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Vorwort. 


Vorliegendes Lexikon der technischen Künste ist dem eigenen Bedürfnisse 
nach einem solchen entstanden. Zwar existiren schon derartige und sogar aus- 
gezeichnete Werke nicht wenige (Bosc, Havard, Laboulaye, Molinier, Rouaix, 
Adeline, Bucher, Trautmann u. A.), theils sind sie aber unvollständig, theils 
veraltet, theils beziehen sie sich nur auf einzelne Gebiete. Vor allem jedoch 
berücksichtigen sie Marken, Monogramme fast gar nicht, wie sie auch nur eine 
äusserst geringe Anzahl von Meistern erwähnen. So begann ich in den Füällen, 
in denen mir die Lexica keine Auskunft gaben, schon vor Jahren, ohne an eine 
Publication zu denken, cinzelne Notizen aus der Literatur zu machen, einzelne 
Beobachtungen, die mir beim Betrachten technischer Kunstwerke aufstiessen, 
schriftlich niederzulegen. Die kleinen Blätter ordnete ich alphabetisch nach 
Stichworten. Sie bildeten langsam ein unvollständiges Lexikon für das Kunst- 
gewerbe, Das Manuscript war im Laufe der Jahre so umfangreich geworden, 
dass mit ihm zu arbeïiten nicht eben bequem war. Da kam mir der Gedanke, 
ob es, vervollständigt und gedruckt, nicht vielleicht für Andere ein ebenso 
nützliches Handbuch sein méchte als für mich. 

Da es in Anbetracht des bedeutenden Umfanges, zu dem das Lexikon 
angeschwollen wäüre, nicht rathsam war, alle handfertigen Künstler oder kunst- 
fertigen Handwerker, die es im Uebrigen verdient hätten, aufzunehmen oder 
alle bekannten Monogramme anzuführen, musste ich mich darauf beschränken, 
von diesen die wichtigeren zu nennen, von jenen die Meister, denen eine 
fübrende Rolle zuzusprechen ist oder deren Namen mit Rücksicht auf Sammiler- 
Interessen von Werth sein kann. Lediglich aus dem Grunde, weil sie ihre 
Arbeiten mit keinem Namen, Monogramm bezeichneten, ist mancher treffliche 
Glasbläser, Weber, Schmied etc. nicht aufgeführt, während weniger bedeutende 
Goldschmiede, Formschneider, Fayencemaler etc. genannt sind. Allerdings war 
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es bei der Fülle der Meister für die bei weitem grüssere Zahl nicht müglich, 
mehr wie den Namen, die Lebenszeit und die hauptsächlichste Wirkungsstätte, 
sowie Berufsart und eventuell Monogramm anzugeben. Bei den bedeutendsten 
Künstlern sind die Lebensschicksale genauer beschrieben, ihre Hauptwerke 
berücksichtigt, ist auch vermerkt, wo diese zu finden sind. Im Allgemeinen 
sind die Werke der Meister nicht angegeben, schon weil sie oft den Besitzer 
vielfach gewechselt haben und ihr Verbleib nicht mehr sicher festzustellen ist. 

Die Monogramme sind dem Lexikon eingereiht. Dabei ist — manchmal 
ohne Rücksicht auf die historische Ueberlieferung oder die aus dem Namen 
sich eigentlich ergebende Lesart — so verfahren worden, dass, wenn das 
Monogramm einen hervorstechenden Buchstaben zeigt, dieser zuerst, dann der 
nächst hervortretende u. s. w. gegeben ist; andernfalls wurde das Monogramm 
von links nach rechts gelesen. 

In der Keramik werden die Marken bei den Orten, nicht bei den 
Meistern angeführt, weil das Stück sehr oft wohl nach dem Ort, nicht aber 
nach dem Künstler bestimmt werden kann. 

Wenn die Schriftart nicht besonders angegeben wird, ist sie stets Antiqua. 

Von den Radirern, Kupferstechern, Formschneidern sind namentlich 
diejenigen genannt, die für den Ornamentstich thätig waren, Ich glaube, sie 
sind ziemlich vollständig aufgeführt. 

Die Darstellung des Sachlichen schildert die Geschichte und die 
Technik des betreffenden Faches. Beides ist unter dem Stichwort des Faches 
wie (toldschmiedekunst, Glasmalerei, Môbel, Medaille, Weben etc. nur 
summarisch abgehandelt, Diese Abhandlung wird dann ergänzt einerseits 
durch das unter den Meistern wie unter Jamnitzer, Maurer, Roentgen, Giorgio 
u. s. w. Mitgetheilte, andererseits durch die Specialkapitel wie Orientalische 
Teppiche, Lyon. Seide, Rômische Mosaik. 

Was die Anordnung der Stichworte betrifft, so schien es mir am 
praktischsten nicht nach einer Schablone zu verfahren, sondern lediglich nach 
der Gewohnheit wie die Dinge genannt werden. Daher findet sich Dorischer 
Stil, aber Style Louis XIV. 

Von Fremdworten sind die berücksichtigt, die in unseren deutschen 
Sprachgebrauch übergegangen sind. 

Die benutzte Litteratur ist unten folgend aufgeführt. Ich thue dies 
für den Fall, dass Dieser oder Jener sich über das eine oder andere Fach 
genauer zu unterrichten wünscht. Um ihm die Beschaffung des Buches zu 


erleichtern, habe ich die Verleger angegeben. 
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Vortheilhaft wäre es mir erschienen, wenn ich diesem Lexikon Ab- 
bildungen und die Monogramme in Facsimile hätte beifügen kônnen. Allein 
das Buch wäre zu umfangreich, sein Preis zu hoch geworden. So werden die 
Abbildungen in einem besonderen Atlas erscheinen. 

Môchte dieses Lexikon manchem Fachmann und Sammler von einigem 
Nutzen sein! Es würde mich freuen, wenn das Interesse an dem Buche da- 
durch zum Ausdruck käme, dass ich auf Fehler, Unklarheïiten, Ungenauigkeiten 
desselben, an denen, trotz aufgewendeter Mühe sie zu vermeiden, sicher kein 
Mangel ist, aufmerksam gemacht werde, 
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gahl. Paris. A. Quantin. 


Müntz, Eugène. Les plateaux d'accouchées 
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XVIe siècle. 1884 Paris. 

Muther, R. Die deutsche Bücherillnstration 
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München u. Leipzig. Georg Hirth. 

Nagler, Dr. G. K. Die Monogrammisten und 
diejenigen bekannten und unbekannten 
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Abbreviaturen etc. bedient haben. Mit Be- 
rücksichtigung von Buchdruckerzeichen, 
der Stempel von Kunstsammlern etc. 1858. 
München, Georg Franz. 

Nagler,Dr.G.K. Neues allgemeines Künstler- 
Lexikon oder Nachrichten von dem Leben 
und den Werken der Maler, Bildhauer, Bau- 
meister,  Kupferstecher,  Formschneider, 
Lithographen, Zeichuer, Medailleure, Elfen- 
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Neudôrffer, Johann. Nachrichten von den 
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Jos. Thomann. 
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Roanne. 


Olsen, Bernhard. De Kjôbenhavuske gulds- 
medes maerker. 1892 Kopenhagen. Nielsen | 
& Lydicke. | 

Ortleb, A. und G. Gefisskunde oder Keramik. 
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Leipzig. E. A. Secmann. 

Otte, Heinrich,Dr. Archaeologisches Würter- 
buch. 1857. Leipzig. T. O. Weigel. 

Otte, Heïnr. D, Dr. Glockenkunde. 1884. 
Leipzig. T.O.Weigel. Und das nachgelassene |! 
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Otte, Heïinrich, Dr. Haudbuch der kirch- 
lichen Kunst — Archaeologie. V. Aufl. 1888. 
Leipzig. Weigel. 

Otley, Henry. A biographieal and critical 
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1876. London. Chatto and 


engravers. 
Windus. 

Ottley, William Young. An iuquiry iuto 
the origin and early history of engraving 
upou copper and in wood. 1816 London. 
John and Arthur Ach. 

Owen, Jones. Grammatik der Ornamente. 
Ohne Jahreszahl. (Im Vorwort 1856.) London. 
Day and Son. 

Palissy, Bernard. Les oeuvres de P., B. pu. | 
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Palliser, Mme. Bury. Histoire de la dentelle. ! 





1890. Paris. Firmin-Didot frères et fils. 
Pariset, Ernest. Histoire de la soie, 1862 
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solo la pratica etc. 1879. Pesaro. Annesio 
Nobili. 

Pillwein, Beuedikt. Biographische Schil- 
derungen oder Lexikon Salzburgischer theils 
verstorbener theils lebender Künstler, 1831. 
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Leipzig. E. A. Seemann. 
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grès etc. 
Ris-Paquot. 
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Raphael Simon. 
Dictionnaire 
des Marques et monogrammes etc. 


Ris-Paquot. encyclopédique 


Ohne 
Laurens. 


Jahreszahl. Paris. 
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handlung über die Kunsttischlerei. 1884. 
Paris. Ch. Juliot. 
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Sammlung kunstgewerblicherundkunst- 
historischer Vorträge. Leipzig. Edwin 
Schloemp. 
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der Intarsin. 1891. Leipzig. T. O0. Weigel. 
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mentstich-Sammlung üsterr. 
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Huzard, Rapilly resp. Leipzig. Weigel. 
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Deutschlaud. Obne Jabhreszabhl. Müuchen. 
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Rollet, Hermann. Die drei Meister der 
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Pichler., 1874 Wier Wilh. Braumiüller. 
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Frankfurt a/M. H. 
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Rosenberg, Dr. Marc. 
Meérkzeichen. 1890. 
Keller. 
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Jules Rouam. 
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illustrée. 


Les Styles. 
Paris. 
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Gewerbe-Museums. 
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1890. Brünn. Verlag des Mähr. Gewerbe- 
Museums. 

Schlickeysen, F. W. A. Erklärung der Ab- 
kürzungen auf Münzen ete. JE Auflage von 
Pallmann und Droysen. 1882 Berlin. F. & 
P. Lehmann. 


Schmidt, Christ. Heiur., Dr. Die Papier- 


Tapeten- Fabrikation. 1858. Weimar, B. 
F. Voigt. 

Schnaase, Dr. Carl Geschichte der bilden- 
den Künste. IE resp. I Auf. 1866—79. 


Düsseldorf, Jul Buddeus resp. Stuttgart, 
Ebner & Seubert, 

Schôünherr, David v. Wenzel Jamnitzer's 
Arbeiten für Erzherzog Ferdinand  (Mit- 
theilungen des Instituts für üsterreich. Ge- 


schichteforschung. Bd. IX, H. 2) 1888. 
Innsbruck, Wagner, 

Schorn s. Blümner. 

: Schuberth, H. Hand- und Hülfsbuch für 


Ohne Jahreszahl. | 


Librairie | 


Metallarbeiter. 

A. Hartleben. 
Schubert, H Das Aetzen der Metalle für 

kunstgewerbliche Zwecke. 1888. Wien, Pest, 
A. Hurtleben. 


1888. Wien, Pest, Leipzig. 


Leipzig. 


Schück, Julius, Dr, Aldus Manutius und 
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Schumann, Dr. Paul. 
1886. Leipzig. E. A. Seemann, 

Seemaun, Theodor. Die Tapete, ihre äisthe- 
tische Bedeutung und technische Darstellung. ! 
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Secmann. Harmonie der Farben. 1881. Wei- 
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J. Rothschild. 
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Semper, Gottfr. Der Stil in den téechnischen 
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La dentelle. 1878. Paris. | 
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Fr. Bruckmann. 
Seubert, A.  Allgemeines Künstlerlexikon. | 


1878. Stuttsart, Ebner & Seubert. | 
Seyler, Gustav A. Handbuch der Ex-libris- | 
Kunde. 1896 Berlin. J. A. Stargardt. 
Sevler, Gustav A. Geschichte der Siegel. ! 
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Leipzig. 


| Stückel, H. F. A. 
! Strele-Tscheuschner., 


Shaw, Henry, A handbook of the art of 
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1868. London. Bell and Daldv. 

Sighart, J. Dr. Geschichte der bildenden 
Künste im Künigreich Bavern. 1862. München. 
J. G, Cotta. 

Sick, J. Fr. 
et en argent dans le nord. 


ages. 


Notice sur les ouvrages en or 
1884 (Copen- 


bague. Lehmann & Stage. 
Sillig, Julius.  Catalogus artificum sive 
architecti, statuarii, sculptores, pictores, | 


caclatores ét scalptores graecorum et roma: 
norum. 1827. Dresden u. Leipzig. Libraria | 
Arnoldia, 





Silvestre, L C. Marcques typhographiques, 
(Nur von 1470—1600 uud nur die franzüsisch 
gedruckten Bücher.) 1853 Paris. P, Jannet 

Singer, Hans Wolfgang. Geschichte des 
Kupferstichs, 1895. Magdeburg und Leipzig. 
W. Niemann. 

Singer s. Müller & Singer. 

Soil, Eugène. Recherches sur les anciennes | 

Histoire, fabri- 


Raphnel | 


porcelaines de Tournay. 
cation, 1883. 
Simon und Tournay, Vasseur Delmée. 


produits. Paris. 
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Stegmann, Heinrich. 


| Thausing, Moriz. 
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Specht, F, A, C. v. Geschichte der Waffen. 
1870. Kassel u. Leipzig. Carl Luckhardt. 
Speckhart, Gustav. Peter Henlein, der Er- 

finder der Taschenubr. 1890. Nürnberg. 


J. L. Stich. 
Sprenger, P. Placidus. Aelteste Buch- 
druckergeschichte von Bamberg. 1800. 


Nürnberg. Grattenauer, 

Springer, Auton. Grundzüge der Kunst- 
geschichte. TIT. Auf. 1889 Leipzig. E. 
A. Seemann. 

Stammler, J. Die Burgunder Tapeten im 
histor. Museum zu Bern. Kathol. Schweizer- 
Blätter. V. Jahrg. 1889. Luzern. Gebr. 
Räber. 

Steche, Richard Zur Geschichte des Buch- 

S-A. aus Archiv f. Geschichte 

des deutschen Buchhandels. 1878. Leipzis. 

B. G. Teubner. 


einbandes. 


Die Fürstlich Brauu- 
Fürsten- 
Benno Güritz, 
1887. 


schweigische Porzellanfabrik zu 
berg. 1893. Braunschweig. 

Stockbauer, J. Die Holzschnitzerei. 
Leipzig. Quandt & Hindel, 

Schreiner s. Graef. 

Porzellan- und Glas- 
malerel. 1883 Weimar. Voigt. 

Strüve, William. Der Kerbschnitt. 
Hamburg, Selbstverlag, 

Suttner, Gust, Freih. v. Der Heln von 
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17. Jahrhunderts. 1878. Wien. Carl Gerold's 
Sohn. 

Tainturier, A. 
XVIe siècle, dites de Henri I. 
Didron und 3, Renouard. 


1891. 


Notice sur les fniences du 
1860. Paris, 


Tainturier, A. Les terres émaillées de 
Bernard Palissy, inventeur des rustiques 
figulines. 1868. Paris. Didron und Jules 


Renouard. 

Techener, J. et Léon. Histoire de la biblio- 
bhilie. 1861. Paris. J. Techener. 

Texier, M. Dictionnaire d'orfévrerie, de gra: 
vure ln 
mise en ocuvre artistique des métaux, des 

1857. Paris. J. 


et de ciselure chrétiennes ou de 
émaux et des pierreries 
P, Migne. 

Goschichte seines 
1876. 


Dürer. 
Lebens und seiner Kunst, 


E. A. Seemann. 


Leipzix. 


Ticozzi, Stefano. Diziouario degli archi- 
tetti, scultori, pittori, intagliatori in rame 


ed in pietra, coniatori di medaglie, musai- 


cisti, niellatori, intarsiatori, 1880. Milano. 
Gaetano Sciepatti. 
Tolhausen. Technologisches Wôrterbuch. 


1876. Leipzig. Tauchnitz. 
Trautmann, Franz. 
gewerbe vom frühesten Mittelalter bis Ende 
des 18. Jahrhunderts. Ein Hand- und Nach- 


schlagebuch etc. 1869 Nürdlingen. C. H. 
Beck. 
Tscheuschner, E.  Handbuch der Glas- 
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fabrikation. V. Aufl. 1886. Weimar. Voigt. : 


Tymms and Wyatt. The art of illuminating 


as practised in Europe from the earliest | 


times. Ohné Jahreszahl. London. Day and 
Son. 

Ubisch, Dr. E.v. Katalog der Ornamentstich- 
Sammlung (des Kunstgewerbe-Museums zu 
Leipzig). 1889. Leipzig. E. A. Seemann. 

Uhlenhut, Ed Die Technik der Bildhauerei, 
Ohne Jabreszahl. Wien, Pest, Leipzig. A. 
Hartleben. 

Ujfalvy, Charles de, Petit dictionnaire des 
marques et monogrammes des biscuits de 
porcelaine, suivi d'une étude sur les marques 
de Sèvres. 1895. Paris. Rouam et Cie. 

Urbani, G. M. Trattato storico tecnico della 
fabbricazione dei merletti veneziani. 1878. 
Venezia. Ferd, Ongania. 

Uzanne, Octave. Les ornements de la femme. 
1892. Paris. Quantin. 

Valton, Eug. 
Jahreszahl. 


Histoire du meuble, Ohne 


Paris. Allison & Cie. 








Viollet-le- Duc, M. Dictionnaire raisonné du ! 
mobilier français de l'époque carlovingienne | 


À la renaissance. Ilème édition.  1868—74. 
Paris. A. Morel. 

Vôülker, Joh. Wilh. Die Kunst der Malerei 
IT. Auf. 1861. Leipzig. Rud. Weigel. 
Vredemann deVriese. Verscheyden Schreyn- 
1680. Amsterdam, gedruckt bei C1, 

Fortsetzung 1658. 


Die deutsche Glasmalerei, 


werck. 
J. Viszcher. 
Wackernagel. 
1865. Leipzig. S. Hirzel, 
Wagner, Alexander, Gold, Silber 
Edelsteine. 1881. Wien, Pest, Leipzig. 
A. Hartleben. 
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Warnecke, Friedr. Heraldisches Handbuch. 
VII. Autfi. 1898 Frankfurt a/M. Keller. 


Warnecke, Friedr. Bücherzeichen (ex libris) 


des XV. und XVI Jahrbunderts. 1898. Berlin. 
J. A. Stargardt. 
Warschauer, Adolf. Die Posener Gold- 


schmiedfamilie Kamwn. (Zeitschrift der 
historischen Gesellschaft für dic Provinz 
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Gesellschaft. 

Wauters, Alphonse. Les tapisseries bruxel- 
loises. Essai historique. 1878. Bruxelles. 
Imprimerie de Ve. Julien Baertsoen, sucer. 
de Bols-Wittouck. 

Weigert, Max, Dr. Die Teppich-Industrie 
auf der Wiener Weltausstellung. 1878. 
Deutsche Warte. Band V, Leipzig. Otto 


Wigand. 
Weiss, Hermann. Kostümkunde. 1860, 62 
Stuttgart, Ebner & Seubert. 


Weisz, Jul. Die Galvanoplastik. 1887. Wien, 
Pest, Leipzig. A. Hartleben. 


Wessely, J. E Geschichte der graphischen 


Künste. Ein Handbuch für Freunde des 
Kunstdrucks. 1891. Leipzig. T. O. Weigel 
Nachfolger. 


Wessely, J. E. Ergünzungsheft zu Andresen- 
Wesselv's Handbuch für Kupferstichsammier. 
1885. Leipzig, T, O0. Weigel. 

Wieseler, Friedrich. Der Hildesheimer 
Silberfund,  (Festprogramm zu Winckel- 
mann's Geburtstage am 9. December 1868.) 
1868. Bonn. Vcerein von Alterthumsfreunden 
im Rheinlande, 


Willems, Alphonse, Les Elzevier, 1880. 
Brüssel. G. A. van Trigt. 

Williamson, EE. Les meubles d'art du 
mobilier national. 1888—86. Paris, J. 
Baudry. 

Woltmann, Alfred. Holbein und seine Zeit. 
IT. Aufl. 1874. Leipzig. E. A. Seemann. 


Wossidlo, Paul. 
und Geologie. 


Leitfaden der Mineralogie 
1889. Berlin. Weidmaun. 


Wyvatt, Digbv. Notices of sculpture in ivory. 


1856. London. Arundel society. 

Zaehnsdorf, Joseph W. The art of book- 
binding. 1880, London. (George Bell & 
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Zaiïis, Ernst. Die Kurmainzische Porzellanmanu- | Zapf, Georg Wilhelm. Aelteste Buchdrucker- 


factur zu Hüchst. 1887. Mainuz. J. Diemer. geschichte Schwabenus. 1791. Ulm Wohler. 

Lapf, Georg Wilhelm. Augsburgs Buch- | Zobi, Antonio. Notizie storiche reguardanti 
druckergeschichte nebst den Jahrbüchern l'imperiale e reale stabilimento dei lavori 
derselben. 1786. Augsburg. Chr. Friedr. di commesso in pietro dure di Firenze. 
Bürglen. | 1841. Florenz. Ohne Verleger. 


Zeitschriften. 
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mann Fischer. Berlin. 
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seum. : Trier. Fr. Lintz. 

AuzeigerfürschweiserischeAlterthums- | Kunstehronik. Leipzig. E. A. Seemann. 
kunde. Zürich. Füäsi & Beer. Kunstgewerbeblatt, Leipzig. KE. A. See- 
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Springer (M. Winckelmanu). Kunstgewerbeblatt für das Gold-, Sil- 
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Supplément de la gazette des beaux arts, 
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Blätter für Architectur und Kunsthand- arte 
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v. Waldheiïm. 
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Paris. London. A. Buallue. 
L'art pour tous. Paris Ancienne maison 
Morel, 
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Leipaig. | haltung der Kunst- und historischen 
Ex-libris. Gürits C. A. Btarko. | Denkmale. Wien, Leipzig. Wilh. Brau- 
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antiquaires de France. Paris. G. Klinck- 


ek Mittheilungen des nordbôühmischen Ge- 
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Paris. Charavay frères. 
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Repertorium für Kunstwissenschaft. 
Berlin, Stuttgart, Wien, W. Spemann, 
Gerold & Co. 
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Champier, 
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historischer Vorträge. 
Schloemp. 
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Leipzig. Edwin 
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mann. 
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LEXIKON 


DER TECHNISCHEN KÜNSTE. 


ERSTER BAND. 


A. 


AA 





À auf modernen dentschen Münzen bezeichnet 
Berlin als Münzstätte, 

A auf ôüsterreichischen Münzen bezeichnet Wien 
als Münzstütte. 

A auf modernen franzüsischen Miünzen bezeich- 
net Paris als Münzstätte. 

A auf päüpstlichen Münzen bezeichnet Ancona 
als Münzstätte. 

A, der Mittelstrich spitzwinkelig nach unten 
gebrochen, an der Spitze hängt ein Kreuz, 
findet sich Kupfer- 
stichen eines unbekannten deutschen Meisters 
aus der zweiten Hülfte des 16. Jahrhdts. 

A mit der heraldischen Lilie, in alten Gobelins, 
ist wohl Marke von Amiens. 

A auf Porzellan ist Marke Ansbach's, 


als Monogranm auf 


findet 


sich auch auf Stücken Ouder Amstei 
und aus Bow. 
A, darüber das habsburgische 


komint als Marke auf Wiener Porzellan vor. 


aux 
Bindenschild, 


A gekrôünt, selten ungekrônt, auf Porzellan, war 
Marke Leboeuts. 

A, zwei Haken links daran, auf Sèvres-Porzellan, 
ist Marke Martinet's, 

À, manchimal gekrünt und ein Stern über der 
Krone, auf Fayence, ist Marke von Albissoln, 

À, mehrere kleine Häkchen darum, findet sich 
als Marke auf Farencen Faenzas. 

A in Gelb auf spanischer Fayence des 18, Jahr- 
hunderts ist Marke von Alcora. 

A findet sich als Marke auf Rouen-Fayencen 
des 18. Jahrhdts. 

À, eine Krone darüber, über dieser ein Stern, 
findet sich als Marke auf Fayencen Neapel's. 

À, der Mittelstrich winkelig gebrochen, findet 
sich als Marke auf Salzhurger Fayence des 


18. Jahrhdts, aus der gleichen Zeit auf 


Fayence von Sinceny, auf Fayence von Lille ; 


aus dem 17. Jahrhdt. und noch auf 
bekannter franzüsischer Fayence, wohl aus 


dem Anfang des 18. Jahrhdts, 


. À auf alten italischen Majoliken wird als Marke | 


Giorgio's angesehen, 


Kronthul, Lexikon. L 


un- | 





| A, und zwar ein kleines a, links davon ein ge- 

bogenes Schwert, findet sich als Marke auf 

Fayence von St. Amand aus dem 18. Jahr- 
hundert,. 

A 


darunter ein ovaler oder runder Schild mit 
Feingehaltszahl, 


Es 


darum oder darunter die 
Jahreszahl, ist Beschauzeichen Wien's vom 
Anfange des 19. Jahrhdts. bis 1866 und zwar 
steht das ganze Zeichen bis 1840 etwa im 
balbovalen, pyramidenartigen 
Schilde. Manchmal findet sich als Beschau- 
zeichen Wien's das A im Bindenschild. 

A, verschieden geformt, mit Krone, auf Gold- 
schmiedenrbeiten, von 
Paris von der Mitte des 17. Jabhrhdts. bis 
1788, 

A umkreist auf Goldschmiedearbeiten ist Be- 
schauzeichen Amsterdam's seit 1862. 

Ain einem lvrafürmigen Schilde auf Gold- 

London ist Marke 
eines unbekannten Meisters ans der zweiten 
Hälfie des 16. Jahrhdts. 

A in Goldschmiedearbeit 
aus Haarlem von um 1600 ist Meisterzeichen 
des J. Alckema. 

A, gothisch, neben dem Aachener Beschau- 
zeichen, kormmt als Marke eines unbekannten 
Meisters auf Stücken von um 1600 vor, 

A in 4eckigem Schilde ist Marke des Klingen- 
schmieds Al, Rios, 

A À auf älteren franzüsischen Münzen bezeichnet 
Metz als Prägestätte, 

A À, Monogramin einesunbekannten italienischen 
Kupferstechers des 16. Juhrhdts, 

AA, die mittleren Schenkel kreuzen sich, an 
der Kreuzungsstelle ein Querstrich, ist Mo- 

nograunm 


dann im 


ist Beschauzeichen 


schmiedearbeiten 


aus 


Gilnsefüsschen auf 


unbekannten  deutschen 
Kupferstechers des 16, Jahrhunderts. 

A A, gothisch, das eine À in dem anderen, auf 
Holzschnitten ist Monogramm des Andren 

| Andreani, Nicht alle so bezeichueten Blätter 


eines 


sind ihm zuzuschreiben. (S. Andreani.) Das- 


selbe Monogramm führt Albr, Altdorfer 


AA 


doch ist es kleiner und dünner als das des 
Andreani. 

AA in Wirkereien ist Monogramm des Albert 
Auwecx. 

A À, sehr dünn, sehr verschnürkelt, auf Fayence 
des 18. Jahrhdts. ist eine Marke St. Amand's, 

AA, das eine À in dem anderen, zeigen als 
Marke schlechte Rouener Fayencen aus un- 
serem Jahrhundert. 

Aa, P. van der, nicderländischer Geograph und 
Buchdrucker aus dem Anfang des 18. Jahr- 
hunderts. 

Aachen, Beschauzeichen: 
hundert auch A CH. 


ein Adler, im 17. Jahr- 


AA. LL. M, Abkürzung für artium liberalium 
magister. 
Aalmes, J}, Favencemaler zu Rotterdam und 


Delft in der ersten Hälfte des 18. Jahrhadts. 
Aalporzellan, ein sehr feines, blaues, chinesisches, 
un 1700 gefurtigtes Porzellan, das besonders 
hochgeschätzt wird, wenn es gelbe Flecke hat. 

A AP, sehr dünn, sehr verschnürkelt, auf Faven- 
cen ist eine Marke St, Amand’, 

AAPxe kommt als Marke auf Fayencen ver. 
Sie werden von einigen Autoren dem Révé- 
rend zugeschrichen, 

Aaskopf, der gehürnte Thierschädel, der sich 

Die 

Renaissance benutzte ihn wie auch die ent- 


als Ornament im dorischen Fries findet. 


sprechenden Thierkôüpfe oft als Sehmuck im 
Kunstgewerbe, 

AB, Monogramm eines unbekannten deutschen 
Kupferstechers, 
Anfange des 17. Jahrhdts. 


Ornamentenstechers vom 

AB mit einem Strich durch die Mitte, an wel- 

D 
Kupferstichen, ist Monogramm Abraham de 
Bruyn's, 

AB, das B nach rechts sehend links arm A, findet 


chem manehnal noch ein hängt, auf 


sich in alten Bildwirkereien als Marke eines 
unbekannten Meisters, 

AB, das B ain À, auf Sèvres-Porzellan ist Marke 
des Malers Barré, des Malers Achille Bonnuit 
und des Versolders Boullemier, 

AB in Cursivechrift, das B aim À, findet sich 
als Marke auf Fayenecen von Nevers aus dem 
17. Jubhrhdt. 

AB, dus B Marke 


holindiseher Favence unbekannter Herkunft. 


nnt À, findet sich als auf 





Abbas 


AB, das B ain A, findet sich als Marke auf 
Fayencen von Lille aus dem 18. Jahrhdt. 
AB, dus B am A, findet sich als Marke auf 
deutscher Fayence aus dem 18 Jahrhdt. 
Herkunft unbestimmt. 

AB findet sich als Marke auf Schweizer Farence- 
Arbeiten des 17. Jahrhdts, 


uubekannt. 


Der Meister ist 


AB auf Moustiers-Fayencen ist Marke eines 
unbekannten Meisters des 18, Jahrhdts. 

AB uud ein Stern darüber, im Dreipass-artigen 

Schilde, auf Augsburger Goldschmiedear- 

beiten des 17. Jahrhdts., ist Marke des älte- 

ren Albr, Biller. 

AB in querovalem Schilde, auf Augsburger 
Goldschmiedenrbeiten des 18, Jahrhdts., ist 
Marke Albr, Biller's d. J. 

AB, ein Stern darunter, ein etwa Sichel-Ahnliches 
Gebilde darüber, in 4passfürmigem Schilde, 
auf  Goldsechniedearbeit London, ist 
Marke des Abr. Buteux. 

AB, ancinander, der gemeinsame Strich nach 
oben verlängert trigt ein Kreuz, auf Strass- 


burger Goldsehmiedearbeit, ist Marke A. 


aus 


Berner's. 

A & B auf moderner Majolika ist Marke von 
Adams & Bromley in Hanley. 

Aba, der weite Mantel der Beduinen. Er ist 
méist nur einfarbig, oft weiss, manchmal 
lang- oder quergestreift, Vorn offen, hat er 
weite Lücher für die Arme, 

Abacco, Antonio, italienischer Architect und Ra- 
direr aus der zweiten Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts, 

Abakus ist die viereckige Platte, welche die 
Verbindung des Capitäls der Situle mit dem 
Gebälk vermittelt. 

Abaquesne, Masseot, Kunstiüpfer zu Rouen um 
die Mitte des 16, Jahrhdts. 
aus Urkunden und Rechnungen hervorgeht, 
ein sehr bedeutender Künstler gewesen sein. 
Leider kennen wir keine Stücke, die ïhm 


Er inuss, wie 


sicher zuzusprechen sind. 
ABB, dahinter cin Herz, zwischen den beiden 
letzten Buchstaben ein Schild, findet sich in 
alten  Bildwirkercien eines unbekannten 
Brüsseler {wie die 2B beweisen) Meisters. 
Abbas, 1547—1629, Schah von Persien, war ein 
cifriger Protector der Kiünste, specielf der 
Die 


Teppichknüpferet, unter seiner Herr- 


Abbutini 





schaft entstandenen Stücke — an der Zeit 
ihrer Entstehung ist z. Th. da sie Jahres- 
zahlen aufweisen, nicht zu zweifeln — sind 
nach verschiedenen Richtungen hin fusserst 
bemerkenswerth. Für die feinen Knüpfungen 
ist als Material Wolle oder Seide verwendet, 
Das Muster zeigt entweder atilisirte Blumen 
Die 
beiden einzigen bekannten Blumenteppiche 
sind in Seide gearbeitet, herrlichen 
Farben und schünen Lichter werden 
gerühiot. Die Zeichnung einzelnen 
Blumen und die Disposition über die Fläche 
sall Als 
Erklärung dafür wird angegeben, dass im 
16. Jahrhdt, der Rubm italienischer Malerei 


oder Thier- resp. Jagddarstellungen. 
ibre 
hoch 


der 


italienischen Einfluss verrathen, 


junge persische Künstler nach Italien ge- ! 


zogen habe und diese, in die Heimath zurück- 
gékehrt, Veranlassung genommen bätten, auf 
die Muster der Teppiche einzuwirken. Im 
Gegensatz zu diesen Stücken verrathen die 
Thierteppiche  unzweifelhaft 
Einfluss, sowohl in den einzelnen Motiven, 


chinesischen 

als in der ganzen Darstellung. Stimmt die 
Geschichte mit der Studienreise der persi- 
achen Maler nach Italien, so sind auch die 
chinesischen Motive wobl beabsichtigt ver- 
wendet worden. Die persische Kunst fühlte 
dann zur Zeit das Bedürfniss, fremde Ele- 
mente in sich aufzunehmen,  Viel näher, 
räumlich und an Bedeutung, lag ihr die alte 
Kunst Ost-Asiens als die junge Italiens, 

Abbatini, Guidobaldo, Mosnikkinstler zu Rom in 
der ersten Hälfte des 17. Jahrbhdts. 

Abbema, Wilhelm von, 1812—69, Düsaseldorfer Maler, 
Radirer und Kupferstecher. 

Abbey, s. Herculanum Potter. 

Abbo, Goldschmied am Merovingischen Hofe 
ur: 600. 

Abbondio, Alessandro, Bildhauner, Schüler Michel- 
Angelo's, sehr berühimt als Wachsbossirer. 
Er arbeitete hanuptsächlich zu Florenz und 
Prag, Sein Sohn Antonio, 1588-91, der 


in Prag, Wien, München thâtig war, erfreute | 


sich gleichfalls als Wachsbossirer grossen 
Ruhmes, 
Medailleur, 

Abbt, Christoph, Goldachinied zu Angsburg An- 


fang des 17. Jahrhdts. 


Auch war er ein hervorragender | 


Abendmahiskelch 


Abeele, Pieter van, wuter Medailleur zu Amster- 
dam in der zweiten Hälfte des 17, Jahrhdts, 
Monogramm: PV A. 

Abel, norddeutscher Miniaturmaler 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 
Abel, Joseph, 1765—1818 Maler und Radirer zn 

Wien. 

Abellard fertigte Fayencen zu Marseille in der 
zweiten Hilfte des 18 Jahrhdts, 

Abeloos, Daniel, Bildwirker zu Brüssel in der 
2weiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Abendmahiskelch ist der aus breitem Fuss (pes), 
Kuauf (nodus) zum sicheren Halten, und 
Becher (cupa) bestehende Kelch, in welchem 
der Wein beim Abendmahle gespendet wird. 
In den Jahrhunderten finden sich 
neben Kelchen aus Edelmetallen auch solche 
aus Glas, Holz und anderem nicht edlem 
Material, bis im ® Jahrhdt. die Kirche aus- 


nus der 


ersten 


schliessliche Verwendung edler Metalle vor- 
schrieb, Das Bedürfniss nach Entfaltung 
von Pracht und Glanz, das Streben der ein- 
zelnen Orden, sich darin zu überbieten, liess 
bald Kunsthandwerk 
Stücke fertigen, Zu jedem Kelch gehürt 
als Deckel Was die Form 
der Kelche betrifft, so schliessen sich die 


das hervorragende 


eine patene. 
fltesten an die antiken Trinkbecher an, deren 
cupa sowobl als auch der Fuss zum Fassen 
der Flüssigkeit geeignet war. Der Fuss, 


trichterfünmig, verjüngt sich wenig, der 
nodus ist nur eine leichte Anschwellung. 
Mit dem 11. Jahrhdt. Hndert sich die Form 
derart, dass Schaale und Fuss flacher werden, 
der nodus als solcher nicht mehr ihr Ver- 
bindungsglied ist, sondern nur Zierde eines 
Schaftes, 
manchimal zu sebr grossem Uinfange an- 


schwillt, 


crlindrischen an welchem er 


Die einzelnen Formen sind der 


romanischen Periode  eutsprechend  rund. 
Sie zeigen im 18. Jahrhdt. in Folge des Auf- 
tauchens gothischer Motive im Kunstge- 
werbe einen ungemein reizvollen Uebergangs- 
Stil, vom 14. Jahrhdt. an rein gothischen, 
Sie sind schlanker geworden: die fast atets 
glatte cupa ist hôher als früher, der Fuss, 
ineist in 6pass-Form, flach. Ein langer, ver- 
hältniskmässigs dünner Schaft, den auf der 
Greuze etwa des oberen Drittels zn den 2 
broite aber nicht hohe nodus 


unteren der 


1* 


Abercrombie 


unterbricht, verbindet Fuss mit cupa. Das 


Material wird verschieden behandelt, gravirt, | 


emaillirt, niellirt, getricbeu. Mehr und we- 
niger voll rund gehämmerte oder getrichene 
Ornamente, auch Statuetten sind häutig auf: 
gelüthet.  Nicht 


oder Sprüche den Kelch. 


selten zieren 
Die Darstellang 
dem 


entnimmt in früher Zeit die Motive 


alten und neuen, 
Testament. Die Kelche 


wie auch alle späteren zeigenmeist schlankere 


der Renaissance 


Forimen wie die romanischen und auch die 


gothischen, Der nodus fAllt gewühnlich fort, : 


die cupa ist am oberen Rande, der Lippe, 
nach aussen umgebogen oder hat überhaupt 
Barock und Rococo lassen 
die gewühnlich cupa überladen, 
schmücken Fuss und Schaft mit ihren chu- 


Edel- 


Glockenform. 
glatte 
sowie 


racteristischen  Ornamenten, 


steinen, Perlen, Emailmalereien. 


Abercrombie, Rob., Goldschmied zu London um ! 


die Mitte des 18 Jabrhdts. 

Aberell, Joh. Sigm., est. 1733, Goldschmied zu 
Augsburg. Marke: JS À in querovalem Feld 

Aberli, Steffan, gest. 1663, Goldschmied zu Zürich. 
Marke «, S A. 

Aberli, Joh. Ludw.. 1723—86, schweizer Maler und 
Radirer. Die radirten Blätter hat er oft 


colorirt. 


Abesch, Anton, schweizer Glasmaler des 16. Jabr 


hunderts. Seine Tochter Barbara 
auch Glasmalerin, 

AB f. Wrat, das B am À, auf Porzellanmalereien 
ist Zeichen Bottengruber's. 


ABK, der zweite Strich des A ist der Haupt- 


war 


strich für B und K, auf Goldschmiedearbei- 
ten aus Riga ist Marke des Andr. Becker, 

Abklatsch, s. Cliché. 

Ablauf, wenig entwickelte Hohlkehle, 

Ableitner, Balthasar, Holzhbildhauer des 17. Jahr- 
hunderts. 

ABM, cine menschliche Figur darunter, die in 
der rechten Hand etwas trägt, auf Nürn- 
berger Goldschmiedearbeiten, ist Marke eines 
unbekannten Meisters des 17. Jabrhdts, 

Abraham, Jacob, 1723-1800, Graveur und Stein- 
schneider zu Berlin. 

Abraham, Salomon P., Gemmenschneider um 1800, 

Abraham, Tancrede, eh, 1836, Maler und Kupfer- 
stecheor zu Paris. 


Inschriften : 


später nur dem neuen 





Absolutionsthaler 


Abrahmsohn, Abraham, 1754—1419, Sohn des Jac. 
Abraham, Graveur und Medailleur zu Berlin. 
Abraxas-Gemmen, geschnittene Steine, ausnahms- 
los Intaglien, mit eigenthümlichen Zeichen, 
phantastischen  figürlicheu  Darstellangen, 


unverständlichen Worten in griechischer, 
Die 


Figureu stellen aus Mensch, Lüwe, Schlange, 


koptischer oder hebräischer Schrift. 


Hahn, Strauss ete, combinirte Wesen vor, 
üfter in Bezichung gebracht zu Symbolen 
ägvptischer Gottheiten oder späterer Gv- 
heimlehren, Diese Steine wurden als Amu- 
lete getragen und scheinen zu verschiedenen 
Zeiten dunklen Aberglaubens gefertigt wor- 
den zu sein, die frühesten, als auf dem durch 
den Kampf des Christenthums mit den alten 
Lehren schwankenden Boden die Gnostiker 
ihre Systeme aufbauten. Von einem dieser, 
Basilides (um 130 n. Chr.), soll auch das 
Wort Abraxas, welches sich manchmal auf 
den Steinen findet, combinirt worden sein, 
weil die einzelnen griechischen Buchstaben 
desselben nach einem gewissen System ge- 
Zählt und addirt die Zahl 366 ergeben d. h. 
die Zahl der Tage im Jabr und der von den 
Gnostikern Geisterreiche. 
Nach anderen Untersuchungen stammt das 
Die Arbeiten, 
von denen die bei weitem meisten auf uns 


angenommenen 
Wort aus dem Aegyptischen. 


gekommenen im Mittelalter gefertigt sind, 
stehen künstlerisch auf keiner hohen Stufe, 
Abri, L., Maler und Radirer gu Lüttich in der 
2weiten Hälfte des 17. Jahrhdts, 
ABS, das À am B, das S darunter, findet sich 
als Marke auf deutscher Fayence 
18, Jahrhdts, unbestimmter Herkunft. 


des 


Absatzkreuz, Kreuz, dessen Balkenenden sich in 
Absätzen verbreitern. 

Abschlichten, das Glätten getriecbener Gegen- 
stäude Hämmern aussen, Das 
Glätten von innen heisst Ausschlichten. 

Abseiten = Seitenschiff. S. Schiff, 

Absenken, einen Stempel prägen. 

Absire, P. N., Kunsttüpfer zu Rouen im 18, Jahr- 
hundert, 

Absolon, 
aweiten Hälfte des 18. Jahrhdte, 


durch von 


Fayencemaler zu Yarmonth in der 


Absolutionsthaler, grosses Silberstück, von Hein- 
rich IV. von Frankreich 1595 gepräigt. Es 


Abstehen des Glases 





zeigt auf der einen Seite Heinrich IV. auf ! 


der anderen Papst Clemens VIIL 


Abstehen des Glases = Erblinden (s d.) des 
Glases. 

Abtafeln, den Stof vom Webstuhl abnehinen. 

Abtôünen, Farben allmählich dunkler werden 


resp. in einander übergehen lassen, 

Abtreiben = Capelliren. 

ABV, das V umgekehrt zwischen A und B, 
auf Goldschmiedenrheiten aus Gotha, ist 
Marke eines 
18, Jahrhdts, 

Abwickeln, eine Darstellung, die sich auf ver- 
schiedenen Ebenen 1 Objectes befindet, in 
1 Ebene zusammenhäingend aufnehmen. 

Abzug, in den vervielfältigenden Kiünsten = Ab- 
druck. 

AC, das A gothisch, das C jm A, auf alten 
Kupferstichen ist Monogramm des Alnacrt 
Claes. 


unbekannten Meisters des 


AC auf Miniaturmalereien, Monogramm Alexun- 
der Clarot's. 

AC gothisch, das C unten am rechten Schenkel 
des A, in alten Bildwirkereien ist Mono- 
graimm eines unbekannten Meisters. 

AC gothisch, in alten Bildwirkereien, kommt 
als Marke auf Stücken aus dem 16. Jahr- 
hundert vor. Meister unbekannt, 

AC, das C durch einen Strich über dem A, 
findet sich in Bildwirkereien 
16. Jabrhdt. als Monogramm 


kannten Meisters. 


aus dem 


eines unbe- 





AC, auch verschlungen, auch rechts daneben 


eine strahlende Sonne, findet sich als Marke 
auf alter Fayence von Marseille. 

AC, das C durch das A, findet sich auf Gold- 
schmiedéarbeiten aus London vom 16.Jahr- 
hundert Marke 
Moisters. 

AC, eine Lilie darüber, auf Londoner Gold- 
schmiedearbeit ist Marke des A, Courtauld, 


als eines unbekannten 


AC, Monogramm des Medailleurs und Graveurs 
Ant. Cajet. 


Acajou nennen die Franzosen im Allgemeinen 


Mahagoni, speciell das sogenannte weisse 


Mabagoni aus Süd-Ammerika. Es ist in der | 


Grundfarbe dem Mahagoni gleich, hat je- 
doch  hellere, 
rothe Adern und Flecken. 


Acanthus, Bärenklau, ein im südlichen Europa 


weisse bis gelbe bis gelb- 


Acanthus 
wild wachsender Strauch. Das grosse, schôün 
gelappte und geznhnte Blatt wurde Früh in 
Griechentand als Vorbild für Ornament ver- 
wendet. So bildet es neben schilfartigen 
Ptlauzen den hauptsäüchlichen Schmuek des 
jouischen Capitäls. Das Acanthusblatt spielt 
ZLeiten im Ornament 
grosse Rolle, Unter dem Eïinfiuss der ver- 
schiedenen Sülrichtungen wandelt es seine 
Form, manehmal fast bis zur Unkenntlich- 
keit. 
land #Hacbe Einschnitte und kleine, spitze 
Zühne, Lildet das Ganze anmuthig, dabei 


dann zu allen eine 


lin Allgemeinen bevorzugt Griechen- 


etwas steif. Ron zicht bewegtere Formen 
vor, schneidet die Lappen tiefer, die ein- 
telnen Zühne kräftiger. Der byzantinische 
und romanische Stil behält diese ausdrucks- 


vollere Contur bei, giebt dem Ganzen aber 


wieder ein ruhigeres, steiferes Geprüige. 
Die frühe Gothik wendet îïhre bellebten 


Zirkelschlagformen auch auf den Acanthus 


an. Daher wurden die Zähne elliptiseh bis 
rundlich, die Rippen geschwungen.  Als 


diese Neïgung zu stilisiren in der splteren 


Gothik noch zunimmt und schlankere For- 
men bevorzugt werden, entstcht ein ganz 
merkwürdiges, fast nicht mehr erkennbares 
Blatt. Die 


Zeiten schôüpfende Renaissance ordnet das 


ihre Vorbilder aus classischen 
Ganuze nach rümischer Art, bildet dus Ein- 


zelne aber liehevoller und reicher ans. 
Unter dem Einfluss des Barockstils kommt 
es zu wilden, bewegten, wuchtigen Formen. 
Sie werden in der ersten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts leichter, spielender, in der zweiten 
wieder denen aus der guten Renaissance- 
zeit gleich. Bis um die Mitte unseres Jahr- 
hunderts etwa ist daun das Blatt meist ein 
nüchternes, geistloses Gebilde, Jetzt wird 
es unter Zurüekgreifen auf die verschiedenen 
Stile des 17. und 18. Jabrhdts., Vermischen 


derselben, sowie auch durch direktes Formen 


nach der Natur wieder reicher uud vor 
Allem sinngemässer gebildet. 
Der Bärenklau hat keine Ranken. Die 


Acanthusranke, die im Ornameut häutig 


auftritt, ist somit eine freie Erfindung. Da 
sich ire Formen dem des Blattes an- 


schliessen, passt ceteris paribus das oben 
für das Blatt Bemerkte nuch auf sie, 


Accard de Chauny 


Accard de Chauny, Simon, franzüsischer Buch- 
binder um 1500. 

Accidenz-Arbeiten, der Buchdruckerei die 
kleineren, decorativen Nebenarbeiten. Acci- 
denz-Schriften sind Zicrschriften. 

Accius, Cesare Antonio, italienischer Landschafts- 
maler und Radirer um 1600. 


ACH, das C nach links sehend, das Ganze in 


in 





einem Schilde, findet sich als Monogramm ! 
auf Kupferstichen eines unbekannten italieni- : 


schen Meisters aus der 2. Hälfte des 16.Jahr- 
hunderts. 

ACH findet sich nls Beschauzeichen Aachens 
im 17. Jahrhdt. 

ACH im läünglichen Schilde mit abgerundeten 
Schmalseiten, auf Augsburger Goldschmiede- 
arbeit, ist Marke des Ad. Carl Holm. 

Achamer, identisch mit Aichamer, 

Achard fertigte um die Mitte des 18. Jahrhdts. 
Fayencen zu Moustiers. 


Achat ist cin Halbedelstein und zwar ein Chal- 


cedon, der aus verschieden gefärbten 
Schichten zusammengesetzt ist. Sein spe- 
cifisches Gewicht beträgt 9,65—8,66 Je 


nach der Form der Schichten, resp. je nach 
dem sie in der Schleifebene erscheinen, 
Punkt- oder Augen- 
Achat, von Band-, Bogen-, Wolken-, 
Festungs- oder Stern-, Kornllen:, 
Trümimer-, Moos-Achat,  Hauptfund- 
stitten sind das Nahethal, Bôhmen, Tirol, 


Brasilien, 


spricht man von 


Die Verwendung des Steins ist 
cine schr mannigfache, Im Alterthun theuer 
und hoch geschätzt, wurde er zu Schmuck- 
gegenständen, jetzt wird er, billiger ge- 
worden, zu Bricfbeschwerern, Schaalen, 
Petschaften u.s w. verarbeïitet, Den Farben 


hilft man oft künstlich nach. 


Achatglas, dem Achat ähnliches Glas. Die 
Fabrikation geschieht nach dem Princip 


des Millefiori. 


Achatwaare heissen die aus gebranntem Thon 
gefertigten Stücke, die 


aussehen, Die Masse steht dem Fritten- 
porsellan sehr nahe,  Besonders England 
tertigte um 1800 viel und gut derartige 
Waare. 


Achega, P. de, s. Arcchiga. 
Acheln <, Flachs, 


: Acragas. 





dem Achat ähnlich | 


A 1} 

Achen, Joh. von, «. Johann von Aachen. 

Achenbach, Andreas, seb. in Cassel 1816, der be- 
rühmte Seemaler, 
Blätter radirt. 

Achroit ist farbloser Turmalin. 

Achselschilde, kleine Schilde, auf der Achsel zum 
Schutz des Halses befestigt. Sie 
um 1800 vielfach getragen, 

Achtbrüderthaler, grosses Silberstück von Weimar 
aus dem Anfange des 17, Jahrhdts, mit den 
Bildern der 8 Kinder des Herzogs Johann. 

Achter, Jean van, Bildwirker zu Brüssel um 1500. 

Ack, Glasmaler in Antwerpen um die Mitte des 
16. Jahrhdts,. 

Acker, Joh. Bapt., 1794—1863, belgischer Minintur- 
maler. 

Acker, Peter, und sein Bruder Jacob, Glas- 
maler zu Ulm im 16. Jahrhdt. Peter malte 
die Fenster der Georgenkirehe zu Nürdlingen. 

Ackermann, Peter, schwedischer Goldschmied 
aus der ersten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Ackley-Becher », Agley-Becher. 

Acole, Giov., Kunsttüpfer zu Faenza win 1500. 

Plinius erwähnt Silber- und Gold-Ar- 

auf 


hat früher auch einige 


wurden 


beiten, denen sich 


der Verfertiger 

Nach neueren Deutungen 

Inschrift auf den Her- 
stellungsort Agrigent. 

ACW, das W unter AC, auf Wiener Gold- 
schmiedenrbeit ist Marke des A. C, Wipf. 

A. D., Abkürzung für anne domini. 

AD, das A oben breit, gothisch, das D im A, 
Monogramm Dürer's nach 1497. 


“Acragas* nennt. 


bezieht sich die 


Ad, gothisch, Monogramm Dürer's bis etwa 1497. 

AD, Monogramm eines unbekanuten franzüsi- 
schen Goldschmieds und Ornamentenstechers 
von um 1600. 

AD auf Sèvres Porzellan ist Marke Ducluseau's. 

AD verschlungen auf Porzellan kommt als 
Marke auf Stücken ans Ouder Amstel vor, 
Manechmal findet sich neben dem A D rechts 
noch ein schreitender Lüwe. 

AD verschlungen auf Porsellan war Marke von 
Gros Cailloux. 

AD zvigen Sinceny-Fayencen als Marke Daussis. 

AD, das D unter dem A, findet sich als Marke 
auf holländischer Fayence unbekannter Her- 
kunft. 

AD auf Münchener Goldschmiedearbeit ist Marke 
des A. Draxler. 


an 


AD, das D am A, auf Wiener Goldschmiede- 
arbeit ist Marke eines unbekannten Moisters 
des 16, Jahrhdts. 

AD, auch das D am A, im ruuden Sehild, ist 
Marke eines unbekannten Goldschimicds aus 
der ersten Hälfte des 17. Jabhrhdts (Ein 
Abr. Drentwett?) 

Adam, Albrecht, 1784—1862, Radirer zu Nüruberg. 
Sein Bruder Heinrich, 1747—1862, wirkte 
als Landschattsmaler und Radirerzu München. 

Adam, Charles, s. Vincennes Porzellan. 

Adam, Elias, est. 1745, Goldschiwmied zu Augsburg. 
Marke: E À im querovaleu Felde, 

Adam, Hans, Formschneider und [luminator zu 


Nürnberg in der ersten Hälfte des 16. Jahr- | 


hunderts. 

Adam, Jacob, 1748—1#]11, sechr guter Miniatur- 
maler und Kupferstecher in Wien. 

Adam, Jac. Sigisb., 1670—1747, franzüsischer Bild- 
hauer, der viel in Terracotta arbeitete, 

Adam, Jean Victor, 1801-67, franzüsischer Maler 
und Lithograph. 

Adam, John, Architect, sein Bruder 
Decorateur, zu London in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhdts. 
bildet, entfalteten eine umfangreiche 
Thätigkeit auf dem Gebiete der Architectur 
und aller Al- 


Robert, 


Auf Reisen in Italien ge- 
sie 
In 


technischen Künste. 


gemeinen zeigen sie sich abhängig vom Stil | 


Louis XVI, doch betonen sie die antiken 
Elemente schürfer. 

Adam, Joh. Jac., Goldschmied zu Augsburg in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. Marke: 
JJ A. 

Adam, Pierre Michel, Pariser Kupferstecher und 
Radirer unseres Jahrhdts. 

Adami, dänischer Miniaturmaler aus der zweiten 
Hülfte des 18. Jahrhdts, 

Adamo, Mosaicist zu Siena Anfang des 15. Jahr- 
hunderts. 

Adams, Robert, 1540-95, englischer Architect 
Kupferstecher und Radirer. 

Adams, William, zuerst Gcehülfe bei Wedgwood, 
arbeitete gegen Ende des 18. Jahrhdts, selh- 

Er be- 


mübhte sich die Fabrikate seines einstigen 


stäudig Irdenwaaren zu Tunstall. 





Meisters nachzunbhmen. Ihm wird die cigen- | 


thümliche Jasper-ware mit Goldstaub zu- 
geschrichen, Es wäre autfallend, wenn grade 


Adler 
diese Stücke nicht, wie alle übrigen, seine 
Firma (Adams oder Adams & Co.) trügen. 

Adarga, orientalischer Schild, oval, oft unten 
und obeu eingekerbt, auch herztürmig. 

ADB, das À ist init dem B durch einen hori- 

Stricl der Mitte 
durch den Serich geht das kleinere D, Mono- 
gramm des Kupferstechers Abr, de Bruyn. 

ADB findet sich als Marke aut alter Majolika 
Urbino's, 

ADB, dus B am D, findet sich als Marke auf 
holändischer Fayence anbekannter Herkunft. 

Adelhaïidis, deutsche Nonne tm 14. Jabrhdt., nennt 
sich als die Schreiberin eines mit prâchtigen 


zontalen in verbunden, 


Initialen gesehmückten Antiphonariums. Es 
ist jetzt im Besitz der Münchener Bibliothek. 
Adelheidsdenare, «tark verbreitete Münze Otto's 
IL, so genannt nach dem Namen ,,Adel- 
heid® (Grossmutter Qtio's ITL), den die eine 
Seite der Stücke trügt: die audere Seite 
zeigt dus Kreuz und den Namen Qtto's. 

Adelkirchen, 1.1, Goldschimied zu Küln nm 1700. 

Ademollo, Luigi, 1781—18149, oberitalischer Maler 
und Kupferstecher. 

Aderholz, zur Faserrichtung läings geschnittenes 
Holz, 

Aderyaen, Delfter Kunsttüpfer des 17, Jahrhdts. 

ADEV, das D sm À, das E an und über dem 
À, das V an und über dem E, in alten Bild- 
wirkereien ist Monogramim eines unbekannten 
Meisters aus dem 17. Jahrlhidt. 

ADEY, das D am A, dus E an und über dem A, 
das Y an und über dem E, in alten Gobelins 
ist Monogramm eines unbekannten Wirkers. 

ADF bezcichnet einunbekannter franzôsischer(?) 
Ornamentenstecher vom  Aufange des 17. 
Jabrhdts. seine Blätter (Schwarzornamente). 

Adlard, Buchbhinder zu London in der ersten 
Hälfte dicses Jnhrhdts, 

Adler, Aegidius, Buchdrucker zu Wien um die 
Mitte des 17, Jahrhdts. 


Adler, Christian, 1746—1%4%, Maler an der 
Nvmphenburger Porzellanfabrik. 
Adler, heraldischer, ist stets aufflicgend dar- 


Der seitwärts gewendete, mehr 
Kopf 


zvigt seltener geschlossenen, häüutiger ge- 


gestelit. 


oder weniger aufwärts blickende 


üflucten, stets gebogenen Schnabel. Ist er 
offen, so ragt eine gebogenc, an der Spitze 


meist anfwärts geschlagenc Zunge weit aus 


Adlergläser 


ihm heraus. Das Gefieder liegt dem Leibe 
schuppenartig eng an. Am Halse stehen 
beiderseits in der Hlteren Zeit 2 Federn ab, 
später nur 2 an der Hinterseite des Kopfes 
oder auch an diesem und dem Halse 
eine Reihe Federn, Die beiderseits gleich 
ausgebreiteten Flügel, mit spürlichen, von 
unten nach oben an Länge abmehmenden 
Federn besetzt, mindestens einen 
Halbkreis. Der Schwanz besteht nicht aus 
Federn im naturalistischen Sinne, sondern 
es finden sich neben einem grade nach unten 
gerichteten Mittelstück von geschweifter, 
sehr verschiedener Form jederseits zwei, 
selten mehr, lingliche, geschweifte Orna- 
mente, Die Füsse sind sehr gross, nur die 
obere Hälfte betiedert, die 4 Zehen dick, die 
Nâgel (Waffen) stark und krumm. 

Gestümmelt heisst der Adler, wenn 

ihin der untere Theil der Beine und der 
Schnabel fehlt, $. auch Doppeladler. 

Adlergläser = Reichshumpen (s. d.}. 

Adierholz, schwer, bhart, grau bis braunroth, 
mit gelben oder dunklen Streifen, wohl- 
riechend,. 


bilden 


Es stummt von verschiedenen 
west- und ostindischen Büumen. 

Adlerhumpen s. Reichshumpen. 

Adlerpult «. Lesepult. 

ADM findet sich als Marke auf alter Delfter 
Fayence. Der Verfertiger ist unbekannt. 
ADMA, das D am A, das zweite À am M, 
findet sich als Marke auf sicilischer Fayence 

unbekannter Herkunft. 

ADNA, das erste À jin D, das zweite À am N, 
findet Marke auf italienischer 
Fayence des 18, Jahrhdts. unbekannter Her- 
kunft. 

Adolfszoon, Chr. 
aus der zweiten 


sich als 


niederlindischer Medailleur 

Hälfte des 17. Jahrhdts. 
Monogramm: C. AD. 

Adouciren, Metall geschmeidig zu machen, 


ADPAC tinder 


sich als Marke auf italischer 


Fayence des 18. Jahrhdts., unbekannter Her- | 


kunft. 

ADR, das R unter A D, zwischen A und D zwei 
gekreuzte Palmenzweige, darüber eine Lilie, 
darüber eine Krone, auf Pariser Gold- 
schmiedenrbeiten ist Marke Alex. de Roussy's. 

Adresse auf Kupferstichen s. Kupferstich. 


Adresz, M, Goldschmied zu Paderborn um 1600, 


Aegyptischer til 

Adriaen auch Adriaens, Kunsttüpferfamilie zu 
Delft im 17. und 18. Jahrhdt. 

Adriano di Giovanni de’ Maestri, Bildhauer und 
Erzgiesser zu Florenz in der zweiten Hälfie 
des 15. Jahrhdts. 

Adrianopelroth — Türkisch Roth. 

ADT auf Fayencen war Marke Rubelle's. 

Adular ixt ein sehr reiner, in verschiedenen 
Farben schillernder Feldspath. Je nach dem 
mehr weissen oder rothen bis gelben Schim- 
mer wird er Mondstein oder Sonnen- 

stein genannt. 


| Advenir, L. gründete gegen Ende dex 18. Jahrhdts. 





eine Porzellan-Fabrik zu Paris. 

ADW auf Fayencen komant ais Marke auf 
Stücken aus Andenne vor. 

AE, das E am A, Monogramm eines deutschen 
Medailleurs der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhdts. 

AE, das E am A, auf Fayence war Marke der 
Kopenhagener Fabrik. 

Aegidius x. unter Plantin, Christoph. 

Aegyptian, ein zuerst von Wedgwood gefertigtes 
Die Masse 
identisch mit Basaltgut (s. d.) genannt. 
Aegyptischer Still. Von den mannigfachen Wande- 

lungen, die während des vieltausendjAhrigen 
des  ägyptischen 

Kunstformen durchgemacht haben müssen, 

ist wenig bekannt. Das Wenige lässt, wie 


a priori mitSicherheit zu erwarten ist, darauf 


aus 


schwarzes Steingut. wird als 


Bestehens Reiches die 


schliessen, dass, ehe die strengen, kalten, 
typischen Formen, die wir zumeist an den 
Resten ägyptischer Kunst finden, ausgebildet 
waren, ein naives Anlehnen an die Natur, 
eine lebendigere Wiedergabe derselben üh- 
lich war. Davon ist bei dem relativ späte- 
ren Stil, den wir gemeinhin den A4gyptischen 
nennen, keine Rede mehr, Nach der Ver- 
treibung der Hyksos und der Errichtung 
des neuen Reiches (etwa 1700 v. Chr.) zeigt 
die Kunst einen ausgesprochen conservativen 


Character, der sie erstarren, verknüchern 
lässt. Alles ist traditionell geregelt, die 
Spuren neuen Lebens, eines lebendigen 


Schaffens verrathen sich nur durch kleine 
realistische Züge, Aber während die Formen 
Kleinliche ab 


und werden von jener grossartigen Rubhe, 


crstarren, streifen sie alles 


wie sie in hüchster Ausbildung die Sphinx 


Aegyptisches Kreux 


zeigt. Der Verzicht auf individuelle Wirkung, 
gepaart mit Ruhe und einer gewissen Schwere, 
macht die Formen in hohem Grade decora- : 
tiv. Für das Abstreifen von Kleinlichem, 

Naturalistischem und die Ausbildung eines 
rein decorativen, uuwandelbar starren Ele- 
ments ist ein treffliches Beispiel die eigen- 
ganz flach gedrückte Sonnen- ! 
Die- | 


thümliche, 
scheibe, wie sie sich so hufig findet,. 
selbe ist aus dem mit ausgebreiteten Flügeln 
dargestellten  Scarabäuskäfer 
Nachdem man den Kürper des Käfers wie 
die Flügel zuerst nicht mehr detaillirt wieder- 
gegeben, später jenen einfach durch ovale 
bis runde Umrisse, diese durch die Rippen 
angedeutet hatte, zeichnete man schliesslich 
den Kürper als runden Kreis, die Rippen 
strahlenartig. 

Für den Decor vorbildlich sind einerseits 
die Thier- und Pfanzenwelt des Kultur ! 
bringenden, Segen spendenden Nils, anderer- 
seits die mannigfachen zur Religion in Be- 
tiehung stehenden Phantasie- und Lebewesen 
auch die Himmelskürper. Der Reichthum | 
des Landes an Materialien und Arbeitskriften 
lässt das Bestreben nach grossartiger Wir- 
kung befriedigen. | 

Aegyptisches Kreuz = Antonins-Kreuz. 
Aelflaed, Gemahlin Kôünigs Eduard d. Aelt, von 
England, war eine Kkunstreiche Stickerin, wie 
eine von ihr gearbeitete Stola in der Kirche 


entstanden. 





zu Durham beweist. | 


Aelst, van, viel gerühmter Bildwirker zu Brüssel 
in der ersten Hälfte des 16, Jahrhdts. 


Aeneae, P. niederländischer 
gegen Ende des 17. Jahrhdts. 


Aengster — Angster (s. d.). 


Schabkünstlor 


Aeniades, griechischer Vasenmaler bn 4 oder 
6. Jahrhdt. v. Chr. 

Aereboe s. Kopenhagen, Fayence. 

Aerts, Bildwirkerfamilie zu Brüssel im 17. und 
Anfang des 18. Jabrhdts. 

Aerugo nobilis, Edelrost 8. Patina. | 

Aescher heisst das Gemenge für die Dlei-Zinn- 
Glasuren, 





Aesculin, aus verschiedenen Baum-Rinden ge- 
womnener,gelb-blau Muorescirender Farbstotf. 
Er wird mit einer essigsauren Bleioxydbeize 
zum Gelbfärben benutzt, | 


Le] 


Actren des (ilnsos 


Aeste horaldischen  Sinne 
zinnen. 

Aethelwald s. Book of Durham. 

Aetzbeizdruck, besondere Art des Zeugdrucks. 


Das Zeug wird mit Actzbeizeu geträukt 


im sind Schräg- 


und mit Beizeu gedruckt oder umgekehrt. 
Kommt es daun in die Farbe, so bleiben 
die Stellen, wo Beize und Aetzbeize auf ein- 
ander stehen, weiss. 

Aetzen, Theile 
durch eine Säure zerstüren. S, die einzelnen 
Arten wie Aetzen des Glases, Hochätzung, 
Ticfätzung u. s. w. 

Aetzen des Glases. 
Säure, die Flnorwasserstofsäure oder Fluss- 


oberflächliche eines Kürpers 


Es giebt eine anorganische 


säure, die die Eigenschaft hat, das Glas zu 
Diese Eigenschaft zeichnet nicht nur 
die SHure selbst aus, sondern auch ühre 
Gase, Die Flusssäure als solche Atzt das 
Glas blank, während jihre Gase es matt 
Der 
betreffende Glasgegenstand wird mit einer 


litzen. 


Atzen. Das Verfahren ist folgendes: 
dünnen Sehicht einer Substanz überzogen, 
die einerseits von der Flusssäure nicht an- 
gegriffen wird, andrerseits gestattet, durch 
Fortnehmen feiner Stellen in ihr zu zeichnen. 
Als solche Massen werden benntzt der Actz- 
grund der Kupferstecher oder ein Gemisch 
aus Wachs, Asphalt, Mastix, Terpentin und 
Schimalz. Nun zeichnet man, sind es ein- 
fachere Sachen, direkt kräftig in die Schicht 
hincin, so daxs man sie gleich mit fort- 
dazu der Radir- 
Ist die Zeich- 
uung complicirter, zcichnet man 
erst fein der Schieht auf und fährt 
unter Fortnahme der Schicht mit der Nadel 


nimmt. Man bedient sich 
nadel oder des Grabstichels. 
#0 sie 


dann 


nach. Je nachdem man die Aetzung wünscht, 
ob stichartig, ob tuschartig, muss iman sich 
die Masse combiniren und beurbeiten., Han- 
delt es sich um ornamentale Zeichnungen, 
Muster 


braucht man Sebablonen. Ist die Zeichnung 


deren ôfter wicderkehrt, so 


[La LE 
ge 


iu der Masse fertig, so wird das Object in 


Flusssäure getaucht oder den  Dämpfen 


der Flusssäure ausgesetzt. Die Actzung er- 


fordert je nach der Concentration der Säure 


verschieden lange Zeit, Dann wird der 
Gegenustand reichlich mit Wasser abge- 


waschen und die Schicht entfernt, 


Actren des Glasens 


Das Aetzen mit Flusssäure hat verschie- 
dene Ucbelstände: 1. ist diese Säüure sehr 
giftig, Atzt auch stark die Haut, 2 macht 
es aus chemischen Gründen Schwicrigkeiten, 
mit ihren Dämpfen gloichmässig zu Atzen. 
Diesen Ucbelstand hat man zu bescitigen 
gewusst und eine complicirte chemische, 
flüssige Verbindung der Fluorwasserstofr- 
säure hergestellt, die matt ätzt. Früher 
wurde das Aetzen hauptsächlich hei Glas- 
gemälden benutzt, indem das Ueberfang- 
Man kounte 
so sehr zarte Muster herstellen, die noch 
lasirt wurden. 

In der jüngsten Zeit wird ein lithographi- 
scher Glasdruck geübt, Man 
uicht zu ätzenden Stellen mit einer Masse 
auf, die von der Flusssäure nicht angegriffen 
wird, 


glas wieder fortgeñtzt wurde. 


druckt die 


Vor einigen Jahren ist ein Trocken-Actz- 
Verfahren angegeben worden. Mit 
bestimmten Masse wird gedruckt und zwar 
das, was bei der Aetzung rauskommen 
Das Glas wird dann mit einem Aetz- 
pulver bestäubt, welches nur an den be- 
druckten Stellen haftet und in wenigen Mi- 


uuten ätzt, 


soil. 


Es gicbt auch eine Methode, mit der man 
Glasplatten statt der Kupfer- oder Stahl- 
platten für Bildabzüge herstellen kann. 
Man ftzt mit Flusssäure verschieden tief, 
indem man die einselnen Stellen der Platten 
linger und weniger lange durch Wachs- 
schützt, Die bisher bekannten Ab- 
züge wirken etwans kalt und steif bei grosser 
Zartheit der Details. Die Erfinder (Büttger 
und Bromeis) nennen ihr Verfahren Hvalo- 
graphie, 

Auch die 
otat geñtzt, 


Masse 


Glasur der Thonwaaren wird 


manchmal so tief, dass die 
Defecte mit Metall ausgelegt werden, 

Auf rein physikalischen, nicht chemischen 
Principien beruht die zweite Methode der 
Glaslitzung, nämlich die Mattätzung mittelst 
Saudgebläse, In Aegvpten besonders hatte 
manu die Erfahrung gemacht, dass an den 
Hausseiten, die dem Wüstenwind ausgesctzt 
sind, die Fensterscheiben nach mehr oder 
weniger langer Zeit matt wurden Die Er- 


klärung für dicse Thatsache ist nicht schwer. 


10 


AF 


Der Wüstenwind treibt kleine Sandtheïlchen 
gegeu das Glas, welche dieses verletzen: 
in Folge davon verliert es seine glatté Ober- 
tliche und Diese Er- 


fahruug benutzte ein amerikanischer Inge- 


damit seinen Glanz. 


uieur, Tilghmann, und construirte eine 
harter 
Sand in ganz dünnem Strabhl unter grosser 
Kraft geschlendert werden kann. Man kann 


Maschine, wnittelst welcher feiner, 


init Hülfe dieser Maschine, auch durch Auf- 
legen von Schablonen auf das Glas, sehr 
Ibr Reiz 
beruht hauptsächlich in der grossen Zart- 
heit, während man mit Flusssäure viel tiefer 


reizvolle Aetzungen herstellen. 


und wirksamer Atzt. 


| Aetzfarbe, Farbe, die der Aetzung widerstehL. 


einer ! 


Ihre wesentlichen Bestandtheile sind Fette, 
Oele, Wachs, Terpentin. 


Aetzgrund. Soll irgend ein Gegenstand nicht 


vollständig, sondern nur thcilweise geñtzt 
werden und will man die Actzung s0 an- 
stellen, dass man den Gegenstand ganz mit 
Aetzwasser bedeckt, resp. ihn in Actzwnsser 
taucht, so müssen die Theile, die nicht ge- 
Atzt werden sollen, abgedeckt werden, Man 
bedient sich zum Abdecken harziger oder 
und geht 
vor, dass man das ganze Object mit der 


wachsartiger Massen dabei so 
deckenden Masse, dem Aetzgrund, übergiesst 
und die Stellen, die vom Aetzwasser ange- 
griffen werden sollen, aus dem Aetzgrund 


herauskratzt. $S. Radirkunst. 


Aetzkunst = Radirkunst. 
AE V, 


auf Kupferstichen ist 
Monogramm des Enea Vico, 


das E am A, 


| AF, das F am A, auf Kupferstichen ist Mono- 


.AF, das F 


AF ancinander, 


AF, 


graunm eines unbekannten Italieners 


dem 16. Jahrhdt, 


aus 


meist in oder über einem 


Schildehen oder über, auch neben einem 
Grabstichel, Monogramin des Kupferstechers 


Adam Fuchs. 
auf 


findet sich als Marke 


italischer Favence. Die Stücke werden von 


A À, 


manchen Autoren Faenza zugeschrichen. 


darüber gekreuzte Palmenblätter, über 


diesen ein Kreuz, über dicsem eine Krone, 
als Marke auf Venetianischer 


findet sich 


Majolika. 


À. 


A. f,, scitlich von den Buchstaben und zwischen 
ihnen kleine Arabesken, findet sich als Marke 
auf Majolika von Caffagiolo, 

AF, das À gothisch, darin unten klein das F, 


Monogramm Fr. 
Aspruck. 


des Goldschmieds etc. 

AF, das F am A, auf Augsburger Goldschmiede- 

arbéiten aus dem 17. Jahrhdt. ist Marke 
Ad. Forster's. 

AF, cine Blüthe darunter, auf Baseler Gold- 


schmiedearbeit ist Marke des Ad. Fechter. 

AF, das F am A, in rundem Schilde, auf Wiener 
Goldschmiedearbeit ist Marke cines unbe- 
kannten Meisters des 17. Jahrhdts, 
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AFA findet sich als Marke auf italischen 
Favencen des 17. Jalirhdts. unbekannter 
Herkunft. 


AFb, Hauptstrich dem A und F gemeinsam, 
durch das b oben eine Krone, in alten Bild- 
wirkereien ist Monogramm eines unbekannten 
Wirkers zu Brüûgge (wie das b beweist) aux 
dem 16. Jahrhdt. 

Affabel «, Assabel. 

Affenhelm = Teufelsschembart. 

Affiniren, aus einer Silberverbindung das Silber 
ausscheiden. 

AFHC, das F nach links sehend am A, das H 
am À, das C im H, findet sich auf Kupfer- 
stichen als Monogramm eines unbekannten 
deutschen Kupferstechers des 16. Jahrhdts. 

Afrika-Roth, Theerfarbstoff, aus dem Naphthalin 
gewonnen. 

Aftabee, kleine Metallkanne centraiasiatischer 
Herkunft mit langem, unten ansetzendem und 
aufstrebendem Ausgussrohr, 

AG, das À in Antiquaschrift mit winkelig ge- 
bogenem Querstrich und einem horizontalen 
Strich auf der Spitze, das G gothisch, auf 
Kupferstichen st Monogramm eines unbe- 
kannten deutschen Künstlers vom Ende des 
15, Jahrhdts. Er arbeitete viel nach Schon- 
gauer und ist ein feiner Techniker. 

AG, das A gothisch, das G ïm A, auf alten 
Kupferstichen 
Aldegrever's. 


ist Monogramm Heinrich 
A 6, cas A über dem G, durch beide ein gemein- 
samer, senkrechter Strich, in alten Gobelins 


Agitator 


AG verschlungen auf Majolika ist cine Marke 
Giorgio's, 


AG und ein Stern darunter oder cin Kreuz 


zwischen den Buchstaben findet sich als 
Marke auf alter Venetianer Farvence, 
AG, darunter 3 kleine Kreise, darüber 2, 


zwischen diesen 1 Stern, auf Goldschmicde- 
aus Dublin ist Marke 


der 


eines unbe- 
Hälfte 


arbeit 
kannten Meisters zweiten 
des 17. Jahrhdts. 


AG in querovalem Schilde kommt auf Augs- 


aus 


burger Goldschmicdearbeiten als Marke eines 
unbekannten Meisters aus dem 17. Jahrhdt. 
vor. 

Agabiti, P. P. A. da Sassoferrato, soll Anfang des 
16. Jabrhdts. Fayencen im Stil der Robbias 
gearbeitet haben, 


Agallocheholz = Adlerholz. 


Agar, Antoine, Goldschmied 
Sarmmler zu Arles um 1600. 

Agasse, Jean Laurent, Thiermaler und Radirer, 
lebte in Gent, Paris und London, wo er 
1806 starb, 

Agast, Peter, süddeutscher Glockengiesser tuin 
die Mitte des 15. Jahrhdts. 

Agate-ware s. Achatwaunre. 

Agathangelus, 
Christi Geburt. 


und berübhmnter 


Gemmenschneider zu Rom um 

Agathopos, griechisecher Gemmensehneider zu 
Rom im ersten Jabrhdt. a. Chr. 

Agazzi, Miniaturmaler zu Mailand um 1800. 

AGDH, das À gothisch, G und H Hinks resp. 
rechts vom A, das D im A, ist Monogramm 
eines unbekannten deutschen Kupferstechers 
des 16. Jahrhdts, 

Agémina, Tauschirarbeit. 

Agende — Rituale, 

Agent, 1. F., Waffenschmied aus Solingen. 
fang des 18. Jahrhdts, 


Au- 


Aggry-Perlen heissen eigenthümliche Glasperlen, 


die an den verschiecdensten Orten in der 


Erde gefunden wurden. Sie bestéhen méist 


aus 7 Schichten, 8 opak-weissen, 2 larblosen 


bis leicht grünen, 1 rothen und 1 blauen. 
Ibr Fabricationsort dürfte Venedig, ibre 
Herstellungezeit etwa die Wende des 15. 


sum 16, Jahrhdts. sein. 


ist Marke des Brüsseler (BB mit Wappeu) | Agitator heisst in der Papierfabrikation die 


J. Geubels. 


quirlartige Vorrichtung, welche, von der 


Agiey-Becher 
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Maschine getriehen, ein Sinken der schwe- | 


reren Bestandtheile in der Bütte verhindert. 
Agley-Becher sind Becher von einer bestimmten 
Form, der Agley-Blüthe nachgebildet, die in 
deutschen Städten, 


manchen so besonders 


in Nürnberg und Dresden während des 16. 


und 17. Jahrhdts, als Meisterstücke in der 


Goldschmiedezunft geliefert werden mussten, 
Sie 
uuten 


Die Form bezieht sich auf die cupa. 
ist glockenfürmig, 
6 Buckel, die în langen Spitzen nach unten 
resp. oben auslaufen. 

Agnel, franzüsische Goldmünze, im 13., 14. und 
15. Jabrhdt. geprägt. Der Name bezisht 
sich auf das Lamm, das die Stücke auf der 


bat oben und 


einen Seite zeigen. 

Agnelli, Bartolomeo d', italienischer Ornamenten- 
Zeichner und Stecher aus der ersten Hälfte 
des 17.Jahrhdts. Die Blätter zeigen Ranken- 
werk. 

Agneili, Jacepo, Ornamentenstecher (Interieur) 
zu Ferrara um 1740. 

Agnes, Acbtissin zu Quedlinburg im 12. Jahr- 
hundert, kunstreiche Stickerin. Der Dom 
zu Quedlinburg besitzt noch eine Arbeit 
von ihr. 

Agnolo, Baccio d' s«. Baccio d'Agnolo. 

Agnus Dei sind die ovalen, selten runden, aus 

letztjährigen Osterkerze 


dem Wachs der 


gefertigten Medaillen, die vom Papste ge- | 


weïht und am Sonnabend nach Ostern ver- 
theilt werden, Sie zeigen auf dem Avers 
das Gotteslamm, auf dem Revers ein Hei- 
ligenbild. Zur ïhrer Anfertigang scheint 


nicht Wachs allein, manchmal sogar über- 


haupt kein Wachs verwendet worden zu | 


sein, 

Agostino di Niccolo, Moxaicist zu Sienna Anfang 
des 15. Jahrhdts. 

AGr verschlungen zeigen Fayencen von Rouen 
als Marke. 

Agra-Mosaik, indische Mosaikarbeit. Geometri- 
sche und Blumen - Muster, farbigen 
Steinen geschnitten, werden in Marmor ein- 


Atis 


Die Bezeichnung Mosaik für diese 
Arbeiten ist also keine zutreffende, 

Agraffe, 
zum Zusammenstecken des Gewandes, 


golegt. 


Gegenstand,  ursprünglich  bestimmt 


es behufs Schlusses, sei es behufs passenden 


| Aguiar, J. À. de, 


AHZSC 


weicher Versierungen, wie Blumen, Federn 
Schleifen auf dem Gewande, Da die Agrafre 
meist Object der Edelschmiedekunst war, 
wurde ihre Bestimmung vielfach vergessen 
und sie lediglich als Schmuekgegenstand 
angelegt, oft im Gegensatz zu ihrer Form 
die auf tragende oder zusammen- 
haltende Thätigkeit hinwies. 

Agricola, Ch. Ludwig, 1667—1719, 
direr in Regensburg, 

Agricola, Karl Jos. Alois, 1779—1852, Kupferstecher, 
Radirer und Miniaturmaler zu Wien. 

Aguado, L, Klingensechmied zu Toledo um die 
Mitte des 16. Jahrhdts. 
5 Strahlen., 


eine 


Maler und Ra- 


Marke: C, darüber 


arbeitete gegen Ende des 
18. Jahrhdts. Fayencen zu Lissabon., 

Aguirre, Toledaner Waffenschmiedfamilie des 
16. uud 17. Jahrhdts. Mehrere Mitiglieder 
tvichuen mit HT, jeder Buchstabe in be- 


sonderem Schilde, auch ein Phünix danchen. 


AH, das À am H, findet sich als Marke auf 





Schaperkrügen, die nicht 


slamimen. 


von Schaper 

AH auf Kopenhagener Porzellan von gegen 1800 
ist Handzeivhen eines Formers Hald. 

AH auf süddeutschen Fayence-Krügen wird als 
Monogramm Abrah. Helmhack's angesehen. 

AH auf Danziger Goldschmiedearbeit ist Marke 
Haid's, 

AH in querovalem Schilde auf Goldschmiede- 
arbeiten aus Halle ist Marke eines unhe- 
kannten Meisters des 17. Jahrhdts. 

AH in querovalem Schilde ist Marke eines Augs- 
burger Goldschmieds aus dem 17, Jabrhüt. 
(Andr, Hamburger ?} 

Ahlborn, Lea, schwedische Medailleurin unserex 
Jahrhdts, 


: Ahnen s. Flachs. 


sei | 


Faltenwurfs oder zum Befestigen biegsam- 


Ahornholz, ziemlich hartes, sehr gut verarbei- 
Das des 
gemeéinenAhorns ist weiss, mit dunkleren, 


tungs- und politurfähiges Holz. 


bis ins Braune spielenden Flammen, Augen 
und Adern, das des Zuckerahorns ähn- 
lich, doch reicher mit kleinen Augeu besetst, 
das des Elsbeerbaums ist dunkler bis 
rôthlichbraun, reichlich getlammt und ge- 
andert, 


AHZSC findet auf Buchein- 
bäuden aus dem 16. Jahrhdt, Die Buchstaben 


sich deutschen 


AJ 





bedeuten August Herzog von Sachsen, Chur- 
fürst. Oft zeigen die Bünde noch das chnr- 
fürstliche Wappen, manchmal nur dieser 
allein, 

AJ] auf Delfter Fayercen des 17. Jahrhdts. ist 
Handzeichen des Arij Jans van der Meer. 
Ganz ähnlich zeichnete Milde seine Arbeiten, 
Aber auch auf Stücken, die ihrer Entstehung 
nach unbekannt sind, findet sich dasselbe 
Monogramm. 

AÏ über einem Lôüwenkopf auf Nürnberger 
Goldschmiedearbeit ist Zeichen Christoph 
Jamnitzer's, 

AJ, zwischen den Buchstaben ein Stab mit 
Strahlen oben (Licht?}, darüber eine Lilie, 
darübereine Krone, auf Pariser Goldschmiede- 
arbeit ist Marke des A. Jossey, 

A l'inquerovalem Schilde auf Künigsberger Gold. 
schmiedenrbeit ist Marke eines unbekannten 
Meisters. 

Aich, Friedrich von, 1274—1324, Abt zu Krems- 
imünster, war geschickter Schreiber und 
Miniaturmaler. Er liess im Kloster zahl- 
reiche schüne Bücher fertigen. 

Aichamer, Joh, Erzgiesser zu Wien Anfang des 
18. Jahrhdts. 

Aigrette, l, ursprünglich der Federbusch auf 
dem Helme, auch der Reiherbuseh am Hute, 
dann die Federbüsehe am Thron- uud Bett- 
himmel während der Epoche Louis XIV. 
dann der Kopfputz aus Federn der Damen, 
der nicht selten durch eine Agraffe ge- 
halten wurde, Diese bildete manu gegen 
Ende des 17. Jahrhdts. selbst zur aigrette 
aus, indem man die Edelsteine an dünnen, 
laugen, freistehenden Drihten befestigte. 
Doch ahmte man meist nicht Federn, sondern 
Blunensträusse nach, 

Alguière, l', ein Giesskannen- oder Karaffenartiges 
Gefiss. 

Aiguilles, jean Bapt. Marquis d', malte und radirte 
um 1700. 

AJH, das JH unter dem A, über dem A ein 
Querstrich, auf Delfter Fayence ist Marke 
des Jac. Haider. 

Aillard, Ornamentenstecher zu Paris 
zweiten Hälfte des 18, Jahrhdts. 
nach Cauvet gearbeitet. 


int 
Er hat 


Aillot, franzüsischer Email. und Porzellanmaler 
des 18, Jahrhdts, 





der | 


A Karl's des Grossen 











Ainmiller, Max Emanuel, 1807—70, Maler, speciell 
bedeutend als Glasmaler, lebte 
München. 

A jour s. Fnssung von Steinen. 

Aire. Fayencen. In A, existirte etwa 
1730—1790 Fayencefabrik, deren 
kannte Stücke ziemlich ordinär, meist mit 
Blumen, decorirt sind. Marke: Rh. 


meist zu 


von 


eine be- 


AIÏTC, das T'yross, unten durch das nach links 
gewendete C, oben durch das A, neben dem 
À das J, in Bildwirkereien aus dem 16. Jahr- 
hundert ist Monogramm eines unbekannten 
Kiünstlers, 

AV, das V unter AJ, zwischen A und J ein 
Stern, darüber die Lilie, darüber die Krone, 
auf Pariser Goldschmiedearbeit ist Marke 
A. J. de Villeclair's. 

AK, auch ein Stern darüber oder darunter, auf 
alter Delfter Fayence ist Marke des Alb. 
Kiell. 

AK, das K am A, auf Delfter Fayence des 
17. Jahrhdts. ist das Monogramm Albr, de 
Keyzer's. 

AK, einzeln, auch an einander, findet sich als 
Marke auf holländischer Fayence unbe- 
stimmter Herkunft, 

AK, das K am A, rechts und links ein Punkt, 
auf Regensburger Goldschmiedenrbeit ist 
Marke eines des 
17. Jabrhdts. 

AK aneinander, der gemeinsame senkrechte 
Strich nach oben verlängert biegt zu einem 


unbekannten Meisters 


Dreieck nach rechts (heraldisch}) um und 
eudet in einem Kreuz, auf Leipziger Gold- 
schmiedearbeit ist Marke der Kauxdorfs. 

AK findet sich auf Goldschmiedearbeit ans 
Frankfurt a, M. als Marke eines unbekaunten 
Meisters aus dem 16. Jahrhdt. 

AK auf Goldschmiedearbeiten aus Torgau ist 
Marke des Andr. Klette. 

AK, das K am A, Monogramm des Medailleurs 
Karlsteen, 

AK und eine Taube, Marke eines unbekannten 
Nürnberger Büchsenmachers des 16, Jahr- 
hunderts. 

A Karl's des Grossen, ein Reliqniar in der Abtei 
Conques (am Dourdon), welches ungefähr 


A bat und ein 
sein soil 


Geschenk 
Seine Ent- 


die Form eines 


Karl's des Grossen 


Akazienholz 





Alta 





stehungszeit dürfte in der früh romanischen 
Periode zu suchen sein. 

Akazienholz, test, schwer, gelb bis braun, dunkel 
gendert, gut zum Drechseln, gut politur- 
fähigr, 


Aken, Hieronymus van, auch Bosch genannt, 
miederlindischer Kupferstecher vom Ende 


des 15, Jahrhdts, 


Aken, Jan van, geb. 1614, holländiseher Land- 
schaftsmaler und Radirer, 

Akersloot, Willem, arbeitete mit Nadel und Grab- 
stichel in Holland wfhrend der ersten Hälfte 
des 17. Jahrhdts. 

AKno, das K am A. das n0 darunter, findet 
sich als Marke auf holländischer Farence 
unbekannter Herkunft. 

Akolutenteuchter 


voraugetragenen 


dem Geistlichen 

Leuchter. Sie 
sich in der Form den anf dem Altar stéhen- 
den Leuchtern (s. Altarleuchter) an, wie sie 
denn auch für den Altar benutzt werden. 

AKQ, das À und K aneinander im Q, findet sich 
auf Delfter Favencen als Marke Kleïjnoven's. 

Akragas, griechischer Goldschmied 
4, Jahrhdt, v. Chr. 

Akrolithen sind Statuen griechischen Ursprungs, 


heissen die 


schliessen 


aus dem 


die aus Holz bestanden und mit Goldblech 
überzogen waren. Die unbekleideten Theile 
wurden aus Marmor gehauen und angesetzt. 

Akroterion, der Giebel, speciell die Stirnseite 
des Gicbels und die auf dem Giebel stehen- 
den Figuren und Eckstücke, 

AL, auch ancinander, das A gothisch, Mono- 
gramm des Kupferstechers A, Luining. 

AL, aneinunder, das L imanchimal links am A 
und nach links gewendet, in alten Gobelins 


ist Monogranun des Antoine Levniers. 


AL auf Ravrener Steinzeug des 16. oder 17. Jahr- 
hunderts ist das Monogramm eines unbe- 
kannten Meisters, 

AL, gekrünt, auf Goldschmiedearbeit aus Lon- 

ist Marke unbekannten Meisters 


aus der ersten Hflfte des 18. Jnhrhdts. 


don eines 


AL im runden Schilde, findet sich auf Gotd- 


schmiedenrbeiten aus Torgau als Marke 


eines unbekannten Meisters, 


AL in quer ovalem auch eckigem Schilde auf 


Nürnberger Goldseluniedenrbeit ist Zeichen 
des Andr, Lobenschrot. 


Alabaster, s0 
bastron in 


Ala- 
zwei 
ats- 
schende Mineralien, niämlich der rein weisse 


nach der Stadt 
Ober-Aegypten, 


genannt 
heissen 
verschiedenc aber ziemlich  gleich 
bis leicht gefärbte auch geaderte, getleckte 
Gips (Gipsalabaster) und der im Hhn- 
liche Kalksinter (Kalkalnbaster). Acgyp- 
ten, Klein-Asien, Griechentand, Rom, Byzanz, 
diemassenhaft Alabaster für Innenarchitectur 
vérwendeten, haben auch Statuen aus ihm 
gehauen, Da die Arbeiten aber etwas Weich- 
liches, Flaues haben, ist der Alabaster bei 
den Bildhauern jetzt nicht recht beliebt. 
Hingegen liefert er viel Material für kunst- 
gewerbliche Gegenstinde, für die er be- 
sonders in Verbindung init Metallen recht 
Er wird mit Hammer und 
Messer, sowie auf der Drehbank 


geeignet ist, 
Meissel, 
verarbeitet, mit Schachtelhalm geschiiffen, 
mit Seifenwasser und Kalk polirt. 
Alabasterglas, ein im Aussehen dem Alabaster 
ähnliches Glas, Es sol sein Aussehen zahl- 
Luftblasen 


verdanken, die ihm durch einen complicirten 


losen,  mikroskopisch  Kkleinen 
Abschreckungs- und Umschmelzungspracess 
beigebracht werden. 

Alabasterpapier s. Krvstallisationspapier. 

Aläbastros, im Griechischen das Salbenfläschehen. 
Ex ist fusslos, weitbanchig, enghalsig. 

Alagarda, italienischer Ornamentenstecher nm 
die Mitte des 18. Jahrhdts. 
nach Aïlbini gestochen, 

Alamanus, Erzgiesser in Sicilien um die Mitte 
des 18. Jahrhdts. 

ALB, das B am L, findet sich als Marke anf 
Fayencen von Moustiers. 


Er hat Schmnck 


Alba ist das lnnge, bis zu den Knücheln reichende 
Messwewand aus weisser (daher der Namet) 
Leinwand — nur die des Bischofs ist aus 

Seide —, welches über dem Talar und unter 

allen übrigen Messgewfndern angelegt wird. 

Lange Aermel reichen bis zu den Hand- 

gwelenken und umschliessen sie eng. Plagne 

vom Stoffe der Kasel sind vorn und hinten, 
über dem Fusssaum und an die Aermel- 
ränder aufgenñht. Ursprünglieh ganz weiss, 

Tracht 

nachgebildet, diente die Alba der Geistlich- 

Tin 3. und 4. 


Juhrhdt. scheint sie anch farbig getragen 


der des jüdischen Hohepriesters 


keit als gewühnliches Kleid. 


Albani 


15 
= 


Alhrec 


worden zu sein. Vom 10. bis 14, Jahrhdt, | Alberti, Leo Battista, 1404—72, Baumeister, Kupfer- 


war sie mit Gold und Silber besticke, Die 


Verzierang der Alba mit Spitzen kam in 


Spanien auf und datirt vom Ende des 16, 
Jahrhdts, Sie nahm zeitweise, besonders zu 
den Zeiten der Spitzennarrheit in Frank- 
reich unter Ludwig XIV, XV. und XVI, 
grossen Umfang an. 

Albani, Ornamentenstecher (Plafonds) zu Rom 
um 1700, 

Albani, Francesco, 1578—1660, der Bologneser 
Maler, hat auch in Kupfer geñtzt. 


Albarell, cylindrische Fayence-Gefässe maurisch- | 


mit arabischen In- 
Später wurden die in der Form 
ihnen meist ähnlichen Apothekergeffisse nus 
Majolika auch Albarelli genannt. 
Albaspitzen, weisse Spitzen zum Schmuck der 
Alba, 
wurden 
Spanien 
fertigt. 
Alberghetti, ausgebreitete oberitalische Kunst- 
giesserfamilie des 15., 16. und 17. Jahrhdts. 
Als frübester findet sich ein A. zu Ferrara. 
Er starb 1497. 
Sigismondo 


spanischer  Herkunft 
schriften. 


auch des Altars, Weisse Spitzen 


gegen Ende des 15, Jahrhdts. ge- 


Von seinen Sühnen ging 

nach Venedig, Domenico 
nach Florenz, Genannt seien ferner: Giulio, 
Venedig, 16. Jahrhdt.,, Alfonso, Ferrara und 
Venedis, zweite Hälfte des 16. Jahrhdts. 
Sigismondo, Battista, Antonio Orazio, 
Carlo, Giovanni Battista,alle zu Venedig 
im 17. Jahrhdt. 

Alberighi, Angelo, Mosaist zu Florenz um die Mitte 
des 17. Jahrhdts. 

Albert, Sixte, Pariser Kunstdrucker um die Mitte 
dieses Jahrhdts, 

Albert von Soest, vielleicht ein Sohn Heinrich 
Aldegrever's, Holzschnitzer, Intarsiator aus 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts Von 
im stammt der Holzschmuck des Rathsanals 
von Lüneburg. 

Alberti, Camillo, Kunstgiesser zu Venedig in der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 





zu derartigen Zwecken zuerst in 





Alberti, Cherubino, 1552— 1615, Kupferstecher und | 


Maler zu Rom. Er hat zahlreiche Ornament- 


stiche (Decorationsmalerei, Grottesken, Fi 
guren, Vasen, Wafengriffe) nach Rafael, : 


Michel-Angelo, Polidoro da Caravaggio, Sale 
viati gefertigt. 





stecher, Bildhauer, Erzgiesser, 
Musiker zu Florenz und Rom. 

Albertini, Pietro Paolo, fertigte Fayencen zu Flo- 
renz Anfang des 17. Jahrhdts. 

Albertis, Josef de, Miniaturmaler zu Maïland um 


1800. 

Albertolli, Giocondo, Maler, Architect, Ornamenten- 
zcichner gegen Ende des 18. Jahrhdts, zu 
Mailand. Seine Entwürfe (Interieurs, Pla- 
fonds, Mübel, Thüren, Trophäen ete.) haben 
Aspar, Giac. Mercoli, Andrea de Bernardis 


Dichter, 


gestochen, Sie zeigen zum Theil sehr gute, 

Theil schon entartende Louis XVI. 
Formen. 

Albertotypie, ein Lichthochdruckverfahren  (s 
Lichtdrack), bei welchem als Unterlage für 
die empfindliche Gelatineschicht Glas be- 


Zur 


uutzt und durch dieses hindurch belichtet 
wird. Es kommen mehrere Gelatineschichten 
Den Namen trigt 
Verfahren nach Joseph Albert, Hofphoto- 


Anfang 


zur Verwendung. das 


graph zu München, der es der 
70. Jahre erfand. 

Albertusthaler, die vom Erzherzog Albert und 
seiner Gemablin Anfang des 16, Jahrhdts. ge- 
prägten 
Thaler. 

Albertus von Volterra, Miniator in der zweiten 
Hältte des 12 Jabrhdts. 

Alberty, Jacob, Bildschnitzer unseres Jahrhdts. 


zu Berlin, 


und spüter viel nachgeprägten 


Albin, Eleazar, s. Weiss. 

Albini, Ornamentenzeichner (Schmuck} um 1700. 
Seine Entwürfe hat F. Planes gestochen. 

Albionmetall, mit Zinn plattirtes Blei. 

Albissola. Favencen. Albissola beiGenuaschloss 
sich 


in seinéer Fabrikationsweise vermutlh- 


lich dem nahen Savonn an Genaneres ist 


nicht bekannt. Marke: A, manchmal ge- 
krünt und ein Stern über der Krone. 

Albissola-Spitzen, Klüppelspitzen, nus farbigen 
Léinen-, auch Seiden- auch Aloefäden in 
Albissola (bei Genua} früher viel gefertigt. 

Albizi, Antonio, 


Stanmmbänme) zu Florenz um 1800. 


Ornamentenseichner (Wappen, 


Albrec, Peter, süddeutscher Holzbildhaner des 
16. Jahrhdts, Die Kreuzkirche zu Gmdlnd 
besitzt eine Kanzelhanbe von him, 


Albrecht 





Albrecht, Johann Christ, Kaligraph zu Nürnberg 
um 1760, hat Buchstaben und Schriften 
publicirt. 

Albrecht de Soest, Erzgiesser um 1400. 

Albrecht von Brüssel, mit 
Alb. de. 

Albrizio, Orazio, Bildhauer und Erzgiesser zn 
Rom in der ersten Hälfte des 17, Jahrhdts. 

Albus, Henricus, Glasmaler zu Lübeck im 14. Jahr- 
hundert. 


identisch Brullé, 


Albus, kleine deutsche Silbermünze, vom 14 | 


bis ins 19. Jahrhdt. hinein geprügt. 
Alcado, €. Klingenschmied zu Toledo in der 


ersten Häülfte des 17, Jahrhdts,  Marke: 
Glocke und 3 Sterne darum. 

Alcarazza 5. Kulla. 

Aiciatus, D. À, Ornamentenstecher (Embleme, 


Rabhimenwerk} von der Mitte des 16.Jahrhdts. 

Alkema, Jac., Goldsechmied zu Hanrlem um 1600. 
Marke: A in Günsefüsschen. 

Alcock, keramische Fabrik zu Burslem, arbeitet 
seit Anfang dieses Jahrhdts. 

Alcora. Favencen. Der Graf von Aranda errich- 
tete 1725 in Alcora Valencia cine 
Fayencefabrik und berief Oléry aus Mou- 
stivrs an die Spitze derselben, Man fertigte 
Tafelaufsitze, Füllhürner, Statuetten, grosse 
Wandplatten, die manu in eigenartiger, schüner 
Art mit biauen, auch mechrfarbigen, sebr 


bei 


Berain - Ornamenten und 
mustern bemalte, Oléry stand bis 1737 an 
der Spitze des Unternelhmens, ihm folgte 
ein Franzose Haly, der weiches Porzellan 


feinen 


arbeiten liess, die harte Masse aber vergeb- 


lich  suchte. 1764—86 dleitete Johann 
Christian Knipfer die Fabrik, ihm stand 
seit 1774 François Martin zur Seite. 


178698 war mit kurzer Unterbrechung der 
Franzose Cloostermans Director der Ma- 
uufactur, Er bemühte sich namentlich die 
derzeit sehr beliebte englische Waare zu 
imitiren, Von der franzôsischen Invasion 
an bis 1816 rubte die Fabrikation fast voll- 
Sie wurde dann 1816 für ordinüre 


und 1853 fur Decorations- 


ständig. 
Gebrauchswanre 
wanre wieder aufgenommen, 

Bis 1784 führe die Fabrik keine Marke. 


Maler und Former aber zeichnen oft ihr 
Monogranm oder ïhren  Namen,  Später 


tragen die Stücke ein À in Gold oder Farbe, 


Behang- ! 


Aldus Manutius 





doch scheint das Markiren nicht sehr sorg- 
fültig gehandhabt worden zu sein, da un- 
zweifelhaft Alcora-Stücke auch noch nach 
| 1784 ohne Fabrikzeichen vorkomimen. 
| Aldegrever, Heinrich, um 1500 in Paderborn 
(Westphalen) geboren, um 1560 in Soest ge- 
verbrachte seine Lehrjahre als 
Kupferstecher,  Radirer, Maler, Stempel- 
schneider und Goldschmied zu Nürnberg, 
| wo er sich dem Einflusse Dürer's und der 
Behams willig hingab. Leider lernte er von 
ihnen nicht genügend zeichnen, Seine feine 
Erfindungsgabe, besonders für das Ornament, 
und seinen rastlosen Fleiss beweisen fast 
300 noch existirende Stiche, Die trefflich 
radirten und gestochenen Ornamentblätter 


storben, 


zeigen  Dolchscheiden,  Friese,  Sckmuck, 
Vignetten, Buchstaben, Grottesken etc. Sie 
tragen die Buchstaben AG, das A ist 


gothiseh, gleich dem Dürer'schen, das G jm A. 

Aldenorp, Herm. von, Goldschmied zu Küln um 
die Mitte des 15. Jahrhdts. 

Atdenrath, Heinr. Jacob, 1775—1844, Miniaturmaler, 

‘ Radirer, Lithograph zu Hamburg. Besonders 
berühmt waren seine Zeichnungen mit Silber- 
stift und Sepia, namentlich die Frauen- 
bildnisse, 

Alders, Thomas, fertigte um die Mitte des 18. 
Jahrhdts, Fayencen zu Stoke. Kurze Zeit 
hindurch war Wedgwood sein Compagnon. 

Aldersz, Jacob, fertigte Favencen zu Delft in der 
zweiten Hälfte des 17. Jabrhdts, 

Aldus Manutius, geb. 1449 in Bassiano bei Velletri, 
verlebte seine Jugendjabre in Rom, wo er 
unter Caspar von Verona und Domitius 
Calderinus das Lateinische, später zu Verona 
unter Baptistn Guarinus das Griechische 

Als Lehrer am Hofe von Ferrara 





erlernte. 
vervollkommnete er sich in seinen Kennt- 
nissen, Die mangelhaften, fehlerreichen 
Abschriften der Classiker, die ungenauen, 
sehr grossen und theuren Drucke derselben 
liessen in ihm die Idee aufkommen, selbst 
Drucke der alten Schriftsteller herzustellen. 
So finden wir ihn 1494 in Venedig an der 





Spitze einer eigeuen Druckerei.  Nach 
Venedig z0g ibn wohl hauptsächlich die 
Aussicht, die reichen Schätze an Hand- 


schriften, welche die Bibliothek S. Marco 
Cardinal Bessarion 


von Petrarea und vom 


Alemuns 
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geerbt hatte, 
Er druckte lateinisch, griechisch und wenig 


hebräisch. Seine Bücher erschienen in 
2 Formaten, einem grossen mit breitem ! 


Rand, um den Gelchrten Plats für die Be- 


merkungen Zu lassen und einem kleinen. 


Die Drucke sind correct. Meist benutzt er 
gelblich weisses, selten blaues Papier, noch 
seltener Pergament, Die Typen sind kleiner, 
feiner als die bis dahin in Italien üblichen. 
Auch gebührt A. der Ruhm, zuerst für den la- 
teinischen Druck die schiefstechenden Lettern 
{Cursiv) verwendet zu haben. Sein Drucker- 
zeichen war ein Anker mit einem Delphin 
und s“Aldus* (ohne Adler 
darüber, welchen erst Paulus Manutius führe). 


dem Namen 
Die reich verzierten Bucheinbände (s, Vene- 
tianischer Bucheinband) wurden in 
Druckerei gefertigt. Von 1607 an arbeitete 
er gemeinsam mit seinem Schwiegervater 
Anudren Torrigiani Aldus starb hoch 
geehrt 1515 zu Venedig. 
begraben sein. 

Die Druckerei blieb in den Händen der 
Familie, bis sie nach dem Tode des Aldus 
Manutius d. J., eines Enkels des Aelteren, 
Sobhn des Paulus Manutius 1597 aufgelüst 
wurde. Dieser jüngere Aldus Manutius, geb. 
1547 zu Venedig, hatte sich wenig um die 
Leitung des ererbten Unternehmens 
kümmert, da er danernd in Rom lebte, wo- 
selbst er an der Spitze der Vaticanischen 
Bibliothek stand, 


e- 
ge 


verüffentlichen zu künnen. | Alés, À. F, Maler, Kupferstecher und Radirer 


in Paris um die Mitte dieses Jahrhdts. 
Alesio, de, Maler und Kupferstecher des 16, Jahr- 

hdts. 

als Schüler Michel Angelo's. 


Von Geburt Spanier, lebte er in Rom 


. Alessandria, Miniaturmaler zu Mailand in der 


ersten Hilifte dieses Jahrhdts. 

Alessandrino, rothe Farbe, aus Orseille gewonnen, 
in Florenz während der Renaissance zum 
Färben der Gewebe viel verwendet. 


: Alessandro und Pietro da Parma, Vater und Sohn, 


der | 


Er muss in Carpi | 


! Alexander, M. Lollius, vielleicht identisch 


Die Aldinen sind schon vom Aunfange | 


des 16. Jahrhdts. an, zuerst von dem 
Giuntas nachgedruckt worden, meist ziem- 
lich schlecht. 

Alemans, sehr feiner Miniaturmaler aus dem 


Anfange des 18. Jahrhdts. 

Alençondiamant ist Rauchtopas. 

Alençon-Spitzen s. Point d'Alençon. 

Alenson, Willem, fertigte Fayencen zu Delft um 
1700. 

Alenza, Leonardo, 1807—45, spanischer Maler und 
Radirer. 

Alepine, ein Gewebe aus weichem Kanmmgarn 
mit Seide oder Baumwolle gemischt. 

Alérion, l', kleiner, Adler 
Fänge und Schnabel. 


heraldischer ohne 


Kronthal, Lexikon. L 


Goldschiniede zu Padua um 1400. 
Alessandro della Spina, 
14. Jahrhdt. 
Aleveldt, norddeutscher Kunstgiesser aus der 
ersten Hiälfte des 16. Jahrhdts. 
Alex findet sich als Marke auf franzüsischen 
Fayeucen des 18. Jahrhdts. Herkunft un- 
bekannt. 


Miniator zu Pisa im 


mit 
Cesati, Alessandro. 

Alexandre, Jean, Stempel- und Schriftschneider 
zu Paris in der ersten HAlfte des 18. Jahr- 
bdts, 

Alexandrien, Beschauzeichen: Halbmond, rechts 
{heraldisch) davor Stern, 
Schilde. 

Alexandrit heisst der rein grüne Chrysoberyil. 
Er spielt bei künstlicher Beleuchtung ins 
Rothe. 

Aleyn, Johannes, Glockengiesser zu London im 
13. Jahrhdt, 

Alezand, Nicolas, Fayencemaler zu Nevers in 
der zweiten Häülfte des 18. Jabrhdts. 

Alfen, dänischer Miniatur- und 
um die Mitte des 18. Jahrhdts. 

Alfenen, G. van der, Bildwirker zu Brüssel in 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhdts. 


im viereckigen 


Emnailmaler 


Alfénide, gutes, d. h. relativ viel Silber ent- 
haltendes Neusilber. 


: Alfieri, Aurello, spanischer Kupferstecher dieses 


Jahrhdts. 
Alfonso Alberghetto, Bildhauer und Erzgiesser 
zu Veuedig um die Mitte des 16. Jahrhdts,. 
AIf. PF auf alter Majolika, Haudzeichen Alf. 
Patanazzi's, 
AI fresco, cigentlich a fresco, s. Frescomalerel. 
Alfter, Joh., rhceinischer 
15. Jahrhdts, 


Glockengiesser des 


2 


Algardi 


Allard 











Algardi, Alessandro, 1593—1654, italienischer 
Kupferstecher, Ornamentenstecher (Wappen 
nach Rossi}, Elfenbeinschnitzer, 

Algarotti, Graf von, radirte zu Dresden um die 
Mitte des 18. Jahrhdts, 

Algeier, €. und Valentin, Erzgiesser zu Uim im 


16. bezüglich 17. Jahrhdt. 


Algérienne heisst sowohl ein schwer wollener, 
lebhaft in Streifen gefärbter Mübelstoff, 
wie ein leichter, aus verschiedenem Material 
bestehender, gekreppter Kleiderstoff. Beide 
wurden früher in und um Algier hergestellt. 
Jetzt licfern deutsche, franzüsische and eng- 
lische Fabriken die meisten derartigen Ge- 
webe. 


Algyeyer, Mart., Waffen-Schmied oder nur Aetzer | 


zu Solingen im 17. Jahrhdt. 


Alhambravase, (in Granada) eine maurisch-spani- ! 


sche Arbeit des 14, Jahrhdts., die im 16. Jahr- 
hdt. in der Alhambra gefunden 
Ueberaus zarte und weiche, gelbe, blauc 
und weisse Arabesken, Schrifthbäinder sowie 
2 kleine, Antilopen-4hnliche Thiere bedecken 
das hellgelbe Email des Der 
grüsstée Umfang des sanft anschwellenden, 
fusslosen Kürpers beträgt etwa 9/;m. Die 
Randhôhe des schmalen, sich nach oben er- 
weiternden Halses ist vom Boden der Vase 
1,86 m entfernt. 
langsam zum Halse. 


wurde, 


Grundes. 


Der Kürper verjüngt sich 
Zwei breite, flache, 
bandartige Henkel gehen von der oberen 
Wôlbung der Vase bis ziemlich weit nach 
oben an den Hals, an welchem sie durch 
Die 
Oberfläche zeigt jenen schünen, metallischen 


Thierkôpfe gehalten werden. ganze 
Schimmer der spanisch-maurischen Arbeiten, 


Aliamet, Jean Jacques, 1727—88, und sein Bruder 
stecher in Paris und London. Jean Jacques 


François Germain, Kupfer- 
hat viele Ornamente (Architectur, Vignetten, 
Figuven) nach Eisen, F. Boucher, Gravelot 
gestochen. 

Aliaps 5. Johann, genannt Aliaps. 

Alides nennt sich ein Tüpfer auf griechischen 
Vasen aus dem 6. Jahrhdt. v. Chr. 

Alighieri, Giovanni. 
Namnens finden sich zu verschiedenen Zeiten 


Zwei Miniatoren dieses 


Aligny, CI. F. Th. Caruelle d’, 1798—1871, franzüsi- 
scher Laudschafts-Maler und Radirer. 

Aljofainas {spanisch) wurden die tiefen Fayence- 
Schüsseln maurisch-spanischer Herkunft ge- 
nannt. 

Alix, Fayencenmalcr zu Nevers um 1760. 

Alix, Jean, Maler und Radirer zu Paris 
17. Jahrhdt. 

Alix, Pierre Marie, 1752—1819, Kupferstecher zu 
Paris, arbeitete auch in Buntdruck. 

Alizarin, von al-lizari, die im Mittelalter ge- 
bräuchliche, aus dem Orient übernommence 
Bezeichoung für den Krapp, ist der Farb- 
stoff des Krapps (s. d.). Jetzt wird Alizarin 
aus dem Anthracen, einem Theerderivat, 
dargestellt. 

Alizarinblau entsteht, wenn Nitroalizarin mit 
Glycerin und Schwefelsäure erhitzt wird. 
Alizarinbraun entsteht, wenn man Alizarinorange 

mit Blutlaugensalz oder Bleizucker erhitzt. 


im 


! Alizarinorange ist Nitroalizarin. 


Alkaliblau, eine Anilinfarbe. 

Alkamenes zu Athen 5. Jabhrhdt. a. Chr. 
Schüler des Phidias, war als Bildhauer, 
Goldschmied, Erzgiesser, Elfenbeinschnitzer 
thätig. 


im 


Alkanna-Roth, rother Farbstoff, gewonnen aus 


in Ferrara, der eine um 1200, der andere : 


3 Jahrhunderte später. 


der Wurzel der in den Mittelmeerländern 
undUngarn vorkommenden Alkanna-Ptfianze, 
Es wird in der Zeugdruckerei, aber selten, 
gebraucht, 

Alkermes = Kermes,. 

Alkoven, ein vom Zimmer durch irgend welche 
Decoration getrennter, erhühter Raum, in 
welchem das Bett steht, 

Allain, Henri, Goldschmied zu Paris um die Mitte 
des 18, Jahrhdts. Marke s. H A. 

Allaire, Kunsttüpfer zu Rouen um die Mitte des 
18. Jahrhdts. 

Allais, Louis Jean, um 1800, sein Sohn Jean 
Alexandre, 1792—1650, und dessen Sohn 
P. Prosper Ernest, geb. 1827, Kupfer- 
stecher zu Paris, 

Allan, Porzellanmaler zu Lowestoft gegen Ende 
des 18, Jahrhdts. 

Alla padovana Fayencen, «. Padua. Fayencen. 

Allard, Antoine, franzüsischer Kupferstecher um 
1700, 

Allard, Carel, Ornamentstecher (Wasserkünste) 
zu Amsterdam um 1700, 


Allenume 





Alleaume, Bildwirkerfamilie zu Aubusson in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 


Allegrain, Etienne, 1614—1736, Maler und Radirer |, 


zu Paris. 

Alien, Kunattüpfer zu Rouen um 1750. 

Allen, Anne, Ornamentstecherin (Blumen nach 
Pillement) zu Paris um 1760. 

Allen, 1. B., englischer Kupferstecher, um die 
Mitte dieses Jahrhdts. 

Allenhardus, Münch zu St. Andreas in Freising 


um die Mitte des 11. Jahrhdts., schrieb und 


malte ein Evangeliarium. Dasselbe ist jetzt 
im Besitze der Münchener Bibliothek. 

Aller, Abraham, norddeutscher Formschneider 
um die Mitte des 16. Jahrhdts. 

Allers, Jan, Racrener Kunsttôpfer um 1600. 

Allet, J. Ch, franzüsischer Kupferstecher zu 
Rom um 1700. 

Allgeyer, Julius, geb. 1829, Kupferstecher zu 
Karlsruhe, 

Alliance-Wappen — Heirathswappen. 

Alliot findet sich 
Fayencen 


als Marke auf franzüsischen 

18. Jahrhdts. unbekannter 

Herkunft; wahrscheinlich stammen sie aus 
Poitou. 

Allon, Adèle, Malerin, Radirerin und Ornamenten- 
stecherin (Vasen, Urnen ete.) zu Paris gegen 
Eude des 18. Jahrhdts. 

Alloxan, Farbstoff, aus Harnsäure und Salpeter- 
säure dargestellt, wird in der Färberei 
manchmal für Roth benutzt. 

A. L. M, Abkürzung 
magister. 


des 


für artium liberalium 
Alman, Klingenschmied in Spanien während des 
16. Jahrhdts., wahrscheinlich Deutscher. 
Almandin, ein hochrother Granat mit einem 
kleinen Stich ins Braune oder Violette, der 
auf Ceylon, in Brasilien, in Syrien gefunden 
wird. Er ist mehr oder weniger durchsichtig 
und wird als Edelstein verarbeitet, Sein 
specifisches Gewicht beträgt 41-492 Auch 
dér braunrothe Rubinspinell wird Alman- 
din genannt. 
Aimandin-Spinell ist der violettrothe Rubinspinell. 
Almarada, spanischer, dreischneidiger Dolch. 
Almeida, S. 1. de, fertigte Fayencen zu Rato 
gegen Ende des 18. Jahrhdts. 
Almeloveen, Jan, holländischer Radirer 
Kupferstecher des 17. Jahrhdts, 


und 
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Alrum 





Almerei = Sakristei, 
Almeria, in Spanien, producirte whährend der 
Maurenzeit berühmte Seidenstoffe, später, 
| im 16. Jahrhdt.. schüne Gliser. 
| Almosentasche, die vom Gürtel herabhängende 
Tasvhe. 
, Alneto s. Lannoy. 

ALO, das L durch das O, zeigen Moustiers- 
Fayencen als Marke. (Oléry?) 

Aloëbitter, dunkel rothbrauner Farbstoff, aus 
méhreren Aloë-Arten gewonnen. Mit ver- 
schiedenen Beizen färbt er grün bis blau 
bis grau. 


Aloëholz — Adlerholz. 


Aloëthaler, Thaler von Braunschweig-Wolfen- 
büttel vom Jahre 1701 mit dem Bilde einer 
blühenden Aloë. 

Aloja, V., italienischer Kupferstecher um 1800. 

Aloisio, Gabrielli, orientalischer Erzgiesser des 
16. Jahrhdts. 

Aloisio, Giovanni, Maler, Kupferstecher, Orna- 
mentenstecher (Mascarons) zu Rom uin 1600. 

Aloncle, Thiermaler an der Fabrik zu Sèvres im 





18. Jahrhdt. 

Alonge-Perrücken, die aus Menschen- oder Thier- 
Haaren gefertigten, miächtigen Locken- 
Perrücken, welche in Frankreich um 1680 
durch Louis XIIT aufkamen und durch 
Louis XIV. allgemein modern wurden, Sie 
blieben es etwa bis 1780. 

Aloyslus, italienischer Miniator aus der ersten 
Hülfte des 16. Jahrhdts. 

Alpacawolle, das weisse oder schwarze, selten 
braune Haar einer amerikanischen Lama- 
Art, Alpaca oder Paco genannt. Es ist sehr 
lang, weich, leicht gewellt und liefert für 
Kammgarn ein ausgezeichnetes Material. 
Man mischt es viel und gern mit anderen 
Wollen oder Seide, 

Alpacca ist ein Neusilber. 

Alpais, ein Schmelzkünstier zu Limoges 
18. Jabrhdt. 

Alphen, H. S. van, und sein Sohn Hieronymus, 
fertigten im 18. Jahrhdt. Fayencen zu Hanau. 

ALR, das KR am L, findet sich als Marke aut 

des 18 Jahrhdts. 


franzüsischer Fayence 
Herkunft unbekanut. 

Alram, Johann, Kupferstecher #n Wien gegen 
Ende des 18. Jahrhdts, 





LE 


Alsimos, 


Altar, ein 


Alsemberg 


Alsemberg, uiederländischer Bildwirker, arbeitete 


in der zweiten Hiälfte des 16. Jahrhdts, au 
italienischen Hüfen. 
etwa im 


gricchischer Vasenmaler 


5. Jahrhdt, v. Chr. 


Aït, Jakob, 1789—1872, Maler und Lithograph 


zu Wien. 

Aufbau, bestimmt, aut den 
Güttern Opfer, Spenden darzubringen. Der 
das Woblgefallen 
Geschenke zu 


ihan 
Glauben roher Vülker, 
der Schicksalslenker durch 
gewinnen, bleibt der erwachenden Kultur 
und führt zu reicher Ausstaltung des Altars. 
Statt der ursprünglichen, einfachen Stein- 
oder Erdhügel werden Steine kunstvoll be- 
hauëen auch Edelmetalle und seltene Mate- 
rialien zum Schmuck eines hôülzernen Auf- 
baus verwendet. Die Kirche bedarf in Ueber- 
tragung der Opfertheorien des Altars als 
Ort zum Spenden des Abendmahls. Er 
stéht zuerst, ein einfacher Tisch, frei vor 
der Apsis, rückt dann im Mittelalter in die 


Chornische zurück. Zu diesem, dem Haupt- 


altar, kommen später die Seitenaltüre, 
uothwendig geworden durch die Privat- 
messen, Gottesdienste, welche nur für einen 
besonderen Theïil der Gemeinde oder aus 
besonderer, nicht allgemein interessirender 
Veraulassung abgehalten werden. Bis um 
die Wende des ersten Jahrtausend bleibt 
der einfache Tisch, meist aus Stein, häufig 
in Sarkophag-ühnlicher Form, die übliche 
Gestalt des Altars. 
unter dieselbe ist eine gur Aufnahme von 


In die Platte oder vorn 


Reliquien bestimmte Vertiefung gehauen, 
Sie kann durch einen passenden Stein ge- 
Vermuthlich schon sebr 


im 6. Jahrhut. 


schlossen werden. 


früh, sicher nachweisbar 
wurde über dem Altar ein Baldachin an- 


gebracht, um das Weihbrot gegen Staub, 


die amtirende Geistlichkeit gegen die 
Sonnenstrahlen zu sehützen, Durch suit- 


liche Vorhänge konnte der ganze Altarraum 
Während der roma- 
Batdachin 
ein mit dem Tisch organiseh verbundener 


abgeschlossen werden. 


nischen Periode wird aus dem 
Aufbau, indem sich die Eckfüsse des Tisches 
zu Säulen nach oben 


Ecken Siüulen angelagert werden, die 


entwickeln oder den 
ein 
mehr oder weniger reich ausgebildetes Dach 


Altarkreuz 


tragen. Dem herrschenden Stile folgend 
wandeln sich im 18. Jahrhdt. die runden 


romanischen Bogen in spitze gothische um, 
zu denen mit Weiterentwickelung der Gothik 


Kreuzgewülbe, Masswerk etc, treten. Das 
13. Jahrhdt, sieht auch zum ersten Male 


neben den bisher den Tisch allein schmücken- 
den Kreuz und den nothwendigen Leuchtern 
Heiligenbilder auf dem Altare Doch be- 
hielten sie nicht lange diesen Platz, sondern 
bald an einem besonderen Gestelle 
Da die am- 
tirenden den freien Blick auf 
die Bilder stark beeinträchtigten, 
diese hoch gehängt, kamen aber dadurch in 
Collision mit dem Baldachin-artigen Auf- 
bau. Dieser fäilt, die Bilder Kkommen, er- 
hôüht durch einen Sockel (Predella), auf 
jetzt 


werden 
hinter dem Altare aufgehäüngt. 
Geistlichen 
wurden 


den Altartisch, dessen Vorderwand 


auch reicher ausgestattet wird ({s, Ante- 
pendium). Zum Schutze und zu grüsserer 


Entfaltung von Pracht beliebt man statt 


dér einfachen Bilder die Altarschreine 
{s. d.). Thr ursprünglich einfaches Rahme- 


werk wird weiter und weiter, schliesslich zu 
vollstäindigen, hohen, reichen Thürmen aus- 
gebildet, Diese mit ihrer glänzenden Ver- 
goldung und Malerei das Auge zuerst lesseln- 
den Aufbauten wurden 
eigentliche Altartisch zur Nebensache. Das 
der 


ur Haupt-, der 


inätchtiwe Aufstreben der Malerei in 
Renaissance bewirkt, dass der Nachdruck 
bei der Ausstattung des Altars auf dus Ge- 
inälde gelegt wird. Reiches, oft architek- 


tonisches Rahinmenwerk schliesst dasselbe 


vürdig, manchinal erdrückend ein, {S. auch 
Tragaltar.) 


Altaraufsatz s. Altarschrein. 
| Altarkreuz. 


Das Kreuz, (stets ein lateinisches 
Kreuz), welches jetzt seine Stelle auf dem 
Altartische hat, stand ursprünglich auf der 
Spitze des Ciboriums, hing später von 
im herab, stand dann auf den Retabulum, 
bis es im 18. Jahrhdt. seinen jetzigen Platz 
fand. 
der Arme imeist zu quadratischen Flächen 


Die frühen Kreuze zeigen die Enden 


erweitert, die sich unter dem Eintlusse der 
Gothik zu Kleeblittern umformen. Das 
Material ist Holz, Platten aus Edel- 
meétall beschlagen, oder Bronze auch, sehr 


mit 


Altarleuchter 


Die 
Platten sind getrieben, ciselirt, mit cehten 


selten, Elfenboin oder Bergkrystail, 
oder unechten Edelsteinen geschmücekt, mit 
figürlichen Darstellungen aus dem Leben 
des Heilands, seiner Jünger oder Symbolen 
geziert. 
Altarleuchter künnen HäAnge- (Kronleuchter) 
oder Stand-Leuchter {Candelaber) sein. 
Altar- 
platte oder auf dem Fussboden neben dem 
Altar haben, 

Die Sitte der Kirche, beim Gottesdienste 


Diese künnen ihren Stand auf der 


Kerzen anzuzünden, Hisst sich bis in das 


4. Jahrhdt. hinein nachweisen, Die ersten 
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Leuchter waren klein und standen auf dem : 


Altar. In demselben Jahrhdt. aber noch 
wurden auch die Hängeleuchter gebraueht, 
Sie sind aus dem Bedürfniss nach grüsserer 
Lichtwirkung entsprungen, da der Gottes- 
an vielen Orten unter dem Schutze 
der Nacht, auch in den Katakomben ab- 
Das 6. Jahrhdt. sah wohl 
die ersten Standleuchter. Häufiges Modell 
ist der 7armige Leuchter, mit den Armen 


in 1 Ebene, welcher von den Rümern im 


dienst 


gehalten wurde. 


Aluminium 


oder verwendet die auch in Profanräumen 
üblichen Kronleuchter (s. d.). 


Altarschrein, ursprünglich ein hinter dem Altar 


zur Aufbewahrung der Reliquien befind- 
licher Schrein, wird später, im 19. Jahrhdt, 
zu einem Aufsatz auf dem Altar. Die Mitte 
desselben bildet der Schrein, dessen 9, 8, 4 
und mehr Thüren — je nach ihrer Anzahl 
wird der Diptychon, Trip- 
tychon, Tetraptychon w s. w, genannt 


Schrein 


— innen und aussen mit Schnitzwerk oder 
Malerei oder beidem geschmückt sind. (S. 
Altar.) 


Altdorfer, Albrecht, geb. 1188 zu Altdorf in 


Baiern, lebte Anfang des 16. Jahrhdts, vor- 
übergehend in Nürnberg, liess sich dann in 
Regensburg nieder, wo er, reich an Ehren 
1588 starb. Kupfer- 
stecher, Formschneider, Radirer, ist er vom 


uud Gütern, Maler, 
Geiste Dürer's angehaucht aber nicht er- 
füilt. 

tragen, 


Seine Blätter, die sein Monogramm 

das eine A in dem andern, beide 
gothisch, sind für uns in so fernu von be- 
sonderem Interesse, als sie — die radirten 


— vinerseits vie] schône Ornamente zeigen, 


* 110 ” à » k w ,, 5 s à 
Tempel zu Jerusalem erobert wurde. Das andrerseits Abbildungen aus den kunst- 
Material der Kronen ist Eisen, Messing, | gewerblichen  Sammlungen des Meisters 


Bronze oder Holz mit Edelmetall beschlagen, ! 


Der romanische, ringfürmige Häingeleuchter 


(Radleuchter) zeigt Mauerkronen-artige | 


bringen. Sie bilden dadurch für die Formen 
der frühen deutschen Renaissance eine be- 


deutende Quelle, 


Ornamente und Thurmnischen. Er soll da- 


Altenrohlau (Bühmen) producirte im 18. Jahrhdt. 
Fayencen, die als Marke AN zeigen, 

Altenstätter, David, identiseh mit Attemstett. $,d. 

Altenstaig, Heinrich, Goldschmied zu Innsbruck 
um 1509. 

Altenstetter indentisch mit Attemstett. 

Altmann, Andr., bühmischer Erzgiesser uin 1600. 

Altmann, Bastian, säichsischer Medailleur 1m 1700. 
Monogramm: B A. 

Altobello, italienischer Kupferstecher um 1500. 

Altomonte, M. KRadirer in Italien und Deutsch. 
land um 1800. 

Alton, J. W. Ed. d', 1771—1#40, Anatom zu Bonn, 
radirte und stach in Kupfer. 

| Alt-Wien s Wien. Porzellan. 

| Aluminium, weéisses, leicht bläulich-graues Metal, 


mit die Mauer der Gottesstadt versinnbild- 
Die Gothik wandelt 
ordnet ein dominirendes Mittelstüek an und 
läisst von diesem cinzelne Arme ausgehen, 


lichen. diese Form, 





auch führt sic die Muttergottesleuchter 
ciu, die plastisch Marin mit dem Jesuskind, 


méist von Engeln umgeben, zeigen. 


Aus gleichem Material wie die Hinge- 
lenchter bestehen die Standleuchter, doch 
finden sich Stein, Die 
romanischen bieten in der lorm mehr Ab- 
wechselung als die gothischen., Am 
sten wirken die, welche deutlich im Ucber- 


auch etliche aus 


reich- 


gangsstil gearbeitet sind, (S. Kronleuchter, 
Die und 
folgenden Zeiten bevorzugen für die Kirchen- 
beleuchtung den Candelaber. Wo Häünge- 


schliesst 


s. C'andelaber.) Renaissance die 





gut dehn-, schmelz- und polirbar, mit spe- 
cifischem Gewicht von etwa 2,6 und Schmelz- 
punkt von um 7009 C, 


leuchter  angebracht werden, 


man sich entweder an die alteu Formen an | In Folge seiner 


Aluminrum-Dronxe 


Leichtigkeit ist es vielfach für Geräthe, 


für Medailleu, 
Münzen verwendet worden, trotzdem es für 


Schmuckgegenstände, auch 
Kunstzwecke wegen seiner Structur, seiner 


nicht bedentenden Festigkeit und seiner 

chemischen Unbeständigkeit eigentlich nicht 

recht geeignet ist. Un vieles besser eignen 
sich seine Legirungen. 

Aluminium-Bronze besteht 90—%5 Theilen 
Kupfer und 5—10 Theilen Aluminium. Sie 


ist voi 


aus 


schôüner, goldiger Farbe.  Neben 
Al-Br. Kommt noch eine 
schlechte nu Handel vor, Sie ist auffallend 
leicht und hat eine hässlich-kalte, weissliche 


Farbe. 


dieser  guten 


Alvarez, Juan, Goldschmied zu Salamancea um 
die Mitte des 16. Jahrhdts, 

Alvarez, Pedro, portugicsischer Goldschinied um 
1500. 

Alvarus, portugiesischer Miniator aus der ersten 
Hälfte des 16, Jahrhdts. 

Alvise, Kunsttüpfer zu Faenza und Venedig im 
15. Jahrhdt. 

Alwid, berühmte englische Stickerin des 11 Juhr- 
hdts, 

Alyandre, Clemens, Buchhinder in Deutschland 

16. Jahrhdts. Er hat 

vinem  Doppel-Kreuz bezeich- 

uet, durch dessen Fuss ein S geht, darunter 

C A. 


Anfang des 


Bünde 


seine 
init 


A. M., Abkürzung für artium magister, 

AM, das M am À, Monuogramm eines unbe- 
kannten deutschen Kupferstechers von um 
1500. 


AM, zwischen den Buchstaben ein Punkt, findet 
sich als Marke auf franuzüsischem Porzellan 
unbekannter Herkunft. 

AM findet sich auf Sévres-lorzellan als Mono- 
gramm des Figurenmalers Moriot, 

AM verschlungen komimt 
18. Juhrhdts, 
kanuten Meisters zu Lodi vor. 


aul Fayencen des 


nls Handzeichen eines unbe- 
AM, das À durch den ersten und zweiten Strich 
M Gold- 


schiniedearbeiten ist Marke des Andr, Michel. 


des gebildet, auf  Nürnberger 
AM, eine Pfeilspitze zwischen den Buclistaben, 

findet Marke 
Bieler Goldschmiedearbeiten 


aus dem 18. Jahrhdt. 


sich «ls eines unbekannten 


Meisters auf 
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\imazonenstein 


AM auf Goldschmiedearbeiten aus Mühlhansen 
ist Marke eines unbekannten Meisters. 

AM ju quer ovalen Schild findet sich als Marke 
uines Goldschmieds von Freiberg aus dem 
17. Jahrhdt. 

AM, Monograumm eines unbekannten deutschen 
Medailleurs des 17. Jahrhdts. 

Amadal, Rob., englischer Goldsechmied aus der 
ersten HAlfte des 16. Jahrhdts. 


Amadeo, Ant., 1417-1522, oberitalischer Archi- 


Au seine 
Werken hat sein Bruder Protasio Antheil. 


tect, Bildhauer und Erzgiesser, 


Amadeus Mediolanensis, südfranzüsischer Medail- 
leur vom Anfang des 16. Jahrhdts. 

Amalteo, P., 1505—88, italienischer Maler und 
Radirer. 


Amama, Miniaturmailer zu Hamburg Anfaug des 
17. Jahrhdts,. 

Amand, à. F., Maler uud Radirer zu Paris um 
die Mitte des 18, Jahrhdts. 

Amand, Nicolas, Kunstiüpfer 
18. Jahrhdt. 

Amarant, rüthlich-violetter Theer- (Auilin) Farb- 
#toff, 


zu Rouen im 


Amarantholz, ein sehr schünes, rothes, leicht 
bläuliches, hartes, westindisches Holz, ähn- 
ich dem Mahagoni. 

Amarilstein — Smaragd. 

Amasis nennt sich auf griechischen Vasen aus 
dem 5. Jahrhdt. v. Chr. der Verfertiger. 
Amastini, Angelo Antonio, Cemmenschneider zu 
Rom in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts, 

Dieselbe Kunst übte sein Sohn Nicolo. 

Amatini s. Carlo de Giovanni. 

Amato, F., italienischer Maler und Radirer aus 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Amault, Jerûme, fertigte Fayencen zu Nantes um 
die Mitte des 18. Jahrhdts. 

Amausen = künstliche Edelsteine, 


Amazonenhut, Damenhut mit cein- oder zwei 
seitig aufsebogener Krempe und hoher 


Er war um die Mitte dieses 
Jahrhdts, modern. 


Federngarnitur. 


bell- 
undurchsichtiges 


Amazonenstein, ein bis 
dunkelgrün 
Silicat, 


später 


Halbedelstein, 
gefärbtes, 


wurde zuerst im Amazonenstrom, 


auch in Colorado, Pennsylvanien, 


Grünlaud, am Ilmensee in Russland ge- 


funden. 


AMB 








AMB, Monogramm der Wachsbossirerin À, M : 
Braun. 

Amberg in der Oberpfalz producirt viel Stein- 
gut und Erdfarben., Unter diesen ist be- 
sonders ein Gelb, ein Weiss und ein Roth 
beliebt, Uin 1776 herum müssen in A, auch 
Fayencen gearbeitet worden sein. 

Ambling s. Amling. 


Ambo hiess bis ins Mittelalter hineiu die Kanzel, ! 


sie doppelt, jederseits 


des Chors eine, vorhanden war. 


weil gewühnlich 

Von der 

cinen wurden die Evangelien, von der andern 

die Episteln verlesen. Vo 13. Jahrhdt, an | 

errichtete man nur 1 Kanzel und legte sie | 

an eine der Süulen des Langschiffs, da bei 

den Wachsen der Gemeiude der Redner our 

so von allen Andächtigen gehôrt werden 
konnte. 

Amboinaholz, sehr hartes, aus Süd-Afrika stum- 
mendes Holz von rein gelber bis gelb-rother 
Farbe mit schünen braunen Flecken. 

Amboise, Jean d', franzüsischer Miniator aus der 
zweiten Häülfie des 15. Jahrhdts, 

Amboss, die Unterlage, auf der Metall bearbeitet 
wird, Er besteht 
stählerner Bahn (eigentliche Arbeïitsfläche) 
oder, besonders wenn er klein ist, ganz aux 
Stahl. Die Form ist 
nameutlich die der Babhu, welche eben, ge- 
wôlbt oder kugelig, rund, eckig oder oval 
sein kann. Spitze, gebogene oder kugel- 
türmige Seitenfortsätze der Bahn werden 
Hôürner genaunt. Senkeisen oder Unter- 
gesenke ist ein Amboss, dessen Bahn ver- 
tieft Ober- 





aus Schniedeeisen mit 


sebr verschieden, 


ist oder Vertiefungen hat. 


gesenke ist ein Hammer mit einer zum 


Beim 
dem 


Untergesenke passenden Vertiefung. 

Arbeiten auf dem Amboss Kann man 

Metall beliebige Form geben, beim Arbeiten 

mit dem Gesenke wird die Form durch 
dieses vorgeschrieben. 

Ambrogi, Domenico, Maler und Radirer zu Bologna 


in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 


Ambrogio di Andrea, Goldschmied zu Sienna im | 


16. Jahrhdt. 

Ambrosino, alte Silbermünze der lombardischen 
Städte. 

Ambrotyp, schwaches photographisches Negativ, 
das auf dunklem Glas aufgetragen ist, s0 





dass es als Positiv wirkt. 


Ammun 


Ambrozy, Josef, Miniaturmaler zu Prag in der 
ersten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Amerighi, Amerigo, berühmter Florentiner Email- 
künstler des 15, Jahrhdts. 

Amethyst, vin Halbedelstein, ist ein Quarz von 
violetter bis pflaumenblaner auch rosen- 

rother Farbe, durchsichtig, manchmal streifig. 

Er findet sich meist in den Hohlräumen der 

Achate, aber auch sonst.  Hauptfundorte 


sind Schlesien, die Nahe, Brasilien, Ceylon. 


Er ist gut schleif- und schneidbar. Sein 
specifisches Gewicht beträgt 26—9263 Die 


Alten sehrieben dem Stein die nicht zu 
unterschätzende Fähigkeit zu vor Trunken- 
heit zu schützen. 

Der künstliche Amethyst wird aus 
Strass, Manganoxyd, Kobaltoxyd und Gold- 
purpur hergestelll Orientalischer Ame- 
thyst ist ein violetter Saphir. 

Amettler, Blasius, 1768—1841, Kupferstecher in 
Madrid, 

Ameya, Jahrhunderte alte japanische Tüpfer- 
familie, deren Specialität Herstellung der 
Rakuwaare ist. 

Amici, Domenico, Kupferstecher uud Radirer zu 
Rom um die Mitte dieses Jahrhdts, 

Amiconi, Jacopo, 1675—1762, Maler und Radirer, 
arbeitete in Venedig, Münehen, Schleisheim, 
London, Madrid, wo er starb. 

Amling, Carl Gustav, 1661—1708 (?), Kupferstecher 
und Miniaturmaler zu Nürnberg, Paris und 
München. 

Amman, Jost, geb. 1639 in Zürich. kam um 1560 
nach Nürnberg, wo er1691 starb. Ursprüng- 
lich Maler, beschäftigte er sich in Nürnberg 
fast ausschliesslich als Radirer und Holz- 

schneider; auch als Glasmaler soll er dort 

thätig gewesen sein. Seine Radirungen und 

Schnitte sind ungemein Zahlreich, so zahl- 

reich und dabei so verschiedenartig, dass 

sie zum Theil wabrscheinlich von ihm nur 
flüchtig skizzirt und von den Schülern ge- 

Der Kiünstler war 

Buchillustrator 


arbeitet sind. der be- 


und bekannteste 


Mit richtigem, scharfem Bliek, 


liebteste 
séiner Zeit. 
starker Betonung des Charakteristischen und 
virtuosenhafter Leichtigkeit behandelt er 
alle Gebiete, Wappenbücher, medizinische 
Werke, Trachtenbücher, die Bibel, Bücher 
über die Jagd, Proportionen und Alles müg- 


Ammerbach 
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Anastutischer Druck 


liche Andere tragen Iustrationon von seiner |! Amtswappen sind die Wappen, zu deren Führung 


Hand, die dadurch für das Studiam der 
Culturzustände fm 16. Jahrhdt, mit die beste 
Quelle schuf. Als Stecher 
nennen sich unter Anderen Wenzel Jamnitzer, 


Steph. Herman. Sein Monogramm ist auf 


den Blättern so geschriehen, dass der erste | 


Strich des gothischen A durch das J geht. 

Ammerbach, Johannes, Buchdrucker zu Basel um 
1500. Er war ein gelehrter, durch Reisen 
und Studien Seine 
Drucke (Antiqua) zeichnen sich durch grosse 
Correctheit aus. 

Ammon, Hans, Maler und Radirer zu Nüruberg 
in der érsten Hälfte des 17, Jahrhdts, 

Amoche, Pariser Buchbinder-Familie des 17. und 
16. Jahrhdts. 

Amons, Georg, Glockengiesser zu Strassburg in 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts, 

Amorband, meétallener, in der frühen Renaissance 
viel beliebter Halsschmuck, besteht gewühn- 


feingebildeter Mann. 


lich aus einem breiten Reifen und kleineren 
Ketten. Der Reifen trägt das Wort ,amori*. 

Amoretten = Eroten. 

AMP, Monogramm der Wachsbossirerin À. M. 
Pfründt. 

Amphiridion ist eine kleine Amphora. 

Amphora, griechisches Gefäss, Krug mit zwei 
(daber der Name!) Henkeln. Es 


ist meist 


aus Thon, von den verschiedensten Formen, | 


mit und ohne Fuss, 

AMR, das À und Ram M, findet sich als Marke 
auf Majolica unbekannter, doch italischer 
Herkunft des 16. Jahrhdts. 

Amser, Samuel, 1791—1849, Kupferstecher zu 
München, bevorzugte den Cartonstich. 

Amstel auf Porzellan ist Marke von Ouder. und 
Nieuwe-Amatel. 

Amsterdam, Schild init oder 
ohne Krone, im Schilde 3 Kreuze über ein- 


Beschauzeichen: 


ander, 

Amsterdam, Fayence. Gegen Ende des 18.Jahr- 
hunderts wurden 2 Fabriken in A. gegründet,. 
S. Besoet und Laun. 

Amsterdamer Meister, 
Kupferstecher vom Ende des 16. Jahrhdts., 
so genannt, weil die meisten seiner Blätter 
in Amsterdam sind, 

Amsterdam. 
zellan. 


uubekannter 


Porzellan. S. Ouder-Amstel Por- 


der Entwürfe : 








deutscher | 


der zeitige Inhaber des betreffenden Amtes 
berechtigt ist. 

AN, Monogramm eines unbekannten deutschen 
Ornamentenstechers (Schwarzornament) von 
um 1630. 

AN, aneinander, Monogramm des Lithographen 
AL Noel. 

AN findet franzüsischer 
Fayence des 18. Jahrhdts, unbekannter Her- 
kunft. 

AN. findet sich als Marke auf Favencen von 
Varages. 


sich als Marke auf 


AN komint als Marke auf Fayencen aus Alten- 
rohlau vor. 
AN, das N kleiner als das À, auf Londoner Gold- 


schmiedearbeit ist Marke des W. Andrews. 


: AN, Monogramm des Büchsenmachers Andr. 


Neidhardt. 

Anaglyphen, Relief-Arbeiten. 

Anakles nennt sich ein Tüpfer auf griechischen 
Vasen etwa aus dem 6. Jahrhdt. v. Chr. 
Ananasbecher werden manchmal die Trauben- 
becher (8. d) genannt, Man sollte 
Bezeichnung nur anwenden, wenn die ein- 
zeluen Buckel nicht runde, sondern facet- 
tirte Oberfläche Derartige Stücke 

sind selten. 

Ananas-Schliff nenne man den Schliff an Steineu 
oder Glas, bei welchein die durch den Sebliff 
hérausgehobenen, einselnen Kürper die Form 

der Ananasfrucht aufsitzenden  Er- 
hébungen haben, also regelmässige, 4seitige, 
sugespitzte Pyvramiden sind. Die Ecken der 
Basis stossen aneinander. 

Anapistographische Drucke heissen die alten ein- 

Drucke, 

Buchdruckerkunsat 


diese 


haben, 


der 


der 
Holz- 


seitigen die vor Erfindung 


als Abzüge von 
schnitten hergestellt wurden. 


Anastatischer Druck. Benctzt man ein bedrucktes 


Papier mit verdünnter SalpetersAure, «0 
tränkt diese nur die druckfreien Stellen, 
Bringt man das Papier auf einen litho- 


graphischen Stein, so wgreift ihn die Sal- 
petersliure an, während an den bedruckten 
Stellen des Papiers der Stein erhalten bleibt. 
Es steht also auf dem 
Das 


Verfahren ist von Rud. Appel, einem Dent- 


die Schrift erhaben 
Stein und kan man mit ihm drucken. 


schen érfunden, später von Faradey und 


Anatolische Fayrencen 





von Werner Siemens verbessert worden. 
Es wird jetzt viel mit demselben gearheitet, 


speziell zur Ergänzung einzelner Theile 


älterer Werke oder auch zur Vervielfäl. | 


tigung seltener Drucke, leider manchmal 
nicht in redlicher Absicht. 

Anatolische Fayencen s. Persische Fayencen. 

Anatolische Teppiche nennen Händier orientali- 
sche Knüpfteppiche ordinärer Art, die wohl 
iu der europäischen Türkei entstanden sind. 

Anatto = Orlean, 

Ancel, Simon, Fayencenmaler zu Rouen 
18. Jahrhdt, 

Ancinus, Petr., Klingenschmied zu Regensburg 
um die Mitte des 17. Jahrhdts. 

Andalusit, wenig werthvoller, grüner Edelstein, 
der bei wechselndem Licht rothe Tône 2eigt. 
Nur die seltenen, klaren Exemplare, deren 
fast ausschliesslicher Fundort Brasilien ist, 
werden gefasst. Das specifische Gewicht 
des À. ist 8,17—8,19. 

Andenne producirte gegen Ende des 18. Jahr- 
hdts. bis Anfang dieses Jahrhdts, Fayencen. 
Als Marke findet sich A D W. 

Anderedus, Münch zu Corvey in der ersten Hälfte 
des 10. Jahrhdts, wird als Schreiber und 
Maler gerühmt. 


im 


Anderloni, Faustino, etwa 1774—1847, Maler und 
Kupferstécher in Pavia Sein jüngerer 
Bruder Pietro, 1784—1849, zu Mailand, 
tibertraf ihn in der Kupferstechkunst. 


Andersen, Andreas, Buchdrucker zu Edinburgh | 


in der zweiten Hälfte des 17, Jahrhdts. 

Anderson, Alexander, 1775-1870, bedeutender 
amerikanischer Formschneider und Kupfer- 
stecher. 

Andokides, Kunattüpfer zu Athen im 5. Jnhrhdt. 
v. Chr. Eine Vase von ihm befindet sich 
im Louvre, Sie zeigt auf schwarzem Grunde 
weisse Amazonen. 

Andorf, Friedrich August, geb, 1819, Maler und 
Kupferstecher in Berlin, 

Andre, Antoine Louis, Porzellanmaler zu Nevers 
gegen Ende des 18. Jahrhdts. 

André, Glasmaler zu Berlin uin 1800. 

André, Jules, 1807—69, Oel- und Porzellanmaler 
und Radirer, arbeitete auch in der Fabrik 
zu Sèvres. 


Andrea, Mosaicist zu Siena um 1300. 
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Andreusgulden 


Andrea, Fra Giacomo di, Glasmaler, Holzschnitzer 

und Bildhauer zu Florenz um 1400. 
Andrea, Nic, hat in der zweiten Hälfte 
| 16. Jahrhdts. 

stochen. 

Andrea, Pierre d’, niederlündischer Bildwirker. 
Er arbeitete gegen Ende des 15. Jahrhdts, 
an Hofe von Ferrara. 

Andrea, Raim. de, Goldschmied zu Valencia um 
die Mitte des 14, Jahrhdts, 

Andrea, Vitale, italienischer oder spanischer 
Medailleur aus der ersten Hälfte des 17. Jahr- 
hdés. 

Andrea, Zoan, gen. Guadagnino, norditalieni- 
scher Kupferstécher, Ornamenten-Zeichner 
und Stécher um 1500, vermuthlieh Schüler 
Mantegna's. Seine Grottesken, Arabesken 
sind reich und schôn erfunden. 

Andrea da Leon, spanischer Miniator des 16. Jahr- 
hdts, 


Andrea del Castello, Bildhauer, Erz-Giesser und 
-Treiber zu Florenz im 16. Jahrhdt, 


des 


Ornamente (Füllungen) ge- 





Andrea di Alessandria, Bildhauer und Erzgiesser 
4 Venedig Hälfte des 
16. Jahrhdts. 
| Andrea di Guccino di Baglione s. Baglionc. 
Andreae, Aug. Heinr., 1805—46, Maler und Radirer 
zu Hannover, 
Andreae, Hieronymus, gest, 1556, Formschneider 
zu Nürnberg. 
Andreae, Johannes, Buchdrucker zu Frankfurt a7M. 
um 1700, 
Andrese, Nicol., Kupferstecher in Danzig, Wien, 
Constantinopel um 1600. 


in der zweiten 


Andreani, Andrea, italienischer Formschneider zu 

Padua, Florenz und Rom 
| Hälfte des 16, Jahrhdts,. 
| Techuiker, besonders auf dem Gebiete des 


in der zweiten 
Er war ein guter 





clair obscur, Die Blätter tragen sein Mono- 

gramimn gothisch, das eine A in dem andern. 

Doch stammen nicht alle so bezeichneten 

Stücke von seiner Hand, da er alte auf- 
kaufte, die Monogramme fortnahm und das 
seinige einsetzte, 

Andreasducaten, braunschweigisch-lünebnræische 
Ducaten von 1720—380 und russische Ducaten 
von Peter d, Gr. 

Andreasguiden, Goldimünze Karl's d. Kühnen von 
1407. 


Andreauskreuz 








Andreaskreuz, Kreuz mit 
spitzen resp. stumpfen Wiukeln. 

Andreasthaler, haunüversche Silbermünze. 

Andreas von Kolmar, Glockengiesser des 14, Jabr- 


hdts. 

Andreoli, Giorgio, s. Giorgio. 

Andres, Hans, Goldschinied zu Nürnberg um die 
Mitte des 17. Jahrhdts. Marke: H A. 


gleichsehenkliges 


Andrews, Joseph, 1806—73, ainerikanischer Kupfer- 


stecher. 

Andrews, W., Goldsechmied zu London um 1700. 
Marke s. A N. 

Andrieu, Bertrand, 1765—1822. 
Medailleur zu Paris. 

Andriot, Francois, Kupferstecher in Paris und 
Rom um 1700. 

Androsmane, Hut à l’, Herrenhut, in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhdts. viel getragen. 


hervorragender 


Die Krempe war an 8 Seiten in die Hühe 





gebogen, so dass sie 8 Spitzen bildete, Man : 


trug eine davon nach vorn. 


Androuet du Cerceau s. Ducerceuu. 
ANe 


Marke des Ant. Nelme. 


auf Londoner Goldschmiedearbeit 
ANEG,NE aneinander, der gemeinsame Strich 
ist nach oben verlängert und endet in einem 
Kreuz, unterhalh desselben hüängt das A, 


| Angetel, 


ist | 


der Querstrich des A wird durch dns G ge- : 


bildet, welches sich um das Kreuz windet, 
in Bildwirkereien 16. Jahrhdt. ist 
Monogramm eines unbekannten Künstlers. 

Anesi, Paolo, italienischer Landschafts-Maler und 
KRadirer um 1800. 


aus déni 


ANEV, die ersten 8 Buchstaben verschlungen, 
findet 
Kkannter, doch italischer Herkunft des 16. Jahr- 
hélts. 

Anfasso, Giacomo, 1501—88, 
schueider zu Rom. 

Angel, Ph,, uicderlindisecher Maler uud Radirer 
win die Mitte des 17. Jahrhdts. 

Angel wird an blanken Waffen, Messern der 


uutere, stumpfe, Zum Fassen in einem Griff 


sich als Marke auf Majolica unbe- 


uus Pavia, Stein- 


bestinmte Theïil der Klinge genannt. 
Angel & Sauze Mitte 

18. Jahrhdis, Favencern in Marseille. 
Angeli, Giovanni Battista d', auch Battisto Tor- 

bido 


fertigten um die des 


del Moro genannt, und sein Sohn 


Marco waren Kupferstecher und Radirer | 


Anguisciola 


zu Verona in der zweiten HAlfte des 16. Jahr- 
hunderts. 
Angelier, Pariser 
16. Jahrhdts. 
bunden. 


des 


schün ge- 


Buchdrucker - Familie 
Sie 
Siguet: 


haben auch 

Der Heiland zwischen 
2 Eugeln, in ovalem Rahmen. 

Angelini, Modelleur in Etruria unter Jos. Wedg- . 
wood, 

und 


seine Sühne Nicolaus 


Eregicsser 


Angelus und 
Johaunes, 
14. Jahrhdt. 

Angermann, David, Miuiaturmaler zu Berlin um 
1800. 

Angermeier, Chr, gost. 1683, Elfenbeinschnitzer 
zu München. Monogramm: Gothisches A, 
darin unten klein SP. 

Angerstein, Heinrich Friedrich, deutscher Graveur 
un 1700. Er zeichnet HF A. 

Angerstein, Julius, thüringischer Graveur vom 
Anfange des 18.Jahrhdts, Monogramm: JA. 

Vilelmus, englischer Erzgiesser und 
Kupfersehmied um 1500. 

Angier, Franç., 1604—69, Bildhauer und Erzgiesser 
zu Paris. 


zu Orvieto im 


|! Angier, P, Ornamentenstecher (Trophäen) zu 


Paris um die Mitte des 18. Jahrhdts. 

Ango, früh-mittelalterlicher Wurfspiess 
Widerhaken. 

Angonville, d', Buchbinder zu Paris um 1500. 

Angosciola . Anguisciola. 

Angoulême liefert seit dem 18. Jahrhdt, Fayen- 
cen, Es ist über dieselhben wenig bekannt, 
doch dürften heraldische Lôwen, die nicht 
selten vorkommen, dieser Stadt zuzuschrei- 
ben sein. 

Als Beschauzeichen diente A. bis 1784 das 
Stadtwappen, bis 1789 éin Kalbskopf. 


Angster, deutsche Glasflasche aus dem 14, 15. 
und 16, Jahrhdt. mit sehr dünnem, oft mehr- 
fachem Halse, der sich an der Mündung 
stark erweitert. 

Anguerrand, Pariser Buchbinder-Familie des 17. 
und 18 Jahrhdts. Besonders bekannt sind 
Pierre und Etienne, Vater und Sohn, die 
dun die Mitte des 18. Jahrhdts. ausgezeichnet 
gourbeitete Einbände lieferten. 

Anguisciola, Sophonisba, 1535—1620, Miniatur- 
malerin in Italien und Spanien. Arbeiten 
vou ihr sind bekaunt, nicht aber von ihren 


Augus 


4 Schwesteru, die auch Miniaturen gemalt 
haben sollen. 

Angus, William, 1752—1821, euglischer Kupfer- 
stecher. 

Angusz, in der Erzgiesscrei 
welches ain Giessloch über das Modell hin- 


ausragt, also mehr gegossen ist als nüthig 


war. À. in der Thonwaarenfabrikation = 
Engobe, 


Anichini, Francesco, Steinschneider, 
Medailleur zu Ferrara und Venedig in der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 
derselben Zeit auch ein 
Steinsechneider erwähnt. 

Anileîn = Anilinpurpur. 

Anilindruck, Reproductionsverfahren. Mit Kalium 
bichromic, und Schwefelsäure behandeltes 
Papier wird unter einem Positiv belichtet 


Graveur, 


Es wird aus 
L Anichini als 


und dann Anilin-Benzol-Däimpfen ausgesetzt. 

Die nicht belichteten Stellen, also die Zeich- 

nuug, kommen nach Waschen in Wasser 
blau-schwarz heraus. 

Anilinfarben, die aus dem Anilin, einer im Anilinül 
enthaltenen organischen Base hergestellten 
Farben, Das Anilinül wird aus dem Benzol, 
einem Destillationsproduct des Steinkohlen- 
theers, gewonnen. Die in den verschieden- 

sten Tôünen hergestellten Anilinfarben zeich- 

nen sich meist durch grossen Glanz aus und 
haben deshalb für die Färberei 

Seide für Zeug- 

druckerei mannigfache Verwendung gefnn- 

Sie leider nicht sehr dauerhaft, 


Auch für die ;Buchdruckerei wie bei der 


besonders 


auf umfangreiche, die 


den. sind 
Papierdarstellung werden sie vielfach ge- 
braucht; eébenso für die Malerei als Wasser-, 
hicht aber als Oelfarben. 

Anilingelb, oft pikrinsaures Natron. 

Anilinpurpur, Purpurfarbe, die, alkalisch gemacht, 
blaue Tône annimaint. 

Anisholz, hellgraues bis rüthliches, wohlriechen- 
des, westindisches Holz, 

Anisson, Buchdruckerfamilie zu Lyon im 17. Jahr- 
hundert. Von 1687—1789 leiteten Mitglieder 
dieser Familie mit kurzen Unterbrechungen 
die Staatsdruckerei zu Paris, 

Anketill, englischer Münch des 12 Jahrhdts. be- 
rühmter Goldschmied. 

Ankerkreuz, ein gleichschenkeliges Kreuz, dessen 
4 Balkenenden gespalten, ankerfürmig um- 


das Metallstüek, ! 
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Anreiter 


gebogen uud an den Enden mit 2 Haken 
versehen sind, 

Anlauf, die leichte Verjüngang, mit der der 
Schaft der jonischen Säule der Basis auf- 


sitat. 
Anlauffarben heisseu die Farben, welche Metalle 
und bestimmte Glasarten beim Erhitzen 


durch Oxydation ihrer obertächlichen Schich- 


ten erhalten, Diese Farben sind bei den 
einzelnen Metallen verschieden. Jedes Metall 
zeigt eine ganze Reihe von Anlauffarben. 
Sie sind abhängig von der Temperatur und 
der Dauer ibrer Einwirkung sowie auch von 
den Beimengungen des Metalls, Man ver: 
wendet die Aulauffarben schon seit lingerer 


Zeit zum Decor. 
Annaline, gebrannter, sehr fein gepulverter Gips. 
Anna-Sti s. Stil Annn's. 

Annedouche, Jos. Alfr., zcb. 1833, Kupferstecher 
zu Puris, arbeiîtet meist in Schabmanier. 
Anneessens, niederländischer Bildwirker in der 

zwelten Hälfte des 17, Jahrhdts. 
Annenpfennige, alte Kupfermünze von Annaberg; 
hannôversche Silbermünze 
des 16. Jabrhdts. mit der Jungfrau 


kleine vom Ân- 
fang 
Maria und der heiligen Anna. 

Annetsberger, Franzisca, 
München um 1800. 

Annunciaten-Tracht. Es giebt 8 Annunciaten- 
Orden, einen Ritter-, 1860 von Amadeus VL 
von Savoyeu gestiftet, und 2 Nonnenorden. 


Miniaturmalerin zu 


Die Ordensritter tragen eine grosse Sonne 
auf der Brust, darüber an einer Halskette 
aus Rosen und Schleifen einen ovalen Schild 
Die 
Ordens, 


Verkündigung der Maria. 
des 
1501 von Johanna von Valois gestiftet, haben 
grauen Rock, 


Mantel und rothes Scapulier, die des andern, 


tuit der 


Nonnen einen, franzüsischen 


als Tracht einen WÉÎNSEI 
italienischeu Ordens, 1604 von Marin Vittoria 
Fornari aus Genua gestiftet, weissen Rock, 
hellblauen  Mantel und 
schwarzen Schleier. 

ANDO, die vertikaien Striche des À und N «ind 
identisch, Monogramm des Malers und Ra- 


und Seapulier 


dirers Adrian von Ostade, 

Anreiter, Blumenmaler an der Wiener Porzellan- 
fabrik unter Sorgenthal, ging um die Mitte 
des 18. Jahrhdts. zu Ginori nach Doccin. 


Anriques 


Anriques s. Henriques. 

Ansano di Pietro, 1106-81. Miniator zu Sienna. 

Ansbach. Fayence, A. (in Baiern) fertigte um 
1700 Fayencen. kann nicht 
unbedeutend gewesen sein, hürte aber um 
1760 auf. 

Ansbach. Porzellan. Der Markgraf von Ansbach 
und Bayreuth gründete mit Hilfe entflohener 
Meissener Arbeiter 1718 zu Ansbach (Baiern) 
eine Porzellanfabrik. Sie 
sehr schôüne, weisse Waare. 
nach 


Die Production 


lieferte spüter 
1764 wurde sie 

Ibre Marken 
1. Ein A, 


Bruckberg verlegt. 
sind recht verschieden, nämlich: 
das stark an Meissener 
2. Ein ähnliches A und 
darunter 2 parallele Striche, senkrecht von 


einen andern gekreuzt. 


die 
Schwerter erinnert. 


8. Ein Auge, dar- 

4, lhr 
A, darunter eine Krone, darunter ein D. 
6. 2 Schilde, ein Adler und 6 A. 6. Ein A 
und darunter ein Schild, 7. Ein Adler und 
ein Schild darunter. 

Ansbach. Porzellan. 


unter eine Art chinesisches Zeichen. 


In Ansbach (Thüringen) 


wurde 1762 eine Fabrik gegründet. Es ist 
fraglich, ob nicht die sub. 1 und 2 des 


bairischen Ansbach'er Porzellans aufgeftüihr- 
ten Marken diesem thüringischen Ansbach 
zuzuschreiben sind, 

Anschlagen in der Weberci, die Schlussfäden 
mittelet der Lade zusammenschiehen. 

Anselin, Jean Louis, 1751—1824, Kupferstecher zu 
Paris. 

Anselm, Theodor, Buchdrucker zu Hagenau An- 
fang des 16. Jahrhdts. 


Ansley, Thonwaarenfabrikanten zu Longton seit | 


dem 18. Jahrhdt, 
AN. S. P. auf italienischen Medaillen ans der 
érsten Hiälfte des 16. Jahrhdts, 
gramm des A. Spinelli. 
Ansprechen in der Heraldik — beschreiben, 
Anspruchswappen sind Wappen, welche Familien 
zur Documentirung 


ist Mono- 


ibres Anspruchs an 


einen Besitz führen. 
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gekreuzten 








Anstadt, Peter, Favencemaler zn Nivderweiler | 


um die Mitte des 18, Jahrhdts. 

Anstählen, das Zusammensehweissen von Eisen 
und Stahl, 

Anstett, Modelleur an der Porzellanfabrik zu 


Valenciennes gegen Ende des 18. Jahrhdts. ! 


Verschiedene  Keramiker  dieses 


Namens ! 


Antikglas 


werden auch an anderen Orten im Anfang 
dieses Jahrhdts, genannt, 

Ante, Wandpfeiler. 

Anteaume, Thier- und Landschafismaler an der 
Porzellanfabrik zu Sèvres in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhdts. 

Antelli, Giacomo, Mosaikkünstler in Florenz in 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Antelmy s. Combon. 


Antenor, griechischer Erzgiesser aus dem 
5. Jahrhdt. a. Chr. 
Antependium oder Frontale ist die Tafel, 


welche, gemalt, geschnitzt, gestickt oder 


gewebt, aus Metall, Stein oder Holz ge- 
fertigt, jedenfalls reich ausgestattet, der 


Vorderwand oder Seitenwand des Altars als 

Schmuck vorgesetzt wird. Die auch für 

die Hinterwand ôfter bewegliche Tafel 
heisst superfrontale, 

Antheaume, Baptiste, frauzüsischer Kunsisticker 
aus der ersten Hälfte des 18. Jabrhdts., hat 
Entwürfe für sein Handwerk herausgegehen. 

Antheaume, X. Michel, Porzellanmaler zu Paris um 


die Mitte dieses Jahrhdts. 


Anthemion, Ornament von Band-artig anein- 
andergereihten  Palmetten und  stilisirten 
Blüthen. 


Anthoni, Hans Andr., Goldschmied zu Augsburg 
in der ersten Hälfte des 17. Jahrhdts, Marke: 
Stern und Halbmond in rundem Schild. 

Anthoniszoon, Cornelisz, Kupferstecher und Form- 
achneider zu Amsterdam in der ersten Hälfte 
des 16. Jabrhdts. Die Bliütter tragen das 
Monogramm CT, dazwischen ein Kreuz. 

Anthony, Andrew Y. St, cb. 1835, amerikanischer 
Formschneider, 

Antrakotypie, ein modificirtes Staubverfabren.S.d. 

Anticaglien nennt man antike, kleinere Kunst- 
gegenstände oder kunstgewerbliche Objecte. 

Anticone, italienischer (7) Miniaturmaler Anfang 
des 17, Jahrhdts,. 

Antigorium, gewühnliche braune Glasur, her- 
gestellt aus dem Antigorith, einem in Pie- 
inont gefundenen Mineral. 

Antikbronze, Bronze mit echter künstlicher Pa- 


tina. S. Patina. 


Antikglas ist ein dem Kathedralglas (s. d.) ähn- 
liches Glas, das zu dém gleichen Zwecke 
wie diuses hergestellt wird. 


Avtimon 








Antimon, weisser, glanzreicher, sebr sprüder 


Kürper (nach neueren Anschauungen kein 


Metall} mit einem specifischen Gewicht von : 


6,715 und Schmelzpunkt von 4269 ©. Seine 
Legirungen sowie die uit ihin gewonnenen 
Farbstoffe sind für das Kunstgewerbe von 
Bedeutung, 

Antimonzinnober, eine Schwefel- Antimon - Ver- 
bindung, wird als Ersatz für Zinnober be- 
nutzt. Er ist billiger, auch weniger schün 

wie dieser, giebt aber eine recht gute Oel- 


und mässig gute Wasserfarhe ab, 
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Antwerpente Spitzen 


Antonio da Mantova, Bildsehnitzer zu Venedig in 
der ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Antonio da Monza, Miniator uin 1500. 

Antonio da Trente ist identisch mit Fantuzzi. 

Antonio di Angelo di Niccolo, Goldsehmied zu 
Florenz um die Mitte des 16. Jahrhdts., wohl] 
identiseh mit Antonio di Niccolo di Angelo. 

Antonio di Bencivieni di Mercatello di Massa, Intar- 
siator zu Perugia um 1500. 


. Antonio di Cristoforo, Bildhauer und Ciseleur zu 


Antipater, griechischer Goldschmied nns dem | 


4. oder 5. Jahrhdt. a. Chr. 

Antiphonarium Graduale, 

Antiqua-Schrift oder kurz Antiqua nennt man 
die lateinische, grade stéhende Schrift, die 


aus der rümischen hervorgegangen, jedoch 

ruuder ist. Diese Rundung hat die Schrift 
Nicol. Jenson zu verdanken, der deshalb 
als Ertinder der Autiqua-Schrift betrachtet 
wird. 

Antiquus, Johannes, 1702-50, übte in seiner Jugend 
in den Niederlanden die Glas-, im Alter in 
Italien die Oclmalerei. 

Antius, oberitalischer Graveur aus der zweiten 
Hifte des 16. Jahrhdts. 

Antoine, lothringische Glockengiesserfamilie des 
17. Jahrhdts, 


Florenz fm 15. Jahrhdt. 

Antonio di Girolamo, Miniator zu Florenz um die 
Mitte des 16. Jahrhdts. 

Antonio di Niccolo, Goldschruied zu Rom um die 
Mitte des 16. Jahrhdts. 

Antonio di Niccolo di Angelo, Goldschmied zu 
Florenz in der ersten Hälfte des 15. Jahr- 
hdts. 

Antonio di Sandro, gen. Marcone, Goldschmied 
zu Florenz in der ersten Hälfte des 16. Jahr- 
hdts. Er war einer der Lehrer Cellinis 

Antonio di San Marino, Goldschmied zu Rom im 
16. Jahrhdt,. 

Antonio Federighi, Mosaicist zu Siena im 15. Jubr- 
hdt. 


! Antonissen, Heinr. Joseph, 1737-94 Maler und Ra- 


Antoine, Jean, gen. de Bresse, Maler und Or- | 


namentenstecher  (Wandmalereien, Friese, 
Grottesken) in Italien uim 1500. 
Antoine, P. 1, Goldschmied zu Paris um die 


Mitte des 18. Jahrhdts. 


Antoine, R. Jos, Goldschmied zu Paris in der | 


2Weiten Hilfte des 18. Jahrhdts. 

Antonibon, Die Familie A. fertigt seit Anfanss 
des 18. Jahrhdts. Fayencen und spüter auch 
Porzellan zu Nove bei Bassuno. 


Antonini, Carlo, Architect, Ornamenuten-Zvichner | 
und -Stecher zu Rom in der zweiten Hälfte | 


des 18 Jahrhdts. Er selbst hat Candelaber, 
Vasen, Rosetten, 
Architectur hat er nach Morelli géstochen. 

Antonio, Kunsttüpfer zu Faenza und Ferrara in 
der ersten Hälfte des 16, Jahrhdts, 

Antonio nennt sich Sehmelzkiünstier 


16. Jahrhdts. 


Sonnénubhren entworfen: 


ein des 


Antonio da Lunigiana, oberitalischer Intarsiator | 


aus der ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 


direr in Antwerpen. 

Antonius néennt sich ein Mosaikkünstler aus dem 
15. Jahrhdt, der mit an der Restaurirung 
von $. Marco arbeitete. 

Antonius Cremonensis iat identisch mit Ant. Campi. 

Antonius de Altenis, Erzgiesser oder Ciseleur um 
1500, wahrscheinlieh in Ober-[talien. 

Antoniuskreuz, ein Kreuz, Querbaiken 
dem Ende des Längsbalkens rechtwinkelig 


dessen 


aufgelegt ist, 

Antonius Marescotus, italienischer Medailleur um 
die Mitte des 15. Juhrhdts. 

Antonozzi, Leopardo, Kaligraph zu Rom in der 
ersten Hiälfte des 17. Jabhrhdts. Buchsataben 
ete, nach ihim hat Congio gestochen. 

Antony auf Steinzeug und Fayence s, New 
Castle on Tyne, 

Antony, Charles und Thomas, englische Meduilleure 
aus der ersten Hälfte des 17. Jubrhdts. 

Antwerpen, Hand mit Krone 
oder Burg, darüber 2 Hände. 

Antwerpener Blau, ein Berliner Blau. 

Antwerpener Spitzen. Antwerpen 
lé. und in der ersten Hiälfte des 17. Jahrhdts. 


Beschauzeichen: 


lieferte  hn 


Ac, dni 


feine Spitzen, über die wenig bekannt ist, 
Die spüter dort gearbeiteten Spitzen sind 
aus Zziemlich kriftigem Faden geklüppelt, 
oft derart, dass abwechselnd 4- und 3eckige 
Maschen geformt werden, deren Umfassungen 
wehrfach sich kreuzende und umschlingende 
Fäden 
Muster häufig einen Blumentopf init Blüthen. 
(Potten-Kants.) 

AG. dni — Anno domini. 

À, 0, Fr. = anno orbis redempti. 


bildeu. Diese Arbeiten zeigen im 


AP, Monogramm eines unbekannten deutschen 
Kupferstechers, Ornamentenstechers (Trink- 
gerlith} vom Anfange des 17. Jahrhdts. 

AP aneinander, Monogramm eines unbekannten 
italienischen (Thiere, 
Mascarons, Wanddecorationen) des 16. Jahr- 


Oruamentenstechers 


huuderts, 

AP, das P am À, auf alten franzüsischen Fayen- 
ven ist Marke Apray's. Dieselbe Marke soll 
auch auf Arbeiten Révérend's vorkommen. 

AP, das P ain A, auf Sèvres-Porzellan ist Marke 
Poupuart's. 

AP und ein Stern darüber auf Frittenporzellau 
wird als Marke des Louis Poterat angesehen. 

AP auf Kunsttüpfereien bes. Ofeutheilen, «. 
Pfau. 

AP aneinander auf alter holländischer Fayence 

Docl 


kommt dieselbe Marke nuch auf ibrer Her- 


ist das Handzeichen von Reygens,. 


kunft nach unbekannten Stücken vor. Einige 
mit AP, das P am A, gezeichnete Stücke 
werden dem A. Pennis zugeschrieben. 

AP, dus P unter dem A, findet sich auf fran- 
züsischer Fayence des 18. Jahrhdts. Her- 
kunft unbekannt. 

AP auf alter italienischer Majolika tfindet sich 
als Handzeichen Alf, Patanazzi's. 

AP, das Pam A, im raunden Schilde auf Regens- 
burger Goldsehmiedearbeit ist Murke eines 
unbekannten Meisters des 17. Jahrhdts. 

AP im 8eckigen Schilde auf Breslauer Gold- 
schmiedearbeiten ist Markée eines unbe- 
kannten Meisters. 

AP im runden Schilde auf Nürnberger Gold- 
schmiedearbeit ist Marke Prüll'e, 

AP, Murke des Büchsenmachers A. Paras. 

APALB, die ersten 2 und die letzten B Buch- 
stabenu zusammen, auf Delfter Fayence ist 


Marke des Anthony Pennis. Einige mit A P, 
3 ë 





APMR 





das Pam À, gezeichnete Stücke werden ihm 
auch zugeschrieben. 
Aparicio, Manuel, 
18. Jahrhdt. 
Apatit, ein Halbedelstein, der in Folge seiner 


spanischer  Glasmaler im 


schünen Farbenu und Durchsichtigkeit zur 

limitation 

Fundorte sind Nord-Amerika, Tirol u. A. 
APd, dus P am A, auf alter Fayence ist Marke 


von Edelsteinen verwendet wird. 


Aprey's. 

Apelles, griechischer 
a. Chr, 

Apengheter, Hans, uorddeutscher (wahrscheinlich 
zu Halberstadt) Glockengiesser des 14.Jahr- 
hdts, 

Apengheter, Laurenz, norddeutscher Erzgiesser 
des 15. Jabrhdts. 

Apfelbaumholz. Sowohldas Holzdes wildenalsauch 
das des zahmen Apfelbaums wird für Mübel, 
Schnitz- 


Goldschmied etwa 200 


und Drechslerarbeiten verwendet. 
Es ist rothbraun, hart, feinfaserig, dunkel 
gendert, gut schnitz- und polirbar, Die 
wilden Arten zeigen sechünere, lebhaftere 


Zeichnung als die zahmen. 


Apfelgroschen, kleine deutsche Silbermünze des 
17. Jabrhdts, mit dem Reichsapfel auf der 
vinen Seite. 

Apfelkreuz, Kreuz mit Kugel-fürmigen Balken- 
enden. 

AP6G, das P am À, auf Fayencen ist Marke 
Aprey's. 

Aphthit, neuere Metalllegirung von gelber Farbe. 
Sie besteht aus 800 Theilen Kupfer, 170 Gold, 
26 Platin, 10 Wolframsänre. 

APJ, das P am A, auf Fayencen ist Marke 
Aprey's, 

APK aneinander, auf Delfter Fayence des 17. 
Jabrhdts. ist Marke von Kcijzer & Pynacker. 

APL tindet sich als Marke auf 
Delfter Fayence uubekannter Herkunft, 

APM, dns À und P mit gemeinsamem Haupt- 
strich, ist Monogramm des Kupferstechers 
Multz. 


aneinander 


APM, zusammengezogen, findet sich auf Delfter 
Fayence als Marke des Peter van Marum. 
APMR untereinander, MR zusammen, komimnt 
auf deutscher Fayence aus dem 18. Jahrhdt. 
als Marke vor, Die Herkunft der Stücke ist 

unbekannt. 


APaf 


Apais 





APnf, das P durch das À, findet sich als Marke 
auf alter Fayence vou Moustier. 

APQ, das À breit, gothisch, der Hauptstrich 
des B ist identisch init dem Querstrich des 
A, das O unten klein Monogramm 
des Malers, Glasinalers B. van Orley. 

Apoil, Figurenmalerin 
zu Sèvres in der ersten HAlfte unseres Jahr- 


im À, 
an 


hdts, 
Apollonies, rümischer Steinschneider aus dem 
ersten Jahrhdt. n. Chr. 
Apollonius, Mosnikkünatler des 18. 
bekannter Herkunft, arbeitete an der Marcus- 


Jahrhdts. un- 


kirche zu Venedig. 
Apostelkrüge heissen Krüge, 

Apostel dargestellt sind. 

wühnlich aus Steingut und zeigen die Dar- 
selten 
Die meisten 


auf denen die 


Sie bestehen ge- 


in Schmelzfarben 
aufsemalt. Stücke 
aus Crenssen und zwar aus dem 17, Jahr- 
hdt. 


stellung in Relief, 


Apostelleuchter sind Wandlenchter, die in den ! 


Kirchen aus bestimmten Veranlassungen 
aufgehängt wurden. Der Name bat mit 


ihrer Form nichts zu thun. 


Apostellëffel sind Lüffel aus Silber oder Go 
ait dem plastischen Bilde eines der Apostel. 
Es sollen immer 18 gefertigt worden sein, 
nämlich 
Jungfrau oder des Heilands und die anderen 


einer mit dem Bilde der heiligen 
12 mit dem je 1 

Apostelsymbole. Schlüssel, 
Andreaskreuz. Kelch, 
Schwert und Buch. Jacobus d. À 
stab. Jacobus d. J: Walkerbaum. 
Thaddaeus: Keule. Matthias: Beil. Philippus: 
T-Stab. 
Winkelmanass. 

Apostolicum, ein Kitualbuch, welches die neu- 
testamentlichen Briefe enthält, 

APP, das erste P am À, findet sich als Marke 
auf Fayencen Aprey's. 


Apostels. 
Petrus: Andrens: 
Paulus: 


Pilger- 


Johannes: 
Judas 


Simon: Saege., Thomas: lLanze, 


Bartholomaeus: Messer. 


Appel, Johannes den, fertigte in der zweiten Hälfte ! 


des 18. Jahrhdts. Fayencen zu Delft. Marke: 
J D A. 

Appelstädt fertigte Fayencen zu Schwerin in 
zweiten Hiülfte des 18. Jahrhdts. 

Appenzeller, Hans, Büchsenmacher Zn Innsbruck 


un 1600, 


der Porzellanfabrik | 


staiminen | 


L Appian, Ad., seb. 1819, Maler und Radirer zu 
Lyon. 


| Appiani, Giuseppe, Maler und Radirer um die 
Mitte des 18 Jahrhdts. zu Mailand und 
Mainz. 


. Applications-Stickerei heisst das Aufnithen kleiner 
Stücke Stoff anf einem Grund. 
uühten Stücke 


| Die aufire- 
i 

| a 
kunstvoller Stiche 


imittelst 
imittelst Schnüre, 
Borten ete. Der Grundstof wie 
auch die applicirten kleinen Flichen werden 
bäufig noch bestickt. 


werden entweder 
oder 


wnrandet, 


Applications-Spitzen, Shitzen, deren einzelne ge- 
nähte oder geklüppelte Mustertheile auf 
Tüll- oder echten Spitzen (Klüppel) -Grund 
aufæeniht sind. 


Appretur mennt man diejenigen Manipulationen, 

welche vorgenommen werden, um Waaren 
belicbteres Aus- 
sehen zu geben, wobei manchinal die Appre- 
tur auch zur Verbesserung der Waare selbst 
Am meisten ist das Wort für Ge- 
der Beschaffen- 


beiträgt. 
webe in l’ebung. 
heit 
verschiedenen 


Je nach 
die Appretur 
Es 

das 


besteht fus 


Ll 

| ein besseres, gefülligeres, 
| 

| 

| 

| derselben 


davon 
Walken, 
Pressen, 


Verfahren. giebt 
Menge, 
Scheren, Rauhen, Sengeu, 
Stirken, Moirireu, Gaufri- 


#. W. 


eine grosse s0 

Decatiren, 
ré u 

APr, das Pam A, auf Fayencen konnt als 
Murke Aprev's vor, 

Après la lettre « Kupterstich. 

Aprey in der Champagne liefert seit 1750 etwn 

Dieselben sind sehr gut 


Fayencen. uaud an 


ihrem weissen Email, den hervorragenden 


Formen und der geschmackvollen, oft in 


kräüftigen Tonen ausgeführten Malerei zu 
erkennen, Häufig sind hellgrüne Blätter in 
KRetief. Als Marken kommen vor: L AP, 
das P am À, 9 JAP, das P am A, 8 APJ 
das P am A, 4. PA P, das zweite P am A, 
5. APr, das P am A, 6. LA P, das P am A, 
7. APG, das P ain A, 8. À P'd, das P aim A, 
9. APP, das erste P am A, 10 MAP, 


P ain A. Viele Stücke sind ohne Marke, 


| APS, das P am A, Marke veines unbekannten 
dentschen Büchsenschmieds von um 1600. 





das 


Apsidiola ist cine kleine Nebenapsis. 
Apsis, die Altarnisehe.  Gewôobulich halbrund, 





Apt 82 


Aquiliu 








manchmal polygonal, stets gewülbt, befindet 
sie sich an der Ostseite der Kirche. 

Apt. Fayenecen. Apt (Vaucluse) lieferte seit 
der Mitte des 18. Jahrhdts. Fayenucen, die 
gute Formen, feine Reliefs und yelbes 
Ennail zeigen. Specialität war marmorirte 
Waare. Als Marke findet sich nicht selten | 
eiu R. 

Apulische Vasen. Diese Vasen, meist in Apulien 
gefunden, nehimen in der gricehischen Kern- 
mik éine ganz eigenartige Stelle ein Es 
sind 1 m1 hohe auch noch hühere Hydrien, 
die mehr oder weniger reich besetzt sind 
mit kleinen, frei aus der Vase heransragen- 
den Figuren. Die Figuren stehen mit der 
Vase weder in einem logisch constructiven 
noch in einem organisch decorativen Zu- 
simmenhang, 

APY, das Pam A, das V horizontal dureh- 





gelegt, findet sich auf hotlindischer Fayence 
uubekauuter Herkunft. 

A Q, Monogramm eines unbekannten deutschen 
Ornamentenstechers aus der 2zweiten Hülfte 
des 18. Jahrhdts, 

Aqua, Cr. dell”, 1734—87, Kupferstecher in Vicenza. 

Aquamanile = Gieskgefiss, 

Aquamarin werden bläulichgrüne Smaragde ge- 
nannt. Auch der grüne sibirische Topas 
geht unter dem Namen A. Orientali- 
scher A. wird der blasse, blaugrüne Saphir 
genannt. Künstliche À. werden aus Strass, 
Spiessglanzglas und Kobaltoxyd hergestellt, 

Aquamarin-Chrysolith heissen die gelb-grünen 
Aquamarine, Sie werden in Brasilien ge- 
funden, 

Aquarellfarben s. Wasserfarben. 

Aquarellmalerel, die Malerei mit durchscheinen- 
den Wasserfarben auf Papier, Geweben, 
Holz, Pergament ete. Die Technik ist uralt, 
wurde stets, zu einzelnen Zeiten und von 
einzeinen Välkern mehr oder weniger, ge- 
übt. Besonders die Engländer haben sie 
seit dem Ende des vorigen Jahrhdts, ge- 
pflegt und ist es wohl darauf zurückzuführen, 
dass auch jetzt noch ihre Wasserfarben die 
besten sind. Die Umrisse werden dünn vor- 
gezeichnet, die Farben mit weichen Pinseln 
aufgetragen, Das Durchscheinen des Mal- 
grundes pridisponirt die Aquarellmalerei 
zur Widergabe zarter Tône, wenig kürper- 





hafter Bildungen wie Himmel, Wolken, Luft, 
klares Wasser, In neuerer Zeit wird nicht 
selten AquarellmalereimitGouachemalerel 
{s. d} combinirt. 


Aquatinta-Manier ist eine um die Mitte des 


18. Jahrhdts, aufgekommene Art der Kupfer-, 
später auch Stahlätzung, die nach hundert- 
jäbriger Ruhe erst wieder in den beiden 
letzten Dezennien, z. Th. sehr genial wie 
von Klinger, geübt wird Die Methode ist 
folwende:  Nachdem die Umrisse in der 
gewühnlichen Art geittzt sind, wird der Aetz- 
grund entfernt und die Platte gereinigt. 
Hierauf kommt sie in den sog, Staub- 
kasten, wo sie mit einer fein pulverisirten 
Mischung von Colophonium uud Mastix 
dicht und gleichmässig bestäubt wird. Mau 
érwärmt jetzt die horizontal gehaltene Platte 
langsam, bis die einzelnen Staubkürperchen 
erweichen:; dann kKühlt man die Platte ab. 
Die  erstarrten Kürnehen bedecken mit 
gleichnässiger Schicht die ganze Platte, 
indem sie, eng nebeneinander liegend, feime, 
kleine Zwischenrtume zwischen sich lussen. 
Durch verschiedene Mischungen der Harze, 
dichteres und weniger dichtes Einstäuben, 
verschieden starkes Frhitzen der Platte hat 
man es in der Hand, das Korn grüber oder 
feiner zu machen. Diejenigen Stellen, welche 
nicht mehr geätzt werden sollen, also die 
Lichter, deckt man zuerst ab, dann Atzt man, 
deckt die nächst hellere Stelle ab, ätzt wie- 
der und so fort, bis alle gewünsechten Tüne 
in gewtünschter Stäürke vorhanden sind, 
Jeder Künstler hat übrigens seine eigen- 
thümlichen technischen Kniffe, Das müh- 
same Verfahreu ist im Effect sehr dankbar, 
zur Darstellung von Tuschzeichnungen un- 
erréicht,  Leider geben die Platten nicht 


viele Abzüge, 


Aquila, Francesco Faraone, gest. 1740, und Pietro, 


sein Oukel, 1650—1700, Kupferstecher und 
Radirer in Rom. Francesco hat Vasen, 
Decken nach berühmten Mustern, Pietro 
Ornamente nach Rafael, Giovanni Lanfranco 


gestochen. 


Aquila, Giovanni dell, Goldschmied zu Rom um 


die Mitte des 15. Juhrhdts. 


Aquila, Silvestro dell, CGoldschmied zu Rom in 


der ersten Hälfte des 15. Jabrhdts, 


Aquilano 


Aquilano s. Santis. 

AR, das A breit, gothisch, manchmal schrig 
liegend, das R im A, ist Monogrnmm des 
Kupferstechers Reindel. 

AR. verschlungen (Augustus Rex, August der 


| 


Starke) fndet sich als Marke auf Meissener | 


Porzellan der Zeit von 1710—%6. 

AR, auch dns R am A, in Frittenporzellan ge- 
stempelt ist Marke von Arras. 

AR aneinander auf Fayence ist 
zeiehen von Reygens. 

AR tindet sich auf Raerener Steinzeug des 
16. oder 17. Jabrhdts. als Monogramm eines 
unbekannten Meisters. 

AR, das R am A, soll als Marke auf Fayencen 
Révérend's vorkommen. $. auch Meillonas. 

AR, darüber eine Krone, darunter ein Stern, 
auf Goldschmiedearbeit aus Edinburgh ist 
Marke des A. Reed. 

AR aneinander ist Marke des Augsburger Gold- 
schmieds Abr. Riederer. 
AR, eine Bblättrige Rosette 
Nürnberger Goldschmiedenrbeiten aus dem 
Anfang des 17. Jahrhdts. ist Zeichen eines 

unbekannten Meisters. 

AR aneinander auf Nürnberger Goldschmiede- 
arbeit ist Zeichen eines unbekannten Mei- 
sters des 17. Jahrhdts. 

Arabesken heissen die charakteristischen, ara- 
bisch-maurischen Ornamente. Sie sind als 
das Vollendetste der Flächendecoration an- 
zusehen. : Zu scheinbar 
willkürlich aber doch regelmässig 
schlungene Büäünder bedecken in fein abge- 
stimimten Tôünen, so dass nie die eine Farbe 


das Hand- 


darunter, auf 


kleinen  Figuren 
ver- 


die andere unterdrückt, die ganze verfüg- 
bare Fläche. Da die Formen 
Natur entlehnt werden 


nicht der 
uud stets sich wie- 
derholen, fesseln sie im ecinzelnen nicht den 
Blick des Beschauers, Zwingt er ihn aber 
auf eins der Bänder und verfolgt dessen 


Lauf, so Hisst die complicirte und doch stets 


wiederkehrende Bahn desselben den Blick 
bald ermüden, Die verfügbaren kleinen 
Felder zwischen den Bändern sind meist | 


durch ein kleines Ornament mit geschwun- | 


genen Conturen bedeckt. 

Die Bezeichnung , Arabesken ist dann auch 
auf Ormamente angewendet worden, die mit 
haben, 


nichts thun 


L. 


arabischer Kunst zu 


Kronthul, Lexikon. 








Archivolte 


Man nanute in Italien während der Renais- 
sance Arabeske  ganz 
fremdartige Ornament, 


allgemein  jedes 
Eine gewisse Be- 
réchtigung hatte dies noch gegenüber dem 
gothischen Masswerk, dessen rein geometri- 
das Riemenwerk der 
echten Arabesken erinnerte. Für das andere 


Ornament des Mittelalters und die Grottes- 


sche Elemente an 


ken erkläürt sich die Uebertragung des 
Namens Arabeske nur aus den gleichen 


Zwecken, denen alle diese Malereien oder 
Reliefs dienten. 

Arachion, Kunsttôüpfer zu Athen etwa im 5, Jahr- 
hdt. v. Chr. 

Aran fertigte zusammen mit de Surval in der 

Hälfte des 18. Jahrhdts. Fritten- 
porzellan zu Chantilly. 

Arazzi s. Arrazzi. 

Arbe, Giov. B., gest. 1540, Waffenschmied zu 
Ragusa. 

Arblen, Magnus Gustav, 1716—60, dänischer Me- 
dailleur, 

Arbois (Franche Comté) lieferte von etwa 1740 an 
Fayencen, darunter sicher viele patriotische, 

Arcade, allgemeiner Ausdruek für jede Bogen- 
stellung, 

Arcanus, Francisco, italischer Erzgiesser 
16. Jahrhdts., arbeitete in England. 
Archaistisch, auch archaisirend nennt man 
ein Kunstwerk, das in dem Stil der früh- 
attischen Kunst (etwa bis zum Jabhre 600 

v. Chr.) gefertigt ist. 

Archeides, Kunsttüpfer zu Athen etwa im 6. 
Jahrhdt. v. Chr, 

Archelais, Maler an der Porzellanfabrik zu Sèvres 
in der ersten Hälfte unseres Jahrhdts, Er 
wird speziell als Künstler im pâte sur pâte 
gerühmt. 

Archer, John Wykeham, 1808—6$, englischer Maler, 
Kupferstecher und Radirer, 

Architrav ist eigentlich das Gebülk, das auf den 
Süulen ruht. 
weitert und man bezeichnet jetzt als Archi- 


zweiten 


des 


Der Begriff hat sich sehr er- 


trav vielfach die über den Säulen liegenden 
Theile, ohne dass sie construetis mit diesen 
verbunden sind. 

Archivolte, die Vordersoite eines Bogens, dann 
eine derartige Decoration in Relief oder 
Malerei, dass sie den Eindrnek einer Arechi- 
volte und demnach eine Bogenconstruction 


8 








Archonides 84 Arlaud 
hervorbringen soil. Schon die Rümer be- Deutschland in Spanien ein, Die Kathedrale 
dienten sich dieser zweifelhaft malerischen, zu Toledo besitzt eine herrliche Custodia 
sicher aber unkünstlerischen Decorations- ! und ein prachtvoll fein gearbeitetes Trage- 
Methode. | kreuz von ihm. Die Arbeiten seines Sohnes 
Archonides, griechischer Kunsttôpler des 4. oder Antonio sollen sich durch überladen 
5. Jahrhdts. v. Chr, reiches Ornament  ausgezeichnet haben. 
Arcioni, Daniello, Schmelzkünstler des 18. Jahr- | Antonio's Sohn, Juan d'A. v Villafañe, 


hdts, 

ARD, das D unter AR, findet sich als Marke 
auf Frittenporzellan von Arras. 

Ardell, 3. M., 1705—65, englischer Schabkünstler. 

Ardennes (Belgien) lieferte Anfang dieses Jabr- 
hdts. Fayencen. Sie Marke 
BL C in einem ovalen Rahmen. 

Ardin, Emailrwaler um die Wende des 17. Jahr- 
hdts. 

Ardinghelli, Lorenzo 1. Gluliano, Goldschmiede zu 
Florenz um die Mitte des 16. Jahrhdts. 

Ardinghi, Angelo, geb. 1850, italienisacher Form- 
schneider. 

Arditi, Andrea, auch Andrea d'Ardilo sen, 
Goldsechmied zu Florenz um 1400. Der Dom 
seiner Vaterstadt besitzt schône, mit Trans- | 
email geschmückte Arbeiten (vor Allem die 
Büste des heiligen Zanobi) von ihm. Auch | 
ein prachtvoller Keleh von seiner Hand ist ! 





tragen als 


bekannt. | 
Ardus. Die Fabrik in A. um 1740 
gegründet, lieferte meist gute Stücke. Die | 
Masse soll roth sein, das Email ist etwas | 
grau, Der Decor gleicht dem von Moustiers | 


Fayencen. 


um diese Zeit, 

Arechiga, Pedro de, Toledaner Waffenschmied 
vom Anfange des 17. Jabrhdts, Marke: PR, 
jeder Buchstabe in besonderem Schilde, über 
dem P cine Krone. 

Arenas, Diego Lopez de, spanischer Ornamenten- 
zeichner (Holzmosaik) um die Mitte des 
17. Jabrhdts. 

Arendal,  Beschauzeichen: 
oben Dreimaster mit Segeln, unten zwischen 
Tannen Sehild mit Lüwe. 

Arendes, St., dinischer Buchdrucker um 1500. 

Aretaeus, Daniel, Goldschmied aus Corvey (West- 
phalen), um die Mitte des 16. Jabhrhdts, in 


Er wird für den Verfertiger 


Getheïlter Schild, 


Kopenhagen, 
des Oldenburger Horns gebalten. 

Arfe, d', spanische Goldschmied-Familie des 
16, 16. und 17. Jahrhdts. Enrique d'A. 
wanderte gegen Ende des 16. Jnbrhdts, aus 





! Ariane (Campanien) 


1536—1612 (?) zu Salamanca, Toledo und Valla- 
dolid, war Goldschimied und Kunstachrift- 
steller, Die Kathedrale #u Sevilla besitzt 
noch Arbeiten von ihm. 

Arfvinger s. Roerstrand. 

Argentan — Neusilber. 

Argent d'Allemagne, Neusilber. 

Argentan-Spitze s. Point d'Argentan. 

Argentina sind Thonwaaren mit einer aus Metal] 
bestehenden Oberfiñche. 

Argentindruck, Zeugdruck. Zinnpulver wird mit 
cinem Bindemittel aufgedruckt und durch 
eine Glittmaschine glangreich gemacht. 

Argentum album ist Schieferweiss. 

Argesilaos. Vase des A. ist eine etrurische, zwei- 
henkelige, ziemlich flacheSchaaleaufdünnem, 
hohem Fuss, Sie erfreut sich ihrer Malerei 
wegen, die stark, fast rein assyrisch ist, 
grosser Berülhuutheit, Die National - Biblio- 
thek in Paris bewahrt sie auf. 

Argiver-Schild, kleiner, runder Schild. Am unte- 
ren Rande ist ein herabhingendes Schutz- 
leder befestigt. 

Arguzoïd, eine Art Neusilber. 

lieferte fin 18. Jahrhdt. 
#iemlich viel Fayeneen -4 Th. mit gelber 
Engobe, 

Arienti, Carlo, 1200—783, Maler und Radirer zu 
Bologna. 

Arigoni, Giuseppe, Terracotta-Künstler im 17. Jahr- 
hdt. 


: Arij, Jans = Milde, Hans de. 


Aristodemos, sriechischer Erzgiesser um 800 a. Ch. 
Aristonidas, sricehischer Erzgiesser um 800 a. Chr. 
Aristophanes, griecchischer Vasenmaler étwn aus 
dem 5. Jahrhdt. v. Chr, 
Arita-Porzellan ist Hizen-Waare, 
der Provinz Hizen. 
Arkansas-Diamant ist Bergkrystall, 
ARL, das L unter AR, findet sich als Marke 
auf Frittenporzellan von Arras. 
Arlaud, Benedict, Miniaturmaler zu London um 
1700, 


Arita liegt in 


Arlaud 





Armbruat 





Arlaud, Jacques Antoine, 1668—1743, Miniaturmaler 
zu Genf. 

Arlen, À. d’, niederländischer Bildwirker, arbei- 
tete in der zweiten Hilfte des 16. Jahrhdts. 
am Hofe zu Florenz. 


Armand, Kunsttüpfer zu Rouen in der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhdts. 


Armand, Blumenmaler an der Fabrik zu Sèvres 
Anfang des 19. Jahrhdts. 


Armas, Duarte d', portugiesischer Miniator um 
1500. 

Armatur der Glasgemälde nennt man den eisernen 
Rahmen sowie die eisernen Quer- resp. 
Lingsstangen, die nôthig sind, um dem 
Bilde Festigkeit zu geben, da die Bleifassun- 
gen der einzelnen Scheiben dazu nicht ge- 
nügen. Diese Bleifassungen gehüren nicht 
zu dem Begriffe der Armatur. 

Armband, ein Band, welches in ein- oder mehr- 
facher Windung Ring-fôrmig den Arm um- 
schlingt, Es kann aus beliehigem Stoffe wie 
Metall, Elfenbein, Holz, Gewebe gefertigt 
sein oder aus einzelnen, aufgereihten Kürpern 
wie Perlen, Muscheln, Zähnen ete. bestehen. 

Armbänder wurden zu allen Zeiten von 
allen Vülkern getragen, gewühnlich nur von 
den Frauen, doch oft auch von den Männern, 
s0 bei den Juden, einzelnen centralasiatischen 
Vülkern, den Sabinern, den Germanen. 
Allerdings war das Armband bei ihnen nicht, 
wie stets bei den Frauen, nur Schmuck, 
sondern diente oft, besonders in Mehrzahl 
getragen, als Schutz, auch als Ab- oder 
Ehrenuzeichen, Tin Gegensatz dazu ist das 
Armband, das von Miuneru nach dem Mittel- 
alter zeitweise getragen wurde, gewühnlich 
aus Eitelkeit, manchmal vielleicht auch aus 
imystischen Gründen angelegt. 

Das Armband wird von den Frauen am 
Ober- oder Unterarm getragen und hat je 
nach dem kreisrande oder ovale Gestalt. 
Es soll dazu dienen den Arm zu schmücken 
resp. das Auge anzuziehen und ist deshalb 
an den schôn geschwungensten Theilen, 





Mitte des Ober- oder Unterarms, anzulegen. | 


Armbänder auf dem Handgelenk sind ge- 
réchtfertigt, weun die Hand sich gegen das 
Gelenk zu massig absetzt oder das Gelenk 
plump ist. Die langen, bis zur Hand reichen- 


den Aermel verdrängten früher fast stets 
die Armbänder oder liessen sie auf den 
Aermel anlegen,  Unsere Zeit erst schaîfte 
die sinnlose Mode, lange Acermel und 
gleichzeitig Armbänder zu tragen, die sich 
untérbalb des Aermels herumdrücken oder 
auf die Hand gleiten, Das Armband hat 
damit seine Bestimmung verloren.  Statt 
für die Schünheit des Arms, fesselt es die 
Aufmerksamkeit nur noch für die Grüsse 
des Portemonnaies, In Folge davon sind 
die Armbäuder unserer Zeit viel weniger 
Objecte der Goldschmiedekunst «als früher. 
Recht grosse Steine reden eben deutlicher 
als das feinste Email, das schünste Ornament, 


Armbrust (areubalista, verballhornt), Schuss- 


waffe, ein verbesserter Bogen. Die Ver- 
besserung besteht darin, dass der Bogen 
mit einem Säulen-Schaft versehen wird. 
Dieser dient zur Aufnahme des Pfeils oder 
Bolzens und zum KRichten, ermôglicht auch 
ein stärkeres Anzichen und Feststellen der 
Selne. 

Vermuthlich haben schon die Griechen 
ein der Armbrust fhnliches Instrument ge- 
kanut. Vom 8. bis 8. Jahrhdt. n. Chr, liegen 
sichere Beweise vor, dass die Waffe geführt 
wurde. Verbreitet kann sie später nicht 
gewesen sein, wenigstens érwlhnen sie 
Wort und Bild nicht bis zum 10. Jahrhdt. 
Auch dann noch war sie keine häufige Waffe. 
Erst das 12 Jahrhdt. sieht die Armbrust 
voil anerkannt und stark in Aufnahme kom- 
men. Sie wird vom 18. Jahrhdt. bis weit 
ins 17. hinein viel im Felde und besonders 
auf der Jagd geführt. Manche Schützen- 
gesellschaften in der Schweiz und den 
Niederlanden üben noch heute mit ihr. 

Man unterscheidet die  verschiedenen 
Armbrüste entweder nach der Grüsse und 
spricht in  diesem Sinne von Stand- 
armbrust, Handarmbrust, Wagenarm- 
brust oder nach dem Mechanismus, init 
welchem der schwere Bogen  gespannt 
wurde: Hakennrmbrust, Geissfuss- 
airmbrust, Windennrmbrust,Flaschen- 
zugarmbrust, Zahnradarmbrust oder 
nach dem Geschoss, welches die Waffe zu 
schiessen bestimmt war: Kugelarmbrust 
oder Ballaester, Die C'oustruetionen der 


g* 


Armellino 
Armbrüste sind vielfach schr interessant, 
Wie alle Wafen vom 14 Jahrhdt, an 
künstlerisch ausgestattet wurden, so finden 
sich auch schüne Armbriüste, besonders aus 
dem 16, und 16. Jahrhdt. Deutschland und 
hier wicder Augsburg und Nürnberg, ferner 
die Niederlande sowie Spanien lieferten die 
besten Stücke, Namentlich verziertée man 
gern Säule und Schaft mit Holzschnitzarbeit 
oder Elfenbeineinlagen, die ihrerseits wieder 
gravirt wurden. 

Armellino s. Luigi di Ruggiero. 

Armenblbel hiessen die Blockbücher, welche 
biblische  Darstellungen mit Umschriften 
zéigen. Den Namen haben sie daher, dass 
sie für die geistig Armen gedruckt wurden. 
So weéit herrscht in der Erklärung des Aus- 
drucks Einigkeit. Wer ist aber unter 
-geistig Armen“ zu verstéhen?  Nach den 
Einen die des Lesens Unkundigen — wozu 
aber dann der Text gedruckt wurde, ist 
uicht verständlich —, nach den Anderen die 
niedere Geïstlichkeit, die sich gern in De- 
muth als ,geistig arm“ bezeichnete. 

Armenische Spitze, eine Nadelspitze, die meist 
in weisser, oft in bunter Seide gearbeitet 
wird. Man fertigt die Spitze nur in schmalen 
Streifen. Die Muster, althergebracht, ein- 
fürmig, entnehmen ihre Motive der Pflanzen- 
welt. Thr Herstellungsort ist nicht allein 
südôüstlich vom schwarzen, sondern auch an 
den Küsten des Marmarameeres und auf den 
Inseln des Agliischen Méeres zu suchen. 


| 


Armentières Jieferte jm 16. Jahrhdt. schüne, ! 


dunkle, bleiglasirte Terracotten auch épis. 

Armessin, Nic. de l’, 1684-—1766, Kupferstecher zu 
Paris, 

Armet-Helm = Burgunder Helin. 

Armgerdt, Mich., süchsischer Blüchsenmacher ans 
der zwelten Hälfte des 16. Jahrhdts, 

Armkachel, die gebogener Metallplatten zum 
Schutze des Ellbogengelenks. Sie  ent- 
wickeln ich um 1400 ans dem Mäusel, 
einer einfachen Hoblfomn, die auf die Aussen- 
seite des Gelenks gebunden wurde, indem 
nan dieser breite Platten nach vorn zu an- 
setzte. An dieseu Platten, ihrer häufigsten 
For wegen auch Muscheln  genannt, 
zvigten die Waffenschmiede gern ihre Kunst. 
Sie bilden sie von der Mitte des 15. bis 


Arnold 


eétwa zur Mitte des 16. Jahrhdts. überreich- 


lich gross. 


Armoyen, d’, niederländischer Bildwirker aus der 


ersten Hälfte des 16, Jahrhdts, 


Armzeug, der metallene Schutz des Armes für 


den Kampf. Es findet sich zuerst um die 
Mitte des 18. Jahrhdts. in Form von ein- 
fachen Schienen am Arm und kleinen Schil. 
den oder Schuppen auf den Schultern. 
Statt dieser wurden im 14. Jahrhdt. passend 
gebogene Platten verwendet, die in den zwei 
nächsten Jahrhunderten mannigfach weiter 
ausgebildet werden.  Geschlossene Ober- 
armrühren kommen erst von 1500 an vor. 
Da der Arm im Ellbogen beweglich bleiben, 
das Gelenk aber auch geschützt werden 
musste, half man sich zuerst mit dem sog. 
Mäüusel, einer gebuckelten Platte, die auf 
der Streckseite des Armes getragen wurde. 
Aus ihr entwiekelte sich die Armkachel. 


Arnao von Flandern, Glasmaler im 16. Jahrhdt, 


Er arheitete viel in der Kathedrale zu 
Sevilla. 


Arnaudin, lean, südfranzüsischer Erzgiesser des 


18. Jahrhdts. 


Arnaudon's Grün, ein Chromgrün. 
Arnauld, jerôme, Kunsttüpfer zu Nantes um die 


Mitte des 18. Jabhrhdts, 


Arndt, Wilhelm, Kupferstecher um 1800 in Dessau 


und Leipzig. 


Arnemann, Hans, deutscher Glockengiesser um 


1500. 


Arnhold, Joh. Sam., 1766—1827, Porzellanmaler zu 


Meissen. 


Arnofe, Porzellanmaler an der Fabrik zu Ardus 


Antfang dieses Jahrhdts. 


Arnoid, Glockengiesserfamilie za Fulda uin 1600. 
Arnold, Anton, Kupferstecher zu Prag um die 


Mitte des 18 Jahrhdts. 


Arnold, Edward, Glockengiesser zu Saint-Neots 


und Leicester um 1800. 


Arnold, Friedrich, Kupferstecher #u Berlin um 


1800. 


Arnold, Joh.,, Kupferstecher zu München um die 


Mitte des 18, Jahrhdts. 


Arnold, Johann Uirich, Ornamentenstecher (Feuer- 


werk, Kanonen, Brücken ete.) zu Augsburg 
win die Mitte des 17. Jahrhdts. 


Arnold, Jonas, Maler uud Radirer zu Ulm um 


die Mitte des 17. Jnhrhdts, 


Arnold 


Arnold, nennt sich der Erzgicsser auf dem 
Taufbecken von 1376 in der Marienkirche 
zu Fraukfurt a/0O. 

Arnoldt, Georg, Goldschmied uud Ornamenten- 
stecher (Schmuck, Schwarzornament) zu 
Avsbach gegen Ende des 16 Jahrhdts, 

Arnoldt, Jean, Maler und Kupferstecher zu Lyon 
gegen Ende des 17. Jahrhdts. 

Arnoldus, Glockengiesser zu Rostock um 1800. 

Arnotto = Orlean. 

Arnould, Glockengiesser zu Metz im 16. Jahrhdt, 

Arnoullet, Balthasar, Buchdrucker zu Lyon um 
die Mitte des 16. Jahrhdts, Sein Zeichen ist 


sein Monogramm, das B im A. 

Arnoult, Vater und Sohn, Fayencemaler 
Rouen um 1760. 

Arnoult, Nicolas, pariser Kupferstecher um 1700. 

Arnoux, Kunstiüpfer zu Toulouse und Castelet 
um 1800. Marke: W A aneinander. 

Arnstadt. Fayence. A. (Thüringen) producirte 
im 18. Jahrhdt. Fayencen, die als Marke 
2 gekreuzte Pfeifen zeigen. 

Arnstadt. Porzellan, Die Fabrik wurde um 1780 
gegründet. 9 gekreuzte Stläbe mit Knopf- 
fürmig gebogenem unterem Ende (Pfeifen ?) 
und 8 Punkten zwischen der Kreuzungsstelle 
werden als ihre Marke angesehen. 

Arnt, Jean, Erzgiesser zu Maastricht um 1500. 

Arondeaux, R, franzüsischer Medailleur vom 
Ende des 17. Jahrhdts. Er zeichnet: RAF, 

ARP, Monogramm eines uubekaunten deutschen 
Ornamentenstechers (Stickmuster) von um 
1740. 

Arphe s. Arfe. 

Arras producirte ganx kurze Zeit um 1780 
schünes Frittenporzellan. Es trägt als Marke 
AR, auch das R am A, ferner ARD, das 
D unter dem AR, ebenso A RL. 

Beschauzeichen von A. ist bis 1784 
das Stadtwappen, bis 1789 ein Stuhl. 

Die Spitzen von Arras sind den Malines- 
Spitzen sehr Hhnlich, doch grüber. 


Zu 


Arrazzi nannten die Italiener die im Auftrage 
Leo's X. zu Arras aus Wolle, Seide, Gold 
und Silber gewirkten Tapeten. Die figurale 
Composition der grüsseren Anzah]l derselben 
stammt von Raffnel, die ornamentale von 
Giovanni da Udine, die Wirkerei von Pieter 
van Aelst. Der Papst verschenkte einige 


37 





Artesonado 
an befreundete Hôüfe, die meisten bebielt er 
in Rom, wo sie jetzt wieder in einer Galerie 
des Vaticans aufgehängt sind, nachdem sie 
zwei Mal, 1597 und 1798, von den Eroberern 
Roms nach Frankreich verschleppt, aber 
beide Mal nach wenigen Jahren wieder an 
ibre alte Stelle zurückgeschafft wurden. 

Die Bezeichnung Arrazzi wurde splter 
daun verallgemeinert und auf alle in den 
Niederlanden, Frankreich und England wäh- 
rend des 16., 16. und 17. Jahrhdts. in Wolle 


reich gewirkten Tapeten angewendet (8. 
Wandteppiche). 


Arretinische Gefässe s. Rümische Keramik. 

Arrighi, Ugolino d', Goldschmied zu Pistoja gegen 
Eude des 13. Jahrhdts. 

Arrigo, Nic., ein schlechter Oel- und guter Glas- 
iwaler aus Flandern, lebte im 16. Jahrhdt. 
meist in Italien. 

Arrigo, Pietro d', Goldschmied zu Pistoja aus 
der zweiten Hälfte des 14. Jahrhdts. 

Arrivet, franzüsischer Ornamentenstecher (Kah- 
meuwerk für Titelblätter) aus der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Arrode, Guillaume, Goldschmied zu Paris um 1400. 

Arroyo, Diego de, 1498—1560, spanischer Miniator. 

Arruxiado, ein Glasgefäss spanischer Herkunft 
mit mehreren engen Rühren zum Verspren- 
gen wobhlriechenden Wassers,. 

Arsagno, Paolo, Goldschmied zu Rom in der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhdts, 

Arswingar, Kunsttüpfer zu Roerstrand 
18. Jahrhdt. 

Artarla, Claudio, 1510—62, Kupferstecher in Mai- 
land und Wien. 


Artas muss ein bedeutender Glasfabrikant zu 
Sidon in Phôünizien Es 
existiren noch zwei Bruchstücke seiner Pro- 
ducte. Als 
Delphin. 

Artau 5. Asis. 

Arteago, M. spanischer Maler und Radirer aus 
der zweiten Hülfte des 17. Jahrhdts. 

Artenoys, Th, Bildwirker zu Brüssel in der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 


gewesen sein, 


‘abrikzeichen führte er einen 


Artesonado, maurische Holzmosnik, Mit Gold 
und lebhaften Farben bemalte, kleine, relie- 
firte Holzleisten und Felder, sind zu geome- 
trischen Mustern zusammengesatzt. 


Artigu 


Artiga, Francesco d', gest. 1711, spanischer Archi- : 


tect, Kupferstecher und Maler. 

Artlett, Richard Austin, 1807 —78,englischer Kupfer- 
stecher, 

Artoisonnez fertigte gute Fayencen zu Brüssel 
gegen Ende des 18. Jahrhdts. 

Arv. De, Mil. De, über einem galoppirenden Pferde, 
im ovalen Rahmen, findet sich als Marke auf 
Bôttger-Porzellan, 

AR W, Monogramm des Medailleurs A.R. Werner. 

Aryballos, ein antikes Gefäss von kugelrunder 
Form mit kurzem, dünnem Hals. 

AS, gothisch, das S im À, auf Kupferstichen 
ist Monogramm Adam Scultor's. 

AS, dns A gothisch, das $ im À, oft noch ein 
Pfropfenzieher dabei, Monogramm des Ra- 
dirers À. Schrüdter. 


| 
| 





Assahel 
der letzten Periode etruskischer Kunst an, 
Ihre Form ist die eines kleinen Sarcophags, 
auf dem Deckel liegt der Verstorbene, die 
Seiten schmücken Reliefs. 

Asher Brown Durand, Kupferstecher in den ver- 
cinigten Staaten von Nord-Amerika um die 
Mitte dieses Jahrhdts. 


. Ashmore, John, fertigte gegen Ende des 18. Jahr- 


AS, das A gothisch, das S durch den 2. Schenkel l 


des À, Monogramm eines unbekannten deut- 
schen Kupferstechers von der Mitte des 
16. Jahrhdts. 


AS auf spanischer Fayence des 18 Jahrhdts, | 


ist vielleicht als eine Marke Alcora's anzu- 
séhen. 

AS im ovalen Schild ist Marke des Augsburger 
Goldschmieds A. Sorgt oder A. Schweiglin. 

AS, das S in A, auf Münchener Goldschmiede- 
arbeiten ist Marke eines unbekannten Meisters 
von un 1600. 

AS auf Schmelzmalereien ist die Marke eines 
unbekannten Künstlers des 16.Jahrhdts, 
AS, das S durch das À, Monogramm des Me- 

dailleurs Ant. Schaeffer. 

Asam, Cosmas Damian, 1686—1742, Maler und Ra- 
direr, und sein Bruder Egidius Quirinus, 
etwa 1700—1760, Bildhauer, Stuckmodelleur, 
arbeiteten viel in bairischen Kirchen, 

Asaroton, alter Ausdruck für Mosaik, kommt 
von ofxos écépuros, das ungekehrte Haus, her. 
Dieses ungekehrte Haus stand zu Pergamus 
und führte seinen Namen, weil Sosus, der 

Boden des 

Hauses 50 dargestellt hatte, als sei er nie 


bérühmte Mosaikkünestler, den 
gekchrt worden. 

Ascanio, Goldschmied s. Maaj. 

Ascensianus s. Badius. 

Aschenglas nannte das Mittelalter gewühnliches, 
uuklares Glas, 

Aschenkisten sind meist aus Alabaster gearbeitet, 


init Gold und Farben geziert Sie gehüren 


hdts. Frittenporzellan zu Belfast. 

Ashpek, Christof, niederüsterreichischer Graveur 
des 16. Jahrhdts. 

Asioli, Giovanni, 1785—1846, 
Turin. 

Asis Artau, Fr. de, Goldschmied zu Barcelona 
und Geronn um die Mitte des 14, Jahrhdts. 

Askew, Figuremmaler an der Porzellanfabrik zu 
Derby in der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hdts. 

ASN an und in einander, aus dem À steigt ein 


Kupferstecher in 


Strich auf, der oben zu einem Dreieck nach 
rechts umbiegt, in Bildwirkereien aus dem 
17. Jahrhdt. ist Monogramm eines unbe- 
kannten Meisters. 

Asne, Michel !l”, 1596—1667, Kupferstecher zu 
Paris. 

Asolo. Fayencen. Asolo (nürdlich von Venedig) 
producirte im 17. Jahrhdt. recht mässige 
Fayencen, Marke: Gespaltener Schild. 


| Asor À auf Sèvres Porzellan ist Marke Asselin's, 








ASP, das A gothisch, darin unten klein SP, 
Monogramm des Elfenbeinschnitzers Anger- 
meier. 

Aspalethholz, schwer, hart, dunkel braun-grün- 
lich, geadert und gefleckt. Es kommt aus 
Hinterindien. 

Aspari, Domenico, 1745-—-1831, Maler und Radirer 
zu Mailand. 

Aspasios, griechischer Steinschneider etwa aus 
dem 4. Jahrhdt, a. Chr. 

Asper, Johann, 1499—1571, 
Zürich. 


Formschneider zu 


| Aspetti, Tiziano, Bildhauer, Erzgiesser, Ciseleur 


zu Venedig und Padua in der zweiten Hilfte 
des 16, Jahrhdts, 

Aspruck, Franz, Goldschmied, Kupferstecher, 
Erzgiesser, Bossirer zu Augsburg um 1600. 
Er stainmte aus den Niederlanden, Mono- 
gramm À gothisch, darin unten klein F. 

Assabel, Goldschmied zu London in der zweiten 


Häültte des 16. Jahrhdts. 


Assad 


Assad, berühmter persischer Gold- und Waffen- 
schmied vom Ende des 16. Jahrhdts. 

Assche, van, Brüsseler Bildwirkerfamilie, die 
im ganzen 17. Jahrhdt, und in der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhdts. thätig war. 

Asse, franzôüsischer Erzgiesser und Ciseleur un 
1800. 

Asselin malte Miniaturen in der Porzellanfabrik 
zu Sèvres während der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhdts. 

Assen, Walther van, ist identisch mit Oostsaneu, 

Ast, Joachim, Goldschmied zu Berlin um 1700. 

Astbury, John, fertigte Anfang des 18. Jahrhdts, 


Steinzeug zu Bradwell und Shelton. Sein 
Sohn Thomas arbeitete zu Fenton die 
ersten feinen Fayencen in England. Eine 


Specialität der Firma war die Waare mit 
Marmor-artiger Glasur. 

Asteas, griechischer Kunsttüpfer des 2 Jahr- 
hdts. v, Chr. 

Asterismus heisst die FAhigkeit mancher Edel- 
und Halbedelsteine, das Licht 
thümlichen Strahlenbündeln zu reflectiren. 
Diese Fähigkeit ermüglicht den Schliff der 


in eigen- 


s0g. Stern-Saphire, Rubine u. #8. w. 

Astkreuz, ein aus ungeglütteten Aesten gebilde- 
tes Kreuz. 

Aston, Modelleur au 
Swinton Anfang dieses Jahrhdts. 

Astonne, ,de drie astonne“, Fayencefabrik zu 
Delft, deren Inhaber in der zweiten Hilfte 
des 18 Jahrhdts, H. Hoorn, früher 
Gerrit Kam war. 

Astragal, kleines, auch mit Perlen oder sonstigem 
einfachen Ornament besetztes, Stab-fürmiges 
Architecturglied. Es findet sich viel an Ge- 
simsen wie am Capitäl und der Basis von 
Süulen. 

Astralit heisst eine von Pettenkofer zuerst dar- 
gestellte Glasmasse, die durch Vermengen 
aæweier verschiedener Glastlüisse gewonnen 
wurde. Das A.isttief dunkelroth bis schwarz 
und zeigt kleine, bliuliche Lichter. 

Astrolabium, ein 
wahrscheinlich von Hippareh (@ Jabhrhdt. 
a Chr.) erfanden. Es war bis in's 18. Jabr- 
hundert hinein in Gebrauch, wurde aber 


der Porzellantabrik zu 


van 


astronomisches Instrument, 


nicht nur für wissenschaftliche 
sondern auch vielfach zur Wabrsagerei aus 
den Sternenu (Horoskop stellen!}) gebraucht. 


Zwecke, ! 





Attavante 


Die Construction war zu verschiedenen Zeiten 
verschieden; auch entfaltete jeder Construc- 
teur eigene Ideen. Gewôühnlich besteht es 
aus einer grossen, aufhängbaren, mit viel- 
fachen  Eintheilungen runden 
Scheibe, auf welche andere Scheiben mit 
Sterubilderu, Theilungen ete., Lineale, Winkel 
in passenden Abschnitten aufgelegt werden 
künnen. Die Astrolabien sind aus Holz und 
Metall oder aus Metall allein, gewühulich 
Bronze, oft vergoldet, verfertigt. Vom 16. 
Jahrhdt. an kommen Stücke vor, die unter 


verschenen, 


dem Eintluss der Renaissance Sehr schün 
gearbeitet und dieser Eigenschaft wegen 
sammelnswerth Namentlich finden 
sich manchmal treffliche Gravirungen. 

AT, das À gothisch, das T im A, ist Mono- 
gramm éines unbekannten deutschen Kupfer- 
stechérs aus der ersten HAlfte des 16. Jahr- 
hdts. 

AT, der Querstrich des T dem A aufliegend, 
der senkrechte Strich des T fehlt, auf Holz- 
schnitten ist Monogramm des Antonio da 


sind, 


Treuto. 

AT, das T liegt schräig am A, findet sich als 
Marke auf holländischer Fayence unbekann- 
ter Herkunft. 

Athenion, 
ersten Jahrhdt. p. Chr. 

Atkinson, Th. L. englischer Kupferstecher um 
die Mitte dieses Jahrhdts. 

Atlasbindung ist diejenige Bindung von Geweben, 
bei welcher der Schussfaden immer einen 
Kettenfaden fasst und dann éine grüssere 
Auzabhl, gewühnlich 7, oft inehr, frei lässt 
oder umgekehrt 1 frei läisst und 7 resp. mehr 
fasat, Man spricht je nach dem von Ketten- 
oder Schuss-Atlas und je nach der Au- 
zahl der frei liegenden Fäden von 7,8, 9 
uw s. w. bindigem Atlas. Dass das Licht 
grüssere Flüchen gleich gerichteter Fäden 
tindet, bewirkt den Glanz bei dieser Bindung. 

Atlasholz = Satinholz. 

Atsyn, Richard, englischer Edelsteinschneider des 
16. Jahrhdts. 

Attalo = Orlean. 

Attavante, productiver uud geschmackvoller 
Miniator zu Florenz um 1600. Die Mareus- 
Bibliothek in Venedig, die Wiener Hof- 
bibliothek, der Vatican, die National-Biblio- 


rümischer Steinschneider aus dem 


Attematett 


thek zu Paris u. A. sind im Besitz von ihm 

geschmüekter Bücher, Sie stammen meist 

der Bibliothek des Mathias Corvinus. 
Viel gerühmt werden die Initialen und Ara- 
besken. 

Attemstett, Andreas, Goldschmied und Wachs- 
bossirer in Italien, Friedberg (Baïiern) und 
Augsburg während der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhdts. Sein Sohn David, gest. 1617, 
war gleichfalls Goldschmied, besonders guter 


aus 


Emailleur,auchgesehickter Waffendecorateur. 
An dem Pommerschen Kunstschrank, einer 
Uhr im Kunsthistorischen Museum zu Wien, 
im baierischen Nationalmuseum, in Fugger'- 
schem Besitz, sind Arbeiten von him. Er 
pflegte sie mit D A F oder D A zu bezeich- 
nen, oft die Jahreszahl zuzusetzen, 

Attica, eine niedrige Mauer über dem Haupt- 
gesims, meist reich gegliedert, bestimmt das 
Dach zu verdecken, resp. bei Triumphbügen 
luschriften aufzunéhmen, Sie îist eine rü- 
mische Erfindung. 

Attische Säule. Die Basis, ohne Plinthe, besteht 
aus einer breiten Hohlkehle zwischen zwei 
Wulsten, von denen der untere bei weitem 
kräftiger ist als der obere Der Schaft 
gleicht dem jonischen, 
stärker. Das Capitäl, im Uebrigen dem 
jonischen gleich, ist in den cinzelnen Formen 
kräftiger als dieses. 


nur 


Atton, englische Glockengiesserfamilie gegen 
Ende des 16. und im 17. Jahrhdt. 

ATVP, das T und V am A, das P am V, findet 
sich als Marke auf holländischer Fayence 
uubekannter Herkunft. 


Aubagne (Bouches-du-Rhône) lieterte gegen Ende 
des 18. Jahrhdts, viele Fayencen. Sie tragen 
keine Marken und ist 
Grunde wenig über sie bekannt. Eine Spe- 
cialitAt scheinen Reliefs mit Heiligenbildern 
Lewesen Zu sein. 


wohl aus diesem 


Aubeldruck, erfunden von dem Külner Ingenieur 
Karl Aubel um die Mitte der 70. Jahre, 
besteht der Uebertragung des photo- 
graphischen Negativs auf eine harte Unter- 
lage, Vereinigung desselben mit der Unter- 


in 


lage und Druck hiervon oder nach 
Uebertragung eines Negativs auf Stahl, 


Holz, Stein etc, 


ist er citwas | 


Aubry 





Aubergine, l, eine Gurkenart von eigenthümlich 
rôthlich-blauer Farbe, Thonwaaren, nament- 
lich ostasiatische mit derartig gefärbter 
Glasur wurden kurzweg A. genannt. 

Aubert, nordfranzüsische Erzgiesserfamilie vom 
16. bis zum 18. Jahrhdt. 

Aubert malte Blumen an 
Sèvres im 18. Jahrhdt. 


der Manufnetur zu 


. Aubert, À, Kupferstecher zu Paris in der ersten 





Hulfte dieses Jahrhdts. 
Aubert, André, Ersgiesser zu Angers 
zweiten HAlfte des 16. Jahrhdts. 
Aubert, Jean Ernest, seb. 18924, Maler, Kupfer- 
stecher, Lithograph zu Paris, 

Aubert, M., 1700-67, Kupferstecher, Ornamenten- 
stecher (nach Boucher, Lebrun uw. A) zu 
Paris. 


in der 


! Aubert, Parent, franzüsischer Ornamentenzcich- 





ner (Mübel, Vasen, Balcons, Arabesken) aus 
der zweiïiten Hälfte des 18. Jahrhdts. Seine 
Zeichnungen sind z. Th. von ihm selbst, 
z. Th. von Chapui gestochen, 

Aubert, Pierre Eugène, 1789—1847, Kupferstecher 
zu Paris. 

Aubertin, François, 1773—1821, Kupferstecher zu 
Leipzig, Paris, Brüssel. 

Aubigny, Phil. Cordier d’, Kupferstecher, Ornua- 
mentenzeichner zu Paris um die Mitte des 
17. Jahrhdts. 

Aubin, franzüsischer Kunsttüpfer im Anfange 
dieses Jahrhdts. 


Aubin, Ornamentenstecher zu Paris um die 
Mitte des 18. Jahrhdts. Seine Specialität 
scheint der Stich von Schriften gewesen zu 
sein. 

Aublé, L, franzüsischer Ornamentenzeichner 
(Blumen, Früchte) um die Mitte des 18. Jahr- 
hdts. Seine Entwürfe sind von Pariset ge- 
stochen. 

Aubon, d', franzôsischer Miniator um 1700. 

Aubriet, Claude, est. 1742, franzüsischer Miniatur- 
maler. 


Aubry, Erzgicsser zu Paris him 17. Jahrhdt. Der 

findet sich um 1700 inehrfach bei 
lothringischen Erzgiessern wieder. 

Aubry, Abraham, Ornamentenstecher in Deutsch- 
land um die Mitte des 17, Jahrhdts. 

Aubry, Louis François, franzüsischer Miniatur- 
maler vom Anfang dieses Jabrhdts. 


Name 


Aubry 

Aubry, Peter, 1596 — 1666, Kupferstecher zu Strass- 
burg. 

Aubry-Lecomte, Hyac. Louis Victor, 1797—1858, 


feiner franzüsischer Lithograph. Besonders 
glücklich sind seine Arbeiten nach Proudhon. 

Aubusson (Dép. Creuze) mit grosser Teppich- 
industrie, bekannt besonders wegen der 
basse-lisse gewirkten Wandteppiche (s. d.) 
Ein grosser Theil derselben, namentlich der 
alten aus dem 16. und 17. Jahrhdt. stammt 
übrigens nicht aus Aubusson selbst, sondern 
aus dem nahe gelegenen Felletin. 

Audebert, Erzgiesserfamilie zu Noyon, Lille, 
Arras, Amiens im 16. und Anfang des 17. 
Jahrhdts. 

Audenaerde, R. van, 1663 —-1743, Maler und Kupfer- 
stecher zu Gent. 

Audéoul, James, Emailmaler zu Genf um die 
Wende des 18. Jahrhdts, 

Audin, Fayencemaler zu Nevers gegen Ende des 
18. Jahrhdts. 


Audouin, Pierre, 1768—1822, Kupferstecher zu 


Paris. 

Audran, franzüsische, aus Lyon stammende 
Kupferstecherfamilie des 17. und 18 Jabr- 
hdts. Charles, 1594—1874 (Ornament- 


stiche: Cartouchen, Culs de lampe, Initialen), 
Claude, 1597—1677 (Ornamentstiche: Fest- 
lichkeiten nach Roussain), Germain, 1631 
bis 1710 (Ornamentstiche: Brunnen, Friese, 
Vasen, Culs de lampe, Cartouchen, Füljun- 
gen), Claude, 1689—84, Gérard, 1640—1708 
(Oruamentstiche: Figuren, Friese, Plafonds 
nach Rafael, Le Brun, u À.) 
Claude, 1658—1784, 
Jean,1667—1766, Louis,1670—1719, Benoit, 


Mignard 


al 


| 


| 





Benoit, 1661-1721, : 


1700-1772 (Ornamentstiche nach Wattenu, 


Meissonnier, Oppenort). Sie lebten stmmtlich 
in Lyon und Paris. Fast alle ihre Stiche 
sind noch mit der Nadel überarbeitet, Der 
bedeutendste Künstler aus der Familie ist 
Gérard. Er studirte eine Zeit lang in Rom 
und arbeitete dort namentlich nach Rafael, 
Pietro da Cortona und Domenichino, In 
Paris stach er die Alexanderschlachten Le 
Bruns, die er stark verbesserte, sowie nach 
Poussin, Rubens, Tizian w À, ferner eine 
grosse Anzabl Portraits. 

Audran. Zwei Brüder A. fertigten in der ersten 


Häïfte des 18 Jahrhdts, Lackarbeiten in 


Auer 


meist kleine Holz- 
figuren, mit einem schônen braun-goldenen 
Lack bemalt. 

Audran, M. und Joseph, Vorarbeiter an der 
Staatsemanufactur der Gobelins zu Paris 
1783—92. 

Audri, Emailmaler um die Mitte des 18. Jahr- 
hdts. 

Audun-le-Tighe s. Septfontaines. 

Auer, Alois, wurde 1818 zu Wels (Ober-Oester- 
reich) als Sohn armer Eltern geboren. Mit 
12 Jahren als Setzer in einer Druckerei 
seiner Vaterstadt angestellt, benutzte er 
fleissig die freien Stunden, welche der Be- 
ruf ihun liess, um fremde Sprachen zu treiben: 
mit welchem Erfolg beweist ein 1885 an der 
Universität Wien für Franzôüsisch und Eng- 
lisch und ein 1836 für Italienisch bestande- 
nes Examen. Nachdem er 1 Jahr lang als 
Lebrer für das Italienische in Linz gewirkt 
und ein Werk über ein typometrisches 
System verüffentlicht hatte, berciste er mit 
Unterstützung Metternich's die europäischen 
Cultarstaaten, um ihren typographischen 
Betrieb kennen zu lernen. 1841 wurde er 
zum Director der Hof- und Staatsdruckerei 
in Wien ernannt, deren Leistungen er Dank 
seiner Energie, Kenntnisse und Vielgewandt- 
heit sehr zu heben wusste, Er vergrüsserte 
die Anstalt durch mehrere Nebeninstitute 
für Kupferdruck, Lithographie, Photographie 
u. À, besonders auch durch eins für den 
von ibm erfundenen, deshalb von ihm sehr 
geliebten aber ziemlich unbrauchbaren Natur- 
selbstdruck. Eine Zeit lang um 1860 leitete 
er noch die kaiserlichen Papierfabriken wie 
auch die Porzellan-Manufactur. 1860 wurde 
er als Ritter von Welsbach in den Adel- 
stand erhoben, Ein unzweifelhaft kluger, 
sehr befähigter und fleissiger Mensch, hielt 
er es doch noch für nüthig, die Reclame- 
trommel für sich zu rühren und sein Licht 
recht auffällig glänzen zu lassen. Dies 
fübrte zu Differenzen mit verschiedenen 


Luxemburg, Es sind 


Beéhürden. Man bewog ihn seine Aemter 
nach und nach niederzulegen, als letztes 1866 
die Leitung der Druckerei. 9 Jahr später 
starb er, 

Auer, Anton, 1778-1814, Porzellanmaler zu Nym- 


pheuburg und Wien. 


Auer 


Auer, Maximillan Joseph, 1805—78, Porzellan- und 
Glasmaler zu Nymphenburg. 

Auer, Thom., Érzgiesser zu Graz um 1600. | 

Auerbaoh, Johann Gottfried, 1697—1753, Maler und 
Radirer zu Wien. 

Aufbäumen in der Wéeberei nenut man das Auf- 

der Kettenfäden Ketten- ! 


winden auf den 


baum. 
Aufbringen, das Fassen von Steinen im Kasten 
mit Folie. | 
Auffroy, Robert, Goldschmied zu Paris uin 1600. 
Aufsteigender Bogen heisst ein Bogen, dessen 
Stützpunkte nicht in gleicher Hühe liegen. 
Auftiefen, das Hämmern einer cbhenen Blech- 
tafel von der Mitte aus. 


Das Blech nimimnt 
dadureh eine Schnalen-artige Form an, die 
Ründer ,stehen auf. $S. Treiben. 

Aufziehen, das Hämmern einer ebenen Blech- 
tafel der Näühe des Randes. Der Rand 
Steht aut*, das Stück erhält somit eine 
Schüssel-artige Form. S. Treiben. 

Aufziehhammer, zum Aufziehen bei der Treib- 
arbeit benutzter Hammer mit 2 abgerunde- 
ten, schinalen, glatten Bahnen. 

Aufzug eines Gewebes, identisch mit Keite, Der 
Ausdruck stammmt daher, dass die Ketten- 
fäden auf Kettenbaum 


werden. 


in 


den aufrezogen 
Auge in der Weberei nennt man die kleinen 
Oesen oder Metal, 
Kettenfäden vor dem Passiren des Rietblatts 


aus Glas welche die 
umfassen. Sie dienen zum Anknüpfen der 
Litzen. 
so geknüpft, dass sie selbst das Auge bilden. 


Augenbad, eine kleine, meist auf einem Fuss 


Manchmal werden auch die Litzen 


stéhende, ovale flache Schuale, die, mit 


einer Flüssigkeit gefüllt, früher an's Auge 
Man fertigte sie aus Edel- 
Bei 
aus letzterem Material vereinigt 


gebhalten wurde, 
métall, Elfenbein, Fayence, Porzellan. 
Stücken 
manchmal das Instrument durch Erweite- 
rung des Fusses in sinniger Weise Augen- 
bad und Eierbecher. 


Augeniëcher, die Lücher tm Helm zum Durchsehen. 


Augenstein, Halbedelstein, ein Chaleedon mit 
Auger-artiger Zeichnung. 
Augsburg. Beschauzeichen, in der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhdts. eingéführt: ein 
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Aumund. Fayencen. 





Laufe der ! 
Von 


Pinienzapfen. Er wechselte im 


Jabrhuoderte mannigfach die Form. 


Aureole 


1735-80 tritt unter dem Pinienzapfen etwa 
alle 9 Jahr ein anderer Buchstabe auf, an- 
fangend init A, dann B, dann C uw 
üuud aufhürend mit Z Das U ist im Alphabet 
ausgelassen. 

Beschauzeichen für Waffen war gleich- 
falls der Pinienzapfen. 

Augsburg. Porzellan. In A. wurde 1717 eine Por- 
zellan-Fabrik errichtet, Ueber ihre Producte 
scheiut uichts bekannt zu sein. 

Augustale, die von Kaiser Friedrich II. Anfang 
des 13 Jahrhdts. geprägten Goldminzen. 
Sie führen ihre Namen, weil sie den alten 


5. Ww. 


rômischen Kaiser - Münzen  nachgeprägt 
wurden. 

Augustdor, säichsische Goldmünze des 18. Jahr- 
hdts. 


Auguste, Robert Joseph, (ioldschmied zu Paris in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. Marke 
s. RJ A und RAJ. Sein Sohn Henry ge- 
noss auch grossen Ruf als Goldschmied. 

Augustin, D., Eimailmaler um die Wende des 
13. Jahrhdts. 

Augustin, Georg, 
{Sicbenbürgen) um 1600. 

Augustin, Jean Bapt. Jacques, 1769—1882, Miuiatur- 
und Ermailhmaler zu Paris Seine kleinen 
Portraits sind ganz ausgezeichnet. 

Augustiner-Tracht, Seit der Bulle vom 9. April 
1966 tragen die Augustiner-Münche im Hause 
weisse Kleidung, über welche für die Oeffent- 
lichkeit 
Aëermeln und Kapuze gezogen wird, Gleiches 
Costüm tragen die Nonnen. Die Stoffe sind 


Goldschmied zu Hermanstadt 


eine schwarze Kutte mit weiten 


ausschliesslich wollene. 

Aujard, Fayence-Maler zu Nevers gegen Ende 
des 18. Jahrhdts. 

Auliczek, Dominik, 1734—1808, Bildhauer, 
Modelleur an der Porzellanfabrik zu Nym- 


war 


phenburg. 

Aulin fertigte Mübelbronsgen zu Paris un 1800. 

Aulos, Gemmenschneider aus dem ersten Jahr- 
hdt. n. Chr. 

S. Vegesack. 

Aurantia, selber Anilinfarbatoff. 

Aurellil, rümischer Gemmenschneider aus der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Aureole, Heiligenschein, namentlich ein solcher 
Heiligensehein, welcher die ganze Person, 
nicht nur das Haupt umfliesst. 


Aureri 


Aureri, Giovanni Francesco, Ornamentenstecher 
zu Rom in der zweiten Hälfte des 16. Jahr- 
hdts. Die Blätter zeigen Buchstaben nach 
Cresci. 

Auria, Giov. Domen, d’, gest. 1555, Holzschnitzer 
zu Neapel. 

Aurichaicum, Messing. 

Aurifrisium, Goldstickerei. 

Aurillac. Spitzen. Aurillac scheint nur Klôppel- 
spitzen und zwar viele in Metallfäden pro- 
ducirt zu haben. Tin 17. Jahrhdt. war die 
Aurillac-Spitze sehr berühmt. Ucber Muster 
oder Technik lässt sich besonders Abweichen- 
des von den übrigen franzüsischen Spitzen 
nicht sagen. Tr 19. Jahrhdt. lieferte Aurillac 
keine Spitzen mehr. 

Aurin, Theerfarbstoff, Ahimlich dem Corallin. 

Auriou, Kunsttôpfer zu Nevers 
18. Jabrhdts. 

Auripigment 5. Operment. 

Aurora-Glas s. Milchglas. 

Auroux, Nicol, franzüsischer Kupferstecher um 
1700. 

Ausbinden, Buchdruckerausdruck, s. Satzschifr. 

Ausfrieren des Papiers. Lässt man die noch 
feuchten Bogen frieren, so wird das Papier 
sebhr weiss. 

Aushéem Khancy Teppich, indischer Teppich mit 
Blumendecor. 


Anfang des 


Auf den Decor allein bezieht 
sich der Name. 

Ausladung nennt man das Hervorragen im Raume 
eines Theiles gegen seine Nachbartheile, 
Auslasser, Vitus, Münch in Ebersberg (Baiern) în 

der zweiten Hälfte des 15. Jahrhdts,, Mini- 


ator. 
Auspitzer Fayence 5. Mäührische Fayence. 
Ausschlägeln, die Unterseite eines Edelsteins 


concay arbeiten. 

Ausschlichten s. Abschlichten. 

Ausschliessen nennt der Buchdrucker eine Zeile 
im Satz so zurecht machen, dass sie genan 
die nôüthige Linge erhält. 

Ausschliessungen heissen die Typenkürper, welche 
keine Buchstaben tragen und etwas nie- 

driger sind als die eigentlichen Typen. Beim 

Drack entsteht daher dort, wo sie gesetzt 


sind, eine weisse Stelle. Die Ausschliess- 
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ungen für die Stellen zwischen den einzelnen | 


Worten haben gewühulich die Grüsse eines 


n des betreffenden Satzes und heissen 


AV 


Halbgeviorte, die zwischen den Sätzen 
die Grüsse zweier n und heissen Gevierte. 

Aussparungsdruck — Reservagedruck. 

Austen, William, Erzgiesser zu London in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Austin, William, englischer Kupferstecher aus der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Australian Pottery zu Ferrybridge gehürt Svdney 
Wolf & Sohn. 

Auswurfmünzen, die bei festlichen Gelegenheiten 
unter das Volk geworfenen, eigens zu diesem 
Zwecke gepräigten Münzen, 

Autelli, Jacopo, Florentiner Mosaist von der Mitte 
des 17. Jahrhdts. 

Autin, Jean-Barthélemy, Kunstgiesser und Ciseleur 
zu Paris um die Mitte des 18 Jahrhdts. 
Autissier, Louis Maria, 1772—1890, Miniaturmaler 

zu Brüssel und Paris, 

Autographie ist der Ueberdruck 
schriften oder Zeichnungen. 

Autotypie = Heliotypie, 

Auto-Typographie — Naturselbstdruck. 

Auvillar. Fayencen. A. producirte von etwa 1780 
bis 1820 mässig gute Fayencen, meist im 
Decor von Nevers. 

Auvrai, Pierre Laurent, franzüsischer Kupfer- 
stecher aus derzweiten Hälfte des18.Jahrhdts. 

Auwercx, Albert, Bildwirker zu Wien im 17. Jabr- 


von Haud- 


hdt. Arbeiten von ihm sollen das Mono- 
gramm À À tragen. Er gehürt zu einer 


grossen Brüsseler Bildwirkerfamilie, die im 
17. uud 18. Jahrhdt. viel thätig war. 

Auxerre lieferte Ende des vorigen Jahrhunderts 
Fayencen auch faïences patriotiques. 

AV, verschieden geschrieben, auf Kupferstichen 
ist Monogramm des Agostino Musi. 

AV durcheinander auf Fayencen ist Marke Ch. 
J. Avissenu's in Tours. 

AY, das V am À, auf Nürnberger Goldschmiede- 
arbeiten ist Marke des Ad. Vischer. 

AY durcheinander findet sich als Marke eines 
unbekannten Augsburger Goldschmieds des 
17. Jahrhdts. 

AV gothisch, durcheinander, im runden Schilde, 
ist Marke eines unbekannten deutschen oder 
italienischen Goldschmieds des 16. Jahrhâts. 

auf Gold- 

schmiedearbeiten aus Stuttgart als Marke 


AV durcheinander  findet sich 


eines unbekaunten Mecisters aus der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhdts. 


AV 


Avon. Fayencen 








AV, Monogramm des Medailleurs Vistner, 

AY findet sich auf italienischen Medaillen des 
16. Jahrhdts. als Monogramm eines unbe- 
kannten Künstlers. Manche die 
Stücke dem Agostino Musi zu. 

Avant la lettre Drucke s. Kupferstich. 

Avanzi, Nicolo, aus Verona, Steinschneider zu 
Rom Anfang des 16. Jahrhdts. 


schreiben 


AVC, zweimal unter einander, die unteren 
Buchstaben  verschlungen,  daneben eine 


als Marke auf franzüsi- 
Herkunft 


Soune, findet sich 
scheu Fayencen des 18. Jahrhdts. 
uubekannt,. 

AVD in Bildwirkereien ist Monogramm des 
Andrea van Dries. 

Avec la lettre Drucke 5. Kupferstich. 





Aveline, Antoine, 1662—1712, Kupferstecher zu | 


Paris, hat auch Ornamente nach de la Joue 
gestochen. 

Aveline, François Antoine, 1718-62, Kupferstecher 
in Paris und London. 

Aveline, Pierre, 1660—172, Kupferstecher zu Paris. 
Er hat die Entwürfe der besten Ornament- 
zeichner seiner Zeit, die Watteau's, 
J. F. Blondel's, Meissonnier's, F. Boucher's, 
des jüngeren Mondon w A. vervielfältigt. 

Aveline, Plerre Alexandre, 1710—-60, Kupferstecher 
in Paris. 

Avelli, Francesco Xanto A. da Rovigo 
fruchtbarste Favencemaler zu Ferrara und 
Urbino um die Mitte des 16.Jahrhdts. Eine 
Folge der grossen Productivität ist die Nach- 
lässigkeit, die sich in vielen seiner Stücke 


wie 


der 


war 


deutlich zeigt. Immerhin ist er zum minde- 


sten als ein äusserst geschickter Künstler ! 


zu bezeichnen. Originalität war nicht seine 
starke Seite 
Vorwürfen eng an andere Künstler, beson- 


und s0 léhnt er sich in seinen 


ders Rafael an. Seine Technik ist gut. 
Farbenfreudig malt er gleich geschickt und 
ausdrucksvoll Landschaft und Figuren. Als 
Handzeichen findet sich auf manchen seiner 
Stücke ein dickes x. 


Aventurin, Halbedelstein, ein glänzend schim- 


mernder, gelber bis brauner bis rother Quarz | 


mit Glimmerschuppen, welcher zu Schmuck- 
sachen verarbeîitet wird Fundorte sind der 
Ural, Steiermark, Spanien. 

Aventuringlas, eine Ginsart, die das Aussehen 
des Aventurin (s. d.) besitzt. Es wird durch 





Zusatz von Goldglimmer oder Metallspähnen 
zum Glasfluss hergestellt. Nach den Unter- 
suchungen Pettenkofer's ist der Glasfluss 
wahrscheinlich ein Kupferrubin (s. Rubin- 
glas) mit modificirter Erstarrung. Ein 
Miotti soll das A. erfunden haben. Es 
bildete eine Specialität der Bigaglias in 
Venedig. 

Averani, Miniaturmaler zu Florenz im 17. Jahr- 
hdt. 

Averlino s. Filarete. 

Avers einer Münuze, Medaille ist die Vorderseite. 
AVG, das V durch das A, das G darüber, in 
Bildwirkereien aus dem 16. Jahrhdt. 

Monogramm eines unbekanuten Meisters. 

Avianius Evander, griechischer Toreut des 1. Jahr- 
hdts. a. Chr, 

Avignonbéeeren = Geibbeuren. 

Avignon. Terracotten. A. producirte voin 16. 
Jabrhdt, an Terracotten, die künstleriseh 
sebhr hoch stehen, Sie sind dunkelbraun bis 
schwarz, bleiglasirt, häufig marmorirt oder 
Schildkrot-artig getleckt. Gelbe Engobe ist 
nicht selten, dns Ornament vielfach durch- 


ist 


brochen, Gold manchmal verwendet, 

Aviter, Augustin Charles d’, 1663—1701, Architect 
und Ornamentenstecher (Thüren, Fenster, 
Säulen, Baluster, Façaden, Kamine, Schmiede- 
arbeit) zu Paris, Stil Louis XIV. 

Avisse, Maler au der Porzellanmanufactur zu 
Sèvres in der ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 

Avisseau, Charles Jean, 1796—1861, zu Tours, fer- 
tigte vorzügliche Fayencen in alten Stilen, 
besonders dem Palissy's. Er zeichnet mit 
dem Monogramm A V durcheéinander. Der 
Sohn Edouard arbeitete in der Art des 
Vaters, doch bevorzugte er die Fayencen 
Henry IL 

Aviviren = Schünen. 

AYVK durcheinander auf Delfter Fayencen des 
17. Jahrhdts. ist das Monogramm der Ame- 
rentia van Kessel, 

AVN, das À über VON, im Dreipass-fürmigen 
Schilde, auf Breslauer Goldschmiedearbeiten 
ist Marke eines unbekaunten Meisters des 
17. Jahrhdts. 

AVO, das O unter A V, findet sich als Marke 
auf hotländischer Fayence unbestimmbarer 
Herkunft,. 


Avon. Favencen. s, Clerissy, Ant. 


Avont 








Avont, Pieter van, 1800—1652, Radirer zu Ant- 
werpen. 


AV P aneinander findet sich als Marke auf hol- | 
WMndischer Fayence unbestimmbharer Herkuntt. ! 


AVR, das À am R, das v zwischen dem A, 
findet Marke auf holländischer 
Fayence unbestimmbarer Herkunft. 

Avri, Adrien, Fayenceu-Maler zu Rouen um 1760. 

Avril, Étienne, Kunsttischler zu Paris in der 
zweiten Hälfte des 18 Jahrhdts. 

Avril, Jean Jacques, der Vater, 1744—1881, vigen- 
artiger, reizvoller Kupferstecher, Orna- 
mentenstecher  (Vasen eigener Er- 
finduug, Blumen nach Tessier u. À.) in Paris, 
Dieselbe Kunst übte sein gleichnamiger 
Sohn, 1771—1885. 

AW, das W über dem A, aus dem W steigt in 
der Mitte nach oben ein Hakengebilde auf, 
findet sich in alten Bildwirkereien als Mona- 


sich als 


nach 


gramm eines unbekannten Künstlers, 

AW, das W am À, auf dem W eine Eule, im 
dreieckigen Schilde auf Augsburger Gold- 
schmiedearbeiten aus dem 17. Jahrhdt, ist 
Marke eines Abrah. Waremberger. 

AW aneinander, im quer ovalen Schilde auf Augs- 
burger Goldschmiedearbeiten aus dem17.Jahr- 
hdt. ist Marke eines unbekannten Meisters, 

AW aneinander auf Goldschmiedearbeiten aus 
Gotha 
sters des 17. Jahrhdts. 

AWA aneinander, Monogramm 
stechers A. Waterloo. 

Awaji-yaki, hellgraues bis gelbes, japanisches 
Steinzeug, gefertigt auf der Insel Awaji. 
Es ist dem Satsuima und Awatn 
Arbeiten sebr Ahnlich. 

Awata-yaki. Awata ist eine Vorstadt Kioto's. Sie 
liefert seit dem 17. Jabrhdt, gelblich-weisses, 
craquelirtes Steinzeug mitgewôhnlich Kobnlt- 
blauen bis grünen und goldenen Malereien. 

AWSY, die ersten 9 und die letzten 2 Buch- 
staben mit eilnander verschlungen, findet 
sich als Marke auf alter Majolika Urbino's. 

AX, der zweite Schräigatrich des A beiden 
Buchstaben gemeinsam, oben über dem X 
noch ein Querstrich, so dass man noch ein 
T lesen kann, auf Nürmberger Goldschniede- 
arbeiten ist Marke Alex. Treghart's, 


des Kupfer- 


den 


ist Zeichen eines unbekannten Mei- | 


| Axinit, wenig werthvoller, dem Rauchtopas 
äbnlicher Halbedelstein. Manchmal zeigt er 
einen rüthlichen Ton, Sein specifisches Ge- 
wicht ist 2,29—3,8. 
Axmann, Joseph, 1793—1878, Kupfer- und Stahl- 
stecher zu Wien. 
Axminster-Teppiche, englische, gewebte Teppiche 
mit aufgeschnittenem Flor. 
AY findetsichals Markeaufalter Fayence Urbino's, 
Ayala, Th. Toledaner Klingenschiwied aus der 
ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. Marke: S 
gekrünt, manchnal noch ein T darunter. 
Ayrer. Eine Dame dieses Namens hat im 18. Jahr- 
hdt. viele Miniaturen gemalit. 
Ayrer, Marx, Buchdrucker und Formschneider 
zu Nürnberg, Ingolstadt und Bamberg gegen 





Ende des 15. Jahrhdts, 

Ayton, Wm,, Goldschmied zu Edinburgh in der 
ersten Hälfte des 18. Jahrhdts. Marke 8, W A. 

AZ, Mouogramm des Ornamentenzeichners Al. 
Zwinckh, 

AZ, dazwischen eine Figur auf einer Kugel 
schwebend,  Marke 
Audr. Zaremba. 

Azamgarh, in Indien, liefert eigenthümliche, mit 
Silberdraht eingelegte, dunkelbraune Thon- 


des Büchsenumachers 


WAaren. 

Azara, Gius. Nicc., 1781—1804, spanischer Kupfer- 
stecher. 

Azelain, rothe Anilinfarbe. 

Azelt, geb. 1654, Kupferstecher, Ornamenten- 
stecher (Wappen) zu Nürnberg. 

Azémar, Glasmacherfamilie im 17. Jabhrhdt, zu 
Rouen. 

Azulejos heissen die mehrfarbigen Fayence- 
platten für Wand- resp. Bodenbekleidung, 
wie sie die Araber aus ihrer Héimath nach 
Europa brachten, Sie scheinen hier zuérst 

für die Mosehee zn Cordova im 1E Jahrhdt. 

gefertigt Sie 
ihren Stil rein bis in das 16. Jabrhdt. hinein, 
dann machen sich deutlich italienische Ein- 

Der Name scheint darauf 


worden Zn «ein. bewahrten 


flüsse geltend. 
hinzudeuten, dass sie ursprünglich in der 
Himmelsfarbe, blau, hergestellt wurden. 
Azurblau, teine, dunkle Smalte. 
! Azzerboni, Giovanni, Kupferstecher zn Rom um 
1800. 





B. 


B 





Hannover als Münzstätte. 

auf älteren preussischen Münzen bezeichnet 

Breslan, von 1868 an Hannover als Münzort. 

auf neuen franzüsischen Münzen bezeichnet 

Bordeaux als Prigestitte. 

auf üsterreichischen Münzen von nach 1766 

bezeichnet Kremnitz als Münzort. 

B auf küniglich italienischen Münzen bezeichnet 
Bologna als Münzstätte. 

B auf alten Kupferstichen ist Monogramm eines 
unbekannten, italienischen 
der Mitte des 16. Jahrhdts. 

B auf einem Würfel, Monogramm des Kupfer- 
stechers Daddi. 


Künstlers von 


B Monogramm eines unbekannten franzüsischen 
Ornamentenstechers (Schlosserarbeiten) 
der 9. Hälfte des 18. Jahrhdts. 

b iu gothischer Schrift auf alten Holzschnitten 
ist Handzeichen eines trefflichen, aber un- 
bekannten Künstlers vom Ende des 15. Jabr- 
hdts, 

b, eine Krone oben durch, in alten Bildwirke- 
reien ist Marke der Wirker zu Brügge im 
16. und 17. Jahrhdt. 

B auf Porzellan ist Marke der Fabrik zu 
lëéans Ende des 18. Jahrhdts. 

B findet sich als Marke manchmal auf Bristol- 
Porzellan. 


in 


Or- 


B in die Masse gestempelt findet sich als Marke 
auf Dow-Porzellan, 

B auf 
Boulanger's, 


Sèvres-Porzellan ist Marke Bars und 
B mit einer liegenden 8 darüber auf Porzellan 


ist die Marke der Grünstadt'er Fabrik. 

B und cine Kroue darüber findet sich als Marke 
auf Porzellan von Clignancourt. Aber auch 
belgisches Porzellan unbekannter Herkunft 
zeigt dieselbe Marke, nur ist das B dünner. 

B findet sich als Marke auf Fayencen Winter- 

gurst's, 

tindet sich als Marke des Jacques Bourdu 

auf Majolika von Nevers und von Marseille, 

iu sehr verschiedener Form, auf Favence, 


Murke Boussemard's zu Lille. 











œ 
- 





B 


| 
auf modernen deutschen Münzen bezeichnet ! B findet sich als Marke auf Nürnberger Fayen- 
l 


cen des 18 Jahrhdts. Meister unbekannt. 
B auf Favencen war Marke der Mombaer's. 
8 auf Fayence war Marke der Braunschweiger 
Fabrik. 
B, eine Blume darunter, findet sich als Marke 
auf Fayence, vielleicht Faenza'er Herkunft. 
B in einem Herz findet sich als Marke auf alten 
Fayencen Castel Durante's. 
ein gebogener dicker Strich darunter, findet 
sichals Marke auf alter holläindischer Fayence. 
Meister unbekannt. 
unten, oben, rechts und links 4 Punktchen, 
findet sich als Marke auf holländischer 
Fayence unbestimmbarer Herkunft. 


B, 


in der Form an das griechische 8 erinnernd, 
findet sich als Marke auf alten Fayencen 
vou Rouen. 


ein grosser Haken rechts daran, findet sich 
als Marke auf franzüsischen Fayencen des 
18. Jahrhdts. unbekannter Herkunft, wahr- 
scheinlich aus Rouen. 


B auf Goldschmiedearbeiten ist Beschauzeichen 
Brüssel's um 1600. 

eine Krone oben herum, auf Goldschmiede- 
arbeiten ist Beschauzeichen Brügge's. 

mit Krone auf Goldschmiedearbeit 
schauzeichen von Bragn (Portugal). 
in 4evkigem Schilde auf schwedischen Gold- 
schmiedearbeiten ist 
Borgholm nach 1860. 


ist Be- 


Beschauzeichen von 
ist Marke eines unbekannten Augsburger 
Goldsehmieds des 17. Jahrhdts. 

auf Goldschmiedearbeit aus Ulim ist Marke 
eines unbekannten Meisters von um 1700. 
der Mittelstrich, nach links verlängert, trigt 
ein Kreuz, im runden Schilde, ist Marke eines 
Augsburger Goldsehmieds Bayer vom Ende 
des 16. Jahrhdts,. 


darauf sitzt eine Figur, im Rauten-fürmigen 
Schilde auf Pariser Goldschmiedearbeit ist 
Marke des Biennais. 


, in Kreuz darüber, in einem Skorpion-ähn- 
lichen Schilde, 


Marke. 


auf Klingen «. Skorpion- 








B gekrônt, Marke der Klingenschmiede Bel- 
monte. 

B.A,, Abkürzung für Baccalaureus artium. 

B A, darüber ein Schild, findet sich als Marke 
auf Fayence von Savona. 

B À, darunter Schnôürkel, auf Majolika ist eine 
Marke Giorgio's, 

BA, Monogramm des Medailleurs Altimann. 

BA, das B im A, Verlags- und Buchdrucker- 
#eichen des Balthasar Arnoullet, 

Baader, Tobias, Bildschnitzer zu München in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Baan, 1. und D,, fertigten Fayencen zu Delft 
um 1700. 

Babandi, Antonio, oberitalischer Erzgiesser aus 
der ersten Häifte des 18 Jahrhdts. 

Babbuini, Ignazio, Mosuist zu Florenz um die 
Mitte des 18. Jahrhdts. 

Babel, 3, Glasmaler zu Madrid im 17. Jahrhdt. 

Babel, Louis Henry, 1720—1761, Architect zu Paris, 
hat Ornamente (Rocaillen, Rahmenwerk) ge- 
gezeichnet, Sie sind von Joullain, Pariset, 
Nicol gestochen resp. radirt. 

Babla, Juan Rodriguez de, Goldschmied zu Toledo 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Babel, P. E., gest. 1770, franzüsischer Gold- 
schmied und Ornamentenstecher. Er hat 


sowohl selbst Ormamente (Figuren, Interi- | 
Goldschmiedearbeiten, | 
Ubren, Vig- | 


eurs, Cartouchen, 

Fontainen, Schlosserarbeiten, 

netteu, Culs de Lampe, Randleisten) ent- 

worfen als auch viele Entwürfe der besten 
Meister seiner Zeit gestochen. Die Entwürfe 
des Künstlers zeigen zumeist étwasschwerere 
Rococo-Formen. 

Babin hat zahlreiche Ornamente für Schlosser, 

und 


die Mitte 


Goldschmiede selbst entworfen 
stochen. Er lebte 
des 18. Jahrhdts. 

Baboccio, Antonio, italienisecher Bildhauer und 
Erzgiesser uin 1400. 

Babulwork s. Chardar. 

Baburen, Th, Maler und Radirer in Utrecht um 
1600. 


Baccarat, im Departement Meurthe et Moselle, 


LICE 
FM 


zu Paris um 


bekannt durch seine umfangreiche Glas- 
fabrication. Die erste Fabrik wurde dort 


1756 durch den Bischof von Metz, Mont- 
morency-Laval, und Antoine Renault 
cingerichtet; sie erhielt den Namen St Anne. 


Es giebt in Bacearat weder einen eigen- 

thümlichen Schlif noch überhaupt eine 
Specialität, 

Baccetti, Marc. Andr. geb. 1850, italienischer 
Holzbildhauer. 

Bacchiaca s. Ubertini. 

Bacoiarelli, Johanna juliane Friderica, 1733—1809, 
Miniaturmalerin zu Dresden und Warschau. 

Baocini s. Fayence. 

Baccio d'Agnolo, 1162—1543, der Baumeister des 
Domes von Florenz, war ein trefflicher Holz- 
schnitzer und Intarsiator. Von ihin stammt 
das Chorgestühl von $S. Maria Novella in 
Florenz und $S. Agostino zu Perugin. 

Bach, Johann, Kunstiüpfer zu Siegburg in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Bachelet, Mathieu, C'iseleur zu Paris im 18. Jahr- 
hdt, 

Bacheley, Jacques, 1712—81, 
Rouen. 

Bachelier, Jean Jacques, 1730—1806, Maler und 
Ornamentenzeichner (Blumen, Culs de lampe, 
Titelblätter, Môbel) zu Paris. Seine Orna- 
meute sind von Choffart, Moitte gestochen. 

Bacherini, Anna, Miniaturmalerin zu Florenz um 
die Mitte des 18. Jahrhdts. 

Bachmann, Berliner Glockengiesserfamilie. 
scheint aus Halle zu stammen, 
Johann Christian B. Anfang des 18. Jahr- 
hdts. Glockengiesser war, 

Bachminski, Alexander, 1820-82, fertigte 
Kossow in Galizien relzvolle Majolika mit 


Kupferstecher zu 


Sie 


wo ein 


zu 





geomeétrischem und  Blumen - Ornament. 
Ausser B. arbeiteten und arbeiten noch 


andere Unternehmer in Kossow, aber weni- 
ger glücklich. 
Baciccio, Giovanni Battista, genuesischer Decora- 
tionsmaler des 17. Jahrhdts, 
| Bacili amatorii, Fayence-Becken mit irgend wel- 
Aürtliches Verhältniss hindeu- 
Der Grand ist gewühn- 


chen auf cin 





tenden Malereien. 
lich 
2 entgegengesetzt stehende 


ist etwa 1450—1630. 


rüthlich. Ihr ganz niedriger Fuss hat 
Her- 


$. Mezzn 


Lücher, 
stellungszeit 
| Majolica. 
| Backe, John, Goldsechmied zu London um 1700. 
Marke . ED B A. 
Backer, Franz de, Maler und Hadirer in Holland, 
Erste Hälfte des 


Deutschland und Italien. 


18. Jahrhdts, 


Backer 
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Backer, George, englischer Buchdrucker aus der 
ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Backer, Henry le, Goldschmied zu Brüssel um 
die Mitte des 15. Juhrhdts. 

Backer, Jacob de, Maler und Radirer zu Amster- 

in der ersten Hälfte des 17. Jahrhdts, 

Backer, Jean de, Brüsseler Bildwirker um die 
Mitte des 16. Juhrhdts. 

Backere, Pleter de, Bildhauer, Goldschmied und 
Ersgiesser zu Brügge um 1800. 

Backwell, Edward, Goldschmied zu London in 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Bacon, Modelleur in Etruria unter Jos. Wedg- 
wood. 

Bacon, F., onglischer Kupferstecher 
Mitte dieses Jahrhdts. 

Bacor, franzüsischer Bildwirker um 1700. 

Bacot, Philippe, 
16. Jahrhdts. 

Bacqueville, P. P., hat Stickereivorlagen zu Paris 
in der ersten Hälfte des 18 Jahrhdts. ge- 

Sie sind von F. J. Spaett ge- 


dam 


um die 


franzüsischer Glasmaler des 


zvichnet, 
stochen. 

Baox, Jean, Bildwirker zu Brüssel im 16. Jahr- 
hdt. 





Badalochio, Sisto, 1580—1647, Maler und Radirer 


zu Parma und Bologna. 
Badelaire, kurzer, 
15. Jahrhdt. 
Baden {i. d, Schweiz), Beschauzeïichen bis um 
1600:  Schild unit 
Schild mit Pfahl. 
Baden-Baden. Forzellan, Die Fabrik wurde 1758 
von einer Wittwe Sperl mit Hülfe Hüchster 
Arbeiter gegründer. Sie existirte nicht 
Als Murke führte sie 2 Beile, nicht 
gekreuzt, meist ohne Stiele, selten ein un- 
Ge- 


naucere Untersuehungen über diese Fabrik 


krummer Sübel 14 und 


Antoniuskreuz, 


lange. 


regelhinässiges,  schraffirtes  Viereck, 


scheinen zu fellen. 


später: | 


Bader, Fr. Wilh., gob. 1828, Graveur und Xylo- 


graph zu Dresden und Waldheim, 


Bader, Hans, Erzgiesser zu Frankfurt a/M. in 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. 
Bader, Michel, Erzgiesser zu Stockholm im 


17. Jahrhdt. 
Badiale, Alessandro, 1623—71, Bologneser Maler, 
Radirer und Kupferstecher. 
Badier, Florimond, Buchbinder in Paris um die 
Mitte 17. Jahrhdts. 


des Die wenigen von 


ibun bekannten und mit seinem Namen ge- 
lassen ihn als einen her- 
Künatler erkennen  Kleine, 
verschieden gefärbte Felder sind mit zier- 
vielfach aus Punkten 
in Gold bedruekt. 
ist mit dünnen, goldenen Ornamenten wie 


avichneten Stücke 
vorragenden 
lichen, bestehenden 
Ornamenten Das Ganze 
umsponnen. Eine Eigenthümlichkeit- seiner 
Bäünde sind die zahlreichen Rückenwülste. 
Badile, Maffeo, Büchsenmacher zu Brescia gegen 
Ende des 17. Jahrhdts. 
Badius, lodocus, Buchdrucker zu Lyon und Paris 


in der ersten Hilfte des 16. Jahrhdts, Er 
war éin gelehrter Mann. Seine commen- 
tirten Klassiker-Ausgaben sind hoch ge- 


schätzt und techniseh sehr gut, 

Badollet, Abraham, franzüsischer Ornamenten- 
stecher (Spindelkloben, Dosendeckel) um 1700. 

Baek, Elias, 1679—1747, Maler, Kupferstecher, 
Ornamentenstecher, 

Bämel, süddeutscher Iluminist aus der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Bämier, 1, Buchdrucker zu 
Eude des 15. Jahrhdts. 

Baer, 1. B., nicderländischer Kupferstecher des 
17. Jahrhdts, 

Baerdegem, Jan van, gwenannt Stevens, nieder- 
lindischer Bildwirker Mitte 
16. Jahrhdts. 

Baerend, Carl Emanuel, seb. 1770, Medailleur zu 
Dresden. 

Baerse, Jacob de, Bildschnitzer zu Burgund um 
1400. 

Baerze, 1. niederländischer Bildschnitzer des 
14. Jahrhdts. 

Baese, G. van der, Brüsseler Bildwirker in der 
zweiten Hilfte des 17. Jabrhdts. 

Bagdad Teppich, Händler-Ausdruck. Es ist nichts 


bekannt, dass in oder um Bagdad eine von 


Augsburg gegen 


um die des 


den übrigen orientalischen Teppichen scharf 
unterschiedene Art gefertigt wird. 

Bageélaar, E, W. J., 1775-1837, 
Maler und Radirer. 


holändischer 


! Bagley, eine in der zweiten Hälfte des 17.Jahr- 


hunderts von Frankreich nach England aus- 
gewanderte Erzgiesserfamilie, die in London 
und Reading 18. Jabrhdts. 
blübte. 

Baglione, Andrea di Puccino, 


Pistoja (?) in 14. Jabrhdt. 


während des 


Goldsechmied zu 


Engno 





Bagno, Cesare da, italienischer Medailleur aus 
der ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Bagot, franzüsische Erzgiesserfamilie im 16. und 
17. Jahrhdt. 


Baguley, Isaac, englischer Porzellanmaler in der | 


ersten Hiülfte dieses Jahrhdts. 

Bahren, Phil, van, Miniaturmaler zu Wien in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Bahrtücher, Tücher, welche bei Beerdigungen 
über die Bahre gebreitet werden, bestehen 
aus schwarzem Samimet mit einem grossen 
gestickten oder aufgenähten Kreuz in Sil- 
ber, Gold oder Weiss. Tim frühen 
alter scheint man auch meéhrfarbige, kost- 
bare, gewebte oder gestickte Stoffe als B, 
benutzt zu haben. 

Bahut, le, ursprünglich der Koffer, d. h. der auf 
Reisen benutzte Korb, Kasten zum Trans- 
port der Kleider, Geräthe etc. später jedes 
zur Aufbewahrung derartiger Objecte 

feststehendes zu 


im 


Raum aber auch ihrem 


Transport geeignetes  Kastenmôbel mit 
Deckel, also alle Truhen-Arten, 

Baier, Michel, Erzgiesser zu Nürnberg in der 
zweiten Hülfte des 16. Jahrhdts. 

Baig, Theodor, Ornamentenzeichner (Leisten) zu 
Nürnberg in der zweiten Hälfte des 17. Jahr- 
hdts. 

Baigneuse, la, eigenthümliches, in der orsten 
Hälfte dieses Jabrhdts. modernes Sopha, 
das in der Form an eine Badewanne er- 

innert. Auch eine um 1800 moderne Franen- 


haube wurde B, genannt. 


Baïgnol fertigte uin 1800 Fayencen zu Limoges. 
| Balaguer, Juan, Goldschmied zu Barcelona Anfang 


Bailey, Porzellanmaler zu Swinton Anfang dieses 
Jahrhdts. 

Baille, Pierre, Goldschmied zu Paris um die 
Mitte des 17. Jahrhdts. 

Baiïlleu, Gaspard, Kunsttüpfer zu Nevers nm 1700. 

Bailleul, flämisch Belle, licferte in der ersten 


Mittel- 





Balantyne, James, 1772—1821, 


Hälfte des 18. Jabrhdts. Favencen, die denen ! 


von Rouen geglichen haben sollen. Ein sehir 
Stück Cluny - Museum 
dürfte B. anzurechnen sein. Seit etwa 1830 
produecirt B. Spitzen im Stil von Valen- 


merkwürdiges jm 


ciennes, doch mit grüberem Faden. 

Baillie, William, 1723—1810, euglischer Officier, 
arbeitete in allen Arten des Kupferstichs. 
Baïlliu, Peter, flandrischer Kupferstecher 

17. Jahrhdts., arbeitete auch in Italien. 
L 


des 


Kronthul, Lexikon. 


Baldachin 


Bailly, Jacques, 1629-79, und Nicolas, sein 
Sohn, 1659—1736, Radirer and Miniaturmaler 
zu Paris. 

Bailly hiessen mehrere Pariser Ciseleure in der 
zweéiten Hilfte des 17. Jahrhdts. und in 18. 

Bailly, Blumenmaler an der Porzellanfabrik zu 
Sèvres in der zweiten HäAlfte des 18. Jahr- 
hdts. 

Bailly, Guillaume de, franzüsischer Miniator tm 
1400. 
Bailly, 1, 
(Blumen) aus 
17. Jahrhdts. 

Bailly, Rob. Jean, Buchbinder zu Paris in der 
2weiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 
sehr merkwürdig reich und absonderlich 


Ornamentenstecher 
Hiülfte 


franzoôsischer 


der  zweiten des 


:s ist ein 


decorirter Einband von ihm bekannt. 
Baily, Kunsttüpfer zu Delft um 1700. 
Bain, Emailimaler zu Paris gegen 
17. Jahrhdts. 
Bain, Pierre, Goldsechmied zu Paris um 1700. 
Baine s. Wilson, Al. 
Bajoire, Bezeichnung für Münzen, die auf der 
Seite twehr Brustbilder 


Ende des 


einen zwei oder 
zeigen. 
Bair, Paul, Goldschmied zu Nürnberg im 17. Jahr- 


hdt. Marke: Ochsenkopf. 


| Bairischblau, Anilinfarbstoft. 


Bakhuizen, Ludolf, 1631—1708, Maler und Radirer 
zu Amsterdam. 

Bakler, Glasmaler zu London jm Anfange dieses 
Jahrhdts. 

Bal, Cornel. Joseph, 1820—67, Kupferstecher zu 
Paris und Antwerpen. 


des 16. Jahrhdts. 
Buchdrucker zu 
Edinburgh, bekannt durch  seinen 


zcichneten Druck der Werke Walter Scotts, 


ausge- 


Seine Druckerei benannte er The Border- 
Press. 

Balasrubin heisst der in der Farbe inatte Rubin- 
spinell. 


Baldachin, eine feststehende oder mittelst vier 


auch mehr Stangen transportable, Zelt-artige 


Decke, Die feststehenden Baldachine sind 
eutweder auf Stangen resp. Säulen be 


festigt oder auf Stützen gehängt, die aus 


der Wand horizontal oder von der Decke 
vertikal in den Rauwn ragen. Baldachine 


Baldaques 
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Baltens 





| 
werden über Betten (seit dem 12. Jahrhdt.), ! Balestra, Giovanni, Kupferstecher zu Rom in der 


Thronsitzen angebracht und heissen dann 
Betthimmel, Thronhimmel, die trans- 
portablen, welche bei feierlichen Anfrügen 
über Persüniichkeiten 


würdigen getragen 


werden, Traghimimel. Diese kommen bei 


uns nur noch bei den Processionen in Ge- 
brauch, im Orient dagegen oft, zumal sie 
dort gegen die 
Der Ausdruek B. 


stamimt vom italienischen baldavco, Bagdad, 


gleichzeitig als Sebhutz 
Sonnenstrahlen dienen. 
Als Bagdad bezeichnete man den in Bagdad 


gewebten Goldbrocat, welcher zuerst als 


Material für die Baldachine in Italien ver- | 


wendet wurde. 

Baldaques — Kulla. 

Baldassar, Estensis, Medailleur zu Ferrara in der 
zweiten, Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Baldassini, Kunsttüpferfamilie zu Pesaro und 
Venedig im 15. und 16. Jahrhdt. 

Baldauf, Michel, schweizer Erzgiesser aus der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhdts, 

Baldenbach, Peter, 1762—1802, Medailleur zu 
Wien. 

Baldi, Lazzaro, 1628—1700, Maler und Radirer 
zu Rom. 

Baïdini, Baccio, 1440—10, 
Kupferstecher zu Floreuz, arbeitete iméist, 
vielleicht nur, nach Entwiürfen Sandro Boci- 


etwa Goldsehmied, 


celli's. 


Baldner, Osw., Erzgiesser aus Krakau im 16. 


Jabhrhdt. 
Baldrey, John, 
1800. 
Baldung, Mans, genannt Grien, ist zu Schwi- 
bisch-Gnrind um 1480 geboren, siedelte in 
jungen Jahren nach Strassburg über, wo er 
1645 starb. Dem genialen Maler verdanken 
wir auch einige Kupferstiche und mehrere 


englischer Kupferstecher um 


Holzschnitte, darunter Eutwürte für Waffen, 
Die Blätter tragen sein Monogramm und 
zwar die frühen nur HB, das B am H, die 
spiteren noch ein G im H. 

Baléchou, Jean Joseph, 1719—64, ausgezeichneter 
franzüsischer Kupferstecher und Architect, 
Er hat Ornamente nach Meissonnier, Lainé 
gestochern. 

Balestra, Antonio, 1666-1740, Maler und Radirer 
au Verona, Rom, Venedig. 





ersten Hälfte des 19. Jahrhdts. 

Balken heisst im Schild ein durch 2 Querlinien 
abgegrenztes Feld. 

Ballador, Joh. Georg, gest. 1757, Steinschneider 
aus Nürnberg, arbeitetée in Amsterdam. 

Ballaester «. Armbrust. 

Ballard, Laurent, Pariser Erzgiesser aus 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Ballard, franzüsische Buch-, 
druckerfamilie des 16. 17. und der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Ballati, italienische Majolikaschalen mit 
Musik und Tanz bezüglichen Malereien. 

Balle, Favencemaler zu Rouen um 1760. 

Ballenblume, Ornamentmotiv aus der englischen 


der 


spezielle Noten- 


auf 


Gothik. Es ist ein runder Kürper, auf dem 
sich ein gleichseitiges Dreieck mit einge- 
drückten Seiten abhebt, Gewühnlich tritt 
dieser Kürper reihenweise auf. 

Ballesteros, «panische Erzgiesserfamilie 
17. Jahrhdts, 

Ballin, Claude, 1616—78, berühmtester Pariser 
Goldschmied seiner Zeit, arbeitete viel nach 

Von 


des 


Zeichnungen von Ch. Lebrun. seinen 


Arbeiten hat sich nichts erhalten, da sie 
schon Ludwig XIV. in der Finanznoth ein- 
schmelzen less. Sein Neffe Claude (Marke 
x. C. B), 1661—1764, war auch ein sehr be- 
rühmter Goldschmied. Weniger bedeutend 
war dessen Sohn Claude, der auch einige 
Be- 

rufs- und Zeitgenosse dieses ist Jacques B,. 
Ballin, Joël, 1822—85, Kupferstecher, Düäne von 


Geburt, lebte in Paris und London, 


Ornamentstiche (Vasen) gefertigt hat. 


: Ballinck, George, genannt van der Beke, Bild- 


wirker zu Antwerpen um die Mitte des 
16. Jahrhdts. 

Bally, Johannes, fortigte Fayencen 
gegen Ende des 17. Jabrhdts. 
Balsamvasen, kleine Glasgefäisse aus den: 16. 

Jahrhdt., theils deutschéen, theils venetiani- 


zu Hanau 


schen Ursprangs. 

Baltard, Louis Pierre, 1764—1846, Architect, Maler, 
Kupferstecher zn Paris. 

Baitens, Dominik, aus Antwerpen, war Kupfer- 
stecher zu Augsburg um 1600. 

Bailtens, Pieter, 1540-79, Maler, Kupferstecher, 
Ornamentenstecher (Figuren, Wappen, Car- 


touchen) zu Antwerpen. 


Balthasar 


Baithasar, Floris, deutscher Kupferstecher, Or- 
namentenstecher (Festons, Goldschmiede- 
werk, Gefäisse) um 1600 Monogramm FB. 


Baluster, kurze, schwere, meist lebhaft contu- : 


rirte Siule. 

Balustrade, Geländer, dessen verticale Theile 
aus Balustern bestchen. 

Baizac, Ed. Pierre, Goldschmied zu Paris um die 
Mitte des 18. Jahrhdts. 

Balzac, jean Francois, Goldschmied zu Paris um 
die Mitte des 18. Jahrhdts. Marke s. JFB. 

Balze, Paul Jean Etienne, hat um die Mitte dieses 
Jabrhdts. zu Paris schône Fayencemalereien 
gefertigt. 

Balzer, dänischer Goldsechmied um 1600. 

Balzer, Anton, 1771—1807, Maler und Kupfer- 
stécher zu Wien, 

Balzer, Joh., 1738—99, Kupferstecher zu Prag. 

Bamberg, Beschauzeichen: Gerüsteter Mann, 
in der Linken Fahne mit Kreuz, in der 
Rechten Schild mit doppelküpfigem Adler. 

Bamberini, Giuseppe, Mosaist zu Florenz gegen 
Ende des 17. Jahrhdts. 

Bamboccio ist identisch mit P. de Laer. 

Bamboo-colour — cane colour. 

Bambreuil fertigte Fayencen zu Orléans in der 
zwéiten Hälfte des 18 Jahrhdts. 

Bancale, ein 
stuhl aufgelegt ist. 

Bance d. Aelt. Ornnmentenzeichner (Môübel) zu 
Paris Anfang dieses Jahrhdts. 

Banck, P. van der, 1649—97, Kupferstecher zu 
Paris and London. 

Bancke, Kunsttüpfer zu Delft Ende des 17. Jahr- 
hdts. 

Bancroft, englischer Porzellanmaler in der ersten 
Hälfte dieses Jahrhdts. 

Bandanen-Druck, Zeugdruck. Das türkisch-rothe 
Gewebe wird in mebrfacher Lage zwischen 


Kissen, welches einem Kirchen- 


schwere Platten gelegt, die in Form des 
lisst 
man eine Lôsung vou Chlorkalk mit Schwefel- 


Musters ausgeschnitten sind.  Dann 


säure hindurchsickern. Diese zerstürt den 
Farbstoff in den Formen des Musters. 

Banderic, Goldschmied zu Limoges im 7. Jahrhdt. 

Banderole, la, — Bandrolle. | 

Bandjaspis «. Jaspis. 

Bandkrÿge heissen die Creussener Krüge, an 
denen ein Band-artiges Ornanent schräg nm 


den Krag Hinft. 
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Bank 


. Bandlauf, ein damascirter Gewehrlauf. 

Bandrolle, den Spruchbänderu (s. d.) 

bildetes, im 16. Jahrhdt. zuerst auftancheu- 

des Ornament in Form eines wenig gerollten 
Bandes, 

Bandspitzen, Spitzen, an denen aufgesetzte Bänd- 
chen die feine, dichte Nadelarbeit ersetzen 
sollen. 

Bane, Jan de, holländischer Maler und Radirer 
aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 
Bang, Hieronymus, 1553—1630, und sein Sohn 

Dietrich, Goldsehmiede und Kupferstecher 


nachge- 


zu Nürnberg, Hieronymus hat eine grüssere 
Ormamentstiche 
Grottesken ete.) publicirt, 
| Bang, Theodor, Ornamentenzeichner zu Nürnberg 
| vom Anfnng des 17. Jahrhdts. Seine Ent- 
| würfe (Kleïinornament, Stickerei, Bordüren) 
bat Balth. Camox gestochen. 
Bangalore-Teppiche von der Malabar-Küste, in- 
dische Teppiche mit grossen Mustern und 
krüftigen Farben. 


Anzahl (Figuren, Friese, 


Sie gelten mit als die 
schünsten indischen Teppiche, obwohl die 
Wolle nicht fein ist. In den letzten Jahren 
ist die Qualität Folge 
imassenhafter Anfertigung für den Export 


der Produete in 
sehr gesunken, 

| Bank, ungepolstertes Sitzmôbel für mehrere, in 
:s findet 
sich einfach aus 4 Beinen mit darüber ge- 
Brett 
Griechenland-und Rom bildeten das 


einer Richtung sitzende Personen. 





| legtem construirt sehr frühen 


Zeiten. 


zu 


| practische Stück, indem sie den Füssen die 
Form von Thierbeinen gaben, das Profil der 
Sitzplatte decorirten, reicher aus, fertigten 
es auch in Erz. Für den Gebrauch 
und Reéichen 
harte Sitz durch aufgelegte Kissen bequemer 
Im Mittelalter findet die Bank 


ibren festen Platz an der Wand, 


üfter 


der Vornehmen wurde der 
gemacht. 
vielfach 
bei den nürdlichen für den inneren Ausbau 
uassenhaft Holz verwendenden Vôlkern in 
orgauischem Zusammenhange mit der Wand- 
bekleidung. Ob die gegen Ausgang der ro- 
mauischen Periode auftretenden Stücke mit 
Bank 


summt ciniger Theile der Wandbekleidung 


Rückenléhnen durch Loslüsen der 
oder durch Erweiterung der grossen Ehren- 
sitze (s. Stubl) zur Bank entstanden sind, 


môge hier unerürtert bleiben, Es seheint, 


4* 


Bankel 





dass in verschiedenen Ländern die Ent- 
wickelung der Bank mit Lehne eine ver- 
schiedene Zu Zeit taucht 
auch die Banktruhe (s Truhe) auf, Die 
spitromanische und frühgothische Bank ist 
In 

Le | . | 
gerader Zimmermannsarbeit gefertigt, ist 


ihre Lehne mässig hoch, sind die Seiten- 


ist, derselben 


in ihrem Bau gauz gleich. schwerer, 


stützen der Lehne gleich oder etwas nie 


driger, Decor und zwar in groben, für 


die Zeit charakteristischen Zügen weisen 
gewühulieh nur die Aussenflächen der Seiten- 
Es lohnte sich nicht recht, ilhn 
anders anzubringen, da die 


Theile des Mübels vollständig von darüber 


theile auf. 
wo übrigen 
und darauf gelegten Laken und Kissen be- 
deckt wurden. Vielfach findet sich noch die 
Bank ohne Lehne, die häüufig als Tisch be- 
Dureh Erhühung der Lehne 


nutzt wird. 


auch Baldachin-artige Wälbnng derselben 
schatft sich dann die Gothik ein Mübel, das 
sie mit einer Fülle ihres reichen Ornamentes 
sebinückt. In ihrer weiteren decorativen 
Eutwickelung schliesst sich die Bank dem 
hohen Stuhle an. 
mübel wird sie erst wieder im 17. Jahrhdt., 


als sie die Rückenlehne vielfach aufgiebt. 


leicht 


berunterfielen, so wurden sie angenagelt; 


die auf ïhr ausgebreiteten Kissen 


die Bank wurde gepolstert. Tin Allgemeinen 
folgt sie dann fernerhin den Formen des 
gewühnlichen Stuhles, als dessen Verbreite- 
ruug oder Vervielfältigung sie entworfen 


wird, 


Ein selbständiges Kunst- | 





Bankel, Joh., seb. 1837, Kupferstecher zu München. | 


Banko, japanischer Kunsttüpfer des 17. Jahr- 
hdts. 
braune, oft mit Emailfarben bemalte Stein- 


Nach ihm wird das grau-gelbe bis 


seug benannt, das die Provinz Ise lietert. 
8 steht künatleriseh meist nicht sehr hocb. 
Banks, Th, englischer Radirer um die Mitte 
dieses Jahrhdts, 
Banner s. Fahne. 

Bannerman, Alexander, englischer Kupferstecher 
aus der zweiten Hälfie des 18. Jahrhdts. 
Bantzer, Christoph, Goldsehnied zu Augsburg in 
der ersteu Hälfte des 17. Jahrhdts. Marke: 

3 verschlungene Ringe im runden Schild. 


Burbaroux 





BAP au einander, auf Fayencen war eine Marke 
Aprey's. 

Bapst, Valentin, sehr gerühmter Buchdrucker zu 
Leipzig aus der zweiten Hifte des 16. Jahr- 
hdts. 

Baptist, John, englischer Goldsehmied ans der 
ersten Hülfte des 16. Jahrhdts, 

Baptista, Erzgiesser zu Ragusa in der ersten 
Hälfte des 16. Jabhrhdts. 


Baptista Ellas de Janua, Medailleur zu Genua in 
der zweiten Hüäülfte des 15. Jahrhdts. 

Baptisterium, die Taufkapelle, früher von der 
Kirche getrennt, mit rundem oder polygo- 
nalem, gewühnlich 8éckigem Grundriss. 

Baqueville, P. P., «. Bacqueville, 

Baquiné, Kunsttôpfer zu Montauban gegen Ende 
des 18. Jahrhdts. 


Baquoy, J. Charles und P, Charles, Vater und 
Son, 1721—77, resp. 1764—1829, Kupfer- 
stecher zu Paris. Der Vater hat viel Orna- 
meute, so Gefäisse nach Germain, Archi- 
téectur nach Heré, Vignetten nach Dorat ge- 
stochen. 

Baquoy, Maurice, Ornamentenstecher  (Archi- 
teetur) zu Paris um die Mitte des 18 Jahr- 


hdts. 


RTE : ! BAR, ein Kreuz davor, auf Goldschmiedenrbei 
Da, wenn sie frei, nicht an der Wand, stand, | ’ tic aläschmiedenrbeit 


ist Beschauzeichen von Barcelona. 

Bar, Blumenmaler in der Fabrik zu 
während der zweiten Hülfte des 18. Jahr- 
hdts. 

Baradel, Ciseleur und Mechaniker zu Paris An- 
fang des 18. Jahrhdts. Der Sohn setzte nach 
dem Tode des Vaters das Geschäft fort, 

Barbara, spanischer Erzgiesser gegen Ausgang 
des 16. Jahrhdts. 


Barbarj, Jacopo de, geb. 1445, gest. um 1510, 
interessanter Kupferstecher und  Form- 
schnéider, lebte in Italien, Deutschland und 

Er Blätter 
mit einem Mereurstab. 

Barbaria, Giorgio, Glasfabrikant zu Venedig im 
18. Jahrhdt. 

Barbarin, François, franzüsischer Kupferstecher 
um 1700 


Barbarini, F. 
die Mitte dieses Jahrhdts. 

Barbaroux fertigte um die Mitte des 18. Jubr- 

Moustiers.  Unter 


Sèvres 


Frankreich. bezeichnete seine 


Maler und Radirer zu Wien um 


hunderts Fayencen zu 


Barbatelli 

den hervorragenderen franzüsischen Gold- 
schinieden, Ciseleuren, Erzgiessern des 17. 
und 18. Jahrhdts, findet 
auffallend häufig. 


Barbatelli, Bernardino, 1542-1612, Maler, Deco- 
rationsmaler. Einen Theil seiner Grottesken 


sich der Name B. 


hat Lasinio gestochen, 

Barbault, Jean, Maler, Radirer, Ornamenten- 
zeichner zu Paris und in Italien in 

Häülfte des 18. Jahrhdts. Er 
fasste namentlich mit dem Zeichnen 
antiker Architectur und Geräthe, 

Barbazza, À. G., Maler und Radirer in Italien 
und Spanien um die Mitte des 18. Jahrhdts, 

Barbe, Erzgiesser zu Toulon in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Barbe, Guillaume und Jean, Glasmaler im 
Jahrhdt. zu Rouen. 

Barbé, Jean Baptiste, 1578—1649, nivderliindischer 
Kupferstecher, arbeitete viel in Italien. 
Barbedienne, François, geb. 1810 zu St. Martin de 

Fresnoy, kam jung nach Paris, wo er als 
später Kunstgiesser thätig 
war. Die Erfindung der Reliefcopirmaschine 


der 
2weiten be- 


sich 


Ciseleur und 
gab ihm die Müglichkeit, alte plastische 
Werke genau zu copiren. Er associrte sich 
1888 mit Achille Collas und begründete 
cine Broncegiesserei, deren Arbeiten sich 
Recht in 
Folge ihres sorgfiltigen Gusses, der feinen 


mit hohen  Ruhmes erfrenen 


Ciselirungen, der sehünen Metallfärbungen. 
Von diesen ist besonders ein warmes, helles | 


Das Bewunderns- 
Stücken 
das Charakteristische der 
gewabhrt Neben 
hat B. 
viele Beleuchtungskürper, Uhrgehäuse etc. 


Gelbbraun zu rühmeu. 


wertheste aber den ist 


Treue, mit 
Originalwerke 


an 
der 
ist. zahl- 
reichen figürlichen Arbeiten auch 
sogar Kanonen (wäbrend der Belagerung 
1870) geliefert, Auch 
hat er sich verdient 
60. Jahren 


herstellt. 


gemacht, da er seit 


den sehr schüne Grubenemails 
Barbedor, Louis, franzüsiscker Kaligraph um die 
Mitte des 17, Jahrhdts. 
sind mehrfach, so von Bickham, gestochen 


Schriften von ihim 


worden. 
Barbensi, Pietro, Mosaist zu Florenz 
ersten Hälfte des 19. Jahrhdts, 


in der 
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15. | 


an dié Emailtechnik : 


Barbin et Chenin 





Barber, englischer Miniaturmaler um die Mitte 

| des 18. Jabrhdts. 

| Barber, 1, englischer Medailleur aus der ersten 
Hälfte dieses Jahrhdts. 

Barber, John, 
drucker aus der ersten Hälfte des 18. Jahr- 
hdts. 

Barberi, Michelangelo, 1787—1867, Mosaikkünstler 
zu Rom. 

Barberini-Vase 5. Portland-Vuse, 

Barbet, Jehan und Valentin, Erzgiesser zu Lyon 
um 1500. 

Barbet, Jean, Edelsechimied zu Limoges jm 16. 
Jabrhdt. 

Barbet, Jules, Architect zu Paris um die Mitte 
des 17. Jahrhdts, Seine Ornamententwürfe 
(Kamine) stehen in der Formgebung z2wi- 
schen dem Stil Louis XIII. und Louis XIV. 
Sie sind von Abr. Bosse gestochen. 


bedeutender Londoner Buch- 


Barbet, Nicolas, Kunsttüpfer zu Nevers ui 1700. 
Barbette, Emailimaler um die Wende des 17. 
| Jabhrhdts. 


Barbetti, 
Siena und Florenz. 


Holzschnitzerfamilie zu 


19. Jahrhdt. 


berühmte 


Barbey, Kunsttüpferfamilie zu Rouen im 17. und 
18. Jabhrhdt. 

Barbier, Kunsttüpferfamilie zu Rouen im 18. 
Jahrhdt. 

Barbier, Jean, Buchdrucker 24 London um 1500. 

Barbier, Jehan, Goldschmied zu Paris in der 
2vweiten Hälfte des 15. Jahrhdts. 





| Barbier, L B., nordfranzüsischer Erzgiesser des 
die : 


18. Jahrhdts. 


Barbiere, Domenico del, 1501—44, Horentiner Maler, 
Radirer, Kupferstecher, arbeitete in Rom 
und Fontainebleau. Er hat auch Ornarmente 


(Grottesken, Cartouchen) gestochen. 


Barbieri, Francesco (Guercino), 1590-1666, 
bekannte Maler, hat auch mit der Radirnadel 


der 


gearhoiteL. 

Barbieri, Ludovico, Maler und Radirer zu Bologna 
um 1700. 

Barbiers, Pieter, Maler und Radirer zu Amster- 
dam um 1800. 

Barbieux, Erzziesser zu Tournay ün 18. Jahrhdt, 

Barbin et Chenin, 
Jahrhdt. Thre Arbeiteu, sie scheinen speciell 


Mechaniker zu Paris im 18. 


Burhotine 


Waagen verfertigt zu haben, sind durch ge- 
schmackvolle Ausstattung bemerkenswerth. 
Barbotine, la, Bezeichnung für die pâte sur 
pâte-Arbeit der 
Die Barbotine der Fayence bedeutet Malerei 


in Porzellandecoration. 


mit éiner sehr kürperhaften Substanz uuter ! 


der Glasur, so dass sich die Malerei Relief- 


artig abhebt,. 


Barbou, franzüsische Buchdruckerfumilie des 
18. und 19. Juhrhdts, 

Barcelona, Beschauzeichen: BAR, ein Kreuz 
davor. 


Barchana, Smyrna'er Bezeichnung für Export- 
Teppiche, 


Barchent, ein aufgerauhtes Gewebo aus Baum- : 


wolle in Küperbindung. 

Barchmann, Sivert, Erzgiesser zu Lüneburg in 
der ersten Hälfte des 16. Jahrhdes. 

Barci, Andrea, Goldschmied zu Padua um 1700. 

Bardet, Blumenmaler an der Porgellan-Fabrik 
zu Sèvres im 18. Jahrhdt. 

Bardiglio, ein weisser, leicht bläulicher, italieni- 
scher Marmor. 

Bardon, Mich. Fr. Dandré, 
Radirer zu Paris. 

Baré, Kunsttôpfer zu Rouen um die Mitte des 
18. Jahrhdts. 

Barèges, dünner, 


Stoff in Leinwandbindung, so genannt nach 


1700-88, Maler und 


séidener odér halbseidener 


seinem Herstellungsort, dem Bade B. im 
Département des Hautes Pyrénées. Jetzt 
werden die B.-Stoffe dort nur noch sehr 


weuig, viel mebr jm benachburten Luz her- 
gestelit, 

Barentyn, Drew, Goldschimied zu London um 
1400. 

Barfus, Paul, 
München. 

Bargas, À. F., belgischer Radirer aus der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Bargas, M., franzüsischer Radirer um 1700. 

Bargmann, Hinrich, Erzgiesser zu Hannover um 
1500. 

Bargnola, Giacomo, +. Valsolda. 

Bariat, 
Sèvres in der eérsten Häifte des 19. Jahrhdts. 

Barier, François Jules, 1581—1746, 
schneider zu Paris. Arbeiten 


geb. 1893, Kupferstecher zu 


Figurenmaler an der Manufactur zu 


Edelstein- 
Seiue Ware 
so Zart, dass sie nur mit Vergrüsserungs- 


gläsern sichthbar gewesen sein sollen. 








Barnes 

Barigioni, Filippo, Ornamentenzeichner (Vasen) zu 
Roun in der ersten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Barika, schiualer indischer Teppich. Die Be- 
zeichnung bezleht sich lediglich auf dns 
Format. 

Barili, Antonio, mit vollem Namen Antonio di 
Neri di Antonio Barili, geb.1458 zu Siena, 
war Architect, Holzschnitzer, Intarsiator. 

In letzter Eigenschaft arbeitete er das Chor- 

gestühl in der Taufkapelle des Doms zu 

Siena, welches leider bis auf wenige Reste 

Zu den Resten gehürt 

die sehr interessante Tafel (im Museum zu 

Wien) mit dem Selbsthildnisse des Kiünstlers 

bei Arbeit, 

braun, tiefe Schatten gebrannt, einzelne 

Theile grün gefñrbt: das Ganze ist technisch 

gut, stilistisch richtig und discret behau- 

delt. Von den übrigen Werken des Künstlers, 
der 1616 starb, ist nichts erhalten. 

Neffe Giovanni hat ihu vielfach unterstützt. 


verschwunden ist. 


der Die Hülzer sind gelb bis 


Sein 


Barina, Juan, Goldschimied zu Barcelona gegen 
Ende des 18. Jahrhdts. 

Barisanus, süditulischer Erzgiesser und Ciseleur 
des 12. Jahrhdts. 

Barkenman, W., niederländischer Erzgiesser des 
15. Jahrhdts. 

Barlacchi, Tommaso, italienischer Ornamenten- 
stecher dés 16. Jahrhdits. 

Bar-le-Duc Beschauzeichen bis 1784: 2 Barben, 
éinander abgewendet, bis 1789: Rose und 
Fisch. 

Barletta, Tomasius, italienischer Ornamentstecher 
{(Grottesken nach Vico) um Mitte 
16. Jahrhdts. 

Barlow, Francis, 1626—1702, 
Mailer und Radirer. 

Barlow, 1, englischer Ornamentenstecher vom 


die des 


englischer Thier- 


Ende des 18 Jahrhdts, hat w A, nach 
Sheraton gestochen. 
! Barlow, Thomas Oldham, 1824—89, englischer 
Kupferstecher. 
Barnal, Juan, Glasmaler im 16 Jahrhdt. zu 


Sevilla. 

Barnard, William, englischer Kupferstecher um 
1800. 

Barners, identisch mit Bernec. 

Barnes ,Zacharias, fertigte Thonwaaren zu Liver- 
pool um 1800. 


Barocci 


Barocci, Frederico, 1528—1612, Maler und Ra- 
direr zu Rom. 

Barocci, Luigi, 1786 —1880, 
Ron. 

Barock (vom italienischen barocco, sonderbar) 
werden Kunstwerke genannt, die in dem in 
Italien vom Ende des 16. bis zum Ende des 
18. Jahrhdts. herrschenden Stil gefertigt 
sind. Der Stil wird durch Michelangelo 


Kupferstecher zu 


i 
î 
l 


eingeleitet und durch Bernini und Borro- ! 


mini ausgebildet. Man giebt durch 
ruhige, geschwungene Conturen, schweres 
Ornament, weit ausladende Glieder, unpro- 
portionirte Verhältnisse den 
Formen der Renaissance etwas Schwülstiges, 


vornehmen 


Bizarres, aber im hohen Grade Malerisches. 
Die Rücksicht auf malerische Wirkung ist 
es überhaupt, die in erster Linie Formen 
und Decor bestimmt. Diesseits der Alpen 
ahmt man den neuen blendenden Stil bald 
nach und bildet ihn im Stil Louis XIV, zu 
hüchstem Glanze aus, weicht aber von den 
Vorbildern Italiens in so fern ab, als statt 
der dort vorzüglich beabsichtigten male- 
rischen Wirkung hier mehr Nachdruck auf 
reichen, feierlichen Pomp gelegt wird. 

Baroda in Indien liefert schwarze, mit Silber 
eingelegte Thongefässe. 

Baron fertigte Fayencen zu Rennes im18.Jahrhdt. 

Baron, Bernard, Kupferstecher, geb. in Paris um 
1700, gest. in London 1766. 

Baron, Claude, Pariser Kupferstecher aux der 
zweéiten Hilfte des 18. Jahrhdts, 

Baron, Jean, gen. Tolosano, Kupferstecher zu 
Rom in der zweiten Hiälfte des 17.Jahrhdts. 

Baron, Jean, Maler und Radirer zu Lyon im 
19. Jahrhdt. 

Baron, Louis, Kunsttüpfer zu Nevers 
érsten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Baroncelli, Niccolo, gest. 1468, Bildhauer, Ciseleur, 
Medailleur zu Florenz. 

Baroni. Die Familie B. 
vorigen Jahrhdts, Favencen zu Nove bei 


in der 


fertigt seit Ende des 


Bassano. 


un- | 





Baroque-Perlen oder Kropfperlen heissen die | 


echten Perlen mit unregelmässigen Formen, 
Barozzi, Giac. da Vignola, 1507-78, 
Kunstschriftsteller, Ornamentstecher (Säulen, 
Thore) zu Modena. 
Barr 5. Worcester-Porzellan. 


Architect, ! 


Barret 








Barra, Jean, Maler, Kupferstecher, Ornamenten- 
stecher (Grottesken nach Roussel} zu Lon- 
don in der ersteu Hälfte des 17. Jabrhdts, 

Barraband, zwei Brüder, fertigten um 1700 
Gobelins zu Berlin, 

Barrachin fertigte Ende des 18 Jahrhdts. Por- 
zellan zu Paris. Für die Fabrik interessirte 
sich der Graf von Artois lebhaft mit Rath 
und That. Die in der Form guten, sebr 
discret bemalten Stücke zeigen das Mono- 
gramm des Protectors C P (Charles Philippe) 
mit einer Krone, 
du comte d'Artois genannt. 

Barras, Sebastien, 1688—1708, Kupferstecher zu 
Rom und Paris. 

Barrat malte Blumen an der Manufactur zu 
Sèvres im 18. Jahrhdt. 

Barre, Jean de la, Kupferstecher und Glasmaler 
zu Antwerpen im 16. Jahrhdt. 

Barre, Jean Jacques, 1798—1855, guter Pariser 
Medailleur, Sein Sohn Désiré Albert, 
geb. 1818, war ein guter Graveur. 

Barré, d. Aëlt. und d. }, Blumenmaler an der 
Manufactur zu Sèvres fm 18. und 19. Jahrhdt. 

Barreau, François, 1781—1814, berühmter Kunst- 
drechsler aus Toulouse, in Paris. 

Barres, Pierre de, Pariser Goldschmied um die 
Mitte des 14. Jahrhdts. 

Barret, flache Mütze aus weichem Stoff, deren 
Rand beliebig gebogen wurde, kam Anfang 
des 16. Jahrhdts. in England auf und findet 
sich schon in der zweiten Hälfte desselben 
Jahrhdts. vielfach mit 
Federn, auch Edelsteinen, sogar Medaillons- 
Malereien geschmiütekt. Im 16. Jahrhdt. all- 
gemein von Frauen und Männern als Kopf- 


Sie werden porcelaine 


arbeitete 


séhr verbreitet, 


bedeckung getragen, wird es oft aus kost- 
barem Stoff, in phantastischen Formen, meist 
mit breitemn, oft gezacktem, hoch aufgestülp- 
tem oder tief heruntergeschlagenem Rande 
gefertigt. Besonders Nüruberg lieferte viel 
diese Barrets, Man trug sie manchmal nach 
Art der Landsknechte £arnicht auf dem 
Kopf, soudern liess sie an einer Schnur 
herabhängen, Um die Mitte des 16. Jahrhdts. 
beginut ihre Form sich zu Andern, indem 
unter dem Einfluss der spanischen Mode 


zucrst der Rand schmal und steif wird. 


Auch die bisher weichen Falten des Kopfes 
heftet man fest und legt, um sie besser zu 


Bisrret 


halten, dicht oberhalb des Randes eine 
schwere Schnur aus Seide oder Metall herum. 
Die 


spa- 


Als Material wird Sammet verwendet. 
uud Alle 
uische Mode verdrängte das Barret mehr 
uud mehr und hat Ende des 16. Jahrhdts. 
au seine Stelle den steifen, schmalrandigen, 


damals Alles beeiuflussende 


hohen, spitzen Hut gesetzt, 

Jetzt wird das Barret hauptsächlich nur 
noch von der Geistlichkeit, richterlichen 
und einigen wenigen anderen Beamten gce- 


tragen. 
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Bartolommeo di Pietro 

Barthélemi, Miniator am Hofe des Kôünigs René 
um die Mitte des 15. Jahrhdts. 

Barthelmess, Nicol., 1829—89, Kupferstecher zu 
Düsseldorf. 


| Bartholus, Johannes d. Aelt. und d. J, Schimelz- 


Barret, George, englixcher Landschaftsmaler und ! 


Radirer um die Mitte des 18. Jahrhdts, 
Barri, Giacomo, Maler und Radirer zu Venedig 
in der zweiten Hiälfte des 17. Jahrhdts, 
Barrière, Dom., 1620-78 Radirer, Ornament- 
zcichner und -Stecher (Architectur, Brunnen 

u. À.) aus Marseille, arbeitete in Rom. 

Barrois, Jean, malte Miniaturen zu Paris in der 
ersten Hiülfte dieses Jahrhdts, 

Barrowsky, Joh. Chr, Goldsehmied zu Riga in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. Marke 
s. JCB. 

Barry, James, 1741—1806, Maler und Radirer in 
London. 

Barst, Georg, Goldschinied zu Nüruberg um die 
Mitte des 17. Jahrhdts. Marke s. CB. 

Bart +. Plattengrat. 

Bart, Waffenstück, Schutzvorrichtung für den 
untéren Theil des Gesichts, 
mit dem Helm verbunden, sondern einer- 

be- 


andrerseits Panzer 


B. findet 


COTE ibm, 
festigt, Der 
14. Jabrhdt. 

Bartels, süddeutsche Glockengiesserfumilie des 
18, und 19. Jahrhdts. 

Bartels, C. E., Erzgicsser zu Hannover in der 
zweiten Hälfte des 18, Jahrhdts. 

Bartels, H. G., Erzgiesser zu Frankfurt a. M. um 
1700. 

Bartemann, Joh. Goldsechmied zu Augsburg um 
1800. 

Barth, Joh. Karl, 1787—1868, Kupferstecher, nr- 
beitete in Rom uud an versehiedenen Orten 


a au: 


sich zuerst fm 


Süd-Deutschlands. 

Barthe, J. de la, tranzüsischer Maler und Radirer 
aus der zweiten Hiülfte des 18 Jahrhdts. 
Barthel, Melchior, 1625-94, 

arbeéitete in Venedig und Dresden. 


Sie ist nicht Fest | 


Elfenbeinsehnitzer, 


künstler des 14. Jahrhdts. 
Bartkrug = Bartmännchen. 

Bartlet, Thom, und sein Sohn Antony, Erz- 
giesser im 17. Jahrhdt. zu White Chapel. 
Bartmännchen heissen die am HKhein, spezicll 

viel in Raeren und dann in England im 16. 
17. Jahrhdt. Steinkrüge, 
welche am Halse das méhr und weniger 


und gefertigten 

ausgeführte Gesicht eines Mannes in Relief 

avigen, dessen Vollbart lang herunterwallt. 

Die Masse ist verschieden, die Glasur meist 

dick, die Form gleicht häufig der bei dem 

Raerener Steinzeug (s. d.) beschriebenen 
Spindelform. 

Bartoccini, Bartolomeo, etwa 1680—1700, Maier 
und Kupferstecher zu Rom. 

Bartolet-Flamel, 1612—75, 
und KRadirer. 

Bartoli, Pietro Santi, 


Kupferstecher, 


franzüsischer Maler 


1685—1700, 
Ornamettenstecher 


Maler und 

(autike 
Architektur) zu Rom. 

Bartolomaeus, Goldsehmied zu Valencia um die 
Mitte des 14. Jahrhdts. 

Bartolommei, Agostino, Goldschmied und Mosaik- 
künstler zu Florenz gegen Ende des 16. Jahr- 
hdts. 

Bartolommeo, Miniaror zu Florenz in der eérsten 
Hälfte nicht 
mit Bartolommeo di Antonio. 

Bartolommeo da Bologna, Goldschmied und Minia- 
tor zu Padua um die Mitte des 16. Jahr- 
hdts. 

Bartolommeo da Brescia, Ornamentenstecher (Car- 
touchen mit Figuren, Emblemen) 
aweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Bartolommeo da Perugia s. Bartolommeo di Pietro. 

Bartolommeo della Polla, Intarsiator aus Modena, 
Er fertigte 1486 
gestübl in der Certosa von Pavia. 

Bartolommeo di Antonio, Goldschmied und Miniator 
zu Florenz im 16. Jahrhdt. 

Bartolommeo di Pietro, auch Bartolommeo da Perugia 
genannt, Glasmalcr Anfang des 18. Jabr- 


des 15. Jahrhdts. identisch 


in der 


das wundervolle Chor- 


hdis, zu Perugia. Daselbst ist in $S. Dome- 


nico noch «in sehr schôünes Fenster von 


Bartolozxi 


ihm. Es stellt die Heiligen des Domini- 
kanerordens und die Wappen der Graziani dar. 
Bartolozzi, Francesco, 1728—1818, in Florenz, Lon- 
don, Lissabon, sehr productiver und auch 
tüchtiger Kupferstecher und Radirer. Mit 
Vorliebe und trefflich  wendet 


Punktirmanier an, hat Ornamente (Va- 


recht 
Er 


sen, Fcher) nach eigenen Entwürfen auch | 


nach Jean Bodger (Wagen), Pergolesi {Ge- 
râthe) u. A. gestochen. 

Bartolucci, der Stiefvater Lorenzo Ghibertis, 
war Goldschmied zu Florenz um 1400. 

Bartsch, Adam von, 1757—1821, der bekaunte Ver- 
fasser des ,peintre-graveur“, hat unter An- 

in Wien 
selbst mit Stichel und Nadel gearbeitet. 

Bartsch, Christian, Oel- und Porzellan-Maler, 
Radirer zu Kopenhagen um die Mitte dieses 
Jahrhdts, 

Baruch «. Ratibor, 

Bary, Zinngiesser zu Paris 
Hülfte des 18. Jabrhdts. 
Bary, Hendrik, Kupferstecher zu Ant- 

werpen im 17. Jahrhdt. 

Barye, Antoine Louis, 1796—1876, Bildhauer, Erz- 
giesser und Ciseleur zu Paris, Hoch be- 
rühmt sind seine Thiergruppen. 

Barytgelb, Gelbfarbstoff, chromsaures Baryt. 

Barytweiss, schwefelsaures Barvt, muss stets 
feucht den Handel 


leitung Jac, Math. Schmutzer's 


in der zweiten 


œuter 


Kkommen. Es wird 


viel und gut als Wasserfarbe sowie bei der 


in 


Herstellung von Papieren benutzt. 
Barzac, Fayencenmaler zu Rouen im 18. Jahrhdt. 
Bas, Jacques Phil, de, 1707—88, franzüsischer Ra- 
direr und Kupferstecher. 


Basaltgut, eine von Wedgwood znerst und am 

besten hergestellte feine schwarze, 
politurfähige Masse, die aus blauem und 
Thon, Ocker, Hammerschlag und 
besteht. Diese ist 
Egvptian — s0 genannt von Wedgwood 
— identisch. Wedgwood stellte Gebrauchs- 
und Luxuswaaren, Büsten, Medaillons, Nach- 


rothem 


Braunstein Masse mit 


abmungen antiker Vasen, gemalt, polirt und 
unpolirt auch gepresst aus ihr her. 
Vasen aus Basaltmasse gehüren mit zu den 


Seine 


ginzendsten Leistungen der Keramik. 
Basan, Pierre François, 1723-97, Schriftsteller 
und Kupferstecher in Paris. 


er : 


sehr | 


Basin 


Basane, la, das Schafleder, speciell das braun 
gefärbte und das für den Bucheinband ver- 

| wendeté, 

Basel, Bexchauzeichen: 
17. Jahrhdt. mit B, 
einem Blüthenkranz umgeben. 

Baseler Antependium, im C'luny-Museum, 1,15 m 
zu 1,95 m grosse, Figuren- und besonders 


Baselstab, seit dem 


jm 18. manchimal von 


Ornament-reiche, in Gold getriebene Platte 
aus dem Anfang des 11. Jahrhdts. 

Baseler Goldschmiederisse, im Museum zu Basel, 
ist eine Sammlung von Handzeichnnmgen 
für Goldschmiede. Die Zeichnungen sind 

von verschiedenen deutschen, wahrscheinlich 

Baseler Händen im 15. und 16. Jahrhdt. ge- 

fertigt und sebr verschiedenwerthig. Die 

Formen bewegen sich der Zeit und dem Ort 


entsprechend zwischen denen der späteren 
Gothik und der deutschen Renaissance, 

Baselergrün, ein Schweinfurter Grün. 

Baselstab, aus dem Wappen der Stadt Basel, 
ursprünglich ein Bischofsstab, der seit dem 
16. Jahrhdt. seine Form so geändert hat, 

nicht mehr zu erkennen 

iméist Füllhorn 
an der breiten Seite in 


dass er nls Stab 
ist. 
ähulich und endet 
8 Zacken. 

: BASD, Marke eines unbekannten 
Waffenschmieds des 16. Jahrhdts. 


| Basälica, in Griechenland und Rom eine grosse, 


Die Form ist einem 


deutschen 


viercckige, oft SAulen-umgebene Halle, an 
deren einer Schmalseite sich ein Halbkreis- 
fürmiger Ausbau {apsis}) hbéfand. Sie diente 
verschiedenen Versammlungszwecken: der 
Ausbau war Aufenthaltsraum für hervor- 
ragende Persünlichkeiten, Leiter der Ver- 
sammlong, ete. Da auch die christlichen 
Gemeinden diese Hallen als Versammlungs- 
resp. Gebet-Räume benutzten, wurden die 
ersten Kirchen nach ibrem Muster gebaut, 
Die jeweilig herrschenden Stile wandelten 
die Formen im einzelnen. 
| Basire, James, 1740—1802, englischer Kupfer- 
stecher, Sein Sohn James, 1769—1R29, und 
sein Enkel James, 1796—1869, waren gleich- 
falls als Kupferstecher thätig. 
Basis, die sichthare Unterlage für einen Aufhau, 
speciell an Säulen die Theile 
Sie ist bei 


unterhalb des 


Schaîftes, den verschiedenen 


Säulenarten sehr verschieden geformnt. 


Baskerville 
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Batikdruck 


Baskerville, John, 1706 zu Wolverley in der Graf- | Bassiano, Bernardino, italienischer Maler und 


zuerst als 
Leben. 


schaft Worcester geb.,, fristete 


Schreiblehrer in Birmingham sein 
Ein Lackirgeschäft, das er erôffnete, ver- 
Mittel, 1760 eine Buch- 
druckerei und Schrifigiesserei einzurichten. 


Er schnitt sich die Typen selbst und er- 


schaffte ihm die 


reivhte durch deren Schünheit wie auch 
durch denkbar sorgfältigste Behandlung 


allen Materials, dass seine Drucke mit Recht 

viel bewundert wurden. Sie haben sich aus 
unbekannten Gründen nicht in volikommener 
Schônheit erhalten, Nach B's Tode 1776 
kaufte Beaumarchais in Paris die Lettern. 

Baskülenschloss, ein Schloss, bei welchem durch 
1 Umdrehung des Schlüssels 8 Riegel, je 1 
nach oben, seitwärts und unten vorgeschoben 


werden. 
Basoli, Antonio, Ornamentenzeichner zu Bologna 
in der ersten Hälfte dieses Jahrhdts. Er 


hat Theaterdecorationen, Wanddeécorationen, 
Plafonds entworfen, die im Stich erschienen 


sind. 

Basrelief «. Relief, 

Bassaeus, Nicolaus, gab um 1570 zu Frank- 
furt a. M. Stickmuster in Holzschnitt her- 
aus, 


Bassandyne, Thomas, Buchdrucker zu Edinburgh 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 
Bassanges, Goldschmied zu Paris in der zweiten 


Hilfte des 18. Jabrhdts. Er hat an dem be- 





rüchtigten Halsband für Marie Antoinette ! 


mit genarbeitet, 
Bassano, Cesare, Mailänder Maler, Kupferstecher 


und Formschneider in der ersten Hüälfte des ! 


16, Jahrhdts, 


Bassano, Favencen. Die Altesten Producte 
Bassano’s, aus der Mitte des 16. Jahrhdts., 
sind schlecht, die späteren besser,  Als 


früheste Marke wird S.M. angeschen: in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. findet 
sich das Monogramm GS des G. Salmuazzo. 

Basse, Martin, franzüsischer Kupferstecher ui 
1600. 

Basse, W., nivderlindischer Kupferstecher um 
1600. 

Basse lisse Wirkerei s. Wandteppiche. 

Basseporte, Françoise Madeleine, 1701—80, Malerin 
und Radirerin zu Paris. 

Basse-Taille = Basrelief. 


Radirer aus der ersten Häifte des 17. Jahr- 
hdts. 

Basso, L., fertigte Fayencen zu Toulouse um 
die Mitte des 18 Jahrhdts, 

Bast, Pilanzenfasern, die aus der Rinde, den 
Blattrippen, dem Holze von Gewñchsen 
durch Abschälen, Spalteu, Färben und mehr 
dergleichen Proceduren gewonnen werden. 
Es werden aus diesen Fasern Matten, Hüte, 
Vorhänge u. s. w. gewebt oder geflochten. 

Bast, Pieter, niederlindischer Kupferstecher um 
1700. 

Bastard-Atlas ist 5bindiger Atlas. 

Bastardfaden s. Beizeichen {heraldisch}. 

Bastardsammet hiess der aus Merinowolle her- 
gestellte Sammet. Die Niederlande fertigten 
ibn on 17. Jahrhdt. und bedruckten 
ihn heissen Metallmodeln. Die Wolle 
wurde von spanischen Schafen bezogen. 

Baste, Lamoral-François de, Bildwirker zu Brüssel 
in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Bastelli, Francesco, Modelleur an der Nymphen- 
burger Porzellan-Fabrik in 
Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Bastenaire, Kunsttôplerfamilie zu Tournay im 
18. Jahrhdt. 

Bastiano, Mosaikkünestler zu Florenz und Siena 
im 16. Jahrhdt, 

Bastiano da Pistoja, Waffenschmied des 17. Jahr- 
hdts. Marke: B P. 

Bastiano di Corto arbeitete in der ersten Hälfte 
des 18. Jahrhdts. Mosaikbilder für den Dom 
zu Sienna. 

Bastien-Lepage, Jules, 
Maler und Radirere 

Bastit, ein Halbedelstein, zeigt, en cabochon ge- 
schliffen, gelblich braunen bis braungrünen 


viel 
mit 


der zweiten 


1819—79, franzüsischer 


Schimmer, Den Namen hat er von seinem 
Fundort: Baste im Harz. 

Bastzeug, ein glattes oder geküpertes Gewebe 
mit gestreiftem, gegittertem oder gewürfel- 
tem, oft buntem Master, Je nach dem ver- 
wendeten Material spricht man von Seiden-, 
Halbseiden-, Baumwollen- u. 8, w, Bast, 

Bataille, Colin, Bildwirker zu Paris Ende des 
14, Jahrhdts. 

Bathmetall ist Woissmessing. 

Batikdruck, Zeugdruck, in Ostindien und Japan 


seit uralter Zeit in Uebung. Der Stoff wird 


Dattars 
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Bauernmajolica 





in Mustern mit aus freier Hand darauf ge- 
gossenem oder über Schablonen gepinseltem, 
flüssigem Wachs abgedeckt und dann in die 
Farbe gethan. Nachdem diese getrocknet ist, 
wird das Wachs ausgeschmolzen. Das Muster 
steht so ausgepart auf gefärbtem Grunde, 

Battam, Thom, 1810—64, Porzellanmaler 
London. 

Batte, Delfier Kunsttüpferfamilie im 17. Jahr- 
hdt. 

Battellier, Kunsttüpfer zu Marseille im letzten 
Viertel des 18. Jahrhdts. 

Battem, Gerhard van, Maler und Radirer im 17. 
Jahrhdt. zu Rotterdam. 

Battersea-Emailmalereien wurden zu York-House- 
Battersea, einer Emailmaler-Schule, in der 
zweéiten Hälfte des 18.Jahrhdts, angefertigt. 

Battik s. Batik. 

Battini, Benedictus, 16. 

Von ihm entworfene Cartouchen 


in 


florentiner Maler des 
Jahrhdts. 
hat er 2. Th. selbst, z. Th. Hieronymus C'ock 
gestochen. 

Battist heisst die ganz feine, etwas lose ge- 
webte Leinwand. Man fertigt jetzt, beson- 
ders im Vogtlande, auch einen Battist aus 

Derselbe geht oft unter dem 
Namen Battistlein- 
wand ist ein leinener aber nicht sehr feiner 
Battist. 

Battista, Giov., Fayencemaler zu Veroua um die 
Mitte des 16. Jahrhdts, 

Batty, Rob., 1789—1848, Officier, origineller Ra- 
direr. 

Bauch, Kaspar, Goldschmied zu Nürnberg um 
die Mitte des 16. Jahrhdts. Marke «. KB, 
Baucour, Kunstgiesser zu Paris in der zweiten 

Hülfte des 18 Jahrhdts. 

Baude, Pierre, 
16. Jahrhdts. 
land gearbeitet zu haben. 


Bauderic, gallischer Goldschmied des 7. Jahrhdts. 
Baudet, Etienne (Stephan), 1636—1711, Kupfer- 
stecher, Ornamentstecher (Rocaillen, Archi- 
tectur, auch nach Le Brun) zu Paris und 


Baumwolle, 
Battistmusselin. 


des 
Er scheint zumeist in Eng- 


franzüsischer  Erzgiesser 


Rom. 

Baudouin, Pierre Antoine, 1728—69, franzüsischer 
Miniaturmaler. 

Baudouins, À. F., Maler und Radirer zu Brüssel, 
Paris, Antwerpen um 1800. 











Baudri, Friedr., 1809—74, Glasmaler zu Küln. 

Baudry de Balzac, Caroline, geb. 1799 zu Metz, 
bérübhmte Porzellanmalerin. 

Baudue, Peter, dentscher Goldschmied zu Paris 
in der érsten Hälfte des 16. Jahrhdts, Ge- 
hülfe Cellinrs, 

Bauer, Elias, léitete um 1770 die Fayencefabrik 
zu Proskau, 

Bauer, Ferd. Luc., 1760 —1826, Maler und Kupfer- 


stecher in Wien, London, lebte viel auf 


Reisen, 
Bauer, Georg lgnaz, gext. 1790, Goldschmied zu 


Augsburg., Marke s. GJB,. 
Bauer, Gottl., Goldschinied zu Augsburg um 1700. 
Bauer, Johann, gest, 1800 zu Prag, Form- 
schneider. 


Bauer, Johann, 1680—1760, Bildhauer, Elfenbein- 
und Holzschnitzer zu Augsburg und Berlin. 

Bauer, Joh. Chr, 1802-67, bekaunter Schrift- 
schneider zu Leipzig. 

Bauer, Joh. Daniel, est. 1721, 
Stuttgart. 

Bauer, Johann Georg, seb. 1743, Maler und Orua- 
mentenzeichner zu Wien. Seine Entwürfe 
{Schmuek, Dosen, Cartouchen, Tischgeriith, 
Kirchengeräth, Rocaillen) hat er theils selbst, 
theils P. A, Degmeir, theils J. A. Friedrich, 
gestochen. 

Bauer, Jos. Ant, Lithograph zu Wien. 19. Jabr- 
hdt. 

Bauer, Linhard, Goldschmied zu Strassburg um 
die Mitte des 16. Jahrhdts. Marke: halbes 
Cleverad, aus einem V aufsteigend. 


roldschmied zu 


Bauerngroschen, Münze, im 14. Jabrhdt. zu Gos- 
lar geprägt. Sie zeigt auf der einen Seite 
den Reichsadler, darüber einen Helm mit 
Krone, auf der andern die Apostel Simon 
uud Judas. 

Bauernmajolica heisst die gewühnliche Fayence, 
welche von den Dorf-Tüpfern gefertigt und 
von Künstlern des Ortes bemalt wurde. 

Die Technik nahim ihren Weg bn 16. Jahr- 

hdt. vinerseits von Italien aus über Friaul 

nordwiärts, andrerseits vom Rhein und Süd- 
deutschland her Da 
kleinere Orte in Deutschland, Oesterréich- 


ostwärts. sebhr viele 


Ungarn nu. s. w. solehe Waare herstellten, 
lässt sich etwas allwemein Charakteristisches 


Bauernmélel 


nicht angeben, doeh wird man meéjist nicht 
fehl gehen, wenn man aus dem Ornament, 
dem Typus der dargestellten Mensehen und 


den  Trachten auf den  Entstehungsort 


schliesst, da genaues Copiren nicht Sache | 


der dérflichen Meister war. 
Bauernmëbel nennen wir Môübel von schweren 
Formen, die den Eindrueck des Soliden, Halt- 
Dabei 


jeder künstlicheren Behandlung des Holzes, 


baren machen. müssen sie frei von 


wie Fourniren, Intarsien uw. s. w. bleiben 
und dürfen hüchstens in kräftigen, detailar- 
men Zügen geschnitzt oder durch Aussägen 
cinfacher Formen wie Kreise, Herzen 118, w. 
Nicbt ist 
Beizen, Lackiren, Brennen oder Bemalen des 
Falle 


grosse, bunte, grob stilisirte Blumen ange- 


geschmückt sein. stürend ein 


Holzes, Auch Kkünnen in letzterem 


Besonders charakteristisch 
Stüble und Tische 


bracbht werden. 


für derartige Bänke, 
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sind nach unten auseinanderlaufende Fisse, | 


für Kastenmübel die Verwendung von ein- 
gesetzten kleinen Glasscheiben. Sebr schôüne 
Motive die Spit- 
renaissance in den Niederlanden. 


für Bauernmübel zeigt 
Bauge, die schweren Ringe, welche die alten 
Germanes um Arm und Bein auch um Hals 
und Kopf trugen. Sie waren Schmuck und 


Schutz. 
Baugniet, Charles, Maler und Lithograph 
Brüssel und Paris. 
Baulduc +. Bauduc. 
Baumann, Andreas un Alexander, 1778 resp. 1782 


nu Nürnberg 


Zu 


geboreu, übten den Form- 


schnitt in ihrer Heath und in der Fremde. 





Baumann, David, Goldschwied and Ornamenten- | 


der 
Die Blätter 


zvichner (Schmuck) zu Augsburg in 
ersten Hälfte des 18. Jahrhdts, 
sind von Fr, Leopold gestochen. 
Baumann, Joseph, Ornamentenstecher zu Aungs- 
Die 
Blätter zeigen Eutwürfe für Schlosserarbei- 


burg um die Mitte des 18 Jahrhdts. 


ten, Beleuchtungskürper, Rocaillen. 

Baumann, Paulus, Gioldschimied oder Mechaniker, 
vivlleicht beides, zu Augsburg Anfang des 
17. Jahrhdts. 


Baumann, Peter, 160, 
Würzburg und Augsburg, 


gost. Goldsehinied zu 


Marke: Haus im 
runden Schilde, 


Baumwolle 

Baumeister, Samuel, Miniaturmaler zu Augsburg 
um die Mitte des 18. Jahrhdts. 

Baumgärtner, Johann Jacob, Ornamentenstéecher 
zu Augsburg in der ersten Hälfte des 18 
Jahrhdlts. 
Leisten, Cartonchen, Messer, Gabeln, Lôffel. 

Baumgärtner, Johann Wolfgang, 1719—61, zu Augs- 
burs, fertigte in seiner Jugend gute Glas-, 

Auch Ra- 

Als 

hat 

entfaltet, 


Seine Blätter zeigen Laubwerk, 


im Alter «chlechte Oelgemäide, 
dirungen hat er hinterlassen. Orna- 


menten-Zeichner und Stecher er eine 
wufaugreiche Thätigkeit 


Eutwürfe zeigen Laubwerk, Rocaillen, Figu- 


Seine 


ren, Rahmenwerk, Sie sind z, Th. von ihm 
selbst, z. Th. von Jac. Gatth. Thelott, Mich. 
Kexl, B. S. Setletzki, Engelbrecht, C. F, 
Hôürmann, €. Klauber, Chr. Wilhelm, Fel. 
Rigel gestochen. 

Baumgarten, gerühmter Buchbindor um die Mitte 
des 18 Jahrhdts. zu 
aus Güttingen. 


London. Er stammte 

Baumgartner, Gregor, süddeutseher Münch um 
die Mitte des 16. Jabrhdts., Iluminist. 

Baumgartner, Melchior, Intarsiator zu Augsburgæ 
in 17. Jahrhdt. 


Baumwolle ist eine weisse, die Samenkürner 
einer Malvacee (Gossypium) umbhültlende, 
faserige, elastische Masse. Die Pflanze 


kommt Strauch-, Kraut- oder Baum-artig 


vor. Ihre Heïmath dürfte Indien sein: sie 
kann tiberall in warmem, uicht zu trocke- 
Klima 


Boden cultivirt werden, 


mittelschwerem 
Die Blätter sind 
8—6lappig, in der Jugend schwarz gespren- 


ner auf gutem, 


kelt; die grossen, gelben oder rothen 
Blüthen welken sechnelL  Sobald die 8 his 


Btächerigen Früchte reif sind, springen sie 
auf und die Baumwolle quillt aus ihnen 
hervor. Manu pflückt die Frucht kurz vor 
dem Aufspriugen, zicht die Wolle mit der 
Hand oder Maschinen heraus, reinigt sie 
und bringt sie in Ballen verpackt in den 
Handel. 
tit 
Dünne und Festigkeit des Fadens bestimmt. 


Das Product wird in seiner Quali- 


dureh die Länge, Reinheit, Weisse, 


Bis zum Unionskriege war Haupthezugs- 
quelle der Süden der vereinigten Staaten. 
Jetzt kommt viel indische und figvptische 
Baumwolle auf den Markt. 


6l 





Baumwollen-Stramin 


Bayeux Teppich 





l 
Seit uralten Zeiten wird die Baumwolle | Bauve, franzüsischer Erzgiesser des 17. Jahr- 


zu Geweben  verwendet. Die  ältesten 
Schriften der Juden beknnden dies, wie 
auch in China sicher schon mehrere Hun- 


dert Jabre a. Chr, Stoffe aus Baumwolle ge- 
Doch 
nicht aus chinesischen Pflanzen gewonnen, 


tragen wurden. scheinen dieselben 


sondern importirt worden zu sein. Im alten 


Testament, bei Herodot, Plinius fehlt es nicht 
an Belegen für die umfangreiche Verwen- 


dung, welche der Stoff fand.  Allerdings 
LL F 


nmuss Man aus seiner sebhr verschiedenen 


Kostharkeit und Werthschätzung schliessen, 
dass er zu Zeiten sebr rar, zu Zeiten sehr 
reichlich in den Handel kam. 

Eine stabilere Rolle spielt die Baumwolle 
Boden dem Vor- 


auf europäischem seit 





dringen der Mauren in Spanien. Diese, an | 


das Material gewühnt, banten die Pflanze in 
Spanien, Sicilien und gaben durch ihr Bei- 


spiel Veranlassung grosse Culturen anzu- ! 


legen.  Solche entstanden speciell in Klein- 


in Griechenland, In den 
Städten, 
u. À. wie auch in süddeutschen und nieder- 
Städten 


14. Jahrhdt. an ergiebiger Handel und be- 


asien, aber auch 


oberitalischen Florenz, Venedig 


indischen entwickelte sich von 


deutende Industrie mit Baumwolle und 

daraus gefertigten Geweben. 

Die Entdecker 
Pflanze auf dem neuen Erdtheil in reichen 
Seit datirt 

gemeine Vérwendung in Europa. 

Baumwollen-Stramin, weitmaschiges Gewebe aus 
Baumwolle in Leinwandbindung. 

Baur, 1. G., Miniaturmaler zu Wien 
2weiten Hilfte des 18. Jahrhdts. 

Baur, Johann Wilhelm, 1600—1642 Hadirer und 
Miniaturmaler in Strassburg, 
Wien. 
sehr gut. 

Baurenfeind, Michael, Kaligraph zu Nürnberg in 
der ersten Hälfte des 18. Jahrhdts., hat viele 
Buchstaben publicirt. 

Bause, Johann Friedrich, 1738—1814, Kupferstecher 
zu Halle und Weimar. 

Bauterlé, Gilles de, Bildwirker zu Brüssel in der 
zweiten Hilfte des 16. Jahrhdts. 

Bautret, P., franzüsischer Ciseleur des 18. Jahir- 
hdts. 


Amerika's fanden die 


Mengen vor, damals ibre all- 


in der 


Ftalieu und 


Manche seiner kleinen Arbeiten sind 





hdts. 
Bavent, Louis de, franzüsischer Buchbinder um 
Mitte des 15. Jahrhdts. 
grosser Künstler in seinem Fach bekannt 


die Er muss als 
gewesen sein. 

Bavochure, la, heisat in den vervielfaltigenden 
Künsten ein unsanber, incorrect gedrucktes 
Blatt. 

Baxter, George, 1805-67, Miniaturmaler, Litho- 
graph zu London. Er ist der Erfinder (1885) 

Es sind 
meéhrfarbige Oeldrucke, deren Umrisse mit 
Stahlplatten und deren Farben mit Holz- 
stücken gedruckt werden. 

Baxter, Thomas, 1782—1821, Miniatur- und Por- 
zellan- (Figuren)- Maler an der Fabrik zu 
SWANSEIL. 

Bayard. Die Familie B. besass Ende des 18. 
Jahrhdts. Fayencefabriken zu Toul und zu 
Bellevue bei Toul. 

Bayer, Goldschmiedfamilie zu Augsburg, die 

um die Mitte des 16. Jahrhdts. auftancht. 
Das älteste Mitglied bediente sich als Marke 


der nach ihm benannten Drucke, 


eines B, dessen Mittelstrich nach links ver- 
längert ein Kreuz trägt, im runden Schilde, 
Einem anderen B. gehôürt die Marke H B, 
das B am H, in runden Schilde. 
Melchior B. eine der 
MB Marken zuzusprechen. Dieser Melchior 


Einem 

ist wahrscheinlich 
B. ist nicht identisch mit dem Nürnberger. 
Der Augsburger lebte noch Anfang des 
17. Jahrhdts. 

Bayer, Joh. Chr., 1788-1812, war von 1775 an bis 
1804 Porzellanmaler an der Kopenhagener 
Fabrik. 

Bayer, Melchior, gest.1577 in hohem Alter, Gold- 
schrnied zu Nürnberg. 

Bayeux, Edmond, Buchbinder zu Paris um 1500. 
Ein Band von ihm zeigt seinen Namen als 
Oruament in den Randleisten verwendet, 

Bayeux, Spitzen. B. producirte von etwa 1680 
an viel Marly-Spitze. Spüter arbeitete ynan 

Die Jn- 

dustrie hat dort nie mehr geruht, Nach der 


genan in der Art von Chantilly. 


Revolution stark gesunken, hob sie sich un 
1830 
Hühe. 
Bayeux Teppich, ein uugefähr 70 mm langer und 
Ve m breéiter Léinwandstreifen, ant dem in 


schon wieder auf sehr bedeutende 


Bay} 


Figuren-reicher Darstellung die Eroberung 


Englands durch den 
Wilhelm 
58 Scenen schildern die Krieger, die Lan- 


dung, den Kampf. 


Normannenherzog 


mit  Leinenfäden gestickt ist. 
und 
Erliuterungen sind eingestickt. Der Teppich 


in der Bibliothek zu Bayeux anf- 


Einzelne Namen 
wird 
bewahrt und soll von Mathilde, der Ge- 
mahlin Wilhelms, nach der Schlacht von 
Hastings, also gegen Ende des 11. Jahrhdts, 


gefertigt worden sein, Man hat lange Zeit 


von seiner Existenz nichts gewusst, bis er ! 


18 Jabrhdt. entdeckt, 
Napoleon nach Paris geschafft, dann aber 


im später von 
wicder nach Bayeux gebracht wurde. 

Bayl, Heinrich, geb. 1760, Kunstdrechsler, Elfen- 
beinschnitzer zu Bamberg. 


Baynal & Lallement fertigten kurze Zeit im An- 


fang dieses Jahrhdts, Frittenporzellan zu 
Chantilly. 
Bayonne, Degen mit dreischneidiger Klinge. 
Bayrer, Wilh, geb. 1836, Kupferstecher zu 
Giessen. 


Bayreuth, Fayencen, B. producirte im 17, 
besonders aber im 18. Jahrhdt. Fayencen. 
Sie tragen als Marke BK, auch ein C oder 
D oder H darunter, auch das K nach links 
gewendet und das B daran, oder BP, oder 
Z mit einem senkrechten Strich durch, oder 
M darunter ein R, oder ein F, auch ein K. 
Das Email ist leicht blau, die Malerei meist 


grau-blau, hell, mit vielen weissen Pünktchen 


durchsetzt, Auch dunkel glasirtes Stein- 
zeug, vit Gold und Silber bemalt, wurde in 
Bayreuth gefertigt. Im Aufang des 19.Jahr- 
hdts. ist dort von der Firma Schmidt nach 
Art Wedgwoods, 
arbeitet worden. 
Bayreuth, 


errichtet. 


inclusive Marken, e- 


Porzellan. Die Fabrik wurde 1790 

Die Waaren tragen den vollen 
Namen ,,Bayreuth® mit und ohne Jahreszahl 
auch mit Verfertiger, s0 ,fec. Jucht*, oder 
ein B in einem C. 

BAZ, das B um A, findet sich als Marke auf 
alten holländischen Favencen unbekanuter 
Herkunft. 

Bazin, Charies Louis, 1802—659, Maler, Bildhauer, 
Graveur zu Paris. 

Bazin, Nicolas, franzüsischer Kupferstecher des 
16. Jahrhdts. 


Bazzicaluve, H., italienischer Radirer aus der 
eraten HAlfte des 17. Jahrhdts. 

BB auf neuen franzüsischen Münzen bezeichnet 
Strassburg als Prâgestätte. 

Bb auf franzüsischen Münzen bezeichnet Strass- 
burg als Münzort. 

BB, dazwischen meist ein Schild, in alten Bild- 
wirkereien zeigen alle Brüsseler Gobelins 
seit 1528 bis um die Mitte des 17. Jahrhdts. 
Das Zeichen wurde vielfach nachgemacht. 
Die zwei B bedeuten Brabant und Brüssel. 
Die splteren Arbeiten zeigen nicht immer 
die zwei B. 

BB, zwei Punkte hinter dem zweiten B, auf 
Porzellan ist Marke Vermonet's. 

BB, das erste in Cursiv-, das zweite in Antiqua- 
Schrift, findet sich als Marke auf Worcester 
Porzellan aus dem 18. Jahrhdt. 

BB kommt als Marke auf alten Fayencen von 
Rouen vor. 

BB, eingestempelt in Terracotten, ist die Marke 
einer unbekanuten franzüsischen Fabrik des 
17. Jahrhdts. 

BB im 4eckigen Schild ist Marke eines unbe- 
kannten Braunschweiger Goldschmieds des 
17. Jahrhdts. 

BB, eiu Stern darüber, im randen Sehild ist 
Marke des Augsburger Goldsehmieds Byler. 

BBA, das A unter BB, findet sich auf Rouener 
Fayencen aus dem 18. Jabrhdt. 

BBDIVY, den beiden B Schild 
(Zeichen von Brüssel) findet sich in alten 


zwischen ein 


| Gobelins als Monogramm eines unbekannten 


Meisters. 
BBFF, zwischen B und F ein Kreis, findet sich 
als Marke auf Fayencen Faenza's. 
BBH, zwischen den zwei B ein Schild, über 
das H, Mitte 
zackiges Gebilde emporragt, in alten Bild- 


demselben aus dessen ein 
wirkereien ist Monogramm eines unbekannten 
Brüsseler, wie die 2 B beweisen, Meisters 
aus dem 17. Jahrhdt. 

BBMC, zwischen den beiden B ein Schild, über 


diesem das M, über diese das C nach links 





sehend und von einem senkrechten Strich 
durchsetzt, in alten Bildwirkereien ist Marke 
vines unbekannten Brüsseler (wie das BB 
beweist) Meisters aus dem 16. Jahrhdt. 

| BBV, das erste B auf einen Würfel, vor diesem 


Würfel noch ein Würfel, bezeichnet ein nn- 


BBX4 





bekannter italienischer Kupferstecher aus 


der ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. seine ! 


Arbeiten. 

BBXJ, zwischen den zwei B ein Schild, über 
demselben XJ, durch die Mitte des X bis 
zum J ein horizontaler Strich, in alten Bild- 
wirkereien ist Monogramm eines unbekann- 


ten Brüsseler, wie die zwei B beweisen, 


Meisters aus dem 17. Jahrhdt. 

BC in Spiegelschrift ist Monogramm eines un- 
bekaunten deutschen Kupferstechers von 
der Mitte des 16. Jahrhdts. 

unbekannten nieder- 
ländischen Ornamentenstechers (Mascarons) 
aus der Mitte des 16. Jahrhdts. 

BC mit einer Krone darüber findet sich als 
Marke auf Fayencen von Neapel. 


BC, Monogramm eines 


BC, auch ein Schild zwischen den Buchstaben, 
kommt als Marke auf Fayence vou Savona 


vor. 


BC, dus C klein, rechts (heraldisch) am B, im 
runden Schild auf Nürnberger Goldschmiede- 
arbeit ist Marke des Casp. Bentmüller, 

BCFGG, Marke des Edelschmieds Bart. Campi. 

BD auf Sèvres Porzellan ist Marke Boudouin's. 

BD in mannigfachen Stellangen findet sich als 
Marke auf Fayencen von Rouen. 


BD, das B am und im D, im runden Schilde 
auf Augsburger Goldsehnmiedenrbeiten ist 
Marke eines unbekanunten Meisters des 17. 


Jahrhdts. 

BE auf Kunstiüpfereien, speciell Ofentheilen, 
ist das 
Schweizer Künstlers aus dem 17, Jnhrhdt, 


Monogramum eines  unbekannten 

BE, ein Stern darüber, eine Krone darunter, 
ho sunden Schild findet sich als Marke vines 
unbekannten Augsburger Goldschmieis ans 
dem 17. Jahrhdt, 

Bé, Guillaume le, Stempelschneider und Schrift- 
giesser zu Paris in der ersten Hilfte des 
16. Jahrhdts, 


Beale, J, Kupferstecher in London Anfang 
dieses Jahrhdts. 
Beéaneven, André, franzüsischer Miniaturmaler 


aus der ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 
Beatrizet, Nicolas, in Lothringen gebürtig, lebte 
im 16. Jahrhdt. als Kupferstecher in Rom. 


Beau-Chesne, Jehan de, Formschneider zu Paris 


in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhadts. 


Henuvais 








| Beauclair, }, Goldschmied zu Cassel in der 
zweiten Hiülfte des 18. Jahrhdts. Marke s. 
J, B, 

Beaudoin, franzüsische Kunsttüpferfamilie des 
17. und 18. Jahrhdts. Es finden Mit- 
£lieder in Rouen, Nevers, Sinceny, Mon- 


sich 


tauban. 

Beaugrand hat zu Paris Anfang des 17. Jahr- 
hdts, Buchstaben gezeichnet, die P. Firens 
gestochen hat, 

Beau Languedoc, im Departement Hérault gr- 
brochener, rother Marmor mit hellen Flecken. 

Beaulieu, 1. F. M, de, Goldschmied zu Paris in 
der zweiten Hülfte des 18, Jahrhdts. 

Beaumarchais, Pierre Augustin Caron de, 1732—99, 

Schriftsteller und 

wandte Menseh, hat sich auch als Buch- 





der bekannte vielge- 


drucker versucht. 1784 éerrichtete er eine 
Druckerei in Kebhl, wo er mit bedeutender 
péecuniärer Unterstützung der Kaiserin von 
Russland eine Prachtausgabe von Voltaire 


Der sonst s0 Geldschlaue und 





herstellte, 
vom Glück Begünstigte büsste bei dem 
Unternehimen 1 Million ein. 
Beaumont, Maler an der Porzellan-Fabrik zu Chel- 
sea in der #weiten Hälfte des 18 Jahrhdts. 
Beaumont, P.F., 1719—69, Kupferstecher zu Paris. 
Beauplet, F., franzüsischer Formschneider aus 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts, 
Beaurepaire, Miniaturmalerin 
Hälfte dieses Jahrhdts. 
Beaurepaire, Jean, Kunsttüpfer zu Rouen im 18. 
Jahrhdt. 
| Beauvais (Dép Oise) lieferte vom 18. Jahrhat. 
an Terracotten und Steinzeuge, die besonders 
Die Terrn- 
Sie zeichnen sich durch 


aus der ersten 





im 16. Jahrhdt. berühimt waren. 
cotten sind selten. 
schôüne Engobe in hellem Blau bis Grün 
(azuré) und Braun mit seltenem Weiss aus. 
Als Marke wird ein Schild mit mehreren 
unerklärlichen Worten und Zeichen darin 
Die Steinzeugfabrikation, 1842 


erreichte 





beschriehen. 


wieder  aufgenommen, nie jene 


ausdrucksvollen  Ornamente nnd Formen, 
welche die deutschen Arbeiten auszeichnen, 

Leber die in der Stnatsmanufactur von B. 
Wand- 


Beauvais 


basse-lisse gewirkten Teppiche s, 
teppiche.  Alte 


sollen bis zum Jahre 1718 als Marke 


Gobelins von 


ein 





rothes Herz mit einem weissen Pfahl zeigen, 


Beauvais 





Die spüteren tragen die Namen der Ver- 
fertiger, 
Beschauzeichen von B, ist his 1784 ein 
Pfahl, bis 1789 ein Fisch. 
Beauvais, Jacques, seat. 1809, franzüsischer Orna- 
menten-Zeichner und Stecher (Vasen), 
Beauvais, Nicolas Dauphin de, 1688 —1768, franzüni- 
Kupferstecher,  Ornamentenstecher. 
Er hat nach Boucher, Le Brun u. À. ge- 


scher 
arbeitet, 


stécher in Paris. 

Beberlin, Hans, Glasmaler zu Strnssburg gegen 
Ende des 14. Jahrhdts. . 

Bebinckhom, Plattner zu Kassel und Dresden in 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Bècar, Gaspard Joseph, fertigte 1772—80 gemein- 
sam mit Delacampe de Marrival und 
Jean Philipp Dehaut Fayencen zu Valen- 
ciennes, die künstlerisch sehr hoch gestan- 
den haben müssen. 


Beccafumi, Domenico, gen. Mecherino, 1486 bis | 


1551, der sienesische Maler, war auch als 
Radirer, Formschneider und Mosaist thätis. 


Becerril, Alonso und Francesco, Brüder, und 


Cristoval, Sohn Francesco’s, Goldschmiede zu ! x 
, Soh ancesco’s, Goldschmiede zu Beckersche Münzen, 


Cuenca (Spanien) im 16, Jahrhdt, 

Becher, Hans, gest. 1589, Plattner zu Nürnberg. 
Marke: 
Ding. 


BH, darüber eiu unbestimmbares 


Bechone del Nano fertigte Fayenceu zu S. Minia- : 


tello (Toscana), gegen Ende des 16. Jahr- 
hdts. 


Bechtermünze, Heinrich und Nicolaus, übernahmen : Becket, Isaac, 1658-1716, zu London, sehabte 


1466 die Druckerei Johann Gutenbergs. Sie 
druckten bis 1477 zu Mainz. 

Beck, schweizer Glasmaler in der ersten Hiälfte 
dieses Jahrhdts. 

Beck, Reichart, Buchdrucker zu Strassburg im 
16. Jahrhdt. 

Beck, Sebald, Architect, Bildhauer, Erzgiesser, 
Kunsttischler zu Nürnberg in der ersten 
Hülfte des 16. Jahrhdts. 
schen Reise lernte er die Intarsia kennen, 


Auf einer italieni- 


die er dann, vielleicht als érster in Deutsch- 
land, arbeitete, 

Beck, T. G, Oruamentenstecher zu Augsburg 
Anfaug des 18 Jabrhdts. Er hat nach Paul 


Decker gextochen, 








Beduzz: 








Beck, Vater und Sohn, süddentsche Illumi- 
nisten um 1600. 

Beck, W. van, fertigte im 18. Jabrhdt. Fayencen 
zu Delft. 


Beckenhaube, halbkugeliger Helm mit weit her- 
ubreichendein Nacken- und Wangenschutz. 

Becker, niedersächsische Erzgiesserfamilie, die 
im 16. Jabrhdt., auftaucht und bis weit ins 
19. hinein blühte. 


: Becker, Alexander, seb. 1898, Kupferstecher zu 
Beauvariet, Jacques Firmin, 1782—97, guter Kupter- | 


Berlin. 


Becker, Andreas, Goldschmied zu Riga um 1700. 
Marke s. ABK. 

Becker, Jochen d. Aelt, und d. J,, Zinngiesser zu 
Lübeck in der ersten Hälfte des 18. Jahr- 
hdts. 

Becker, 1. W., 1744—89, Maler und Radirer zu 
Frankfurt a. M. 

Becker, Karl, seb. 1827, Kupferstecher zu Berlin. 

Becker, Philipp Christoph, 1674—1742, (Gemmen- 
und Stempelschneider zu Wien und Peters- 
burg. Er bezeichnete seine Arbeiten manch- 
mal mit PCB. 

Beckere, P. de, Gold- und Kupferschmied zu 
Brüssel um 1500. 

Fälschungen, OC. W. 

Becker Anfang dieses Jahrhdts. zu Offen- 


von 
bach geprägt. Die Fälschungen, von denen 
über 800 Arten nachgewiesen sind, sollen 
ausserordentlich täuschend sein. Es erklärt 
sich dies daraus, dass B. ein ebenso guter 
Numismatiker wie trefflicher Stempelschnei- 
der war. 


ausgezeichnet feine Blätter. 

Becquet, Blumermaier an der Porzellanfabrik 
au Sèvres im 18. Jahrhdt. 

Bedeaux, Joseph, Favencemaler z1 Ronen und 
Sinceny im 18 Juhrhdt, 

Bedeschini, Francesco, hat gegen Ende des 17, 
Jabhrhdts, Cartouchen entworfen, die Fantetti, 
Pau gestochen haben. 

Bedet, C.M., franzüsischer Maler, Kupferstecher, 
Ornamentenstecher (Cartouchen) ans der 
aweiten Hälfte des 18 Jahrhdts. 

Beduzzi, Antonio, Maier in der ersten Hälfte des 
18. Jahrhdts. zu Bologna und Wien, hat Ent- 
würfe für Altäre gezcichnet, die J.S. Negges 


gestochen hat. 


Beek 


Beek, Willem van, fertigte gewühnliche Fayencen 
an Delft in der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hdts. Marke: W VB, 

Beer, À. ein Orgelbauer zu Prag, der gute Mi- 
niaturen malte. Seine Hauptthätigkeit fällt 
um die Mitte des 18. Jahrhdts. 

Beer, Amalia, hat Anfang des 18 Jahrhdts. bei 
Weigel in Nürnberg Stickmuster heraus- 
gegeben. 

Beer, Joh. Fr., Miuiaturmaler, Radirer und Edel- 
schmied zu Frankfurt a;M. um 1800. 

Beerens, Michel, gen. de Heckelere, nieder- 
lindiseher Bildwirker in der ersten Hälfte 
des 16. Jahrhdts. 

Beergelb, der aus den Gelbbeeren (s, d) ge- 

wonnene Farbstofr, 

Beernaert, François, Kupferschmied zu Brügge 
im 18. Jahrhdt. 

Beerssele, Michel van, Brüsseler Bildwirker aus 
der zweiten Hälfte des 17, Jahrhdts. 


Bega, Cornelius, 1620—64, in Harlem, Schüler 
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A. von Ostade's, arbeitete %. Th, recht gute 


Radirungen. 
Begbie, P. 
mentenstecher  (Vasen) 
Hülfte des 18 Jahrhdts. 
Beger, Lorenz, 1663-1735, Kuplerstecher 
Frankfurt a’M. hat 
mentlich nach Paul Decker, gestochen, 
Begeyn, Abrah. Cornel., hollindischer Radirer aus 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 1688 
bis 1697 zu Berlin. 
Beghin, Henri und François J, 1727-87, Gold- 
lebte 


englischer  Kupferstechér,  Orna- 


aus der zweiten 
in 


viel Ornamente, na- 


schmiede zu Mons. Heuri etwa tm 
dieselbe Zeit wie François. 
Begun, Michel, Erzgiesser zu Berlin Anfang des 


18. Jabhrhdts. 


Béhabel. Eine Familie B. fertigte im 17. Jahr- 
hdt. und Anfang des 18 Favencen zu 
Hanau. 


Béhacle, Bildwirker zu Beauvais nm 1700. Er 
stamimte aus Audenarde und hiess eigent- 
lich BehaegelL 

Behaim, Hieronym., Goldschinied zn Nürnberg 

1600. Marke: H 
Pfeil durch. 

Beham, Barthel, 

als 

Hausx Sebalid 


um und ein senkrechter 


1502 in Nürnberg, 
Gründen 


B. 


geb, um 
sein 


Vaterstadt 


musate denselben wie 


Bruder die 


Kronthal, Lexikon. 


Beinglus 


verlassen, lebte dann in München, wo er, 
protegirt vom Kaiser und Kurfürst, gute 
Portraits mit Pinsel und Grabstichel, auch 
oinige Ornamentstiche schuf. Er starb um 
1540 auf einer Reise in Italien. Seine Blätter 
tragen das Monogramm BH B, und zwar so, 
dass je ein B je einem Hauptstrich des H 
anliegt. Sie sind in der Zeichnung feiner, 
jm Stich weniger fein als die des Hans 
Sebald B, 
Beham, Hans Sebald, seb. um 1500 zu Nürnberg, 
Bruder Barthel B's, war Maler, Miuiator, 
Als Au- 
häünger Müntzers und Karlstadt's aus Nürn- 


Holzschneider und Kupferstechér. 


berg verbannt, hat er sich nach verschiede- 


nen Irrfahrten  sehliesslich in Frankfurt 
niedergelassen, wo er 1860 starb. Ein ge- 


uialer Künstler, deutlich von Dürer beein- 
flusst aber mehr wie dieser vom Geiste der 
Renaissance angehaucht, excellirt er beson- 
dérs in Darstellungen aus dem täglichen 
Leben in Ornamentenstichen (Friese, 
Wappen etc),  Als 
Mensch nicht makellos, versühut mit ilim 
dus Talent und der grosse Fleiss. 
Blätter sind bis 1680 mit HSP, das P sn, 
das S im H, spüter mit HSB, das B um, 
das S im H bezeichnet. 


und 


Cartouchen,  Vasen, 


Seine 


Miniaturen von ilun 
sind iusserat selten. 


: Beheim, Hans Wilh,, s'est. 1619, Kunsttischler zu 


Nürnberg. 

Behme, Kunze, uorddeutscher Erzgiesser gegen 
Ende des 16. Jahrhdts. 

Behrend, Johann, Goldsehinied zu Riga um 1700. 
Marke JB, dazwischen ein Bauim, 

Beich, Joachim Franz, 1665—1748, Maler und Ra- 
direr zu München. 

Beilstein — Nephrit. 

Bein, H. van, niederländischer Oruamenteustecher 

Die Blätter 


avigen Grottesken, Goldschmiedeornamente, 


wegen Ende des 17. Jahrhdts, 


auch als Schwarzornament, Monogranm: 
HVB. 

Bein, Jean, 1789—1867, Kupferstecher zu Paris. 

Beinberge, das die Beine schützende Ketten- 
weflecht. 18. url 14. Jahrhelt. 

Beinglas, ein Milechglas, dem gebranunte Knochen 
oder Guano in der Masse zugefügt ist, Es 

sieht bei auffallendem Licht milehweiss, bei 


durechfalleuden gelb-raun, trübe us, 


LBeinpokale 


Belnpokale, etrurische, wahrscheinlich im 8. bis 
4, Jahrhdt. vor Chr. gefertigte Thongefässe, 
die ein menschliches Bein darstellen. In 
Wadenhôhe haben sie einen Henkel, 

Beinrôhren, die für die Unterschenkel bestimim- 
ten Theile des Beinzeugs (s. d.). 

Beinschwarz ist Elfenbeinschwarz (s. d). 

Bein-Türkis = Zahn-Türkis. 

Beinzeug, der metallene Schntz des Beines für 
den Kampf. Es findet sich 18. 


Jahrhdt. in Form eines kléinen Hohlschildes, 


zuerst im 
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der über das Knie geschnallt wurde, Diesem 


Schilde fügte man stets weitere Glieder 


nach oben und unten an, bis man um die 


Mitte des 14. Jahrhdts. die Beine vollständig | 


gedeckt hatte. Nachdem dieses Nothwendige 


erreicht war, begaun man das eiufache Knie- | 


stüek fhmlich wie die Armkacheln grüsser 


zu gestalten, mit Muschel zu versehen und | 


kunstvoil  auszuarbeiten  (Kniekachel, 
Kniebuckel}, Vom Anfange des 14. Jahr- 
hdts, an deckt man den Unterschenkel durch 
Rübre Unter-Diech- 
Ling}. Der Oberschenkel branchte, da er Füh- 


eine (Beinrôühre, 


lung am Pferde hatte, nur aussen Deckung 


{Ober-Diechling). 


Ausgang des 14. Jahrhdts. auch geschlossené 


Doch kommen gegen 

OberschenkelLRühren vor. Uecber den Schutz 
des Fusses « Eisenschuh. 

Beisson, Fr. Jos. Étienne, 1759-1820, 
Kupferstecher. 

Beitler, Mathias, Ornamentenstecher (Schwarz- 

1600. 


Pariser 


ornanent) zu Ansbach um Mono- 
gramm: MB, 

Beitze, Joh. Georg, Goldschmied zu Wismar in 
der zweiten Hälfte des 17. Jabhrhdts. 

Beizeichen oder Brüche nennt aan in der Heral- 
dik diejenigen Zeichen im Wappen, welehe 
anzeigen, dass der das Wappen Führende 
nicht der Hauptlinie entstammt oder ein 

uncheliches Kind ist, Diese Beizeichen künnen 

Ver- 


änderung einzelner Tincturen, Hinzufügen 


sehr verschiedener Art sein und in 
oder Auslassen oder Umdrehen irgend einer 


Figur u. s w. bestehen. Am charakteris- 
tischsten sind diejenigen Beizeichen, die auf 
dem Stamm-Schilde angebracht werden, s0 
der schmale, schräg-Jinke Bastardfaden, 
der manehnal nur dure en kleines Mittel- 


stick angedeutet ist 


Bellanger 

Beizen heissen Substanzen, die bestimmt sind, 

in Lüsungen die Obertiäche fester Substanzen 

wie Metall, Horn, Glas rüceksichtlich der 
Farbe resp, der Structur zu verändern oder 
sich mit weichen Substanzen, besonders Ge- 
spinsten theils 
theils nur mechaniseh zu verbinden und s0 
In 
der Färberei gebraucht man die Beizen auch 
zum Entfärben. 
Entkalken der Hiäute resp. dazu, sie auf- 


und Geweben, chemisch, 


zur Befestigung der Farben zu dienen. 


Lederbeizen dienen zum 
schwellen zu machen. 
Beke, van der, Bildwirker &«. Ballinck, 

Bekking, À. Miniaturmaler zu Delft aus der 
ersten Hilfte dieses Jahrhdts, 
Belgamire, la, jlteres franzüsisches 

gewebe mit eingewebten seidenen Blumen. 
Belgis, Fr, Bildwirker zu Brüssel in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhdts. 
Beljambe, Pierre, Kupferstecher zu Paris um 
1800. 
Belje, 1, fertigte Fayencen zu Delft um 1700. 
Bell, Rob. Ch, 1906—72, 
stecher. 
Bella, Stefano della, 1610—64, tüchtiger Floren- 
Er 
beitete lange în Frankreich und den Nieder- 


Leinen- 


englischer  Kupfer- 


tiner Kupferstecher und Radirer. ar- 


landen.  Ornament-Entwürfe im schwung- 


reichsten, geistvollsten Barockstil sichern 


seinen Rubhm. Die Blätter zeigen Vasen, 
Curtouchen, fnitialen, Titelblätter, 


denkinäler, Theaterdecorationen, Triumph- 


Grab- 


Lügen, Friese, Fignren, Grottesken. Sie sind 
2. Th, von ihm selbst, z. Th. von Mariette, 
J, Girardin, Ciartres gestochen. 

Bellabre fertigte in der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrhdts. Fayenven zu Nantes. 

Bellaert fertigte im Anfang unseres Jahrhdts. 
Favencen zu Delft. 

Bellaert, Jacob, Buchdrucker zu Haarlem um 
1500. 

Bellamy, Jean und Étienne, Erzgiesser zu Tours 
um 16500. 

Bellange, Jacques, 1594—1638, Maler und Radirer 
zu Nanex, Seine eigenthümlieh schlechten 
Zeichnungen sind nicht reizlos. 

Bellangé, P. }, Goldschmied zu Paris um die 
Mitte des 18, Jabrhdta. 

Bellanger, Vater und Sohn, Fayencemaler zn 
Rouen bu 18. Jahrhdt. 


Bellarin 








Bellarin, berühmte Glasmacherfamilie zu Vene- 
dig im 15., 16. und 17. Jahrhdt. 

Bellarmine = Bartmännehen. Der 
stammt aus England und ist 
Namen des viel gehassten und verspotteten 
Cardinals Bellarmin (1542—1691), der einen 
langen Bart trug, gebildet worden, 

Bellavia, Marcanton, Maler und Radirer zu Rom 
um 1600. 


Ausdruck 
nach 


Bellay, Ornamnentzeichner zu Paris im 18. Jahr- ; 


hdt. Stil Louis XV. Seine Entwürfe (So- 
praporten, Füllungen, Ornament) sind von 
Huquier gestochen. 

Bellay, Charles Paul Alphonse du, Kupferstecher 
und Formschneider zu Paris in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Bellay, François, Maler und Radirer in Frank- 
reéich und Rom in der ersten Hälfte dieses 
Jahrhdts, 

Belle s. Bailleul. : 

Belle, A. S., 1674—1784, Maler und Schabkünstler 
zu Paris. 

Belleek. Porzellan. B. (Irland) producirt seit 
der Mitte dieses Jahrhdts Porzellan, das 
sich durch grosse Leichtigkeit und Dünne 
auszéichnet. 


Bellekin, niederländischer Graveur des 16. Jahr- : 


hdts. 

Belleveaux, franzüsische Kunsttüpferfamilie des 
18. Jahrhdts. Es finden sich Mitglieder zu 
Paris, Nevers, Quimper. 

Bellevue (bei Toul) liefert seit Mitte des 18. Jahr- 
hdts. Thonwaaren. Mit Ausnahme der kurzen 
Periode, während welcher Cyfflé für die 


Fabrik modellirte, sind die Arbéiten, meist 


Fayencegruppent im Stil von Meissen, ohne 


Interesse, Sie tragen keine Marken. 
Bellevue Pottery zu Hull urbeitete von dem 
ersten Jahre dieses Jahrhdts. an bis 1840 


Steinzeug. Besitzer der Fabrik waren nach 
einander Smith, Ridgway und Bell. 

Belli, Lorenzo, Mosaiat zu Florenz um 1700. 

Belli, Valerio, ist identisch mit Vincentino, Val. 

Belliard, Jean Felix, Miniaturmaler und Litho- 
graph zu Paris um die Mitte dieses Jahr- 
hdts. 

Bellicart, Charles, 1735—98, franzüsischer Archi- 
tekt und Radirer, Seine 
(Architektur) sind nacle J. G. Soufllot we- 


fertigt. 


dem | 





Bémmel 


Bellin, Gilles de, Kunstschlosser zu Paris in der 
zweiten HAlfte des 17. Jahrhdts, hat Ent- 
würfe für sein Handwerk gezeichnet und 
gestochen. 

Bellin, Samuel, Kupferstecher in Italien 
England um die Mitte dieses Jahrhdts. 

Bello, Nicolas, Erzgiesser zu Dinan in der ersten 
Hälfte des 17. Jahrhdts, 

Belloque, Kunsttüpfer zu Negrepelisse Anfang 
des 17. Jahrhdts. 

Belloquin et Berge, Favenceverfertiger 
Moustiers im 18 Jahrhdt. 

Bellunese, Giorgio, Miniator um die Mitte des 
16. Jahrhdts. 

Belly, Jacques, 1609-74, franzüsischer Maler und 
Radirer. 

Belmond, Jean Antoine, Kupfer- 
stecher, arbeitete in der ersten Hälfte des 
18. Jahrhdts, zu Turin. 


und 


Zu 


franzüsischer 


Belon, Thomas, Erzgiesser zn Paris in der zwei- 
tenu Hälfte des 18. Jahrhdts. 


. Belotto, Bernardino, gen. Canaletto, 1724—80, 





Oruamentblätter | 


Maler und Radirer in Venedig, Wien, Dres- 
den und Warschau, 
Belper-Thonwaaren s, Chesterfield-ware. 


 Beltrami, Giovanni, 1779—1854, einst mit l'u- 
recht hochgeschätzter Glyptiker. Besonders 


tadelnswerth ist seine Zeichnung, 
Beltz, Goldschmied zu Berlin um die Mitte des 
18. Jahrhdts. 


Beltz, L. H., Goldschmied zu Hall um die Mitte 
des 18. Jahrhdts. Marke 5. LH B. 

Belutschistan-Teppiche, persische Knüpfteppiche 
mit einfachen, geometrischen Mustern, sehr 
lang im Flor und dunkel in den Farben. 

Belzer, Zacharias, Stein- und Krystallschneider 
am Hofe zu Prag gegwen Ende des 16. Jahr- 
hdts. 

Bemme, Johannes,  1775—1840, 
Kupferstecher und Radirer, 

Bemmel, Peter und Johann Georg van, 1685—1754 
und 1669 —1728, Maler und Radirer zu Nürn- 
berg. 

Bemmel, Willem van, 
Utrecht und Nürnberg im 17. Jahrhdt. 

Bemmel, Wolfgang Hieronymus von, 1680—1708, 
deutscher Maler und Kuplferstecher, Orna- 


bolländischer 


radirte Landschafren zu 


mentenstecher (Schwarzormnimente, wiüstes 


Blattwerki. 


Benaglin 


Benaglia, Giuseppe, Kupr'erstecher zu Mailand in 
der ersten Hüälfte dieses Jahrhdts. 

Bénard, Ornamenten - Zeichner und -Stecher 
{Mübel, Getiüfel, Gitter, Gefäüsse etc) zu 
Paris um die Mitte des 18. Jahrhdts. 

Benaschi, Giamb., 1636—88, Maler und Radirer zu 
Rom. 


Benato, Jacopo di Marco, Goldsechmied zu Vene- 
dig gegen Ende des 14 Jahrhdts, In der 
Mareuskirche steht ein grosses Crucitix von 
ihm. 


Benazech, Charles, 1740—1803, Maler und Kupfer- ! 


stecher zu London und Paris, 

Benazech, Pierre Paul, englischer Kupferstecher 
aus der zweiten Hülfte des 18. Jahrhdts, 
Benchert, Hermann, Glasmaler zu Nüruberg in 
der zweiten Hilfte des 17. Jabhrhdts., Schüler 

Schaper's. 

Benckieser s. Durlach. Fayencen. 

Bencovich, Friedrich, Maler und Radirer zu Vene- 
dig und Wien in der ersten Hälfte des 18. 
Jahrhdts. 

Bendel, Goldschmied zu Augsburg win 1700. 

Bendel, Hans Siegm., 1814—53, Maler und Litho- 
graph zu München und Sehaffhausen. 

Bender, Kunattischler, Intarsintor aus Süd- 
deutsehland gegen Ende des 18. Jahrhdts. 

Bendixen, S, Maler und Radirer zu Hamburs 

19. Jahrhdt. 

Bend!, Ignaz, Maler, Ornamenten-Zeichner und 
-Stecher zu Wien uin 1700. Seine Entwürte 
zeigen Beleuchtungskôürper, Plafonds, Vasen, 
Fontainen. 


Bendorp, Carl Friedr. 1736—1814, und Joh. Christ. 
1766—1849, Vater und Sobhn, niederländische 
Maler und Radirer, 

Benedetti, Michael, 1746—1410, und Thomas, 1796 
bis 1868, Vater und Sobhn, Kupferstecher zu 
London und Wien. 

Benedetto arbeitete Majolika zu Ferrara um die 
Mitte des 16. Jahrhdts. 

Benedetto da Fiesole, ein jüngerer Bruder Gio- 
vannis, war in der ersten Hilfte des 15. 


und London 


Jabhrhdts, als Miniator thätig, S. Marco in 


Florenz besitzt Arbeiten von ihm. 
Benedetto da Rovezzano, 1478-1550, Bildhauer 
uud Ersgiesser in Italien und England, Von 
Grottesken hat Carlo La- 


ibn entweorfene 


sinio gestochon. 


Benineasa 





! Benedetto di Lione, Goldschmied zu Roi in der 


zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 
Benedetto Fiorentino, Miniator zu Florenz im 
15. Jahrhdt. 


Benedict wanderte um die Mitte des 18. Jahr- 
hdts, aus Berlin nach London aus and wurde 
dort als Buchbinder berühmt. 

Benedictiner Tracht ist verschieden, da der Abt 
die Tracht für sein Kloster bestimmen kann. 
Schwarz herrscht vor. 

Benedictionale, Ritualbuch, welches die Segens- 
formeln enthält, 

Benedictus, Mônch zu Znaim in Mähren gegen 
Ende des 16.Jnhrhdts., sehr guter Miniator. 

Benedictus Patavinus, italischer Miniator 
Kupferstecher im 16. Jahrhdt. An 
Reihe von ihim nach Frangipane gestochener 
Portraits sind die Rahmen sehr bemerkens- 
werth. 

Benedikt, Hans Friedrich, Goldschmied zu Her- 

zweiten Hälfte des 17. 

HBF, der zweite senk- 


und 
einer 


der 

Marke: 
rechte Strich des H gehôürt auch zum B 
und F. 

Beneken, Johann, Cilasimaler um die Mitte des 
17. Jahrhdts, 


Beneman, Wilhelm, étwa 1750—1810, Kunsttischler 
zu Paris. 


mannetadt 3j 
Jahrhdts. 


Es existiren noch zahlreiche von 
Sie sind im Ent- 
wurt etwas schwer und steif, aber trefflich 


ihm gearbeitete Mübel, 


aussefübrt und init vorzüglicher Bronze be- 

schlagen, 
Benessius «. 

gunde. 


Passionale der Prinzessin Kuni- 
Bengraf, Arbciter in 


Hüchst und später Vorarbeiter zu Fürsten- 


der Porzellanfabrik zu 


berg. Durch mehrfach ausgeübten Verrath 

der Fabrikationsgeheïmnisse scheint er für 

die Gründung der sûd- und mitteldeutschen 

18. Jubhrhadt. 
deutung geworden zu sein. 

Bengtson, Joh., C(:oldschmied zu Stockhohn im 
17. Jahrhdt. 

Beni, Pietro, 
1700. 


Porzellanfabriken im von Be- 


Ornamentenstecher (Vasen) um 


Benigne, Jean, Goldschmied zu Paris in der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 
Benincasa, C'iseleur zu Kom in der zweiten 


Hälfte des 18. Jabhrlhults. 


Bening 


Bening, Simon, gest. 1561, niederländischer Mi- 


niaturmaler und Radirer. Seine Tochter 


Lavinia malte gute Miniaturen. 
Benkert, Emerich Maria, 1825—55, 
Lithograph zu Wien. 
Bennet, Miniaturmaler uin 1800. Er hat viel 
auf Reisen gelebt. 


Maler und 


Benninck, Mehrere dieses Namens treten bn 
17. Jahrhdt. als Erzgiesser und Waffen- 


Der bekannteste 
ist Albert, gest. 1690, der auch in Berlin 
und Kopenhagen arbeitete, 


schmiede zu Lübeck auf, 


Benning, Glasmaler s. Borghese. 
Benoist, Antoine, 1632—1717, 
Bossirer zu Paris. 


Benoist, Antoine, 1721—1770, Radirer, Ornæmenten- 
stecher zu Paris und London. 


Medailleur und 


Er hat nach 
F. Blondel, F, Vivares u. A. gestochen. 
Benoist, Guillaume Philippe, franzüsischer Kupfer- 


stecher zu London in der zweiten Hilfte 
dés 18. Jahrhdts. 
Benoist, Louis, Goldschmied zu Paris in der 


ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 


Benoli, Ign., Miniaturmaler zu Verona um 1700. 

Benozzo di Lese s. Gozzoli. 

Bensheimer, Johann, Kupferstecher zu Danzig in 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Bensi, Jules, 1631—68, Architect, Maler und Ra- 
direr. 

Bentley s. Wedgwood. 

Bentley, 1. Cl, 1809-51, euglischer Kupferstecher 
und Maler. 

Bento, Alfonso, portugiesischer Erzgiesser des 
18. Jahrhdts,. 

Bentz, Jonas, 
(Goldschmiederei) aus der ersten Hälfte des 
17. Jahrhdts. 

Benvell, jeanne H,, englische Miniaturmalerin 
aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 


deutscher  Ornamentenstecher 
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Benvenuti, Batista, Miniator zu Ferrara im 16. 


Jahrhdt, 


Benvenuto da Brescia, Holzschnitzer uud In- 


tarsiator im 16. Jahrhdt. 

Benvenuto di Giovanni del Guasta, Muler, 
sich (Verfertiger?) auf einem Mosaikbilde 

15. Jahrhdt. 

Benzi, M. S., 1658—1740, Medailleur und Ciseleur 
in Florenz und London. 


nénnt 


im Dom zu Siena. 


Béranger 


Ber, Jacob, s. Jacobher, 

Bera, Miniaturmaler zu Paris aus der ersten 
Hälifte dieses Jahrhdts. 

Berain, Claude, Gehülfe 
Berain's d. Aelt, hat eine ganze Reihe 
Ornamentenblätter (Wappen, Initialen, Ara- 


Bruder und Jean 


besken, Mascarons, Friese, Cartouchen) ge- 
zeichnet und gestochen. Sie zeigen ihn als 
einen geschmackvollen, formkundigen und 
An Ertindungs- 
gabe steht er gegen seinen Bruder zurück. 
Berain, Jean d. Aelt., 1638-1711, dessinateur des 
jardins, de la chambre et du cabinet du roi, 
und zwar Ludwig's XIV. Aus B's Stellung 


lässt sich leicht begreifen, dass er auf den 


gut zeichnenden Meister. 


Stil und die Formgebung der damaligen Zeit 
{Ende des 17. Jahrhdts.) einen ungemeinen 
Einfluss hatte. Er übte diesen aus und zwar 
lenkte er den Barock-Stil, wie ïhn Le Pautre 
ausgebildet hatte, einerseits in mildere For- 
men, indem er auf die Wirkung des Massigen 
nicht inehr den grossen Werth legte, andrer- 
seits aber verbreiterte er ihn noch, indem 
er die Wellenlinie fast zur Alleinherrscherin 
erhob. Für das Ornament ist seine Thätig- 
keit dadureh von bedeutendem Einfluss ge- 
für Wand- 


decorationen in Kupfer gestochen wurden und 


worden, dass seine Vorwürfe 


grosse Verbreitung fanden. Er lehnt sich 
an die antike Wanddecoration an, doch dis- 
pouirt er seine Blumengewinde, Sphinxe 
und Hermen über die ganze Fläche und 
lügt ihnen noch, als Kind seiner Zeit, Bal- 
mit breitem Faltenwurf, 
barocke Springbraunnen und Architecturtheile 


dachine grossen, 


hinzu, Von seinen übrigen  Ornament- 


entwürfen seien solche für  Schlosser- 

arbeiten, Leuchter, Kronleuchter, Consolen, 

Säntten, Waffen, Wagen, Capitäle, Getäfel, Pla- 

fonds, Fackeln, Candelaber, Wappen, Vasen, 

Arabesken erwähnt. B. soll Erfinder der 
Commode sein, 

Berain, Jean d. 1., 1674—1726, Sohn und Gehülfe 
des gleichnamigen Alteren B., hat eine ganze 
Rvihe Ornamente gezeichnet, die von Scotin 
gestochen sind, so Plafonds, Spiegel, Sopra- 
porten, Festlichkeiten. 

Béranger, Antoine, 1785—1867, Figurenmmaler an 
der Porzellan-Fabrik zu Sèvres in der ersten 


Hiltte des 19. Jabhrhdts. 


Berwrdi 


Berardi, Fabio, italienischer Kupferstecher ans 
der zweiten Hälfte des 18 Jahrhdts. 
Berbiguier et Feraud, Fayencefabrikanten 
Moustiers im 18. Jahrhdt. 

Bercan, Antoine de, elsässiacher Erzgiesser um 
1700. 

Berchem, CI. Pieter, 1620—83, Maler und Radirer 
in Haarlem und Amsterdam. 

Berchinet, frauzüsischer Medailleur des 17, Jahr- 
hdts. 

Berckhausen, Hieronymus, 1667 — 1657, Goldschmicd 

Er zeichnet 


zu 


und Medailleur za Nürnberg. 
J Ber. 

Berckmann, Joh, Goldschmicd zu Nürnberg um 
1700. Marke s, JB. 

Berendtz, Pet. Andersson, Goldschmied zu Stock- 
holim im 17. Jahrhdt, 

Berenger de Falize, Erzgiesser-Familie zu Douai, 
die von Ende des 17. Jabrhdts, bis ins 19. 
Jahrhdt. hinein thätig war. 

Berenstyn, Claes van, Maler und Radirer zu 
Haarlem um die Mitte des 17. Jahrhdts, 
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Berg 


Berg, Cornelius de, fertigte ausgezeichnete Fa- 
vencen zu Delft 
18. Jahrhdts, Berühmt sind sein camaieu bleu 
und ostasiatischer 
Porzellane. Marke: CB, Stern darunter oder 
darüber, auch ausser dem Stern noch ein 
Blatt. 


in der ersten Hälfte des 


seine  Nachahmungen 


| Berg, Justus de, fertigte um die Mitte des 18. 


Jahrhdts, Fayencen zu Delft. Marke: JB 
und ein Stern darüher, 
Berg, Magnus, 1666—1789, dänischer Elfenbein- 


schnitzer, malte auch. 


Berg, Peter, dänischer Medailleur um 1700. 
Monogramm: PB, 
Berg, van den, 1769-1817, Miniaturmaler in 


Antwerpen und Süd-Deutschland. 
Bergblau = Bremerblau. 


: Berge s. Belloquin. 


Berenvelt, Samuel Pererius, fertigte Fayencen zu 


Delft im 17. Jahrhdt. 


Berettini, Pietro da Cortona, 1596—1669, Maler | 


von ibm, nämlich 
Wandmalereien, Plafonds, Figuren, Kirchen- 


zu Rom. Ornamente 


intérieurs hat de Rossi gestochen, Es sind 


glänzende, schwungvolle, reiche Entwürfe, 


die mit Rücksicht auf ihre Wirkung zu den 


besten Leistungen der decorativen Malerei 
gehüren. 

Berettino heisst grau. Namentlich wird B. die 
graubläuliche Glasur der Fayencen genannt, 
Sie wurde jm 16. Jabrhdt, häufig, speciell 
in Faenza und Forli, angewendet und fein 
in sich getünt. 

Berettonus, Nicolaus, Ornamentenzeichner{Kinder- 
gruppen) zu Rom in der ersteu Hälfte des 
17. Jahrhdts. Seine Entwürfe hat Hierony- 
mus Frezza gestochen. 

Beretz, Josef Abraham, und «cin Sohn Josef, 
Edelsteinschneider zu Homburg und Frank- 
furt a/M. im 18. Jahrhdt, 


Berey, C.A., Kupferstecher zu Paris in der ersten 
|: Berggrün, Erdfarbe, Malachit, auch ein Schwein- 


Hälfte des 18. Jahrhdts, 

Berg s. Groner & Berg. 

Berg, Albert, 1825—84, Maler, Radirer, Litho- 
graph, lebte meist auf Reisen, die letzten 


Jabre seines Lebous in Breslau, 


Bergen, Beschauzeichen: Thurm mit Zinnen und 
offenem Thor auf 7, im 19. Jahrhdt. mebr 
Kugeln. 

Berger, Kunsttüpfer zu Nevers Anfang des 
18. Jahrhdts. 

Berger, Daniel, 
Berlin. 

Berger, Georg, Goldschmied zu Erfurt in der 
avweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. Marke: GB. 

Berger, Magnus, gest. 1739, norwegischer Elfen- 
beinschnitzer. 

Bergerat, Kunsttüpfer zu Nevers um 1700. 

Bergère, la, beqnuemer, tiefer, breiter, grosser 
Fauteuil, 1730 in das Mobiliar 
cingeführt. 

Bergeret, P. N.,, 1781—1863, Maler und Radirer 
zu Paris. 

Berger-Levrault, Buchdruckerfamilie zu Strass- 
burg seit dem Anfang des vorigen Jahrhdts. 
Sie übernahmen die Schmuck'sche Officin, 


1744—1824, Kuplerstecher zu 


wurde um 


die besonders unter François Laurent 
Xavier Levrault,1762--1891, einen grossen 
Aufschwung nabim. 
Bergeron, Jean, im 
17. Jahrhdt. 


Berggelb = Gelberde, 


Kunstiüpfer zu Nevers 


furter Griün. 

Bergh, Niclas v. d., niederländischer Maler und 
Radirer aus der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hdts. 


Berghe 
Berghe, Gérard van den, niederländischer Bild- 
wirker des 16. Jahrhdts. 

Berghe, Jgn. Jos. v. d., geb. 17562, gest. um 1856, 
Kupferstecher in Antwerpen und London. 
Berghe, Pieter van den, Radirer und Schabkünstler 
zu Amsterdam 

18. Jahrhdts. 


in der zweiten Hälfte des 


Berghem, Niclas, 4—88, ausgezeichneter hol- | 
| nées pet dt Berlin, Beschauzeichen, gegen Ende des 16. Jahr- 


ländischer Thier-Maler und Radirer. 
Bergkrystall, ein Halbedelstein, nennt man den 
farblosen, durchsichtigen Krystallquarz, der 
in fast allen Gebirgen, in grüsseren Massen 
in den Alpen und auf Madagascar, 
kommt. Sein specifisches Gewicht ist 2,6 
bis 2,65 Er wird seit Jahrtausenden 
Schmucksteinen, Gefissen, Siegeln u. s. w. 


VOT- 


zu 


geschnitten, geschliffen, gettzt. Diese Tech- : 


niken sind für den Bergkrystall die gleichen 
wie bein Glase, 

Bergler, Joseph, 1753—1829, Maler und Radirer 
zu Prag. 

Bergmann, lgnaz, 1797—1865, Miniaturmaler und 
Lithograph zu München. 

Bergmann von Olpe, Johannes, Buchdrucker zu 
Basel gegen Ende des 15. Jahrhdts. 

Bergmülier, Johann Andreas, Ornamentenzeichner 
zu Augsburg in der ersten Hälfie des 18. 


Jahrhdts. Seine Entwürfe (Thüren, Kirchen- | 
Festlichkeiten) ! 


geräth, Altäre, 
haben J, J. Baumgartner, J, C. Stapf ge- 
stochen. 


Kanzeln, 


Bergmülier, lohann Georg, 1687—1762, Maler, Ra- | 


direr, Ornamentstecher (Plafonds, Figuren, 
Ornament, Sütulen) zu Augsburg. 

Bergner, Nicolaus, süddeutscher Thonmodelleur 
des 16. Jahrhdts. 

Berguem, Louis van, s. Diamant. 

Berilldruck, veralteter Zeugdruck auf Wollstoffen. 
Die Farbe wird diek angemacht und mit 
heissen Druckformen aufgesetzt. Nach dem 
Trocknen steht sie erhaben. 
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Beringar schrieb und malte 870 gemeinsan mit | 


Liuthard auf purpurfarbenem Pergament 
in Gold ein Evangeliarium. Es ist jetzt im 
Besitz der Münchener Bibliothek. 
Beringer, Münch, Erzgicsser zu Mainz um 1000. 
Berini, Antonio, etwa 1770—1840, 
Edelsteinschneider, Seine Arbeiten 


italienischer 
sind 


sehr gut, namentlich durch die Technik be- 


wundernswerth. 


Berlin 


Bérinqueville, de, s. Vaucouleurs-Fayencen. 

Berjon, Antoine, 
1800. 

Berkel, Theod. Vict., 1739—1808, niederländischer 
Medailleur. 

Berkevin, Maler au der Porzellanfabrik zu 
Maricherg (Schweden) uin 1770. 


Miniaturmaler zu Paris um 


hdts. cingeführt: Ein nach rechts (heraldisch} 
gewendeter, aufrecht schreitender Bür in 
verschieden geformtem Schilde, Finden sich 
keinerlei Buchstaben oder Zahlen neben dem 
Büren, so gehôüren die Stücke dem 17. oder 
frühen 18. Jahrhdt. an; findet sich rechts 
und links neben dem Bären je eine Zahl, 
so stammen die Stücke aus der ersten Hälfte 
des 18, Jahrhdts. 1 Zahl 
ueben dem Bären findet sich erst nach der 
Mitte des 18. Jahrhdts. 


oder 1 Buchstabe 


Berliner Blau, verschiedene, aus Blutlaugesalzen 
hergestellte Farbstoffe, die chemiseh mehr 


und weniger complicirté Verbindungen, 
bauptsächlich aus Eiseneyanid und Eisen- 


cyanür darstellen und als Wasser, Oel., 
bei der Papierfabrikation, 
dem Tapeten- und Buntdruck viel gebraueht 


Leimtarbe wie 
werden, In der Zeugdruckerei und Färberei 


lüissé man den Farbstoff auf dem Gewebe 


selbst entstehen. 


| h 
Berliner Braun, rothbrauner Farbstoff, hergestellt 


durch Glühen von Berliner Blau, als Oct, 
Wasser. und Kalkfarbe viel verwendet. 


Berliner Gobelins s. Vigne, Ch, Barrnband, 
Mercier. 
Berlin. lorzellan Die Fabrik wurde 1750 


einem Kaufmaun Wilhelm Caspar 
Wegelv nicht 


von 
eingerichtet, du sie aber 
1767 aufgelüst. Die 
seltenen Arboiten dieser Periode 
Marke ein W oder WE, auch ein W anit 
Rei- 
chard, Modelleur an der Fabrik, übernahm 
hiclt 
In 
diesem Jabre erwarb der Banquier Erust 


prosperirte, fusserst 


haben als 


einem wagerechten Strich darunter. 


die Resthestäinde an Materialien und 


das Unternehmen bis 1761 über Wasser. 


Gotzkowski die Manufactur, Seine reichen 
Geldimittel sowie die durch den 7 jährigen 
Kriezr 
halfen dem Unternehmen bald auf, Friedrich 


laihmgelegte Production  Meissens 


Berliner Roth 


der Grosse interessirté sich lebhaft für das- | 
selbe und liess nach der Besetzung Meissens ! 
Modelle, Materialien und auch Arbeiter nach 
1763 kaufte er die Fabrik 


und wusste ihr theils durch Verschônerung 


Berlin bringen. 


der Producte, theils auf sebr gewaltsame 
Weise (s. Judenporzellan) bedeutenden Ab- 
satz zu verschaffen. In Nachahmung und 
Anlehnung an Meissen wurden die Formen 
Als Marke führte 
die Fabrik bis 1880 ein scepterartiges Ge- 
bilde mit einem Querstrich darüber, blau 


des Rococo hevorzugt. 


auf weissem, braun auf decorirtem Porzellan. 
In der Direction lüsten einander ab bis zur 
Gegenwart: Grieninger, Klipfel, Rosen- 
stiel, Frick, Kolbe, Lüders, Kips. 1790 | 
wurde eine Zweigfabrik in Charlottenburg 
errichtet, welche als Marke den preussischen 
Adler mit 
Blau führte, später sie einpresste. 


in 
1798 bis 
1866 fertigte man auch weisses Steingut, 


der Unterschrift der Fabrik 


sog. Gesundheitsgeschirr Dem Zuge 
der Zeit folgend mussten die dem Porzellan 
so sehr zusagenden Formen des Rococo, 
das Berlin übrigens nie so manierirt, aller- 
dings auch nicht mit solcher liebenswürdigen 
Willkürlichkeit behandelt hat wie Meissen, 
In 


arbeitete 


später dem Empirestil weichen. der | 
Hälfte Juhrhdts. 


die Manufactur viel Lithophanien:; auch 


ersten unseres 


fertigte sie zuerst Porzellanspitzen.  JThre 


Biscuitimnsse sind hervor- 
ragend schün. Als Marke führt sie seit 
1830 die Buchstaben P, M. oder K. P. M. mit | 


und ohne Reichsapfel darüber oder dem 


Arbeiten in 


Preussischen Adler mit Umschrift, selten 


séichnete sie mit K. P, M. und einem Adler 


darüber; auch die Meissener Schwerter 
wurden nachgemacht aber nicht genau; sind 
sie genau nachgemacht, so steht ein W. da- 
hat die Ma- 


nufactur einen kolossalen Aufschwung 


ruuter. In den letsten Jahren 
ge- 
nomimen. Die Mnsse ist vollendet schün, die 


Malerei Kkünstleriseh, die Formen sind meist 


gut. Ihre pâte sur pâte-Arbeiten gehüren 
neben vielem anderen Vorzüglichen, so 
ihrem Flammenporzellan, mit zu den 


. | | 
besten keramischen Leistungen, 


Berliner Roth, ein Eiseuroth: auch ein Rothholz- | 
lack wird B, R. genanut, | 


72 


Bernard de St. Oner 
Berlin. Spitzen. Der grosse Kurfürst prote- 
girte durch einen Erlnss 1686 die Nieder- 
lassung franzüsischer Spitzenarbeiter — es 
waren ibrer viele in Folge der Religions- 
Berlin. 
Die Eingewanderten arbeiteten naturgemäss 


streitigkeiten ausgewandert — in 


genau in ihrer heimathlichen Technik und 
dem alten Stil, so dass ein Unterschicd 
zwischen ihren in Berlin und in Frankreich 
gefertigtenu Spitsen nicht zu constatiren 
sein dürfte, 

Berling, Carl H.,, 1689-1759, bekannter Buch- 


drucker zu Kopenhagen. 

Berlingheri, Marco, Miniator zu Lucea um die 
Mitte des 18. Jahrhdts. 

Berlinghieri, Camillo, italienischer Radirer aus der 
ersten Hälfte des 17. Jahrhdts,. 

Berman, Jacob, 
vorlagen) um 1700 zu Nürnberg. 


Ornamentenstécher (Schlosser- 


Bern, Beschauzeichen: schreitender Bär, vom 
18. Jahrhdt. ab im rechten Schrägbalken 
eines Schildes. 

Bernabe, Felice Antonio Maria, seb. 1720 zu Florenz, 
Mosaikkünstler und geschätzter Gemimen- 
schneider, Eïinige seiner Arbeiten sind nur 
mit ,Felix* in griechischen Buchstaben be- 
zeichnet, 

Bernache, B., bekannter l'aviser Buchbinder um 
1700. 

Bernaerts, Gerard, Bildwirker zu Brüssel um 
1600. 

Bernard, Kumsttischler zu Paris um die Mitte 
des 18. Jahrhdts. 

Bernard, franzüsischer Emailmaler aus der ersten 
Häülfte des 18. Jahrhdts, 

Bernard, Favencefabrikanten s. Les Isiettes. 

Bernard, Claude, Erzgiesser zu Paris im 17. Jahr- 
hdt, 

Bernard, Joh, Kupferstecher und Radirer zu 
Wien in der ersten Hälfte des 19. Jabhrhdts. 

Bernard, Louis, franzüsischer Kupferstecher um 
1700. 

Bernard, Michel, 
1400. 

Bernard, Petit, «. Salomon, Bernard. 

Bernard, Samuel, 1615—87, Miniaturmaler und 
Radirer zu Paris, 

Bernard de St. Omer, franuzüsischer Miniaturmaler 
um 1400. 


franzüsischer Bildwirker um 


Bernardi 


Bernardi, Jacopo, Kupferstecher in Italien und 
Paris. 19. Jahrhdt. 

Bernardi di Castel Bolognese, Giovanni, 1495-1555, 
Edelsteinschneider, Meduilleur, Goldschmied 

Rom. Das 

Neapel besitzt die besten Arbeiten von im. 

Michel Angelo soll Künstler Zeich- 

nungen für Germimen und Medaillen geliefert 


zu Ferrara und Museum in 


dem 


haben. 
Bernardin, Kunsttüpfer zu Nevers um 1700. 
Bernardino da Lugano, Bildhaucr und Erzgiesser 
zu Florenz Anfang des 16. Jahrhdts. 
Bernardino d'Antonio, Erzgiesser zu Fiorenz un 
1500. 
Bernardino di Francesco, 
Castelli im 17. Jahrhdt. 
Bernardino di Porfirio de Loccio, Bildhauer, Stein- 
schneider, 


Fayencekünstler zu 


Kunsttischler zu Sienna und Flo- 
renz in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Bernart, Jehan, «. Oiron — Fayencen. 

Bernay {im Département Eure}, bekannt dureh 
einen am 21. März 1880 gemachten grossen 
Silberfund., Es sind 69, jetzt in der Pariser 
Bibliothek hefindliche Stücke, die, wie die 
Insehriften besagen, einem Tempel des Mer- 
eur geweiht waren. Sie stammen zum Theil 


noch aus dem ersten Jahrhdt, a Chr, Be- 
sonders bemerkenswerth sind zwei sehr 
figurenreiche, fein getriebene Vasen mit 


Darstellungen aus der Ilias. 

Bernec, Pedro, Goldschmied zu Valencia um die 
Mitte des 14 Jahrhdts. Die Kathedrale zu 
Gerona besitzt einen Altar von ihm. 


Berner, Abraham, Goldschmied zu Strassburg 


un die Mitte des 16.Jahrhdts. Marke s. AB. 


Bernhard, Coldschinied zu Innsbruck in der : 
aweiten Häülfte des 15. Jabrhdts. 
Bernhardiner-Tracht ist schwarz und weiss, Nur 


die Laienschwestern tragen braune Mäntel 
Bernhardiner und Cisterzienser sind identisch, 

Bernhuser, norddeutscher Erzgiesser des 14. 

Die Nicolai-Kirche in Elbing hat 
ein Taufbeeken von ihm. 

Bernieri, Antonio, 1516—84, Miniator. 

Berningroth, Martin, 1670—1735, und Joh. Martin, 
1718—67, Vater und Sohn, Kupferstecher zu 
Leipzig. 

Bernini, Lorenzo, 1598—1680, 
hauer, Maler, Schriftsteller, 


Jahrhdts. 


Bild- 


einer 


Architect, 
Er 
der bekanntesten und eintiussreichsten Ver- 


ist 


Bernstein 
_ 
| ; 
L treter des Barockstils.  Abgesehen von 
| Architectur hat er mancherlei Ornament- 
entwürfe (Grabdenkmiler, Fontänen, Vasen, 


Sie 


Ferrerio 


sind von Bartoli, 
und Faldn 


Wappen}) geliefert. 


Dumont, Rossi, ge- 
stochen worden, 

| Berns, Waffenschmied-Familie zu Solingen im 
16. und 17. Jahrhdt, Meves PB. 
1600 führte als Marke einen Steinbock,. 


Bernstein, ein fossiles Baumharz, das in he- 


in um 


sonders grosser Menge in der sogenannten 
blauen Erde der Ostseeküste, speciell zwi- 
schen Danzig und Memel, ferner auch sonst 
in der norddeutschen Tiefebene, sowie in 
Bo- 


stamumnt 


Sicilien, Rumänien, Spanien und bei 


logna gefunden wird Das Huarz 


von einer Fichtenart und kommt nur bei 
Braunkohlenformation und Diluvialformation 
vor. Der Stein ist durchsichtig bis durch- 
scheinend, die Farbe gelh, weisslich gelb, 
gelbbraun, braun, braunroth; hyacinthfarbene 
und blaue Stücke stammen aus Sicilien und 
Spanien, fluorescirende aus Sicilien, gelb- 
rothe von Bologna, die schwarzen meist aus 
Rumänien. Das specifische Gewicht des 
Bernsteins ist 108 Beim Verbreunen gicht 
er einen eigenthümlichen, angenchmen Ge- 
weshalb er viel als Räucherpulver 
Die Unter- 


scheidung des Bernsteins im Handel ge- 


ruch, 
verbraucht wurde und wird. 
schieht nach verschiedenen Gesichtspunkten, 
l, nach der Grüsse der Stücke (Haupt- 





stücke oder Sortimentstücke sind die 
über 100 Gr. schweren, Tonnensteine, die 


übrigen grôüsseren Siücke) 2 nach der Me- 
thode, mnittelst welcher der Stein gewonnen 
| ist (Secstein ist der von der See an den 
Strand gespülte, Erdstein der durch Berg- 


bau gewonnene, Taucherstein der von 
Tauchern gefundene, Baggerstein der 


durch Baggermaschinen gehobene) 8.nacb der 
Form der Stücke (Fliessen sind die flachen, 
Schlauben die mehr ruuden Formen). 

Der Werth der einzelnen Bernsteinarten 
ist nicht sicher anzugeben, da die verschie- 
denen Länder verschiedene Farben bevor- 
augen, der Orient die wenig durchsichtigen. 
Auch werden ciuzelne Stücke durch mancher- 
lei Absonderlichkeiten hôüher bewerthet, s0 


2. B. durch den Eïinschluss von Insecten, 


Hernward 


Durch seine schônen, verschieden gelben 
Farben, seine Transparenz, die gute Politur- 
fähigkeit, Schnitz- und Drechselconsistenz ist 
der Bernstein seit uralten Zeiten für Schmuck 
und kleinere Kunstobjecte beliebt, Schon 
um 1200 a. Chr, holten ihn die Phônicier 
von den nordischen Küsten:; Etrusker und 
Rümer verarbeiteten ihn gern. Zuerst schei- 
nen nur Perlen aus ihm gedrechselt worden 
zu sein, erst die Rômer der Kaiserzeit 
schnitten Trinkgeräthe, Statuetten ete. in 
ibm. Im Mittelalter verwendete man den 
Bernstein für Heiligenfiguren, bildete manch- 
mal aus ibm nur Gesicht, Hände, Füsse der 
Figuren., Dolch- und Messer-Griffe belegte 
man gern mit Platten aus dem schünen 
Material. Dies blieb 80 bis ins 17. Jahrhdt. 
hinein, Danzig, Lübeck, Künigsberg, in der 
Näbe der Fundorte gelegen, trieben im 16. 
und 16. Jahrhdt. einen lebhaften Handel mit 
Bernstein, verarbeiteten ihn auch vielfach 
selbst, so namentlich Danzig. Das 17. Jahr- 
hdt. bedeutet den Hühepunkt der Bernstein- 
Lichhaberei. Ueberall in Preussen, beson- 
ders wie schon früher in Danzig, formten 
handfertige Schnitzer und Drechsler den 
Stoff, Im 18. Jahrhdt. wurde der Stein 
weniger beachtet, vielleicht nicht zuletzt 
weil die mechanisch arbeitende Drehbank 
das mehr Geist verlangende Werkzeug, das 
frei schaffende Messer verdrängte. Bern- 
stein-Schunuck wird bei uns jetzt nur noch 
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Berthuult 
sechmiede-Kunst besonders und die des Emails 
wurde von ihm und unter ihm cifrig ge- 
pflegt, weshalb er in Deutschland Patron 
der Goldschmiede ist. Am 90. November 
1022 heschloss er sein thatenreiches, für die 
Entwicklung der deutschen Kunst bedeut- 
sameés Læeben. 1198 wurde er heilig ge- 
sprochen. 

Bernwardspateène, eine vom heiligen Bernward 
gearbeitete (?) oder gestiftete, jetzt im 
Welfenschatze  befindliche Patene. Der 
äusserste Rand trAgt die Inschrift, dann 
folgt ein schmaler, glatter Rand. Das grosse, 
kreisrunde  Innenfeld zeigt in niellirter 
Arbeit den Erlüser, um ihn die Evangelisten- 
zeichen und Frauenküpfe, die laut Unter- 
schrift fortitudo, temperantia, justitia und 
prudentia bedeuten. 

Berny d'Ouvillié, Ch, Ant, Miniatur- und Ermail- 
maler Zu Paris in der ersten Hälfte dieses 
Jahrhdte. 

Beroviero, berühmte Glasmacherfamilie zu Vene- 
dig. Die bekanntesten Mitglieder derselben 
sind Angelo (Anfang des 15. Jahrhdts.) 
und sein Sohn Martino, der zuerst ganz 
farbloses Glas hergestellt haben soll. 

Berschot, Adrian van, Fayencemaler zu Delft um 
1700. 

Berseneff, Jwan, russischer Kupferstecher aus 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 


! Bertaud, Marie Rosalie, Kupferstecherin zu Paris 


in lindlichen Bezirken getragen. Für kunst- |! 


gewerbliche Gegenständé verarbeiten den 
Stein meist Wien, Konstantinopel, Paris und 
2war fast ausschliesslich auf der Drehbank. 


Bernward, Bischof von Hildesheim, Erzieher und 


Kanzler Kaiser Otto's TIT.,, sei dankbar hier : 
erwähnt als der Kiünste cifriger Fürderer, | 


Beschützer und vielleieht auch Meister, Eine ! 


Reise nach Italien im Jahre 1000 liess ihn 
Formen und Technik jenséits der Alpen 
kennen lernen. Nach Hildesheim zurück- 
gekehrt, schmückte er den ‘Dom daselhst 
u. À. mit den heute noch existirenden eher- 
nen Thüren, silbernen Leuchtern, Crucifix, 
Kelcb, sowie der Nachbildung der Trajans- 


Säule. Auch 8 Evangeliarien, von seiner : 


Hand geschrieben und mit Miniaturen ge- 


l 
ziert, sind noch vorhanden, Die (Gold- 





in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 


Bertelini, berühmter Glasmacher zu Murano 
Ende des 17. Jahrhdts. 


Berterham, 3. D. niederländischer Ornamenten- 
stecher aus der ersten Hälfte des 18. Jahr- 
hdts. Er hat Goldschmiedevorlagen nach 
Grondoni, Festlichkeiten u. A. gestochen. 

Bertesi, Jacopo, Holzschnitzer zu Cremona im 
17. Jahrhdt. 

Berthaud, V. C., Medailleur zu Lyon im 18. Jahrhdt. 

Berthault, Jean Pierre, Kupferstecher zu Paris 
in der ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 

Berthault, Pierre Gabriel, Kupferstecher zu Paris 
gegen Ende des 18. Jahrhdts. Er hat eine 
grüssere Anzahl Ornamente  (Medaillons, 
Blumenwerk, Culs de lampe, Vasen, Garten- 
ansichten w A.) theils selbst entworfen uud 


Berthe 


gestochen, theils nach Marillier, Lalonde, 
Boucher, Fossier, Ranson u. A. gestochen, 

Berthe, Martin, Goldschmied zu Paris in der 
ersten Hälfte des 18 Jahrhdts.  Marke 
s. MB. 

Berthelot, franzüsischer Ornamenten-Zeichner 
vom Ende des 18. Jahrhdts. Seine Entwürfe 
(Arabesken) sind von Guyot gestochen. 

Berthelot, Guillaume, gest. 1616, Bildhauer, Erz- 
giesser und Ciseleur zu Paris, 

Berthelot, Pierre, 
1700. 


Berthevin, Besitzer der Thonwaarenfabrik zu 
Marieberg, Moshach a/Neckar u. A. im 18. 
Jahrhdt. Ich weiss nicht, ob dieser B. immer 
dieselbe Persünlichkeit ist. 

Berthold, Ferdinand, 1799 —1838, Maler und Radirer 
zu Dresden, 

Berthold, Georg, 
Augsburg. 

Bertholt, Nic., Klingenschmied zu Nürnberg und 
Dresden in der ersten Hälfte des 16. Jahr- 
hdts. 


Kunsttôüpfer zu Nevers um 


gest. 1686, Goldschmied zu 


Berthon, Sidonie, 1818-71, Miniaturmalerin zu | 


Paris, 

Berthoud, A. H., 1829-64, Maler und Radirer zu 
London und Paris. 

Berti, Carlo Francesco, italienischer Erzgiesser 
und Ciseleur des 18. Jahrhdts. 


Bertin, Kunsttüpferfamilie zu Rouen im 18, Jahr- 


hdt. Ein Joseph B. leitete 
Fayencefabrik zu Sinceny, 
Bertin, identisch mit Duval, Marc. 


1790—98 die 


Bertini, Angelo, Kupferstecher zu Rom in der 


ersten Hälfte dieses Jahrhdts, 

Bertinot, G. N., geb. 182%, Kupferstecher zu 
Paris. 

Bertiole, Giov. Battista, italienischer Edélstein- 
schneider, arbeitete auch in Wien, 18.Jahr- 
hdt., zweite Hälfte. 

Bertoidus aus Florenz, der Schüler Donatello's 
und Lehrer Michel Angelo's, war Bildhauer 
und Medailleur, 

Bertolini, Fayencefabrikanten zu Murano-Vene- 
dig. S. Murano. Fayencen. 


Bertold, Hans, Goldschmied zu Nürnberg in der 


ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. Marke: Beil. : 


Bertolucci, Gluseppe, fertigte Fayencen zu Pesaro 
um 1760. 
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Beschauxeichen 
| 
: Berton, Mathurin, franzôsischer Ornamenten- 


stecher (Beschläge) um die Mitte des 17. 
Jabrhdts, ’ 

Bertonnier, Pierre François, geh. 1791, Pariser 
Kupferstecher, 


Bertos, Francesco, Ciseleur zu Wien Anfang des 
18. Jahrhdts. 

Bertos, Girolamo, italiecnischer Bildhauer und 
Ciseleur aus der ersten Hälfte des 18. Jahr- 
hdts, 

Bertozzi, Antonio, hat um 1600 ein Spitzenbuch 
herausgegeben. 

Bertrand, Fayencefabrikanten zu Varages (Süd- 
Frankreich) seit der Mitte des vorigen 
Jahrhdts. 

Bertrand, Blumentmaler an der Manufactur zu 
Sèvres im 18. Jahrhdt. 

: Bertrand, Gold- und Kupferschmied zu Paris in 
der zweiten Hüälfte des 18. Jahrhdts. 

Bertrand, N. F., 1784-1859, Pariser Kupfer- 
stecher, 

: Bertrand, Pierre und Charles, Fayencemaler zu 
Sinceny gegen Ende des 18. Jahrhdts. 

Bertrand, Vincent, Miniaturmaler zu Paris in der 
ersten Hälfte dieses Jahrhdts, 

( Bertren, Théodore, Ornamentenstecher (Vasen, 

Trophüen, Rahmen, Medaillons) zu Paris in 


| der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. Die 
| Blitter tragen sein Monogramm, das B 
| am T. 


Bertuccio, Edelschmied zu Vencdig um 1800. 

Bervic, Charles Clément, 1766—182%, Kupfer- 
| stecher in Paris. 

Besançon producirte 18. Jahrhdt. Thon- 
Genaueres scheint über dieselben 


im 
wWwAñaren. 
nicht bekannt zu sein, trotzdem die Pro- 
duction ziemlich gross gewesen sein muss. 

Beschauzeichen von B. ist bis 1784 ein 
Adler, der in den FAngen 2 Säulen hält, bis 
1789 ein Pfropfenzieher, 

Besaret, Valentino, geb, 1829, Bildhauer, Holz- 
schnitzer zu Venedig, 

Beschauzeichen heissen die auf Gold- und Silber- 
arbeiten oder Waffen, Zinn ete, eingeschla- 
wenen Zeichen der Staats- oder Stadt-Be- 


| hürden, resp, Innungsvorstände. Die Zeichen 


| bestätigen für die Edelmetalle, dass das be- 
treffende Stück einer Prüfung unterworfen 


und dabei der vorgeschriebene Feingehalt 


| gefunden worden ist. Das Bedürfniss nach 


Beschanzeichen 
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Béschaureichen 


derartigen Prüfungen bestand schon sehr 
früh. So finden wir Beschauzeichen in Paris, 
London, Küln, Wien, Strassburg u.a O. be- 
Eude des 18. Jahrhdts, 
welches  beschaut sollte, 
mit Stempel Meisters 
(Marke, Meisterzeichen) versehen sein 
(Ge- 
garde de lor- 
Befand 


dieser es für richtig, so versah er es mit 


reits Das 
Stück, 


musste 


gegen 
werden 
dem des 


und wurde einem Vertrauensmann 
schworener, prud' homme, 
févrerie, sindic, warden} vorgelegt,. 
einem bestimmten Zeichen, in sehr vielen 
Stüdten einer Zickzacklinie (SAge, trem- 
blirter Strich) an der Stelle, wo er das 
Stück Prüfung ledirt hatte 


drückte seinen Stempel in Wachs (Wüch- 


behufs und 
senzeichen) auf. So ging es zu einer Cen- 
tralstelle, wo es das officielle Beschauzeichen 
décharge, erhielt, 
Die Behürde besass stets eine Bleiplatte, 


(poinçon de hallmark)} 


auf welcher die Meister ïhre Marke ge- 
schlagen hatten, um diese mit der des ein- 
gelieferten Stückes vergleichen zu kôünnen. 

Die einzelnen Länder und Städte hatten 
sowohl unter sich als auch zu verschiedenen 
Zeiten 


sehr verschiedene Bestimmungen 


über den Feiogehalt. In späteérer Zeit, vom 
18. Jahrhdt. an, waren sogar verschiedene 
Legirungen gestattet, für welche dann ver- 
schiedene Beschauzeichen gebraucht wur- 
den, Bedenkt man, dass die einzelnen Stüdte 
manchmal ihre alten Zeichen aufgaben, dass 
auch 
Zeiten folgend oft sein Aussehen bis zum 
sehr schweren Wiedererkennen Anderte, 80 
kann man sich einen Begriff vou der Fülle 
der existirenden Beschauzeichen imachen, 
Reiativ oft wurde das Stadtwappen oder ein 
Theil desselben benutzt, oft der Anfangs- 
buchstabe der Stadt, oft gewisse Geräthe, 
Produete, Embleme, die auf die Lage der 
Stadt, ihren Handel, 


ihren Namen hinweisen, 


ihre Industrie, auch 
Die einzelnen Lin- 
haben auch gewisse Eigenthümlich- 
So findet 
Be- 


sonders Figuren-reiche Zeichen lassen auf 


der 
keiten in ihren Beschauzeichen. 


sich in Frankreich relativ oft die Lilie. 


Norwegen, Schweden oder Däinemark ratheu, 
Die Distel, Harfe oder ein gekrünter Lôwen- 
ein- 


kopf weisen nach England hin. Ein 


dasselhe Zeichen dem Geschmack der ! 








zelner Buchstabe in  doppeltem Schilde 
spricht für Portugal. 
Neben dem Beschauzeichen und der 


Marke, die häufig nur aus dem Anfangs- 
buchstaben des Vor- und Zunamens besteht, 
zvigen Goldschmiedearbeiten stets 1 bis 4 
Dieselben 
Die Buech- 
staben bedeuten oft die Jahreszah]l aber auch 
Einfubr- oder Steuer- oder Pächter-Stempel. 
Die figürtichen Marken kommen sowohl als 
Zeichen für diese Stempel als auch für den 
Feingehalt vor. Dieser ist jetzt meist durch 
Zabhlen ausgedrückt. 


andere Zeichen oder Buchstaben. 
haben mannigfache Bedeutung. 


Von den modernen Staatsheschauzeichen, 
die gesetzlich, manchmal in recht schwer zu 
verstehendem Text, festgelegt sind, sei Eini- 
ges erwähnt. In Deutschland ist die Beschau 
nicht obligatorisch; soll sie ausgefübrt wer- 
den, so muss das Stück den Feingehalt in 
Zablen sowie die Firma oder eingetragene 
Schutémarke desjenigen, für den die Stem- 
peluug erfolgt, zeigen. Gold wird mit der 
Kaiserkrone in einem Kreis, Silber mit der 
Krone neben einer Mondsichel gestempelt. 

In Frankreich 
Stempel des Controllamtes, die Feingehalts- 
zahl und den Stempel des Fabrikanten auf- 
weisen. 

In England muss jedes Stück die Marke 
des Verfertigers und die einer der 7 zur 
Prüfung allein berechtigten Gesellschaften 
zcigen, Gold muss wenigstens 2 Karat 
feinen Goldes in jedem Pfund Troy ent- 


muss jedes Stück den 


halten, Sülber 926 Theile reinen Silbers in 
1000 Theile Masse.  Ausländische 
wird mit einem F in ovalem Schilde 


Waare 
uoch 
gestempelt. 

Gleichfalls obligatorisch ist die Beschan 
in Oesterreich,  Neben dem Namen, der 
Fabrikmarke oder dem genehmigten Mono- 
gramm des Verfertigers hat das Stück den 
Feingehalt in Theilen von 1000 aufzuweisen. 
Der Stempel der staatlichen Controllämter 
besteht in 
schrift dem Namen des Amtes, Der Stempel 
zeigt den Strahlen-umflossenen 
Kopf dex Phübus-Apollo mit den Zahlen 1, 
3, 8 oder 4, der Stempel für Silber einen 


Dianua-Kopf mit Mondsichel und gleichfalls 


dem Kaiseradler und als Um- 


für Gold 


Beschauzeichen 
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Beschlige 





den Zahlen 1, 2, 3 oder 4 Dieselben be- 
deuten für Gold einen Feingehalt von 920, 
840, 760 oder 680, für Silber von 950, 900, 
800 oder 750 auf 1000. Auf kleinere Objecte 
wird für Gold mit 760 Feingehalt auch der 
Kopf einer Geimse, mit 580 Feingehalt der 
für Silber mit 800 l'eingehalt 
der eines Windhundes, mit 760 Feingehalt 
der eines Lüwen gestempelt, Aus dem Aus- 
lande eingeführte Waaren erhalten A V, die 
Buchstaben 


eines Fuchses, 


an einander oder durch ein- 


auder, eingepunzt, 


lu Italien ist die Beschau nicht obliga- 
torisch, Gold mit einem Feingehalt von 
900 auf 1000 erhält einen Jupiterkopf, mit 
einetn Feingehalt von 760 einen Minerva- 
kopf, mit einem Feingehalt vou 600 einen 
Pferdekopf als Stempel Der Silberstempel 
zeigt ein Haupt mit Mauerkrone und den 
Zahlen 1, 2 oder 8, je nach dem Feingehalt 
von 950, 900 oder 800 Theilen reinen Silbers 
auf 1000 Theile Masse, 


der Schweiz ist die Beschan 
ausser für Uhrgehfuse nicht obligatorisch. 


Auch in 


Gold mit einem Feingehalt von 760 auf 100 
wird Frauenkopf  gestempelt, 
Gold mit einem Feingehalt von 563 mit einem 
Eichkätzchen, 
mit einem Feingehalt von 875 ist ein auf- 
recht schreitender Bär, für Silber mit einem 
Feingehalt von 800 ein balzender Birkhahn. 


tnit einem 


Beschauzeichen für Silber 


Das Beschauzeichen in Belgien, gleich- 
falls nicht obligatorisch, zeigt für Gold ein 
O, für Silber ein A, daneben die Zahl 1 oder 
2, die für Gold einen Feingehalt von 800 
resp. 750 auf 1000, für Silber von 900 resp. 
800 auf 1000 bezeichnen. 


Ueber die Beschauzeichen auf Waffen ist 
rélatis wenig bekannt. 
kannte lsst weitere Forschungen ungemein 
schwierig erscheinen, da unzweifelhaft die 


Das wenige Be- 


bekannten und beliebten Markeu sehr stark 
gefälscht wurden. Die Fäülschungen sind 


manchmal in so fern sehr naiv, als der 
Meister zu dem Beschauzeichen der fremden 
Die 


sind oft in Gold tauschirt,. 


Stadt seinen richtigen Namen setzt. 
frühen Marken 
Beschauzeichen an Fenerrohren finden sich 
erst von der Mitte des 16. Jahrhdts. an. 











Beschläge. 


Beschauzeichen am Zinngeräth ist recht 
hüufig, Eine eingehende Forschung über die 
Marken scheint bisher nicht stattwefunden 
zu haben. 

Unter Beschlägen haben 
kunsttéchnischen Sinne nur die decorativen 
Meétalltheile Bau- Môübeltischlerei- 
Arbeiten zu verstehen, Sie künnen rein de- 


wir im 


an und 
corativ oder auch constructiv sein, Es kommen 
fast ausschliesslich zwei Metalle in Betracht: 
Jenes 
findes sich schon an rümischen Truhen ver- 
wendet, ist bis gegen Ausgang der Renais- 
sauce beliebt und hat 


das Schmiedeeisen und die Bronze, 


méist constructive 
den Stilen 
nach der Renaissance vor und spielt meist 
nur &iné décorative Rolle. 


Bedeutung: diese kommt in 


Der Umstand, dass im Mittelalter die 
Holzflächen an Thüren, Thoren, Kastenmübeln 
durch Spundung hergestellt wurden, erklärt 
die Nothwendigkeit festigender Beschlüge. 
An den romanischen Arbeiten überspinnen 
sie Baum-artig aber regelmässig, symme- 
trisch verzweigt in ruhigen Formen den 
grüssten Theil oder auch die ganze Fliche. 
Die Gothik bildet die Aeste, Blätter und 
Blumen in ibrem Sinne aus. Man unterlegt 
den Untergrund in kleineren Bezirken mit 
blauen oder rothen Zeugen, auch Papier. 
Diese merkwürdige Verirrung findet sich 
auch noch vielfach während der Renaissance. 
Da Zeit 
fuderte, indem sie statt die Bretter durch 


die neue die Holzconstruetion 
ein 
Be- 
Sie 
wurden deshalb erheblich kleiner, mebr in 
die Länge entwickelt (Fischband). Die 


gothischen Formen verlieren sich nur sehr 


Spunden zu verbinden, dieselben in 


Rahmenwerk einsetzte, verloren die 


schläge ïhre ehemalige Bedeutung,. 


langsam, ui charakteristischen Renaiïissance- 
Motiven Platz zu machen. (S, auch Thür- 
klopfer). 

Die Bronze-Beschläge, welehe an Thüren 
und Mübeln 


koimmen und, wie gesagt, eine rein decora- 


während der Renaissance autf- 


tive Rolle spielen, wurden namentlich gut 
Unter Louis XIV. 


wuchtig, schwer, goldglänzend, folgen sie 


in Frankreich gearbeitet, 


dann den spielenden Formen Louis XV, und 


erreichen spiüter bei den hohen  Aufor- 


Besmann 








derungen, die der Stil Louis XVL an Linien- 
feinheit stellt, ihre hüchste Vollendung in 
Ciselirarbeit, Unter den politischen Wirren 
sauk die Feinheit der Beschläge. Leider 
sieht man jetzt auch in Frankreich nur noch 
selten Arbeiten entstéhen, die denen aus 
der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhdts. 
gleichwerthig sind. % 

Ausser den franzüsischen verdienen nur 
noch die englischen Bronze-Beschlige einige 
Beachtung, wenngleich sie nie die graziüse 
Feinheit jener erreichen, 

Besmann, Gabriel, Goldschmied zu Augsburg um 
1700. 

Besmann, Johann Esaias, Goldschmied zu Augs- 
burg um die Mitte des 18. Jahrhdts. 
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Bettstellen 








Bettes, Thomas, engliacher Miniaturmaler aus 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 


| Betthimmel s. Baldachin. 


Besnier, Nicol., (ioldschmied zu Paris in der | 


ersten Hiälfte 
N. B. 

Besoët, Jan, errichtete gegen Ende des 18. Jahr- 
hdts. eine Fayencefabrik zu Amsterdam. 
Von ihren Producten weiss ich nichts, 

Besson, Hugues, frauzüsischer Münch des 14. 
Jahrhdts., Ciseleur. 

Besson, Jacques, 
stecher 


des 18. Jahrhdts, Murke s. 


Ornanenten- 
Schiffe 


franzüsischer 

{Maschinen, Instrumente, 
ete.) um die Mitte des 16. Jahrhdts. 

Bestossfeilen, £robe Feilen. 

Bet Cie, Murke der Fayencefabrik Barluet & 
Cie. in Creil und Mouterau. 

Beten, Martin und Hans, hessische Erzgicsser des 
16. Jahrhdts. 

Bethune d'Idewalle, Jean Baptiste, ch, 1891, bel- 
gischer Baumeister, Glasmaler. 


Betini, Kunsttüpferfamilie zu Faenza im 16, 16. 


und 17. Jabhrhdt, 

Betkober, Cart Samuel, west. 1787, Goldschmied 
zu Augsburg. Marke 8. CSB. 

Betou, Alexandre, ladirer, Ornamentenstecher 
(Trophäen, Musikinstrumente, GerAth) zu 
Fontainebleau um die Mitte des 17. Jahr- 
hdts. 

Bett 5. Bettstellen, 


Bettazzi, Ranieri, geb. 1824, Kupferstecher zu ! 


Florenz und Rom. 


Bettelini, Pietro, 1763—1828, Kupferstecher zu | 


Bologna, hat manche Platten mit der Radir- 

nadel und den Grabstichel genrbeitet, 
Bettes, Johann, englischer Kupferstecher und 

Miniaturmaler um die Mitte des 16. Jahrhdts. 


Betti, Betto di Francesco, Goldschmied zu Flo- 
renz um die Mitte des 16. Jahrhdts. 

Betti, Giambattista, Ornamentenstecher (Buch- 
staben aus Figuren- und Blattwerk) zu 
Rom in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 


, Bettignies, A. C. 3. de, Goldschmied zu Mons 


Anfang des 17. Jahrhdts. Im 18. Jabrhdt. 
findet sich auch ein B, als Goldschmied zu 
Mons. 

Bettini, Pietro, italieniacher Maler und Radirer 
in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Bettlerthaler — Martinsthaler. 

Betto di Geri, 8. Geri. 

Bettstellen finden sich zu allen Zeiten bei cul- 
tivirten Vôülkern im Gebrauche der Wobhl- 
habenderen, Hôhergestellten. Die Aegypter, 
Central- und Vorderasiaten benutzten sebr 
hohe, fihnlich den Stühlen construirte und 

Gestelle. Tritte er- 

müglichten bequem auf sie zu gelangen. 

Für den Kopf hatte man in Aegypten eigen- 

thümliche, runde Stützen. Vielfache Kissen 

machten das Lager bequem, Netze schützten 
den Ruhenden gegen Insecten, Die Gestelle 
bestanden aus Holz, welches oft durch Ein- 
lagen von Perlmutter, Elfenbein, durch 
Ueberzüge von Metall geschmückt wurde. 


decorirte Besondere 


Griechenland, welches nach späterer 
asiatischer Sitte in der postheroischen 
Periode das Ruhelager nicht nur zum 


Schlafen, sondern auch beim Speisen, Ar- 
beiten benutzte, nahim als Unterlage für die 
Polster Gurte aus Leder oder Stoff, die über 
den auf 4 eckständigen Füssen ruhenden 
Rahmen gespannt wurden. Meist haben die 
Betten eine Lehne an 1, seltener an beiden 
Schmalseiten. In letzterem Falle ist ge- 
wühnlich die eine hüher wie die andere. 
Die Beine stehen senkrecht und sind mit 
einer einzigen Ausnahme nie, im Gegensatz 
zu denen der Stühle, als Thierfüsse 
bildet. Die einzige Ausnahme betrifft 
auf einem Vasenbilde dargestelltes Bett 


ge- 
ein 
mit 
der 
Pferde- 
Die Füsse der griechischen 


umklappbaren Beinen, von denen die an 


Lehne betindlichen die Form von 


füssen zeigen. 


Bettstellen sind entweder wie die der groxsen 


Bettstellen 
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Bettatellen 





Stühle säulenartig oder zeigen runde, ge- 
drechselte Formen mit Wülsten und Kehlen. 


Betten mit SAulenfüssen sind meéist sebr : 


hoch und erforderten, wie dies auch Vasen- 
bilder zeigen, die Anwendung von Tritten, 
Selten sind die Lehnen senkrecht als Fort- 
setzung der Beine construirt, meist bilden 
sie mit der Lagerebene einen stumpfen 
Winkel, oft sind sie geschwungen. Alle 
Künste der Holzdecoration wie Furniren, 


Schnitzen, Einlegen, Beschlagen wurden auf 


die Bettstelle angewendet. 

Im Gegensatz zur griechischen, für die 
es wenigstens nicht feststeht, hat die rümi- 
sche, gleichfalls auch bei der Mahlzeit, beim 
Arbeiten benutzte Bettstelle oft an einer 
Langseite eine Rückwand. Sonst finden 
sich in Rom dieselben Formen wie in 
Griechenland. Oefter werden in von den 
Etruskern ererbter Vorliebe für Metalle die 
Beine in Bronze gebildet, behalten aber die 
Drechslerformen bei, Auch kommen voll- 
rund in gegossene Figuren als 
Schuuck in dem Winkel zwischen Lehne 
und Lagerebene vor. Man stattete im spite- 
ren Rom die Holztheile vielfach auf kost- 


Bronze 








barste Weise ans, legte auf das Gestell | 


Matratzen, auf diese mannigfache Kissen 
und Decken, welche mitunter die stützen- 
den Theile ganz verhüllten. 

Vom 6. Jahrhdt. p. Chr. an ist die Bett- 
stelle allein als Schlaf-, Ruhe- oder Kranken- 
lager in Gebrauch. Sie findet sich deshalb 
nur noch im Schlafraum. Auf ihre Aus- 


stattung legt dns ganze Mittelalter viel ! 


Werth. Oft scheinen die Gestelle aus Bronze 
An den 
zeigen die Füsse und eventuell ihre Fort- 
setzungen in die Lehnstützen die charakte- 


bestanden zu haben. 


ristische Form und Ornamentik der romani- 
schen Säule, erinnern auch vielfach durch 
stark wechselnde Conturen an orientalische 
Vorbilder, Man legte sich nackt ins Bett und 
hüllte sich in Decken ein. Die Kissen wur- 
den unter Kopf und Rücken auffallend hoch 
gethürint, daher die Kopflehne weit hüher 
als die Fusslehne gebaut, Die Form der 
Bettstellen war verschieden, folgte im All- 
Häufig 
vorderen Langseite 


gemeinen der griechisch-rümischen, 


scheint man an der 


hülzernen | 








keine, an der hinteren aber eine Wand ge- 
arbeitet zu haben, Vom 12. Jabhrhdt. an 
werden die Betten vielfach so gross ge- 
bildet, dass sie reichlich 2 Personen Platz 
gewähren. Zu gleicher Zeit entwickeln sich, 
vermuthlich als Folge der durch die Kreuz- 
züge vermittelten Kenntniss orientalischer 
Sitten, die Betthimmel, Man stellt die 
Betten jetzt mit dem Kopfende au die Wand 
und lässt, um von beiden Seiten bequem 
hinein kommen Seitenlehnen 
ganz fort oder schneidet sie, im 18. Jahrhdt., 
in der Mitte breit aus. Vom 18.Jahrhdt, an 
findet sich als Material für die Bettstelle 
Metall nur noch äusserst selten, Auf fast 
sämmtlichen Abbildungen aus dem Mittel- 
alter, auf denen ein Bett vorkommt, liegt 
vor demselben eine niedrige, Kissen-4hnliche 
Fussbank. Im 14. Jahrhdt. ist es Sitte, so 
grosse Decken zu verwenden, dass die Ge- 
stelle ganz eingehüllt werden. Das nächste 
Jahrhdt. sieht die grüssten und mit Kissen, 


zu künnen, 


Decken am  kostbarsten  ausgestatteten 
Betten. Man lässt wie vorher die Decken 


allseitig weit überhängen. In diesem Jahr- 
hdt. kommt die Sitte auf, sehr reich deco- 
rirte, hüfischen Zwecken dienende Betten, die 
sogenannten Paradebetten, herzurichten, 
eine Sitte, die sich bis gegen Ausgang des 
17. Jahrhdts. erhält. Die Betthimmel wur- 
den bis zum Beginn des 16. Jahrhdts, ent- 
weder an Rahmen befestigt, die man an die 
Decke hängte, oder über die Wand ge- 


schlagene, weit aus jihr herausragende 
Haken gelegt. Erst jm 16. Jahrhdt. finden 


sich eigentliche Baldachine d h. Bett- 
himmel, die auf 4 Stangen Die 
Stangen stellen die direkte Fortsetzung der 
Bettfüsse vor, Nach wie vor bleiben die 
Betten sehr breit, Man lisst die Laken aber 
nicht wie früher überhängen, soudern schlägt 
sie ein, damit die mit Schnitzerei, Einlege- 


ruhen. 


arbeit, Beschläigen reich  ausgestattetent 
Zargen, die schôn geschnitzten Füsse sicht- 
bar sind, Diese zeigen an den Pracht- 


stücken üfter Thierformen., Eine Fusslehne 
ist entweder gar nicht 
niedrig; dagegen wird die an und für sich 
schon hohe Kopflehne durch Bekrünnngen 


und Giebelkartige Aufsätze noch weiter er- 


vorhanden oder 


Betistellen 
hüht. Seitenlehnen feblen stets, Die den 
Baldachin - Rahmen  tragenden  Stützen 


sind meéist Säulen-artig gebildet, auf der 
Drehbank reieh profilirt, mit dem Schnitz- 
messer noch nachgearbeitet. Mitunter zeigen 
sie Hermen-Fonn, finden sich auch als voll- 
Das mächtige Bett rückt 
in diesem Jahrhdt, in 


ruude Fivuren. 
einen für dasselbe 
besonders geschaffenen Ausbau, den Alkoven, 
(S. auch ruelle). 

Die im 17. Jabhrhdt. von Frankreich aus- 
gehende Vorliebe für Decoration mit reichen 
Stoffen und später mit Spitzen macht die 
Holztheile des Bettes mit Ausnahme der Kopf- 
lehne fastganz darunterverschwinden. Da die 
vorderen Säulen einen Einblick in das Kkost- 
bare Bett verhinderten, lässt man sie fort, 
deu Baldachin auf die hinteren 


stitzt nur 


Säulen und hängt ihn vorn au die Deeke, | 


Die Kopflehue bildet man hoch und sehr 





reich, fügt auch manchoal als Füsse hühere | 


Eckfiguren cin. Statt der hinter dein Bett 
ursprünglich glatt niederfallenden Stoffe des 


Buldachins decorirt man die Hinterwand 


gern mit einem Teppieh. Da aber für dic 


Betrachtung dieses der wagerecht  vor- 
stéhende Baldachin zu viel Licht nalun, 


liess man etweder den Baldachin-Rahmen 


fort und raffte von 1, 2 oder mehr Punkten 
Decke Stoff be- 
licbig zu Falten und Vorhängen oder man 


der uud Wand aus dem 
béehielt zwar den Rahmen bei, fügte ihin je- 
Der- 
artige Decorationen licbte im Allgemeinen 
auch das 18. Jahrhdt, Die Bettstelle bleibt 
das Holz nur an den Kopflehnen 
eventuell Eckstücken 

und Seitentehnen kommen 
Der Stil Louis XVI. Hisst 
den 


doch nur seitlich hinten Gardinen an. 


breit, 
sichtbar. 
fast 


den Fuss- 


nié vor. 
gern mehr von 


verwendeten  feinen Hülzern sehen. 
Man baut wieder cine Fussléhne, die man 
häufig der nuu niedrigeren Kopfiehne gleich 
hoch macht. Feine Bronzebeschlige stehen 
Flächen 


Der Empire-Stil behält diese 


den geraden und Conturen aus- 
gezeichnet. 
Bettstellen init 2 gleichen Lehnen an den 
Schmalseiten bei, schweïift sie aber meist 
nach aussen und decorirt sie wie auch die 
Large und schweren Füsse reicher, aber ge- 


schinackioser, Suit deu Zoiton Louis XVL 





Bewick 


wird das Bett wieder häufig mit einer Lang- 

seite an die Wand gestellt Die Breite der 

Betten ist von da an in den einzelnen Län- 

England, Frankreich be- 
vorzugen breite, Deutschland liebt schmale 
Gestelle, 

Betunen, Gilles van, Brüsseler Bildwirker aus der 
zwéiten Hälfte des 17. Jahrhdts, 


dern verschieden. 


: Betz fertigte Porzellan zu Paris Anfang dieses 


Jahrhdts. 

Beudrel, Chr. 6. Blumenmaler an der Porzellan- 
fabrik zu Fürstenberg in der zweiten Hälfte 
des 18, Jahrhdts. 

Beugen, Pieter van, Büchsenmacher zu Utrecht 
im 17. Jabrhdt. 

Beurdeley, Ciscleur, hauptsäñchlich für Môbel- 
beschläge, gründete in den 40. Jahreu zu 
Paris eine Fabrik, die hervorragende Mübel 
und Kunstgüsse liefert. 

Beurlier, Ch. franzüsischer Ornamentenstecher 
(nach Delafosse, Roubo d. J.) um die Mitte 
des 18. Jahrhdts. 

Beusselin. Zwei Brüder dieses Namens fertigten 
jen 16. Jahrhdt. in Frankreich Glasmalereien. 

Beutelstand heisst in der Heraldik 
spitzige (elsäissische) Haube, die als Kleinod 


eine zwei- 


über den Helm gezogen ist, 

Beuteltuch, ein glattes Gewebe aus Kammwolle 
oder ungekochter Seide. 

Beutmüller, Casp., gest. 1618, Goldschmied zu 
Nürnberg. Marke s. BC, 
Schild mit 8 Bolzen. 

Beutmüller, Hans und Georg, Goldschmiede zu 
Nürnbers um 1600 bez. in der ersten Hälfte 
des 17. Jahrhdts. Marke: Gespaltener Schild, 


vielleicht auch 


rechts 8 Kreuze, liuks halbes Müblrad. 
Bevans 5. ('ookworthy. 
Beveren, Briüsseler Bildwirkerfamilie des 17.Jahr- 
hdts, 
Bevilacqua «. Salimbene, 
Bevington, Blumenmaler an der Porzellanfabrik 
zu Swansea Anfang dieses Jahrhdts, 
Bewick, Thomas, 1763-1828, englischer Form- 
schneider, Er hat als erster Hirnholz statt 
Langholz verwendet und den Grabstichel 
für den Formschnitt eingefübrt, leider aber 
in Verkennung der Umstände, welche den 
alten Holzschnitt wirken lassen, den Metall- 
versucht. Uebrigens war 


stich zu imitiren 


er ein tüehtiger Zeichner, als Thierdarsteller 


fs 


Bey 





genial Die durch ïihn inaugurirte falsche 
bat bis um die 
weite Ver- 
Sohn Robert 


Elliot und sein Bruder John unterstützten 


Richtung im Holzschnitt 
Mitte Jahrhdts, 
bréitung gefunden. 


unseres sehr 


Sein 


ihu und ahmten ïhm nach. 

Bey, de, s. Sceaux, Favencen. 

Bey, Gilles, s. unter Plantin, Christoph. 

Beyer, Heinrich, 1660-1720, Buchdrucker und 
Formschneider zu Jena und Ertfurt. 


Beyer, Joh. Chr. Wilh., Bildhauer, Modelleur an der 
Ludwigsburger Porzellanfabrik bis 1767. 


Beyer, Joh. Georg, Intarsiator zu Stuttgart in der | 


zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Beyer, Joseph und Heinrich, geb. 1839 resp. 1847, 
Holzsehnitzer in Süd-Deutschland. 

Beyer, Justinus de, gest. 1788, schweizer Me- 
dailleur., 

Beyer, Leopold, Kupferstecher zu Wien in der 
ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 

Beyer, Wilhelm, deutscher (Wiener?} Ornamenten- 
zeichner (Grartenanlagen, 
Wasserkünste, Ruinen ete.) aus der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Beyerley, Thomas, : Wedgwood. 

Beyl, Thomas, Goldschinied zu Breslan um die 
Mitte des 18, Jahrhdts. Marke s. TB, 
Beyschlag, Johann Christoph, Schabkünstler 

Augsburg um 1700. 

Beytler, Jacob, Goldschmied und Kupferstecher 
zu Ravensburg gegen Ende des 16. Jahrhdts. 

Beytier, Mathias, Goldschmied und Kupferstecher 
zu Ravensburg, Ansbach und Augsburg in 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. Er hat 
Ornamente (Thiere, Figuren, Wappen, Gold- 


und -Stecher 


schmiedewerk) gezeichnet, Sie wurden von 
Andreas Gentzsch, Stef. Herman gestochen. 
Monogramm: MB aneinander. 

Bezoarsteine sind die sich im 

Magen vieler Pflanzenfresser aus un- oder 

Sie 

zeigen Schalen-artigen Bau und dunkel grün- 

bis bläuliche Farben. 


Concremente, 


halbverdauten  Speiseresten  bilden. 


liche Ihr Glanz und 
die eigenthümliche Structur haben sie im 
Kunstgewerbe für Schalen etc, Verwendung 
finden lassen., Im Handel werden orien- 
talische und occidentalische Benzoare unter- 
Die 


Liegenarten stammend, sind werthvoller, 


schieden. orientalischen, meist von 


Kronthul, Lexikon, I 








Bezold, Hans, «. Pezolt. 

BF in Spiegelsehrift ist Monogramm eines un- 
bekannten italienischen Niellators aus der 
2weiten Hilfte des 15. Jahrhdts. 

Bf auf Sèôvres-Porsellan ist Marke des Ver- 
golders Boullemier. 

BF, das B am F, auf Sévres-Porzellan ist Marke 
Barbin's. 

BF bezeichnet der Medailleur Brupacher seine 
Arbeiten, 

BF3 auf alter Nürnberger Fayence ist Marke 
eines unbekannten Kiünstlers. 

BFB und eine Krone darüber findet sich als 
Marke auf Worcester Porzellan 
18. Jahrhdt. 

BFS findet sich als Marke auf holländischer 


aus dem 


layence unbekannter Herkunft. 

BFS auf alter süddeutscher Fayence ist Marke 
eines unbekannten Künstlers, 

BFVE und ein 
Fayence von Urbino ist Marke des Battista 


Halbimond darüber auf alter 


Franco. 

BG, das G kleiner als das B und durch dessen 
unteren Bogen, ist Monogranin eines unbe- 
Kkanuten deutschen Kupferstechers aus der 
aweiten Hiülfte des 16. Jahrhdts. 

BG, mit und ohne Krone darüber, findet sich 
als Marke auf alter Fayence von Neapel. 

B G, Kreuz, 
Schilde, auf Goldschnicdearbeiten aus Bern 


duzwischen ein in querovalen 


ist Marke eines unbekannten Meisters des 
16. Jahrhdts. 

B G aut Elfenbeinarbeiten des 17, Jahrhdts. ist 
Monogramm eines unbekannten Künstlers, 

B & G auf Porzellan ist Marke von Bing & 
Grondahl in Kopenhagen, 

BH, das B nuch links gewendet, ist Monogramm 
eines unbekannten dentschen Kupferstechers 
vou utn 1500. 

BH, das H am B, auf alten Formsechnitten ist 
Monogramin eines unbekannten deutschen 

Meisters aus der zweiten Hälfte des 16. Jahr- 

hdts. 

im runden Schild auf Gold- 


schmiedearbeiten ist Marke Benj, Hentschels, 


BH Breslauer 

BH, der erste Strich beiden Buchstaben gemnein- 
sam, auf Nürnberger Goldschmiedearbeit ist 
Marke des Balth. Holweck. 

BH, darüber ein unbestinmbares Ding, Marke 
des Plattners H. Becher. 


Bhuwalpur 





Bhawalpur, jm Nord-Osten 
producirt Teppiche aus Seide und Baum- 


von Vorderindien, 


wolle gemischt. 

BHB, jedes B liegt je einem Hauptstrich des 
H an, auf alten Kupferstichen ist Mono- 
gramm des Barthel Beham. 


Biagio, Kunsattüpfer zu Faenza und Ferrara Ende 
des 165. und Anfang des 16. Jahrhdts. 

Biancardi, Giov. Ant, Plattner zu Mailand im 
16. Jahrhdt. 

Bianchetto, italienisch, bedeutet in den tech- 
nischen Künsten manchmal weisslich, manch- 
mal auch ein sehr reines Weiss, 

Bianchi, Baldassare, 1614-79, Maler und Orna- 
mentenstecher (Architectur, Wappen, Car- 
touchen etc.) zu Bologna. 

Bianchi, Giovanni Bonavita, gest. 1616, Mosaicist 
und Steinschneider zu Mailand und Florenz. 
Er ist der Stammwvater einer im 17. und auch 
noch im 18. Jahrhdt. ausgebreiteten Mosai- 
cisten-Familie, 

Bianchini, Mosaikkünestler-Familie zu Venedig im 
16. Jahrhdt. Besonders die Brüder Vincenzo 


und Domenico sowie Gian Antonio, 
Sohn Vincenzo's, erfreuten sich grossen 


Rubimes, mit Recht, wie von ihnen ausge- 
fübhrte Mosaiken in S. Marco beweisen. 

Bianco, Giambattista, Bildhauer und Erzgiesser 
an Genua im 17, Jahrhdt, 


Bianco di Ferrara wird das schüne Weiss, manch- 
mal mit einem ganz kKleïnen Stich in's Blaue, 
genannt, wie es das Email der alten Majolika 
von Ferrara zeigt. 

Bianconi, C.. Ornamentenzeichner (Decorationen, 
Grabdenkmäler ete.) zu Bologna in der 
aweiten Hälfie des 18. Jahrhdts. 

Bianco sopra bianco, die Decorationsart von Fa- 
vencen, bei welcher auf ein ganz reines Weiss 

Weiss mit Stich 

Gelbe Ornament 

oder figürliche Darstellung aufgelest wird. 


ein einem kleinen ins 


Blaue, oder Grüne als 
Auch umgekehrt kaun das anfgelegte Weiss 
wurde 
zuerst in Ftalien, im 16. Jahrhdt. zu Faenza, 
Das 


Faenza' er L, s, b. zeichnet sich durch grosse 


das ganuz reine sein. Dieser Devor 


in 128. viel in St Amand gearbeiter. 


Schünheit nus. 


Biard, Pierre, der Vater, 1659—1609, Bildhauer, 


Architect, Maler, Kaopforstecher zu Paris. 





Libiena 


Die gleichen Künste übte der gleichnamige 
Sohn, 1692—1661. 


: Biasini, Kunsttüpfer zu Faenza nnd Ferrara um 


1500. 

Bibel, 42 zeilige, s. Gutenberg, Joh. 

Bibel, 36zeilige, s Gutenberg, Joh. 

Bibel, 48zeilige, s. Fust, Joh. 

Bibel Jeanne d'Evreu’s, Handschrift von Ende des 
13. Jahrhdts, mit zablreichen, schünen Mi- 
niaturen. Besitz der National-Bibliothek zu 


Paris. 


Bibel Karl's des Kahlen, um 860 gefertigt, im Be- 
sitz der Pariser Bibliothek. Diese schôn 
ausgestattete Handschrift zeigt in den Male- 
réien ein Gemiseh zwischen karolingischem 
und bvyzantinischemn Stil. 

Bibel Karl's V., in der Bibliothek zu Paris, ge- 
fertigt um die Mitte des 14. Jahrhdts., ist 
ausgezeichnet dureh zahlreiche grau in grau 
gemalte und leicht getünte Miniaturen. 

Bibel Künig Wenzel's, Handsechrift vom Ende des 


14. Jahrhdts, mit reichen Initialen und Mi- 
uiaturen. 


! Bibelots, les, kleincre Gegenstände, die durch 





ibre Schünheit oder Seltenheit oder Her- 
stellungsart oder durch an ilhnen haftende 
Erinnerungen oder durch ihr Alter kostbar 
Man gebraucht die Bezeichnung B. 


nur, wenn derartige Objeete in Mehrzah! 


sind, 


vorhanden sind. 


Bibel von S. Calisto, 875 von Ingobert ausser- 
ordentlieh reich mit Initialen und Miniaturen 
geschmücekt. 

Biberschwänze #. Dachziegel. 

Bibiena, Carlo Galli, Decorationsmaler in Italien 
und Deutschland um die Mitte des 18. Jabr- 
hdts. 


Bibiena, Ferdinando Galli, 1657—1743, Ornamenten- 


z&ichner zu Bologna. Seine sehr reichen 

Entwürfe zeigen Architectur, Theaterdeco- 

rationen, Plafonds, Interieurs, Catafalke ete. 

Sie sind von Carlo Ant. Buffagnoli und 
Pietro Giovanni Abati gestochen. 

Bibiena, Giuseppe Galli, 1696—1756, Sohn Ferdi- 
nando's, Ornamentenzeichner (Architectur, 
Theaterdecorationen, Catafalke)}, Seine über- 

sind von J. A. 


Pleffel, Andreas und Joseph Schumzer ge- 


reichen, barocken Entwürfe 


stochen worden. 


Biblin pauperum 


Bignon 





Biblia pauperum 4. Armenbibel. 

Bichard, frauzüsischer Ornamentenstecher (Mü- 
bel) gegen Ende des 18. Jahrhdts. 

Bichardière, de la, eine junge Dame zu Paris in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts, die 
einige Blätter in Kupfer gestochen hat. 

Biche, la, die Hirschkuh. Couleur ventre de 
biche ist eine weiss-braune Farbe, 

Bichel, Aegidius, Architect 
zeichner zu Augsburg gegen Ende des 17. 
Jahrhdts. Seine Ornamentzeichnungen{(Laub- 
werk, Rahmen, Friese, Cartouchen) hat Jos. 
Friedr, Leopold gestochen. 

Bichelberger, holländische Miniaturmalerin aus 
der ersten Hälfte dieses Jahrhdts, 

Bickart, lodocus, Maler zu Maiuz um die Mitte 
des 17. Jabrhdts, fertigte auch Blitter in 
Schabmanier, 

Bickham, George, englischer Kupferstecher, Qr- 
namentenstecher 
18. Jahrhdts. 
arbeitete auch Kupferstiche, 

BJCO, das B über, das O unter, das J rechts 
(heraldisch}, das © links von einer plumpen 
Lilie, auf Pariser Goldsehmiedearbeit ist 
Marke des J. B. (©, Odiot. 


BD, Monogramm des Meédailleurs Dedekind. 


aus der ersten Hälfte des 
Sein gleichnamiger Sohn 


Bidauld, Kupferstecher zu Lyon in der zweiten 


Hälfte des 18. Jahrhdts, 


Bidermann, Samuel, 
Augsburg in der zweiten Hilfte des 16.Jahr- 
hdts. 

Bidot, Clément Amédée, Favencemaler zu Paris. 

Bidou, Martin und Louis, Erzgiesser zu Orleans 
im 17. Juhrhdt. 

Bidri, indische Metallimischung, nach der Stadt 


Inustrumentenmacher zu 


Bider (nordwestlich von Heiderabad) be- 
nannt. Sie besteht aus etwa 84 Theilen 
Zink, 13 Theilen Kupfer, 2 Blei und 1 Zinn. 
Die fertigen, oft mit Silber tauschirten Ob- 
jecte werden mit einer Beize aus Kupfer- 
vitriol oder einem Salpeter-Natron-Ammo- 
niak-Gemisch geschwärzt, welches dus Silber 
nicht angreift, so dass die Ornamente weiss 
auf schwarzem Grunde stehen. 
hauptsächlich Blätter, grosse Blumen. 


Sie zeigen 
Die 
Stücke, meist Geschirr, Schilder, Schwert- 
griffe, Wasserpfeifen, rosten nicht and laufen 
nicht an, 


und Ornamenten- ! 





Bie, Jean de, niederländischer Bildwirker aus der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts, 

Biedermann, Joh. Jacob, 1763—1827, Maler und 
Radirer zu Constanz. 


Biel, Friedrich, Buchdrucker zu Basel, ging 1485 
nach Burgos und druckte dort bis ins zweite 
Dezennium des 16. Jahrhdts. hinein. 

Bienenkopf hürt man mitunter das Hnbsburger 
Bindenschild Wiener Porzellan 


auf dem 


nennen. 
Biener, Hans, Graveur zu Dresden im 16. Jahr- 
hdt, Monogramm: H LB, das L am H. 


: Bienfait arbeitete Porzellan-Vergoldungen zu 











Sèvres gegen Ende des 18. Jahrhdts, 
Biennais, gerühmter franzüsischer Edelschmied 
und Ciseleur aus der ersten Hiälfte unseres 
Marke s. B. 
Bienvenu, P. L, Ornamenten- 
stécher (franzüsische Hofgürten) um 1800. 


Jahrhdts, 


franzosischer 


! Bier, Christian, Goldschmied zu Freiberg im 17. 


Jahrhdt. 


Bierfreund, Georg Nicol., Goldschmicd zu Nürn- 
berg um die Mitte des 18. Jahrhdts. Marke 
s GNB. 

Biermann, Conrad, Müneh zu Hildesheim un 1400, 
Miniaturmaler, 

Bierpfaff, Johann Christian, Goldschmied und Or- 
namentenstecher (reieh mit Mascarons, Band- 
werk decorirte Buchstaben) zu Thorn in der 
zveéiten Hilfte des 17. Jahrhdts, 

Biesemayer, Dirk, Kunsttüpfer zu Delft um die 
Mitte des 18. Jahrhdts. 

Bieslant, Delfter Kunsttüpfer um 1700. 

Biest, Hans van der, Bildwirker zu München in 


17. Jabrhdt, Monogramm s. H VB. 


. Biffi, Andrea, oberitalischer Erzgiesser des 17. 


Jabhrlidts, 
Biff, Carlo, 
Mailand. 
Bigaglia, bekannte Glasmacher-Familie zu Vene- 
dig, 1573 von 
Heinrich auf 


16065—75, Maler und KRadirer zu 


Einer ihrer Ahnen wurde 


III. 


italienischen Reise gendelt. 


Frankreich seiner 
Eine Specialititt 


lange das Aventurin- 


von 


der Familie war 


glas. 


| Biglou, Pierre, Kunsttüpfer zu Nevers um 1700. 


Bignon, François, Maler, Radirer, Ornamenten- 
stecher (Friese) in der zweiten Hüälfte des 
17. Jahrhdts, zu Paris. 


Gt 


Bigordi 84 





Bildhauerkunst 





Bigordi, Tommaso, Goldschmied zu Florenz um 
die Mitte des 16, Jahrhdts. Er ist der Vater 
Domenico Ghirlandajos. 

Bigouart, Favence-Maler zu Nevers um die Mitte 
des 18. Jabrhdts. | 

Bil, Beschauzeichen Bilbuo's für Waffen. 

Bilbo, spanischer Degen, 

Bilboquet, le, mit feinem, weichem, rauhem Leder 
oder einem wollenen Stoffe überzogencs, 
hülzernes Instrument, um Blattgold zu über- 
tragen und anzudrücken, Auch das Suchrüt- 
lingseisen heisst PB. 

Bildercapitäl, dem romanischen Stil eigenthüm- 
liches Capitäl mit Menschen-, Thier-, Phan- 
tasiegebilden. 

Bilderrolle, eine gravirte Messingrolle, mit wel- 
cher die Buchbinder glatte Vergoldungen 





mustertn, 

Bildhauerkunst wird ganz allgemein fn Sinne 
von Bildnerei diejenige Kunst genannt, 
welche menschliche oder thierische oder ; 
phantastische Formen kKürperlich darstellt. 
Die Darstellung kann ein vollrunde sein, 
d. h. die Kôrperfornmen sind überall von 
treiem Raume umgeben, oder eine halb- 
runde (haut relief} resp. flache (bas 
relief}, d. h. die Kôürperfonnen sind nur 
von cinér Seite aus gesehen dargestellt, Je 
nach dér verwendeten Technik oder dem 
verwendeten Material  spricht man von 
Formkunst (Plastik), Bildsehnitzerei, Bild- 
giesserel, Treibarbeit, Elfenbeinsehnitzerei, 
Holzsehnitzerei, Glvptik und Bildhauerkunst 
hn engeren Sinu, worunter man die künstle- 
rische Benrbeituug von Steinen, mit Aus- 
nahme der Edel- und Halbedelsteine, ver- 





steht  Als Steine kommen hauptsächlich 
der Sandstein und die verschiedenen Arten 


des Kalksteins, unter diesen namentlich der 


Marmor, ferner noch der Granit, Porphyr 


und Basalt in Betracht. Fast nie in der 
Neuzeit arbeitet der Bildhauer die Formen 
gleich aus dem Stein heraus, da ein ,Ver- 
hauen“, d,h. zu viel fortnehmen, nicht mehr 
zu verbessern ist. Vielmehr beginnt der 
Küunstler seine Arbeit damit, dass er aus 
weicher Masse, meist feinem, reinem, gut 
durechgearbeitetem Thon, eine Skizze fertint,. 
Das Modell muss im Allgemeinen genau die 


sewiünsehte For haben, hu Einzenen braneht 


es uicht fein ausgeführt zu werden. Moist 
uimmt man von diesem, da der Thon leicht 
schwindet und trocknet, einen Abguss in 
Gips, den man bequem mit schabenden In- 
strumenten weiter bearbeiten kann, Un bei 
der Uebertragung in Stein keine Febler zu 
machen, bediente man sich früher und viel- 
fach noch jetzt eines ziemlich rohen, dabei 
aber recht zuverlüssigen, technischen Hilfs- 
mittels, des sog, Punktirens. Man bängt 
wagerecht über das Modell einen viereckigen 
Rahmen, der allseitig grüsser ist als der 
grüsste wagerechte Durchsehnitt durch das 
Modell. An jede Seite des Rahmens be- 
festigt man in gleichen Abständen Fäden, 
länger als die Hühe des Modells, und sorgt 
durch an das Ende der Füden geknüpfte 
Gewichte, dass sie senkrecht herabhängen, 
Mit éinem genau gleich grossen, gleich auf- 
gehängten und gleich armirten Rabmen um- 
giebt man den zu behauenden Stein. Soll 
bei der Uebertragung vergrüssert oder ver- 
kleinert werden, so muss der Ralhmen um 
den Stein mit allem seinem Zubehür ent- 
sprechend vergrüssert oder verkleinert wer- 
den, Nun misst man den senkrechten Ab- 
stand der am wéitesten in den Raum ragen- 
den Punkte des Modells von dem nächst 
hängenden Faden, ferner die Linge des 
Fadens bis zum Sehnittpunkt mit diesem 
Loth.  Dureh Uebertragen dieser Maasse 
auf die Fden am Stéin und Anbohren des- 
selben bis zu einer Tiefe, die dem Punkte 
sun Modell entspricht, gewinnt man die 
Hanpt- oder Leitpuukte Bis zu diesen 
schlägt man init Hammer und Meissel den 
Stein fort. Indem man immer neue Pankte 
construirt und bis zu diesen arbeitet, ge- 
winnt mau die rohen Formen, Diese Arbeit 
spareu sich die Künstler jetzt meist, indem 
sie ihre Modelle in die Steinbrüche schieken 
und dort von Steinmetzen das Punktiren 
vornebmen lassen. Die feineren Formen 
und die so wichtige Obertiichenbehandlung 
leisten sie selbst. Statt der älteren Punktir- 
téchnik bedient man sich in nenerer Zeit 
vielfach einer wissenschaftlichen Methode, 
die nach mathematischen Principien am 
Modell Dreiecke construirt und diese auf 
den Stein fibuorträgt, 


Bildstein 





Biidstein, ein weicher, graugelber Stein, der in 


China gefunden und daselbst zu Statuen, : 


Statnetten verwendet wird. Sein specifisches 
Gewicht betrüigt 28—9,9. 


Büdstücke oder Denksäulen sind Süulen, meist | 


aus Stein gehauen oder Holz geschnitzt, mit 
einem Heiligenbiide oder einer biblischen 
Insehrift. die Gothik hat 
récht kunstvoll gearbeitete Bildstücke hinter- 


Besonders uns 


lassen. 


Bildtschnitzer, Friedr. Goldschmied zu Basel in 
der ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 


Bildweberei s. die cinzelnen Stoffe wie Leinwand, 


Damast ete. auch Wandteppiche. 


Bille, le, eine durch ihren zu geringen Inhalt an 


Gold resp. Silber unterwerthige Münze. 
Biller, Augsburger Goldschmiedfamilie, die um 
Mitte des 17. Jahrhdts. auftaucht und 
bis gegen Ende des 18. Jahrhdts, blüht, Die 
meisten 


die 


Familienmitglieder  seheinen als 
Marke ihr Monogramm mit einem Stern dar- 
über geführt zu haben, Die Vornamen 
Johann und Ludwig kebhren vielfach wieder. 
Genannt seien: Johann Bapt. um die Mitte 
des 17. Jahrhdts, Marke: BB 
darüber, in Schild: 


und Lorenz, starben um 1720; Ludwig, 


und Stern 
runden Laurentius 
gest. 1732, Marke: LB mit Stern darüber, im 
ovalen, oben eine Ausbuchtang tragenden 
Schild: gest. 1782, Marke 
gleicht der vorigen, nur mit J LB: Johann, 


Joh. Ludwig, 


gest. 1746, Marke: JB mit Stern darüber, im 
Dreipass-fürmigen Schild; Ludwig, 1692 bis 
1746: Johann Ludwig, um die Mitte des 
18. Jahrhdts, Marke: JLB mit Stern dar- 
im  dreieckigen Schild; Albrecht, 
1668—1720, Marke: AB und Stern darüber, 
im querovalen Schild; Joh. Jacob, gest. 
1777, Marke: JJB, das B unter, ein Stern 
Sehild. Die 
Letztgenannten haben auch Ornamente ent- 


über, 


über JJ, im ovalen beiden 
worfen, Johann Jacob für sein Handwerk, 
Albrecht Cartouchen, Vasen, Friese, Die Ent- 
würfe Albrechts hat JF, Leopold gestochen, 
Sie zeigen reiche, etwas unruhige Renais- 
sanceformen, 

Billifrith s. Book of Durham. 

Billig, säichsische Erzgiesserfamilie des 17, und 


18. Jabrhdts. 
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Bink 


: Billingsley, William, gen. Beely, gest. 1828, Por- 
sellanmaler zu Derby, Pinxton, Worcester, 
Nantgarw, Swansea, Coalport. 

Billwiller, Johann Lorenz Jacob, 1780—1820, Maler 
und Radirer zu Wien. 

Billy, Jacques, franzôsischer Maler und Radirer 
des 17. Jahrhdts. 

Billy, Nicolo, 
{Cartouchen nach Cerini, Orgel) in der ersten 
Hülfte des 18. Jahrhdts, 

Bitston, Email-Arbeiten 8. Brett, George. 

Bimbi, Marco, Goldschmied zu Paris in der ersten 
Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Binche. Spitzen. Die Spitzen aus B. gleichen 
im Allgemeinen denen von Brüssel, zeichnen 

oft durch 

Netzgrund 
Muster aus. Diese Arbeiten stammen aus 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Binck, Ludw., Medailleur, der um die Mitte des 
16. Jahrhdts. 
thätig war, 

Bindemittel, die Substanzen wie Oel, Léim, Harz, 
Eiweis ete, mit denen man Farben vermengt, 

zu 


italienischer  Ornamentenstecher 


sich  jedoch noch  vielfacher 


wechselnden und sebr Kkleine 


in Preussen und Diinemark 


um sie flüssig und zugleich haftend 
machen, 

Bindenschild, getheilter, dreieckiger oder unten 
abgerundeter Schild. 

Binde- und Lüse-Schlissel, die hinter dem päpst- 
lichen Schilde gekreuzten Sehlüssel; jener 
ist aus Gold, dieser aus Silber. 

Bindo, Fra Ambrogio di, berühmt als CGlasmaler 
in 15. Jahrhdt. 
der Fenster im Dom zu Sienn. 

Bindoni, Giovanni Antonio, Formschneider zu Vene- 
dig um die Mitte des 16. Jahrhdts. 

Bindungen heissen bei Geweben die Kreuzungen 
der Schuss- und Kettenfäden. 

Binet fertigte um die Mitte des 18. Jahrhdts. 
Fayencen zu Paris. 

Binet, Louis, Kupferstecher zu Paris 
aweéeiten Hilfte des 18 Jahrhdts. 
Binet, Sophie, malte Blumen an der Fabrik zu 

Sèvres jm 18. Jahrhdt, 

Bingley <. KRockingham ware. 

Bink, Jacob, geb. 1504 zu Küln, gest. 1568 zu 

Maler, Kuplferstecher, 


besonders 


Von ihu stammt ein Theil 


in der 


Künigsberg, Form- 


den fürstlichen 
Persüulichkeiten Zeit 


maler beliebt. Einige Ornamentstiche (Vig- 


schneider, bei 


seiner als l'ortrait- 


Binne 


Sebald 
Beham, sind von ihmn bekannt. Seine Blätter 
bezeichnete er mit JB oder HBC, das B 
am, das C im H, 

Binns s. Worcester Porzellan. 

Biobu, der japanische, mit bemaltem Papier be- 
kleidete Wandschirm. 

Biondi, Vincenzo, Kupferstecher zu Florenz num 
die Mitte dieses Jahrhdts. 

Biot, Gustave, 1833, 
stecher. 

Biot, Jehan, gen, Mercure, Fayence-Künstler 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts., nr- 
béitete in der Art Palissy's. 

Birago, Clemente, Edelsteinschneider am spani- 
schen Hofe um 1664. 
land, 

Birckenholz, Paul, Goldschmied, Kupferstecher, 
Ornamentenstecher (Vasen, Schmuck, Klein- 
ornament) zu Frankfurt a/M. um die Mitte 
des 17. Jahrhdts, 

Birckhart, Ant. 
(nach Bibiena, Unselt} zu Augsburg, Prag 
um 1700. 

Bird, Buchbinder zu London in der ersten 
Hülfte dieses Jahrhdts, | 

Bird, William, englischer Erzgiesser des 16. Jahr- 
hdts. 

Birgères, Jaques, Bildwirker aus Lille, arbeitete 
in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhdts. in 
Italien. 

Birkenfeld, Johann Samuel, Ornamentenzeichner 
zu Augsburg um die Mitte des 18. Jahrhdts. 
Seine Blätter zeigen Entwürfe für Schlosser. 

Birkenholz ist zäh, weiss, oft schün gemasert, 

Birkenholz, Nicolaus, 2ù Frank-. 
furt a/M. um die Mitte des 17. Jahrhdts. 

Birmann, Jacob, 1626—72, Goldschmied zu Basel. 
Marke: JB. 

Birmann, Peter, Goldsechmied zu Basel in der 


nétten, Vasen), Z Th. nach Hans 





geb. belgischer  Kupfer- 


Er stammte aus Mai- 


deutscher Ommamentenstecher 








Goldschmied 


zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. Marke: 
PB. 
Birmingham, Beschauzeichen: Auker, 
Birnbaumholz. Für die technischen Künste 


kommt nur das Holz des wilden Birnbaume 


in Betracht., Es ist weiss bis weïss-rüthlich 


bis rothbraun bis tiefbraun. In Folge seiner 


Härte und GHitte wird es von Xylographen 


gebraucht, in Folge seiner rüthlichen Farbe 


sowie der Fähigkeit Politur und schwarze 


Ati 


Bister 


Beizen sehr gut anzunehmen von Drechslern 
und Tischlern gern verarbeitet; nicht selten 
geben sie es als Ebenholz aus. 

Birnbück, Thomas, 1811—70, 
Stempelschneider zu München. 

Birnenhelm, Helin in Form einer Birne, im 16. 
Jahrhdt. beliebt, im 17. noch getragen. Der 


hervorragender 


breite Rand hat vorn und hinten eine Spitze 


und einen scharfen, aufwärts gebogenen 
Grat. 

Birnstiel, Vater und Sohn, waren Buchdrucker 
und Formschneider zu Berlin im 18.Jahrhdt. 

Bis, Fr. und Nic. Büchsenmacher zu Madrid im 


18. Jahrhdt. 


| Biscaino, Bartholomeo, 1682—67, Radirer zu Genua. 
: Bischofsbibel, identisch mit Leda-Bibel. 
| Bischofs-Handschuhe 


sind aus Seide gefertigt, 
mit Goldstickerei auch mit Juwelen, Perlen, 
Goldschmiedearbeit geschmückt. 

Bischofshut gleicht dem Cardinalshnt, ist aber 
grün und hat jederseits 6 Quasten. 

Bischofsmütze «. Mitra. 

Bischofsstuhi. Der für den Bischof bestimmte 
Sitz in der Kirche war ursprünglich ein 
steinerner Sitz an der Hinterwand der Apsis. 
Als der Altar gegen die Apsis zu vorrückte, 
wurde ein Kostharer Faltstuhl 
Bischof seitlich vor den Altar gestellt, 

Bischop, Jan de, Radirer zu Amsterdam in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Biscuitgut ist nicht gleich Biscuit, sondern ein 
weisses, séhr hartes Steinzeug, das beson- 


für den 


ders in England getertigt wird. 

Bisellium s. Stuhl. 

Bisemont, Graf von, radirte zu Orleans gegen 
Ende des 18. Jahrhdts, einige Blätter. 

Bisi, Bonaventura, 1610—62, Franziskanermüneh 
zu Bologna, Radirer und Miniaturmaler. 
Bisi, Michele, Kupferstecher zu Mailand in der 

ersten Hälfte unseres Jahrhdts, 

Bisiaux, Pierre Joseph, Buchhinder zu Paris um 
1800. Seine unsoliden Einbände erfreuten 
sich grosser Beliebtheit, Sie sind mit seinem 
Namen gestempelt, 

Bismarckbraun, ein Anilintfarbstofr. 

Bissel, À, Kupferstecher und Radirer zu Mann- 
hein uin 1800. 

Bister, braune Wasserfarbe, aus Holzruss, be- 

Mine- 

ralbister besteht aus Manganhydroxyd. 


sonders Buchenholzruss dargestellt, 


Bister-Manier 





Bister-Manier — Aquatinta-Manicr. 

Bistuggi, Giovanni, Kunsttüpfer zu Castel Durante 
in 14, Jahrhdt. 

Bittermandeigrün, Theer- (Anilin-) Farbstofr, 

Bittheuser, J. P., 1774—1869, Kupferstecher zu 
Stuttgart. 


Bittner, Ornamentmaler an der Wiener Porzellan- 
fabrik unter Sorgenthal. 

Bittner, Joh. Friedr., Goldschmied zu Strassburg 
um die Mitte des 18. Jahrhdts. Marke 
JFB. 


Bittner, N., deutscher Ornamentenstecher (Then- 
terdecorationen nach Platzer) um 1800. 

BIWF, Monogramm des Radirers B. J. Weiss. 

Bixin, der rothe Farbstoff des Orlean. 

Bizen. Stcinzeug. B. in der japanischen Pro- 


s, 


vinz Owari, produeirt neben massenhafter 

Gebrauchswaare Figuren von Güttern, Men- 

schen, Thieren in einem braunen, glasirten, 

Die Fabrikate 
heissen Bizen-Yaki, die alten Ko-Bizen. 

Bizerii «. Vezerii. 

Bizzarri, Giuseppe, 
um 1700. 


BK finden sich Bayreuther Fayencen bezeich- 


harten Steinzeug. neuen 


Florentiner Mosaikkünstler 


net. Das K ist manchmal nach links ge- 


wendet und das B am K. 


BK findet sich als Marke auf Nürnberger 
Fayvencen des 18. Jabrhdts, Meister unbe- 
kannt. 


BK im Herz-fürmigen Schilde auf Künigsberger 


Goldschmiedearbeit ist Marke eines unbe- 


kannten Meisters. 
BK, das K im B, ist Marke eines unbestiminten 
Augsburger Goldschmieds aus der ersten 
Hülfte des 17. Jabhrhdts., 
tol. Koch. 
auf Goldschmiedearbeiten aus Westfalen 
{Warendorf) von um 1700 ist Marke des 
B. Kernitz. 
BKC, das C unter dem BK, findet sich als 
Marke auf Bayreuther Fayence, 
BKD, das D unter dem BK, findet sich als 
Marke auf Fayence von Bayreuth. 
BKH, das H unter dem BK, findet sich als 
Marke auf Fayence von Bayreuth. 
BL, über dem Kkleineren B eine heraldische 
Lilie, findet sich als Marke auf Fayencen 
des 18. Jabrhdts. ungewisser Herkunft. 


vielleicht des Bar- 
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Blagrave 

BL, darüber ein Reichsapfel, findet sich als 
Marke auf Fayencen Genun's oder Savona's 
aus dem 18. Jahrhdt. 

BL findet sich als Marke auf Fayence von 
Rouen. 

BL, das L am B, auf Fayence ist Marke der 
Berliner Fabrik von Lüdicke. 

BL auf Leipziger Goldschmiedearbeit ist Marke 
B. Lauch's. 

BL im 4cckigen Schilde auf Augsburger Gold- 
schmiedearbeiten des 17. Jahrhdts. ist Marke 
eines unbestimmten Meistérs (Leitenhoffer ?}. 

BL im runden Schilde neben dem Augsburger 
Beschauzeichen s. Lotter B. 

BL findet 
aus 


norddeutsechen Medaillen 
Hälfte des 17. Jahrhdts. 
als Marke eines unbekannten, guten Meisters. 
Blacard, Rufus, Erzgiesser des 192. Jahrhdts. 
Blachernita, Michael und Simeon, malten mit an 
den Miniaturen des Menologium Graecorum, 
eines Heiligenbuches, das um 1000 für Kaiser 
Basilius 11. gefertigt wurde. Das Buch 
jetzt im Besitze der vaticanisehen Bibliothek. 
Blachmann, Ottilie, s. Schnorr von Carolsfeld. - 
Blackfischbein — Os sepine. 
Blackmore, John, Kupferstecher, speciell Schah- 
die Mitte des 18. 


sich auf 


der zweiten 


int 


künstler zu London 


Jahrhdts,. 
Blaeu, Wilhelm, geb. 1671 zu Alkmaar, war ein 
Schüler Tycho de Brahe’s, 

Ainsterdam eine Druckerei, 


un 


Er errichtete zu 
deren Producte 
sich durch gute Ausstattung und noch méhr 
durch Correctheit auszeichnen. Thim gebübrt 
der Ruhm der Erste gewesen zu sein, der 
an der Buchdruckerpresse Verbesserungen 
Tode 1688 über- 
nabhmen die Sühne Joan und Cornelis die 


aubrachte.  Nach seinem 


Officin, von denen jener durch Herausgabe 


eines Atlas sowie hervorragender typo- 
graphiseher Werke zur Mebrung ibres Ruh- 
mes viel beitrug. 1672 verbrannte die 


Druckerei, ein Jabr darauf starb Joan. Seine 
Sübhne Johann, der sich auch als Kupfer- 


stecher Achtung erwarb, Wilhelm und 
Peter errichteten eine neue Druckerei, die 


bis zum Enude des Jahrhdts. gute Arbeiten 
schuf, 

Blagrave, John, Mathematiker und Formschneider 
in Eugland un 1600. 


Hluke 





Blake, William, 1758-1897, origineller englischer 
Maler und Kupferstecher. 

Blaker, Wandleuchter (s. d.) mit einer grossen, 
das Licht reflectirenden Platte an der Wand, 

Blanc, Honorè, südfranzüsischer Kupferstecher 
um 1700. Er hat viele Ornamente nach Toro 
gestochen. 

Blanc de Bougival, weisse, aus Pfeifeuthon her- 
gestellte Farbe. 


Blanc de chine heisst das weisse, leicht gelbe, : 


chinesische Porzellan. 

Blanc de Meudon, feine Kreidefarbe. 

Blanc de neige = Schneeweiss s, d. 

Blanc d'Espagne, identisch mit Blanc de Bou- 
gival. 

Blanc de Troyes, feine Kreidefarbe. 

Blanc fixe, weisse Barvtfarbe, deckt schr voll- 
kommen. . 

Blanchard, Auguste, um 1700, Auguste Jean 


Baptiste Marie, 1792—1849, Auguste 
Thomas Marie, geb. 1819, Grossvater, 


Vater und Sohn, Kupferstecher zu Paris. 
Am bedeutendsten ist der Jüngste, 
Blanchard, E., franzüsischer Ornamentenzeichner 
- {Kirchenmobiliar) um die Mitte des 18. Jahr- 
hdts. 
Blanchard, Jacques, 1600—1638, Maler und Radirer 
zu Paris, 








Blanchet, Thomas, 1617—69, Maler und Radirer ! 


in Frankreich und Italien. 

Blanchon, Jean Guillaume, Kupferstecher, Orna- 
mentenstecher {nach Boucher) zu Paris in 
der zweiten Hilfte des 18. Jahrhdts, 

Bland, John und Thomas, englische Schreibkünst- 
ler des 18. Jahrhdts., haben auch Schriften 
gestochen. 

Blandin, Formschneider zu Paris um die Mitte 
des 18. Juhrhdts. 

Blank, Bonavita, 1740—1827, zu Würzburg, übte 
als Erster die 


Moosmosaik. So fertigte 


er Mosaikbilder aus aflerhand müglichen 
oder eigentlich unmügtichen Materialien wie 
Blüthen, Blättern, Frachtkernen,  Stroh, 
Haaren, Federn uw s. w. 

Blanquart, Philippe, Gliasmaler zu Soissons gegen 
Ende des 14. Jahrhdts. 

BLAR, cingestempelt in Frittenporzellan, ist 
Marke Bourg la Reine’s. 

Blard, M. frauzüsischer Elfenbeinschnitzer um 
die Mitte dieses Jahrhdts, 





Hlaugotd 





Blaschke, Johann, üsterreichischer Kupferstecher 
um 1800. 

Blasengriün = [Laubgrün. 

Blasen vor der Lampe «. Glasbläserlnmpe. 

Blasius, Kunsttüpfer 16. Jahrhdt., 
scheinlich zu Nürnuberg, vielleicht auch in 


in rahr- 
der Schweiz. 

Blasius, italische Erzgiesserfamilie des 16. Jahr- 
hdts, 

Blasonirung nennt man in der Heraldik die Be- 
schreibung eines Wappens nach den Regeln 
der heraldisehen Kunstsprache. 

Blass, Antonius, Goldsechmied zu Hermannstadt 
{Sicbenbürgen) um die Mitte des 16. Jahr- 
hdts. 

Blasset, Nicolas, 1600-1659, Architect, Ornamen- 
tenzeichner (Epitaphien) zu Amiens, Seine 
Entwürfe, die sich durch reiche, edele For- 
men auszeichnen, hat L'Enfant gestochen. 

Blattaluminium, das zu ganz Blüttehen 
ausgeschlagene Aluminium. Es dient häutig 
als Ersatz für Blattsilber. 

Blattgold, ganz dünne Blätter Gold. Die Blätter 
werden hergestellt, indem ein dünn ausge- 
walztes Stück Gold in gleiche Stücke zer- 

2 PBlatt 

Pergament gelegt und das gehäufte Paeket 


feinen 


schnitten, jedes Stück zwischen 
mit etwa 5 Kilogr. schweren Hämimern auf 
einem harten Steinblock geschlagen wird. 
Die Blätter werden dünner, grôüsser, dabei 
häürter. Durch Glühen wieder weich ge- 
macht, werden sie in kleinere Stücke zer- 
schnitten, wieder gehäuft und mit leichteren 
Hiinmern geschlagen u.s.w. Sind sie schon 
recht foin, so wird statt des Pergaments 
Goldsehlägerhäutehen zwischen die Blätter 
gelegt, Man kann das Gold ungemein dünn, 
bis zu weniger als dem Millionsten Theil 
Millimeters Das 


in Haudel vorkommende Blatigold ist er- 


eines Dicke aussehlagen. 

heblich dicker, je nach der Bestimmung von 

verschiedenver Stärke und Farbe. Diese ist 
abhängig von dem Silber- oder Kupfergehalt 
des Rolhmaterials. 

Blattgrün s. l’fhanzengrün. 


Blattsilber, zu Zanz feinen Blättchen auage- 
schlagenes Silber,  Ueber die Technik s. 
Blattyrold. 


Blaugold «tellt man durch Zusatz von Stahl zum 
Gold her, 


Blaubholz 


Blauholz, dus braunrothe Kernholz des in Cen- 
tral- Haema- 
oxylon campechianum L. Es wird nach Fer- 


und Südamerikn heimischen 


mentation in der Färberei zur Herstellung 


rother bis violetter bis blauer Tüne benutzt. 
Diese Tüne sind wenig haltbar, gut haltbar 
aber die nach Oxvdation mit Chromsäure 
hergestellten schwarzen Tüne. 

Blaulack, Berliner Blau mit Leinül gekocht, tief 
schwarzer Lederlack, 

Blaustein — Lazulith. 

Blauwerk, graues Steinzeug mit blanem Decor. 

Blavio, Joäs, von 
buchdrucker zu Lissabon 
16, Jahrhdts, 

BLC in einem ovalen Rahmen findet sich als 
Marke auf Fayencen aus Ardennes. 

Blecker, G., Radirer zu Harlem um 1600, 

Bleckmann, B. M. Solinger Klingenschmied des 
18. Jahrhdts, | 

Bleeck, Pieter van, 1695-1764, Radirer und Schab- 
künstlér im Haag und in London. 


Deutscher, Hof- 
um die Mitte des 


teburt vin 


Blei, unedles Metall, graufarbig, sehr weich, mit ! 
einem spécifischen Gewicht von um 11,8, 
838° (, 
leicht und nimimt daun eine schmutzig-graue 


Sechmelzpunkt von oxydirt sebr | 


Farbe an Sowohl dieser Eigenschaft wegen 


wie auch wegen seiner grossen Schwere und 


vor alle der geringen Festigkeit ist das 
Blei als Kunst-Material von geringer Be- 


dentung. Früber wurden in ïhm Denkmals- 


(Kopenhagen), Statuen-, Büsten-Güsse aus- 
geführt. 

Bleich, Georg Heinrich, Goldschmied und Orna- 
mentenstecher(Goldschmiedearbeit) zu Nürn- 
berg um 1700. 

Bleichererde — Naturweiss. 

Bleikristall = Kristaliglas. 

Bleiroth ist Mennige. 

Bieiruthen nennt man die langen Bleistäbe, wie 





S. d, 


sie zum  Einfassen von Glasfenstern ge- 
braucht werden. 

Bleiweiss, weisser Farbstoff, besteht aus basisch 
kohlensaurem Blei mit wechselndem Gehalt | 
an Bleioxyd. Es wird in den verschiedenen ! 

Ländern auf verschiedene Weise dargestellt 

und kommt als weisses Pulver in den Handel 

Mit Wasser mischt es sich nicht, wohl aber 

mit Oel. 


uuübertroffenen Deckkraft viel verwendet, | 


Als Oclfarbe wird es wegen seiner 


: Blitherus, Münch 


Blitherux 
-Da die Austriche leicht gelb werden, setzt 
man der Farbe Terpentinôl Durch 
Schwefelwasserstof wird Bleiweiss schwarz 
gefärbt, Man 
Sorten, so Venetianerweiss, Hamburger 


ZA. 


uaterscheidet  verschiedene 
Weiss, Kremserweiss, Perlweissn.s.w. 

Bleizinnober ist Mennige. 

Blendbogen, Bogen, welcher einer Wand auf- 
liegt, also nicht offen ist. 

Blende, Wandnische von geringer Tiefe. 

Blendrahmen, ein Rahmen, der verdeckt ist; bei 
Gemälden der Rahmen, über den weg die 
Leinwand gespannt ist. 

Bléry, Eugène St. Al, 1805-88, 
Maler und Radirer. 

Blerzy, D. E., Goldsehmied zu Paris 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts, 
Blesendorf, Elisabeth, Emailmalerin zu Berlin und 

St. Petersburg um 1700. 
Blesendorf, Konst. Friedr,, etwa 1665—1766, Maler 
und Kupferstecher zu Berlin. 
Blesendorf, Samuel, gest. 1706, Emailmaler und 
Schabkünstler zu 


frauzüsischer 


in der 


Kupferstecher,  speciell 
Berlin. 
Bletterie, de la, Büchsemnacher zu Paris in der 


zaweiten Hülfte des 18 Jahrhdts. 


Bieu de lumière, ein Anilinblau. 

Bleu de Lyon, ein Anilinblau. 

Bleu de Paris, ein Anilinblau. 

Bleuler, H., süddeutscher Maler und Radirer aus 
der ersten Hälfte dieses Jahrhdts, Er hat 
oft die radirten Blätter colorirt. 


Bleu soluble, Anilinblau, in Wasser lüslich. 
Blinddruck nennt der Buchdrucker einen Abzug 
vom ungefärbten Satz Derartige Abzüge 
werden gemacht, um das Passen des Schün- 
In 


der 


und Wiederdrucks controlliren. 
der Buchbinderei Blinddruck 
glänzende, nicht ausgemalte Druck mittelst 


zu 


heisst 


erwirmter Eisen auf angefeuchtetem Leder. 
Blindholz s. Furniren. 


Blindplattendruck, Abzug von einer Holzsehnitt., 


Platte ohne Farbe. 
Der Abzug muss unter starkeim Druck ge- 


zu 


Kupferstich- u. #. 4. 


schehen, damit ein schwaches Relivf 


Stande kommit. 


Blindrahmen s. Blendrahinen. 


zu Canterbury im 11. Jahr- 


hat, Goldschmied. 


BLO 


HU 


Î 


Blutglas 





BLO, dus L durch das O, findet sich als Marke ! Blondeau, Jacques, Kupferstecher in Frankreich 


auf Fayencen von Moustiers. (Olery?)} 
Bloc, Conr., niederländischer Medailleur aus der 
#weiten Hiälfte des 16. Jahrhdts. 
Bloc, Ludovicus, Buchbinder des 18. Jahrhdts. 
Bloch, Carl, 1834—90, guter dänischer Kupfer- 
stecher. 


Block, Kunsttüpfer zu Delft gegen Ende des | 


17. Jahrhdts, 

Block, Benjamin, 1681—90, Maler und 
künstler in Italien und Deutschland, 

Block, Godefroid, Buchbinder zu Troyes 
1400. 

Blockbücher heissen die zuerst um 1400 und weit 
bis ins 15. Jahrhdt, hinein derart hergestell- 
ten Bücher, dass die mit Um- oder Unter- 


um 


achriften versehenen Holzschnitte zusamimen- 
geheftet wurden. Derselbe Holzstock trug 
Schrift und Bild. Die Blätter wurden nur 
einseitig bedruckt, Es sind eine ganze An- 
2abhl derartiger Bücher bekannt. 

Bloemaert, Abraham, 1564-1657, Maler, Radirer 
und Formachneider zu Utrecht. 

Bloemart, Cornelius, 1608—88, Sohu des Abra- 
ham B., niederländischer Maler und Kupfer- 
stecher, lebte lange in Italien, auch in Paris, 
Er hat Ornamente (Plafonds, Wandmalereien 
etc.) nach P. Berrettini gestochen. 

Bloemen, Pieter van, 1649—1719, Maler und Ra- 
direr zu Antwerpen 

Bloemen, 3. F. v., Maler und Radirer in Holland 
und Italien uim 1700. 

Blois, Abrah., holländischer Kupferstecher um 
1700. 

Blois. In in 17, und 
18 Jahrhdt. zahilreiche, z Th. sehr gute 


Favencen. B. wurden 


Favencen gearbeitet, Da sie eine originelle 
Art uicht darstellen, werden sie vermuthlich 
den besten anderen Fabriken der Zeit nn- 
gerechnet. 
Beschauzcichen 


eine Lilie, manchinal ein Fuchs oder Stachel- 


Schab- 





 B. L.S., 


von B. war bis 1784 


schwein darunter, bis 1789 eine zweihenke- 


lige Vase. 

Blompot, mit vollem Namen 
blompot*, Fayencefabrik zu Delft im 18. 
Jabrhdt. 

Blon, Jacob Christ., « Le Blond. 

Blond +. Le Blond, 


de 


vergulde 


und Italien in der zweiten Hälfte des 17. 
Jahrhdts. 

Blondel, François, 1617—86, Architect zu Paris. 
Architectonische Entwürfe, Festdecorationen 
von ihm sind vielfach gestochen worden. 

Blondel, Jacques François, 1705—74, Architect uud 
Kupferstecher zu Paris, hat als Ornamenten- 
Zeichner und -Stecher eine umfaugreiche 
Thätigkeit entfaltet. 
Façaden, Interieurs, Wandgetäfel, Kamine, 
Spiegel, Consolen, Beleuchtungskürper, Pla- 
fonds, Vasen, Baluster, Mübel, Thüren, Fon- 


Man kenut von ihm 


tainen, Schlosserarbeiten, Die meisten Blätter 
sind von seiner Hand, wenige von Moreau, 
Joullain, Cochin, Babel, Aveline, Charpentier 
gestochen. Stil Louis XV. 

Blondel, Marie Michelle, Ornamentstecherin (Vasen, 
Trophäen) zu Paris im 18 Jabrhdt. Stil 
Louis XV. 

Blonden #ind seidene oder halbseidene Spitzen. 
Sie werden seit Jahrhunderten in Spanien 
gearbeitet. Von den übrigen Staaten lieferte 
sie im 18. Jahrhdt. nur Frankreich. Von 
der Mitte dieses Jahrhdts. an producirt sie 
auch das Erzgebirge.  Doch der 
deutschen Spitze der Grund grüber, der 
Decor weit einfacher, als an der von Chan- 
tilly. 

Bloor 5. Derbv-Porzellan. 

Blooteling, Abraham, 1634—96, fertigte Kupfer- 
stiche, Radirungen und Schabkunstblätter zu 


ist an 


Amsterdam und London. 
Blot, Maurice, 1753—1818, Kupferstecher zu Paris, 
Blouwere, Antoine de, niederländischer Bild- 
wirker aus der zweiten Häilfte des 16. Jabr- 
hdts, 
Bloy, Joh, Goldschmied zu Wien um die Mitte 
dés 17. Jahrhdts. 
Abkürzung für benevolo lectori 
saluten, 

Blugt, Marcellus de, fertigte Fayencen zu Delft 
ur 1700. 

Blum, Hans, Steinmetz und Holzschneider zu 
Zürich in der zweiten Hälfte des 16. Jahr- 
hdts. In seinem Monogramm schreibt er 


das B am H. 


: Blum, Johann, Medailleur zu Bremen um die 


Mitte des 17. Jahrhdts. 
Biutglas 


Haëmatinon (s. dl). 


Blutrinnen 

Blutrinnen, schimale, lüngs gerichtete Rinnen in 
der Klinge von blanken Waffen. Sie dienen 
weniger zum Abfliessen des Blutes als um 
die Waffe leichter zu machen bei Erhaltung 
oder sogar Vermehrung îihrer Widerstands- 
fähigkeit. 

Blutschalen s. Hinterglasmalerei. 

Blutstein, ein Rotheisenerz, wird in seinen grau- 
blauen bis perlgrauen Farben en cabochon 
geschliffen und als Schmuckstein verwendet. 

Die 

roth-braunen Steine dienen in Stücken oder 

auch gepulvert zum Poliren von Metallen. 


Er zeigt so einen schünen Schimmer. 


Bly, Kunsttôüpferfamilie zu Delft im 17. Jahrhdt. 


Blyt, 1. K.. Modelleur an der Porzellanfabrik zu 


Kopenhagen gegen Ende des 18 Jahrhdts. 


Blyth, Rob., 1750—84, Kupferstecher, Radirer zu : 


London. 


BM, hinter jedem Buehstaben ein Gedanken- 
strich, auf alten Kupferstichen ist Mono- 
graumm Benedetto Montagna's. 

BM auf alten Kupferstichen ist Monogramm 
eines unbekannten 


etwa 1500. 


deutschen Meisters von 


B. M. findet sich als Marke auf Fayencen, wabr- | 


scheinlich als Monogramm Manara's. 


BM auf Racerener Steinzeug aus dem 16. oder | 


17. Jabhrhdt, ist das Monogramm eines un- 
bekannten Meisters. 

BMN verschlungen auf Fayencen und Porzellan 
kommt als Marke der Fabrik Beverie's zu 
Niederweiler vor. 

Bn auf Sèvres-Porzellan ist Marke Bulidons, 

BN verschlungen auf Fayencen und Porzellan 


: Bockler, Georg Andreas, Architect 


ist Marke der Fabrik Beyerle's zu Nieder- ! 


weiler., 
BN, darunter eine Lilie, in Herz-fôürmigem 
Schilde auf Londoner Goldschmiedenrbeit 


ist Marke eines unbekannten Meisters von 


etwn der Mitte des 18 Jahrhdts. 
BN, das B an ersten Strich des N, findet sich 


auf Goldschmiedearbeir anus London als 
Marke eines unbekannten Meisters des 16. 
Jabrhdts. 


BN, Murke des Emailinalers Bernard Nouailher. 

BNF, Monogramm des Kupferstechers Noth- 
nagrel, 

b 0, zwischen den Buchstaben eine eigenthüm- 
liche Hausmarke, in der £ Kreuze deutlich 


Bodemer 
sind, in alten Bildwirkercien ist Monogramm 
des Rinaldo Boteram. 

Bobbinet (von bobbin, Spule und net, Netz), 
mittelst ciner Maschine hergestellter Spitzen- 
grund. Die Maschine wurde 1806 von dem 
Engländer Heathcoat erfunden, 

Bobrun, Louis, Maler und Radirer zu Paris in 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Bocaro, Manuel Tavares, portugiesischer Erz- 
giesser des 17. Jahrhdts. 

Boccalajo, il, ist ein Kunsttüpfer, der Krüge macht 
oder ein Krughändler, 

Boccardino, eigentlich Giovanni di Giuliano 
Boccardi, Vater des Francesco B,, war 

Florenz 1500 thitig. 

Ritualbücher in verschiedenen Kirehen von 

Florenz weisen ausgezeichnete Arbeiten von 

ihin auf. 


als Miniator zu uin 


Boccaro, rothes Es 
findet sieh ott für Theekannen verarbeitet, 
Boccione, Jos.B., Kunsttüpfer zu Urbino um 1600. 

Boch s. Septfontaines. 

Bocholt, Franz von, 
vom Ende des 15. Jahrhdts. aus Bocholt in 
Westphalen, 
aber auch eigene Blütter, die sich z. Th. 
durch derbe Realistik auszeichnen. 

Bochroit, deutscher Goldschmied etwa um 1400. 

Bock, Hieronymus, deutscher Kupferstecher aus 
der Zzweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 


chinesisches Sitcinzeug. 


deutscher Kupferstecher 


Er copirte Schongauer, schuf 
I £ 


Bock, Johann, deutscher Formschneider aus der 
ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

und Orua- 

mentenstecher in Nürnberg Anfang des 18. 

Jahrhdts. Seine Blätter zeigen Architectur, 

Fontäünen, Grotten ete. 


Bocksperger, Johann d. Aelt. und d. !, Forin- 
schneider, Ornamentenzeichner zu Salzburg 

München aus der zweiten Hälfte des 
16. resp. Anfang des 17. Jahrhdts. 

Bocoholz — Pockholz. 

Bocquet, Nic., Kupferstecher zu Rom und Paris 
in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Bocquet, Kunsttüpfer zu Rouen im 18. Jahrhdt. 

Bode, deutscher Ornamentenstecher (Wagen) um 
die Mitte des 18 Jahrhdts. 

Bodeckker, Joh. Fr. Kupferstecher zu Amster- 


dam um 1700. 
Bodemer, Jacob, 1777—1*2%4, Emailhinaler zu Wien. 


und 


Bodonebr 


Bodenehr, Gabriel, 1673—1766, Mechaniker, Cise- 


leur,  Ornamentenstecher  (Beleuchtungs- 
geräth, Raukenwerk, Friese ete.) zu Augsburg. 

Bodenehr, Georg Conrad, Ornamentenstecher zu 
Augsburg um 1700, Er hat namentlich nach 
P. Decker, auch Laubwerk eigener Ertindung 
gestochen, 

Bodenehr, Moritz, 1865—1749, Kupferstecher, Or- 
namentstecher zu Dresden, Er stach Thenter- 
decorationen nach Klôtzel, Festdecorationen 
u. A. Sein Sohn Johann Georg, 1691 bis 
1780, war gleichfalls Kupferstecher, Er ar- 
beitete namentlieh in Schabmanier, und zwar 
4 Dresden und Augsburg. 

Bodmer, G., 1804—87, Lithograph zu München. 

Bodmer, Karl, 1809-93, Maler, Radirer, Litho- 


graph zu resp. bei Paris, 


Bodoni, Giambattista, ist 1740 als Sohn eines ! 
Buchdruckers zu Saluzzo geboren.  Vom 


Vater in seiner Kunst ausgebildet, arbeitete 
er in den Mussestunden Holzschnitzereien, 
viel Geschmack und Formverständniss 
Mit 18 Jahren 
und wurde in der Buchdruckerei der Propa- 


die 


zeigten. kam er nnch Rom 


ganda augestellt, wo seine Arbeiten durch 
Sauberkeit An- 
erkennung der Vorgesetzten verschafften. 


und Correctheit ihm die 


Den rümischen Aufenthalt benutzte er, um 
Als 


der Herzog von Parma 1768 eine Druckerei 


sich im Schrifischneiden auszubilden. 
errichtete, die Künstlerisches leisten sollte, 
wusste er Bodoni für die Ueberualhune der 


Leitung zu gewinnen. Dieser brachte im 
Verlaufe weniger Jahre durch cisernen Fleiss, 
seinen grossen Geschimack und seine Fertig- 
keit als Stempelschneider und Drucker, s0- 
wie durch Verwendung ausgezeichneten 
Materials die Officin auf eine Hôühe, wie sie 
Ein 


feiner Diplomat, litt er wäbrend der Fran- 


zur Zeit keine zweite in Europa hatte. 


zoseuherrschaft durchaus nicht, trotzdem 


sie ihin recht verbasst war, sondern schuf 
in dieser Zeit vielleicht die besten Arhéiten. 
Zu diesen gehürt ein Napoleon gewidmeter 
Homer. PB. starb 1818, von Italienern und 
Franzoseu gleich verehrt und betrauert. Die 
Schärte, Klarheit, Einfachheit, Eleganz der 
Typen, die tiefschwarze, düûnne Farbe, das 
schône Papier geben ein tadelloses Ganzes 


und lassen seine technischou Leistungen als 








Boekhorst 
mit die hüchsten auf typographischem Ge- 
biete erscheinen. 

Bodrigue, Kunsttüpfer zu Nevers und Rouen im 
17. Jahrhdt. 

Boeck, Johann Gottfried, hat 
Hälfte des 18. Jahrhdts, zu Augsburg ein 


in der zweiten 


Stickmusterbuch herausgegehen. 


Bücke, Michel, schwedischer Goldschmied aus 
der ersten Hilfte des 17. Jahrhdts, 

Bôcklin, Johannes, Ornamentstecher zu Berlin 
Anfang des 18 Jahrhdts., hat nach P. Decker, 
Eocsander u. À, gestochen. 

Boegel, Joh,, Holzschnitzer zu Kalkar 
ersten Hälfte des 16. Jahrhdts, 

Bühm, Amadeus Wenzel, 1771—1898, Kupferstecher 
in Prag und Leipzig. 

Bühm, Johann, Kupferstecher «u Wien um 1800. 

Bühm, Jos. Daniel, 1794 —1865, Bildhauer, Medailleur, 
Stempel-., Edelsteinsechneider zu Wien. Sein 
Sohn Jos, Edgar, 1884—90, war Medailleur 
zu London. 


in der 


Boëhme, Landschattsmaler an der Porzellan- 
fabrik in Meissen, 1761 wurde er, nach der 

Friedrich den 
Grossen, an die Berliner Fabrik versendet, 

Bühmenkreuz, frühgothische Goldschmiedearbeit 


aus der gweiten Hälfte des 18. Jahrhdts, im 


Einnahme Meissen's durch 


Dom zu Regensburg, Es ist réich niellirt, 
mit Edelsteinen und Transemail geschmtiekt. 
Boehmer, (ioldschmied zu 
Hälfte des 18 Jahrhdts, 


Marie Antoinette so verhängnissvollen Hals- 


'aris in der zweiten 
Er hat an dem für 


band mitgearbeitet. 
Bühmische Granaten s. Prrop. 
Bôhmische Spitzen sind identisch mit Neudecker 
Spitzen, Die Spitzen-Industrie in Bühmen 
begann um die Mitte des 17, Jahrhdts. und 
18. 
sauk aber in unserem Jahrhdt. in Folge der 


In 


nahnr im einen grossen Aufschwung, 


billigen  Maschinenspitze, den letzten 
Dezennien wird viel und gute Nadelspitze in 
Bühinen gearbeitet, 

Bühmischer Diamant ist Bergkrystall. 


Bührer, Konr., 1710-56, und seiue Sühne Jonas 


Peter und Joh. Peter, Meédailleure zu 
Augsburg. 


Boekelszoon, Hendr., Kunsttüpfer zu Delft in der 
ersten Hälite des 17, Jahrhdts. 
Boekhorst, ideutisch mit Bronkhorst. 


Boel 





Boel, Aug., Klingensehmied zu Solingen um die 
Mitte des 16. Jahrhdts. 

Boel, Corn, flandrischer Maler und Radirer in 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhdts, 

Boel, Peter, 1622-74, Maler und Radirer ans 
Antwerpen, arbeitete meist in Italien und 
Paris. 

Bülmann, Hisronymus, Ornamentstecher zn Nürn- 
berg Anfang des 18. Jahrhdts, Seine Blätter 
zeigen Masken nach eigener Erfindung, Be- 
leuchtungsgeräth, Cartouchen, Mübel, Laub- 
werk, Figuren etc. nach Decker, Eysler u. A. 

Bümmel, Wolfgang Hieronymus von, Ornamenten- 
stécher (Goldschmiedearbeit) zu Nürnberg 
um 1700. 

Boender, Mathis, fertigte sehr feine, besonders 
in camaieu blau gemalte Fayencen zu Delft 
in der ersten Hälfte des 18. Jahrhdts, Marke 
MB ancinander, 

Büner, Johann Alexander, 1647—1720, Kupfer- 
stécher und Radirer zu Nürnberg. 

Büotischer Schild, grosser, ovaler Schild mit 
einem halbrunden Einsehnitt jederseits. 

Boerner, F. Kupferstecher, namentlich Schab- 
künstler unserer Zeit. 

Boers, Abraham, Kunsttüpfer zu Delft im 17. 
Jahrhdt. 

Boerse, Kunsttüpfer zu Delft um 1700. 

Bürteln, das Aufhiegen von Riändern bei der 
Freiburbeit, Es geschieht mit dem Bürtel- 
cisen, 

Boesje, Johann Philipp, Kunsttüpfer zu Delft im 
17. Jahrhdt, 

Boet, Einailmaler in England um die Wende 
des 17. Jahrhdts. 

Boethos, griechischer Bildhauer aus dem 2. Jahr- 
hdt, a. Chr. sehr gerühmter Toreut, 

Boëtius, Chr. Friedr., 1706—82, Kupferstecher zu 
Dresden. 

Bôttcher, Heinr., Goldschmied zu Wismar um 
1700. 

Büttger, Johann Friedrich, wurde 1682 oder 1686 
zu Schleiz als Sohn eines niederen Beamten 
geboren. Mit 14 Jabren kam er zum Apo- 
theker Zorn nach Berlin in die Lehre Die 
Beschäftigung mit Chemikalien maehte ihn 
bald dem Zuge der Zeit folgen nnd alchi- 

Studien Studien 

hatten für ihn 


treiben. Diese 
die 


Collegen durchaus den gewtünschten Erfolg, 


mistische 


wie für éisten seiner 


Bôttger 


Zwar schafften sie sich nicht das Gold aus 
ihren Retorten und Tiegeln, wohl aber aus 
Da es 


der Dummbheit ihrer Mitmenschen. 


falscher Thatsachen 
dabeï nicht abging, so kam B. mit den Be- 
Conflicte,  Als 
Klügere gab er nach und suchte die Gefilde 
auf. 


August dem Starken seine Auslieferung. Der 


ohne  Vorspiegelung 


hürden in unliecbhsame der 


Sachsens Preussen  verlangte von 
Kurfürst aber, der sich eine so schâtzbare 
Kraft nicht entgehen lassen wollte, beorderte 
den Goldmacher nach Dresden, sperrte ilhn 
mit den gewünschten nüthigen Instrumenten 
ein und ersuchte ihn recht fleissig zu sein. 
Die Lage des Schlaukopfs B. war nicht an- 
genehin, Zwar machte er, um Kunde von 
seiner Thätigkeit zu geben, genügend Rauch, 


Lärm und Gestank, aber dass er kein Gold 


nachen konnte, war Niemandem weniger 
zweifelhaft als him selbst. Er versuchte 


das Klima zu wechseln; der Fluchtversuch 
misslang, Allmälig wurde auch dem Kur- 
fürsten klar, dass die Goldmacherei doch 


ein recht zweifelhaftes Geschäüft sei und 
er liess sich durch von Tschirnhausen, 
einem Collegen B's, der dessen immerhin 
grosse chemische Kenntnisse schätzte, be- 
wegen, B. dem Tschimhausen als Gehülfen 
beizugeben, Dieser war nämlich von August 
dem Starken beauftragt, das chinesische 
Porzellan, das bereits seit 200 Jahren in 
Europa bekannt war, nachzumachen. Fleissig 
ging B. froh, aus seiner misslichen Lage 
befreit zu sein, ans Werk. Ein bei Meissen 
gefundener Schmelztiegel aus rothem Ton 
diente ihm als Vorbild, Er fand eine Ahn- 
In den Jahren 1704—8 formte 


und brannte er in ihr éine grosse Anzah)l 


liche Masse, 


von Cregenständen, die er theils glasirte, 
theils mit Blumenreliefs, theïls mit farbigem 
Email decorirte, aueh schliff und polirte, 
Dieses rothe oder Bôttger-Porzellan ist kein 
eigentliches Porzellan, sondern ein schôünes 
Steinzeug von sehr hohem Gewicht: seine 
Farbe gebht in's Braune bis ins Schwärzliche 
bis ins Schwarze (Eisenporzellan).  Als 
Marken tragen diese Fabrikate chinesische 
Schriftzeichen, manchmal auch ein galoppi- 
rendes Pferd mit der Umschrift Arv. de, Mil 


de. in einem ovalen Ralnnen, manehmal ein 





Boetwinekele 
schrägliegendes, gleicharmiges Kreuz mit 


dreieckigen Enden, durch das Kreuz geht 
ein senkrechter Stab mit dreieckiger Figur 
an den Enden. 
Kaolin und mit diesem heissersehnten Kürper 
setste er seine Versuche aufs angestreng- 
teste arbeitend fort. 1708 starb Tehirnhausen 
uud B. blieb allein an der Spitze der in 
Dresden eingerichteten Fabrik. 1709 stellte 
er das erste, weisse, wirkliche Porzellan in 
Europa her. Die Nachfrage nach demselben 
war bald so gross, dass die kleinen Räume 
in Dresden nicht ausreichten und in 
Albrechtsburg zu Meissen 1710 eine grosse 
Alle Beamten 
und Angestellten der Fabrik mussten die 
Geheimhaltung der Technik beschwüren. B. 
dein Ehren und Geld in reichem Mansse zu 
Theil Beides und 
sauk duréh Trunk und andere Leidensachaften 


Fabrik eingerichtet wurde. 


wurden, verschleuderte 


so séhr, dass er seinen Eiïd gebrochen und 
mit Preussen Verbhandlungen über Einrich- 
tung einer Porzellanfabrik angeknüpft haben 
soil. Er wurde verhaftet und starb 1719 im 
Gefänguiss, bevor das Urtheil über ihn ge- 
fAllt wurde, 

Boetwinckele, Jean, Bildwirker zu Brüssel win die 
Mitte des 15. Jahrhdts. 

Boey, Guillaume, Goldschmied zu Paris um 1400. 

Boffrand, Germain, 1667—1764, Architect uud Or- 
namentenstecher (Façaden, 
terieurs } zu Paris, 

Bogaert, M. van den, fertigte Fayencen zu Delft 
in der ersten Hälfte des 18 Jahrhdts. 

Bogaerts, Jean, niederländischer Bildwirker aus 
der zweiten Hülfte des 16 Jahrhdts. 

Bogard, jean, Buch-Drucker und -Binder in der 
zweiten Hilfte des 16. und in der ersten des 
17. Jahrhdts. zu Loewen und Douai, Signet: 


Platonds, In- 


Stadt, darüber ein getlügeltes Herz, darüber 
ein Buvh, das Ganze mit der Umschrift: 
Cor rectum inquirit scientiamn. 

Bogen, Waffe, mittelst welcher ein Pfeil abge- 
schossen wird, bietet kunsttechnisches Inter- 
esse nur in 
Diese zeichnen 


orientalischen  Exemplaren. 


sich manchinal durch rück- 


sichtlich der Schwierigkeiten über die 


Mer 
| 


1707 fand B. im Haarpuder ; 


der : 


schmalen Felder zu disponiren und rück- : 


sichtlich des Farbenglanzes famose Lack- 


malereien aus, Die an  abendlindisehen 


Boissens 


Wafren 
meist werthlos, 

Bogenfeld — Tympanon. 

Bogenfries ist charakteristisch für den romani- 
schen Stil Er besteht aus kleinen Rand- 
bogen, die manehmal Consolen anfsitzen. 

Bogenschiene, Schiene zum Schutz des linken 
Unterarms des Schützen gegen den zurück- 


angebrachten Schnitzereien sind 


schnellenden Bogen. Sie besteht aus Leder 
oder Metail und ist 
auagestattet. 

Bogert, Jacques, Goldschmied zu Amsterdam um 
1600. 

Boggi, Giovanni, italienischer Kupferstecher um 
1800. 

Boguet, D., 1755—1839, Maler und Hadirer zu 
Paris und Rom. 

Bohnen, Holz mit in Oel, Terpentin oder ähn- 
lichen Substanzen gelüstem Wachs einreiben 


manchmal kunstvoll 


und ïhm dann dureh Bürsten Glanz geben. 

Bohrisch, M, Goldgchmied zu Dresden um die 
Mitte des 17. Jahrhdts. 

Bohrschwerter = Panzerstecher. 

Boi ist ein schwerer Flanell. 

Bojan, D. L, Ornamentenstecher zu Paris um 
1700, hat nach Jean Bérain genrbeitet. 

Boileau, Direktor der Manufactur 
1759—73. 

Boillefèves, Aubertin, Goldschmied zu Orléans in 
der ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Boillot, Joseph, franzüsischer Maler und Kupfer- 
stecher um 1600. 

Boilvin, Emile, geb, 1845, 
und Radirer. 


in Sèvres 


franzüsischer Maler 


Boily, Kupferstecherfamilie zu Paris und Neu- 
pel in der zweiten Hälfte des 18. resp. 

ersten des 19, Jahrhdts. Am bekanntesten 
sind Louis, Charles, Anne, Alphonse. 

Bois, Charles, Emailmaler um die Wende des 
17. Jahrhdts. 

Bois d'Epense, Sitz der Fayencefabrik bei Les 
Islettes, s. d. 

Bois durci, gepresste Holzmasse. 

Boismard, Pariser Buchbinder aus der zweiten 
Hälfte des 18 Jahrhdts. 

Boissard, Rob., franzüsischer Kupferstecher um 
1600. 

Boissart, M. J, franzüsischer Maler und Radirer 
un die Mitte des 17. Jahrhdts, 


Boissens, Cornelis Th, nicderländischer Schreib- 


Boissette 





95 


Bolt 








künstler und Schriftstecher gegen Ende des 
16. Jahrhdts. 

Boissette lieferte in 
18. Jahrhdts. Fayencen und Porzellan. $. 
Vermonet. 

Boissier, Kunsttüpfer zu Nevers im 17. Jahrhdt. 

Boissier, André Claude, franzüsischer Maler und 
Radirer um 1800. 

Boissieu, Jean Jacques de, 1786—1810, hervor- 
ragender Maler und Radirer in Lyon. 

Boit, Emailmaler zu Wien Ende des 18. Jahr- 
hdts, 

Boit, Charles, Emanilmaler zu Paris um 1700. 

Boitel, Vergolder an der Fabrik zu Sèvres 
in der ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 

Boizeau, Kunsttüpfer zu Nevers im 18. Jahrhdt. 

Boizot, Antoine, Zeichner an der Gobelins-Manu- 
factur zu Paris im 18. Jahrhdt. Sein Sohn 
Louis Simon, 1743—1809, Bildhauer, war 
Modelleur an der Porzellan-Fabrik in Sèvres, 

Boizot, Marie Louise Antoinette, stach in Kupfer 
zu Paris um 1800. 


| 


der zweiten Hälfte des ! 


Bokhara - Teppiche, persische, sehr kurz ge- | 
schorene Knüpfteppiche in brauner bis 
rother Grundfarbe mit einem aus viel- 


eckigen, in Reïhen geordneten Feldern be- 


stehenden Decor, Die Felder zeigen gelbe 


bis gelb-braune bis braune, meist gut ge-. 


stimmte Tôüne, Wie weit die Bucharei an 


der Herstellung dieser Stücke betheiligt 


war oder ist, weiss ich nicht. Man findet 


alte derartige Stücke, die in 


Bezug auf | 


Farbenharmonie vollendet sind, eine Eigen- 


schaîft, die den neueren oft abgeht. Zur 
Zeit sollen die Tekke-Turkmenen viel Bok- 
hara-Waare arbeiten. 

Bol, Ferdinand, 1616—80, Schüler Rembrandt's, 
radirte ausgezeichnet in genauer Anlehnung 
an seinen Lehrer. 


Bol, Hans, 1534-93, Miniaturmaler, Radirer, Qr- 


{ 





namentenzeichner zu Malines, Antwerpen 
und Amsterdam. Zeichnungen von ïihm, | 
nämlich Bibelscenen, dann auch einzelne 


Figuren in reichen Bordüren haben Sadeler, 


À. Collaert gestochen. Sein Brader Franz 
war Miniaturmaler und Radirer. 

Bold, Daniel, fertigte im 18 Jahrhdt. hervor- 
ragende Thonwaaren zu Burslem. 


Boldo, Dionys., Baumeister zu Venedig Anfang 


dés 17. Jahrhdts., hat aueh Miniaturen genalt. | 


Boldrini, Niccolo, Maler und Formschneider zu 
Venedig um die Mitte des 16. Jahrhdts. 

Boldu, Glov., Medailleur zu Venedig um 1460. 

Bolinet, Joannes, Ornamentstecher gegen Ende 
des 16.Jahrhdts., hat Schwarzornament nach 
Daniel Mignot gestochen. 

Bolkesch, Laurentius, Goldschmied zu Schissbnryg 
(Siebenbürgen) um 1600. 

Bollée, Pariser Erzgiesserfamilie seit der 
des 18. Jahrhdts, 

Bollig, Jacob, modellirte Terracotta-Statuetten zu 
Côlm im 18. Jahrhdt. 

Bollinger, Friedr. Wilh., 1777—1825, Kupferstecher 
zu Berlin. 

Bologna. Majolica. B. hat unzweifelhaft im 
16. Jabrhdt. Majolica gefertigt. 
bisher kein Stück als sicher aus B. staminmend 


Mitte 


Es ist nber 


bestimmt worden. 

Bologne, Jean, Fayencemaler zu Montauban Ende 
des 18. Jahrhdts. 

Bologneser Gewebe. Bologna producirte schon um 
1270 Seidenstoffe. Mit der Einwanderung 
Lucchesischer Weber, Anfang des 14, Jahr- 
hdts., nahm Industrie Aut- 
schwung. 15. Jahrhdt. er- 
freuten sich die Gewebe Bologna's hohen 
Rufes, 
selle berechtigt war, da im übrigen den 


die 
Besonders 


grossen 


im 


Wir künnen nicht urtheilen, ob der- 


Zeugen nichts Charakteristisches nachge- 
rühmt wird Die früheren werden wohl 


genau im Stile Lucca's gearbeitet worden 

sein. Sie sind ebenso wenig wie die spite- 
ren als Bologneser Gewebe zn erkennen, 
wennu nicht Hussere Umstände sie als solche 
ansprechen lassen, 

Bologneser Weiss, luine Kreidefurbe. 

Bolognini, Giov. Battista, 1612-29, Kupferstecher 
und Radirer zu Bologna. 

Bolomey, Benj. 1739—1819, Maler und Radirer 
im Haag. 

Bolster, Christian Andreas, deutscher Groldachmied 
und Ornamentenstecher (Goldschmiedeorna- 
ment} aus der ersten Hälfte des 18. Juhr- 
hdts. 

Bolswert, Boëtius, 1580—1633, und Schelte von, 
1686—1669, Kupferstecher zu Haarlem und 

Rubens 


(TS 


nach g 


Antwerpen, haben viel 
arbeitet. 
Bolt, Joh. Friedr., 1769-1836. Maler und Radirer 


zu Berlin. 


Bolteser 


Bonhomme 





Boiteser, Floris, deutscher Ornamentenstecher 
{Goldschmiedeornament) vom Ende des 16. 
Jahrhdts. 

Bolton, Thos., Goldschmied zu Dublin um 1700. 
Marke $. TB. 

Bolus, weisse bis gelbe bis braune bis rothe 
Thonerde, die mancherlei Verwendung findet, 


Bonaocino, Antonio, Bildhauer und Medailleur zu 


so als Farbstoff, Kitt- und Politurmittel, | 


als Formmaterial für den Metallguss, als 
Rohstof®f für Thonwaaren, früher auch als 
Médicament (terra sigillata). Sie wird im 
Färbe- 
fähigkeit beruht auf dem Gehalt an Eisen- 
B. kommt überall vor. 
Der 


Brande roth bis rothbraun, Ihre 


und Mauganoxyden. 


Gute rothe Farben liefert der Orient. 


braune B. (terra di Sienna) wird viel für : 


Frescomalerei und als Druckfarbe bei LRe- 


produetionen benutzt. 

Bolz, Valentin, süddeutscher Miniator des 16. 
Jahrhdts, 

Bombasin, ein glattes Gewebe aus Kammwolle, 

Bombay-Mosaik, eine ursprünglich persische Tech- 
nik, jetzt hauptsächlich in Bombay geübt. 
Wie bei der Millefiori-Arbeit Glasstübe, so 


werden beidieser Technik verschieden farbige |! 


oder gefärbte Stäbe aus Hols, Elfenbein, | 


Metall s0 
schnitte des combinirten dicken Stabes ein 


anéinander gelegt, dass Quer- 


Muster ergeben. Die dünnen Quersechnitte 

werden dann auf die Unterlage aufgeleñmt, 
Bombeck, Seger, Teppichwirker zu Leipzig und 
die Mitte des 16. Jahrhdts, 


Weimar um 


Monogramin: S. B. 


Bombelli, R. Kupferstecher in Italien in der ! 


zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts, 

Bomberg, Daniel, Buchdrucker zu Venedig im 
16. Jnhrhdt, Seine Specialität war der Druck 
it heébräischen Lettern. Die von ihm ge- 

schaffenen Typen sind als die besten ge- 

schätzt und daher in Gebranch geblieben. 

B, war übrigens kein Jude, Er stammte 
aus den Niederlanden, 

Bomberghen, Antoine de, niederländischer Bild- 
wirker aus der ersten Hälfte des 16. Jabr- 


hdts. 

Bombo, niederländischer Formschneider des 16. 
Jahrhdts. 

Bon, Enrico, 1835—93, Miniaturmaler in Italien 
und Wien, 





Venedig im 17. Jahrhdt. 
Bonacina, Giovanni Battista, italienischer Kupfer- 
stecher um die Mitte des 17. Jahrhdts. 


Bonaini, Gust, geb. 1810, Kupferstecher zu 
Florenz. 
Bonano, italienischer Bildhauer, Erzgiesser, 


Ciseleur des 12 Jahrhdts, 

Bonardel, P. Formschneider in Frankreich und 
Spanien uin 1700. Arbeiten 
sein Monogramm, 

Bonasone, Giulio, 1500—1580, italienischer Maler 
und Er hat 
(Friese, Cartouchen mit Fignren, Architec- 


Seine tragen 


Kupferstecher. Ornamente 


tur) gestochen. 

Bonato, Pietro, 1765—18920, 
Rom. 

Bonaventura, Nicolo di, s. Nicolo. 


Bonavera, Domenico Maria, Kupferstecher, Radirer, 
Ornanentenstecher (Friese, Füllungen) zu 


Kupferstecher zu 


Bologna um die Mitte des 17, Jnhrhdts. 


Bonbonnière, kleiner Behälter zum Mitführen 
von Süssigkeiten, fillt kunsttéchnisch unter 
den Begriff ,Dose“, S, d, 

Bond, William, Kupferstecher zu London in der 
ersten Hilfte dieses Jahrhdts. 

Bondil, Kunsttüpferfamilie zu Moustiers im 18. 
Jahrhdt. 

Bondt s. Bonte. 

Bone, Henry, 1755—1834, arbeitete hervorragen- 
dés Email zu London. Kurze Zeit hindurch 
war er in den Porzellanfabriken zu Plymouth 
und Bristol beschäftigt. Einer seiner Sübne 
war auch Emailmaler, 

Bonetti, Giuseppe, geb. 1840, Erzgiesser, Ciseleur 
zu Turin, 

Bongarde, Armand, trefflicher Eisenschneider und 
Waffensehmied zu Düsseldorf um 1700. 

Bongé, Gabriel, Kunsttüpfer zu Rouen im 18. 
Jahrhdt. 

Bongiovanni, Bernardino di, Bildwirker zu Ferrara 
gegen Ende des 15. Jahrhdts. 

Bongot & Chalot fertigten nach 1818 Fritten- 
porzellan in Chantilly. 


Bonheur-du-jour, le, kleiner Kunstschrank zur 
Aufbewahruug von Schriftstücken, wenig 
umfangréichen Kostharkeiten ete. 

Bonhomme, Pasquier, Buchdrucker zu Paris gegen 
Ende des 15, Jahrhdts. 


Bonhomme 


Book of Kells 








Bonhomme, Perrin, Pariser Goldschmied aus der | Bonnetot, Jehan, Cioldschmied zu Paris in der 


zweiten Hälfte des 14. Jahrhdts. 

Boni, Giovanni Martino di, Kupferstecher und 
Maler zu Venedig und Rom um 1800. 

Boni, Niccolo, Stempelsehneider und Medailleur 
zu Rom um 1600 Monogramm: N. B. 

Bonifazio, Natale, Kupferstecher zu Rom in der 
#weiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Bonin, Schmelzmaler zu Limoges in der ersten 
Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Bonini di Assisi, Giovanni, Mosaicist zu Orvieto in 
der ersten Hälfte des 14. Jahrhdts. 

Bonnard, Goldsehmied zu Paris um 1200. 

Bonnard, Nicolas, Ornamenten- 
stecher (Gitter) gegen Ende des 17, Jahr- 
hdts. 

Bonnart, Henri, 
Trophäen, 


franzüsischer 


Ornamentenstecher  (Kamine, 
Kleinornament, Kostüme}) zu 
Paris gegen Ausgang des 17. Jahrhdts. 
Bonnart, N.,, franzüsischer Ornamentenstecher 
(Cartouchen, Vignetten) 
Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Bonnart, Robert François, Maler und Kupfer- 
stecher zu Paris in der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhdts, 

Bonnecroy, Jean, niederländischer Maler 
Radirer des 17. Jabhrhdts. 

Bonnefoy, À. fertigte um 1760 Fayencen zu 
Marseille. 

Bonnejonne, E., Kupferstecher des 17. Jahrhdts. 
in Frankreich und Italien. 

Bonnemer, François, 1640—89, Maler und Radirer 
zu Paris. | 

Bonnemer, Maria, franzüsische Formselmeiderin 
um 1600. 

Bonnet, Favencefabrikant zu Apt im 18. Jabr- 
hdt. 


aus der ersten 


und 


Bonnet, Kunsttüpfer zu Nevers um die Mitte | 


des 18 Jahrhdts. 





Bonnet, Louis Marie, geb. 1748, Miniaturmaler | 


und Kupferstecher zu Paris 
burg. 


Crayontmuanier gefertigt. Diese druckte er 


imanchmal durch Verwendung verschiedener 


Platten  mebrfarbig. B. hat auch eine 


und Peters- 
Seine Stiche sind in Aquatinta oder : 


zweiten Hälfte des 14. Jahrhdts. 

Bonnington, R. P., 1801—98, Maler und Radirer 
zu London. 

Bonnis, Kunsttüpfer zu Montauban im 18. Jahr- 
hdt. 

Bonn. In B. wurde um 1750 eine 
Fabrik errichtet, die mehrere Jahrzehnte 

hat. Stücke 

Marken scheint nichts Genaneres bekannt 


Porzellan. 


genrbeitet Ueber ihre und 
zu sein, 

Bonnuit, Achille, Maler an der Porzellanfabrik 
zu Sèvres in der ersten Hülfte diesesJahrhdts, 

Bonnutius, Judas, Buchdrucker zu Heidelberg in 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Bono, Adrea di, Kunsttüpfer zu Faenza im 16. 
Jahrhdt. 

Bononi, Lucio, Radirer zu Rom gegen 1700. 

Bonpencier, Majolikaverfertiger, vermuthlich in 
Italien im 17. Jahrhdt. 

Bonstede, Herm, norddeutscher Kunstgiesser 
vom Ende des 16. Jahrhdts. 
Bonte, Cornelius Jan und Peter de, 
dische Goldschmiede um 16500. 
Bontemps, Val, Fayencemaler zu Nürnberg im 

18. Jahrhdt. 
Bonthomme, Gabriel, Kuustschlosser zu Paris in 
der zweiten Hiälfte des 18 Jahrhdts. 
Bonzagni, Federico, gen, Parmense, gest, um 
1590, Stempelschneider, Meédailleur zu Rom. 


niederlin- 


Bonzagni, Gianalberto de, identisch mit Pini, 
Giov. Alb. 
Bonzanigo, Giuseppe Maria, 1740—1820, guter 


Kunsttischler, sehr feiner Holz- und Elfen- 

beinsehnitzer zu Turin. 
Bonzi, Maler und Radirer zu Rom um 1600. 
Book of Durham, Evangeliarium, um 700 gefertigt, 

mit zahlreichen Initialen und mebreren 
Miniaturen im schônsten angelsächsischen 
Stil geschmückt, jetzt im Besitze des British 
Museum. Es ist vom Bischof Eadfrith ge- 
schrieben, von Bischof Aethelwald aus- 
gemalt uud von dem Einsiedler Billfrith 


gebunden. 


! Book of Durrow, ein Evangeliarium aus dem 


grüssere An£ahl Ornamentblätter (Vasen, | 


Mübel, 
cigenen Entwürfen, 


Goldschmiedearbeit, 


Blumen) theils nach 
theils nach solchen von Huet, Saleinbier ge- 


stochen. 


Kronthal, Lexikon. L 


Arabesken, ! 


6. Jahrhdt, mit irischen Miniaturen, im Be- 


sitz des Trinity College zu Dublin, Maler 
sol der heilige Colaumbanus sein. 
Book of Kells, ein mit #ahlreichen ornamen- 


talen und figürlichen Malereien im irisehen 


Book of Lindisfurne 


Stil aufs reichste geschmüektes Evan- 


geliarium aus dem Anfang des 7, Jahrhdts, | 


im Besitz des Trinity College zu Dublin. 


Book of Lindisfarne, identisch mit Book of 
Durham. 

Boort s. Edelsteinschlif. 

Boos, de, Miniaturmalerin «. Vogel, Marie 


Louise, 
Borboni, Maler und Radirer zn Bologna um die 
Mitte des 17. Jahrhdts. 
Borch, franzüsischer Ornamentenzeichner (Car- 
18. Jahrhdts. Die 
sind im Stil Louis XV, gehalten: sie wirken 


touchen) des Entwürte 
durch Thierfratzen %. Th. gauz wild. Stecher 
ist Marel. 

Borch, van, Glockengiesserfamilie des 16. Jahr- 
hdts, 


Borch, Michiel van der, niederlindischer Maler 


aus der ersten Hiülfte des 14, Jahrhdts. Es 
existirt eine von ïhin init Miniaturen ge- 


schmückte Bibel, 

Borchard, H. und Th. Buchdrucker zu Hamburg 
um 1600. 

Borcht, van der, Brüsseler 
des 17. und 18. Jahrhdts, 
Arbeiten 


Bildwirkerfamilie 


Ihre zahlreichen 


tragen neben dem Zeichen von 


Brüssel die Buchstaben V DB, meist noch 
init einem Buchstaben davor, dem Anfangs- 
buchstaben des Vornamens des betreffen- 
den Verfertigers. Auch schreiben sie manch- 
Mit 


der 


Statmmnamen aus, 
d. B. 1772 
letzte Gobelinverfertiger zu Brüssel. 
Borcht, Heinrich von der, Vater und Sohn, Maler 
und Radirer in Belgien, Deutschland und 
England. 17. Jahrhuit. 

Borcht, Pieter van der, sext. 1608, Handrischer 
Maler und Radirer. 

Bord s. Edelsteinsehlifr. 

Bordeaux, 1784: 
wappen, bis 1789: Einhorn, schreitend. 
Bordeaux. Die Bor- 

deaux im 18. Jahrhdt. aus der Fabrik Gau- 


na) ihren ganz 


Jean François v. starb 


Beschanzeichen bis Stuit- 


Favence, Arbeiten, die 

tier & Husdin lieferté, sind nicht originel] 

aber wat, die späteren sind auch nicht ori- 

ginell aber auch nicht gut Jetzt producirt 
B. fast nur Gebrauchswanre. 

Bordeaux. 15. 


Jahrhdts, gründete Verneuil #ine Fabrik 


Porzellan Gegen Ende des 


lu BB. die schôue Stüecke Heferte, 





Borne 
Bordelaise, la, franzüsisches, kurzes, grades 
Schwert, in Bordeaux gefertigt. 14 und 


16. Jahrhdt. 

Bordes, Josef, Lithograph und Miniaturmaler 
zu Paris 
hdts. 

Bordier 5. Petitot. 

Bordone, Benedetto, Miniator zu Padua und Cre- 
wmonsa hu 15. Jahrhdt. 

Bordoni, Fr, Bildhaner und Erzgiesser zu Flo- 
renz uud Paris im 17. Jahrhdt. 


in der ersten Hälfte dieses Jahr- 


Bordüre, Randeinfassung, Randverzierung. 
Borel, Antoine, 1743 — um 1815, Kupferstecher 
zu Paris. 


Borelly. Die Familie B. aus Süd-Frankreich 
stammend, fertigte hn 17. und 18. Jahrhdt. 
Fayencen zu Savona Ein J. B. 1nuss im 


18. Jahrhdt. in Marseille eine vigene Fabrik 
gehabt haben. 

Boresom, Abraham van, holliindischer Radirer 
tn die Mitte des 17. Jahrhdts. 

Borghese, Cilasmaler zu Antwerpen im 16.Jahr- 
hd. 
Burgens und Benning. 

Borghesi, Francesco, Moaaist zu Florenz un die 
Mitte des 16. Jahrhdts. 

Borghesi, Pietro, Mosaikkünstler zu Florenz An- 
faug des 18. Jahrhdts, 

Borghigini, Francesco, 1727-70, 
und Kupferstecher zu Florenz. 

Borgiani, Horazio, 1577-1620, Maler und Radirer 
zu Rom. 

Borgino, (oldschinied zu Maïiland um die Mitte 
des 14. Jahrhdts. 
sitzt cine Arbeit vou ilem. 

Borgognone, Annibale, oberitalischer Erzgiesser 
des 16. Jahrhdts. 

Borgognoni, Andrea, fertigte Anfang des 17.Jahr- 
hdts. Mosaiken zu Florenz. 

Borgoña, Jorge de, 
16. Jahrhdts., arbeitete viel in Valencia. 
Borgonzone, Giov. Batt., Miniator zu Bologna um 

die Mitte des 17. Jahrhdts. 

Bormann, Landschaftsmaler an der Meissener 


wahrscheinlich identisch mit Simon 


Steinschneiïder 


Der Dom zu Monza bre 


spanischer Clasmailer des 


Porzellanfabrik, wurde 1761 von Friedrich 
d. Grossen nach Berlin geschickt. 

Borne, la, gauz rundes Sopha, bestimmnt in der 

Das Mübel 


50, Jabren 


Mitte eines Raumes zu stehen. 


wurde zuerst in den dieses 


Jabrhdts. gebant. 


Borne 


Borne, Kunsttüpferfamilie zn Tournay im 18. 
Jabrhdt. 

Borne, H. und E., Favencemaler zu Nevers in 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. Einer 

18. Jahrhdts. 

auch zu Rouen gearbeitet, ein Claude B. 

Mons 


von ihnen hat Anfang des 
später zu Lille, une ein 
Maria Stéphan B. um 1720 zu Lille unter 
Féburier, 


Sinceny, 


Bornemann, Steffen, gest. 1719, Goldschmied zu 
Wisiour. 

Borner, Joh. Bapt. und Peter Paul, Medailleure zu 
Rom Hitte 17. Jahr- 
hdts. 


in der zweiten des 

Borner, R. P.. Medailleur zu Rom um 1700. Mo- 
nograrmm: RP B. 

Bornier, Jacques, fertigte Aufang dieses Jahr- 


hdts. Fayencen zu La Rochelle, 


Borniola, Horatio und Jean, fertigten im 17.Jahr- 
hdt, Fasencen zu Le Croisie. 

Borno, identisch mit Benoli, In, 

Bornstedt, Magdeburger Erzgiesserfamilie des 
16. und 17. Jahrhelts. 

Borowsky, Georg, deutscher Ornamentenstecher 


(Rahmen) aus der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrhdts. 

Borracha, win kleines, Schlauch-artiges Glas, in 
Spanien hergestellt, 

Borratini, Titus Livius, italienischer Medailleur, 
der un die Mitte des 17. Jahrhdts. in Polen 
arbeitete. Monogramm: T LB. 

Borreby, Pet., Goldsehmied zu Kopenhagen um 
1700. 


Borrekens, Mattheus, 
werpen im 17. Jahrhdt. 

Borrel, Maur. Val., 1804—82, Medailleur zu Paris. 

Borremans, Guillaume, 


Kupferstecher zu  Ant- 


verfertigte Gobelins zu 


Brüssel in der ersten HAlfite des 17. Jahr- 
hdts. 

Borrmann, ioh. Balthas.. Maler an der Meissener, 
später an der Berliner Porzellanfabrik 


in der zweiten Hälfte des 18. Juhrhdts. 

Borro, Bapt., Glasmaler zu Arezzo um die Mitte 
des 16. Jahrhdts. 

Berromini, Francesco, 1599—1667, der Geist- und 
Phantasie-volle, aber zu gesucht, versehnür- 
kelt 
Architect hat eine Anzahl Eutwürfe (Archi- 

Sie 


und überladen arbeitende rümische 


tectur, Wappeu, Statueu) gezeichnet. 





BHaschi 


sind von Ferrerio und Falda gestochen 
worden. 

Borsato, 6, Ornamenten-Zeichner und Stecher in 
Italien Anfang des 19. Jahrhdts, Die Bliütter 
zeigen Trimmphbügen, Schifre. 

Borstell, Hans, westphälischer Goldschmied um 
die Mitte des 16. Jahrhdts, 

Borstelmann, Erzgiesserfumilie zu Magdeburg 
und Braunsechweig int 16. und 17. Jahrhdt. 

Bortazar, Antonio, Buchdrucker zu Valencia in 


der zweiten Hiälfte des 17, Jahrhdts. 


Bortignoni, Giuseppe, Kupferstecher zu Rom un 
1800. 

Borum, Andr., 1799—-1863, Lithograph zu München. 

Bos, Antoine van den, 1768 - 1888, Maler und Ra- 
direr zu Amsterdam. 

Bos, Balthasar, uiederlindischer Kupferstecher 
zu Rom um die Mitte des 16. Jahrhdts. 


Bos, Cornelis, Maler, Kupferstecher, arbeitete in 
der ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. in Hal- 
land und Italien. Es sind von im etliche, 

sehr schwungvoil und interessant gezeich- 

nete Ornamentenblätter (Grottesken, Vig- 
netten, Fricse, Caryatiden ete.) bekannt. Die 

Blätter tragen sein Monogramm und zwar 

hüngen die beiden Buchstaben entweder an 

Steru 
Strich in der Mitte. 

Bos, Georg, Münzmeister zu Nürnberg Anfang 

16. Jahrhdts. 


Sohn war Medailleur, 


einen oder es verbindet sie ein 


des Sein gleichnamiger 

Bos, Melchior, (ioldschmied zu Nürdlingen um 
1500. 

Bosch, Kupferstecher, identisch mit van Aken 

Bosch, van den, Kunsttüpferfmnilie zu Delft im 


17. Jahrhdt. 
Bosch, Jean van den, arbeitete zu Brüssel und 
Münehen Gobelins in der ersten Hilfte des 
17. Jahrhdts. Seine Stücke tragen als Marke 


HBN, darunter RS, zwischen R und S ein 


Kreuz. 
Bosch, Johannes de, Maler und Radirer zu 
Amsterdam nm die Mitie des 18. Jahrhdts. 
Bosche, Hieronymus,  uiederländischer  Orna- 


mentenstécher (Groittesken} uin 1500. 
Boschi, Benedetto, Maler und Kadirer zu Florenz 

in der ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. 
Boschi, G., Erzgiesser und Ciseleur zn Florenz 


ins 18. Jubhrhalt, 


7° 


Hoselhi 


Boschi, Giuseppe, Bildhauer und Erzgiesser zu 
Rom um 1600. 

Boscolo, Luigi, 
Venedig. 
Bosco Reale bei Pompeji, bekaunt durch einen 
1896 dort 
Unter den vielen, trefflich getriebenen, mit 


geb. 1824, Kupferstecher zu 


Lrossen, gemachten Silberfund. 


geschinackvollem  Ornament verschenen 
Stücken sind besonders eine Schaale mit 


der vollrunden Figur der Stadtgüttin von ; 


Alexandrien, eine andere mit dem Brust- 
bild eines Mannes in hohem Relief und vier 
Becher mit einer Art Todtentanz bemerkens- 
Die Skelette laut Inschrift 
berühinte Künstler 


Entstehungszeit 


stellen 
Philosophen, Dichter, 
Die 
der Arbeiten dürfte um Christi Geburt her- 
um Als 
Alexandrien und der italische Boden in Be- 


werth. 


Griechenlands vor. 


liegen. Entstebungsort komimen 
tracht. Der Schatz befindet sich im Lonvre, 
init Ausnahme kleiner Theile, die in den 
Besitz des British Museum gekommen sind. 

Bose, Ornamentenstecher zu Paris um die Mitte 
des 18. Jabrhdts., 
arbeitet. 

Boselli, Pietro, Erzgiesser zu Venedig um 1600. 

Bosely, Kunsttüpter des 17. Jahrhdts. in Frank- 
reich und”zu Delft. 

Bosetus, italischer Zinngiesser und Ciseleur hu 
16. Jahrhdt, 

Bosi, Érzgiexserlamilie zu Piacenza im 16. und 
17. Jabhrhdt. 

Boskam, Jan, niederlindischer Medailleur um 
1700. Er hat auch in Berlin gearbeitet. 
Bosmann, B., Miniaturmaler 
aus der zweiten Hälfte des 18. Jabrhdts. 
Bossage, le, ein Stein mit sturk unebener Ober- 


hat nach Marillier ge- 


niederländischer 


fiche. 

Bossard, J., Goldschmied zu Luzern in unserem 

Marke: Schild mit freiem Inneu- 
schild, Lilie darüber. 

Bossche, Pierre van den, Bildwirker zu Brüssel 
in der érsten Hälfte des 16, Jahrhdts. 

Bosscher, Joos de, Kupfer- 
stecher des 17. Jahrhdts, 

Bosse, la, der 
runde Arbeit; demi bosse = Relief. 

Bosse, 
Ende des 


Jahrhdt. 


miederHindischer 


Buckel; ronde bosse = halb- 


Ornamentenzeichnér zu Paris 
18. Jahrhdts. 


(Oefens bat Taraval gestochen. 


gegen 


Seine Zeichnungen 


100 


Bossiren 


Bosse, Abraham, 1610 zu Tours geboren, Orna- 

mentenstecher und Hadirer. Als dieser hat 
er uns gegen 1400 originelle Blätter hinter- 
lassen, die in anschanlicher, prägnanter, oft 


witziger Form Sitten und Trachten seiner 
Zeit schildern, als jener Entwürfe für Gold- 
schinicdenrbeiten, Fächer, 


aber etwas 


Rahmen, Car- 
trefflichen 


schweren, dabei sebr ausdrucksvollen und 


touchen, die in 
abwechselungsreichen Formen gehalten sind. 
B. ist kein 
nerisches Talent; da er aber oft frisch in 


imalerisches und Kkein zeich- 
das volle Menschenleben greift, sind seine 
Blätter culturhistoriseh von grüsstem Werth. 
Von ein Werk: Traité 
manières de graver à l'eauforte et au burin. 
Er starb 1678 in seiner Heimath, 

Bosse, Ernst, Maler in St. Petersburg, Riga, 


Italien und Dresden 


ihm erschien des 


aus der ersten Hälfte 


dieses Jahrhdts. Er hat viele treffliche 
Miuiaturen gefertigt. 

Bossè, Hélène, Fayencemalerin zu Paris nm die 
Mitte dieses Jahrhdts. 

Bossi, Benigno, 1727-1806, 


Kupferstecher, Stuccateur in Mailand, Dres- 


Maler, Radirer, 


den und Parma. Seine Ornamentenstiche 
(unenarchitectur, Trophfen, Friese uw A.) 
sind im Stil Louis XVL gehalten, Nach 
Petitot hat er Kamine und Vasen gestochen. 

Bossi, Giacomo, Kupferstecher zu Rom gegen 
Ende des 18. Jabrhdts. 

Bossiren, weiche Massen durch Bearbeiten aus 
freier Hand, resp. nur mit einfachen, an 


ibrenu Enden verschieden geformten Stälb- 
Kuust- 
Speciell wird der Ausdruck 
die Masse Wachs ist. 
Zuthaten, Oele, 


Terpentin stellt man sich die Masse beliebig 


chen (Bossirhôlzern) zu einem 
werke formen, 
gebraucht,  wenn 


Durch verschiedene wie 
hart, durch passende Farben beliebig ge- 
färbt her. 

In Griechenland und Rom war, wie aus 
zahlreichen Bemerkungen der Schriftsteller 
hervorgeht, das Bossiren in Wachs sehr be- 
liebt. Man hat es darin offenbar zu grosser 
Vollkommenheit gebracht. So stellten die 
Rümer die Bilder ihrer Ahnen aus Wachs 
auf. Das 
Mittelalter übte die begueme Technik weiter 
uud benutzte dus Wachs 


ceforimt im Atrium des Hauses 


ütter für die Ge- 


_ —- 


Bossiut 





sichter von Holzstatuen, namentlich 
für Votivgeschenke in Form der zu heilen- 
den oder geheilten Glicder, eine deutlich an 
heidnische Gebräuche erinnernde aber noch 
in der jetzigen Zeit vielfach vorkommende 


Sitte. Während der Renaissance war das 


aber | 


Wachs beliebtestes Material zur Herstellung : 


von Modellen für Medaillen auch Bildhauer- 
arbeiten. Da diese Modelle, soweit sie von 
der Hand erster Künstier stammten, grossen 
Werth hatten, wurden sie als Kunstwerke 
für sich behandelt und sorgfältig in Kästen, 
Rahmen anfbewahrt. Später bossirten dann 
auch Kklileinere Geister Stücke, 
ohne dass die Absicht sie zu vervielfältigen 


derartige 


vorgelegen hätte. 
Bossiut, Fr. «. Bossuet, Fr. 
Bossu, Jean, s. Feburier, Jacques. 
Bossuet, van, 1635-92, trefflicher 
schnitzer aus Brüssel, lebte meist in Italien. 
Bostelmann, Karl Louis Georg, geb. 1824, Miniatur- 
iumaler in Hannover. 

Bot, Hector de, Bildwirker zu Brüssel 
2weiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 
Boteram, Rinaldo, Bildwirker im 15. Jahrhdt, zu 

Mantua und Ferrara. 


Elfenbein- 


in der 


Er scheint aus den 
Niederlanden zu stammen., Dort findet sich 
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Boucher 


Botti, Paolo, Francesco und Anton Francesco, 
Mosaisten zu Florenz in 18. Jahrhdt, 


Botticelll, Sandro, 1446-1510, 
Floreutiner, sei hier erwähnt, weil er auch 


der bekannte 
als Mosaist thätig war und ferner weil es 
nicht ausgeschlossen ist, dass er einen Theil 
der Baldini 
selbst ausgeführt hat. 


dem zugeschriebenen Stiche 


Bottini, Giovanni Francesco und Lorenzo, fortigten 
Mosaiken zu Florenz um die Mitte des 17. 
Jahrhdts. 

Botto, Pietro, und sein Sohn Bartolommeo, 
oberitalische Intarsiatoren des 17, Jahrhdts, 

Bottschild, Samuel, Maler, Radirer, Kupferstecher 
zu Dresden gegen Ende des 17. Jabhrhdts. 

Botza, Michael, Cicidschmied zu Dresden um die 
Mitte des 17. Jahrhdts. Marke s. M. B. 

Bouch, Valentin, Glasmaler zu Metz in der ersten 
Hälfte des 16. Jabhrhdts. 

Bouchard, 
Jahrhdt. 


Erzgiesserl'amilie zu Tours im 16. 


: Bouchardon, Edm., 1698—1762, Bildhauer, Archi- 


wenigstens der Name B, vielfach unter den : 


Bildwirkern 
Jahrhdt. 
Both, Glasmaler zu Utrecht uim 1600 Seine 


an Ende des 15, und im 16. 


Sôhne Andreas, geb.1609, und Johannes, | 


1610—562, waren Maler, Glasmaler, Radirer. 
Bott, Thos, 1829—70, 
maler. 
Bottenbroich. Stcinuzeug. BH. bei Küln lieferte 
ein dem Frechener ähnliches Steinzeug, 


englischer  Porzellan- 


auch mit blauen Ornamenten. 


Bottengruber, J. A, hervorragender Email uud | 


Porzellanmaler zu Breslau um die Mitte des 
Jabrhdts. Er 
Stücke mit vollem Namen oder AB, das B 
am À, f. Wrat. 
berief 1782 den Künatler an die Manufactur 


vorigen bezeichnete seine 


Der Baron von Sorgenthal 


nach Wien. 

Botthammer, ein hülzerner, breiter Hammer zum 
Klopfen der Flachs- resp. Hanf-Fasern. 
Botti, Guglielmo, geb. 1829, Fresco- und Glas- 

imaler zu Pisa. 


tect, Erzgiesser zu Paris. Er hat mancherlei 
Ornamente (Vasen, Figuren, Vignetten) ge- 
zvichnet, die von Huquier, Tillard, St. Aubin, 
Aveline gestochen sind. 

Bouchaz, Vincent de, Goldschmied zu Lyon in 
der ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Bouché, C. de, geb. 1846, Glasmaler zu München. 

Bouche, Pierre Paul, Ornamentenstecher (nach 
Tijou) zu London gegen Ende des 17. Jahr- 
hdts. 

Boucher Desnoyers, Auguste Gaspard Louis, 1779 
—1857 zu uud 
uisch sehr guter Kupferstecher, 


Paris, künstlerisch tech- 


Boucher, François, 1703—70, der bekannte fran- 
aôsische Maler, entfaltete als Ornamenten- 
zeichner eine umfangreiche Thätigkeit, hat 

Entwürfe für die 


uuter Anderem vielfach 


Teppichmanufactur zu Beauvais geliefert 


Seine Ornamente  (Cartouchen.  Festlich- 
keiten, Fontänen, Chinoiserien,  Figuren, 


Putten) sind meist im guten Stile Louis XV, 


gehalten und von Huguier, Le Prince, 


Dufios, Aveline gestochen. Sein Sohn Jules 
1736—81, 
nuls Ornamentenzeichner thätig, Er hat zahl- 


François, Architect, war auch 


reiche Entwürte für Fagaden, Innendevo- 


Foucher 
rationen, Mübel, Camine, Beleuchtungs- 
kürper, Piedestale, Lünetten, Füllungen, 


Vorhänge, Arabesken, Grabdenkmäler, Va- 
seu, Fontänen in einfachen, manchmal sogar 
nüchternen, aber feinen Formen Louis XVI. 
gefertigt,  Als nennen 
sich: Fr. Boucher, Berthaut, De la Gardette, 
Coupeaux, Bichard, Duvel, Boutrois, Dupin, 
Pelletier, 
zeitig mit dem älteren Boucher arbeitete ein 


Stecher derselben 


Blanchon, Lachaussee.  Gleich- 
C. Boucher Entwürfe für Tapisserieen. 
Boucher, Guillaume, Gold- 

sechimied dés 18. Jahrhdts. 

Bouchet, du, «. Sourches, de, 

Bouchet, Landschaftsmaler an der Manufactur 
zu Sèvres im 18. Jahrhdt. 

Bouchet, Mechaniker zu Paris in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Bouchet, A, Ornamentenstecher zu Paris in der 
ersten Hälfte des 18 Jahrhdts, hat nach 
Meéissonnier genrbeitet. 

Bouchier, Jean, franzüsischer Maler und Radirer 
ui 1600. 

Boucot, Blumeninaler an der Manufactur zn 
Sèvres im 18. Jahrhdt, 

Boucquet, Antoine, franzüsischer Formschneider 
um 1700. 

Boudeuse, la, ein Mübelstück, bestehend aus 2 
ganz 


berühmter Pariser 


überpolsterten Stübhlen mit gemein- 
sanmer Lehne, so duss die auf ihnen Platz 
nebmenden Personen mit dem Rücken gegen 
cinander sitzen, 

Boudewyns, Adr. Fr., 1644-1711, Maler und Ra- 
direr zu Brüssel. 

Bouffant, le, der Bausch, speciell der Bauseh, 


welcher  hinten  unterhalb des Tuillen- 
Schlusses von den Frauen während der 
zweiten Hälfte des 18 Jabrhdts. getragen 


wurde Er war ein letzter Rest der Reif- 
rücke uud trat — ein Beispiel für die Gesetz- 
mässigkeit in der Mode — auch wieder in 
Ende 


60. Jabhre die durch die Kaïiserin Eugenie 


unserem Jahrhdt. auf, als inan der 
ahermals modernen Reifrücke aufynb. 

Bougarel, Kunsttüpter zu Nevers itn 28. Jahrhdt. 

Bougier, Kuusttüpfer zu Nevers im 17.Jabrhdt. 

Bouillard, Jacques, 1774-1506, Maler und Kupfer- 
stecher zu Paris. 

Bouillat malte Bluimen auch Landschaft 
Manufactur zu Sèvres jin 18. dabrhadt. 


au der 





Boulle 


Bouillerot, Jos, Edelschimied zu Paris jm 18. 
Jahrhdt. 

Bouillet, Emailmaler Ende des 18, Jahrhdts. 

Bouillier, Ant, Goldschinied zu 
zweiten Häülfte des 18. Jahrhdts. 

Bouillon, M, Oruamentenstecher zu Paris in der 
ersten Hälfte des 18 Jahrhdts, hat von 
Fordrin gezvichnete Vorlagen für Schlosser 


Paris in der 


gestochen. 

Bouisson, Étienne, Kupferschmied zu Berlin im 
17. Jahrhdt. 

Boulangé, Edelschmied zu Paris im 18. Jahrhdt., 
fertigte speciell Beleuchtungsgeräthe. 

Boulanger, Blumenmaler in der Fabrik zu Sèvres 
in der zweiten Hälfte des 18 Jahrhdts. 

Boulanger, Jean, 
Ornnmentenstecher aus der 2weiten Hälfte 
des 18. Jahrhdts. 

Boulard, !, Fayvencemaler zu Nevers Anfang 
des 17. Jahrhdts. 

Boulard, Michel, 1761--182%5, berühmtester fran- 
züsischer Tapezierer sciner Zeit. 

Boulenger, Kunsttôpferfamilie zu Rouen im 18. 
und 19. Jahrhat, 

Boulengier, Jean, Bildwirker zu Brüssel um die 
Mitte des 17. Jahrhdts, 

Boulle, André, Buchbinder zu Paris um 1500 Er 
arbeitete geschnittene und gepresste Leder- 

unversenktem Bund., Der Stil 

Ein direkter Nach- 


franzôsischer Kupferstecher, 


bände mit 


ist noch rein gothisch. 


komme dieses ist André Charles B., der 


ain 11. Nov. 1642 zu Paris das Licht der 
Welt erblickte, Auf Befehl des Vaters, 
Pierre B.,, inusste er dessen Handwerk, 


die Tischlerei erlernen, entgegen den eigenen 
Neigungen für die hohe Kunst. So gut ex 
sing, verband er das Nothwendige mit dem 
Anugenehmen und versuchte sich, znerst 
wobhl auf Anregung Jean Macés, in musi- 
vischer Arbeit aus farbigen Hôülzern., Diese 
Arbeiten wusste er passend in die Mübel- 
uud mit Bronzerahinen 


Die lebhafte Wirkung der- 


stüvcke einzulegen 
zu wmgeben. 
urtig geschinückter Mübel führte zur Ver- 
wenduug von Bronze auch abgeséhen von 
der Umrahmung, sowie zu Einlagen von 
farbigenu, kostbaren Materialien wie Elfen- 
bein, Metalien, Schildkrot ete. Die Stellung, 
B. 1672 Hofkünstier 


Ludwig XIV, inne hatte, gestattete ilrm der- 


welche seit als bei 


LDoullemier 





artiges Material umfangreich zu verarbeiten. 
Seine Tische, Uhren, Schränke zeigen die 
charakteristischen Formen Louis XIV. das 
Ornament oft starke Anlehnung an Berain, 
Ab- 
geschen von Môübeln fertigte B. auch Brou- 


aber nie Menschen- oder Thierformen. 


zen, besonders Beleuchtungskürper, Mübel- 
beschläge, auch Figuren. Die Entwürfe zu 
Môübelnu hat wezeichnet; 


einige Blätter, von seiner Hand gestochen, 


seinien er selbst 


sind auf uns gekommen. Seine Arbeiten 
sind des hohen Rufes, den sie geniessen, 
wohl werth, Tadellose Marquetericarbeit, 
feine Formen voll Schwung und Ausdruck, 
dabei steter Wechsel werden seine Môübel 
inner als classische Arbeiten eines senjalen 
Kunsthandwerkers unter Ludwig XIV. gelten 
B. starb am 29. Febr, 1782, nachdem 


er während der letzten Jahre seines Lebens 


lassen. 


in Folge von Sarmmelwuth und eines Brandes 
seiner Werkstätten mit argenu pecuniñren 
Schwierigkeiten gekämpft hatte, Er war 
der Begründer einer neuen Richtung in der 
Môbeltischlerei geworden und vielée wan- 
delten nach ihm seine Wege, unter ihnen 
seine 4 Sühne Jean Philippe, Uharles 
Joseph, André Charles und Pierre 
Benoît; aber weder hat einer von ihnen 
noch sonst Jemand die originelle, schwung- 
volle, abwechselungsreiche Art des alten B. 
erreicht. Ornamentenblätter (Marqueterie), 
bisher dem Jean Philippe B.zugeschrieben, 
sind in neuerer Zeit rücksichtlich ihrer Ab- 
stammung augezweifelt worden. 
Boullemier arbeitete Vergoldungen au der Fabrik 


zu Sèvres um 1800. 

Boullonge, Louis de, 1609-74, der bekannte fran- 
züsische Maler, hat auch einige Blätter ra- 
dirt; desgleichen sein nicht weniger be- 
kannter Sohn Bon de B., 1649—1717, und 
sein Sohn Louis, 1654—1788. 

Boulois, Kunsttüpfer zu Nevers gegen Ende des 
17. Jahrhdts. 

Boulonne, C. 
Boulogne im 16. Jahrhdt. 


Kunsttüpfer zu Colombert bei 

Bounieu, franzüsischer Kupferstecher aus der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts, arbeitete 
auch in Schabmanier, 


Bounte s. Bonte. 
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Bourges 


Bouquet, André, Emailmaler Ende des 18. Jahr- 
hdts. 


Bouquet, Michel, 
schaften auf Fayencen zu Paris 


imalte ausgezeichnete Land- 

um die 
Mittu dieses Jahrhdts, 

Bouquet, Pierre, (ioldschmied und Ornamenten- 
zeichner zu Paris 
17. Jabhrhdts. 

Bourcier, Barthélemy, Kunstiüpfer zu Nevers im 
17. Jahrhdt. 


Bourdais, Fayencemaler zu Nevers um 1700. 


in der ersteu Hälfte des 


Bourdaloue, Rouen war es, das gegen Ende 
des 17. Jabhrhdts, die Menschheit mit einer 


segensreichen Erfindung, der B, beschenkte. 
Es war ein 1henkliger Topf aus Fayence, auf 
dessen Boden ein Auge nebst einem sinn- 
reichen Sprüchlein gemalt war. Zuerxt aval 
wurde er später rund, Auge und Sprüch- 
Den 
verdanken. 


lein blieben fort. Naimen B. soll er 


einem Jesuiten Die heutigen 


Franzosen nennen das Ding pot de chambre. 
Bourdeille, Ange de, hat in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhdts, zu Paris mebrere Blätter 
radirt. 
Bourdet, Johann Karl, identisch mit Burde, J. K. 
Bourdichon, Jean, Maler, 
Paris um 1600. 
Bourdier, Kunsttüpfer zu Nevers um 1760. 
Bourdon, Pierre, Goldschmied und Ornamenten- 
stecher (Kleinornament) #u Paris um 1700. 
Bourdon, Sebastien, 1616—71, in Rom, Stockholm 
und Paris, tüchtiger aber nicht eigenartiger 


speziell Miniator zu 


Radirer und Stecher, Er war der Sohn eines 
Glasmalers aus Marseille, 

Bourdu, Jacques, Kunattüpfer zu Nevers Anfang 
des 17. Jahrhdts. 

Boureffe, Ciselenr zu Paris hu 18. Jabrhdt, 

Bouretteseide, 
wickeln 
abfällen. 


den bein Ab- 
Seiden- 


hergestellt aus 


der Cocons entstehenden 
Bourg, du, hiessen Ende des 16. und im 17. Jabr- 
hdt. Bildwirker Sie 
stammmen aus der Brüsseler Familie Borcht, 
Bourgeois, Büchsenmacher zu Paris gegen Ende 


imnehrere zu Paris. 


des 17, Jahrhdts. 

Bourgeois, Charles, Pariser Miniaturmaler voin 
Anfang dieses Jahrhdts. 

Bourges, Beschauzeichen bis 1784: Stadtwappen 
(durin 8 Schaafe), bis 1789: Widderkopf. 


Bourg la Reine 





Bourg la Reine. Fayencen und Porzellan. s. 
Jullien. 
Bourgoin. Viele Lente Namens B. haben sich 


während des 18. Jabrhdts, in Frankreich mit 
Kunsttüpferei und  Fayencemalerei 
So finden zu Rouen, 
Nevers, Sinceny und als der bedeutendsten 
cinen P. B, zu Rennes, 


be- 


schäftigt. wir B''8 


Bourguet, Jean, Goldschmied, Ornamenten-Zeich- 
ner und Stecher zu Paris aus der ersten 


Hülfte des 18. Jahrhdts, Seine Entwürfe 
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zvigen ihntheils, so in den Füllungen, unter | 


dem Eïinfluss Berain's, theils, s0 im Rahmen- 
werk, unter dem Le Pautre's, theils, wie er 


selbst gesteht, unter dem Einfluss Jenn Le ! 
Lo 


Blond's. Die Blätter sebr feine 
Schwarzornamente, Dosen, Uhrgehäuse ete. 
auf. 

Bourguët, Sim. Goldschmied zu Paris um die 
Mitte des 18. Jahrhdts. 

Bourguignon, le, identisch mit Courtois, Jacques. 

Bourguignon-Perlen, unechte Perlen aus Glas. 

Bourlet, Fayencemaler zu Rouen im 18. Jahrhdt. 

Bourlier, François, Maler und Radirer zu Paris 
um 1700. 

Bourne, Die Familie B. fertigt seit Anfang 
dieses Jahrhdts. Steinzeug und Terracotten 
zu Belper resp. Denby. 


weéisen 


Bourne, Samuel, Maler bei Minton um 1840. 
Bourseth, Pouwels, fertigte Anfang des 17. Jahr- 
hdts. Fayencen zu Delft. 


iow 





Boutrois, franzüsischer Ornamentenstecher aus 
der zweiten Hilfte des 18. Jahrhdts, hat 
uach Fr. Boucher d. J, gestochen. 

Bouttats, Gasp., 1640—1703, niederländischer 
Oruamentenstecher, Die  Blätter 
Triumphbügen, Ornamente ete. 

Bouturlo — Bauterlé, 

Bouty, Louis 1. M, Goldschimied zu Paris in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts, 

Bouvier, Abraham, Kupferstecher zu Gent in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Bouvier, P.L., Miniaturmaler zu Genf im Anfang 
dieses Jahrhdts. 

Bouvigne. Steinzeug. Die Fabrik ju B. wurde 
un 1640 von J. B. Chabotteau mit Hülfe 
Siegburger Arbeiter errichtet. 
gleichen die Stücke 


zeigen 


Dank diesen 


durchaus den rhei- 
nischen. 
Bouys, André, 1656—1740, franzüsischer Kupfer- 


stecher, 


. Bouzonnet, Françoise, zu Paris um die Mitte des 


17. Jahrhdts, hat  Ornamentzeichnungen 
(Rosetten, Blatt-, Ranken-, Bandwerk) nach 
Stella gestochen. 

Bdvard, Kunsttôüpfer zu Nevers im 17. Jahrhdt. 


: Bovet, !. L, franzüsischer Ornamentenzeichner 


Boursier, Barthélemy, Emnail- und Fayencemaler 


in der ersten Hälfie des 17. Jahrhdts, zu 
Nevers. 

Bousmar, M., fertigte Fayencen zu Lüttich in 
der zweiten Hälfte des 18 Jahrhdts. 

Bousquet hiessen imehrere Kunsttüpfer des 17. 
und 18. Jahrhdts, zu Marseille und Quimper. 

Boussemart, François, . Féburier, Jacques, 

Boussy, Martin, franzüsischer Formschneider in 
der zweiten Hilfte des 16. Jahrhdts. 

Bout, Pieter, flaudrischer Radirer vom Ende des 
17. Jahrhdts, 

Boutemie, Daniel, Goldsechmied und Ornamenten- 
stecher (Goldschmiedearbeit, Grottesken) zu 
Paris um 1685. 

Boutemont, Chemiker, Mathematiker und Form- 
schucider zu Paris um 1700. 

Bouteville, Fayencemaler zu Nevers un 1700. 


(Rahmenwerk, Vignetten) um die Mitte des 
18. Jahrhdts. 

Bovi, Marino, Kupferstecher zu London in der 
2vweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Bovinet, Edmond, Kupferstecher zu Paris um 
1800. 

Bovy, Antoine, 1795—1877, schweizer Medailleur, 

Bow, eig. Stratford le Bow (England), pro- 
ducirte von 1744 an in einer von Edward 
Heylyn uud Thomas Frye errichteten, 
später von Wentherby und John Crow- 
ther übernonunenen Fabrik bis 1764 Fritten- 
porsellan, das sehlecht, schwer und hart in 
der Masse, verschicden gnt in der Malerei, 
aber oft ausgezeichnet in den Reliefs ist. 

Unter diesen spielen Blüthen und Bienen 


eine grosse Rolle, Oft leiden sie unter einer 


allzu schweren Glasur. Die Fabrik hiess 
nach 17560 New Canton und muss zeit- 
weise sehr umfangreich gewesen sein. Ihre 
Producte, unter denen  besonders noch 


Gruppen, Statuetten zu loben sind, ähneln 
oft stark Als Marken 


konmmen vor: Bogen, Pfeile, Anker, Schwer- 


denen von Chelsea. 


Bowen 


[LR 4 








in verschiedener Com- 

bination, ferner T F mit gemeinsamem Grund- 

strich, auch A, auch B oder RB in die 

Die 
zéigen aber keine Marke. 

Bowen, William, englischer Erzgiesser des 18. 
Jahrhdts, 

Bowers, George, englischer Medailleur aus der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 
gramm: GB. 

Bowies, Th., englischer Ornamentenzeichner um 
die Mitte des 18 Jahrhdts. Die Blätter 
zvigen Vorlagen für Goldschmiede, Juwe- 
liere, Graveure. Sie sind von J. Pine ge- 
stochen. 

Bowmann, Porzellanmaler an der Fabrik zu 
Derby in der zweiten Hälfte des 18 Jahr- 
hdts. 

Bowyer, William, 1668—1737, der Vater 
William, 1699—1777, der Sohn, 
drucker zu London. 


ter, cinzeln, auch 


Masse gestempelt. méisten 


Mono- 


und 
Buch- 


Boxbart, Johann, deutscher Ornamentenstecher ! 
(Interieurs) aus der ersten Hülfte des 18 | 


Jahrhdts. 
Boxberger s. Bocksberger. 
Boxhammer, Hans, Breslauer Goldschmied aus 
der ersten Hälfte des 17, Jahrhdts. 
Boy, Hans, Breslauer Goldschmied 
ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. 
Boy, Peter, gest. 1717, Galerie-Director zu 
Düsseldorf, war als Email, Miniatur-, Glas- 


nus der 


imaler thätig. Dieselben Kiünste übte sein 
gleichuamiger Sohn. 
Boy, Peter, Goldschmied zu Lübeck uud Frank- 


furt a/M. um 1700. 


Boyau, Fayencemaler zu Nevers im 18. Jahrhdt. ! 


Boyceau de la Baraudière, Jacques, Hof-Garten- 
intendant zu Paris 1638, hat Stiche über die 
Gartenbaukunst publicirt. 

Boydell, John, 1719—1804, bedeutender Londouer 
Verleger, stach selbst in Kupfer, ebenso 
sein Neffe Josuah, 1750—1817, der auch in 
Schabmanier arbeitete, 

Boye, L, schwedischer Goldschmied aus der 
ersten Hilfte des 18 Jahrhdts, 

Boyer, Kunsttüpfer zu Marseille um 1750. 

Boyet, Luc-Antoine, geb. um 1680, gest. 1788, 
Buchbinder zu Paris. Sein Spitzendecor 

wird als äusserst geschmackvoll und fein 

Trotzdem vielfach als Er- 


gerühint. er 


Stücke | 








| BP findet 





finder dieser Decorationsweise genannt wird, 
ist es doch zweifelhaft, ob diese Ehre nicht 
Etienne 
Boyet, Sohn des Luc-Antoine, war in der 
ersten Hälfte des 18. Jahrhdts. Buchbinder 
zu Wien und band 


Florimond Badier gebührt. 


Elzeviere in 
mässiger Technik und aufdringlichem Ge- 
schmack. 

Boys, Anton, niederländischer Maler und Ra- 
direr aus der zweiten Hälfte des 16. Jahr- 
hdts. 


Boys, Thos. Shotter, geb. 1808, Maler, Radirer, 
Lithograph zu London und Paris, 

Boyvin, René, 1580—98, Kupferstecher und Ra- 
direr zu Paris und Rom. 


viel 


Er hat erfindungs- 
reiche, interessante Entwürfe für Füllungen, 
Goldschmiedearbeiten, Geräth u. À. publicirt. 
Sie sind ôfter etwas zu wuchtig in den 
Formen. 

Bozen, Beschauzeichen: Sechild mic Balken, im 
Balken 1 Stern, 

Bozérian, Pariser Buchbinder aus der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhdts, 

Bozza, Bartolomeo, Mosaikkünstler zu Venedig 
im 16. Jahrhdt. 

BP, Monogramm eines unbekannten deutschen 
Kupferstechers von der Mitte des 16. Jahr- 
hdts. 

BP, das P an und über dem B, findet sich als 
Marke auf Delfter Fayence unbekannter 
Herkunft. 

BP auf alter Nürnberger Fayence ist Marke 
eines unubekannten Künatlers, 

sich als Marke auf Bayreuther 
Fayencen. 

BP findet sich als Marke auf holländischen 
Fayencen unbekannter Herkunft, Die Marke 
wird von Manchen Paul Verburg zuge- 
schrieben. 

BP auf Münchener Goldschmiedearbeiten ist 
Marke des Bernh, Petri. 

BP, ein Stern darunter, auf Nürnuberger Gold- 


schmiedearheiten ist Zeichen eines unbe- 
kannten Meisters von um 1700. 

BP, Monogramm des Waffenschmieds Bastiano 
da Pistoja. 

BP, auch ein steigender Lüwe zwischen den 
Buchstaben, Marke des Büchsenmachers B. 


Paratici. 


B. P, Co, 

B. P. Co. auf modernem Porzellan ist Marke der 
Browmhills Pottery Company. 

BPF auf alter Nürnberger Fayence ist Marke 
eines unbekannten Künstlers. 

B. P. T. Dresden 1739 mit Schwertern 

als Marke 

Es finden 

derselben Marke ohne ,Dresden“, 


darüber 
findet sich auf Meissener Por- 


zellanen,. sich auch Stücke mit 

BQ auf Berliner Goldschmiedearbeit ist Meister- 
zeichen des Bernh. Quippe. 

BR, der obere Theïil den beiden Buchstaben 
gemeéinsam, findet sich auf Kupferstichen 
und Radirungen des René Boyvin und des 
Robert Boissard. 

BR, dazwischen ein Anker, ist Monogramm 
eines unbekannten deutschen Kupferstechers | 
aus der Mitte des 16. Jahrhdts. 

BR, Monogramm eines unbekannten deutschen 
Ornamentenstechers aus der ersten Hälfte 
des 16. Jahrhdts. 

Br auf Sèvres Porzellan ist Marke Beranger's. 

BR, in Frittenporzellan gestempelt, ist Marke 
von Bourg-La-Reine, Die Fayencen tragen 
die Marke gemalt. 

BR, das B links gewendet am R, findet sich 
als Marke auf franzüsischen Fayencen des 
18. Jahrhdts. unbekannter Herkunft.  Die- 

Marke findet alter 

venetianischer Fayence, 


selbe sich auch auf 

Br auf Fayence war Marke der Braunschweiger 
Fabrik. 

Bra, Eust. Marie Jos., 1772-1840. Bildhauer, mo- 
dellirtée vie! in den Fayence-Fabriken zu 
Choisy le Roi und Creil. 

Brasen, Jan Pieters, Kunstiüpfer zu Delft um 
1700. 

Braband, Hans, Goldsehinied zu Nürnberg um 
die Mitte des 16. Jahrhdts. Marke 8, Z. 
Brabandt, Ernst, braunxchweigischer Medailleur 
aus der zweciten Hälfte des 17. Jahrhdts. 
Brabant, Antoine, Bildwirker aus Brügze, ar- 

beitete 


gegen Ende des 18. Jahrhdts. am | 
Hofe zu Modena. 

Brabanter, Waffenschmiedfunilie zu Solingen | 
in 16. und 17. Jahrhdt. 

Brabanter Spitzen werden im engeren Sinne ge- 

genannt. Sie 


sind ini 17. Jahrhdt. gefertigt und zeigen 





wisse alte Kiüppelspitzen 


eutweder stilisirte Blatt- und Blüthenformen, | 


die ziemlich dicht geurbeitet und dicht ge- | 


Brakteaten 
stellt sind, oder eine weitere Anordnumg 


eines schün  geschwungenen,  schmalen 
Blüthen- und Rankenmusters. 

Brabanter Thaler, identisch mit Kronenthaler. 

Bracciano, Favencemaler zu Nove jm 18. Jahr- 
hdt. 

Braccini, Andrea di Piero und Atto, Gioldschniecde 
zu Pistoja um 1400 Einer von fhnen muss 
auch in Florenz gearbeitet haben. 

Braccioforte, Antellotto, Goldschmied zu 
cenza um die Mitte des 14. Jahrhdts. 

Bracelli, Giambattista, Maler und Radirer zu 
Florenz und Rom in der ersten Hälfte des 
17. Jahrhdts. Es sind von 
{barocke Figuren) erschienen. 

Bracquemond, Jos. Fel., geb. 1838, franuzüsischer 
Maler und Radirer. 


Pia- 


ihm Ornamente 


! Bradel, bekannte Pariser Buchbinderfamilie des 


16, 17, 18 und 19. Jahrhdts. Stammvater 
ist Marin B., der auch die Buchdruckerei 
betrieb. Thiren Arbeiten ist gute Technik 
nachzurühmen. Auf die Decoration schemen 
Werth 
haben. Tin 18. Jahrhdt. verschwägerten sich 
der 


sie Kkeinen  besonderen gelegt zu 


die Bradels mit Buchbinderfamilie 
Derome, deren Geschäft dann auf sie über- 
Besondere Verdienste um den Auf- 


schwung der Buchbinderkunst hat sich ein 


mini 
giug. 


Mitglied der Familie B. in der ersten Häifte 

Jahrhdts. Ein Jean 
Baptiste B, war als Kupferstéecher in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. thätig. 

Braderup fertigte Fayencen zu Flensburg um 
1760. 

Bradley, John Henry, geb. 1884, englischer Maler 
uud Radirer. 

Braekeleer, F. de, 1792—1839, Maler und Radirer 
in Autwerpen. 

Braekeleer, Henri de, 1840—88, belgischer Maler 
und Radirer, 

Braen, Claes van, holländischer Kupferstécher 
des 17. Jahrhdts. 


dieses erworben. 


: Bräuer, Joh. Friedr., gest. 1753, Goldschmied zu 


Augsburg, Muarke s JFB, 

Bräutigam, Joh. Jac., 1790—1568. Porzellanmaler 
zu München. 

Brakenburgh, Rich., 1660—1702, Maler und Ra- 
direr zu Haurlem. 

Brakteaten, einseitig geprägte, sehr dünne, ge- 
wübhnlieh stumame Münzen, meist aus Silber, 


Kraktis 


selten aus Gold, Da die Prigung auf der 


andern Seite vertieft, hohl erscheint, wer- ! 


den sie auch Hohlpfennige genannt. Ab- 
geschen von einigen sehr alten Stücken 
tauchen die B, in Deutschland und den an- 
grenzenden Ländern im 12 Jahrhdt. auf und 
um die Mitte des 14 Jahr- 
Sie sind z. Th., besonders die frühen, 


verschwinden 
hdts. 
von grosser Feinheit und Schôünheit in der 
Zeichnung. Halbbraktenten, auch Dop- 
pelbrakteaten werden 
Brakteaten Die 
navischen Goldbrakteaten mit Runenschrift 


prägte genannt. 
stammen aus dem 6. resp. 7. Jahrhdt. und 
sind zum Anhängen eingerichtet. Fälschung 
der Brakteaten blüht seit Jahrhunderten. 

Braktis, Mans, Illuiminist zu Nürnberg in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 


Bramber, Hans, Goldschmied zu Wien um die | 


Mitte des 17. Jahrhdts, Sein Zeichen ist 
H. G. B. 

Brambilla, Ambrogio, Architect und Kupferstecher 
zu Rom in der zweiten Hälfte des 16, Jahr- 
hdts. 

Brameld s. Rockingham-ware nnd Swinton. 

Bramer, Leonard, Maler und Radirer zu Delft 


win die Mitte des 17. Jahrhdts. 


Bramo, Giovanni, Favencemaler zu Faenza im | 


Seine Marke 
Strich 
Strich nach rechts abgeht; 


16. Jahrhdt. 
letztem 


M, an 
horizontaler 


ist ein 


dessen ein 
dureh  diesen 
horizontalen Strich gebt ein gewundener 
Strich 


grain M. X. wird auch diesem Meister zu- 


von oben nach unten. Das Mono- 
geschriechen. 

Brampton-Thonwaaren s. Chestertield-ware. 

Brancas-Lauraguais, Graf v., crrichtete 1758 cine 

und 1766 wahr- 

Die 


fusserst selteuen und sehr gesuchten Ar- 


Porzellanfabrik in Sèvres 


scheinlich auch eine in Chelsea. 


beiten sind gelblich bis braun, mit Reliers, 


auch in Email geschinückt,  Nach 1780 
haben die Fabriken wohl kaum noch se 
arbeitet.  Als Murke zeigen sie 1. Monats- 


und Jahreszahl; so ist ein Stück bekannt, 
gezeichnet 8bre 1764 © L.B. verschlungen 
L. R. auf 
selben Stück mit Jahreszahl, 8. 1. B. ver- 
Die Marken 
oder braun genalt, 


und verschlungen, beide dern- 


schluugen. sind schwarz, rotli 


107 


doppelseitig ge- 


skaudi- ! 





Brasilettholx 


Brand, Johann Christian, 1723—95 und sein Bruder 
Friedrich August, 1735—1806, Maler und 
Kadirer zu Wien. 

Brand, Matthäus, Buchdrucker zu Lübeck, Ripen 
(Jütland}) und Kopenhagen Ende des 18. und 
Aufang des 16. Jahrhdts. 

Brandard, Rob., 1805-62. Maler, Kupferstecher 
uud Radirer in London. 

Brande, Bildwirkerfamilie zu Brüssel 
2weiten Hälfte des 17. und der ersten 
18. Jahrhdts. 

Brandel, Peter, bühinischer Maler und Radirer 
um 1700. 

Brandenburger Porzellan = l’laue. Porzellan. $, 
Gürne. 

Brandes, Johann Ludwig, 
{(Kirchengeräth) zu Hildesheim um die Mitte 
des 17. Jahrhdts, 

Brandgold = reines Gold. 

Brandi. Mehrere Namens werden in 
Neapel während des 16. und 17. Jahrhdts. 
als Fayencemaler genannt. 

Brandis, Moritz, Buchdrucker zu Leipzig und 
Magdeburg um 1600 Seine Magdeburger 
Drucke durch künstlerische 
Ausstattung aus, 

Brandmüller, Joh., Goldschmied zu Basel gegen 
Ende des 17. Jahrhdts. Marke: JB. 

Brandmüller, Michel, Lithograph und Miniatur- 

die Mitte* dieses Jabr- 


in der 


des 


Ornamentenstecher 


dieses 


sich 


zeichnen 


maler zu Wien 
hdts. 


uit 


: Brandsilber = reiuex Silber. 


Brandt, Henri François, 1789—1845, 
dailleur, in der Schweiz geboren, in Paris 


guter Me- 


und Rom ausgebildet, arbeîtete seit 1817 in 
Berlin. 

Brandt, Jean Baptiste, Bildwirker zu Audenarde. 
Seine Arbeitsstitte wurde 1772 geschiossen, 
als letzte der Stadt. 

Brantston, Allen Robert, 1778—1827, l'ormsechneider 
zu London, 

Braquemart, kurzes, sebr breites, spitzes Schwert. 
15. Jahrhdt. 

Braquemond, Felix, seb. 1883, frauzüsischer Kupfer- 
stecher, 

Bras, Peter von Meigen, Waffenschmied. 17.Jahr- 
hdt. 

Brasero {«punisch}, metallenes Feuerbecken, oft 
kunstreich ausgestattec. 

Brasilettholz <. Kothhoiz. 


Brasilianische Spitzen 


Brasilianische Spitzen, in schr feinem Faden ge- 
fertigte Nadelspitzen, combinirt mit Knüpf- 
arbeit, Da 1 Punkte aus- 

werden 


das Muster von 


strahlt, diese Spitzen Sonnen- 


Spitzen (Sols) genannt, Auch Spanien 
arbeitet sie, 


Brasillenhoiz s. Rothholz. 


Bragsilin, rother Farbstoff, gewonnen aus dem | 


Brasilienholz, Sapanholz, Pernambukholz, 

Brasser, L., holländischer Maler und Radirer in 
der zweiteu Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Brassolin ist braunes Celluloid, 

Bratsche — Fürspann. 

Braubach, Peter, Buchdrucker zu Hagenau, Hall 
und Frankfurt a/M. in der ersten Hälfte des 
16. Jahrhdts. 

Brauhof, Joh. Heinr., Erzgiesser zu Nordhausen 
im 18. Jabrhdi. 


Braun, Anna Maria, geb. Pfründt, 1642—1718, | 
berühmte Wachsbossirerin in Nürnberg und ! 


Frankfurt a/M. 
AMB,. 

Braun, Augustin, Maler und Kupterstecher zu 
Küln um 1700. 

Braun, Caspar, 1807—77, 
graphischen Aunstalt Braun & Schneider zu 

iu Paris 
war er selbst ein geschickter Holzschneider, 

Braun, Joh. Barthol, Bossirer zu Nürnberg um 
die Mitte des 17. Jahrhdts, 

Braune Kreide — Külnische Umbra. 

Braunschweig. 


(bis zum 18. Jahrhdt. aufrecht) schreitender 


Monogramm AMP resp. 


Gründer der 


München. Ein Schüler Brevière's 


Beschauzeichen: Ein nach rechts 


Leopard. 

Braunschweig. Favencen. In B. 
Fabrik, die mit Unterbrechungen das ganze 
18. hindurch mässig 
gute Fayencen her. Sie tragen als Marke 
V H, das H am V, oder Br oder B. 

Braunschweiger Grün, giftiger, hellgrüner Farb- 
«tof, 
auch ein Schweinfurter Grün wird B. G. ge- 


stellte eine 


Jahrhdt. arbeitete, 


basiseh  Kohlensaures  Kupferoxyd: 
bannt. 

Brautbecher, deutsche Goldschmiedearbeiten des 
16. und 17, Jahrhdts, sind Doppelbecher. 
Der cine und zwar der grüssere Becher 
wird durch eine Frauenfigur im langen Rock 
gebildet, welche den anderen, kleineren, in 
Bügelnu drchbar hAngenden mit érhobenen 
Häuden über des Haupte trägt. 
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xyvlo- | 


Bréchseheile 








Brautschalen sind mehr oder weniger reich aus- 
geschmüeckte  Glasschalen  venezianischer 
Herkunft, die als Brautgeschenke dienten. 

Bray, Jacob und Dirk de, Maler, Radirer, viel- 
léicht auch Formachneider zu Haarlem im 
17. Jahrhdt. 


Bréard, Kunsttüpfer zu Rouen in der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Brebiette, Pierre, 1596—1650, Maler und Radirer 
zu Paris. Er hat auch Ornamente nach 
eigener Erfindung (Friese) gestochen. 

Breccien, Gesteine, die aus durch Naturkrüfte 
zersprengten und durch diese wieder mit 

cinauder verkitteten Mineralien 

Mineralien Bindemittel sind mannig- 


facher Art, Zum Begriff der Breccie gehôrt, 


bestehen, 


wie 


dass die einzelnen Steinfragmente scharf- 
kantig uud nicht allzu klein sind. 
dem Steinmaterial spricht man von Marmor-, 
Porphyr- etc. Breccien. Es finden sich unter 


Je nach 


ihnen prachtvoll farbenreiche Arten, welche 

die Rôümer und später wieder die Künstler 

der Renaissance mit Vorliebe für Innen- 
décorationen verarbeiteten. Sie eignen sich 
als für Aussere 
die 
atmosphärische Einflüsse nicht sehr wider- 
standsfähig Abgesehen 


Material, aus dem die Breccie aufgebant 


für solche besser Archi- 


tecturtheile,  weil Kittmassen gegen 


sind. von dem 


ist, unterscheidet man die verschiedenen 
Arten noch nach ihren allgemeinen sowie 
den einzelnen sie zusammensetzenden Far- 
ben. Die berühnteste B, ist Verde d'Egitto 
und rothen bis 


Violetta antica 


mit grüner Grundfarbe 
gelben Sprengstücken. 


ist violett mit weissen Sprengstücken, do- 


rata gelb mit weissen und rothen, pavo- 
nazza weiss mit rothen bis braunen, afri- 
caua schwarz mit weissen, grauen, blauen 





bis grünen und braunen. 
| Brecheisen, Joseph, Miniaturmaler und Radirer 
| zu Wien, Berlin, Kopenhagen im 18. Jahr- 

hdt. 
Brechrand, die aufwärts gerichtete Randplatte 
an den Schulterstücken von Rüstangen. 


16. Jahrhdt. 


Brechscheibe, 
Spiess der Berittenen. 


Scheibe unten am 
16. und 17. Jahrhdt. 
Sie dieute als Handsehutz. 


die breite 


Brecht 
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Bromden 





Brecht, Cornelius von, Ornamentenzeichner 
{Schrouck) um die Mitte des 17. Jahrhdts. 
#u Nürnberg. 

Brechtel, Christoph Fabius, Schreibkünstler zu 
Nürnberg Anfang des 17. Jahrhdts. Schrif- 


ten von ihm hat ein G. H. v. B. gestochen. 


Brechtel, Hans, Glasmaler zu Nürnberg Anfang 
des 16. Jahrhdts. 

Bredal, Kunsttüpfer zu Bergen in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Bree, Elias de, Fayencemaler zu Delft um 1700. 

Bree, Matth. Ign. und Jacob van, Brüder, geb. 1778 
resp. 1786, Maler und Radirer zu Antwerpen 
und Paris. 

Breenberg, Radirer zu Utrecht und Rom im 
17. Jahrhdc. 

Bregel, Math, Goldschmied zu Augsburg in der 
ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. Vielleicht 
gehürt ihm eine der MB Marken, 


Bregeon, Angélique, 1758—89, franzüsische Kupfer- | 


stecherin. 

Bregno, Andrea, identisch mit Briosco. 

Brehal, franzüsischer Glasmaler des 15. Jahr- 
hdts. In 
Glasfenster von ihm. 

Breheis, Porzellanmaler zu Berlin um die Mitte 
des 18. Jahrhdts. 

Breicheisen arbeitete als Modelleur in der Por- 
zellanmanufactur zu Meissen um 1770. 

Breijmann, Nicol., Goldschmied zu Stockholm im 
17. Jahrhdt. 

Breitenbach, Porzellan. Die Fabrik ist 1762 
gegründet und führte ein L als Marke, 

Breitezinnen heissen in der Heraldik die oben 


der Kathedrale zu Evreux sind 


breiter werdenden Zinnen. 
Breitkopf, Bernhard Christian, 1695—1777, geb. zu 


Klausthal, erheirathete 1718 die von J. 
Georgi 1664 gegründete, zuletzt von 


Johann Kaspar Müller geleitete Buch- 
druckerei zu Leipzig, führte sie unter dem 
eignen Namen weiter und wurde so Be- 
der Weltfirma Breitkopf & 
Zur Zeit, als er die Müller'sche 


gründer 
Härtel. 
Druckerei übernahm, war diese in argem 
Verfall und nur seinem Fleisse, gepaurt mit 
Solidität gelang es, dem Geschäfte einen 
neuen Aufschwung zu geben. Er baute die 
Häuser zum goldenen und zum silbernen 
Bäüreu, daher auch ein Br sein Viguet war. 











1745 übernahm sein Sohn Joh. Gottlob 
Den Wissen- 
schaften ergeben, befasste er sich spectell 
mit Mathematik. Die Abhandlung Dürer's 
über die mathematische Construction der 
Buchstaben bedeutend und 
war die Brücke, die ihn zur Typographie 
führte. Seinen eifrigen Bestrebungen in 
Wort und Vorbild, die Frakturschrift in An- 
léhnung an die alten guten Schrifiten zu 
bessern und lebensffhiger zu machen, gelang 
Gebiete 
autiqua Abbruch zu thun und für die alte 


Immanuel B. die Druckerei. 


regte ibn an 


es, der imimer mehr erobernden 
deutsche Schrift das verlorene Terrain 
wenigstens zum grossen Theil wieder zu 
erobern. Ein weiteres Verdienst erwarb er 
sich um Wiederaufnahme und Verbesserung 
des Notendrucks, Seine Versuche, Land- 
karten, Portraits u. À. mittelst der Buch- 
druckerkunst herzustellen, müssen, wie das 
in der Natur der Sache liegt, als vollständig 
gescheitert angesehen werden. Die wenigen 
vorhandenen Drucke sind als curiosa werth- 
Dauernd blieb der Rastlose mit Er- 
finduugen, Verbesserungen 
auf typographischem Gebiete beschäftigt. 
Viele der Neuerungen haben ihren Erfinder 
uicht überlebt, andere sind von grossem 


Nutzen gewesen, s0 ein härteres Metall für 


voll. 
Aenderungen, 


die Typen, Von seiner gross angelegten 
Geschichte der Buchdruckerkunst sind nur 


einige wenige Theile erschienen. B, starb 
1794, hochgeéehrt, nach einem an Arbeit 


überreichen Leben. Das Erbe, welches der 
Sohn Christoph Gottlob B., 1750—1800, 
antrat, war eine der grüssten Druckereien 
der Welt, Er nabhm 1796 Gottfr. Christ. 
Härtel als Theilnehmer auf. Die Nach- 
kommen dieses erhalten auf dem Gebiete 
des Notendrucks Hu han 
Hauses. 

Breling, Heinr., geb. 1849, Maler und Radirer zu 
München. 

Breloque, la, eiu kleiner, kunstvoll gearbeiteter 
Gegenstand, bestinmt als Anhängsel an Ubr, 


den  alten des 


Broche, einer Kette getragen zu werden. 


Er ist meist Object der Edelschmiede- 
kunst. 
Bremden, Daniel van, hollindischer Kupfer- 


stecher um die Mitte des 17. Jahrhdts, 


Bremen 
Bremen. Beschauzeichen: Schlüssel. 
Bremerblau, Blaufarbstoff, wird aus Kupfer- 


vitriol durch Behandlung mit Natronlange | 


hergestellt. Die Farbe wird als Wasser, | 
Oel- und Kalkfurbe verwendet, Sie ver- 
Andert sich oft nach Grün hin Schwefel- 


wasserstof fürbt sie schwarz. 
Bremergrün s. Bremerblan: auch ein Schwein- 
turter Grün wird Bremergriün genannt. 


Bremsenthaler, srosse Lübecksche Silbermünze : 
e 


aus dem 16. Jahrhdt, mit einer Bremse in 
der Uimschrift. 
Brend'amour, Fr. Rob. Rich. geb. 1881, Holz- | 


schneider zu Düsseldorf. 

Brenet, Nicol. Guy Antoine, 1728—99, Maler, Ra- 
direr, Medailleur zu Paris, 

Brenna, V., hat 1781 zu Rom eine Daktyliothek 
gezeichnet, die J, M. Cassini gestochen hat. 

Brennofen für Thonwaaren s. Thonwaarenfabri- 
cation. 

Brennwald, Jacob, Kunsttüpfer zu Winterthur in 
der zweiten Häülfte des 17, Jahrhdts, 

Brentel, Friedrich, 1580-1651, Miniaturmuler, 
Kupferstecher, Radirer zu Strassburg, hat 
auch sehr schüne Cartouchen, Waffen ent- 
worfen. Monogramm: FB, das B kleiner in 
und am F. Das Monogramm ist dem von 
Fr. Brun vollständig gleich, 

Brentnall, Porzellan- (Blumen) Maler zu Swinton 
Anfang dieses Jabrhdts. 

Brequet, berühmte Pariser Goldschimiedfrunilie. 
Sie taucht zuerst um die Mitte des 18. Jnhr- 
hdts. auf, 

Brescia, schon von den Rümerzeiten her als 
Watfen-Industrie-Platz bekanut (daher ,ar- 
imata* genaunt}, lieferte dauernd treffliche 
Waffen. 

Bresciano, Serafino, x. Seratino, Bresciano, 

Breslau. Beschauzeichen, Anfang des 16. Jahr- 
hdts. eingeführt: 16. Jahrhdt. W im runden 


Brevinrinn der heiligen Elisubheth 


Breslauer Braun = Berliner Braun. 

Bresse, de, s. Antoine, Jenn. 

Brest. 1784: 
Schild, rechts Lilien, links Hermelin, oder 
Schild mit Schiff, im Haupt Hermelin; bis 
1789: Dreimaster mit vom Winde geblähten 
Segeln. 


Beschanzeichen bis Getheilter 


Breteuil, Graf von, hat Anfang dieses Jahrhdts. 
zu Paris mehrere Blätter radirt. 

Bretez, Ornamentzeichner (Schlosservorlagen) 
zu Paris Anfang des 18. Jahrhdts, 

Bretherton, James, englischer Radirer in der 
2wéiten Hüälfte des 18. Jahrhdts. Sein Sohn 
Charles, in jungen Jahren 1788 gest., hat 
auch radirt. 


Breton, Vater und Sohu, Formschneider zu 
Paris um die Mitte des 18. Jabrhdts, 

Breton, Richard, 
Paris um die Mitte des 16. Jahrhdts. 

Bretsche — Goldspindel. 

Bretschneider, Andreas, Maler, Radirer and Form. 
schueider zu Dresden und Leipzis in der 
zweiten Hälfte des 16. und Anfang des 17. 
Jahrhdts. Von jihm in Leipzig 
1619 ein Modellbuch, Sein Sohn Daniel B. 
hat alx Radirer in Dresden gearbeitet. 


Buchdruecker und -binder zn 


erschien 


| Brett, George, Emailkünstler zu England Ende 


Schilde, 17. Jahrhdt.: W im Herz-fürmigen 


Schilde, für 12 und 13lüthiges Silber, im 
17. und 18. Jahrhdt.: Johanneshaupt, rund 
wurabhmmt, im runden Schilde, Auf Breslauer 
sich oft 
zelne Buchstaben, deren Bedeutung noch 
nicht aufgekläirt ist. 
Breslau, Jean, Kunstschlosser 
der zweiten Hilfte 


Goldschmiedenrbeiten finden ein- 


Zu Paris in 
18 Jnbrhdts, hat 
Eutwürfe für sein Handwerk verüffentlicht 


des 


des 18. Jahrhdts. 
auch fabrikmässig her und zwar zu Bilston. 

Brettauer, Barbara, zu Augsburg in der ersten 
Hülfte des 18. Jabrhdts, malte Miniaturen 
und schnitt Pergament, 


Er stellte Emailarbeiten 


Breuckelinck, Bildwirkerfamilie zu Brüssel um 
1600. 

Breuer, Joh. Georg, Meédailleur aus der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhdts, Er 
Deutschland und Schweden. 


arbeitete in 


Breuil, du, Pariser Buchdrucker- und Buch- 
binderfamilie des 16. 17. und 18. Jahrhdts. 
Stanmmvater ist Martin du B,. 

Breviarlum des Künigs René, Handschrift aus dem 
15. Jahrhdt. reich mit Minjaturen, Initialen 
li. K, W. verschiedenen  Meistern 


vou ge- 


schmüekt, Besitz der Bibliothek des Arse- 
uals zu Paris, 


Breviarium der heiligen Elisabeth, jetzt in Civi- 
dale {Friaul), um 1200 geschrieben und mit 


réichen  Initialen nnd Miniature nausge- 


stattet. 





Breviarium des Cardinals Grimani 


Breviarium des Cardinals Grimani, niederländische 
Handschrift dem 15. Jahrhdt., onit 
schünen Miniaturen, Randleisten 

Hans Mem- 

Gent und 
Liewin von Antwerpen gefertigt sein. 
Das Buch befindet sich in der Mareusbiblio- 
thek zu Venedig. 

Breviarium des Herzogs von Bedford, Handschrift, 
1424 sefertigt und mit #ahlreichéen, vorzüg- 


HAT ES 
ete, 


PE 
ue 


ziert, Dieselben sollen von 


ling, einem Gerhard von 


lichen Miniaturen und Randleisten aus- 
gestattet, Sie stamimen Wahrscheiulich von 


verschicdenen Künstiern, Nach allgemeiner 

Ansieht ist Jun van Evek bei der Her- 

stellung stark betheiligt, Besitz der Pariser 
Bibliothek. 

Breviarium von Belleville, Handschrift aus der 
ersten Hälfte des 15, Jabrhdts. mit schünen 
Miniaturen. Pariser Bibliothek. 

Brevier oder Breviarium, das 
romisch-katholischen Geistlichkeit, enthielt 

Von der 


ist es in 


Gebetbuch der 

nur die Psalinen., 
ersten Hiälfte des 17. Jahrhdts. au 
4 Abschnitte getheilt, 
Jahreszeiten benannt sind. Jeder Abschnitt 
zertällt in 4 Theile, Für die tägliche An- 
dacht sind 8 Stücke zu lesen. 

Brevière, L. H., 1797—1889, tranzüsischer Gra- 
veur, Lithograph, Holzschneider. 

Brezin, Michel, Erzgiesser und Ciseleur zu Paris 
ui 1800. 

Briançon-Kreide = Speckstein, 

Briani, Cristoforo, Venetianer, bekannt um 1300 
als Fabrikant künstlicher Edelsteine und 


ursprünglich 


welche nach den 


Glasperlen. 
Briati, Giuseppe, 1772, Glasmacher zu 
Venedig. Er führte in seiner Vaterstadr die 


gesL. 


Technik des Glasschliffes ein, deren Kennt- 


uiss er sich in Bühmen verschafft hatte. 


Auch soil er zuerst die gläsernen Blumen 


zur Decoration von Spiegeln und Be- 
leuchtungskürpern verwendet haben. 
Bric-à-brac, Ausdruck, der früher in dem 


gleichen Sinne angewendet wurde wie jetzt 
das Wort ,bibelots®, Zur Zeit 
au init b, a. b. eine bei cinander sich be- 


bezeichnet 


findende Menge von Antiquitäten, Kunst- 
objecten, Raritäten. 
Briccio, Francesco, 1575-1623, Maler, Kuprer- 


stécher und Radirer zu Bologna. 
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Brillant 





: Briccius, identisch mit Bricquey. 

, Briceau, Goldxchmied zu Paris in der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhdts,, hat für sein Hand- 
werk Ornamente (Schwarzornmment) ge- 

stochen. 

Brichard, Eloy, s. Vincennes. Porzellan. 

Bricquey, Ersgiesserfamilie zu Prag im 16. und 

17. Jahrhdt,. 

Bride, la, cigentlich der Zügel, heissen an den- 

jenigen Spitzen, deren Figuren nicht auf 

Grund die 


gemeinsamem gefertigt sind, 


Stege, welche die einzgelnen Figuren mit 
éinander verbinden. Die Stege mussten ein- 
geführt werden, als man die Spitzen nicht 
mehr auf einem Netz (reticella) arbeitete 


und somit die einzelnen Figuren keinen ge- 


nügenden  Zusammenhang  hatten, Man 
fomnte oft die Stege nicht als einfache 


Füden, sondern bildete sie im Charakter 
| der ganzen Spitze weitér aus. So zeigen 
die Stege manchmal Rosettenformen, manch- 
tal sind sie mit Pivots Lbesetzt, imanchmal 
gezwirnt. 
Eine schwere Alençouspitze wird auch 
B. genannt, 
Bridoux, Augustin François Eugène, 1813—9%, Kupfer- 
stecher zu Paris. 
. Briefwappen <. Urwappen. 
Brieg. Beschauzeichen: 8 Anker an 1 Ring. 
Briel, Pieter van der, fertigte in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhdts. Fayencen zu Delft. 
Brigantine, Waffenrock, aussen Zeugstoff, iunen 
Metallplättechen oder Ringe. 14. bis 16. Juhr- 


hdt. 

Bril, Paul, 1556—1626, Landschaftsmaler und 
Radirer in den Niederlanden, Frankreich 
und Italien, 

Brillanette, Brillant ohne Culasse. 

Brüllant heisst der Diamant, wenn er in be- 


stimmter Weise geschliffen ist. (S. Edel- 


steinschliff Der Ausdruek wird auch für 


andere Edelsteine, wenn sie in gleicher 


Weise geschliffen siud, gebraucht. Es sollte 


dies aber nicht geschehen. Denn da der 
Diamant in allen müglichen Farben vor- 
komumt, weiss man %. B. nicht, ob in dem 
betreffenden Fatle unter einem  grünen, 
blanen u. 8 w, Brillant ein Diamant oder 
ein Smaragd resp, Saphir onit Brillunt- 


Schitf zu verstehien ixt. 
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Brillant, einfacher, zweifacher u. 8. w. «. Edelstein- 
schlifr. 

Brillantgelb, Farbstoff, ist Schwefelkadmium. 
Es wird viel in der Oelmalerei und Seiden- 
färberei benutzt. 

Brillantschliff beim Glase ist der Schliff, der die 


Bristol 





Ornamenten, figürlichen Reliefs und voll- 
runuden Figuren bedeckt. Manches davon 
ist recht bigarr, vieles sehr schôn. Die 
Technik ist glinzend, Der Louvre besitzt 
von B. eine ganze Serie schüner Grabplatten 
in Bronze. 


Obertliche des Glases in viereckige, grade | Briosco, Francesco, arbeitete im 16. Jahrhdt. an 





oder verschobene (Rauten-) Felder theilt, 


den Mosaiken der Certosa bei Pavia. 


Den Namen gab ihm seine Eigenschaft, | Briot, E., Kunsttüpfer zu St. Verain im 17. Jahr- 


gleich dem Brillanten das Licht vielfach zu hdt. 
brechen. Briot, François, Goldschinied, Stempelschneider, 


Brillantstoffe heissen im Gegensatz zum Damast 
die Gewebe, bei welchen die das Ornament 
bildenden Schlussfiden die Kette decken. 

Brillenthaler, Braunschweig-Lüneburg'scher Tha- 
ler aus den Jahren 1586-89, so benannt 
wegen der Brille, die an einer von einem 
wilden Manne gehaltenen Sanduhr hängt. 

Brinckmann, Ph, Hieron., 1709—61, Maler und Ra- 
direr zu Mannheim. 

Brinclaire, Elise, Kupferstecherin, Ornamenten- 
stecherin (Ornament) zu Paris gegen Ende 
des 18. Jahrhdts. Sie arbeitete viel in 
Kreidemanier. 





Brinéau, Miniaturmalerin zu Paris Anfang dieses 
Jahrhdts. 


Bringemann, Erzgiesser zu Bremen im 17. Jahr- 


Medailleur, Ciseleur 1685-1615 zu Monti- 
béliard, dann auch in Besançon, auch in 
Süd-Deutschland und der Schweiz Der 
Künstler ist vor Allem bekannt durch die 
Temperantia-Schüssel (s. d), für die er 
die Form gravirt haben dürfte Die 
Schüsseln Endterlein's (s. d) sind nur 
Copien.  Dafür spricht neben mancherlci 
Aeusserlichkeiten die grüssere Feinheit der 
Briot'schen Stücke. Medaillen von B. zeigen 
mauchinal nur sein Monogramun. Man 
spricht ïihm auch Fayence, mit F und mit 
FB in der Masse gestempelt, zu. 


Briot, Jean, franzüsischer Kunsttüpfer uim 1700. 


Nachahmer Palissy's. 


Briot, Isaac, 1585—1670, zu Paris, berühmter 


Zinngiesser, Ciseleur und Kupferstecher. 


hdt. Besonderer Berühmtheit erfreuen sich seine 
Bringeon, Porzellanfabrikant zu Paris Aufang Zinnschaalen. 
dieses Jahrhdts. Briot, Nicol., Graveur zu Paris um 1600. 


Bringhausen, J. À, Formschneider zu Berlin, | Briou, Kunsttüpfer zu Nevers um 1760. 
Constantinopel, Kopeuhagen in der zweiten | Briqueville, Jacques, fertigte um die Mitte dieses 


Hälfte des 16. Jahrhdts, 





Jabhrhdts. Fayencen zu La Rochelle. 


Bringon, Kunsttüpfer zu Rouen um 1760. Bris s. Douai. 
Briolette, Diamant, ohne Tafel und Culasse ge- | Briseux, C. E., 1680-1754, Architect und Orna- 


schliffen. | 

Brion, Etienne, franzüsischer Kupferatecher des 
18. Jahrhdts,. 

Briosco, Andrea, gen. Rivcio, 1470-1532, Archi- 
tect, Goldschmied, Bildhauer und Medailleur 
zu Padua. Er muss ein überaus fruchtharer 
Künstler gewesen sein, wie eine grüssere | 


mentenzeichner zu Paris. Seine Entwürfe 
(Architectur,  Wanddecorationen,  Spiegel, 
Culs de lampe, Schmiedearbeiten ete.) haben 
Choffard, Babel, Maroye u. A. gestochen. 
Sie zeigen meist gute Louis XV. Formen, 
frei von dem unruhigen, wilden, späten 
Rococo-Ornament. 


s . - mn hé TT * Ÿ ‘4 Q Î = 
Anznhl noch jetzt existirender Arbeiten | Brisson, Fayencemaler zu Nevers in 18 Jahr 


beweist Unter diesen gilt als die be- 


hdt. 


deutendste ein Bronze - Candelaber in St. | Bristol, Glasmaler in England um die Mitte 


Antonio zu Padua, ein im Detail überreiches, 


des 14. Jahrhdts. 


im ganzen Entwurf aber wohl abgewogenes | Bristol, Fayence. S. Frank, Richard und 





Werk. Der Lenchter ist vollständig unit 


Flower, Jos, 


Bristol 


Bristol, lorzellan. s. Champion. 


Brisville, Hugues, Waffenschmied, Kunstschlosser | 


Er 


für Schlosser gezeichnet, 


zu Paris um die Mitte des 17. Jahrhdts, 
hat Ornamente 
Sie wurden von J. Berain gestochen. 
Britanniametall, um die Mitte dieses Jahrhdts. in 
England erfanden, ist eine Zinn-Antimon- 
Legirung, 1 zu 5—19, der manchmal noch 
kleine Mengen von Kupfer oder Wismuth 
oder Ziuk, auch Arsen zugesetzt werden. 
Es sieht dem Silber fhnlich aus, mauchmal 
etwas blauer, Seine gute Verarbeitungs- 
fähigkeit hat es zu vielerlei Geräthen An- 
Die Stücke werden 
häufig galvanisch versilbert, 
Brithnodus, Abt des Klosters Ely (Cambridge) 
Hülfte des 10. Jahrhdts. 


wendung finden lassen. 


in der zweiten 
Goldschinied. 
Britische Teppiche, glatte, Teppiche, 


déren Kettenfäden zweifarbig und s0 ge- 


gewebte 


ordnet sind, dass an jeden Faden 1 anders- | 


farbiger grenzt. In Folge davon erscheint 
das Muster auf der einen Seite in der einen, 
auf der andern iu den anderen Farben. 

Brix, Fra Ant, Medailleur zu Venedig gegen 
Ende des 18. Jahrhdts. 

Brixnergrün, ein Schweinfurter Grün. 

Briziano, Giov. Battista, gen. Mautovano, Bild- 
hauer, Kupferstecher 
des 16. Jahrhdts, 

Brizio, Francesco, 1674—1698, Maler und Kupfer- 
stecher zu Bologna. 

Brocard, lothringische 
des 18 Jahrhdts. 

Brocario, Wilhelm de, und sein Sohu Johaun de, 
berühmte 
Jabrhdts. 

Brocat, vin 
{s. d.) durchwebter Seidenstoff, 


und Formschneider 


Glockeugiesserfamilie 


spanische Buchdrueker des 16. 


mit Gold- oder Silberfäiden 
Er findet 
sich in Orient schon zu sehr frühen Zeiten, 


reich 


Als die Seidenindustrie auf abendlindischen 
Boden verpflanzt wurde, bemühte man sich 
auch gleich die morgenländischen Brocate, 
die begebhrtesten Seidenzeuge, nachzumachen. 
An allen Orten, wo dann späüter im Mittel- 
alter und noch weit bis in die Neuzeit, bis 


Brogniurt 
sammen., Die Hühe der derzeitigen Kunst 

in der Brocatweberei dürften asiatische und 

dann Lyoner Gewebe repräisentiren. 
Brocatell, ein Brocat, der aber nicht nur aus 


Seide besteht  soudern dem méhr oder 
weniger stark Baumwolle eingewebt ist. 


Auch bezeichnet man als Brocatell die sei- 
denen Gewebe, welche das Muster in gelber 
Seide, als Ersatz für den Goldfaden, zeigen. 

Brocatell, Breccie (s. d.), deren Sprengstücke 
sehr klein sind. 

Brochard, Kunsttüpfer zu Nevers um die Mitte 


des 17. Jahrhdts. 


! Broche, mit einer Nadel zum Anstecken ver- 





| 


ins 17. Jahrhdt. hinein, Seidenwebereien ent- | 


stehen, tritt bald das Bestreben auf Brocate 
So fäüllt die 
Brocate mit der der Seide ganz allgemein zu- 


zu fertigen. Geschichte der 


Kronthal, Lexikon. 


sehener, weiblicher Brustschmuck. Die Ent- 
der Broche sind Fibula 
Sie soll Bei- 
spiel der Frau von Sévigné wegen Ende des 


wicklungsstufen 

und Fürspann. nach dem 
17. Jahrhdts, allgemein angenommen, mo- 
dern geworden sein. 

Brochirt heissen in der Weberei Stoffe, deren 
Muster flott 
auch dureh andersfarbige Schussfiden ge- 
bildet 


durch 


durch liegende Schussfäiden, 
Muster 
hin- 
Schuss- 


wird; ferner solche, deren 
Wirkerei-Technik. d h. 
herführen besonderen 


durch 

und eines 
fadens auf beschräukter Fläche, nicht durch 
die ganze Breite, hergestellt ist. 

Ein Buch heisst brochirt, wenn es nur 
geheftet, nicht gebunden, also auch nicht 
ait hartem Deckel versehen ist. 

Broebes, Jean Baptiste, Kupferstecher zu Paris 
und Berlin um 1700. 

Broeck, Crispin van der, 1524—91, Maler, Kupter- 

Holzschneider zu  Ant- 

Seine Tochter Barbara stach auch 


stecher, Radirer, 
werpen. 
in Kupfer. 

Brôcke, Jean und Nicolas, Bildwirker zu Brüssel 
in der zweiten Hilfte des 15. Jahrhdts. 

Broeckerhoff, van, Kunstiüpfer zu Delft un 1700. 

Broedelet, Jan, 
un 1700. 

Broer, de, Bildwirkerfamilie zu Brüssel im 17. 
und 18. Jahrhdt. 
Familie auch mebrere Maler. 

Brogelli, Giovanni, Mosaist zu Florenz un 1700. 

Brogniart, Alexandre, 1770—1847, suit 1800 Direc- 

zu 


Maler und Radirer zu Utreclit 


Es stumnen aus dieser 


der Porzellanfabriken Sevres, vr- 
1524 


Bemerkenswerth ist noch besonuders 


tor 


richtete dus keramisehe Museum da- 


selbst. 
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sein Versuch, in dem Bestreben das Inter- 
esse für die Glasmalerei wieder zu heben, 
die Porzellanfarben für Glas zu gebrauchen. 
Der Versuch scheiterte, da für das durch- 
fallende Licht die Farben nicht prächtig 
und glänzend genug waren. Brogniart hatte 
môglichst grosse Glasplatten verwendet, 
von denen die meisten bei dem nothwen- 
digen mehrmaligen Brennen zu Grunde 
gingen. Einzelne Platten existiren noch 
und sind von bedeutendem kunsthistorischem 





Interesse, da sie voraussichtlich den ersten ! 


und letzten Versuch in dieser Technik dar- 
stellen. Die Malerei ist im Stil des Rococo 
gehalten. 


Broillet s. Gros Cailloux. 


Broker, Nicol. Erzgiesser zu London im 14. ! 


Jahrhdt,. 


Bromberg. Beschauzeichen: B und 8 Thürme, die 
Thore halb offen, 


Bromiey, John Charles, 1795—1839, englischer 
Kupferstecher. 

Bromisy, William, 1769—1842, Kupferstecher zu 
London. 


Bronkhorst, Jan, geb. 1603, west. um 1640, 
Utrechter Glasmaler. Er waudte sich später 
der Oelmalerei und der Radirung, resp. dem 
Kupferstich £u. 

Bronze, ein Mischmetall aus Kupfer und Ziun, 
taucht in der Geschichte der zu technischen 
Kunstwerken verarbeiteten Materialien gleich 
nach Gold und Silber auf. Thren Künst- 
lerisch zu berücksichtigenden Eigenschaften 
nach gehürt die Bronze zu den Edelmetallen 
und gelten deshalb für sie die für Gold und 
Silber (s, Goldschmiedekunst}) entwickelten 
stilistischen Gesetze, Diese wie die Ver- 
wendung der Bronze, die im Uebrigen mit 
der der edlen Metalle übereinstimmt, er- 
leiden gewisse Abweichungen, die  ins- 
gesammt auf den geringeren Materialwerth 
zurückzuführen sind, So wird in den 
meisten Fällen, in denen das Gold und Sil- 





ber im Blech- oder Draht-Stil auftritt, Er- | 


scheinungsformen, die durch die Kosthar- 
keit dieser Metalle bedingt sind, die Bronze 
massiger geformt sein Ihre Verwendnng 
war und ist eine sehr umfangreiche, Wir 


treffen sie in Statuen, dem Geräth, im 


Bronxe 








Schmuck, Waffen, Glocken, Münzen, Me- 
daillen ete. 

Wann die Menschen zuerst darauf ge- 
komimen sind, das weiche Kupfer durch 
Zinnzusatz häürter zu machen, lässt sich 
nicht nachweisen. Doch haben wir die Er- 
finder der Bronze sicher in sehr frühen 
Zeiten und wahrscheïnlich in Central-Asien 
zu suchen. Ob die Verwendung des Misch- 
meétalls zu Zeiten auf der Erdoberfläche 
überall eine so ausgedehnte war, dass man 
berechtigt ist von einem Bronze-Zeitalter 
zu sprechen, ist hüchst zweifelhaft. 

Aegypten kannte sicher schon im 3. Jahr- 
tausend 4. Chr. die Bronze. Die uns erhal- 
tenen Objecte, wie Waffen, Speisegeräthe, 
Nadeln, kleine Figürchen zeigen eine hoch 
entwickelte Technik, Dasselbe ist an den 
assyrischen Funden zu constatiren, Sie 
sind noch von besonderem Interesse da- 
durch, dass sich an ihnen die ornamentale Ver- 
wendung von Thierfiguren oder nur Theilen 
solcher wie Küpfe, Füsse, die später in der 
griechischen und besonders der etruskischen 
Kunst eine bedeutende Rolle spielen, zuerst 
findet. Dass die Juden, die Perser, die 
Chinesen, überhaupt die Vorder-, Central- 
und Ostasiaten in der kunstreichen Ver- 
arbeitung der Bronze wohl bewandert waren 
und welche Formen, welchen Decor das 
Metall unter ihren Händen annahm, ist unter 
»Goldschimiedekunst® abgehandelt worden. 
Die Bronzenrbeiten von Tyrus und Sidon 
crfreuten sich hohen Rufes, wozu auch nicht 
wenig die kaufmiännische Geschicklichkeit 
beigetragen haben mag, mit welcher die 
Phünicier ihre Waaren nach allen Welt 
enden zu verhandeln wussten, Dieser gross- 
artige Handel erklärt %. Th. auch den auf- 
fülligen Umstand, dass man an sehr ent- 
fernt liegenden Orten Bronzen gefunden hat, 
die in ihrer Composition ganz genau über- 
cinstimmen. 

Die Griechen suchten den Sitz des frühe- 
sten Kunstgusses in Samos, wo die Künstler 
Rhoikos und Theodoros die ersten 
Ercfiguren gegossen haben sollen. Die um- 
fangreiche Verwendung, welche die griechi- 
schen Künstler vom Erzgusse in der hohen 
Kunst machten, war von Vortheil für die 


Bronze 





Formen des Geräths. Candelaber, Lampeu, 
Mischgefässe w 8. w., in sehr geringer Zahl 
uns überkommen, zeigen neben den ver- 
schiedenen frühen. Einflüässen in späterer 
Zeit die fein abgewogenen Conturen und 
Maassverhältnisse, durch die sich alle Ar- 
beiten aus der Blütheperiode griechischer 
Kunst auszeichnen. 

Auf gleicher Hôhe mit dem Umfange 
ihrer Metallwaaren-Production steht bei den 
Etruskern die Technik der Bronzearbeiten. 
An den älteren Stücken ist der fast durch- 
gängige Mangel von Guss und die fast aus- 
Treibarbeit besonders  be- 
merkenswerth. Mit hôüchster Kunst sind 
die Bleche bis zu schier unglaublicher 
Die später mehr auf- 


schliessliche 


Dünne getrieben. 


tretende  Gussarbeit ist von gleicher 
Vollendung, die Ciselirung bewunderns- 
werth. 


Die rümischen Bronzen stellen künst- 
leriseh keine Sonderart vor, technisch 
stehen sie unter den griechischen und 
etruskischen, 

Bis zu dem im 14 Jabrhdt. auf itali- 
schem Boden erfolgten Wiederaufleben des 
Bronzegusses für grosse Bildwerke und Me- 
daillen steht auch diese Kunst fast allein 
im Dienste der Kirche, Eherne Thüren 
in Relief mit bildlichen Dar- 
stellungen geschmückt, auch  gravirt; 
Leuchter, Candelaber, Grabplatten, Glocken, 
Gitter erhühen den Glanz des Gotteshauses. 
Seltene, ferne Erinnerungen an classische 
Schünheit, starke Anklänge an die Steifheit 
von Byzanz und die eigentlichen romani- 


werden 


schen Formen charakterisiren in manchmal 
schwer Jlüsbarem Gemisch die Arbeiten 
dieser langen Periode. 

Die trefflichen, ideenreichen, technisch 
wobhl bewanderten Künstler der Renaissance 
arbeiteten gern in Bronze. Fast alle grossen 
Bildhauer des 16. und 16. Jabrhdts. haben 
uns Arbeiten in Die 
italienischen Formen waren gesuchte Vor- 
bilder diesseits der Alpen, In den süd- 
deutschen Handelsemporen giessen, treiben 
und ciseliren kunstfertige Handwerker und 
handfertige Künstler. Sie lüsen sich schwer 
von den ihnen lieb gewonnenen gothischen 


Erz hinterlassen. 


16 


| 
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Bronze 





manches Stück noch nus dem 
17. Jahrhdt, zeigt zu dén alten Formen das 
welsche Ornament. Leichter nimmt Frank- 
réich die neue Kunst auf, wandelt aber 
vielfach deren Formen in Folge besonderer 
Verhältnisse, die bei der Goldschmiedeknnst 
berücksichtigt werden sollen. Doch findet 
der Bronzeguss grade in Frankreich eine 
Stätte sorgfültiger Pflege. Neben Statuetten 
producirt es hauptsächlich Beleuchtungs- 
kürper und Môbelbeschläge. 

Nirgends sind die Grenzen 
bildender Kunst und Kunstgewerbe schwerer 
zu zichen als auf dem Gebiete der Brouze- 
bearbeitung. Je näher bei Statuen, Sta- 
tuetten, figürlichen Reliefs ete. der Giesser 
den Intentionen des modellirenden Künstlers 
komimt, als desto gelungener muss der Guss 
begeichnet werden. Ob viel oder wenig 
nachciselirt worden ist, ist Nebensache. Das 
eine Stück kann grade dadurch hôchst 
werthvoll und charakteristisch sein, dass es 
nach dem Guss keine weitere als die durch- 
aus nothwendige Nachbehandlung (Entfernen 
der Gusshaut, Gussnähte ete.) erfahren hat, 
wiährend einem anderen Stücke erst sorg- 
faltige Ciselirang künstlerischen Werth ver- 
leiht, 

Die Bronze hat als Material für künst- 
lerische Aufgaben grosse Vortheile, indem 
sie geschmolzen dünnflüssiger ist als die 
meisten anderen Metalle (s, Metallguss), die 
Gussformen sehr gut ausfüllt, sehr gut 
ciselirbar, gut färbbar und séhr widerstands- 
fühig ist. 

Man kann die Bronzemassen und Bronzen 
ihrer Composition 
den Zwecken, 


Formen; 


zwischen 


unterscheiden 1. nach 
resp. ihrer Härte, 2 nach 
denen sie dienen sollen und 8 nach ihrer 
Farbe. Im Sinne von sub 1 spréchen wir 
von Aluminium-, Phosphor-, Platin ete, resp. 
Hart Weich-Bronze, von sub 9 von Sta- 
tueu-, Médaillen-, Glocken-, Geschütz- ete. 
Bronze, von sub 8 von Gold-, Patina-, Antik- 
etc. Bronze. 

Unter echter Bronze ist eigentlich nur 


cine Kupferzinnlegirang zu verstehen. Doch 
wird diese reine Mischung fast nur für 


Kanonen, Glocken, Münzen verwendet, wüh- 
rend für alle anderen Zwecke eine Kupfer- 
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Brouzxefarhen 


Zinkmischung mit Zinn- und Bleizusiützen 
Die Farbe 
hängt von den verwendeten Metallen und 
Mit stei- 
gendem Kupferzusatz wird der Ton rôüth- 


gebraucht wird. der Bronze 


ihrem Mischungsverbältnisse ab. 
Gerade bei Bronsen lässt sich durch 


blosse Oberfiichenfärbung (s. Metallfäirbung) 
sehr viel erreichen. 


livcher, 


Es ist für den Giesser 

resp. Bearbeiter eine künstlerisch sehr feine 

Aufgabe, für das betreffende Object rück- 

sichtlich des Dargestellten den 
Ton zu treffen, 

Bronzefarben sind Farben, die aus Kupfer und 


Zink bestehen, Sie werden hergestellt durch 


richtigen 


Zerreiben der bei der Metallschlägerei ge- 
wonnenen Abfille oder speciell gefertigter 
Blättchen zu einem Palver. Die 
Farbe desselben ist je nach dem Zinkgehalt 


feinen 


verschieden. Da man beim Erhitzen des 
Pulvers vicle Farben durch Anlaufen er- 


#ielen kann, ist man in der Lage, nach 
passendem Mischen bei angemessener Tem- 
pératur jeden gewünschten Ton zu erzielen. 

Bronzegrün, ein Chromgrün. 

Bronzepulver s. Bronzefarben. 

Bronzes incrustés, Bronzen, auf denen Orna- 
mente inittelst galvanischer Versilberung 
oder Vergoldung  niedergeschlagen sind. 
Ersatz für Tauschirung. 

Bronziren, d. h. einem Gegenstand dns Ans- 
sehen von Bronze geben, geschieht anf sehr 
verschiedene Art. Méist beésteht das Bron- 


ziren in eincm einfachen Bemalen mit 


Bronzefarben oder dem Aufstreuen von 
Bronzepulver auf einen frischen, 1farbigen 
Austrich und Fixiren des Pulvers mit cinem 
passend getünten Firniss. Ein Ueberziehen 
von Gegenständen mit wirklicher Bronze, 
d. h, einem Kupfer-Zinn-Gemisch, nach Art 
des Vergoldens, Versilberns u, s. w, wird 
Mau wählt andere Metalle z. B. 


Kupfer und Zink, also Messing, und gicbt 


üicht gweubt, 


ii das Aussehen von Bronze, indem man 
der Zersetzungstlüssigkeit, aus welcher sie 
mittelst der galvanischen Methode auf den 
betreffenden Gegenstand niedergeschlagen 
werden, Substanzen beñnengt, welche das 


Messing rothgelb bis rothbraun bis gelbbraun 


lärben.  Sebr umfaugreiche Verwendung 
hat diese Bronzirnethode für Zinkyuss- 
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Brouwer 
waaren gefunden. Eisen kann man eine 
Bronzefarbe geben, indem man es den 


heissen Dämpfen eines Gemischs von Salz- 
säure und Salpetersiure aussetzt oder mit 
aus passendem Metall gefertigten Draht- 
bürsten fest bearbeitet. 


: Bronzit, ein Halbedelstein, zeigt, en cabochon 


seschüffen, gelbbraunen, Bronze-artigen 
Schimmer, 

Brookshaw, Rich, Kupferstécher zu London und 
Amsterdam in der zweiten Häülfte des 18. 


| Jahrhdts, 


Brosamer, Hans, geh. um 1486, gest. 1552, nord- 
deutscher Maler, Kupferstecher und Form- 
schneider, Ornamentstiche von ihm zeigen 

alerhand Trinkgeräth und Goldschmiede- 

werk in schünen, manchmal etwas unruhigen 

Seine Blätter sind mit 
H B, das B am H gezcichnet. 

Broseley Pattern s. Turner, Thomas. 

Brossard, de, Cilasmacherfamilie im 16. Jabhrhdt. 
in der Normandie, 


Renaissance-Formen. 


\ Brosse, Jacques de, franzüsischer Architect and 
Ornamentenzeichner (Architectur, 
aus der ersten Hilfte des 16. Jahrhdts. 

Brosterhuisen, Jan van, ni 1600 zu Leyden, ra- 
divte Landschaften. 


Kamine) 





Brotschriften nennen die Buchdrucker die ge- 
wühnlichen Drucksehriften im Gegensatz zu 
den sogen, Accidenz- oder Zierschriften. 

Brouce +, (Gionnenu de la Brouce. 

Brouwer, Adrian, 1605—88, zu Antwerpen, genial 
in Kneipen und Kneipenmalen, bat uns 
einige Radirangen hinterlassen. 

Brouwer, Gerrit, fertigte Fayencen zu Delft in 
der zweiten Häülfie des 18 Jahrhdts. 

Brouwer, Huibrecht und Ary, fertigten Fayencen 
4 Delft im 17. Jabrhdt, resp. um 1700. 

Brouwer, Justus, producirte während der zweiten 
Hälfte 18. Jahrhdts. Fabrik 


«de porcelevn bvlf zu Delft sebhr be- 


des in seiner 


deutende Mengen Fayence Die Stücke sind 
ungomein verschiedenwerthig, Neben vielen 
findet 


gewobhnlicher 


sich eine 
Waaré. 


seine 


ausgezeichneten  Arbeiten 


grosse Masse ganz 


Subr gesucht sh jetzt besonders 


Statuetten. Der Sohn Hugo B. folgte ln 
Berufe seine Vater, hatte aber nieht 


desseu Talent. 


Brouwer 


Brouwer, P., fertigte gegen Ende des 18. Jahr- 
hdts, Fayencen zu Brügge. 

Brown, John, englischer Erzgiesser des 17. Jahr- 
hdts. 

Brown, William, gest. 1877, Holzschneider. 
Brown, William und Charles, Brüder, gute eng- 
lische Gemmenschneider des 18. Jahrhdts. 

Brown china — Rockingham ware, 

Browne, Alexander, Miniaturmaler, Kupferstecher 
und Radirer zu London 
Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Browne, Henriette, 
teiller, Malerin und Radirerin zu Paris. 
19. Jahrhdt. 

Browne, John, 1719—90, englischer Radirer und 
Kupferstecher, 

Browne, John, 1741—1801, 
London. 

Browne, William, 1749—1825, Steinschneider zu 
London und Paris. 


in der zweiten 


geb. Bou- 


eig. Desaux, 


Kupferstecher zu 


Brown stone ware ist das gewühnliche Stein- 
zUuUg. 

Brozino hoisst in den Perlenfabriken Venedigs 
die glatte Metallplatie, auf welcher dic 

heisse Glasmasse gerollt wird, um dem vor- 

her geblasenen Hohlraum eine Cylinder- 
Form zu geben. 

Bruandet, Lazare, 1755—1804, Landsehafts-Maler 


und Radirer zu Paris. 
Bruch nennt man die stark fohlerhaften Por- 
zellan- und Glas-Fabrikate, 
Bruch, das, oder die Bruche, mittelalterlicher 
Das Wort lose“ 


des 12 Jahrhdts, vor, 


Ausdruck für Hosen. 
komant zuerst Ende 
nicht 


Die Bruche, von den oberen Ständen 


getragen, waren weit und reichten nur bis 


an's Kuie. Der vornehme Mann trug 2 ein- 
zelne, das ganze Bein deckende, enge Hosen 
oder mebr Strütmpfe, 

Bruchon, N. 


der zweiten Hälfte des 18 Jahrhdts. 


Ornamentenzeichner zu Paris in 

Seine 

Entwürfe haben Colinet, Le Meunié, Lucien 

gestochen. Die Blätter zcigen Alphabete, 
Kamine, Blumen. 

Bruck, Johann van, = Joris, David. 

Bruckh, H. von den, 
stecher (Goldschmicderei) aus der 


Hälfte des 17. Jahrhdts. 


deutscher  Ornamenten- 


crsten 
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Brünn 


Bruckmann, Peter, Medailleur und Graveur zu 
Wien und Paris 
Jahrhdts. 


in der ersten Hälite dieses 


Bruech, die den Bauch deckenden Theile des 
Plaittenbharnischs, 


Brüche (heraldisch} s. Bvizeichen (heraldisch). 


Brüell, Peter v., Glasmaler zu Küln Ende des 
16. Jahrhdts. 

Brueghel, Peter (der Bauernbrueghel) und 
Johann {der Blumen- und Sammet-Brue- 
ghel) seien genannt, weil sie in der letzten 
Hälfte des 16. Jabrhdts. resp. Anfang des 
17. auch einige Radirungen gearbeitet haben, 


Brügge. 


Spitzen, die im Allgemneinen denen von 


Spitzen. Brügge producirte neben 


Brüssel gleichen, nur häutig etwas schwerer 
im Faden sind, vor allem die sog. Duchesse- 


Spitzen. 

lin 18. Jahrhdt. wurden in BB. auch 
Favencen gefertigt. 

Beschauzeichen von B.: gekrünter 


Lüwenkopf und b mit Krone, 


Brüggemann, Hans, Holzschnitzer in der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhdts. 
hérrlichen Altars im Dom zu Schleswig. 


Verfertiger des 


Brigge’scher Atlas, Gewebe aus seidenen Ketten- 
uud wollenen Schlussfäden. 


Brühl, Nicolaus, und sein Sohn Johann Ben- 
jamin und noch ein Sohn, dessen Name 
unbekannt ist, waren Kupferstecher und 


Formschneider zu Leipzig im 18. Jahrhdt. 


Brünokmann, Ornamentenstecher (Cartouchen, 
Rocaillen) zu Augsburg um die Mitte des 


18. Juhrhdts. 
Brüniren, die Obertläche eiserner Gegenstände 
nicht durch Auftrag 
einer Farbe, sondern dureh Ueberführen in 


bräunen und zwar 


Oxsdverbindungen. Man bedient sich dazu 
des Brünirsnlzes (Chlorantimon) oder der 
Salpetersäure oder anderer Reagentien und 
polirt die künstlich rostig gemachte Ober- 
fläche Der Ausdruck PB. für 
andere, schwarze, grauc, auf #hnliche Weise 


wird auch 
erzeugte Oberflächenfärbungen des Eisens 
gebraucht, 

Brünn. Beschauzeichen bis 1866: EÆ im Binden- 


schild. 


Brünne 





Brünne, die, aus dem 10. Jahrhdt. stammende 
Bezeichnung für die aus metallenen Ringen, 
Schuppen oder Plättchen zusammengesetzten 
Panzerhemden. 

Brüssel, Beschauzeichen: Engel und Teufel im 
Kampf, der Teufel liegt am Boden; um 1600 
nur ein B. 

Brüsseler Grund an Spitzen wird oft ein sehr 
fein geklüppelter Grund genannt. 
Brüsseler Spitzen, Klüppelspitzen, aus 
Faden  gefertigt, mit feinem, 
wechseindem Grundmuster und leicht durch 
mehrfach untergelegte Füden herausgehobe- 
Musterconturen. Das Muster, jetzt 
meist schwungvolle Blumen und passendes 
Ornament, wird zuerst fertiggestellt und 
dann entweder der Grund eingeklüppelt oder 
es wird — dies ist zur Zeit hüufiger — auf 

Maschinen-Tüll appilicirt, 

dieser eigentlichen  Brüsseler 
Spitze wurden und werden in Brüssel noch 
manche andere Arten mit Klôppel und 
Nadel gefertigt. So arbeitete man bis um 
die Mitte des 18. Jahrhdts. viel Stegspitze. 
Besonders berühmt waren im 17. Jahrhdt. 
Stücke mit sebhr complicirtem Grund. Im 
Muster folgte man den jeweilig herrschen- 
den Stilen. Es existiren noch Stücke mit 
rein gothischem, den Architecturformen ent- 
nommenem Decor. Splter, bis gegen Ende 
des 18. Jahrhdts, arbeitete man lineares 
Ornament und nahm daun das noch jetzt 
herrschende Blumeumuster auf. Zuerst steif, 
wurde es allmälig immer schwungvoller und 
naturalistischer. 

Brüsseler Teppiche heissen die Teppiche mit 
kurzem, ungeschnittenem Sammetflor. 

Brüssel. Fay encen. S. Mombaerts, Witsenburgh, 
Artoisenet. 


sehr 
dünnem 


nen 


Neben 


Marken scheinen auf Brüsseler 
Fayencen nicht vorzukommen, 


Briüssel. Porzellan. S. Kubhn, C!, 


ESS 


Bruni 








Brugman, Kunsttüpfer zu Delft um 1700. 

Brugmann, Hans, s. Brüggemann. 

Bruininx, Daniel, berühmter Fäâcher- und Miniatur- 
maler zu Rotterdam in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhdts. 

Bruit, Tile, nordischer Erzgiesser um 1500. 

Brullé, Alberto de, niederländischer Holzschnitzer 
aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 
arbeitete viel in Venedig, 

Brument, Fayencemaler zu Rouen um 1700. 

Brummer, Carl August, 1769—1808, Kupferstecher 
zu Dresden. 

Brun, Franz, süddeutscher Kupferstecher, Orna- 
mentenstecher aus der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhdts. Monogramm s. FB. 

Brun, Isaac, Kupferstecher, Ornamentenstecher 
(Schmuck) zu Strassburg in der ersten 
Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Bruna, Vincenzo della, geb. 1804 in Venedig, ar- 
beitete als Kupferstecher in Florenz. 


! Brunacci, Francesco di, Glasmaler im 16. Jahr- 


Brugge, van den, Brüsseler Bildwirkerfamilie, 


die sich vom Anfang des 16. bis zum An- 


fang des 18. Jahrhdts. findet. 


Bruggen, Jan van, geb. 1649, gest, um 1720, flan- 


drischer Kupferstecher, arbeitete viel 
Schabmanier, 

Brugghen, lan van, Bildwirker des 17, Jahrhdts. 

Brughi, Giovanni Baptista, Mosaikkünstler zu Rom 


um 1700. 


in 





hdt., malte an den Fenstern des Doms zu 
Orvieto. 

Brune, Kunsttüpferfamilie zu Rouen und Nevers 
im 18. Jahrhdt. 

Brunellesco, Filippo, 1377—1448, der grosse Flo- 
rentiner Baumeister war auch als Erzgiesser 
sowie in seiner Jugend als Goldschmied 
thätigr. 

Brunet-Debaines, Louis Alfr., geb. 1845, franzüsi- 
scher Maler und Radirer. 

Brunetti, Gaetano, Maler zu London um die 
Mitte 18. Jahrhdts, hat Ornamente 
(Mübel, Wagen, Sopraporten, Spiegel) ge- 

Sie wurden von Fletscher und 
J. Roque gestochen. 

Brunetto, Th., fertigte Fayencen zu Rato in der 
zweiten Hülfte des 18 Jahrhdts. 

Bruni, de, fertigte auf seinem Schlosse Tour 
d'Aignes (Bouche du Rhône) in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhdts. gute Fayencen, die 
als Marke ein Schlossgebäude oder einen 
Thurm tragen. Ob er auch Porzellan ge- 
arbeitet hat, ist nicht ganz sicher. Doch 
werden jhm Stücke mit einem Thurm als 


des 


zeichnet. 


Marke zugeschrieben. 

Bruni, Antonio, Mosaikkünstler zu Florenz um 
1600. 

Bruni, Francesco, 1648—172%6, Maler und Radirer 
zu Genua. 


Brunner 
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Buchbeutel 





Brunner, Martin, gest. 1796, Graveur, Medailleur 
zu Nürnberg, Breslau, Prag. Monogramm: 
MB, auch aneinander. 

Brunus, Peter, Buchdrucker zu Barcelona um 
1480. 

Bruny, Jac., schwedischer Goldschmied aus der 
ersten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Brupacher, Henri, schweizer Medailleur und Gra- 
veur gegen Ausgang des 18. Jahrhdts. Er 
bezeichnete seine Arbeiten mit BF. 

Bruschi, zwei Brüder dieses Namens waren um 
die Mitte des 18. Jahrhdts. Modelleuré bei 
Ginori. 

Brussel, Hermann van, 1763—1816, Maler und Ra- 
direr in Haarlem. 

Brustolone, Andrea, 1662—1732, Bildhauer, Intar- 
siator und Holzschnitzer zu Venedig. 

Brustbaum am Webstuhl ist die Walze vor der 
Brust des Arbheiters, über welche fort das 
Zeug vom Kettenbaum auf den Zeug- 
baum gebracht wird Der Weber arbeitet 
an der Partie Zeug, die zwischen Kettenbaum 
und Brusthaum liegt. 

Brustom, Bernard und Chrétien van, Bildwirker 
zu Brüssel Anfang des 17. Jahrhdts. 

Brusttuch, kleines, verschieden geformtes, meist 
dreieckiges Tuch, dessen eine Spitze auf 
den Rücken gelegt, die beiden anderen über 
die Schultern gezogen und vorn befestigt 
oder gekreuzt und dann hinten befestigt 
werden. Das B. hat ôfter in der Frauen- 
tracht eine Rolle gespielt und sich bei der 
Landbevülkerung an vielen Orten erhalten. 
S. auch Fichu. 

Bruxes, Carlos, niederläindischer Glasmaler des 
16. Jahrhdts., arbeitete in Sevilla. 

Bruyn, Kunsttüpfer zu Utrecht im 18. Jahrhdt. 

Bruyn, Abraham de, und sein Sohn Nicolaus, 
Kupferstecher zu Antwerpen und Cüln in 
der zweiten Hälfte des 16. und ersten 
des 17, Jahrhdts. Abraham hat Entwiürfe 
für Schmuck gestochen; von ihm gezeich- 
nete Figuren und Grottesken erschienen im 
Stich von J. de Bosscher. Monogramm 8. 
A DB.  Nicolaus entwarf Figuren in 
reichen Rahmen. Sie sind z. Th. von A. van 
Londerseel, von Wisscher auf die Platte ge- 
bracht worden, Er selbst hat Thiere, 





Blumenvasen, Goldschmiedeornament 
stochen. Monogramm: N B. 

Bruyne, D, de, Bildwirker zu Antwerpen in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Bruyninck, Jean, 5. Francisco, Giacomo di. 

Bry, Theodor de, 1528—98, der -Vater, und Jo- 
haun Theodor, 1561—1628, und Johann 
Israel, gest. 1611, die Sôhne, geschickte 
Kupferstecher, zogen gegen Ende des 16. 
Jahrhdts. aus den Niederlanden nach Frank- 
furt a!M, wo der Vater auch als Gold- 
schmied thAtig war. Besonders bekannt 
sind die Brys durch ihre Ornamentstiche, 
an denen Johann Theodor wohl den meisten 
Antheil hat. Die Bläitter zeigen zumeist 
Entwürfe für Schmuck und Goldschmiede- 
arbeit, auch Friese, Wappen, Rahmenwerk, 
Figuren, Grottesken, Buchstaben. Sie sind 
trefflich gezeichnet und geschmackvoll ge- 
stochen. 

Bryllos war Vasenmaler in Athen etwa im 
6. Jahrhdt. v. Chr. 

bxS, an dem linken, oberen Schenkel 
Kreuzes ein nach rechts und unten geboge- 
ner Haken, auf alten Kupferstichen, ist 
Handzeichen eines unbekannten Künstlers 
vom Ende des 15. Jahrhdts. Er scheint sich 
hauptsächlich oder ausschliesslich mit Co- 
piren beschäftigt zu haben. 

BS, ein Strahlenbündel darüber, auf Londoner 
Goldschmiedearbeit ist Meisterzeichen des 
Benj. Sanders. 

BS 1760 findet sich als Marke auf siciliani- 
scher Fayence Der Verfertiger ist un- 
bekannt. 

BT auf Séèvres-Porzellan ist Marke des Ver- 
golders Boitel. 

BT zeigen Sinceny-Fayencen als Marke Ber- 
trand's. 

Bt. findet man als Marke auf holländischen 
Fayencen unbekannter Herkunft. 

Bucaros (spauisch), Wasserkühler. $S. Gulla. 

Buchara s. Bokhara. 

Buchbeutel. Jin 15. und der ersten Häülfte des 
16. Jahrhdts. kostbare Bücher 
manchmal in 
die direkte Verlängerung des Ledereinbands 

Wollte man das Buch benutzen, 80 

stülpte man den Beutel Derartige 

Taschen scheinen besonders in den Nieder- 


ge- 


des 


wurden 


einem Beutel getragen, der 


war. 
un, 


Buchdruckerkamat 


lauden und in Deutschland im Gebrauch ge- 


wesen zu sein  Wenigstens finden sie sich 
auf Bildern aus diesen Läindern üfters dar- 


gestellt, 


Buchdruckerkunst ist die Kunst, aus einzelnen, 


meétallenen Buchstaben, die von einem und 
demselben Stempel auf mechanischem Wege 
sind, Worte in belie- 


vorvielfacht worden 


biger Zahl zusamimenzusetzen, diesen Satz 
mit einer, auf angedrüektem Papier fest 
und mittelst 


einer Presse eine grosse Auzahl Abzüge von 


haftenden Farbe einzureihen 


dem Satz zu machen. Definirt man die 
Kunst in dieser Art — weniger sagende 
Definitionen treffen sie nicht —, s0 ist nicht 
Koster ihr Erfinder, nicht Castaldi, trotz- 
dem Denkmäler aus Erz und Stein es Beiden 
bezeugen, sondern ganz allein Johannes 
Was von Drucken vor 
diesem existirt, sind entweder Abzüge von 
Holz- 
schnitten mit Text = eine Technik, die zum 
Zwecke der Vervielfältigung von Sehbrift 
die seit Jahrhunderten 
übten — oder spiclende Versuche, eiuzelne 
aus Holz, vielleicht auch aus Metall gefer- 
tigte Buchstahen zu Worten 


zuürcihen und mit ihnen zu drucken. 


Gutenberg (s. d.). 


cinzelnen oder  zusammengesetzten 


Ostasiaten  schon 


aneinander- 
Diese 
Versuche etwa als Buchdruckerkunst zu be- 
zeichnen, ist ein Unding; denn grade der 
wesentlichstée Gedanke, von 1 Stempel be- 
liebig viele Buchstaben zu 
Worte 
setzen und davon beliebig viele Abdrücke 


fertigen, mit 


ihuen belichig viele ZUSAIMIMNENZU- 
zu machen, fehit ihnen, 

Was die Pharaonen, Juden, Perser u. 8. w. 
fernen Zeitgenossen mitzutheilen oder den 
Nachkommen zu überliefern wiünsehten, das 
gruben sie in Stein oder Erz, ritzten es in 
Wachs oder Thon, schricben çs splter mit 
Farben auf Papyrus, noch später auf Pergn- 
ment, Als die Pflege von Kunst und Wissen- 
schaft in Griechenland den geistig hôüher 
Stehenden es wünschenswerth eracheinen 
liess, die Gresänge ihres Volkes, die Worte 
ihrer lPhilosophen und Dichter sich so zu 
bewahren, dass man dem Gedächtnisse stets 
nachhelfen künnte, entstand das Gewerbe 
der Abschreiber, mit dessen Vorhandensein 


bald das Bedürfniss nach Litteratur wuchs 








Buchdruckerkunst 
und zur schriftlichen Vervielfäitigung auch 
weniger bedeutender, schliesslich auch ganz 
ephemerer, 


litterarischer  Erscheinungen 


führte. Das junge, überall siegreiche Rom, 
init eéhernem  Schritt 
Kunst 


liess 


dessen  Legionen 


achtungslos die Gebilde von und 


Wissenschaft  niedertraten, seinen 
Sühnen keine Zeit ausser für Krieg und 
innerpolitische Kämpfe. Erst als das Reich 
sich die Erde unterjocht hatte und das ein- 
zelne Individuum mit grüsserer Sicherheit 
auf Ruhe für sich rechnen durfte, begann 
in breiteren Schichten das Interesse an den 
Werken Griechenlands und, angeregt durch 
die Kenntniss derselben, 


Production. 


ciné  eigene 
Der Gebildete schrieh Latei- 
niseh und Griechisch, hatte daher das 
Bedürfniss, Werke in beiden Sprachen zu 
besitzen. So erüffnete sich den handwerks- 
mässigen Abschreibern ein grosses Feld für 
ihre Thätigkeit. Wenn 


denkt, welch reges geistiges Leben in der 


manu einerseits be- 


wie bedeutend die 
litterarische Production war, wie gross die 


Cäsarenstadt herrschte, 


Nachfrage nach Büchern nicht nur in der 
Capitale, sondern auch in den Provinzen, 
und wenn man andrerseits sich erinnert, 
dass, wie rümischa Schriftsteller erzühlen, 
ihre Kinder lesen lernten, indemn sie Taäfel- 
chen mit éeinzelnen Buchstaben zu Worteu 
aueinanderreibten, 80 ist es 20 verwundern. 
denkbar 


günstigster Umstfinde nicht schon damals 


dass  dicses  Zusammentreffen 
zur Erfinduug der Buchdruckerkunst führte. 
Als dem innerpolitisch bereits verfallenen 
rümischen Reiche Nationen, deren Cultur- 
stufe um vieles tiefer war, den Todesstoss 
versetzten, erlosch in dem schweren Ringen 
des Einzelnen um seine Existenz das [nter- 
esse an den Wissenschaften. 

Das frühe Mittelalter sah die einst schon 
Kunst 
nur noch 


und 
der Geistlichkeit 


sebr verbreitete des Lesens 


Schréibens von 
Da diese das Abschreiben der Bücher 
Klosterbiblio- 


thek, hin und wieder für einen der ausser- 


geübt. 


nur für sich, d. h. für die 


halb der Klosiermauern sehr späürlichen Ge- 


lehrten betrieb, so hatte sie keine Ver- 
aulassung, schnell zu arbeiten,  Dieser 


Uimstand wie auch die mancherlei Künste, 


Buchdruckerkunst 

welche in den Klüstern gepflegt wurden, 
gaben dem Abschreiber die Musse und Ge- 
legenheit, sein Werk schôn zu schreiben 


und mit Maléreien zu schmüecken, Das 
Ende des 11. Jabhrhdts. sah das Interesse 
für die Wissenschaften wieder breiteren 


Als im 12 Jabrhdt. die 
aus dem Orient heimkehrenden Kreuzfahrer 


Boden gewinnen, 


manches Schône von den Ländern, die sie 


gesehen  hatten, zu berichten wussten, 


fremde Waaren mitbrachten und so zur An- 


kuüpfung von Handelsverbindungen des 
Occidents mit dem Orient Veranlassung 


gaben, nahm der Reéichthum im Abendlande 
zu Wissensdrang machte den Besitz von 
begehrenswerth, Reichthum er- 


So finden wir abermals sich 


Büchern 
moglichte ihn. 
eine Zunft gewerbsmässiger Abschreiber — 
Briefmaler, später Briefdrucker — aus- 
bilden, die jedoch, da der Geschmack durch 
die in den Klüstern gefertigten Bücher 
gebildet war, auf Aussechmüeckung — illu- 
miniren — ihrer Schriften bedacht sein 
mussten. Die Gründung der Universitäten 
im 1% Jahrhdt. trug 
des Bedarfs an 


zur Ver- 
Büchern 


erheblich 
grüsserung bei. 
Daher sann man auf Mittel, schneller als 
durch Abschreiben vervielfältigen zu künnen 
und kam auf die Tdee, zuerst Umschriften 
um Formschnitte gleich mit auf die Platte 
zu schneiden — Blockbücher — später, 
vielleicht schon gegen Ende des 18. Jahr- 
hdts., kleinere Bücher z.B. die Donate ganz 
in Holz zu schneiden, einzuschwärzen und 
auf Papier durch Andrücken 
Reiber — Reibedrucke —  nbzuziehen, 
Die im 14 und 16 Jahrhdt. mächtig auf- 
strebenden Wissenschaften, welche breite 


mit einem 


Schichten, vor allem das reiche Bürgerthum, 
interessirten, bereiteten zum zweiten Male 
ein für die Erfindung der Buchdruckerkunst 
Und fand 
sich der passende Mann. Das Leben und 


günstiges Terrain. dieses Mal 
Wirken Johannes Gutenberg's ist an anderer 
Stelle {s. Gutenberg) geschildert worden, 
Der Brand von Mainz nach der Eroberung 
durch den Herzog von Nassau zerstürte 
1462 die Fust-Schôffer'sche Druckerei und 
machte die vielen, z. Th. noch von Guten- 


berg ausgebildeten Gehilfen brotlos. Wan- 
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derlustig, erwerbsbedürftig zogen sie in die 
Ferne, zumeist nach Süden; ein grosser Theil 
ihnen überschritt Nach- 
der neuen Kunst waren schon 


von die Alpen. 


richten von 
überall hin gedrungen:; daher nahm man 
überall die kundigen Mainzer mit offenen 
Armen auf, In den Jahren 1460-70 werden 
von Zeil, Zainer, Mentel, Eggestein 
u. a. in den deutschen Städten Kôüln, Bamberg, 
Augsburg, Ulm, Strassburg, Nürnberg u. a. 
die bald 


Pannartz ging nach 


Druckereien gegriündet, grosse 
Aufschwung nahmen. 
Subiaco, Spey er nach Venedig, Ricssinger 
nach Neapel u.s. w. So entstanden an 
vielen Orten Officinen. Die bédentenderen 
Städte des In- und Auslandes wenden sich 
bittend an die deutschen Künstler, doch zu 
ibnen zu kommen und sie der Vortheile der 
nenen Kunst theilhaftig werden zu lassen. 
Gering, Crantz und Friburger wandern 
nach Paris, Han nach Rom u. s. w. Zu 
grosser Bedeutung hob sich besonders die 
Druckerei des Aldus (s. d.) in Venedig, wie 
überhaupt Italien für die Jugendjahre der 
Kunst von grosser Bedeutung war, Das an- 
brechende 16. Jahrhdt. die Buch- 
druckerkunst über ganz Europa verbreitet. 
Begeistert für sie widmen ïhr die Gelehrten 


sieht 


reges Interesse, erôffnen sogar selbst Offi- 


cinen. Die religiôsen, das Volk wnächtig 
erregenden Streitigkeiten setzten speciell 
in Deutschland die Pressen in erhôühte 


Fhätigkeit. Luther und die anderen Refor- 
matoren, grosse Verchrer der Buchdrucker- 
kuust, liessen ihre Schriften meist in Witten- 
berg selbst drucken und veranlassten damit 
eineu bedeutenden Aufschwung der dortigen 
Officinen an Zahl und Leistungen. Beson- 
ders bekannt sind Lufft, der Bibeldrucker, 
Lotter, Weyss uw s. w. Auch anderwürts 
febhlte es in Deutschland nicht an tüchtigen 
Druckern. Eine grosse Zahl von ihnen, so 
Egenolf in Frankfurt a/M, Koberger in 
Nürnberg u, a, scheuten keine Kosten und 
Besson durch die besten derzeiticen Künstler 
Holgschuitte für ihre Verlagswerke fertigen. 
Die übrigen Länder standen nicht zurück. 
In Frankreich die Etiennes, Tory, 
Verard,Gryphius und viele andere, in der 


Schweiz Oporiu, Froben w a, in den 











Niederlanden Plantin, die Elzeviers, die 
Blaeus w a, führten gemeinsam mit den 
Deutschen und fast allen anderen Cultur- 
vülkern — die Engländer gesellten sich 
etwas spâter hinzu — eine Blüthezeit für 
die Buchdruckerkunst herbei, wie sie sich 
für die weitere Entwicklung derselben 
günstiger nicht erdenken liess. Die Fürsten 
begünstigten sie, die litterarische Production 
war bedeutend, die Drucker wollten eine 
Kunst und nicht ein Handwerk treiben. 
Aber schon gegen Ende des 16. Jahrhdts. 
zeigten sich Spuren des beginnenden Ver- 
falls, der bald grossen Umfang annahm, 
Mit Ausnahme vielleicht allein der Fran- 
zosen, die bei weltem nicht so tief wie die 
übrigen Länder die Kunst von der ursprüng- 
lichen Hühe sinken liessen, ist kein Volk, 
das während des ganzen 17. Jabrhdts. bis 
um die Mitte des 18 eine irgend wie 
grüssere Sorgfalt auf die Bücherherstellung 
gelegt hätte. Nicht zum wenigsten war der 
in seinen Thaten wie in seinen Folgen gleich 
unselige 30jährige Krieg Schuld daran. 
Alte abgebrauchte, hässliche neue Lettern, 
nachlässiger Satz, ungleicher Druck, schlech- 


tes Papier kennzeichnen die Arbeiten der 


Periode des Niedergangs. 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 
sehen wir wieder ziemlich gleichzeitig in 
allen Culturländern die Buchdruckerkunst 
von neuem érblühen. Breéitkopfin Deutsch- 
land, die Didots in Paris, Enschédé in 
Haarlem, Haas in Basel u. 8. w. legen Werth 
auf die Schünheit der Bücher, die ihre Offi- 
cinen verlassen. Mit der Erfindung der 
eisernen Presse, der Stereotypie, der Schnell- 
presse, der Endlosen nimmt die Production 
einen kolossalen Umfang an. Die grosse 
Anzahl der vervielfältigenden Methoden, 
wie Lithographie, Photographie, die Licht- 
drucke, Hoch- und Tiefñitzungen u. s. w. 
u. s. w. gestattet auch für kleinere Mittel 
schnell gute 
Dazu kommt noch, dass die Schriftgiesse- 


Illustrationen zu liefern. 


reien Ornamente, Randleisten etc, sehr schôün 


jetzt fertigen und dass wir Maschinen haben, 


die in 2 and mehr Farben drucken. In fast 
allen Ländern steht die Typographie heute 


auf gleich hoher Stufe, vielleicht ist den | 
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Franzosen eine kleine Ueberlegenheit zu- 
zugestehen. Die deutschen Druckercien 
haben einen schwierigeren Stand als alle 
übrigen, da sie für zwei Schriften einge- 
richtet sein müssen, neben der überall sonst 
gebräuchlichen Antiqua noch für die Fractur. 

Die Technik der Kunst wurde von Guten- 
berg, Fust und Schôffer in den ersten Jahren 
nach der Erfindung gleich so weit ausge- 
bildet, wie sie bis gegen Ende des 18. Jahr- 
hdts. in ziemlich unveränderter Form fort- 
bestand. Sie zerfällt hauptsächlich in zwei 
Thätigkeiten, das Setzen und das Drucken 
und bedarf dazu vor allem zweier Ma- 
terialien, der Typen und der Presse. Der 
Letternguss ist Sache der Schriftgiessereien. 
Der Setzer entnimmt dem Setzkasten die 
Typen, reiht sie mit den Ausschliess- 
ungen, Gevierten, Durchschuss in den 
Winkelhaken, überträgt mehrere fertige 
Zeilen auf das Setzschiff, hindet sie zu 
Seiten aus und übergiebt sie der Form. 
Die Correcturbogen werden abgezogen und 
kommen corrigirt zum Setzer zurück, der 
die betreffenden Aenderungen im Satz vor- 
nimmt. Jst der Druck fertig, 80 tritt der 
Setzer wieder in Thätigkeit, indem er den 
Satz ablegt, d. h. die Buchstaben wieder 
in die einzelnen Fächer des Setzkastens 
zurückwirft. Seit dem ersten Drittel dieses 
Jahrhdts., seit dem enormen Bedarf an Ge- 
drucktem, sind vielfach Maschinen zum 
Setzen sowobhl wie zum Ablegen construirt 
worden, Sehr grosse Druckereien, die be- 
sonders schnell arbeiten müssen, z. B. die 
der ,Times® in London, legen überhaupt 
nicht mehr ab, sondern schmelzen den 
ganzen Satz ein und arbeiten jeden Tag mit 
neuen Typen. 

Die Presse bestand bis gegen Ende des 
18. Jahrhdts. lediglich aus Holz und ver- 
langte Druck in 2 Zügen. Mit Erfindung 
der eisernen Presse durch Lord Stanhope 
1804 wurde eine lJange Reïhe von Ver- 
besserungen erüffnet, unter welchen die 
1814 von Künig construirte Schnellpresse 
die bemerkenswertheste ist. Sie erüffnet 
die Aera, welche die Handthätigkeit in den 
Druckereien mebr und mehr durch Ma- 
schinen ersetzt. Dieses Streben wurde durch 
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Buchdruckerpresse 128 





die Erfindung der Stereotypie wesentlich 
gestützt. 

Der Drucker an der Handpresse reibt die 
Farbe, früher mittelst eines Ballens, jetzt 
mittelst Walzen auf die Form. Dann legt erdas 
angefeuchtete Papier auf den geüffneten 
Deckel der Presse, klemmt ihn durch einen 
Rahmen fest, klappt den Deckel zu, fährt den 
Karren mit der Form ein und zieht den Press- 
Bengel gehôrig an. Sobald er ihn loslässt, 
ziehen Federn den Tiegel zurück; der Schün- 
druck ist fertig. Für das Passen des Wieder- 
drucks sorgen kleine Spitzen im Rahmen, sie 
geben beim Schündruck dem Papier Marken. 
Der Drucker muss, um einen gleichmässigen 
Abzug zu erzielen, einzelne Stellen des 
Deckels etwas durch untergelegtes Papier 
erhôhen, andere durch Fortschneiden ver- 
tiefen, da die Typen nie ganz gleichmässig 
hoch stehen. 

Die B., welche Gutenberg 
construirte, war aus Holz, der Weinpresse 
nachgebildet. Bis ins 17. Jahrhdt. hinein 
scheinen keïinerlei Verbesserungen an ühr 
vorgenommen worden zu sein. Dann muss 
sich der ältere Blaeu ihrer angenommen 
haben, in welcher Art ist nicht bekannt. 
Langsam wurden einige Theile, s0 die 
Schraube, die Grundplatte, aus Metall oder 
Stein construirt, aber der Hauptfehler der 
alten Presse, dass man nämlich genüthigt 
war in 9 Zügen zu drucken, blieb bis gegen 
Ende des 18. Jahrhdts. ungehoben. Haas 
in Basel und F. A. Didot in Paris be- 
seitigten ihn. Erbauer der ersten, eisernen, 
in 1 Zuge druckenden Presse ist der um die 
Typographie so mannigfach verdiente Lord 
Stanhope, der Anfang dieses Jahrhdts. 
eine Maschine von solcher Brauchbarkeïit 
und Dauerbarkeit construirte, dass man 
noch heute in kleineren Officinen Exemplare 
derselben in Thätigkeit findet. Damit war 
der Anstoss zu immer schneller sich folgen- 
den neuen Constructionen gegeben, bis dieEr- 
findung der Schnellpresse durch Friedr. 
K ünig den Constructeuren eine andere Ideen- 
richtung gab. Die einzelnen Theile der 
Presse waren dieselben, wie die der Hand- 
presse, nur ist die Anordnung derselben 80 
getroffen, dass der eingelegte Bogen von | 
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Walzen hin- und hergezogen, sämmtliche 
Theile passirt. Die Bewegung der Walzen 
geschieht durch Dampfkraft. Es folgten 
nun in schneller Reïihenfolge eine ganze 
Angahl Verbesserungen dieser Presse, um 
ihre Leistungsfähigkeit zu steigern. Einen 
Abschnitt in diesen Bemühungen bildet das 
Jahr 1846, in welchem zuerst mittelst der 
s0g. Blitzpresse von Hoe, der stereotypirte 
Satz auf einen rotirenden Cylinder gebracht 
wurde. Damit war auch zugleich die Idee 
für die sogenannten ,,Endlosen“ gegeben, 
d. h. Pressen, die einen endlosen Streifen 
Papier bedrucken. Die Maschine wickelt 
das auf einer Rolle aufgewickelte Papier 
ab, feuchtet es, druckt, zerschneidet es im 
gewünschten Format und faltet den Bogen. 
Die erste ,Endlose“ wurde 1883 von dem 
Amerikaner William Bullock gebaut. 
Um von der Leistungsfähigkeit derartiger 
Maschinen eine Vorstellung zu bekommen 
sei angeführt, dass sie im Stande sind im 
Verlaufe 1 Stunde ein Stück Papier von 
über 16 Kilometer Linge und von beliebiger 
Breite (je breiter das Papier, desto breiter 
die Walzen) auf beiden Seiten zu bedrucken. 
In den letzten Jahrzehnten stellte sich das 
Bedürfniss nach kleinen Maschinen, für 
welche Dampfkraft nicht nothwendig ist, 
heraus und führte zur Construction zahl- 
reicher s0g. Tretmaschinen. Die Handpresse 
ist fast nicht mehr in Gebrauch. 


Bucheinband. Der B. knüpft in seiner Form an 


die rümischen Diptychen, in seiner Tech- 
nik an die Codices an Die Diptychen 
waren Doppeltäfelchen aus Holz oder Elfen- 
bein, die an 1 Seite durch Ringe oder ein 
Stück Pergament zusammengehalten, an 
den Aussenflächen oft geschnitzt, an den 
Innenflächen mit Wachs überzogen wurden. 
In dieses ritzte man mit einem Metallstifte 
die Schrift ein. Die Codices kommen in 
den ersten Jahrhunderten n. Chr. auf, als 
der Papyrus knapp wurde. Es wird eine 
Anzahl gebrochener Pergament-Blätter mit- 
telst eines durch ihre Bruchstelle gezogenen 
Fadens auf einem gemeinsamen Pergament- 
streifen befestigt (Bund). Die vorher 
üblichen Bücher waren Papyrusrollen Die 


Blätter wurden mit einem Rohr und 
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schwarzer Farbe einseitig beschriecben, die 
Rückseite gelb gefärbt: dann heftete man 
sie mit einem Ende an einen runden Stab, 
wickelte sie auf, glättete die Ränder, färbte 
sie schwarz und führte oft ein dünnes Stäb- 
chen durch den Kern. Das ganze steckte 
van manchmal in cine Kapsel aus Holz, 
meist in einen hohlen Cylinder von sehün 
welcher mit einer 
Wie die Leute 
hiessen, die diese Arbeiten machten, steht 
Das Wort ,hbibliopegi ,Buch- 
binder ist spät lateinisch und findet sich 


gefärbtem Pergament, 
Etiquette verschen wurde. 


nicht fest, 


érst kurz vor dem 10. Jahrhdt. 

Bald pachdem die Codices in Gebraueh 
Kkamen, wurde ein Künstlerischer Schmuck 
derselben beliebe, Theils wurden die Blätter 
selbst sehün gefärbt, bemalt, mit farbiger 
auch goldener, silberner Tinte heschrieben, 
thoils die Deckel, zuerst wohl nur ein un- 
beschriebenes Blatt Pergament, später Holz, 
mit Elfenbeinsehnitzerei, Edelsteinen au sw. 
{S. Münchsband.), Das Gold- 
freudige Bvzanz muss darin ausserordent- 


reich geziert, 


liches geleistet haben. Da das frühe, Cultur 
mordende Mittelalter den Bedarf an Büchern 
auf ein Minimum beschräinkte, sehen wir 
cine Bücherproduetion fast nur in den 
Klüstern, deren Insassen, ungestürt von den 
Stürmen ausserhalb ihrer Mauern und hand- 
fertig in mancherlei Kiünsten, die alte Tra- 
dition in der Ausmalung der Sebriften und 
kostbaren Ausstattung der Bände bewabren. 
Im 10. Jabrhdt. giebt der Münchsband den 
rein byzantinischen Decor auf und geht zu 
romanischen Formen über, In Allgemeinen 
wird die Ausstattung einfacher, wohl auch 
in Folge der zunehmenden Bücherproduetiou. 
Da diese nicht mehr nur rein kirchliche Ge- 
biète berücksichtigt und die für Ritual- 


bücher geübte Ausstattung für profane 
Sehriften resp Gcbrauchsbücher  immer 


noch zu kosthar ist, Kommt es zur Aus- 
bildang eines billigeren Einbandes, den man 
als Profan- oder Gebrauchs-Einband 
bezeichnen kann. Er wird im 12 Jahrhdt. 
mässig viel, vom 18, bis kurz nach Erfindung 
der Buchdruckerkunst ganz allgemein ge- 
arbeitet, un danu in den romanischen Län- 


dern von dem Revaissance-Baud verdräingt 
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zu werden, wäbhrend er in Deutschland noch 
lange allein in Geébrauch blieb und später 
immer noch geübt wurde. Einen nicht zeit- 
lichen technischen 
kirchlichen Prachthände zum Profan-Ein- 


aber Uecbergang der 
band biden die Leder-bezogenen Holzdeckel 
mit grossen Eck- und Mittelbeschlägen und 
meétallenen Schliessen. Die Beschläge, im 
Stile der Gothik oder der Renaissance ge- 
arbeïitet, Zzeigen manchmal die beschlag- 
freien Flächen durch Nägel mit verziertem 
Kopf belebt. Der bürgerliche Einband hat 


auch Leder-bezogene Holzdeckel,  manch- 
mal metallene Schliessen, selten  kleine 


Metallecken, Das Charakteristische an ihm 
ist die Behandlung des Leders, welches 
meist gepresst, manchmal  geschnitten, 
manchmal gepresst und geschnitten wurde, 
Die Pressung ist die sogenannte Blind- 
pressung. Ornament und Figuren bewegen 
sich meist ïm Ideenkreis der Gothik, ver- 
imisehen sich dann, besonders auf deutschem 
Boden, mit Renaissance - Elementen, um 
später zu Arbeiten zu führen, die ganz der 
Ucber die Fläche 


wird imeist so disponirt, dass sie in ein 


Renaissance angehüren. 


langes, oft zu sclunales Mittelfeld und einen 
Rand eingetheilt ist; die Grenzlinien des 
letzteren lisst man häufig in den Ecken 
sich überschneiden, Das Mittelfeld wurde 
in kleine Felder zerlegt, deren jedes man 
init demselben Stempel bedruckte, oder es 
wurde in cine Anzabl Querfelder getheilt, 
von denen das oberste oft den Titel trug, 
oder es wurde mit 1 grossen Stempel be- 
druckt resp. aus mehreren kleinen wurde 
Statt des 
grossen Stumpels verwandte man hin und 


&in Muster zusammengesetzt. 
wieder aufgestochenc Kupferstichplatten, 
eine Geschmacksverirrung, welcher die auch 
vorkommende méhrfache Anbringung des 
Titels als Ornament gleichwerthig ist. 

Als die Buchbinder die Leisten statt mit 
dem Stempel init der bequemen Rolle zu 
drucken begannen, Tässt Gedankenlosigkeit 
und  Bequemlichkeit  oft  sonderbaren 


Schmuek  entstehen. Die Ornamente 


schliessen an den Ecken micht aneéinander, 
stehen auf dem Kopf, die ganze Fiche 
Rollen gedeckt 


wird mit verschicdenen 
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us. wW. Wenn s0 die Schôünheit manchmal 
viel zu wünschen übrig lüsst, muss man 
diesen Einbänden doch grosse Solidität 
nachriäühmen. Häufiger als dieser decorirte 
Einband ist der einfache in Pergament oder 
Schweinsleder, Er ist nur selten durch 
Stempelung oder Bemalung Object der Kunst. 

Erwähnenswerth sind bei den Büchern 
aus dem späteren Mittelalter gewisse Schutz- 
vorrichtungen gegen Staub und Schmutz. 
Der Lederüberzug des einen Buchdeckels 
wurde nicht dem Buchformat gemäss zu- 
rechigeschnitten, sondern manu liess ihn 
überstehen und zwar so weit, dass die 
Euden an den kurzen Seiten über das Buch 
geschlagen, das Ende der hohen Seite um 
dasselbe gewickelt werden konnte, Letzteres 
war gewühnlich dreicekig spitz zuge- 
schnitten, An der Spitze sassen Bänder, 
die zur Befestigung der Einwickelung dien- 
ten. Eine einfachere Methode, die aller- 
dings nur gegen das Eindringen von Staub 
zwischen die Blätter, nicht aber den Deckel 
schützte, bestand darin, dass man das Leder 
dés Deckelüberzuges allseitig überstehen 
liess, Die dritte Art ist der sogenannte 
Buchbeutel {s d).  Mancherlei Ueber- 
gänge kKommen vor, so findet sich z. B. 
manchmal our der eine Deckelüberzug 
zipfelartig verlingert, 

Der grosse Umsatz des Büchermarktes 
nach Erfindung der Buchdruckerkunst livss 
die Einbände vereinfachen, schuf aber auch, 
angeregt durch Venedie (s, Vonetianer Ein- 
baud) éinen neuen Stil, den des Renaissanee- 
Bandes (4. d), der sich in seinen frühesten 
Aeusserungen an den orientalischen Buch- 
einband (s. d) anlehnt. Um dieselbe Zeit 
smiumelt der Kkriegerische und kunstlichende 
Kümig Mathias Corvinns von Ungarn in 
seiner Residenz Ofen eine grosse Bibliothek 
und stattet die Bücher mit einem eigen- 
artigen Einband aus (s. Corvinen). Der Ein- 
fluss und die Herrschaft des Rennissance- 
bandes ist in den verschiedenen Ländern 
verschieden,  Wäbrend er in Italien und 
Frankreich weiter  ausgebildet, gemodelt 
und viel geübte wird, ist seine Abgrenzung 
gegen dus Uéberlieferte in Deutschland 
keine scharfe und bildet sich hier eiu breites 
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Feld gemischter Decorationen aus. Schwer 
trennt man sich von den Beschlägen und 
lange dauert es, bis die Bundwülste des 
Rückens verschwinden, Besonders zu er- 
wWähnen sind die auf Bestellung der kunst- 
liebenden sächsischen Kurfürsten im 16.Jahr- 
hdt. gefertigten Einbände, die reiche figür- 
liche Malerei der Decken auszeichnet. In 
England traf der Rennissanceband neben 
dem  blindgepressten und  geschnittenen 
Lederdeckel auf Einbände in gewebten und 
gestickten Stoffen, deren Wirkung noch 
dureh Beschläge gehoben wurde. Im Kampf 
mit diesein prächtigen Material, dessen Ver- 
wendung der bücherlicbende Hof und dic 
Aristokratie begünetigte, producirte die 
Tecbnik der Renaissance, die Handver- 
goldung auf Leder, wunderliche Stücke, 
indem sie die Stickereien speciell nachzu- 
abmen suchte, Tiefe Wurzeln schlug diese 
Verirrung nicht und vom 18 Jabrhdt, an 
bevorzugt der Engländer, indem er den 
Hauptnachdruek auf die Solidität des Bandes 
und die Verwendung besten Materials legt, 
vinfache Lederbände mit weuigem, ge- 
schmackvollem Decor,  Dieser  allgemein 
auf der Insel verbreitete wesunde Sinn für 
das Solide und nie fehlende reichée Pro- 
tectoren liessen die englische Buchhinder- 
Kunst dauernd auf hoher Stufe bleiben, 
Während in deu übrigen Liändern vom Ende 
des 17. Jahrhdts, an bis fast um die Mitte 
des 19. Pruuksucht oder Geschmacklosis- 
keit eine passende Ausstattung nicht finden 
oder Intéeressenlosigkeit nicht suchen oder 
Armuth nicht schaffen liess, 

Die enorme Bücherproduction unserer 
Zeit ist Veranlassung fabrikudissiser Her 
stellung der Einbände; es kommmt hinzu, 
duss die moderne Aufstellungsart der Bücher 
nur eine Decoration des Rückens lohneus- 
werth  macht,  Kunstvolle Arbeiten des 
Buchbhinders, Handvergoldung, Leder-, 
Schuitt., Treib-, Punz-Arbeit ist selten. 
Papier. und Leinwandeinband beherrschen 
den Markt. Doch haben sich aueh auf den 
Gebiet des Buchbandes in den letzten Jahr- 
zehnten, speciell in Frankreich, aber auch 
in Deutschland, für Kunst-Arbeiten Keuner 


und Käüufer gefunden, 


Bucheinband 


Die Technik der Buchbinderei hat im 
Laufe der Jahrhunderte manche Verände- 
rungen eérfahren, theils in Folge besserer 
Vorbereitung des Materials, theils in Folge 
anderen Materials, theils in Folge von Ma- 
schinenverwendung. Das Princip des Bandes 
ist noch heute das bei den Codices ange- 
wendete. Auf Querstreifen, Bünde, nerfs, 
von gewebtem oder gewirktem Stoff, Per- 
gament oder Leder werden die einzelnen 
Bogen aufgenäht, die Enden der Querstreifen 
an den Deckel befestigt. Diese Bünde 
ragten über den Rücken hinaus, bis der 
Renaissance-Buchbinder sie in eingesigte 
Einschnitte versenkte und s0 den Band mit 
glattem Rücken schuf, In späterer Zeit 
wurden manchmal die Rückenwülste aus 
rein decorativen Zwecken ausgearbeitet. 

Der alte Buchbinder musste das ihm ge- 
lieferte bedrueckte Papier zuerst schlagen, 
da es nicht gleichmässig und nicht ge- 
schmeidig genug war. Dieses Schlagen ge- 
schah mit einem schweren, kurzstieligen 
Eisenhammer auf einer glatten Stein- oder 
Metall-Unterlage. Der moderne Buchbinder 
ist dieser Mühe überhoben, da îhm das 
Papier satinirt überliefert wird oder er es 
sich selbst in der Maschine satinirt Auch 
das Planiren der Drauckbogen, ein Durch- 
tränken mit Leimwasser, damit das unge- 
leimte Papier kôrperlicher wird oder mebr 
sGriff bekommt, wie der technische Aus- 
druck lautet, hat der Buchbinder jetgt nicht 
mehr nüthig. Seine Arbeit fängt erst mit 
dem Falzen an, d. h. dem Brechen der 
Bogen. Nachdem sie laut Signatur und 
Seitenzahl in richtige Ordnung gebracht 
sind, wird das ganze Packet, um es auf ge- 
ringeres Volumen zu bringen, gepresst. 
Nach dem Pressen erfolgt das für die Soli- 
ditit des Bandes wichtigste Geschäft, das 
Heften. Der verwendete Bund ist bei 
ülteren Arbeiten manchmal ein sogenannter 
Doppelbund, d. h. er besteht aus einem 
Stück Leder, welches s0 weit, wie es dem 
Buchrücken anliegt, gespalten ist. Das 
Heften erfolgt in der Heftlade. Im Orient 
heftete man früber ohne Bünde, indem man 
den Faden schlangenartig so durch den 
ganzen Band führte, dass er den ersten 





Bucheinband 
Bogen oben, den zweiten in der Mitte, den 
dritten unten, den vierten wieder in der 
Mitte, den fünften oben u. 8. w. passirte, 
Ist das Heften in der Heftlnde beendet, 
wobei der Vorsatz (s. d) nicht zu ver- 
gessen ist, so schneidet man die Bünde 
einige Centimeter lünger als der Rücken 
breit ist ab und dreht sie resp. fasert sie 
auf, damit sie platt und breit werden. Nun 
wird der Rücken mit heissem, dünnfiüssigem 
Leim eingepinselt und, sobald dieser ge- 
trocknet ist, mit einem Hammer rund ge- 
klopft. Es folgt das Abpressen, welches 
das Buch in der durch das Klopfen er- 
zielten Lage erhalten und Platz für die 
Deckel schaffen soll Zu diesem Zweck wird 
der Band in eine Presse gebracht, der 
Rücken ragt frei heraus. Je stärker der 
Band gepresst wird, desto tiefer wird der 
Falz, die Rinne zwischen dem ungepressten 
Rücken und den gepressten Flüchen. Sie 
muss 80 tief gemacht werden, dass die 
Deckel nicht über den Rücken herausragen. 
Zum Beschneiden des Buches dienen bereits 
seit Jahrhunderten verschiedene Arten von 
Hobeln, 

Den weissen Querschnitt, kurz Schnitt 
genannt, liess man schon immer nicht gern 
ungefärbt. Wir finden die Papyrusrollen 
seitlich tingirt. Die Ausstattung mit 1 Farbe 
blieb Regel bis zum KRenaissanceband, an 
dem zuerst Vergoldung und mehrfarbige 
Bemalung des Schnitts in ornamentalen 
Mustern geübt wird. Diese Muster sind im 
16. und 17. Jahrhdt. oft sehr reizvoil und 
beleben anmuthig und richtig angepasst die 
Fläche. Gegen Ende des 17. Jahrhdts, wird 
die Malerei seltener, um bald einer un- 
ruhigen, gesprenkelten Decoration Platz 
zu machen, die geyen Ende des 18. Jahr- 
hdts. durch den noch jetzt sehr beliebten 
marmorirten Schnitt verdrängt wird. 
Von diesem marmorirten Schnitt, dessen 
Technik recht complicirt ist, giebt es eine 
grosse Anzahl Arten, z. B. Pfauenmarmor, 
Grossmarmor, Kammmarmor u 8. w. 
Dem Goldschnitt der Renaissance-Einbünde 
sind oft mit der Punze reizvolle Ornamente 
cingeschlagen. Das 18. Jabrhdt. benutzt zur 
Decoration den bequemeren Stempel, der 
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aber durch die bald beliebte glatte Ver- 
goldung verdrängt wird. Das Blattgold 
wird mit Eiweiss aufgetragen, angedrückt 
und geglättet. In den letzten Jahrzehnten 
werden die Goldschnitte manchmal wieder 
gepunzt, auch durch Verwendung von Matt- 
und Glanzgold, auch durch Uebermalen 
noch weiter decorirt. 

Bei allen, einigermassen sorgfältig ge- 
bundenen Büchern sieht man unten und 
oben zwischen Band- und Deckelrücken ein 
kleines Streifchen bunten Stoffes, welches 
beim Aufschlagen des Buches am Band- 
rücken bleibt, das Capitäl. In früheren 
Zeiten hatte das Capitäl cine constructive 
Bedeutung, indem die Enden der Heftfäden 
um dasselbe geschlungen wurden. Die 
mittelalterlichen Capitale sind sehr mannig- 
faltig hergestellt, auch mit Leder decorativ 
umwunden. Die Renaissance  arbeitete 
sorgfältig in bunten Seiden die Capitäle 
als Zierrath, indem sie die einzelnen Fâden 
oben und unten durch die Bogen z0og und 
sie über eine Schnur, als Grundlage für das 
Capitäl, in verschmitzten Knoten führte. 
Dieses sogenannte umstochene Capitäl wird 
auch jetzt noch bei Kunsteinbänden von 
Kennernu gefordert. Sonst klebt man dem 
Bandrücken ein Stück Stoff auf, das am 
Ende einen kleinen, mit Seide überzogenen 
Vorstoss trägt; diesen Iisst man heraus- 
ragen. Bei gewühnlicheren Bünden ersetzt 
Wolle die Seide, Das orientalische Capitäl 





aus Leinwand: Ganzleinen, Rücken und 
Ecken aus Leinwand, das andere aus Papier: 
Halbleinen, alles aus Papier: Pappband. 
Neben diesen am häufigsten vorkommenden 
Bänden wurden und werden zum Beziehen 
der Decken noch andere Stoffe verarbeitet 
wie Sammet, Damast, Gobelin, Stickereien 
u. 8. w. Von den Lederarten kommen zur 
Verwendung: Schaf, Ziegen-, Schweins- 
und Kalbleder. Die Verzierungen der 
Bücher werden mit Stempeln, Streich- 
eisen, Rollen, Fileten hergestellt, event. 
vergoldet, auch ausgemalt. Zum Aufdrucken 
des Titels auf den Rücken resp, auf den 
Vorderdeckel bedient man sich des s0g. 
Schriftkastens, eines kleinen Instru- 
mentes, in welches die Lettern eingeschraubt 
werden. 

Die Decorationstechnik der Münchsbände, 
der Bände mit Beschlägen und Aehnlicher 
ist nicht Sache des Buchbinders, sondern 
des Goldschmiedes, Steinschneiders, Mi- 
niaturmalers, Lederschneiders ete. 


Buchenholz s. Rothbuchenholz, Weissbuchenholz, 


Hopfenbuchenholz. 


Bucher, Josef, 1711—76, Miniatur- und Wappen- 


maler zu Frankfurt a/M. und München. 


Buchet, Kunsttüpfer zu Nevers um die Mitte 


des 17. Jahrhdts. 


Buchheim, Johann, 1624—83, Medailleur zu Breslau. 


Monogramm: JB. 


Buchhorn, Karl Ludwig Bernh., 1770—1856, Maler 


und Kupferstecher zu Berlin. 


liegt, da die Einbanddecken den Band nicht | Buchsbaumholz zeichnet sich durch seine Hürte 


überragen, flach dem Schnitt an. 

Als Decke für die Bücher wurde im 
Orient schon seit alten Zeiten Pappe, im 
Abendlande bis ins 16. Jahrhdt. hinein Holz 
verwendet, Die Verbindung der Bünde mit 
den Deckeln und des Falzes mit dem Rücken 
hat sorgfältig zu geschehen, bevor man an 
die Decoration des Bandes geht. Das jetzt 
béliebte Einhängen der Bücher, d h das 
Einkleben des fertigen Bandes in den fer- 
tigen Deckel, eine Folge der ausgedehnten 
Maschinenarbeïit, ist als unkünstlerisch zu 
verwertfen, Der Ueberzug der Deckel kann 





sein ganz aus Leder: Franzband, Rücken 
und Ecken aus Leder, das Uebrige aus 
Leinwand oder Papier: Halbfranz, ganz 


Buchsenmacher, 


aus. Fast nur das echte, kleinasiatische 
wird verarbeitet, das reine, gold-gelbe am 
hüchsten geschätzt. Es findet in den tech- 
nischen Künsten mancherlei Verwendung; 
vor allem wichtig ist es für den Holzschnitt. 
Da die Stücke zu letzterem Zweck als Hirn- 
holz geschnitten werden, der Baum aber 
immer nur verhältnissmässig geringen Um- 
faug hat, so werden sie zu grüsseren Platten 
aneinander geleimt. Die Ostasiaten haben 
früher viel kleine Figuren, Dosen u. 8. w. 
aus Buchsbaum geschnitzt, Als Material 
für Blasinstrumente spielt es eine grosse 
Rolle, 

Johann, Ornamentstecher zu 
Küln um 1600. Er hat theils nach eigenen 


Buclhiwull 


theils 
Kampener (Blamenvasen), Kasemaun 


Entwürfen (Cartouchen, Alphabete), 
nach 
(Architectur), Krammer (Säulen) gearbeitet. 
Buchwald Hülfte 
18. Jahrhdts. die Fayencefabriken zu Kiel, 
Eckernfürde und Stockelsdorf, 


leitete in der zwoeiten des 
Sein Sohn 
H. J. Buchwald fertigte Anfang dieses 


Jahrhdts. Fayencen, hauptsiächlich Oefen, 


zu Lübeck, Ueber die Fabrikate ist wenig 
bekannt. 

Buchwald, Daniel, Ornamentenstecher zu Basel 
un die Mitte des 16. Jabrhdts. 


Buckelglas = Warzenglas. 


Buckelstein — Bossage. 
Buckskin ist ein gemustertes Gewebe aus 
Kammwolle, 


Bucot, Philippe, Maler an der Porzellan-Manu- 
factur zu Sèvres im 18. Jabhrhdt. 

Büche!, Karl Ed., geb. 1886, Kupferstecher zu 
Dresden. 

Bücherzeichen Ex-libris. 

Bückle, Joh. M., 1742—1811, Medailleur in Augs- 
burg und Karlsruhe. 

Bühler, Zinngiesser zu Urach, fertigte 1809, wohl 
zuerst wieder, rothes Ueberfangglas. 

Bührer, 
unserem Jahrhdt. 

Bührlens, Vater und Sohn, Glasmaler zu lin in 
der ersten Hiälfte dieses Jahrhdts. 

Buel, Sebald, Goldschmied zu Nürnberg in der 
awéeiten Hälfte des 16. Jahrhdts. Marke s. 
SB. 

Bültemeyer, Heinr., seb. 1826, Kupferstecher zu 
Wien, 

Buenafuente, Tom. 
18. Jahrhdt. 

Bündelpfeiler, aus mehreren, nicht voll runden 
Säulen mit und ohne Zwischenglieder com- 


Goldsechmied zu Ludwigsburg in 


aoldsechmied zu Madrid im 


binirter Pfeiler, 
Buen Retiro, Porzellan. (Buen Retiro ist ein Park 


bei Madrid) Ueber die Gründung der 
Fabrik s. Capo di Monte. Director der 
Fabrik war Bonicelli, Leiter  Gaëtano 


Schepers und Giuseppe Gricei. 
die Arbeit, 


Stil von Capo di Monte, daneben auch viele 


1761 begann 
Naturgéemäss schaffte man im 
Imitationen deutscher, franzüsischer und 
englischer Porzellane, Besonders bemerkens- 
werth sind die grossen Wandbekleidungen. 
die harte Masse sind 


Die weiche und auch 








Buffet 





gut. 1808 nahmen die Franzosen von der 
Fabrik Besitz, 1812 zerstôrten sie die Eng- 
linder aus strategischen Rüeksichtenu. Als 
Ferdinand VIL zurückkehrte, liess er die 
Fabrikation in La Mancha wieder aufneh- 
men. Die Producte dieser Manufactur sind 
récht schlecht,. 

Als Marke diente unter Carl IL. 


eine Krone, meist die Lilie, wodurch die 


selten 


Stücke von Capo di Monte noch schwerer 
als ohnehin zu unterscheiden sind. Unter 
Carl IV, also nach 1789, wird mit CC ge- 
die 
Rücken gegen einander und schneiden sich 


zeichnet; Buchstaben stehen mit den 


theilweise, Sie sind dünner im Strich als 
die gleiche Marke von Vincennes und Nieder- 


weiler. 


: Bürde, Fr. Leop., 1792-1849, Maler und Radirer 


in Berlin und Detmold. 

Buergen, Jan van der, fertigte Favencen zu Delft 
um 1700. 

Bürkner, Hugo, geb. 1818 in Dessau, Maler, Ra- 
direr, Formschneider in Düsseldorf und 
Dresden. 

Bürstenabzug, Probeabzug von einem Schrift- 

Er führt den Naimnen 


von der Art seiner Herstellung: Angefeuch- 


satz in der Druckerei. 


tetes Papier wird auf den Satz gelegt und 
durch Bestreichen und Beklopfen der Rück- 
seite des Bogens ein Druck gewonnen. 
Büttenpapier ist nicht auf der Maschine ge- 
fertigtes Papier. Die Papiermasse wird mit 
Formen geschôüpft, somit der Bogen gleich 
in gewiünschter Grüsse hergestellt. 
Buffagnotti, Carlo Antonio, Maler, Radirer, Orna- 
mentenstecher zu Bologna in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhdts. Er hat Ornamente 
Entwiürfen Bekrü- 
nungen etc.) und nach Santi, Bibiena u A. 


nach  eigenen {Vasen, 
gearbeitet,. 

Buffet, le, bezeichnete zuerst einen Raum, in 
dem 


wahrte, 


man kostharere Gegenstände aufbe- 
18. Jahrhdt. 
dieser GegenstAnde selbst. 
und 15. Jahrhdt. Mode ist, bei 
dem von den Hufeisen-fürmig 


die Gesammtheit 
14. 


Gelagen in 


im 
Als es im 
geordneten 
Tischen frei gelassenen Raume ein Gestell 
4uù Zimmern, dieses mit schünen Geweben 
zu bedecken und auf ihm koxtbares, theils 


mit Leckergebissen gefülltes, theils nur zur 
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Schau gestelltes Geräth aufzubauen, über- 
trägt sich der Ausdruck Buffet auf das Ge- 
stell. 
Mittelalter das Dressoir (8. d.), ein an die 
Wand gestelltes, deshalb in senkrechter 
Ebene durchgeschnittenes Buffet. Neben 
diesem ist die Credenz (s.d.) in Gebrauch. 
Aus den Formen beider entwickelt sich 
weiterhin das jetzt Buffet genannte grosse 
Mübel, welches auch beider Zwecke, Auf- 
bewahrung des Speisegeräths und Schau- 
stellung desselben, erfüllt, Gegen Ausgang 
des 16. Jabrhdts. geboren, machte es ge- 
treulich alle Stilwandelungen des Mobiliars 
mit. 

Buffet, Kunsttüpfer zu Nevers in der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Buglioni, Andrea Benedetto, 1461—1521, zu Florenz, 
fertigte Fayencen im Stil der Robbias, 
Gleiche Kunst übte sein Sohn Santi, gest. 
1576. 

Bugnion s. Gros Cailloux. 

Buhi, Jak, Ludw., geb. 182%, Maler, Kupferstecher, 
Lithograph zu Frankfurt a/M. 

Buisson, du, s. Du Buisson. 

Bulff (Plattner) #. Wulff. 

Bulgaro, Bartolommeo, Goldschmied zu Rom im 
16. Jahrhdt, 

Bulidon, Blumenmaler an der Fabrik zu Sèvres 
im 18. Jahrhdt. 

Bulkesch, Daniel, Goldschmied zu Hermannstadt 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 
Marke: DB aneinander: der senkrechte 
Strich des B biegt, nach oben verlängert, 
Haken-fürmig nach links um. 

Bull, Hans de, Edelschmied und Kupferstecher 
um 1600. Er arbeitete in Deutschland und 
Frankreich und hat kleine Ornamente 
{(Schwarzornament) publicirt. Monogramm: 
H D B. 

Bullant, Jehan, franzüsischer Architect 
Kupferstecher des 16. Jahrhdts. 

Bulle, vom lateinischen Wort bulla, eine gol- 
dene Kapsel, welche, an einer Halskette be- 
festigt, die rômischen Triumphatoren und 
später vornehme Knaben auf die Brust her- 
abhängend trugen. 

Während des ganzen Mittelalters findet 
sich dis Sitte, eine solche bulla unter dem 
Gewande um den Hals anzulegen. Es waren 


und 


Kronthal, Lexikon. I. 


Aus diesem entwickelt sich noch im 











gewôühnlich  Halbkugel-fürmige  Kapseln, 
Gegenstände der Edelschmiedekunst. Ihrem 
Inhalt, Stückchen Pergament mit 
symbolischen Zeichen, Sprüchen, Reliquien 
ete. schrieb der Aberglauben schützende 
Kraft zu. 

Später nennt Bulle 
für die an Urkunden hiängenden Siegel- 
abdrücke, dann diese Abdrücke selbst und 
schliesslich die Urkunden, die 
päpatlichen Erlasse. Diese sind meist reich 
ausgestattet, auf Pergament mit gothischen 
Buchstaben geschrieben. Beziehen sie sich 
auf Angelegenheiten der Rechtsprechung, 
so besteht der Faden, an welchem der 
Siegelabdruck häüngt, aus grauem Hanf; 
bei Gnadenerlassen wird ein gelher oder 
rother, seidener Faden verwendet. Die 
Siegel sind vom 8. Jahrhdt. bis ins 11. hin- 
ein in Blei gedrückt, Später gebraucht 
man Wachs und vielfach auch cdle Metaile. 

Kaiserliche Bullen kommen zuerst von 
Karl dem Dicken vor. Das Siegelmaterial 
ist bis zu Heinrich IX Blei. 
wendet zuerst Gold. Daneben bleibt Blei 
noch unter Heinrich IIL viel gebraucht. Die 
kostbaren goldenen Bullen nicht 
massiv, sondern bestanden aus zwei ge- 
stempelten Goldblechen, die mit Wachs 
hinterfüllt wurden. 


Bullet, Pierre, 1689—1716, Architect zu Paris, hat 


einem 


man die Kapsel 


speciell 


Dieser ver- 


Wwäarer 


Entwürfe für Architecturtheile, Kamine, 
gestochen von J. Nolin, herausgegeben, 


Stil Louis XIV. 
Bullinger, Hans Jacob, Goldschmied zu Zürich um 
1600. Marke: X. 
Bullion, 
metalle als Zahluugsmittel 


für ungemünzte Edel- 
oder für ge- 


Bezeichoung 


münzte, wenn ihr Werth ohne Rüceksicht 
auf die Prügung durch Gewicht festgestelit 
wird. 

Bullmann, Hans, Uhrmacher und Mechaniker zu 
Nürnberg in der ersten Hälfte des 16. Jahr- 
hdts,. 

Bulmer, William, 
Druckerei 
ganz ausgezeichnete Drucke. 

Bunbury, Henry William, 1750—1811, englischer 
Kupferstecher. 


1764—1880, lieferte in seiner 


«Shakspeare - Press technisch 


Bund 





Bund heissen beim Bucheinband die den Rücken 
des Buches querenden Streifen, an welche 
die Blütter angeheftet sind; der Bund endet 

Die Anzahl der Bünde 

ist je nach der Grüsse des Buches ver- 

Sie  bestanden Re- 

naissanceband meist aus Pergament, selten 

dem Rücken 
gespalten wurde, eine Technik, die manch- 


fest am Buchdeckel, 


achieden, bis zum 


aus Leder, welches oft auf 
mal auch bei den später fast ausschliesstich 
gebrauchten Schnüren vorkomimt (Doppel- 
bund). Bei 
der Rücken des Buches eingesägt und in 
die Säge-Detecte der Bund versenkt, doch 
kommen später auch noch crhabene Bünde, 


den Renaissancebänden wird 


manuchmal aus decorativen Zwecken ange- 
wendet, vor. 

Bundschuh, éin gebnundener Schuh, Wahrzeichen 
der aufständischen Banern 


Bundsen, Jen, 1766—1829, Maler und Radirer zu 
Altonn. 


Bunel, geb. Buteux, Blumenmalerin an der Por- 
zellanfabrik Sèvres im 18 Jahrhdt. 


Buno, Münch zu Hildesheim nm 1100, soil ein ; 
; | Burci, Benedetto, Mosaikkünatler zu Florenz iu 


kunstfertiger Schreiber, Miniator und Glas- 
maler gewesen sein. 
Bunschairt, Müneh zu Trier in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhdts., Miniator, 
Buntdruck = Farbendruck. 
Bunzen s« lunzen. 
Bunzlau'er Gut. Bunzlau (Schlesien) producirt 
ein sehr hartes, graues Sicinzeug, aussen 
braun, innen weiss glasirt. In diesem Jahr- 
hdt. wird es nur für gewühnliche Gebranchs- 
lim 17. 


und 18 Jahrhdt. aber fertigte man auch 


zwecke müglichst billig hergestellt 


Stücke, die durch anfgelegte, gelbe Reéliefs, 

manchroal auch durch Vergoldung geziert 

wurden, Die Keliefs zeigen meist Blumen- 
oder Blättergewinde, selten figürliche Dar- 
stellungen,. 

Buonafede, Giov., sel. 1816, 
Rom, 

Buonfratelli, Apollonie, Miniator um die Mitte 
des 16. Jahrhdts. 


Clovio un. 


Kupferstecher zu 


Er schliesst sich eng an 

Buoninsegni, Luigi und Giuseppe, Mosaisten zu 
Florenz Anfang und um die Mitte des 19. 
Jahrhdts. 


im 16. Jahrhdt, : 


: Buret. 





Burgau 


Buono, Mosaist, arbeitete am Dom zu Orvieto 
um 1820. 


Buontalenti delle Girandole, Bernardo, 1536—1608, 


Architect, Maler, Bildhauer, Erzgiesser zu 


Mailand und Florenz. In Florenz arbeitete 


er auch Mosaiken und Medici-Porzellan. 
Burani, Francesco, italienischer Maler und Ra- 
direr um 1600. 


Burano. Spitzen. Auf der Insel Burano, nord- 
üstlich von Murano bei Venedig, wurden 
Spitzen gefertigt, die sich durch einen quer 

haben 

über diese Specialität 

Die jetzt 


gearbeiteten Grund ausgezeichnet 


sollen,  Genaueres 
scheint nicht bekannt zu sein. 
dort gefertigten Spitzen sind meist traurige 
Nachbildungen verschiedener alter venetin- 
uischer Arbeiten, 

Buratti, Giovanni Battista, 1731—87, Maler und 


Radirer in Verona. 
Burch, C., west. 1814 in hohem Alter, sehr guter 
englischer Gemmenschneider, 


Burch, Jacques Hippol. v. d., 1796—1854, Maler 
und Lithograph zu Paris. 


der ersten Hälfte des 18. Jahrhdts, 


Burckhardt, Christian Heinr., 1824—93, süddeut- 
scher Glasmaler. 


Burckhardt, Claus, Goldschmied zu Inusbruck in 


der ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Burde, Joh. Karl, 1744—1818, Gemmenschneider 
in Prag, Paris, Wien. Sein Sohn Johann 
Ignatz, 1776—1848, übte die gleiche Kunst 
wie der Vater. 

Burdet, Augustin, geb. 1798, franzüsischer Kupfer- 
stecher, 

Vom 16. bis weit hinein ins 18 Jahrhdi. 

tragen zahlreiche franzüsische Erzgiesser 
diesen Namen. 

Burford. Thomas, 


London. 


1720-70, Kupferstecher zu 


Burg, Hans auf der, Goldschmied zn Nürnberg 
um 1600, Zeichen s. H A D B. 


Burg, L., Fayencekünstler des 18. Jahrhdts. in 
Deutschland. 

Burgalaise = Bordelaise. 

Burgau, le, heixst franzüsisch die Perlmmntter- 

hôürt nicht selten von frau- 


muscheL Man 


#üsischen Händlern einen Gegenstand ,,bur- 


Burgens 





gauté“ nennen. Das s0oll heissen ,mit Perl- 
mutterglanz“. $S. auch Laque burgauté. 

Burgens s. Borghese, 

Burger, Ant., geb. 1824, süddeutscher Maler und 
Radirer. 

Burger, Bernh, Goldschmied zu Landshut um 
1600. 

Burger, Georg, Erzgiesser zu Nürnberg im 17. 
Jahrhdt. 

Burger, Johann, Kaligraph und Schriftstecher zu 
Nürnberg in der zweiten Hälfte des 17. Jahr- 
hdts. 

Burger, Joh. 
München. 

Burger, Joh. Georg, Goldschmied zu Strassburg 

des 17. Jahrhdts. 


geb. 1829, Kupferstecher zu 


in der zweiten Hälfte 
Marke 5. J GB. 

Burgess, Will. Oakley, 1818—44, englischer Kupfer- 
stecher. 

Burgh, 1. C. und B. H. van den, fertigten im 
17. Jahrhdt., Fayencen zu Delft. 

Burgh, Hendrick van der, Kunsttüpfer zu Delft 
gegen Ende des 17, Jahrhdts, 





Burgh, Paulus van der, Kunattüpfer zu Delft um ! 


die Mitte des 18. Juhrhdts. 

Burghers, Michel, Kupferstecher im 17. Jahrhdt. 
in Holland und England. 

Burgheruys, Johannes, niederlindischer Erzgiesser 
aus dem Anfange des 17. Jahrhdts. 

Burgkmair, Hans, 1473—1634, Maler und Form- 


schneider zu Augsburg, Mebrere Hundert 


Blätter, die auf uns gekommen sind, legen | 


Zeugniss ab für seinen Fleiss und seine Be- 
Eine italienische 
Kenntniss mit den Kunstschüpfungen der 
welschen 


gabung. Reise und die 


Renaissance verrathen die im 

Grunde deutschen Werke des Meisters durch 

Sein Sohn Hans, gest. 1559, 
übte die gleichen Künste wie der Vater, 
jedoch mit weniger Talent. 

Burglocher, JL. J., Goldschmied zu Augsburg in 
der ersten HAlfte des 18 Jabhrhdts. Marke 
s. JJB. 

Burgschmiet, Daniel Jac, 1796-1858, Erzgiesser 
zu Nürnberg, 

Burgunder Helm, kugeliger Helin mit Karman, 


kommt gegen Ende des 15 Jahrhdts. auf. 


viele Züge, 


Meist schützt ein bewegliches, ans 1-3 
Theilen bestehendes Visier das Gesicht. 


Das Visier läuft weit nach vorn zu einem 








senkrechten oder queren, oft auch einem 
senkrechten und einem queren Grat zu und 
hat einen beiden Augen gemeinsamen Seh- 
schnitt. 
Burgunder Spitze s, Point de Bourgogne. 
Burgunder-Tapeten. Das historische Museum zu 
Bern bewahrt 9 reich in Wolle, Seide und 
Metallfäden  haute-lisse Wand- 
teppiche, die zum kleineren Theil aus dem 
nach der Schlacht bei Granson 1476 von den 
Prachtzelte Karl's 
des Kühnen, zum grüsseren Theil aus dem 
Domschatze von Lausanne stammen. 9 Tep- 
piche zeigen nur heraldische Darstellungen, 
4 Scenen aus der Geschichte Julius Caesars, 
1 die Legende des Herkinbaldus. Dieser 
Gobelin ist kunsthistorisech von hohem Inter- 
esse, da er unzweifelhaft nach Wandgemil- 


gewirkte 


Schweizern  erbeuteten 


den Rogier's van der Weyden im Brüsseler 
Die Wandgemälde 
sind 1695 bei der Beschivssung Brüssels zu 
Grunde gegangen. 


Rathhause gewirkt ist. 


Die Teppiche stammen 
wohl ausnahmslos aus dem 15. Jahrhdt. Die 
Werkstitten, in denen sie gefertigt wurden, 
Der Herkin- 
baldus-Teppich ist in Brüssel, die anderen 


sind verschieden zu localisiren. 


Stücke sind in Brügge, Arras oder Tournay 
gewirkt. 

Burgundische Gewänder. Die 
Wien und der Dom zu Bern besitzen Ge- 
wiänder, welche im 16. Jahrhdt. ein Herzog 
von Burgund der Sage nach als Messgewand 


Schatzkammer zu 


für die Feste der Ritter vom Toisonorden 


herstellen liess, Sie sind die prachtvollsten 
uns überkommenen Stücke in burgundischer 
Technik. Die Stickerei 
dass lange Streit darüber herrschte, ob nicht 
Die 
reiche figürliche Zeichnung muss von einem 
Schule 


ist so vollendet 


einzelne Theile gewebt sind. überaus 


Meister der niederläindischen ent- 
worfen sein. 

Burgundische Technik nennt man in der Stickerei 
tolgende, im 18, 16 und 17. Jahrhdt. in 
Frankreich, speciell in Arras, den Nieder- 

Der 


Grand wird mit Goldfäden dicht bespannt 


landen und Italien geübte Arbeitsart: 


uud auf demselben im Gobelinstich mit far- 
Je 
man enger oder weiter stickt, kann man 


bigen Seidenfäden gwestickt. nachdem 


deu Grund mehr oder weniger durch- 


g* 


PBurijor 





schimmern lassen, Für die prachtvollen 
Wirkuugen, die man in dieser Technik er- 
zielen kann, sind die Burgundischen Ge- 


wänder ein beredtes Beispiel. 


Burijor, Bernardino, Goldschmied zu Rom um ! 


die Mitte des 16. Jahrhdts. 

Burkart, Benediot, Goldschmied und Stempel- 
schneider zu Innsbruck um 1500. 

Burke, Thomas, 1749—1415, englischer Kupfer- 
stecher, arbeitete speciell in Puanktir- und 
Schabmanier, in jener sehr, in dieser weniger 
gut. 

Burn, Buchbinder zu London 
Häülfte dieses Jahrhdts. 


Burnacini, Lodovico de, italienischer Ornamenten- 
zeichner aus der zweiten Hälfte des 17. Jahr- 
hdts. Seine Entwürfe (Theaterdecorationen, 
Schlitten ete.) sind von Pfeffel, Engelbrecht 
u. À. gestochen worden. 


Burnet, John, geb. 1784 in Edinburz, gest. 1868 
in London, Kupferstecher. 

Buron, Étienne, Erzgiesser und Ciseleur zu Paris 
im 18. Jahrhdt. 

Burraeus, Pet. Goldschmied zu Kopenhagen in 
der zweiten Hulfte des 17. Jahrhdts, 

Burslem, Ort in Staffordshire mit uralter Thon- 
waarenindustrie. 


in der ersten 


Busca, Erzgiesserfamilie zu Mailand, vom 14. 
bis ins 17. Jahrhdt. nachweisbar. Als der 
bedeutendste ist Giovanni Battista, gen. 
Giochino anzusehen, Er lebte etwa 1550 
bis 1610. Für den Dom seiner Vaterstadt 

schüne Arbeiten und 


hat er gegossen 


ciselirt, 
Busch, Augsburger Goldschmiedefamilie von 
der Mitte des 17. bis zur Mitte des 18.Jahr- 
hits. 
Familie ôfter vor. 


Der Vorname Elias kommt in der 

Hiäutfige Marke: EB im 
4 Pass-artigen Schilde, 

Busch, Baron v, Domherr zu Hildesheim um 
die Mitte des vorigen Jahrhdts, gravirte 
mit dem Diamant Glas und Porzellan. Es 
sollen noch Porzellan-Teller von seiner Hand 
mit Copieen Rembrandt existiren. 

Das Berliner Kunstgewerbemuseum besitzt 

ein Spitzglas und ein kleines Bruchstück 

Porzellan von ihin. 


nach 


zart und charakteristisch den Kopf einer 
alten Frau in scharfem Profil. 





| Busse, Georg, 


Buys 





Busch, Georg Paulus, Kupferstecher zu Berlin in 
der ersten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Buschmann, G., 1816—62, Maler und Radirer zu 
Antwerpen. 

Buschmann, Erneste, 1814—58, Radirer zu Gent. 

Buschôüffspütt, rheinisches Steinzeuggefiss des 
16. Jahrhdts. unbekannter Art. 

Busenkrause — Jabot. 

Businck, Ludwig, Maler und Formschneider aus 
Deutschland, arbeitete in clair obseur zu 


Paris wihrend der ersten Hälfte des 17. 
Jahrhdts, 
1810—68, Maler, Kupferstecher 


und Radirer in Dresden, Italien, Hannover. 

Bussolini, Domenico, Glasverfertiger zu Murano 
in der ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 

Bustindui, spanische Büchsenmacherfamilie des 
17. und 18. Jahrhdts. 

Butades, korinthischer Kunsttüpfer des grauen 
Alterthums., Manche Autoren schreiben îhim 
verschiedene, für die Tüpferei fundamen- 
tale Ertindungen zu. 

Butafoco, Antonio, Maler und Radirer zu Venedig 
gegen Ende des 18. Jahrhdts. 

Butavand, L,, 1808-68, Kupferstecher zu Paris. 

Buten, Martin van, niederländischer Kupfer- 
stecher, Ornamentenstecher, vom Anfange 
des 17. Jahrhdts. 

Buteux d. Aelt., Blumenmaler, 4, 4, Figuren- 
maler an der Manufnctur zu Sèvres im 16. 
Jahrhdt, Ein dritter B. malte Porzellan zu 
Sèvres in diesem Jahrhdt. 

Buteux, Abr., Goldschmied zu London um die 
Mitte des 18. Jahrhdts. Marke s. AB. 

Butler & Linell, englische Ornamentenstecher 
(Wagen) aus der ersten Hüälfte des 18.Jahr- 
hdts. Ihre Entwürfe hat Canot gestochen. 


| Butterfield, Mechaniker zu Paris im 18.Jahrhdt, 


Dieses zcigt Husserat | 


Butzenscheiben, auch Patzenscheiben genannt, 
sind die Mittelstücke der Mondglastafeln 
(s. d.). 
erzeugen sie, für Fenster verwendet, eine 
angenehme Lichtwirkung im Raum. 

Buxenmacher, Johannes, Kupferstecher zu Küln 
gegen Ende des 16. Jahrhdts. 

Buys, D. H., Kunsttüpfer zu Delft gegen Ende 
des 17. Jahrhdts. 

Buys, Jacob, 1724—1801, 
Amsterdam. 


Da sie das Licht stark zerstreuen, 


Kupferstecher zu 


Buyten 
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Buyten, Martin van, Kupferstecher in den Nieder- 
landen und Italien gegen Ende des 16. Jahr- 
hdts. 

Buytenweck, Willem, Radirer zu Haarlem und 
Amsterdam in der ersten Hälfte des 17. Jahr- 
hdts. 

Buzdowan, türkischer Commandostab mit schwe- 
rem Kopf, durch den er auch als Wurf- 
resp. Hieb-Waffe verwendbar ist. Er findet 
sich auch bei den Ungarn, die ihn Buzo- 
gany nennen, in Gebrauch. 

BV findet sich auf rheinischem Steinzeug als 
Monogramm eines unbekannten Kunsttüpfers 
des 16. oder 17. Jahrhdts. 

BV, der erste Strich beiden Buchstaben ge- 
meinsam, auf Augsburger Goldschmiede- 
arbeiten ist Marke des Bervh. Vesenmaier. 

BVD findet sich als Marke auf holländischer 
Fayence unbekaunter Herkunft. 

BVDOD, das erste D am V, findet sich als 
Marke auf holländischer Fayence unbe- 
kanuter Herkunft. 

BYL, das L am ersten Strich des V, auf 
Leipziger Goldschmiedearbeit ist Marke 
eines unbekannten Meisters des 17. Jahr- 
hdts. 

BYS auf alter Delfter Fayence ist Monogramim 
einer Schoonhoven. 

BW, Monogramm des Kupferstechers J. B. 
Winckler. 

Bx auf Sèvres-Porzellan ist Marke des Blumen- 
malers Buteux. 

Bx, das x oben am B, findet sich als Marke 
auf franzôsischem Frittenporzellan des 18. 
Jahrhdts. Herkunft unbekannt. 

BX, ein dicker Punkt hinter dem B und einer 
hinter dem X, findet sich als Marke auf 
Delfter Fayence unbekannter Herkunft. 

By auf Sèvres-Porzellan ist Marke des Blumen- 
malers Bailly, 

By, Marcus de, etwa 1610—70, niederläindischer 
Maler und Radirer, 

By, van der, Kunsttüpferfamilie zu Delft im 
17. Jahrhdt. 

Byckloh, Flyt, arbeïîtete Fayencen zu Delft im 
17. Jahrhdt. 

Byddels, John, englischer Buchdrucker aus der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Bye, Marc de, holländischer Radirer (Thiere) 
des 17. Jahrhdts. 


stoff, nach Ansiché anderer ein der Muschel- 


Byfield, John, englischer Formschneider vom 
Ende des 18. und der ersten Hälfte des 19. 
Jahrhdts. 


| Bylaert, Joh. Jac, 1734-1809, Maler und sehr 


| guter Radirer zu Amsterdam. 
Bylert (Vater des Malers B), Glasmaler zu 


Utrecht Anfang des 17. Jahrhdts. 

Bylivelt, Jaches, nicderländischer Goldschmied 
aus der zweiten Hülfte des 16.Jahrhdts, Er 
lebte lange in Rom. 

Byller, identisch mit Biller. 

Byllewet, van, Kunsttüpfer zu Delft im 17.Jahr- 
hdt. 

Byng, F. }, niederländischer Ciseleur aus der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Byrne, William, 1748—1806, englischer Kupfer- 
stecher. 

Bysenate, Glasmacherfamilie in Lothringen im 
15. und 16. Jahrhdt. 

Byssos-Gewebe, ganz feines, Flor-artiges Lein- 
waud-Gewebe der Alten, Es wurde aus 
einer Flachs-ähnlichen Staude gefertigt, die 
besonders schün im Nildelta gedieh. Auch 


die Byssos-Gewebe von Antiochia waren 
sehr berühmt. Nach Ansicht einiger For- 
scher verstanden die Alten unter B. einen 
sehr dünnen, durchsichtigen Baumwollen- 
seide ähnliches Gewebe. Die aus Byssos- 
Fäden gefertigten Stoffe wurden als Siu- 
don bezeichnet, Die Byssos-Gewebe der Insel 
Kos scheinen aus Seide bestanden zu haben, 
da ihr Glanz stets sehr gerühmt wird. 
Byzantinische Mosaik. Wir nennen byzantinische 
Mosaik diejenigen Darstellungen aus Glas- 
würfeln, welche im Stile von Byzanz ge- 
halten sind und deren Hintergrund aus 
Gold besteht. Dicser Hintergrund dürfte 
im 6. Jahrhdt. aufgekomimen sein, als die 
Kaiser bestrebt waren, durch müglichsten 
Glanz die neue Hauptstadt das alte Rom 
überstrablen zu lassen., Bis zum G.Jahrhdt. 
herrschte im Hintergrund wohl dus Blau 
vor, wie auch die ganze Formgebung eine 
uatürlichere, weniger steife und feierliche 
war als später. Das 6 und 9. Jabrhdt. sah 
unter den barbarisirenden Einflüssen des 
Bilderstreits im ostrümischen Reiche viele 
Mosaiken vernichten und erst das Ende des 


Byzantinischer Stil. 


Byzantinischer Seil 


9. Jahrhdts, bedeutet für diese Kunst dort 
wieder einen neuen Aufschwung. Bis ins 
14. Jahrhdt. hinein entstanden in Konstanti- 
nopel Mosaiken im strengen, alten Stile. 
Leider ist wenig erhalten, da die Türken 
fast alle figürlichen Darstellungen 


nichtet oder übertüncht haben. 


ver- 
Daher ist 
Italien jetzt wichtiger für die Geschichte 
der byzantinischen Mosaik als Konstanti- 
nopel, Die ältesten Arbeiten in Italien 
finden sich in S. Vitale zu KRavenna Der 
jugendliche Christus thront auf der Welt- 
kugel, S. Vitalis, links 
S. Ecclesius, die Kaiserin 
Theodora mit Gefolge, links unten Kaiser 
Justinian. Bild muss im 6. Jahrhdt. 
Zahlreiche andere Kirchen 
wurden wiährend der nächsten Jahrhunderte 
mit Mosaiken im Stil von 
schmückt, der leider durch 


rechts von ihm 


rechts unten 
Das 
entstanden sein. 


Byzanz we- 
sich selbst als 
die Künstler ver- 
fübrte, vollständig schematisch zu arbeiten. 


auch durch das Material 
Erst die Renaissance griff auch hier wieder 
besserud und befreiend ein. 

Nachdem Constantin d. Gr. 
326 beschlossen hatte, das alte Byzantion 
zur Hauptstadt des rümischen Reiches zu 
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erwählen, war nan sogleich bestrebt, die | 


Capitale mit Kunstschätzen aller Art reich 
zu schmücken, Dieses Bestreben nahim nach 
der Theilung des rümischen Reiches noch 
zu, da die ôstliche Hauptstadt durch ihren 
Glanz die alte westliche überstrahlen sollte. 
Die geographische Lage von Byzanz zwi- 
schen bunt zu- 


sammengewürfelte Bevôlkerung, das Fehlen 


Europa und Asien, die 
Kunstéentwicke- 


lung liess einen Stil sich ausbilden, der cin 


ciner cinheitlichen localen 


Gemisch ist von fernen, celassischen Er- 
innerungen, missigen, nürdlich-barbarischen 


Eintlüssen. 
Indem die siegreiche Macht des Christen- 


und lebhaften, orientalischen 


thums mit ihren Symbolen auf dieses Formen- 
gemisch verschiedentlich einwirkt, kommt 
es im 6. Jahrhdt. zu einem wohl charakte- 
Er bat die 


risirten, byzantinischen Stil. 


Grenzen  seines Geburtsiandes nie  weit 
überschritten. Nur für die Anhänger der 


blicb er bis zum 
heutigen Tage im Cultus massgebend, 


griechischen  Kirche 


Bytantinische Tracht 


In erster Reiïhe spricht aus den Werken 
von Byzanz das Bestreben, durch Pracht, 
Reichthuw, 
wirken. 


lanx môglichst sinnfällig zu 
Mebr und mehr verzichtet man 
mit Ge- 
Man will nur Ein- 
druck machen, besten Falls an etwas er- 
innern. So versiegt der lebendige Strom 
in der Kunst langsam, aber stetig. Es bilden 


darauf, einem Kunstwerk einen 


danken auszudrücken. 


sich für die Lebewesen Typen aus, die 
durch gewisse Aeusserlichkeiten, Attribute, 
Svimbole, Aufschriften kenntlich gemacht 
Mit der Entlastung der Künstler 
geistiger Arbeit wachsen die tech- 
nischen Fertigkeiten. So zeigen vor allem 
die goldstrotzenden Mosaiken und Ge- 
wiänder, die Edelschimiedearbeiten, Elfen- 
béinschnitzereien hohe Handfertigkeit, Von 
Generation zu Generation fortgeerht, ist sie 
beim Einsetzsen der Renaissance in Italien, 
wo zahlreiche byzantinische Künstler weil- 


werden, 
von 


ten, von grüsstem Werthe, 


Byzantinische Tracht der frühen Zeit ist in den 


Formen gleich der späteren rümischen, nur 
dass in Nachahmung des Orients die Stofre 
mebrfarbig wemustert sind und viel Seide 
Charakteristisch 
der Tunica angehürenden 


zur Verwendung kommt, 
ist, dass die 
clavi auf dem Obergewand getragen wur- 
den, Sie haben bei ihrer Ortsveränderung 
auch die Form stark geändert, indem aus 
den ehemaligen Streifen grosse quadratische 
Stücke geworden sind. Dieselben werden 
reich gestickt Thre ehemalige Bestimmung 
als Rangabzeichen ist ihnen geblieben. 

Bei dem Bestreben, immer kostbarere und 
reicher gestickte Stoffe zu verwenden, war 
es unmôglich, den frühereu Faltenreichthum 
Die Tracht 
wird glatter, bis sich im 11. Jabrhdt, das 


der GewäAnder beizubehalten. 


Oberkleid als ein Sack-artiges, Aermel-loses, 
Da die 
Bewegungen in diesem Dinge allzu sebr ge- 


ganz starres Gewand priüsentirt. 
hindert waren, man aber auf die Pracht 
nicht verzichten wollte, half man sich, in- 
der man statt des Oberkleides verschiedene, 
Kragen-artige wie auch senkrecht herab- 
fallende Streifeu über dem weichen, langen 
Untergewnnde trug. Diese Streifen wurden 
auch auf ein weiches Gewand, vielleicht 


Byzantinische Weberei. 


Byzantinische Weborei 
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zuerst das Unterkleid, aufgeheftet und s0- 
mit zu Borten. 

Schon im 4. Jahrhdt. 
sollen in Byzanz Scidenstoffe gewebt worden 
sein. Doch scheiut es, dass die Nachrichten 
der Autoren nicht ganz zuverlässig sind 
und was man unter byzantinischer Seide 
verstand, Zeuge waren, für welche der da- 
mals bedeutendste Hafeu des Mittelmeeres 
nur Stapel- und Handelsplatz war. Um die 
Mitte des 6. Jahrhdts. liess, wic Procopius 
berichtet, Kaiser Justinian durch Münche 
vom oberen Indus Seidevraupen und gleich- 
zeitig den Maulbéerbaum einführen Der 
prunkliehende unterstützte die 


Weberei eifrig, errichtete das Gynaeceum, 


Herrscher 


cine Staatswebeschule, und sah bald seine 
Pracht- 
volle Stoffe verliessen die Webereien von 


Bemühungen von Erfolg gekrünt. 


In Folge davon begannen auch 
meéhrere Städte Griechenlands, so Athen, 
Korinth, die Herstellung von Seidenzeugen. 


Byzanz. 


Der Stil, welcher in denselben zum Aus- 
druck kommit, findet sich am schônsten und 
Er wurzelt 
naturgemäss im Stil des Landes, aus dem 
früher die Stoffe, später Material und 
manchmal auch die Weber bezogen wurden. 


réeichsten bis zum 12 Jahrhdi. 


Die Thier-Ornamente der Perser, auch der 


luder und Chinesen sammmt ihren Blumen- 
darstellungen und Arabeskeu werden nach- 
geahmt. Bald aber zeigt sich im Stil in so 
fern eine Wandlung, als zwar die Motive 
béibehalten werden, aber ihren freieren 
Schwung verlierenu und dafür einen feier- 
lichen, heraldischen Charakter anneéhinen, 
Lüwen, Panther, Adler, 


werden dargestellt; die Formen sind leben- 


Drachen u. s. w. 
dig bewegt, machen aber durch die auf 
Stücke 
Stellungen 
Érstarrenden, Conventionellen. 


immer génau wicder- 
Eindruck des 
Die Thiere, 


oft mit geweudeten Küpfen, treten doppelt, 


demselben 


kehrenden den 


wenn éinzeln, daun ays 2 gleichen Hälften 
bestehend, auf, von ciner Mittellinie gleich 


orientirt; einfach geformte Rahmen um- 
geben sie, Die Stoffe werden nach den 








Formen dieser oder nach den Thieren oder 
nach der Farbe benaunt. Als die Geistlith- 
keit sich auch mit kostharen Zeugen zu 
schmücken begann, kominen auf den Ge- 
weben 
dung. Besonders beliebt ist das griechische 
Profane Dar- 
stellungen auf byzantinischen Stoffen sind 


christliche Ornamente zur Anwen- 


Kreuz von Kreisen umgehen. 
Husserst selten. 


Der immer 
Byzanz liess reichere und reichere Zeuge 


mehr steigende Luxus zu 
weben, deren Herstellung auch durch den 
starken Export lohnend war. Derselbe ging 
besonders nach Deutschland, wo unter dem 
Eintluss der Gemabhlin Otto's IL, der griechi- 
die 
vollen Gewänder bei Fürsten und Geistlich- 


schen Prinzessin Theophanu, pracht- 
keit beliebt wurden. 

Die Pracht der Zeuge bestand in der 
Schwere des Stoffes, der Farbe und der 
reichen Verwendung von Gold Was die 
Farbe betrifft, so ist vor Allem der kost- 
bare Purpur zu erwähuen, dann ein herr- 
liches, goldig schimmerndes Grün, ein tiefes 
Roth, oft mit Gelbeinschuss, oft mit Schwarz 
durchwebt, das viel geschätzte Safran-Gelb, 
ein Indigo-Blau. 

Die Seide ist in Folge Kôüper-Bindung 
Die Ornamente in 
manchinal 


nicht sehr glanzreich. 


der Farbe des Zeuges zeigen 


scharf vertiefte Couturen Häufig wurden 
die Gewebe noch bestickt und bemalt, doch 
geschah dies wohl meist nicht am Orte der 
Herstellung. 

Einen mittelalterlichen Stoff mit Sicher- 
heit als in Byzanz gewebt zu bezeichnen ist 
meist nicht müglich, sofern uicht äussere 
Uinstände oder Inschriften etc. seinen Her- 


stellungsort verrathen, 


BZ auf Kupfersticheu ist Monogramim Bernhard 


Zun's. 


BZ, das Z unter dem B komut als Marke auf 


BZ 


Züricher Fayence des 18. Jabrhdts. vor. 
Schilde findet 
schmiedearbeiten aus Regensburg als Marke 
dem 17. 


in rundem sich auf Gold- 


eines unbekannten Meisters aus 


Jahrhdt. 





Cabinetsmalerei 








C auf modernen deutschen Münzen bezeichnet 
Frankfurt als Münzstätte, 

C auf preussischen Münzen von 1760—67 be- 
zeichnet Cleve als Münzstätte. 

€ auf hannüverschen Münzen beseichnet Claus- 
thal als Prigestätte. 

C auf üsterreichischen Münzen bezeichnet Prag 
als Münzstätte. | 

C auf franzüsischen Münzen bezeichnet Cayeune 
als Prägestätte. 

C auf Münzen der vereinigten nordamerikani- 
schen Staaten bezeichnet Charlotte (Caro- 
lina) als Prägestätte. 

C nach links schauend, mit einem Wetter- 
fahnen-artigen Gebilde darüber, in alten 
Bildwirkereien ist Marke eines unbekannten 
Niederländers aus dem 16. Jahrhdt. 

C und eine Lilie auf Bronzen ist Marke eines 
Caffieri oder Colson. 

€, eine Krone darüber, ein ganz kleines Zeichen 
rechts neben dem C, findet sich manchmal 
als Marke auf Sèvres-Porzellan von 1824—80. 

C auf Sèvres-Porzellan ist Marke Castel’s. 

C als Marke kommt auf Worcester-Porzellan 
aus dem 18 Jahrhdt. vor. 





C, zwei Stiche darunter, auf Porzellan ist Marke |! 


Dagoty's. 
C findet sich als Marke auf Turner's Porzellan 
aus Caughley. 
unten und oben am C ein Schnürkel, findet 
sich als Marke auf Petersburger Porzellan, 
gefertigt unter Catharina II. 


C, 


o 


, links und rechts ein Punkt, findet als Marke 

auf franzüsischem Porzellan des 18. Jahr- 

hdts, unbekannter Herkunft, 

darüber ein Balken, der auf 8 dreieckigen 

Blücken ruht, findet 

Frittenporzellan aus Orléans. 

, @in Kreuz rechts daneben, findet sich als 
Marke auf alten Delfter Fayencen unbe- 
kannter Herkunft. 


C, 


eo 


C auf Delfter Fayence des 17, Jahrhdts, ist 
Zeichen des Cornelisz. 

C, darüber eine heraldische Lilie, sollen mchr- 
farbige Rouener Fayencen aus dem 17.Jahr- 





sich als Marke auf ! 


hdt. als Marke tragen. Sie sind angeblich 

für Louis XIV. gefertigt worden. Die 

Stücke, welche die Lilie links neben dem C 

zeigen, sind ins 18. Jahrhdt. zu verlegen. 

darin ein Kreuz, darunter die Zabl 15, dar- 

unter ein kleiner Kreis, findet sich als Marke 

auf alten Fayencen von Rouen. 

C zeigt Leeds'er Fayence, gefertigt um 1800, 
manchmal als Marke. 

C als Marke auf Majolika wird für ein Hand- 

zeichen maestro Cencio's gehalten. 

eine Krone darüber, soll sich als Marke auf 

Dwyte-Arbeiten finden. 

C im Bindenschild ist Beschauzeichen Salz- 
burgs vor 1866. 

C auf Strassburger Goldschmiedearbeiten ist 

Marke Geiger's. 

darunter ein Lüwenkopf, auf Goldschmiede- 

arbeiten ist Marke Christoph Jamnitzer's. 

C gothisch, ein Hermeélin darin, auf nieder- 

ländischen Goldschmiedearbeiten von 

1600 ist Marke C, de Bont’s. 

darüber 6 Strahlen, Marke des Klingen- 

schmieds Aguado. 

CA, das À im C, in alten Bildwirkereien ist 
Monogramm des De Comans. 


um 


C, 


CA findet sich als Marke auf alten Fayencen 
unbestimmbarer Herkunft. 

Caan, Jacob, niederländischer Glasmaler Anfang 
des 17. Jahrhdts. 


CAB verschlungen findet sich als Marke auf 
alten Fayencen Castel Durante's. 


Cabaille, Barthélémy, Kunsttüpfer zu Nevers um 
1700. 

Caban, Charles, Fayencemaler zu Rouen, später 
zu Sèvres, im 18 Jahrhdt, 

Cabaret, Pierre Joseph, s. Sceaux-Fryencen. 

Cabays, Miniaturmaler aus dem 18. Jahrhdt. 

Cabel, A. van der, 1631-96, im Haag, radirte 
Landschaften. 

Cabinet = Kunstschrank. 

Cabinetsmalerei nenut man im allgemeinen die 
Malcrvi, deren Vorwürfe im Gegensatz zur 
Geschichts- und Portraitmalerei kleinliche 


Cabochon-Schnitt 
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Caffaggiolo 





sind, wie die Stillleben, Landschaften, das | Cades, Giuseppe, 1750-99, Maler und Radirer 


Genre, im speciellen die Art von Glas- 

malerei, die nur auf 1 Glastafel malt. Es 

ist also das Glasgemälde nicht aus mehreren 

Glastafeln zusammengesetzt. Um ein Glas- 

fenster aber als Cabinetsmalerei zu bezeich- 

gehürt, dass die farbige Tafel von 
glatten, viel Licht durchlassenden Scheiben 
umgeben ist. Die Nothwendigkeit, solche 
combinirten Fenster zu fertigen, stellte sich 
zu der Zeit, Anfang des 16. Jahrhdts, her- 
aus, als man anufing, nicht wie bis dahin nur 
Gotteshäuser, sondernu auch Profanbauten, 
in denen man mehr Licht gebrauchte, mit 
bunten Fenstern zu schmücken. 

Cabochon-Schnitt s. Edelsteinschnitt. 

Cabri findet sich als Marke auf franzüsischer 
Fayenee unbekannter Herkunft, 

Cacault, François, fertigte Fayencen zu Nantes 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Caccianemici, Vinc., Kupferstecher zu Bologna 
um die Mitte des 16. Jahrhdts. 

Caccianfuori, italienische Bezeichnung für die 
Schuarre. S. Treiben, 

Caccianiga, Francesco, 1700—81, Maler und Ra- 
direr zu Mailand. 

Caccini, Michele, Mosaikkünstler zu Florenz um 
1600. 

Caccioli, Giuseppe Ant., 1672—1740, Radirer zu 
Bologna. 

Cache-nez, le, das breite-Halstuch, welches man 
von étwa 1790—1840 um Hals und Kinn 
wickelte, 

Cachireisen, ein Instrument der Buchbinder zur 
Formung des Falzes und des Buchrückens. 
Es ist ein an beiden Enden breites Eisen. 
Das eine Ende ist glatt, das andere sichel- 
fürmig zugeschnitten. 

Cachou s. Katechou. 

Cacqueray, Glasmacherfamilie in der Normandie 
im 15. Jahrhdt. 

€, AD., Monogramm des Medailleurs C, Adolfs- 

Zweite Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Cadalso, in der spanisehen Provinz Toledo, pro- 
ducirte, namentlich wäbhrend der zweiten 
Häülfte des 17. Jahrhdts., sebr schôüne Gläser. 

Cadenas, le, das Hängeschloss, das Tafelbesteck, 


nen 


ZOO. 


auch eîne Cassette zum Aufbewahren dieses. | 


Cades, Alessandro und Tommaso, Brüder, Edel- | 


steinschneider zu Rom um 1800. 


| 


zu Rom. 

Cadettiren, mit viereckigen Platten bekleiden. 

Cadogan-Kannen sind Theekannen, welche, oben 
geschlossen, am Boden eine kleine Oeffnung 
zur Aufnahme des Wassers haben; 
dieser Oeffnung geht nach innen ein ge- 
wundenes Rohr. Der Name stammt wohl 
von einer Mrs. Cadogan, welche bei Ge- 
sellschaften ein derartiges indisches Modell 
benutzte. Die Kannen waren in der ersten 
Häülfte unseres Jahrhdts. in England sehr 
modern und wurden viel als Rockingham 
ware in Swinton gefertigt. 

Caen. Spitzen. C. producirt seit der Mitte 
des 18. Jahrhdts. Spitzen und zwar neben 
wenigen leinenen und wenigen in Metall 
viel seidene, die wegen des glanzreichen, 
sehr feinen Fadens und der zierlichen Ar- 
beit stets hoch geschätzt wurden. 

Ueber C. Porzellan s. Mallet. 

Cafacci, Fabio, Erzgiesser zu Florenz uin 1600. 

Caffaggiolo. Majolika. C. bei Bologna lieferte 
im 14, 15. und 16. Jahrhdt. hervorragende 
Majoliken, die, abgesehen von den Marken, 
sich meist gut von den übrigen toskanischen 
Arbeiten sondern lassen. Die Zeichnung ist 
gewôbhulich gut, charakteristisch ein tief 
blauer Grund mit leicht wechselnden Tünen 
in den Pinselstrichen, ein prächtig leuchten- 
des Orange, ein unschünes Kupfergrün. 
Dazu kommt später ein strahlendes Gelb 
und Weiss und schünes Roth. Auch bi- 
anco sopra bianco ist in C. sehr schôn 
gearbeitet worden. Die Glasuren sind glanz- 
réich, Metalllüster selten. Das Medicäer- 
Wappen und die Buchstaben S, P. Q. Rk. 
kommen oft vor. 

Die Existenz von Majolika-Werkstätten 
in C. ist bestritten worden, 
Stücke Faenza zuschreiben und sie dort in 
der Werkstatt eines Faggioli (Casa-Fag- 
gioli) gefertigt wissen. 


von 


Man wollte die 


Neue, gewichtige 
Stimmen sprechen sich entschieden gegen 
diese Ansicht aus, 

Was die zahlreichen Marken betrifft, 80 
sei vorerst bemerkt, dass der Ort sich auf 
Majotiken 
z. B. Chaffigiolo, Chafagilolo, Chafagiuolo 


verschisden geschrieben findet, 


und ähnlich. Von Marken sind beobachtet: 


Caffleri 





L SP verschlungen, % LLL und quer 
durch jeden der 8 senkrechten Striche ein 
Sfürmiger Strich, 8 die 
Aufschrift ,Liliaigveta“, 4 P einfach oder 
ein P, an dessen unterem Ende ein schräger 


unverständliche 


Strich ist, B ein S, 6. ein $, quer durch 
dasselbe ein Strich, rechts über ihm ein 
Strich, links unter ihm zwei Striche, 7. P. A. 
das P mit einem langen, nach rechts gehen- 
den, horizontalen Strich unten, 8 ein Drei- 
zack, rechts in der Mitte neben ihm ein 
kleiner Kreis, 9 ein Kreus, 
oberem Ende ein Haken nach rechts ab- 
geht, 10. ein sehr dickes G, 11 A, F, seit- 
lich von den Buchstaben und zwischen ihnen 
kleine Arabesken, 12 ein M. oben, unten, 
rechts und links von ihm ein kleiner Strich, 
18. Y, rechts und links ein Häkcheu oder 
Strichelchen, darin ein Punkt, 


von dessen 





Calamazis 


kommen. Das Wenige, nämlich meéhrere 
Læuchter, ein Vasenuntersatz, Taber- 
nakel, ein Kreuz, zcigt glänzende Techuik 
und schôüne Formen, diese natürlich voll- 
komimen im Geiste des damaligen Frank- 
réich, der Künstler selbst ent- 
warf, beweisen Blätter im British Museum. 


ein 


Duss sie 


Caffo, 6. À. fertigte im 18. Jabrhdt. Fayencen 


Cagnoli da Cortona, 


Cagnoni, 


zu Bassano. 
Coreto, Goldschmied zu 
Padua uim die Mitte des 16. Jahrhdts. 


italienischer  Kupferstecher,  Orna- 
mentenstecher (Reliquiarium) um die Mitte 


des 18. Jahrhdts. 


CAGPJ findet sich als Marke, wahrscheinlich 


Cahier, 


vines Grue, auf Castelli-Fayencen, 


Edeélschmied zu Paris um die Mitte 


dieses Jahrhdts. 


Caffleri, Philippe, 1685—1716, Bildhauer, Ciseleur | Cajet, Ant. gest. 1788, Medailleur, Graveur am 


und Holzschnitzer zu Rom, wurde 1660 von 
Mazarin nach Paris berufen und betheiligte 


Schlüsser, Sein Sohn Jacques, 1678—1755, 


Pfälzischen Hofe. 


! Caïÿcedraholz ist Mahagoni von Madeira. 
| + + 
sich stark an der Innendecoration der ! Caillard, Jacques, Goldschmied zu Paris in der 


war Erzgiesser, Bildhauer und Ciseleur zu 


Paris. Ein Ausserst fruchtbarer Künstler, 
schuf er, besonders in Anlehnung ann die 
Stiche, für seine Zeit 


charakteristische Arbeiten.  Mehrere 


Meissonnier'schen 
noch 
existirende  Büsten,  Beleuchtungskürper, 
Uhren sind in der Bronzemasse glücklich 
getroffen, fein ciselirt, in den Rocaille-For- 
men gracios bewegt, 


Von den Sühnen des Jacques, nñmlich 


1725-99, wandie sich dieser anusschliesslich 
der hohen Kunst zu, während jener dem 
Vater nachstrebte, Jean Jacques €. muss 
der berühmteste Kunstgiesser und Ciseleur 
Frankreichs gewesen sein. Dies lHsst sich 
daraus schliessén, dass die Kirchen ilhim 
vielfach den Auftrag gaben, von dem kost- 
baren Gold- und Silbergeräth, welches in 
die Münzen wandern musste, Copieen anzu- 
fertigen. Diese Copieen sind fast simmtlich 
wäbrend der Revolutionuntergegangen. Auch 
von den vielen anderen Stücken, so Uhren, 


Kaminvorsätze, Mübelbeschläge, Leuchter, 


die der Künstler nachweïislich genrbeitet 
hat, ist merkwürdig weuig auf uns ge- 


ersten Hälfte des 17. Jahrhdts., hat Ent- 
würfe für Juwelierarbeiten gezeichnet und 
sie durch Js, Briot stechen lassen. 


| Cailliet, Peter und Abrah., Vater und Sohn, Erz- 


giesser zu Berlin im 18. Jahrhdt. 


Caillouet, franzüsischer Ornamentenzeichner aus 


Die 
auf 
Sie sind von Foin, St. Morien, 


der zweiten Hiälfte des 18. Jahrhdts. 


Entwürfe bezichen sich namentlich 


Schlosserei. 
Lucien gestochen worden, 


Philip 1714—74 13 j | Cailloutage, le, nennt der Franzose die feinen 
1 pre, —74, uni ean Jacques, ! 


Thonuwauren mit Ausnahme des Porzellans. 


! Caillovel, Jean, Pariser Büchsemmacher gegen 


Ende des 17. Jahrhdts. 


! Caino, Pietro, Klingenschmied zu Maïiland. Marke: 


Voller Name, dancben Schild mit Krone 
unter derselben M, darunter S; fermer PSM: 
auch ein Mond. 


Cajus, identisch mit Kai, Jacob. 
Calais, Beschauzeichen bis 1784: Lilie mit Krone 





und Halbimond, auch ein Sehiff, bis 1789: 
Sporn. 


Calamanti, Antonio, italischer Erzgiesser des 18. 


Jahrhdts, 


Calamazia, Giov. Vince, italienischer Medailleur 


aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 


Calumbac-Holz 





Callot 








Calambac-Holz = Adlerholz. 

Calame. Méhrere dieses Namens arbeiteten 
Intarsien zu Potsdam während der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Calame, Alexandre, geb. 1810 zu Neufchatel, gest. 
1864 zu Mentone, hervorragender Land- 
schaftsmaler und Radirer. 

Calametta, Luigi, 1802—69, Kupferstecher, geb. in 
Civitavechia, arbeitete in Paris und Brüssel. 

Calandra, Giov. Batt., 1586—1644, Ciseleur und 
Mosaist zu Rom. 

Calandrelli, Giov., est. 1852, guter Edelstein- 
schneider zu Berlin Er stammte aus Rom. 

Calata Girone, auf Sizilien, soll viel Fayencen 
im imaurisch-spanischen Stil producirt haben. 
Bei dem gnzlichen Mangel an sicher ge- 
atellten Marken und geschichtlichen That. 
sachen ist es merkwürdig, dass blaue Stücke 
mit leicht geschlängelten, linearen Orna- 

menten, oft lüstrirt, grade diesem Orte zu- 

geschrieben werden. 


Calcagni, Antonio Bernardino, 1585—98, Bildhauer 
und Erzgiesser, der in Ober-, Mittel- und 
Unteritalien thätig war. 


Calcar, Johann von, 1499—1646, deutscher Form- | 


schneider, arbeitete meist in Italien. 
Caldara s. Caravaggio. 


Caldarisches Erz, eine frübher in den technischen 


Künsten viel verwendete gelbe Bronze. Sie 
ist von dem Berliner Medailleur Daniel 
Friedrich Loos angegeben worden. 

Caldeira, Eduardo, portugiesischer Miniator um 
1600. 

Caldwall, James, 1739—89, Kupferstecher, Orna- 
mentenstecher zu London, hat u. A, auch 
Entwürfe von Sheraton gestochen. 

Caidwell s. Wood, Ralph. 

Caleff, Ercole, aus Carpi, entfaltete im 17.Jahr- 
hdt. zu Florenz eine grosse Thätigkeit als 
Erzgicsser und Ciseleur, 
tragen zwischen E C die Jabreszahl. 

Calegari, Domenico, s. Florentiner Fayence. 

Calendarium, Kalender 
Heiligen. 

Calendi, Giuseppe, Kupferstecher zu Florenz in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 


Arbeiten von ihim 


mit den Namen 


Calepino, François, Ornamentenzeichner (Sticke- 
reien) zu Venedig um die Mitte des 16.Jabr- 
hdts. 








der | 


Caletti, Giuseppe, 1600—1662 (?), Radirer in Cre- 
mona. 

Caliaturholz = Kaliaturholz. 

Calico heisst bedruckter oder für den Druck 
bestimmter Percal, Der Namen stammt 
vom ostindischen Hafen Calicut. 

Calisto, Luis, Klingenschmied zu Toledo um die 
Mitte des 18. Jahrhdts, 

Calla, Kunatgiesser zu Paris in der ersten Hälfte 
dieses Jahrhdts. 

Callais, À. franzüsischer Formschneider vom 
Ende des 16. Jahrhdts. 

Callard, Isaac, Goldschmied zu London um die 
Mitte des 18. Jahrhdts. Marke 8, IC, 

Caileberch, G. van, Bildwirker zu Brüssel im 16. 
Jahrhdt. 

Callegari, Fi. Ant, Kunsttüpfer in der #weiten 
Hälfte des 18. Jahrhdts, zu Lodi und Pesaro. 
In diesem Orte betrieb er die Fabrikation 
gemeinsam mit Casali. 

Callicoband heissen die mit Callico überzogenen 
Bucheinbäinde. Sie sind Ende des 18. Jahr- 
hdts. in England aufgekommen, wo allein 
bis um die Mitte dieses Jahrhdts. Callico 
hergestellt werdeu konnte. Das praktische 
Ueberzugsematerial bald 
liebt und ist jetzt das meist verwendete, 
Es verträgt Blinddruck Golddruck 
gleich gut, so dass man ihin ein gewisses 

Aussehen geben kann; da 
obendrein billig ist, hat der Callicaband die 
ganze Hochachtung und Liebe des 19. Jahr- 
hdts. gewonnen. 

Catlot, Jacques, geb. 1592 in Nancy, ist einer der 

und reizvollsten Radirer. 

Von den Eltern zum Studium der Theologie 


wurde sehr be- 


und 


elegantes es 


eigenartigsten 


bestimmt, entfloh er nach Italien, um sich 


der Kunst zu widmen. Er wird von Rom 


aurückgebracht, entflieht abermals, wird 
wieder den Eltern zugeführt, mit deren 


Einwilligang er oun zum dritten Mal gen 
Rom zieht, Nach einem längeren, fleissig 
Aufenthalt daselbst 
er 162 in 
zurück. Dort starb er, zu früh 
Kunst, schon 1635. Er hat in 
Arbeit über 1600 Blitter hinterlassen, die, 
auf hartem Grunde mit der Nadel genial 
gezeichnet, fast alle Gebiete umfassen; oft 


sowie in 
Héimath 


für die 


benutzten 


Florenz kehrt seine 


rastioser 


verräith er eine Neigung zum Grottesken. 


Calotte 
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Camwpaner Marmor 








Viel bewundert und gesucht waren stots 
die kleinen Blätter. Vou seinen Werken 
seien genannt: Der Reichthum, die Armuth, 
die Trauerfeierlichkeiten für die Künigin 
von Spanien, die Feste für den Herzog von 
Urbino, das Kriegselend, der Markt von 
Florenz, die Zigeuner, die Versuchung des 
heiligen Antonius. 

Calotte, Kappe. Die Bezeichnung findet sich 
im 16. Jahrhdt. für die Haube der Frauen 
und wird um die Mitte des 16, Jahrhdts. 
allgemein für die Hauben-artigen Kappen 
angewendet, welche Männer und Frauen 
tragen, um das schief auf den Kopf ge- 
setzte Barett daran zu befestigen. Mit dem 
Anusgang des 16. Jahrhdts. wird die Calotte 
unmodern. Sie wurde vielfach aus kost- 
barem Material, Sammet, Seide gefertigt 
und reich mit Edelsteinen, Perlen, Sticke- 
reien geziert. Eine Folge war, dass man, 
um diesen Schmuck zu zeigen und 
schonen, häAufig das Barett nach Art der 
Landsknechte gar nicht aufsetzte, sondern 
an einem Bande hängen liess. Jetst wird 
der Ausdruck C'alotte noch für die kleinen 
Käppchen der Geistlichkeit gebraucht, 

In der Baukunst wird die Gewülbekappe 
C, genannt. 

Calton, Goldschmied zu London in der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Calvo, Jos, Fayencemaler zu Alcorn in der 
ersten Hälfte des 18. Jahrhdts, 

Camaïeu. Der Franzose bezeichnet ein Ge- 
mälde, Email uw. s. w.,, das nur in 1 Farbe 
mit verschiedenen Tünen gefertigt ist, als 
camaïeu mit dem Zusatz der betreffenden 
Farbe, z. B, camaïeu bleu, camaïeu jaune. 


zu 


Ist die einzig verwendete Farbe grau, s0 
bezeichnet man die Malerei als Grisaille. 

Camasco s, Saldo, Gaudenzio. 

Camassel, Andrea, 1602—48, Maler und Radirer 
zu Rom. 

Cambiaso, Luca, Maler, 
Formschneider in Italien und Spanien um 
die Mitte des 16. Jahrhdts. 

Cambrai, Beschauzeichen bis 1784: Zweiküpfger 
Adler, im Herzschild 8 Lüwen, bis 1789: 
Pferdekopf. 

Cambrian Pottery zu Swansea, 1760 von Dill- 
wyn gegründet, 


speciell Miniator und | 


1785 von Haynes er, 


worben, fertigte sehr schünes, auffallend 
Salz-glasirtes Steinzeug 
spruchslosen aber reizvollen Formen, mit 


leichtes, in au- 

skizzenhafter, gut gestimmter Malerei, feruer 

Als Marke 
komimt auf frühen Stücken eine Mandoline 
vor, dann ein Dreizack. 

Camee, mit figürlicher Darstellung geschmückter, 
in erhabener Arbeit geschnittener Stein. 
S. Gemmen. 

Camerata, Giuseppe, 1718—1808, Kupferstecher 
und Miniaturmaler in Venedig, Dresden und 
Wien. 

Camerino, Fr, Jac. de, arheitete unter Torriti 
mit an den Mosaiken des Laterans. 

Camholz = Gabanholz. 

Camillo, auch C. von Urbino genannt, nicht 
identisch mit Camill. Fontana, und sein 
Bruder Battista, Fayencemaler zu Ferrara 
um die Mitte des 16. Jahrhdts. Es geht die 
Sage, sie hätten Porzellan herstellen künnen. 


Frittenporzellan (8. Swansea). 


Beweise liegen dafür nicht vor. 
Camillo aus Brescia, Erzgiesser um 1600. 
Camino, Charles, seb. 1824, 

Paris, 

Camisia, alter Ausdruck für Alba. S. d. 

Cammelwitz (Schlesien) producirte in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhdts. Fayencen. 

Cammermayer, Simon, Ornamentenstecher zu 
Nürnberg um die Mitte des 17. Jahrhdts. 

Camp, Heinrich, malte um die Mitte des 18. Jabr- 
hdts. Fayencen zu Hamburg. 

Campagnola, Domenico, der Schüler Tizians, hat 
im ersten Viertel des 16. Jahrhdts. zu Padua 
auch in Kupfer gestochen und Formschnitte 
gefertigt, 
eigener Zeichnung. 

Campagnola, Giulio, Onkel Domenico C's., Maler 
und Kupferstecher zu Padua um 1500. Thin 
gebührt der Ruhm, als Erster die Punktir- 
Manier angewendet zu haben, sofern manu 


Miniaturmaler zu 


merkwürdigerweise selten nach 


seine Manier — Schattengebung mit ganz 
kleinen Strichen, die schon Punkten glei- 
chen — als Punktir-Manier ansehen will Von 
ihm entworfene Grottesken hat ein Joannes 
de Pian gestochen. 

| Campanella, Angelo, Maler und Kupferstecher zu 
| Rom um 1800. 

| Campaner Marmor, grünulich-brauner Marmor mit 
welssgelben bis rüthlichen Flecken. 
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Candelnber 








Campani, Ferd. Maria, Fayencemaler im 18. Jabr- 
hdt. zu San Quirico und Siena. 

Campecheholz = Blauholz. 

Campen, Jacob van, Ornamentstecher zu Amster- 
dam um die Mitte des 17. Jahrhdts. Er hat 
hauptsächlich nach A. Quellen gearbeitet. 

Campi, Antonio, Architekt 
schneider des 16. Jahrhdts. aus Cremona. 

Campi, Bartolomeo, gest. 1678, aus Pesaro, Edel- 
schmied, arbeitete in Oberitalien, Frankreich, 

Niederlanden.  Marke: 


Maler, und Form- 


Spanien und den 
BCFGG. 

Campi, Francesco, fertigte Mosaiken zu Florenz 
und Neapel in der ersten Hälfte des 18. Jahr- 


hdts. 


Campion de Tersan, Charles Philippe, 1786—1819, 
radirte in Paris. 

Campo, Diego, Glasmaler zu Madrid im 17. Jahr- 
hdt. 

Campo, Juan, spanischer Glasmaler in der zweiten 
Häülfte des 16. Jahrhdts. 

Campoli, Carlo, Ornamentenzeichner und -Stecher 
{(Schmuck}) um 1700. 

Camuccini, Vincenzo, 1778—1844, Maler und Ra- 
direr zu Rom. 

Camus, Porzellanmaler zu Sèvres gegen Ende 
des vorigen Jahrhdts. 

Camus, Kunsttüpfer zu Nevers um 1700. 

Camusat, Jean, Buchdrucker der Pariser Aka- 
demie Anfang des 17. Jahrhdts. 

Canale, Antonio, gen. Canalelto, 1697—1768, in 
Venedig, guter Maler und Radirer. Beson- 
ders gelungen sind die Ansichten von seiner 
Vaterstadt. : 

Canale, Giuseppe, 1725—1802, Kupferstecher in 
Rom und Dresden. 

Canaletto, Bernardino, 
Bern. 

Canarienglas, ein grünlich-gelbes, fluoresciren- 
des Glas, durch Uranoxyd gefürbt. 

Canat, Charles, Fayencemaler zu Nevres um 
1680. 

Cancelli, die Schranken, welche in der Kirche 
den Chor von der übrigen, tiefer liegenden 


identiseh mit Belotto, 


Kirche trennen, 
Cancellirt heissen halb übergitterte Wappen- 


figuren. Die Gitterang zeigt an, dass dem ! 


Wappen nicht mehr die ursprüngliche, volle 
Bedeutung zukommt. 


Candelaber, grosser Leuchter, der in Griechen- 
land schon früh aufkam und zum Einstecken 
der Fackeln sowie Auffangen des abtropfen- 
den Harzes, später auch als Träger für 
Lampen diente, Seine Bestimmung gab 
die Form: Ein Teller für die Harstropfen, 
hoher Schaft, damit das Licht sich gut im 
Raum vertheilte und relativ breiter Fuss, 
damit das Ding sicher stand. Als Material 
vérwendete man meist Metall, gewôühnlich 
Bronze, daneben auch Marmor, Granit, 
Sandstein, selten Thon. Statt eines Platten- 
artigen Fausses wähite man später 8 oder 4 
schinale Füsse, meist in Form von Thier- 
klauen, den Schaft formte man sehr schlank 
und cannelirte îhn, unterhalb des Tellers 
brachte man noch einen Knauf an als Ueber- 
gang von der dünnen Säule zum breiten 
Teller. Dieser früh-klassische Candelaber 
wurde weiter so ausgebildet, dass man 
Schaft und Teller mit Laubwerk und Thier- 
figuren schmückte. Unter diesem Schmuck 
verschwand der ursprüngliche Träâger, in- 
dem der Schmuck selbst zum Träiger wurde. 
Statt der Ranke, des Acanthusblattes, 
welches den Schaft zierte, ist der Wein- 
stamm, die Acanthusstande als Schaft ge- 
treten, Neben der thierischen wird auch 
die menschliche Figur als Träger der 
Schaale verwendet. Diesen Schritt scheinen 
erst die Rôümer gemacht zu haben. Die 
Figuren wurden dann wieder kleiner, waren 
wieder nur Schmuck und nicht mehr Träüger 
und wurden dem reich gegliederten Cande- 
laber eingefügt. Da der Schaft dick ge- 
formt ist, hürt die ursprüngliche augen- 
füllige Gliederung in 8 Theile auf. Man 
wählt für diese Candelaber mit Vorliebe 
Stein und, um die massige Wirkung etwas 
zu mildern, häufig einen dreieckigen Durch- 
schnitt. Auf diese Form greift die Re- 
naissance zurück und bildet sie durch zier- 
Biche, architektonische Gliederung im Ein- 
zelnen aus (s, Leuchter, Armleuchter, Altar- 
leuchter), Sie geht so vor, dass sie auf 

den schweren, dreieckigen Unteérsatz einen 

kurzen, Vasen-ähnlichen, auf diesen einen 
langen, Balusater-artigen Kôürper, auf diesen 
den Lichtteller setzt. Selten ist der Unter- 

Diese 


satz vierseltig. allgemeine Form 


Canderron 





Cant 











macht alle Stilwandlungen mit und wird 
erst in der Empire-Periode aufgegeben, in- 


dem man, stillos nach Classicismus haschend, | 


den Schaft als architektonische Säule dar- 
stellt. 

Canderroa, Bernardino, spanischer Miniator aus 
dem Anfang des 16. Jahrhdts. 

Candiana. Fayencen, Schon Anfang des 17. 
Jabrhdts. wurden, wie einige Stücke be- 


weisen, zu Candiana bei Padua Fayencen | 


hergestellt, Sie sind weiter nicht bedeutend, 
Die Arbeiten 18. Jahrhdt, sind 
ôfter im persischen Stil gefertigt. Als 
Marke findet sich SFG. 

Cane colour ware, von Wedgwood ge- 
fertigtes, gelbes, leicht graues Steinzeug. 
Es ist nicht s0 fein wie die Queens ware, 

Caneghem, Jacques van, aus Audenarde, arbeitete 
Gobelins zu Lille 
17. Jahrhdts. 

Canelli, Stefano, layencekünstler zu Castelli im 
17. Jahrhdt. 


aus dein 


ein 


in der ersten Häülfte des 


Canestrella, italienisch, veraltet, bedeutet eine | 


Korb-artige Schaale. Der Ausdruck wird 


noch für die italienischen Fayence-Frucht- | 


schaalen aus dem 16. und 17. Jahrhdt, an- 
gewendet, 

Canevarius, Demetrius, geb. zu Genua 1669, Leib- 
arzt des Papstes Urban VIT, war ein grosser 
Bücherlichhaber und legte Werth auf schüne 
Einbiände, 
binden und mit Ornamenten im Genre Ma- 

Die Deckel 

zeigen ein ovales Mittelfeld, darin Apollo 


Er liess in braunem Maroquin 
joli und Grollier decoriren. 


mit seinem Wagen auf den Mecresfinthen. 
Ueber befindet sich 
auf dem Vorderdeckel ein schmales Quer- 
feld mit Statt der 
beschriehenen Darstellung in der Mitte soil 


diesem ovalen Felde 


dem Titel des Buches, 


sich auch ein Wappeu finden. 

Canevas, leinener oder baumwollener Stoff, s0 
locker gewebt, dass er Gitter-artig ist. 

Cangi, Orazio, Mosaikkünstler zu Florenz in der 
ersten Hälfte des 17. Jabrhdts. 

Canini, Giovanni Angostino, Radirer zu Rom und 
’aris um die Mitte des 17, Jahrhdts. 

Canivet, Mechaniker und Ciseleur zu Paris in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Canneluren heissen die senkrechten Rinnen an 
Süäulenschäften. Sie sind in der Kunst 





uralt, wie ägyptische Triümmer aus dem 
8. Jahrtausend a. Chr. beweisen, Thr Zweck 
ist, die eventuell zu starr wirkende, lange 
Siäulentläche zu beleben. Die Entscheidung, 
ob sie anzubringen sind oder nicht, erfor- 
dert feines Verständniss, Im Allgemeinen 
wird man im Ton warm wirkende Säulen 
nicht canneliren. Die dorische Säule hat 
20 gauz flache, durch scharfe Kanten ge- 
trennte, die jonische und korinthische 24 
tiefe, durch breite Stege getrennte Canne- 
luren, An KRenaissance-Süulen finden sich 
in den Canneluren manchmal Ornamente, 
Die deécorativen Künste bringen an Säulen 
und Pilaster gewühnlich der Anzahl nach 
weit weniger Cauneluren an als die Archi- 
tektur. 

Canon, Pierre Laurent, Pariser Miniaturmaler 
aus der ersten Hälfte dieses Jahrhdts,. 

Canonce, Guillaume, Glasmaler zu Rouen Ende 
des 14. Jahrhdts. 

Canossa, Battista, suter Kupferstecher und Form- 
schneider zu Bologna in der ersten Hälfte 
des 18. Jahrhdis. 

Canot, Pierre Charles, 1710—77, Kupferstecher, 
Ornamenténstecher (Chinoiserien,  Blamen 
nach Pillement, Wagen nach Butler) zu 
Paris und London. 

Canozii, Intarsiatorenfamilie, deren Stamimvater 
Lorenzo, um 14% zu Lendinara geboren, 
in jungen Jahren nach Padua kam, um die 
Malerei Bald wandte er sich 
der Kunst der Intarsia zu, in welcher er 


zu erlernen. 


Treffliches (Chorgestühl von Frari in Vene- 


dig, S. Francesco in Rovigo) leistete, Er 
starb 1477. Sein Bruder und Gebhilfe 
Christoforo, gest, 1491, hinterliess als 


Beweise seiner Kunst das Chorgestühl im 
Dom zu Parma und Platten in der Sacristei 
des Doms zu Lueca. Ferner zu erwähnen 
sind Giovan Marco, ein Sohn Loreuzos, 
Sohn Christoforos und 
Daniello, ein Sohn Bernardinos, 
CANRYTBE, 4 Buchstaben zu- 
sammen, das V an und über dem €, das T 
steigt aus der Mitte des V auf, das B klein 
am T, in alten Gobelins ist Monogramimn 
eines unbekannten Brüsseler Meisters, 
Cant, Cornelisz, Büchsenmacher zu Amsterdam 
im 17. Jahrhat,. 


Bernardino, ein 


die  ersaten 


Canta-tiallina 





Canta-Gallina, Remigio, italienischer Baumeister 
und Radirer aus der ersten Hälfte des 17. | 


Jabhrhdts. Monogramm s. CGR. 

Cantarini, Simone, gen. il Pesarese, 1612—48, 
Schüler Guido Reni's, Maler und Radirer 
zu Pesaro und Verona. 

Cantaro, ein gehenkelter Glaskrug spanischer 
Herkunft. 

Cantero, Miguel, spanischer Klingenschmied des 
16. Jahrhdts. Marke: GC, jeder Buchstabe 
in besonderem Schild, das G gekrünt, 

Cantharidemlüster s. Lüster. 

Cantharus war bei den Alten eine zweihenkelige 
Trinkschaale. 

Cantilena, Antonio, Medailleur um 1600. 

Cantini, Giovachino, 1780—1844, Kupferstecher in 
Florenz. 

Canton, Gustav, Thiermaler 
München um die Mitte dieses Jahrhdés. 
Cantoni, Bernardo, Waffenschmied zu Mailand 

um 1500. 

Cantonnirt heissen Mauerecken 
oder Dreiviertelsäule, die gegen die Wand 
durch Einschnitte scharf abgesetzt ist. 

Canuc, franzüsischer Ornamentenzeichner (Kir- 
chenmübel) um die Mitte des 18. Jabrhdts. 


und Radirer zu 


unit einer Halb- 


Seine Entwürfe sind von Charpentier ge- 


stochen. 

Canulcius Zosimus, rümischer Goldschmied nus 
dem 1. oder 2 Jahrhdt. p. Chr. 
Canuti, Dom. Maria, 1628—1677, Mauler 

direr zu Bologna. 
Canzier, }. B., Goldschmied zu München um die 
Mitte des 18. Jahrhdts. Marke: JB €. 
Capellan, Antonio, Kupferstecher zu Venedig in 
der zweiten Hüälfte des 18. Jabhrhdts. 


und Rau- 
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Capocnecia 


Theil, der als Bleidampf entweicht, Die 
edlen Metalle bleiben rein in der Capelle 
zurück. 

Caperationen, das ganze Pferd in Form eines 
Harnischs deckender Schmuck aus dünnem, 
vielfach durchbrochenem Metallblech. Die 
C, stammen wohl ansschliesslich aus itali- 
schen Werkstätten des 16. Jahrhdts. 

Capet, Marie Gabrièle, franzüsische Miniatur- 
malerin aus dem Anfang dieses Jahrhdts. 


Capgranat = Caprubin. 


Capelle, Ornamentenmaler an der Mannfactur | 


zu Sèvres gegen Ende des 18. Juhrhdts, 

Capelle, Jan v. d., Radirer zu Amsterdam um die 
Mitte des 17. Jahrhdts. 

Capelliren, Methode zur Ermittelang des Fein- 
gehalts von Gold und Silber. Der betreffen- 
den Legirung wird Blei in Ueberschuss zu- 
gesetzt und Material 
{von cupella), einem Kleinen, porüsen Ge- 


das in der Capelle 


füss, meist aus Knochen- oder Holzasche 
und Wasser geformt, fortgesetzt unter Luft- 
érhitzt. Die Metalle 
brennen zu Oxyden und dringen in die 


Masse der Capelle ein bis auf einen kleinen 


zutritt uvedlen ver- 


Capitäl, der Kopf oder Knauf einer Säule, eines 
Pfeilers. Er ist fast stets kunstvoll aus- 
gebildet und giebt meist durch seine Form 
der Säule den Namen. Es liegt dies daran, 
dass der Kopf der ausbildungsfähigate Theil 
der Säule ist und daher die verschiedenen 
Stile an ihm am meisten gemodelt haben, 
Man benennt und unterscheidet die Capitile 
entweder nach dem Stil, in dem sie gebildet 
sind und spricht in diesem Sinne von dori- 
schen, jonischen, rümischen, byzantinischen 
etc. oder nach ihrer allgemeinen Form, wie 
Würfel-, Trichter-, Glocken- etc., oder nach 
charakteristisechen Theilen ihres Ornaments, 
wie Blatt-, Knospen-, Lilien- ete, Capitäl. 

Capitäl des Bucheinbands s. Bucheinband. 

Capitäl, gefälteites ist der massigen Säule des 
englisch-romanischen Stils eigenthtimlich. 
Der Süule wird ein sie an Umfang über- 
ragender, 4 oder mehrseitiger Würfel auf- 
gesetzt, dessen üiberstehende, untere Fläche 
uit parallelen Wülsten bemeisselt ist; die 
Längsaxen dieser Wülste stchen senkrecht 
zur Säulenoberflñche, 

Capitalschrift ist die Schrift aus grossen und 
zwar gleich grossen lateinischen Buchstaben 
von ganz éinfachen, eckigen Formen. 

Capitaneis, Pompeo de, (Cioldsechinied zu Rom, 
1634 von Cellini getôdtet. 

Capitelli, Bernardino, 1589—1639, Radirer zu Rom. 

Capitolinische Tauben heiast dus aus Rom stam- 
wendée Mosaikbild, welches 4 Tauben auf 

Rande eines Wasserbehälters sitzend 

Die Originalarbeit scheint dem 


dem 
darstellt. 
Sosus zuzuschreiben und viel copirt worden 
Zu svin, 

Capocaccia, Mario, italienischer Medailleur und 
Stuckmodeleur aus der zweiten Hülfte des 
16. Jahrhdts, Seine Stuckarbeiten sollen in 


Cupo di Monte 





so fern besonders bemerkenswerth gewesen 

sein, als er mit verschiedenem, in der Masse 

gefärbtem Materiale arbeitete, 

Capo di Monte. Porzellan. Carl IE von Neapel 
gründete, wohl veranlasst von seiner Ge- 
mabhlin Maria Anna Walpurga, Tochter 
Friedrich August IL. von Sachsen, 1736 im 
Schlosse von Neapel eine Porzellanfabrik, 
die 1748 nach Capo di Monte verlegt wurde. 
Leiter der Manufactur waren Livio Schepers 
und Giovanni Caselli. Da man keine Er- 
folge hatte, berief man 1763 Pierre Chevalier 
aus Dresden, 1764 den Fayencemaler Johann 
Sigismund Fischer, 1769 Christian Adler aus 
Wien, An die Stelle Livio Schepers trat 
1744 sein Sohn Gaetano Scheper. Diesem 
erst gelang es Porzellan, allerdings nur 

weiches, herzustellen. 

Als nach dem Tode seines Bruders 
Ferdinand VI, 1769 Carl auf den Thron von 
Spanien berufen wurde, überführte er Ar- 
beiter und Material aus Capo di Monte nach 
Alicante und gründete die Fabrik von Buen 
Retiro (s. d.). 

Während der MinderjAährigkeit des neuen 
Künigs ruhte die Fabrikation in Capo di 
Monte. 1772 erst wurde sie wieder auf- 
genommen. Da man die harte Masse immer 
noch nicht fand, wurde 1781 Erde aus Wien 
bezogen. Bei der franzüsischen Occupation 
1799 wurde die Manufactur 
Nach dem Abrücken der Franzosen nahm 
man zwar die Fabrikation wieder auf; unter 
den weéchselnden politischen Verhältnissen 
aber kam sie nie mehr recht in Schwung. 
1807 wurde die Fabrik aufgelôüst. Die Mo- 
delle gingen z. Th. in den Besitz Ginori's 
über, der sie noch heute benutzt. 

Das während der ersten Periode gefer- 


geplündert. 


tigte Frittenporzellan zeichnet sich beson- 
ders durch seine bemalten Reliefs aus, die 
Prodncte des Meéeres, wie Muscheln, Ko- 
rallen uw. s. w. darstellen.  Dabei 
Formen der Stücke originell aber durchans 


sind die 


nicht schôn. Hingegen sind die Statuetten 


dieser Periode ausserordentlich gut. 
sonders zu erwähnen sind noch Tassen und 
Kiännchen, die bei 
Wandung in Form und Malerei sehr feine, 


figürliche Relief-Darstellungen zeigen, Die 


fusserster Dünne der 


Be- ; 
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Caquetoire 


zweite Periode knüpfte leider nicht an die 
Sie liess Arbeiten theils im Stil 
von Sèvres und zwar in harter Masse so- 
wie Nachbildungen antiker Stücke ent- 
stehen. Auch wenige Fayencen wurden in 
C. d. M. gefertigt. Marke der ersten Periode 
ist die Lilie, mannigfach variirt, auch ein 


erste an. 


Stern mit einer Sichel daran, Marke der 
zweiten N gekrünt oder RF einzeln oder 
verschlungen, stets mit der Krone. 

Capoferri oder Codeferini, Giov. Francesco, ober- 
italischer Intarsiator aus der ersten Hälfte 
des 16. Jahrhdts. 

Caporali, Filippo, Kupferstecher zu Cremonna in 
der ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 

Capparoni, Gasparo, Gemmenschneider zu Rom 
in der zweiten HäAlfte des 18 Jahrhdts. 

Cappe, Jean, niedérländischer Bildwirker aus der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Cappelletti, Candelore und Nicole, Fayencemaler 
zu Castelli und Neapel um 1760. 

Capelli, Mosnikkünstlerfamilie zu Florenz 
17. und 18. Jahrhdt. 

Caprara, Kunstschmied zu Florenz im 17. Jahr- 
hdt, 

Capronnier, 1. B., 1814—91, Brüsseler Glasmaler. 

Caprubin ist kein Rubin, sondern ein am Cap 
gefundener Granat von Rabin-artiger, sehr 


in 


wechselnder Farbe. Am werthvollsten sind 
die tiefrothen Stücke mit einem Schein ins 
Blaue, 

Capsa corporalium, eine mit kostbaren, oft reich 
bestickten Geweben üäiberzogene Schachtel 
#ur Aufbewahrung der beim Messopfer be- 
nutzten Tücher. 

Caput mortuum, rothes Kisenoxyd. Es ist ein 
uureines Präparat, welches als rothe bis 
blau-rothe, ordinäre Anstrichfarbe und als 
Polirmittel für Metalle verwendet wird. 

Caqué, Augustin Armand, web. 1798, Medailleur, 
Graveur zu Paris. 

Caquet, Kupferstecher, 
mentenstécher (Architekturtheile) 
Mitte des 18. Jabhrhdts. 

Caquetoire, la, (von caqueter, plaudern, klatschen), 
im 16., 17. und 18. Jahrhdt, gebrauchter Aus- 
druck für unsere heutige Causeuse, den 

und (Causeuse 


Orna- 
um 


franzüsischer 
die 


Plauderstuhl. 
haben zwar dieselbe Bestimmung aber ver- 
Die caquetoire war ein 


Caquetaire 


schiedene Form. 


Car 











ziemlich breiter, hülzerner Stuhl mit gerader | 


Lehné und Armstützen, den man sich durch 


145 


Cardot 








Caraffe, Armand Charles, 1769—1829, Maler und 
Radirer zu Paris. 


aufgelegte Kissen und Decken bequem | Caraglio, Giov. Jacopo, etwa 1500—1570, italieni- 


machte. 
Car findet sich als Marke auf Marseille- 
Fayencen. 


Caracalla, ein von den Galliern getragenes, 


enges Gewand, welches der nach ihm be- | 


nannte Kaiser in Rom modern machte, 


Caracci, Lodovico, 1555—1619, seine Neffen 
Agostino, 1567—1602, und Annibale, 1560 
bis 1609, die bekannten Bologneser, fertigten 
auch Radirungen und Kupferstiche, Ago- 
stino auch Goldschmiedearbeiten. Die 
Blätter Lodovico's sind tüchtige Arbeiten, 
die Agostino's, technisch sehr gut, stehen 
in der Auffassung hinter denen Aunibale's 
zurück, dessen Technik mehr genial als 


exact ist. Agostino hat mehrere Ornament- | 


stiche (Cartouchen, Masken, Fâcher, Friese 
etc.) gefertigt, Annibale Entwürfe für Pla- 
fonds, Wappen, Cartouchen, Grottesken, 
Rahmen, Titelblätter, Fächer, Friese, die 
J. Belly, P. Aquila, Le Blond, F. Tortebat, 
Chastillon und der Künstler selbst gestochen 
haben. 

Caraco, le, das Mieder. Speciell nannte man C. 
die in der zweiten Hülfte des vorigen Jahr- 
hdts. von den Frauen getragenen Jacken 
mit langen, engen Aermeln, Aufschliigen und 
Schôüssen, deren Vorbild der Herrenfrack war. 

Caracoli, Ringe, die von den Eingeborenen 
Amerikas an Armen, Beinen, Nasen, Ohren 
getragen wurden., Sie bestehen aus einer 
Mischung von Gold, Silber, 
gleichen Theilen. 

Caradini, Paolo, Miniaturmaler zu Modena An- 
fang des 17. Jahrhdts, 

Caradosso, Ambrogio, gen. Foppa, etwa 1450— 
1527, Goldschmied, Architekt, Bildhauer, 
Medailleur, Steinschneider zu Mailand und 


Kupfer zu 


Rom. Er muss, nach Cellini zu urtheilen, 
dessen Urtheil allerdings sehr durch per- 
sünliche Motive bestimmt wurde, ein her- 
vorragender Künstler gewesen sein. Seine 
Autorschaft an ihm zugeschriebenen existi- 
renden Arbeiten lässt sich stark anzweifeln. 

Caraffa, Giovantonio, Glasschneider zu Venedig 
in der zweiten HAlfte des 18. Jahrhdts. 


Kronthal, Lexikon. I 








scher Kupferstecher, Steinschneider und 
Medailleur, arbeitete in Verona, Parma, 
Rom und Polen. Mit der Kupferstichkunst 
beschäftigte er sich nur in jungen Jahren. 

Caralio s. Caraglio. 

Carani, Adriano, Maler und Radirer zu Rom um 
die Mitte des 18 Jahrhdts. 

Carara, Francesco, oberitalischer Medailleur um 
1400. 

Carate, Silvestro, arbeitete im 16. Jahrhdt. an 
den Mosaiken der Certosa bei Pavia. 

Carattoni, Girolamo, Kupferstecher zu Rom um 
1800. 

Caravaggio, Polidoro de, eigentlich Caldara, 
1495—1543, Maler und Ornamentenstecher in 
Italien und Frankreich, hat Entwürfe für 
Trophäen, Vasen publicirt, die sehr reich 
bis überladen sind, Ein Theil derselben ist 
von J. Sadeler, Lochon, Leblond gestochen. 

Carbonado heissen die schwarzen Brasilianischen 
Diamanten. 

Carbonat ist schwarzer, krystallisirter Kohlen- 
stoff, chemisch also gleich dem Diamant, 
aber undurchsichtig. Er ist hart genug, um 
mit seinem Pulver den Diamant zu schleifen. 

Carbonel fertigte Fayencen zu Avignon um die 
Mitte des vorigen Jahrhdts. 

Carbonetta, die tief dunkle, braun-schwärzliche 
Koralle, 

Carbonneaux, Auguste Jean Marie, vorzüglicher 
Kunsigiesser und Ciseleur zu Paris in der 
ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 

Carbonnel, Emailmaler aus dem Anfang des 
19. Jahrhdts, 

Cardi, Ludovico, 1559—1613, Maler und Radirer 
zu Rom, 

Cardin, Blumenmaler an der Manufactur zn 
Sèvres gegen Ende des 18. Jahrhdis. 

Cardinal, Antoni, Kunsttüpfer zu Gennep im 
18. Jahrhdt. 

Cardon, À. A. !., gest. 182%, belgischer Maler und 

Sein Sohn Antoine, 1778 

Kupferstecher in 


Kupferstecher, 
bis 1818, arbeitecte als 
London. 


: Cardot, Louis, Kunusttüpfer zu Nevers um 1660. 


10 


Carel 
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Caronni 





Carel, Delfter Kunsttüpferfamilie des 17. Jahr- 
hdts. Im 18. taucht der gleiche Name im 
gleichen Beruf in Nevers auf. 

Caremolo di Modrone, 1489—1548, Plattner zu 
Mantua. 

Carette, la, das Schildpatt der Caretachildkrôte 
(le caret). 


Carey, Ch. Ph. Aug., geb, 1824, Kupferstecher zu | 


Paris. 

Cari, Cesare, Fayencemaler zu Urbino im 16. 
Jahrhdt. 

Carin, Kunsttüpfer zu Nevers um 1760. 

Carl, Melchior, Medailleur zu Nürnberg um 1600. 
Monogramm: MC. 

Carles, Pariser Erzgiesser und Ciseleur um 1700. 

Carlevarlis, Luca, 1665-1729, Maler und Radirer 
zu Venedig. 


Carlin, Martin, Kunsttischler in Paris zur Zeit | 


Louis XVI. 
talischen Lackmalereien und rahmte sie mit 
fein ciselirten Bronzeleisten ein. 

Carlisle, Anna, Miniaturmalerin zu London um 
die Mitte des 17. Jahrhdts, 

Carlo da Cesare, Bildhauer und Erzgiesser zu 
Florenz im 16. Jahrhdt. Er hat um 1590 in 
Freiburg i/B. gearbeitet. 

Carlo da Venezia, Miniator zu Siena im 15. Jahr- 
hdt, 

Carlo de Giovanni, gen. Amatini, gest. 1825, 
Gemmenschneider zu Berlin. 

Carlone, Carlo, 1686—1775, Maler und Radirer in 
Italien und Deutschland, 


Carloni, Marco, Muler und Kupferstecher zu 


Rom in der zweiten Hilfte des 18. Jahrhdts, | 
Er hat Ornamente sowie Wanddecorationen, | 


Grottesken, Plafonds nach Smugliewiez ge- 
stochen. 

Carlony, G., niederländischer Bildwirker um die 
Mitte des 18. Jahrhdts. 

Caristeen, A. schwedischer Medailleur um 1700. 

Carmiencke, J. H, Maler und Radirer, geb. zu 
Hamburg 1810, arbeitete in Dresden und 


Kopenhagen, wanderte daun nach Amerika |! 


aus und starb dort 1867. 
Carmin, rother Farbstoff, gewonuen 
Regen-Wasser, Gewisse Zusütze 
Wasser, wie Alaun, Zinnsalze, kohlensaures 
Kali etc, scheinen zur Herstellung des 


Er decorirte gern mit orien- | 


durch | 
Kochen von Cochenille in destillirtem oder ! 


zu dem | 


| Carmins nicht nothwendig zu sein, sondern 
nur dessen Abscheidung zu beschleunigen. 

Carmina Benedictoburana, um 1200 im Stifte 
Benedictbeuren geschriebene und mit Mi- 
niaturen geschmückte Liedersammlung. 

Carmin, blauer = Indigearmin. 

Carmin, brauner ist Külnische Umbra, mit Kali- 
lauge und Säure behandelt. 

Carmona, Manuel Salvador, 1730-1807, spanischer 
Kupferstecher, arbeitete viel in Frankreich. 

Carmontelle, de, 1717—1806, Dichter, Maler und 
Radirer zu Paris. 

Carneiro, Joaquin da Salva, 1727-1818, Kupfer- 
stecher zu Lissabon. 

Carneol, ein Halbedelstein, ist ein durch Eisen- 
oxyd roth gefärbter Chalcedon. Das Färbe- 
mittel ermüglicht, den Stein durch Erhitzen 
intensiver roth werden zu lassen. Allzu 

starkes Erhitzen entfärbt ihn Die schôün 

rotheu Exemplare heissen männliche, die 
blasséren weéibliche. Carneol vom alten 

Stein werden die blutrothen, Sarder die 

gelblich-rothen genannt. 





Sardonyx zeigt 
gelb-rothe und weisse Lagen, Carneolonyx 
rothe und wéisse Fundorte sind Indien, 
Nubien, Sibirien, der Orient, Deutschland. 
Der C, wird viel verarbeitet, so zu Ring- 
steinen, Gemmen, Figürchen, Petschaften 
Sein specifisches Gewicht beträgt 


1 # W. 
2,65 —3,66. 

Carnicero, Antonio, 1748—1814, Maler und Radirer 
in Madrid. 

Carniole, Giovanni delle, s. Giovanni delle Carniole. 

Carnoy, Albin du, Goldschmied zu Paris um 1600. 

Carolus, Ludw. Ant., 1814—66, belgischer Maler 
und Radirer, 

Carolus-Duran, geb. 1887, franzüsischer Maler 
und Radirer, 

Caron, Adolphe Alexandre Joseph, 
Kupferstecher in Paris. 

Caron, Ambr., Plattner zu Mailand und Bordeaux 
hn 16. Jahrhdt, 

Caron, Jean Louis Toussaint, 1790—1832, Kupfer- 
stecher zu Paris. 

Caron, Nicolas, Ornamenten- 
#eichner (Zierleisten für Buchdruck), gest. 
zu Paris um die Mitte des 18. Jahrhdts. 

Caronni, Paolo, 1779—1842, 
Mailand, 





1797 — 1867, 


Formschneider, 





Kupferstecher zu 








Caroto 





Caroto, Glov. Franc. Medailleur zu Verona An- 
fang des 16. Jahrhdts. 

Carousel auf Porzellan s. Guy. 

Carpentier, Ciseleur und Vergolder zu Paris im 
18. Jahrhdt. 


Carpentier, niederländischer Schreibkünstler aus 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. Schriften 
von ibm hat Gerard Gauw aus Haarlem ge- 
stochen. 


Carpi, Hugo da, 1455—1598, italienischer Form- 
schneider zu Venedig und Rom. Seine 
clair-obscur Drucke von mehreren Platten 
sind die frühesten derartigen italienischen 
Drucke, Erfinder der Methode ist er aber 
nicht, Besonders erwähnt seien hier seine 
Schnitte von Initialen, Schriften etc. 

Carpioni, Giulio, 1611—74, Radirer zu Venedig, 

Carpy, de, 3. Seibecqu. 

Carrangeot, Jean Remy, Kunstgiesser und Cise- 
leur zu Paris im 18. Jahrhdt, 

Carrara-Porzellan ist Hhnlich dem Parian, 
nur mehr rein weiss und weniger durch- 
scheinend. 

Carré malte in der ersten Hälfte des 18. Jahr- 
hdts. Fayencen zu Rouen, später zu Nevers. 

Carré, Kupferstecher, Ornamentenstecher(Mübel 
nach Lalonde) zu Paris in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhdts. 

Carree, Mich., 1666—1747, niederländischer Maler 
und Radirer. 

Carrelet, Degen mit dreischneidiger Klinge. 

Carrier, Auguste Jos., 1800—1875, Miniaturmaler 
zu Paris. 

Carriera, Rosalba, 1676—1767, Malerin zu Venedig, 
hat viele Miniaturen gefertigt. 

Carrion, Hernando de, Goldschmied zn Toledo 
um die Mitte des 16. Jahrhdts. 

Carrioni, Giovanni Ambrogio und Stefano, Brüder, 
arbeiteten im 16. Jahrhdt. als Steinschneider 
und Mosaicisten zu Florenz. 

Cars, Laurent, 1702-71, Radirer und Kupfer- 
stecher zu Paris und Lyon. Er hat Orna- 
mente nach Boucher, Le Brun w A. ge- 
stochen, Sein Vater Jean François, 1670 
bis 1789, hat auch einige Blätter in Kupfer 
gestochen. 


Carta rigata, durch Linien in Felder getheiltes | 


Papier zum Einzeichnen von Stick-, Webe- 
ete. Mustern. 








Cartouche 











Cartel, Wanduhr in einem Rahmen, Derartige 
Stücke kommen gegen Ausgang der Epoche 
Louis XIV. auf, werden unter Louis XV. 
sehr beliebt und unter Louis XVI. noch 
viel gefertigt. Besonders reizvoll sind oft 
die Rococo-Stücke mit ihren willkürlich ge- 
schwungenen Formen, ihrem Muschelwerk, 
während die antikisirenden mit ihren Vasen, 
Blumenguirlanden meist langweilig wirken 
{s. Uhr). 

Cartel, Landschafts- und Thiermaler an der 
Fabrik zu Sèvres im 18. Jahrhdt. 

Carteron, Steph, franzüsischer Ornamenten- 
stecher (Schwarzornament) um 1600. 

Carter, James, Kupfer- und Stahlstecher zu 
London in der ersten Hälfte dieses Jabr- 
hdts, 

Carteron, Étienne, franzôüsischer Goldsehmied 
und Kupferstecher um 1600. 

Cartérone, Lorenzo, italienischer Medailleur um 
1600. 

Carthamin, aus den Blüthen der Fäürberdistel, 
Carthamus, gewonnener rother Farbstofr. 
S. Saflor. 

Cartheuser, Margarethe, Nonne im Dominikaner- 
kloster zu Nürnberg in der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhdts., war als Miniaturmalerin 
thätig. 

Cartier, François, fertigte im vorigen Jahrhdt, 
Fayencen in Montigny. 

Cartoccio, italienisch = Cartouche. 

Carton in der Malerei, die auf starkem Papier 
genau ausgefübrte Zeichnung, welche als 
Vorlage für ein Oel-, Fresco-, Glas-, Mosaik- 
Gemälde dienen Der Carton wird 
zwecks Uebertragen oft durchlüchert oder 


sol]. 


zerschnitten. 
Cartonstich nennt man den Kupferstich, der aus 
parallelen Linien besteht, welche, je nach- 


dem sie dick oder dünn sind, weit oder 


dicht steben, auch theilweise in Punkte 
autfgelüst sind, die Lichter, Halbschatten 


und Schatten geben, Im Gegensatz hierzu 


bezéichnet man den Stich, der mit ver- 


schiedenen, sich kreuzenden  Strichlagen 
arbeitet, als farbigen Stich. 

Cartouche, le, ein decoratives Schild mit Rah- 
men. im 16. Jahrhdt. 
aus der Bandroille {s. d.}, indem diese so 


geschlungen wird, dass sie ein Feld um- 


Es entwickelt sich 


10* 


Cartwright 





Castel Durante 








Die Schildformen und Rabhmen | 
folgen in ihrer Ausbildung den 
wechselnden Stilen und spielen besonders 
während des 18.Jahrhdts. in den decorativen 
Künsten eine grosse Rolle. 


rabhmt. 
dann 


Cartwright, Kunsttüpferfamilie zu Burslem im 
17. und 18. Jahrhdt. 

Casa, Niccolo della, Kupferstecher in Italien um 
die Mitte des 16. Jahrhdts. 


Casa di coltelli, eine Scheide mit zwei Schwertern, 
In Venedig galt die Erlaubniss sie zu tragen 
als eine grosse Auszeichnung, die nur ver- 
dienten Bürgern, u. A. stmmtlichen Glas- 
fabrikanten, ertheilt wurde. 


Casali, Andrea, italienischer Kupferstecher, ra- 
dirte zu London in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhdts. 

Casali, Antonio, Kunsttüpfer in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhdts. zu Lodi und Pesaro, 

Casamène, bei Besançon, producirte Anfang 
dieses Jahrhdts. Porzellan. Marke ist ein 
Tatzeukreuz. Besitzer der Fabrik waren 
Laflechère & Paillard. 

Casandier, Ferdinand, Formschneider und Litho- 
graph zu Wien Anfang dieses Jahrhdts. 
Casanova, Kunsttüpfer zu Valencia Ende des 

18. Jahrhdts. 

Casanova, François, Maler und Radirer in London, 
Paris und Wien in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhdts. 

Caselh, Giov. Batt., Bildhauer und Meédailleur zu 
Cremona in der ersten Hälfte des 16. Jahr- 
hdts. 

Caselli, Gregorio, fertigte im 18. Jahrhdt. Fayen- 
cen zu Deruta. Giovanni €, und Maria C,. 
malten Porzellan zu Capo di Monte. 

Casembrodt, Abraham, Maler und Radirer 
17. Jahrbdt. in Holland und Italien. 

Casignuola, rümische Erzgiesserfamilie des 16. 
Jahrhdts. 

Casini, rümische Erzgiesserfamilie des 18, Jahr- 
hdts. 

Caslon, William, 
Schriftgiesser 


1692—1766, berühmter englischer 
und Schriftschneider. 
Schrifigiesserei erbte sich in der Familie 


bis zur Gegenwart fort. 


Casolano, Alessandro, Maler, Radirer und Form- | 


schneider in der zweiten Hifte des 16. Jahr- 
hdts, 


Die ! 


Casoni, Ant. italienischer Medailleur um 1600. 

Caspari, Hendrick Willem, Maler und Radirer in 
Deutschland und Holland, 

Caspar, Joseph, 1799—1880, 
Berlin. 

Cassagne, Arm. Theoph, geb. 1826, Maler und 
Lithôgraph zu Paris. 

Cassait, Kunsttüpferfamilie zu Nevers im 18. 
Jahrhdt. 


Kupferstecher zu 


| Cassas, Louis François, 1766—1897, Maler, Archi- 








tect und Radirer zu Versailles. 

Cassell, John, 1817—65, von Haus aus Zimmer- 
maun, widmete sich später der Buchdrucker- 
kunst und wurde Begründer der Weltfirma 
Cassell, Petter & Co. zu London. 

Cassioni, Giovanni Francesco, Formschneider zu 
Bologna in der zweiten Hälfte des 17. Jahr- 
hdts. 

Cassius, Andreas, Arzt zu Leyden, hat 1685 von 
einem purpur-rothen Niederschlag berichtet, 
der entsteht, verdünute Gold- 
Zinnlüsungen gemischt werden, (Cassius'- 
scher Purpur). Demselben Recept verdankt 
das Kunkel'sche Rubinglas (s d.) seine 
Farbe, 

Cassolette, la, 
ment heissen 


weni und 


als Orna- 
und Vasen mit 


die Räucherpfanne; 

C. Schalen 
Flammen. 

Castaldi, Pamfilo, wohl 1398-—1479, übte die Buch- 
druckerkunst zu Feltre bei Auf 


den 


Mailand, 


Gefasel alter Chroniken hin von 
Italiencrn gum Erfinder der Kunst gemacht, 
wurde il 1868 in Feltre ein Denkimal ge- 
setzt. 

Castan, Antoine, Kunustiüpfer zu Avignon um 1700. 

Castel, der 
Manufactur zu Sèvres im 18. Jahrhdt. 

Castel, Etienne, berühmter franzüsaischer Waffen- 
schmied des 16. Jabhrhdts. 

Castel, Willem, Kunsttüpfer zu Delft um 1700. 

Castel Durante. Majolika. Die Kuusttüpferei 
von Castel Durante Urbino 
sich schon sehr früh, ïm 14. Jahrhdt. 

Rufes Kein Wunder, 

dei Orte auch ‘abrikation von Mezza 

Majolika und Majolika eifrig gepilegt wurde. 

Die C. D. zeigen bei meist 

rühmlichst zu erwihnender, correcter Zeich- 


Landschaftsmaler an Porzellan- 


bei erfreute 
be- 
denutenden dass in 
die 
Arbeiten von 
nung sebhr häulig decorative Verwendung 


von Laubwerk, Trophäen, allerhand See- 


Castellani 


ferner intensive, oft dunkele, meist bhlaune 
Färbung des Grundes, während die Zeich- 
nung, das Nackte, Figürliche weiss aus- 
Metall- 
lüster sind selten und nur mässig schün. 


gespart und braun umrandet wird. 


Bis um die Mitte des 16. Jahrhdts, lieferte | 


C. D. nachweislich gute Stücke. 
schoint die Kunst verfallen zu sein, bis 
Urban VIII. sie in seiner Vaterstadt, nach 
ihm 1685 Urbania umgetauft, neu zu be- 
leben wusste. Das 18 Jahrhdt. 
Kanst dort schwinden. Als die alten Marken 
Castel Durantes seien angeführt (ich nenne 
diejenigen, bei denen der Entstéhungsort 
mit genannt ist, nicht}: 1 JCVABRR 
ueben, über und untereinander gestellt, 
2 FD, 8. DC verschlungen, 4 CB, das C 
lin B an einem umgekehrten Trichter, 
6. Kreis, PA mit 
Strichen, 6. ein Herz, darin ein kleines B, 
7. 8 P mit 
einem Doppelkreuz, 9 CAB  verschlun- 
gen, 10. O, ein Strich durch 
Hakenkreuz oben daran, unten am O zwei 
Bänder, 11. hh sehr undeutlich, 
13. Rh. Aus späterer Zeit stammen: 1. SR 
mit einem Pfeil-artigen Gebilde durch das 
KR, & ATR verschlungen, nm das Ganze 


sah die 


ein darin mehreren 


CB mit einem Doppelkreuz, 


uit einen 


ein grosses QC, 

Castellani, Fortunato Pio, gest. 1865, und sein 
Sohn Agosto, geb. 1829, treffliche Gold- 
schmiede gu Rom. 

Castelli. Fayencen. Stücke vor dem 17. Jabr- 
hdt. sind nicht bekannt, trotzdem sicher 


schon seit dem 15. in Castelli (Abruzzen) | 
Fayencen und zwar in der Art von Pesaro | 


gefertigt wurden, Die Arbeiten aus dem 
17. und 18. Jahrhdt., in denen offenbar viel 
producirt wurde, steben, wie das bei starker 
Production meist der Fall ist, auf sebr ver- 


schieden hoher Stufe. Die Malerei, welche 


relativ bäutig Landschaften, aber auch 
Grottesken, Ornamente ete, darstellt, ist 


meist in wenig leuchtenden Farben gehalten 
und lässt den Rand der Schüsseln frei. 
Derselbe zeigt gewühnlich Guirlanden mit 


Amoretten. Vergoldungen 
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schlangen, Meerjungfrauen, Drachen us, w., | 


! Castelliner Marmor, 


Danu | 


12 kh, | 











sind reichlich. : 


Die Künatler, unter denen die Grues und ! 


Gentiles eine grosse Roile spielen, be- 


C'ataneo 





schreiben die Stücke mit ihrem Monogramm, 
4. B. CAGPJ, SG, oder Namen. 
Castelli, Hieron, Erzgiesser und Ciseleur zu 
’avia im 17. Jahrhdt. 
Castelnuovo di Cartagnana 
bei Carrara liefert £ganz 
leicht bläulichen, ziemlich aderfreien Mar- 


einen weissen, 

mor, der in dünneren Stücken durchschei- 

nend ist. Arbeiten in diesem Marmor haben 
etwas sehr Weiches, aber auch Flaues. 

Castello, Bernardo, 1557—1629, Maler, 
mentenzeichner (Cartouchen) zu Rom. Die 
Blätter sind von Camillus Congius ge- 
stochen. Sie sind recht originell und fein 
erfunden. 


Orua- 


Castello, Francesco da, aus den Niederlanden, 
war Miniator zu Rom in der zweiteu Hälfte 
des 16. Jahrhdts. Die gleiche Kunst übte 
sein Sobn Michael. 

Castello, Giovanni Battista, 1547—1687, Miniator 
am Escurial. Er stammte aus Genun 

Castello. Fayencen. S. Citta di Castello. 

Castelnau et Lhote, Kunsttüpfer zu Nantes im 
18. Jahrhdt. 

Castiglione, Giovanni Benedetto, 1616—70, italieni- 
scher Maler und KRadirer, Bemerkenswerth 
sind besonders seine Aquatinta-Blätter. 
Sein Bruder Salvatore erreicht ihn nicht 
als Radirer. 

Castilhon = Chatillon. 

Castillo, José del, 1737—98, Maler und Radirer 
zu Madrid. 

Castillon, Guillaume, Goldschmied zu Paris in der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Castleford (England) producirt seit Ende des 
18 Jahrhdts, Fayencen. Die Fabrik ist von 
D. Dunderdale gegründet. Nur ihre frühen 
Arbeiten haben Kunstwerth. Sie 
sich an die Wedgwoods an. 


lehnen 


Castoro, Francesco, Goldschmied zu Siena in 
der ersten Hälfte des 16. Jahrhdts, 

Castortapeten — Velourstapeten. 

Castorwolle, grobe Wolle. 

Castro, niederländische Bildwirkerfumilie im 


17. und 18. Jahrhdt,. 

Casula 5. Kasel. 

Cataneo, Danese, Bildhauer und Erzgiesser zu 
Padua in der zweiten Hilfte des 16. Jahr- 
hdts, 


Catania 
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Cavino 





Catania, Beschauzeichent Elephant mit Figur 
darauf. 

Catechu s. Katechu. 

Catella, eine kleine Kette, speciell Halskette. 
Sie spielte in Rom als Frauenschmuck, 
später auch als Siegeszeichen des Trium- 
phators cine grosse Rolle. 

Catesby, Mark., 1679—1749, Radirer in London 
und Amerika. 

Cathelin, Louis Jacques, 1789-1804, Kupferstecher 
zu Paris. 

Cathelinais, Kunsttüpfer zu Quimperié im 18. 
Jahrhdt. 

Catini, Giovanni, Kupferstecher in Venedig in 
der zweiten Hifte des 18. Jahrhdts. 

Cato, Baltzer, Goldschmied zu Wismar in der 
zweiten Hülfte des 17. Jahrhdts. 

Caton, Figurenmaler an der Manufactur zu 
Sèvres uin 1800. 

CATR, die drei letzten Buchstaben verschlungen 
in dem ersten, auf Majolika des 17, oder 18. 
Jahrhdts. wird für eine Marke Urbanin's ge- 
halten. 

Catrice, Blumenmaler an der Manufactur zu 
Sèvres im 18. Jahrhdt. 

Cats, Jacob, 1741-99, Maler und Radirer zu 
Antwerpen. 

Cattaneo, Giov.,, Erzgiesser zu Brescia in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts, 

Catto, Kunsttüpfer zu Faenza und Ferrara in 
der ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Catton, Charles, 
um die Mitte des 18. Jahrhdts, hat Wagen 
nach Butler gestochen. 

Cauchois, Kunsttüpfer zu Rouen Anfang des 
18. Jahrhdts. 

Caughley. Fayencen. S. Turner, John. C, Por- 
zellan. $S. Turner, Thomas. 

Caukercken, Cornelius, Kupferstecher zu Ant- 
werpen im 17. Jahrhdt. 

Caulers, Erzgicsser und Ciseleur zu Paris um 
1800. 

Caunois, Kunstgiesser zu Paris und Troyes im 
19. Jahrhdt. 

Cauquin, L., Kupferstecher zu Paris um die 
Mitte des 17, Jabrhdts, hat Goldschmiede- 
Ornamente nach L'Égaré gestochen. 

Causard, Glockengiesser des 19. Jahrhdts. in 
Colmar. 


Ornamentstecher zu London | 











Causeuse, la (von causer, plaudern), der Plauder- 
stuhl, erst gegen Ende des 18 Jahrhats. 
aufkommende Bezeichnang für manucherlei 
Arten bequemer Fauteuils und Sophas. 

Caussy, P. P., gest. 1761, Fayenceverfertiger zu 
Rouen und Quimper. Sein Sohn Pierre 
arbeitete auch zu Quimper. 

Cauthals, Erzgiesserfamilie zu Malines im 17. 
Jahrhät. 

Cauvet, Gilles Paul, 1781—88, franzüsischer Archi- 
tect, Bildhauer, Ornamentenzeichner zu 
Paris. Seine Bläiter (Vasen, Getäfel, 
Thüren) sind von Miger, Le Roy, Made- 
moiselle Liottier, Martini, Petit gestochen. 
Sie zeigen feine Louis XVI, Formen mit 
liebenswürdigem, ôfter an Louis XV. er- 
innerndem Ornament,. 

Caux, François, Fayencemaler zu Devers im 
18. Jahrhdt. 

Cavaleriis, Giovanni Battista di, 1527—-97, Kupfer- 
stecher zu Rom. 

Cavaletti, Scipio, Miniator zu Bologna in der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Cavalier, $, Elfenbeinschnitzer und Wachs- 
bossirer des 17. Jahrhdts. Er arbeitete in 


Frankreich, Schweden, England, Deutsch- 
land. 


| Cavallini, Pietro, Mosaikkünstler um 1300 Er 


hat zu Rom Mosaiken in S. Maria in Tra- 
stevere und $S. Paolo fuori le mura ge- 
arbeitet. 

Cavallerino, Niccolo, Bildhauer, Goldschmied, 
Medailleur zu Modena in der ersten Hälfte 
des 16. Jahrhdts,. 

Cavazza, Giov. Batt, italienischer Maler und 
Kupferstecher in der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhdts. 

Cavazzati, !., Kunattüpfer des 18. Jahrhdts, zu 
Sassuolo, Venedig und Lodi. 

Cave, Uhrimacher und Ciseleur zu Paris um 1800. 

Cavillier, franzüsische Erzgiesserfamilie, die im 
16. Jahrhdt. auftaucht und noch jetzt zu 
Carrepuits thätig ist. 


1499—1570, Stempelschneider 


Seine Haupt- 
nach antiken 


Cavino, Giovanni, 
und Medailleur zu Padua. 


beschäftigung war Münzen 
Stempel zu schneiden und mit ihnen zu 


prägen. ($S. Paduaner Münzen.) Da diese 


Caxton 


161. 





Stücke in Folge ihrer Schünheit bald ge- 
sucht waren, wurden die Fälschungen weiter 
gefälscht, Auch ein Sohn G. C's scheint 
in der Art des Vaters gearbeitet zu haben. 
Caxton, William, geb. um 1491 in der Grafschaft 
Kent, gebübrt der Ruhm, die Buchdrucker- 
kunst in England eingeführt zu haben. 
Während eines vieljährigen Aufenthalts in 
Brügge und Cüln lernte er das neue Ver- 
fahren kennen, Bemüht, seinen Landsleuten, 
vielleicht noch mehr sich selbst, Vortheile 
aus dieser Kunst zu verschaffen, errichtete 
er 1474 in Westminster eine Druckerei. Ein 
fein gebildeter Mann, war er Uebersetzer, 
auch Autor der bei ihm ziemlich schlecht 
gedruckten Werke. 


: CB auf 


Sein Todesjahr ist 1491. | 


Caylus, Phil. Claude Anne de Tubières, Graf von, | 


1692—1766, franzüsischer 


mentenstecher. 


Radirer, Orna- 
Er hat nach Michelangelo, 
Giovanni da Udine, Giulio Romano, Watteau, 
Gillot, Oudry, Bouchardon, La Fage zahl- 
Cartouchen, Arabesken, Ta- 
pisserien, Figuren, Fontänen gestochen. 


reiche Vasen, 





CB, Monogramm eines unbekannten, franzüsi- | 


à l 
schen Ornamentenstechers aus der zweiten 


Hälfte des 18. Jahrhdts. 


CB, durch einen Strich verbunden oder an 
einem Stern hängend, auf alten Kupfer- 
stichen ist Monogramm des Cornelis Bos. 

C. BB. auf Porzellan, das B im €, 8. Bayreuth. 
Porzellan, 

CB und 1 auch 2 Anker findet sich als Marke 
auf Porzellan von Chelsea. 

CB, das C im B an einem umgekehrten Trich- 
ter, findet sich als Marke auf alten Fayencen 
Castel-Durante's, 

CB findet sich als Marke auf franzôsischen 
Fayencen des 18. Jahrhdts. 
bekannt. 


Herkuuft un- 


CB auf Fayencen findet sich als Marke 
Deruta's. 

CB, manchmal auch ein Stern oder ein Blatt, 
auch beides darüber oder darunter, findet 
sich als Marke des Cornelius de Berg auf 


schünen, alten Delfter Fayencen. 
CB, das B klein am und im C, auf Nürnberger 
Goldschmiedearbeit ist Marke des Gg. Barst. 
CB, das B unten klein am und theilweise im 
C, findet sich auf Goldschmiedearbeiten aus 


CC 





Speyer als Marke eines unbekannten Meisters 
aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts, 
CB im 4eckigen Schilde kommt als Marke eines 
Freiburger Goldsehmieds des 17. Jahrhdts. 

vor. 

CB, darüber eine Wolfsangel, darüber eine 
Lilie, darüber eine Krone, auf Pariser 
Goldschmiedearbeit ist Marke des CL Ballin 
d. J. 

CB, das C oben am B, findet sich auf Gold- 
schmiedearbeiten aus London als Marke 
eines unbekannten Meisters vom Anfang 
des 17. Jahrhdts. 

altenu deutschen Bucheinbäinden ist 
Monogramm eines unbekannten Meisters 
von étwa 1600. 

CBCB, das zweite B im zweiten C, zwischen 
dem ersten B und dem zweiten C ein Baum, 
ist Monogramm eines unbekannten, deut- 
schen Radirers aus der Mitte des 16. Jahr- 
hdts. 

CBD auf Frittenporzellan ist Marke John Rose's. 

CBDAPW, CB hüher, die 8 letzten Buchstaben 
aneinander, findet sich als Marke auf Fayen- 
cen des Messchert & Noorden. 

CBS kommt auf Danziger Goldschmiedearbeit 
vor als Marke eines unbestimmten Meisters. 

CC auf franxüsischen Münzen bezeichnet Be- 
sançon als Münzstätte. 

CC übereinander und zum Theil durcheinander, 
Monogramm eines unbekannten, franzüsi- 
schen Ornamentenstechers des 16. Jahrhdts. 

CC mit dem Rücken gegeneinander und durch- 
einander, eine Krone darüber, ist Mono- 
gramm eines unbekannten, deutschen Kupfer- 
stechers aus der zweiten Hälfte des 17. Jahr- 
hdts, 

CC, das eine nach links, das andere nach rechts 
schauend, mit dem Rücken durcheinander, 
in alten Bildwirkereien ist Monogramm des 
De Comans. 

CC mit den Convexitäten gegen einander ge- 
stellt und durch einander gehend, ein x in 
dem durch die Kreuzung  entstandenen 
Felde, auf Porzellan ist Marke von Sèvres 
1823-97. Ist statt des x eine Lilie ge- 
zeichuet, s0 stammt das Stück aus der 
Periode 1827—30, ist kein x vorhanden und 
eine Krone über dem CC, aus dem Jahre 
1830. 


ee. 

C. die beiden Buchstahen mit den 

Rücken in éinander verschlungen, mit und 

ohne Krone darüber, auf Porzellan ist Marke 

der Ludwigsburger Fabrik 1768—1818. Geht 
durch die Schnittpunkte der Buchstaben 
cin senkrechter Strich, so stammt das 

Fabrikat aus den Jahren 1808—16. 

CC, das zweite C dicker als das erste, findet 
sich als Marke auf alten Fayencen 
Leeds, 

CC, mit den Convexitäten gegen einander ge- 


blau, 


aus 


stellt und theilweise durch einander gehend, 


die Buchstaben sehr dünn, ist Marke von : 


Buen Retiro nach 1789. 

CC, mit den Rücken gegen einander, zweimal 
übereinander, darüber eine Krone, findet 
sich als Marke auf Fayencen und Porzellan 
Niederweilers unter Custine. 

CC, darüber ein Reichsapfel, findet sich als 
Marke auf Fayencen Genua's aus dem 18. 
Jahrhdt. 

CC, Anker-artig gebildet, war Marke 
Fayencefabrik Bertolini's zu Murano. 


der 


CC verschlungen findet sich als Marke auf 
Majolika als Handzeichen Cari's. 

CC findet sich als Marke auf Fayencen Pesaro's. 

CC, gegen ceinander gekehrt, mit der Lilie, 
findet sich als Beschauzeichen von Bayonne 
vor 1784. 

CCCCr, die ersten 8 Buchstaben neben ein- 
ander, darunter die letzten 9, auf Fayencen 
war Marke der Fabrik zu Tervueren. 

CCCP, das dritte C unter den beiden ersten, 


das P darunter, auf Faysencen ist Marke 


Münden's. 


CCL verschlungen findet sich als Marke auf | 


Fayence Venetianer Herkunft. 

CC Lugd., die beiden C unter und in einander, 
auf Kupferstichen ist Monogramm des 
Claude Corneille, 

CD, Monogramm des Kupferstechers Caspar 
Draecz, 

CD, Monogramm eines unbekannten franzüsi- 
schen Ornamentradirers (Schlosserarheiten) 
von um 1800. 

CD auf Porzellan ist Marke von Massié, Grellet 
& Co. | 

CD auf Sèvres-Porzellan ist Marke Develly's. 

CD, einzeln, auch an einander, auf Fritten- 


porzellan ist Marke John Rose's. 
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Celebramo 


CD auf Goldschmicdearbeiten von Neuchatel 
aus dem 17. Jahrhdt. ist Marke eines un- 
bekannten Meisters. 

CD, Monogramm des Goldschmieds und Münz- 
meisters C. Dellebrugk. 

CD auf Augsburger Goldschmiedearbeiten ist 
Marke eines Christian Drentwett. 

CD6G findet sich als Marke auf holländischer 
Fayence unbekannter Herkunft. 

CDLC auf Medaillen von um 1600 ist Mono- 
gramm eines unbekannten Medailleurs. 

CON, das D etwns tiefer, über dem D ein 
Stern, darüber die Lilie, darüber die Krone, 
auf Pariser Goldschmiedearbeit ist Marke 
des CI, Nicol. Delanoy. 

CDS in verschieden geformtem Schilde auf 
Dresdener Goldschmiedearbeit ist Marke 
C. D. Schrüdel's, 

CE, das C geht unten in das E über, der 
Hauptstrich des E ist oben 
längert und trägt oben jederseits einen 


nach ver- 
nach unten gerichteten Strich, im runden 
Schilde, kommt neben dem Augsburger Be- 
schauzeichen als Marke eines unbekannten 
Goldschmieds des 17. Jahrhdts. vor. 


CEC, Monogramm eines unbekannten Me- 
dailleurs von um 1600. 

Ceccato, Lorenzo, Mosaikkünstler zu Venedig 
um 1600, viel beschäftigt in S. Marco. 


Ceochi, Giovanni Battista, Kupferstecher zu 
Florenz in der zweiten Hälfte des 16. und 
Aufang dieses Jahrhdts. 

Cecchini, Francesco, Kupferstecher zu Rom um 
1800. 

Cechino di Salviati, identisch mit Francesco Rossi. 

Cecco di Puccio, Mosaist, arbeitete mit am Dom 
zu Orvieto in der ersten Hälfte des 14 Jahr- 
hdts. 

Cecconi, P. Paolo, Ornamentenstecher (Rahmen- 
werk)} um 1700. 

Cecil, Thomas, englischer Kupferstecher in der 
ersten Hiälfte des 17. Jahrhdts,. 

Cedernholz. Das Holz der echten,asiatischen 
Ceder ist hell braun-roth, hart, wobhlriechend. 
Jhm ähnlich sind alle anderen Cederarten 
mit Ausnahme der russischen oder sibi- 
rischen Ceder, die ein weisses Holz liefert. 

Celebramo, Modelleur an der Porzellanfabrik zu 
Capo di Monte Ende des vorigen Jahrhdts. 


Celebrino 


Cellini 





Celebrino, Eustachio, italienischer Kupferstecher, 


Schriftstecher aus der ersten Hälfte des 


16. Jahrhdts. 


Celeste-Glas s. Milchglas. 
Cellini, Benvenuto, geb. am 8. November 1500 als 


Sohn des Baumeisters Andrea C. und 
seiner Frau Maria Elisab. geb. Granacci, 
sollte sich dem Wunsche seines Vaters ge- 
mäss der Musik widmen, fand aber am 
Blasen und Pfeifen, trotzdem er es, wie er 
versichert, auch darin zu bedeutenden Fähig- 
keiten brachte, viel weniger Vergnügen als 
an der Goldschmiederei, Er ging deshalb in 
die Lehre zu Michelagnolo di Viviano, 
dem Vater Baccio Bandinelli's, und zwei Jahre 
später zu Antonio Sandro gen. Marcone. 
Schon in dieser Stellung genoss er den Ruf 
eines sehr tüchtigen Arbeiters, musste sie 
aber einer Rauferei wegen, der ersten seiner 
zahllosen derartigen Differenzen, aufgeben 
und Florenz verlassen, Er wandte 
nach Siena und findet bei 
kannten Goldsehmied Francesco Castoro, 


sich 
dem ihm be- 


zu dem er schon früher einmal entlaufen 
war, Unterkommen. Auch hier duldete es 
ihn nicht lange. Er geht nach Bologna, 
wo er bei Ercole arbeitet und sich bei 
dem Miniator Scipio Cavalletti im Zeich- 
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nen übt, dann nach Pisa in die Werkstatt: 


des Ullivieri della Chiostra. 
er wieder in Florenz bei 
Meister und dann bei dem 


1519 ist 
seinem alten 
Goldschmied 
Francesco Salimbene. Eifrig studirt er 
die Werke der Alten, von Zeitgenossen 
ganz besonders die Michel Angelo's, dessen 
Einfluss in der Formgebung ihn nie mehr 
verlassen hat. Während dieser zweiten 
Arbeitsperiode in Florenz, also im Alter 
von 19 Jahren galt er schon für einen her- 
vorragenden Künstler, So sagt er selbst, 
1519 geht er nach Rom, arbeitet dort bei 
Firenzuola di Lombardia und Paolo 
Arsago und kehrt 1521 auf Wunsch seines 
Vaters nach Florenz zurück, wo die Werk- 
statt von Salimbene und Sogliani ihn 
thätig sah, Wiederum zwingt jihn 
Rauferei, die Vaterstadt zu verlassen. 
Münch verkleidet flieht er nach Rom. 
nimmt ibn Papst Clemens VIL als Gold- 
schmied und Musikus in seine Dienste. Der 


eine 
Als 
Hier 











Künstler schneidet grosse Cardinalssiegel 
und übt sich im Emailliren, Treiben, Tau- 
schiren, Sechr eifersüchtig auf die Fähig- 
keiten Anderer, ist er im Kreise von Künst- 
die 
liebenswürdig. Dabeïi aber verwickeln ihn 
seine Rauflust und seine Selbstüberhebung, 
gepaart mit Misstrauen, immerwährend in 
Händel. Während der 1525 in Rom herr- 
schenden Pest hült sich Cellini viel in den 
Ruinen auf, die er eifrig studirt. Bei der 
Belagerung der Stadt durch den Herzog 
von Bourbon 1527 tüdtet der Künstler durch 
Kanonenschüsse den Herzog und den Prinzen 
von Oranien, begeht überhaupt eine ganze 
Keihe von Heldenthaten. Leider muss er 
auf Befehl des Papstes die Kronen 
apostolischen Schatzes einschmelzen, nach- 
dem er die Edelsteine ausgebrochen und sie 
dem Papst und einem Stallmeister in die 
Kilcider genäht hat, Heïmweh treibt Cellini 
nach Florenz zurück. Nach kurzsem Auf- 
enthalte tritt er, empfohlen durch Giulio 
Romano, in die Dienste des Herzogs Fre- 
derigo Gonzaga zu Mantun. Krankheit und 
Undankbarkeit den unstäten 
Künstler bei dem vornehmen Mäcen nicht 
lange aushalten, Er geht wieder nach 
Florenz, findet aber seinen Vater und viele 
Freunde nicht mehr vor. Die Pest hat sie 
hinweggerafft. Zu dieser Zeit weilte Michel 
Angelo in Florenz. Er beschützt deu jungen 
Goldschmied, lässt sich sogar mit ïhm in 
einen künstlerischen Wettstreit ein, in dem 
er unterliegt. Inzwischen hat der Papst 
grosse Schnsucht nach dem Künstler be- 
kommen und dieser, davon durch den Fähr- 
mann an der Engelsburg, einem sehr geist- 
reichen Mann und guten Freund des Papstes 
benachrichtigt, zieht wieder gen Rom. Er 
fertigt Medaillen, Münzen und Schmnuck- 
sachen, die die hüchste Bewunderung 
Clemens VII. erregen. Verschiedene Nach- 
Tod 


einer 


lern, ihn als überlegen anerkennen, 


des 


lassen es 


stellungen anugeblicher Feinde, der 
seines jüngeren Bruders, 
Rauferei fällt, Krankheit, 
geschichte und schliesslich wieder 
Prügelei bewegen den Künstler, nach Neapel 
Dorthin war sein Ruhm natür- 
Man bemüht 


der bei 
eine Licbes- 


eine 


zu flichen, 
lich schon längst gedrungen. 


Cellini 154 





sich ïhn zu bhalten, er aber kehrt, vom 
Papst eingeladen, nach Rom zurück. Seines 
Bleibens ist auch dort nicht lange, Zwar 
Paul III, der Nachfolger von 
Clemens VII, wohl geneigt, aber zahlreiche 
Feinde und ein Mord, den er auf offener 
Strasse hat, ihm den 
Boden der hciligen Stadt zu heiss erschei- 


nen. So seheu wir den Unstäten 1584 wieder 


ist ihm 


begangen lassen 


in Florenz. Nach kleineren Ausflügen gen | 


Venedig und Ferrara und grüsseren Prüge- 
léeien zieht er, abermals gerufen, zu seinem 
neuen Günner nach Rom, von wo er jedoch 
fieberkrank bald nach Florenz heimkehrt. 
Aber der Papst kann ibn nicht missen. 
Karl V. wird in Rom erwartet und Cellini 
soil für ihn zum Empfang einen kostharen 
Buchdeckel arbeiten. Der Kaiser schenkt 
dem Papst einen Diamanten, für den Cellini 
eine unglaublich schône Folie arbeitet; die 
Buchdeckel sind küstlich, er überreicht sie 
dem Kaiser selbst, der natürlich seinen 
Da man dem Kiünstler 
nicht genug Ehre in Rom 
schliesst er 1587, einer Einladung Franz 1. 
folgend, nach Paris zu gehen. Er wird vom 
Kôünig sehr huldvoll empfangen, leidet aber 
unter dem Kiima und zieht 
entschlossen wieder nach Rom. 


Namen schon kennt. 


erweist, be- 


deshalb kurz 
Dort wird 
er gefangen genommen und in der Engels- 
burg fest gesetzt, der Ein- 
schmelzung des päpstlichen Schatzes Steine 
entwendet haben soll 


weil er bei 
Nach zweijähriger, 
harter Gefangenschaft giebt man ihm auf 
Fürsprache des Cardinals von Ferrara die 
Freiheit wieder, Er geht erst nach Ferrara 
Ueberall hat 
er unter Verfolgungen und Hass zu leiden. 
Franz 1. empfängt den Künstler gnädig wie 
das erste Mal und stellt ïhm das Schloss 
Nello (Petit Nesle) als Wohnung und Atelier 
zur Verfügung. Dort arbeitete er mit vielen 


und dann wieder nach Paris. 


Gesellen, unter denen er besonders die Deut- 
scheu rühmend erwähnt, lebensgrosse Gütter- 


« 


figuren in Silber, ferner Erzgüsse, Schmuck- 


fassungen, Gefässe. Aber der Cardinal von 


Ferrara entzieht ibm seine Gunst, die mäch- 


tige Madame d'Étampes verfolgt ihn und als 


noch  schliesslich ein etwas anriüchiges 


Liebesabentouer dazu kommt, verlässt er 
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1546 Paris und zieht heim gen Florens, 
wo er in die Dienste des Herzogs Cosimo 
tritt. Allein erst Zwist mit dem Hofgesinde, 
dann mit der Herzogin 
noch mit dern Herzog macht seine Stellung 
auch hier unhaltbar, Besonders Baccio 
Bandinelli verfolgt Cellini, der sich jetzt 
fast nur noch der Bildhauerkunst widmet, 
init Neid und Hass. Während eines kurzen 
Besuches in Venedig erfährt er viele Liebens- 
würdigkeiten und Sansovino, 
wie auch in Rom von Michel Angelo. In 
Florenz sieht er sich in neue Händel, 
Streit, Liebesabenteuer verwickelt. Schliess- 


und schliesslich 


von Tizian 


ich 1568 wird der alte Sünder reuig 
uud tritt in den Priesterstand ein Die 


Sache wird ihm aber leid und 2 Jahre 
später macht er sich frei, um seine Schn- 
sucht ehélichen Kindern — 


nach nausser- 


ehelich hatte er zwei — zu befriedigen. 
Der Wunsch geht in Erfüllung. Seine Frau 
ihmn © Tôüchter und 1 Sohn. Aber 
mit der Freiheit und den Kindern tritt die 
Noth 
die grosse Plastik aufgeben und arbeitet 
mit den Fossombrones und Ardinghellis 
wieder in der Goldschmiedewerkstatt. Ain 


schenkt 


des Lebens an ibn heran., Er muss 


13. Februar 1571 ging der Ruhelose zur 
ewigen Ruhe ein. 

Ueber Leben und Arbeiten Cellinis sind 
wir durch ihn selbst sehr gut unterrichtet, 
da er eine Auto-Biographie hinterlassen hat. 
Er schrieb dieses, nach verschiedenen Rich- 
tungen hin äusserst originelle und anzielcnde 
Werk im 68. Lebensjahre. Da es das ein- 
zige ist, welches uns über einen Goldschmied 
aus jener grossen Epoche der Kunst aus- 
führlichen Bericht giebt und der Schreiïber, 
wie aus dem oben gegebenen Lebenslauf 
ersichtlich, von seinen Leistungen sehr ent- 
zückt ist, war es lange Usus, alle besseren 
Goldschmiedearbeiten dem Cellini und seiner 
Schule zuzuschreiben, Dann kam ein Rück- 
schlag. Nach Entdeckung anderer grosser 
Meister der Goldschmiedekunst sondirte die 
Kritik 
stellte den Verfasser als 


jene Biographie sehr genau und 
eitlen Re- 


uoimmisten hin, bis wohlwollendere Kritiker 


einen 


ihim wieder einen grossen Theil seines alten 
Ruhmes zurückeroberten., 


Cellini 





Cellini 











Cellini hat sicherlich manches nicht 80 
niedergeschrieben, wie es sich ereignet hat: 
aber er glaubte an die Wahrheit dessen, 
was er niederschrieb, Dem 68jährigen wird 
die Vergangenheit nicht immer correct er- 
innerlich gewesen sein. Phantastisch in 
der Jugend, zu Visionen und Hallucinationen 
geneigt, sind Erinnerungstäuschungen bei 
ihin leicht zu verstehen. Er war eitel. Diese 
Eitelkeit liess ihn manches schmeichelhafte 
Wort, an denen dem berühmten Günstling 
von Kônigen und Päpsten und dem berüch- 
tigten Raufbold gegenüber wohl kein Man- 
gel war, für baare Münze nehmen. Für 
seine Berühmtheit wusste er schon bei Leh- 
zeiten schr gut zu sorgen. So zielt er bei 
der Belagerung von Rom im Nebel auf einen 
Haufen Menschen, unter denen einer hüher 
ist als die anderen; neben ihm schiessen 
zwei Andere. Später hürt man, der Conne- 
table von Bourbon ist gefallen und flugs 
nimmt Cellini den Ruhm, ihn getüdtet zu 
haben, für sich in Anspruch. Ganz fhnlich 
ist die Scene bei dem Tode des Prinzen von 
Oranien. Dass er die Wahrheit zu schreiben 
beflissen war, geht aus der Offenheit, ge- 
radezu Naivität hervor, mit der er alles 
Mügliche von sich erzählt, Wie er einer- 
seits seine Werke und seinen Degen über 
alles preist, berichtet er andrerseits aus- 
fübrlich von seiner luetischen Erkrankung 
und wie er mit Vorliebe die Lehrjungen 
mit Fusstritten regalirt, Küstlich naiv ist 
der Bericht des stolzen Kämpfers von seiner 
Furcht, als er auf einem Kahn über den 
See von Wallenstatt nach Wesen soll und 
wie er es erst wagt, den Kahn zu besteigen, 
nachdem 4 deutsche Edellente vor ihm über- 
setzten. Als charakteristischer Beweis seiner 
Erinnerungstäuschungen sei die Aussage 
angeführt, dass er bei Lyon von einem 
Hagel überrascht worden wäre, dessen ein- 
zelne Kürner man mit beiden Händen nicht 
hätte umspannen kônnen. Er glaubte sicher- 
lich etwas Wahres zu «chreiben Dem 
Italiener war ein Hagelschlag etwas Un- 
gewohntes, Schreckliches. Als er in späte- 
ren Jahren an dieses schreckliche Natur- 
ercigniss zurückdachte, construirte er sich 
seine damaligen Empfindungen nicht aus 


dem ïihm Ungewohnten des Ereignisses, 
sondern aus der Grüsse der Gefahr. In 
Folge dieses Gedankenganges musste er 
die Hagelkürner als von ganz bedeutender 
Grüsse sich vorstellen. 

Zu einer gerechten Würdigung Cellinis 
kann man viel eher als aus seiner Bio- 
graphie aus seiner Schrift über die Gold- 
schmiedekunst und über die Skulptur 
kommen. Diese zeigt ihn uns reich an 
Ideen und von grossem Wollen, jene als 
vortrefflich bewandert in der Technik. Am 
besten wird man natürlich den Künstler 
nach seinen Werken beurtheilen. Von diesen 
ist aber als sicher von seiner Hand her- 
rührend leider nicht mehr viel vorhanden. 
Ausser einigen kleineren Stücken und Me- 
daillen, die nicht sehr exact aber technisch 
doch gut gearbeitet und mit Geschick und 
Geschmack entworfen sind, besitzen wir 
zwei Arbeiten, auf die der Künstler selbst 
sehr stolz war, den Persens, Erzguss in der 
Loggia dei Lanzi zu Floreuz und das grosse, 
für Kônig Franz gefertigte Salzfass im 
kunsthistorischen Museum zu Wien. Be- 
Es ist ein 

niedriger 


trachten wir dieses genauer. 
grosses, ovales Gefäss, 
Fuss zwischen Rudern, Ankern und Drei- 
zack die Tageszeiten und die Winde zeigt. 
Die Tageszeiten sind direct den Figuren 
Michel Angelo's auf den Medici-Gräbern in 
S. Lorenzo zu Florenz nachgebildet, was 
Cellini, der im Uebrigen sonst von dem 
Salzfnss recht genau berichtet, fein ver- 
Auf mit Fischen, Delphinen und 
Scepferden belebten Wogen ruht eine 
Schaale, Auf ihrem Rande sitzen einander 
gegenüber Neptun und die Gôüttin der Erde. 


dessen 


schweigt, 


Die Formen der Figuren sind gut heraus- 
gebracht, ihre Haltung dagegen ist sehr un- 
glücklich, Hinten übergeneigt baben sie 
keinen rechten Stützpunkt und scheinen zu 
schaukeln. Das Ganze ist in Silber 
gezeichnet getrieben, zum Theil emaillirt, 
und ciselirt. Es 


aUs- 


mit Lackfnrben bemalt 


zeigt Künstler  ideenureich,  form- 
vorzüglich in 
Stel- 


untin- 


den 
verstäündig, ausdrucksvoll, 
der Teéchnik, 
langen, 
heitlich. 


unglücklich in den 


Fremdes nachempfindend, 


Celluloid 


Celluloid, eine aus Schiessbaumwolle und Kam- 
pfer bestehende, harte Masse, die durch 
Uebergiessen mit Alkohol 
elastisch, weich, gut formbar wird. Diese 
Eigenschaft, sowie ihre Leichtigkeit und 
treffliche Färbbarkeit haben sie in der Tech- 
nik vielfache Verwendung finden lassen, s0 
zu Clichés, Imitationen von Steinen, Schild- 
patt, Elfenbein, für Schmuck ete. 

Celma, J. 8. spanischer Maler, Bildhauer, Erz- 
giesser und Ciseleur aus der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhdts, 

Célos arheitete an der Porzellanmanufnctur zu 
Sèvres in der ersten Hälfte dieses Jahrhdts, 
hervorragende pâtes sur pâtes. 

Cenci, Filippo, italischer Kupferstecher im 19. 
Jahrhdt. 

Cencio, maestro x. Giorgio. 

Cendal — Zindel. 

Cenni, toscanische Erzgiesserfamilie des 16. bis 
17, Jahrhdts. Der berühmteste ist Cosimo €. 
zu Florenz in der ersten Hälfte des 17. Jahr- 
hdts. 

Cennini, Bernardo, Goldschmied und Stempel- 
schneider zu Florenz in der zweiten Hälfte 
des 15, Jahrhdts. 

Censori, ausgebreitete oberitalische Geschütz- 
giesserfamilie des 16. und 17. Jahrhdts. 
Anchise C, arbeitete um die Mitte des 
16. Jabrhdts. zu Modena, Orazio C. etwas 
später in Bologna und Rom, 
Battista C. in der ersten 
17. Jahrhdts, zu Ferrara. 

Centelli, Carlo, fertigte Mosaiken zu Florenz um 
die Mitte des 17. Jahrhdts. 

CER, das E im C, das R am C, ein Schnôrkel 
am R, auf Kupferstichen ist Monogramm 
Cesare Reverdino's. 

Cerbara, Giovanni Battista, gest. 1819 zu Rom, 
sehr guter Gemmenschneider, 

Cerbara, Niccolo Giuseppe, Medailleur, Stempel- 
und Edelsteinschueider zu 
ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 

Cerceau, Androuet du, s. Androuet. 

Cerini, Pietro, Ornamentenzeichner zu Hom un 


Aëther und 


Giovanni 


Hülfte des 


Rom ju der 


1700. Seine Entwürte (Cartouchen, Friese) : 


hat Nicolo Billy gestochen. 

Ceroni, Giov. Ant. italienischer Erzgiesser und 
Ciseleur, der Anfang des 17. Jahrhdts. in 
Madrid arbeitete und dort 1640 starb. 
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Ceroplastik, die Kunst in Wachs zu formen. 
Sie wird jetzt nur noch geübt, um Modelle 
zu fertigen. Früher, nameutlich während 

des Mittelalters und der Renaissance, spielte 

sie als selbstindige Kunst eine bedeutende 


Rolle, (S. Bossiren.) 

Cerquozzi, Michel Angelo, 1602—60, Radirer zu 
Rom. 

Certain, Jean Baptiste, Pariser Edelsteinschneider 
aus der zweiten Hälfte des 18 Jahrhdts. 


Certosamosaik, eine vermuthlich von den Kar- 
thäusern — darauf weist wenigstens der 
Name hin — wiährend der Renaissance viel 
geübte Mosaik, die zur Decoration 
Môübeln und Holzgeräth aller Art verwendet 
wurde. 


von 


Sie ist technisch der Bombay- 
mosaik (s. d.) vüllig gleich und dürfte auch 
aus derselben Quelle wie diese, näümlich 
Persien, entsprungen sein. Darauf deutet 
einerseits ihr Weg, der über Byzanz und 
führt, 


sprochen orientalische Stil der Arbeiten. 


Venediy andrerseits der ausge- 

Cerva, Giovanni Paolo, Miniaturmaler zu Bologna 
um 1600. Die gleiche Kunst übte sein Sohu 
Antonio. 

Cervi, Bern, Maler und Radirer zu Bologna 


Anfang des 17. Jahrhdts. 


Cesar, Jos. 1814—76, Bildhauer, 
Wien. 

Cesare, Carlo de, Erzgiesser zu Venedig um 
1600. 

Cesare da Bagno 5. Bagno. 

Cesarei Pietro, identisch mit Perino da Perugia. 

Cesarl, Al, identisch mit Cesati, Al 

Cesariano, Cesari, 1458—1548, bedeutender Bau- 
meéister zu Mailand, war auch ein guter 


Graveur zu 


Miniator. 

Cesaris, Petrus, Buchdrucker und Buchbinder 
Zu Paris in der zweiten Hälfte des 15. Jahr- 
hdts,  Einbände init Blinddruck 
sollen im Ornament seine Initialen zeigen. 


von ihim 
Cesati, Alessandro, genannt il Greco, Stein- 
schneider und Medailleur zu Rom um die 
Mitte 16. Jahrhdts. Den 
führt er, weil er sich immer griechisch 


des Béinamen 
schreibt. 

Cesena ». Peregrini. 

Cesio, Carlo, 1625--86, Maler, 
méentenstecher zu Rom. Er 


Radirer, Orna- 
hat Decken 


Cetina 
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nach Pietro da Cortona, uach 
Carracci gestochen. 

Cetina, portugiesischer Goldschmied um 1600. 

CF, das F im C, ist Monogramm eines unbe- 
kannten deutschen Formschneiders aus der 


zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 


Figuren 


CF auf alten Radirungen ist Monogramm des 
Caspar Fraisinger. 

CF auf Porzellan war Marke der Fabrik zu 
Pirkenhamimer. 

CF verschlungen auf Majolika ist das Mono- 
gramm Ferdinando Maria Campanis. 


CF auf Siegburger Steinzeug aus dem 16. Jahr- 
hdt. ist Monogramm eines unbekannten 
Tôpfers. 

CF auf Künigsberger Goldschmiedearbeit ist 
Marke eines unbekannten Meisters, 

CFH, das H unter CF, im Dreipass-artigen 
Schilde, auf Dresdener Goldschmiedearbeit 
ist Marke des C. F. Haussmann. 

C. F. M. auf Glasschliffen ist die Marke eines 


unbekannten holländischen 
17. Jahrhdts. 


CFR im querovalen Schilde, auf Leipziger 
Goldschmiedearbeiten ist Marke 
bekannten Meisters. 


Künstlers des 


éines un- 


C6, Monogramm eines nnbekannten deutschen 


Goldschmieds und  Ornamentenstechers 
(Goldschmiederei) aus der ersten Hälfte des 


16. Jahrhdts, 

CG durcheinander, das C bedeutend kleiner als 
das G, auf Holzschnitten ist das Monogramm 
Conrad Grahlein's. 

C6, das G gothiseh in Spiegelschrift, ist das 
Monogramm eines unbekannten deutschen 
Formschneiders um 1520. 


CG, das G im C, ist Monogramm eines unbe- 


kannten dentschen Kupferstechers von um : 


1540. 

CG mit Jahreszahlen nus der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhdts. kommt als Marke auf 
kunstreich gearbeitetem, deutschen Stein- 


zeug vor. Meister uubekannt. 


CGP auf Fayencen des 18. Jahrhdts. aus Cn- 
stelli ist Monogramm des Carmine Gentile. 


CGR, das C'und G mit den Rücken gegen und ! 


durch einander, das R darüber, Monogramm 
des Radirers Canta Gallina. 


CGW, das W unter CG, findet sich als Marke 
auf Leedser Thonwaaren von Hartley, Green 
& Co., num 1800 gefertigt. 

CH, auch verschlungen, auf Porzellan ist Marke 
Chanon's. 

ch auf Sèvres-Porzellan ist Marke Chabry'e. 

CH findet sich auf englischer Fayence des 17. 
Jahrhdts, als Handzeichen eines anbekannten 
Künstlers. 

CH findet sich als Marke auf alten Fayencen 
von Rouen; doch wird diese Marke auch 
Ogne zugeschrieben. Die Strassburger Fa- 
yencen Carl Hannong's tragen sein Mono- 
gramm. 

CH im querovalen Schilde ist Marke eines un- 
bekannten Augsburger Goldschmieds des 
17. Jahrhdts,. 

CH, das H schliesst das C, auf Lüneburger 
Goldschmicdearbeiten ist Marke eines un- 
bekannten Meisters von um 1600. 

CH, das C durch den ersten Strich des H, auf 
Wiener Goldschmiedeurbeit ist Zeichen 
eines unbekannten Meisters des 17. Jahr- 
hdts, 

CH, das H klein im und am C, findet sich auf 
Goldschmiedearbeit aus Frankfurt a/M. als 
Marke eines unbekannten Meisters aus dem 
16. Jahrhdt, 

CH im Herz-fürmigen Schilde auf Breslauer 

ist Marke eines un- 
bekannten Meisters des 18. Jahrhdts. 

CH, das H am und im C, im runden Schilde aui 

ist Marke 

eines unbekannten Meisters von um 1600. 


Goldschmiedearbeiten 


Breslauer Goldschmiedearbeit 


CH auf Goldschmiedenrbeiten aus York findet 
sich als Marke eines unbekannten Meisters 
vom Anfang des 17, Jahrhdts. 

CH, Mouogramin eines unbekannten norddeut- 
schen Buchbinders aus dem 16. Jahrhdt. 
Chabaud, Louis Fel., geb. 1824, Bildhauer und 

Graveur zu laris. 

Chabotteau s. Bouvignes. 

Chabout, C'iseleur zu Lyon in der ersten Hälfte 
des 18. Jahrhdts. 

Chabrié et Jean, Kunstziesser zu Paris, seit den 
0er Jahren dieses Jahrhdts. thäütig. 

Chabry inalte Genre uud Miniaturen an der 
Fabrik zu Sèvres im 18. Jahrhdt. 

Chabry, Léonce, geb. 1832, franzüsischer Maler 
und Radirer. 


Chadt 
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Chadt, Joseph, 1819—82, Emailmaler zu Wien. 

Chaffers, Richard, fertigte in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhdts. sehr feine Fayencen und 
kurze Zeit hindurch auch hartes Porzellan 
zu Liverpool. 

Chagrin, vom persischen Sagre, ist Pferde-, 
Esel- oder Ziegenleder, welches durch Ein- 
pressen und folgendem Ausklopfen harter 
Samenkôrner und einem darauf folgenden 
Quellungsprozess ganz dicht mit kleinen 
Vertiefungen übersät ist. Die Narben dieses 
echten, orientalischen C,, der nur in grüner 
Kupferfärbung vorkommt, sind dauernd, 
während das bei uns mit Walzenpressung 
gefertigte Leder nach lingerem Gebrauche 
glatt wird. 

Chagrin, ein Gewebe in gemischter Bindung. 

Chagrinpapier, Papier mit klein genarbter Ober- 
Häiche, 

Chairestratos, griechischer Kunsttôüpfer aus dem 
6. oder 6. Juhrhdt. v. Chr. 

Chaise d’or, franzüsische Goldmünze von um 
1800. Sie zeigt auf der Vorderseite den 
Küuig auf einem Thronsessel, auf der Rück- 
seite ein Kreuz. 

Chaiselongue, la, ein langes, zum bequemen Aus- 
ruhen eingerichtétes Ruhebett 
nur theilweise mit Rückenlehne, hingegen 


ohne oder 
stéts mit einer oder auch zwei Lehnen an 
den Schmalseiten. Es findet sich zuerst 
gegen Ende des 17. Jabhrhdts. und macht 
alle Stilwandelungen des Mobiliars mit. 
Chai-yao s. Chinesisches Porzellan. 
Chalcedon, Gemenge von Quarz und Opal, ein 
bläulich bis 
grauer auch gelblicher oder brauner Farbe. 
häüutige 
Schichten zusammen, unter denen manch- 
mal Karncol-, Jaspis., Amethyst-Schichten 
sind. So 
Achat (s. d.) 
und rothbraun 
Onyx (s. d) genannt. 


Halbedelstein von weisser 


Er setzt sich aus verschiedenen 


geschichteter Chalcedon heisst 
Sind 


bis schwarz, 


die Schichten weiss 

so wird er 

Der sog. Chalce- 
doniseche Rubin bat weder mit Chalcedon 
noch mit Rubin etwas zu thun, sondern ist 
ein Saphir mit helleren, grauen Flecken. 
Das specitische Gewicht des Ch beträgt 
2,66—3,66. 

Chaligny, Erzgiesserfamilie zu Nancy im 15. 16. 
und 17. Jahrhdt. 


| 





Chalkographie, Vervielfältigangemethode, in den 
Details verschieden gehandhabt. Sie be- 
ruht im Princip auf galvanoplastiacher Ge- 
winnung eines Negativs von einer geñtzten 
Platte. 

Chalkotypie, Hochätzung in Erz, gewühnlich 
Kupfer. 

Challe, Charles Mich. Ange., 1718—78, Maler, Archi- 
tect und Radirer zu Paris Er hat eine 
Anzahl Catafalke, Stil Louis XVI, gezeich- 
net, die Taraval gestochen hat. Sein Bruder 
Simon, 1719-66, schuf Entwürfe für Fon- 
tänen, Vasen, Chorgestühl. Sie sind zum 
geringeren Theil von seiner eignen Hand, 
zum grüsseren von C. Bresse, Boucher, 
Fessard, Pochet, Ph. Charpentier, M. L. A. 
Duroncerai gestochen. Stil Louis XVI. 

Challot, Jacques, Kunsttôüpfer zu Nevers im 
17. Jahrhdt. 

Chalmandrier, Kupferstecher zu Paris in der 
zweiten Hälfte des 18, Jahrhdts., hat Orna- 
mente nach Marillier gestochen. 

Chalon, wollenes Gewebe in Küperbindung aus 
Streichgarn und etwas grober Wolle im 
Einschuss, mit Tuch-artiger Appretur. 

Chalon, Jan., 1788—95, und Christine, 1746— 
1808, seine Schwester, malten und radirten 
in Amsterdam. 

Chalons sur Marne, Beschauzeichen bis 1784: 
Kreuz, darum 4 Lilien, bis 1789: Uhrschlüssel 
mit reichem Griff. 

Chaly ist ein glattes Gewebe, dessen Kette aus 
Seide und dessen Einschuss aus Kammgarn 
oder Baumwolle besteht. 

Chambars, Thomas, englischer Kupferstecher aus 
der ersten Hülfte des 18 Jahrhdts. 

Chamberlain s. Worcester-Porzellan. 

Chambers, Thos, 1724—89, 
London. 

Chamblin, de, franzüsischer Architect und Orna- 
mentenzeichner (Wanddecorationen, Kamine, 
Fenster) des 18. Jahrhdts. Stil Louis XV. 

Chambordstil, der Stil François L, so genannt 
nach 


Kupferstecher zu 


dem von diesem Kôünige erbauten 
Schlosse Chambord. 

Chambrette, Jacques, gründete um 1780 die Fa- 
vencefnbrik zu Luneville, um 1760 eine zu 
St. Clément. 

Chamon, Kunsttüpfer zu Lille Anfang des 18. 


Jahrhdts, 


Chamotte 
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Chamotte ist ein Gemenge von Pulver-fürmigem, 
gebranntem Thon und rohem Thon. 

Champagne, Philippe de, 1602—74, Maler und Ra- 
direr zu Paris. 

Champagner-Kreide, feine, weisse Kreidefarbe. 

Champion, Richand, fertigte 1768—81 Porzellan zu 


Bristol. Neben vieler, meist blau bemalter 


Gebrauchswaare entstammen dieser Fabrik | 
gauz ungewühnlich schüne Stücke, welche | 


in Form und Decor sich an das ostasiatische 

oder an das Porzellan von Sèvres und Meissen 

anschliessen. 

Statuetten und reich decorirte 

schüsseln gefertigt. Die Glasur ist cha- 

rakteristisch für Bristol, Sie zeigt nämlich 
viele, kleine, eingesunkene Pünktchen, wie 
von Nadelstichen herrührend, Als Marke 
komimt ein Kreuz vor, meist mit Zahlen, 
auch die aber 

Meissen 

sind, auch das 
Jupiter-Zeichen (wie Plymouth}, auch ein B, 
meéist init Zahlen dabei, auch T 0, als Mono- 
gramm eines Modelleurs Tebo. 

Champroud fertigte im 18. Jahrhdt, Fayencen 
zu Nevers, 

Chamus, CGlasmaler zu Paris Anfang des 17. 
Jahrhdts. 

Chana, Alexandre, Emailmaler gegen Ende des 
17. Jahrhdts. 
Art Jean Toutin's. 

Chancelier, Pariser Goldschmied, Erzgiesser und 
Ciseleur des 18. Jahrhdts. 

Channay, xüdfranzüsische 
des 16. Jahrhdts. 

Chanou, H. F., fertigte Porzellan zu Paris gegen 
Ende des 18. Jahrhdts. Die Stücke sind mit 


die Meissener Schwerter, 
durch verschiedene Attribute 
leicht 


von 
zu unterscheiden 


Er arbeitete Portraits nach 


Buchdruckerfamilie 


CH einzeln, auch verschlungen, bezeichnet. ! 


Chanou, Julie, geb. Durosey, Blumenmalerin 
an der Porzellanmanufactur zu 
18. Jahrhdt. 

Chant, 1. L. englischer Radirer und Stecher im 
19. Jahrhdt. 

Chantereau, L, Maler und Radirer zu Paris um 
die Mitte des 18. Jahrhdts. 

Chantilly producirte von 172% an Frittenpor- 
zellan und Fayvencen. Diese tragen ihren 


Sèvres im 


Entstehungsort  eingestempelt, jene als 


Marke ein Waldhorn, auch ein M darnnter, 


In neuerer Zeit wird in C. viel Sèvres imitirt, 


Namentlich wurden sebr gute ! 
Prunk- 





| 

| Chantilly-Spitzen sind seidene Klüppel-Spitzen 

mit oft sehr naturalistisch gezeichneten 
Blumenmustern; doch werden derartige 
Spitzen durchaus nicht nur in Chantilly, 
sondern auch in anderen tranzüsischen 
Orten hergestellt. Die Ch. Spitzen zeichnen 
sich durch einen sehr feinen, meist 6eckigen 
Grund aus. Die Spitzenfabrikation in Ch. 
begann erst Anfang des 17. Jahrhdts., wüh- 
rend an anderen Orten der Ile de France, 
80 in St. Denis, Ecouen, Montmorency, auch 
in Paris selbst, schon im 16. Jahrhdt. Spitzen 
und zwar nach îitalienischen Mustern ge- 
fertigt wurden, 

Chanzy, Emailmaler des 18 Jahrhdts. 

Chapat, Louis, Gemmenschneider zu Paris um 
die Mitte des 18. Jahrhdts. 

Chapelier, Pariser Erzgiesserfamilie des 17. Jahr- 
hdts. 

Chapelle, Jacques 5. Sceaux-Fayencen. 

Chapelle, Pierre, 1684-1760, 
Rouen und Sinceney. An diesem Orte war 
im 18. Jahrhdt. auch ein Antoine C. und 
noch ein anderer Verwaudter des Pierre C. 
als Fayencemaler thätig, 

Chapellu, Pierre, Goldschmied zn Paris in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhdts. 

Chaplain, Jul. Clèm., geb. 1839, Bildhauer und 
Medailleur zu Paris. 

Chaplin, Charles, 1895—91, franzüsischer Maler 
und Radirer. 

Chapman, John Gadsby, geb. 1808, amerikanischer 
Radirer und Formschneider, arbeitete lange 
in Rom. 

Chapon, Léon Louis, geb. 1886, 
Formschneider. 

Chaponier, Alexandre, Emailmaler und Kupfer- 
stecher zu Paris in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhdts. 

Chappeseide — Florettseide, 

Chapron, Nicol., 1599—1647, Maler und Radirer in 
Frankreich und Italien, 

Chapuis, d. Aelt. und d, 1, Blumenmaler an der 
Fabrik zu Sèvres im 18 Juhrhdt. 

Chapuy, Jean Baptiste, Kupferstecher zu Paris 
aus der zweiten Hälfte des 18 Jahrhdts., 





Fayencemaler zu 


franzüsischer 


hat Ornamente (geschmiedete Geländer nach 


Aubert) gestochen. 
Chapuy, Nic. Marie Jos. 1790-1868, Architect, 
Lithograph zu Paris. 


Charbonnier 
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Charbonnier, Kunsttôpfer zu Nevers um 1760. 

Chardar, indische Goldschmiedearbeit, besteht 
aus hohlen, Kugel-fürmigen, feinen 
Dornen besetzten Kürpern. 

Chardé, Philippe, Email- und Fayencemaler zu 
Nevers um die Mitte des 17. Jahrhdts. 

Chardin, Kunsttüpfer zu Tours im 18. Jahrhdt. 

Chares nennt sich auf griechischen Vasen aus 
dem 5. Jahrhdt. v. Chr. ein Tüpfer. 

Charinos, griechischer Kunsttüpfer etwa aus 
dem 6. Jahrhdt. v. Chr. 

Charitaeos hiess ein griechischer Kunsttôüpfer 
um 600 v. Chr. 

Charité, Jean, Kunsttôpfer zu Nevers, Anfang 
des 18. Jahrhdts. 

Charité, Pariser Ciseleur aus der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhdts. 


mit 


Charivari hiessen die châtelaines, die aus einer | 
grüsseren Zahl kleiner Ketten mit vielen | 


Breloques bestanden. Mitte des 18. bis An- 
faug des 19. Jahrhdts. 
Charlet, Nicolas Toussaint, 1792—1845, Maler, 


Radirer und Lithograph zu Paris. Beson- 


ders bekannt und beliebt sind seine Blätter | 
mit Darstellungen aus dem Soldaten- und | 


Kinderleben. 
Charlottenburg. 
zellan. 


Porzellan, $S. Berlin. Por- 





Charmeton, Georges, 1619—74, franzüsischer Orna- | 


mentenzeichner (Plafonds, Kleinornament, 


Mascarons, Cartouchen, Vasen). 
Seine Entwürfe, im frühen Stil Louis XIV. 
gebalten, sind von Robert, Audran u. À, ge- 
stochen, 


Pfosten, 


Charnaud, Pariser Kunstgiesser uoseres Jabr- 
hdts. 

Charpentier, François «. Oiron-Fayencen. 

Charpentier, François Phil, 1734—1817, Orna- 
mentenstecher (Architectur nach Dumont) 
zu Paris. 

Charpentier, René Jaques, 1738—70, Kupferstecher 
Zu Paris, Er hat auch Ornamente (Môbel, 
Consolen, Troplhhäen) zum Theil selbst ent- 
worfen und gestochen, zum Theil nur ent- 
worfen und sie von Huqnier, J, F. Blondel, 
Duhamel stechen lassen. 

Charpignon fertigte Favencen 
17. Jahrhat, 

Charpy, Edmond, Kupferstecher zu Paris in der 
ersten Hälfte des 17, Jahrhdts, 


zu Nevers mn 


Charrier, A, malte Fayencen zu Rouen im 18. 
Jahrhdt,. 

Charrin, Sophie, malte Miniaturen zu Paris um 
die Mitte dieses Jahrhdts, 

Chartier, jean, franzüsischer Maler und Kupfer- 
stecher gegen Ende des 16. Jabrhdts. 

Chartier, Pierre, Emailmaler zu Orleans um die 
Mitte des 16. Jahrhdts, 

Chartier, Pierre, Emailmaler zu Blois Anfang 
des 18. Jahrhdts, 

Charton, Goldschmied zu Paris im 18. Jabrhdi, 

Charton, Jacques, franzüsischer Ornamenten- 
zeichner (Blumen, Früchte in verschiedenen 
asiatischen Stilarten) aus der zweiten Häifte 
des 18. Jabrhdts. 

Charvet fertigte Fayencen zu Montauban in der 
zweiten Hälfte des 18 Jahrhdts 

Chasaux, des, Büchsenmacher zu Paris gegen 
Ende des 18. Jahrhdts. 

Chassel, Charles, franzüsischer Holzschnitzer des 
17. Jahrhdts., besonders gross in kleinen 
Arbeiten. 

Chasselat, Charles, franzüsischer Miniaturmaler 
um 1800. 

Chassis «. Zeugdruck. 

Chasteau, Guillaume, 1685—88, Kupferstecher zu 
Paris. 

Chastellain malte Fayencen und Porsellan zu 
Rouen im 18. Jahrhdt. 


. Chastillon, Louis de, Kupferstecher, Ornamenten- 





stecher zu Paris in der zweiten Hüälfte des 
17. Jahrhdts, 

Chatain fertigte Fayencen zu Montauban in der 
zweiten Hilfte des 18. Jahrhdts, 

Chateau, Antonia ist 
Herault, Antonin. 

Chateau, Louis Charles, Kupferstecher und Ra- 
direr zu Paris gegen Ende des 18. Jahrhdts, 

Chatelain, Jean Bapt. Cl., 1710—71, Radirer, Kupfer- 
stecher, Ornamentenstecher (Cartouchen) zu 
Paris, Brüssel, London. 

Châtelaine, die Kette, welche, ursprünglich mit 
dem Gürtel fest verbunden, von den Frauen 

Au 

ihr waren die Schlüssel und kleinen Ge- 


der Frauenname der 


vorn heérabhängend getragen wurde. 


rüthe wie Scheeren, Täschchen etc, ange- 


bracht, Spüter lüste man die Châtelaine 


vom Gürtel und befestigte sie mittelst 
cines durch ein Schildchen verdeckten 


Hakens. Schild wie Kette waren oft Gegen- 


Chatelas 





Au- 
fang des 18. Jahrhdts. wurde es bei Männern 


stand kunstreicher Goldschiniedearbeit,. 
Mode, an einer solchen Kette die Kkostbar 
ausgestatteten, dicken Uhren zu tragen, An 
der Uhr- 
une 


dünneren Ketten waren daneben 


svhlüssel, Petschaft,  Münzen andere 
Als die Uhren dünner 
steckte 


Hosen 


Breloques befestigt, 


und eéinfacher wurden, man sie in 


Tascheun  oben den 


Weste 
init ihren Anhängseln herabhängen. 
Chatelas, Jean, Goldschmied zu Limoges im 13. 
Jahrhdt. 
Chatel-la-Lune (Dép. Eure), bekannt dureh Thon- 
16. Jahrhdt. 
wurden daselbst Fayencen gefertigt, 
Chatellerault s. Leone, Jean. 
Chatillon. Seit 
producirt Ch. Fayencen. 


an unter der 


und liess von ihnen die Chatelaine 


waarenindustrie.  Schon im 


dem 18. Jahrhdt. 


Zuerat ahmte nan 


Farencen, 


den Stil von Moustiers much, splter liess 
man sich von den englischen Arbeiten be- 
cinflussen. 

Chatillon, Henri Guillaume, 1780—1856, Maler und 
Kupferstecher zu Paris. 

Chatillon, Louis, 1698—1784, 
Kupferstecher zu Paris, 

Chatillon. Porzellan. S. Roussel, Lortz, Ronget. 

Chaton <. Faxsnng von Steinen. 

Chatria, Remy, CGoldschmied zu Paris von die 
Mitte des 18. Jahrhdts. 

Chattock, Rich. engliacher Maler und Radirer in 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhdts. 

Chaudet, Ant. 1763—1810, 
siesser zu Paris. 

Chaudière, 


mässiger 


Emailmaler und 


Bildhauer und Erz- 


franzôsischer Goldschmied, mittel- 

Ornamentenstecher  (Grottesken) 
des 17. Jahrhdts. Stil Louis XIV. 

Chaufourrier, Jean, 1679—1757, Maler, Ornamenten- 
zeichner (Schlosserarbeiten) und Radirer zu 
Paris. 

Chaumont, Vater und Sohu, Pariser Buchbinder 
un 1800. 

Chaumonte & Marquis, Pariser Ciseleure des 19. 
Jahrhdts. 

Chaunin, Simon, fertigte Fayencen zu Nevers um 
die Mitte des 17. Jahrhdts. 

Chaupin fertigte Fayvencen zu Bergerac nm 1750. 

Chausy-Lydon, Emailimaler im 17. Jahrhdt. 

Chauveau, François, 1613-76, Maler, Kupfer- 
stecher, Radirer, Ornamentenstecher {Klein- 


Kronchal, Lexikon, T. 


Chelseu 








ormnent, Ralkmen, Wappen, Initialen, Car- 

touchen, Friese, Leuchter, Mascarons, Fest- 

Bichkeiten,  Fächer,  Theaterdecorationen, 
#. Th, nach Le Brun u. A.) zu Paris, 

Chauveau, Pierre Joseph, 1730—67, franzüsischer 
Formschneider. 

Chauvel, Theophile, seb, 1881, Maler, 
Lithograph zu Paris. 

Chauvel de Cantpie, F.. frauzüsiseher Ornamenten- 
stécher (Friese) aus der zweiten Häilfte des 
17. Jahrhdts. 


Radirer, 


!: Chavannes, P. D., 1672—1744, Maler und KRadirer 


in Paris. 

Chavassieu d'Audebert, Adèle, Eimailmalerin An- 
fang dieses Jahrhdts, 

Chavaux d. Aëlt. arbeitete Vergoldung an der 
Manufactur zu Sèvres in 18 Jahrhdt. d. J. 
mate Blumen. 

Cha-wan, die kleinen, japanischen, henkellosen 
Theetassen. 


Chawner, Henry, Goldschmied zu London um 





1860. Murke: H C. 


| CHE, das C durch den ersten Strich des H, 


das E am zweiten, auf Goldschmiedearbeiten 
aus Stuttgart ist Murke eines unbekannten 
Meisters aus der 17. Jnhrhdt. 


Chedel, Quintin Pierre, 1705-62 Radirer und 
Kupferstecher in Paris. Seine Ornmunent- 


stiche {Kleinornwuent, Cartouchen, Fontfinen 
etc, 2. Th, nuch Meissonnier) zeigen den 
volleu Stil Louis XV. 

Cheer, Henry, Erzgicsser zu London im 17. Jahr- 
hdt. 


; Cheesman, Thomas, englischer Kupferstecher in 


der zweiten Hiifie des 18. und der ersten 
des 19. Jabhrhdts. 


, Chelizot, Lothringische Glasimacherfamilie des 


156.—17. Jahrhdts. 

Chelos, Kunsttüprer zu Athen etwa 500 v, Chr, 

Chelsea, District von London mit grosser kerami- 
scher Produetion, Ueberdie Faventens. Wedg- 
woud. Frittenporzellan wurde hier, wie ein da- 
tirtes Stück beweist, schon 1745 genrbeitet. 
Der Hof und die Aristokratie haben sich in 
der damals alle ersten Stude beherrschenden 


Vorliebe für die nene Masse lebhaft für 
Chelsea Porzsellan interessirt, In Folge da- 


vou khonnte die Fabrik tüchtige Künstler 
bis 1770 sehr 


ihrem letzten Jabhre, inässig 


besvhäiftigen. Sie arbeitete 


wute, bis 1784, 


11 


Chemigliyphie 

Stücke, Die Masse ist 
äusserst zerbrechlich, die 
stark. Die 
sich zuerst durch Ostasien, später durch 


gute glasartige 


Glasur mäissig 
decorirenden Künstler liessen 
und Frankreich beeinfinssen. 
Sie lieferten oft in Form und Decor gleich 
hervorragende Chelsen-Roth 
ist ein leuchtendes, dunkles Rosa mit einem 
Stich 


wie anch die ausgezeichneten Statuetten und 


Deutschland 
Arbeiten. 


ins Blaue, Stücke mit dieser Farbe 

Gruppen sind jetzt ganz besonders gesucht 

Als Marke 
ist ein Anker aufgemalt, meist in Blau oder 
Roth, selten in Gold. Aueh 2 Anker kommen 
vor, auch neben dem Anker die Buchstaben 
C B. 

Chemiglyphie = Glyphographie, 

Chemigraphie = Chemitypie. 

Chemin, Mechaniker und Ciseleur zu Paris im 
18. Jahrhdt. 

Chemischbraun = Mineralbister, 5. Bister. 

Chemischroth, ein Eisenroth. 

Chemitypie, ein eigenthümliches Verfabhren, auf 
einer Zinkplatte eine Hochätzung 

Die Platte wird erst tief geñtzt 


- und werden sehr hoch bezahit. 


herzu- 
stellen. 
oder gravirt, dann mit einer Zinn-Blei- oder 
Ziun- Blei-Wismuth - Mischung übergossen. 
Nachdem diese erkaltet ist, 
zum ursprünglichen Niveau abgeschlitren. 


wird sie bis 


Eine zweite Aetzung greift nur das Zink 
an, so dass die Metallmischung, welche die 
Tiefen ausgefüllt hat, erhaben stehen bleibt. 
Das Verfahren ist 1848 von Piil, einen 
Dänen, erfunden und besonders für 
hohem Werth. 

wird in der Buchdruckerpresse. 

Chenavard, Aimé, 1794—1838, franzüsischer Orna- 
mentenzeichner, 

Chenay, John, amerikanischer Kupferstecher um 
die Mitte dieses Jahrhdts, bekannt durch 
seine Frauengestalten. 

Cheneffon, Antoine Ch., Glasinaler zu Orléans in 
15. Jahrhdt, 

Chenet, Jean, Erzgiesser des 17. Jahrhdts,, ar- 
beitete zumeist in Venedig. 

Chenevière, Pierre, Kunsttischler zu Besançon 
in der 2weiten HAlfte des 16. Jabrhdts. 


Kartendruck von Gedruckt 


Chenille (Raupe), eine Sehnur mit Summet- oder 
Raupen-artigem Aussehen, gewebt auf einer 


Kette von Seiden. und Leinenfiden mit 





den : 





| Cherpitel, 


162 Chérubin 


einem Einschlag aus Seide. Die Chenille 
findet zn Stickereien, Galanteriearbeiten, 
Spitsen, auch als Gewebsmaterial mannig- 
fache Verwendung. 


| Chenille-Teppiche, cigenthümliche, in Frankreich 


und England gewebte Teppiche mit Chenille- 
Flor. Die Fabrikation bringt es mit sich, 
dass stets eine grosse Anzahl gleicher 
Muster fertiggestellt werden, Sie zeichnen 
sich durch Farbenreichthum ans. Als 
Material komint für die Kette Leinengarn, 
für den Schuss Wolle zur Verwendung, 

Chenon fertigte Steinzeug zu Lille gegen Ende 
des 18. Jahrhdts, 

Chenu, Guillemin, Goldschmied zu Bourges in der 
aweiten Häülfte des 15. Jahrhdts. 

Chenu, Pierre, geb. 1780, Kupferstecher zu Paris, 
hat viel Ornamente nach Meissonnier ge- 
stochen. 

Chen-yu-hoang, gelbes, 
gefertigt um 1700. 

Che-pi-lou, grünes, chinesisches Porzellan, ge- 
fertigt um 1700. 

Chepman, Walter, Buchdrucker zu Edinburgh 
Anfang des 16. Jahrhdts. 

Chereau, François, 1680—1729, Kupferstecher zu 
Paris. Sein Bruder Jacques 
1694—1776, gleichfalls Kupferstecher, 
cinige Ornamentblätter gestochen. 

Cheret-Bouiller, Jean Bapt., Goldschmied, speciell 
als Ciseleur berühmt, zu Paris in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhdts. Marke s, JBC, 

Chéron, Gioldschmied gu Paris in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhdts, 

Cheron, Charles Jean François, 1635-99, aus- 
gezcichneter Médailleur, arbeitete zu Paris 
uud Rom. 

Cheron, Elisabeth Sophie, 1618—1711, franzüsische 
Emailmalerin, Kupferstecherin. Ihr Vater 
Henry war ein wenig bedeutender Miniatur- 


chinesisches Porzellan, 


François, 
hat 


maler und Kupferstecher. Ein Verwandter, 
Louis, 1665—1723, war Radirer. 
Ornamentenstecher 
(Trophäen) aus der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrhdts. 


franzüsischer 


! Chertier, Alex. Goldschmied unseres Jahrhdts, 


zu Paris, bekannt durch seine Kirchen- 


gerithe, 
Chérubin, 1552—1615, franzüsischer Maler und 
Kupferstecher, arbeitete viel in Rom. 


Chesham 











Chinesisches Glas 








Chesham, 1749—1806, englischer Radirer und | Chicaneau, Domin. Fr. fertigte 1729—62 Fritten- 


Kupferstecher, 

Chester, Beschauzeichen bis 1776: Schild, ge- 
theilt, rechts 8 halbe Lüwen, links 1 Bündel 
Garben; später: Dolch und 8 Bündel Garben. 


Chesterfieldware, das in und um Chester ge- 
fertigte Steinzeug.  Hauptproductionsorte 
sind Brampton und Belper. Es wird hier 


vielfach nach alten Modellen gearbeitet. 
Chetszu, chinesischer Name der Gelbschooten. 
Chevalier, gest. 1762, trefflicher Pariser 
Lackmaler, arbeitete für Friedrich d, Gr. 
in Potsdam. 


um 


porzellan zu Paris. Als Marke führte die 
Fabrik CM und ein Kreuz darunter. 

Chicaneau, Pierre, fertigte Ende des 17, Jahr- 
hdts. Fayencen zu St. Cloud. Seine Sühne, 
welche 1702 die Fabrik erbten, 
vielleicht mit Recht als die ersten Dar- 
steller des Frittenporzellans in Frankreich 
angesehen werden. 

Chiesa, Pompeo della, sehr kuustfertiger Plattner 
zu Mailand der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhdts. 


dürften 


in 


: Chiffonnier, le, auch la chiffonnière, ursprüng- 


Chevalier, Blumenmaler an der Porzellanfabrik | 


zu Sèvres in 18. Jahrhdt. 


Chevalier, Porzellanfabrikant zu Paris Anfang 
dieses Jahrhdts. 

Chevalier, Pariser Elfenbeinschnitzer um 1700. 

Chevalier, Nic., Medailleur, Kupferstecher, Orna- 
mentenstecher (Goldschmiederei} in Frank- 
reich und den Niederlanden um 1700. Marke: 
NC, 

Chevallard-Rosier, Erzgiesser und Ciseleur unseres 
Jahrhdts, zu Luxenburg. 

Chevillet, 1, 1729—1802, Kupferstecher zu Paris, 
in Deutschland geboren. 


CHI, das J unter CH, im viel geschweiften ! 


Rahmen, auf Dresdener Goldsehmiedearheit 
ist Marke C, H. Ingermantr's. 


Chiari, Fabrizio, Maler und Radirer zu Rom im 
17. Jahrhdt. 

Chiarini, Bartolom., Holzschnitzer zu Neapel im 
16. Jahrhdt. 

Chiaro, Giovanni del, Goldsechmied zu Florenuz in 
der ersteu Hiüfte des 15, Jahrhdts. 

Chiaroscuro — Clair obscur. 

Chiastolith, ein in der Bretagne vorkommender, 


undurchsichtiger Andalusith mit kreuz- 
fürmig  geordneten  Einschlüssen einer 


schwarzen Substanz. 

Chiavari-Spitzen s. Macramé, 

Chiavenna, Jacopo, gest. 1650, Goldsehmied und 
Steinschneider zu Modena. 

Chiboust, B., franzüsischer Maler und Radirer 
in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Chiea, Farbstoff, zum Roth- und Gelbfärben 
benutzt. Blättern 
Bigmonin Chica Humb. gewonnen. 


Er wird anus den der 


lich, die Mitte des 18. Jabhrhdts, ein 

schmales, hohes Kastenmübe] mit mehreren, 

Der 

Ausdruck wird jetzt in viel weiterem Sinne 

für allerhand kleinere Schrünke gebraucht. 

Das Wort stammt chiffon, der 

Putz, Flitter, zu deren Auf- 
béewahrung das Môübel construirt wurde, 

Chiflart, Nic. François, geb. 1896, franzüsischer 
Maler und Radirer. 

China, ein im Englischen gebräuchlicher Aus- 
druck für Porzellan. 

Chinabaumholz, hart, braunroth, geadert und ge- 
tleckt, sebr gut zu bearbeiten. 

Chinablau, ein Theer- (Anilin-) Farbstofr. 

Chinasilber, eine Neusilberart. 

Chinathon wird der ganz weisse, besonders der 


un 


übereinander gereihten Schubladen. 


von le 


Lumpen, 


englische Thon genannt. 

Chine clay, weisse Farbe, besteht aus Porzellan- 
erde. 

Chineser Gelb, Ocker. 

Chinesisches Glas. Der am 
Glase zweierlei, die Farbe und den Schnitt, 
während 


Chinese schAtzt 


er auf Form, Grüsse, Dünne 


kéeinen Werth legt, In Folge dieser Ge- 
er nur kleine 
Stücke, theils Tnitationen von Edel- und 


Halbedelsteinen, theils kleine Zier- und Ge- 


schmacksrichtung fertigt 


brauchagegenstände, besonders vieleSchnupt- 
tabaksfläschchen. Dieselben zeigen oft aus 
einer dicken Ueberfangsschicht so tief aus- 
geschnittene Ornamente, auch Figuren, dass 
das überfangene Glas den Grund abgiebt. 
Auch mehrfache Ueberfangsschichten kom- 
men vor, Der vorzügliche Schnitt durch- 
setzt dieselben verschieden tief und schafît 
einen  farbenreichen  Decor. 


s0 Billigere 
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Chinesisches Papier. 


Chinesisches Porzellan. 











Chinesisches Papier 164 Chinesisches Porzellan 
Waare, wohl meist für den unkundigen über das Alter des betreffenden Objects 
Fremden bestimmt, ersetzt den Schnitt sicher orientiren zu künnen. 


durch andersfarbige, in weichem Znstande 
aufgeheftete Ornamente etc. 

Die Chinesen verwenden 
zur Papierfabrikation neben den bei uns ge- 
bräuchlichen Stoffen besonders viel Pflanzen- 
fasern, so die des Bambus, des Maulbeer- 
baums, mebrerer Arten Algen, des Rohrs 
und fhnlicher Pflanzen. Die Festigkeit ver- 
dankt das dünne Product nicht zum wenig- 
Holländer in 
Die Masse 


sten dem Uimstande, dass 
nicht in Gebrauch 
Laugenbäder, 


China sind. 


wird durch Kochen und 


Stampfen hergestellt. Anstatt des bei uns 
üblichen Leims wird eine Auflüsung eines 
Harzes in Reiswasser verwendet. 


Soll das Papier als Fensterverschluss, 


Decke, Regenschirmüberzug und zu fälhn- 
lichen Zwecken dienen, so wird es vnit 
einem  Gemisch  verschiedener Oele  ge- 
träinkt. 


Man dürfte nicht fehl 
gehen, wenn man die Ertindung des Porzel- 
lans in China in dus 8. bis 9, Jahrhdt. v, Chr. 
sotzt. Eine grüssere Anzahl Stücke kam 
erst im 16. Jahrhdt. durch die Portugiesen 
uach Europa. Die Chinesen benutsten das 
l’orzellan sebhr viel, so auch in der Architec- 
tur, 


thurm in Nanking, der nach mehr als 400- 


Besonders bekannt ist der Porzellan- 


jthriger Existenz 1862 leider zerstürt wurde, 
Seit der Plünderung des Sommerpalastes in 
Peking durch die Franzosen, 1860, haben 
wir erst einen genaneren Begriff von der 
grossen Kunst 
arbeitung des Porzellans bekommen. 


der Be- 
Als 
Marken führt das Porzellan entweder Namen 


der Chinesen in 


der Dynastie — Nienhnao-Marken —, aber 
erst vom 16. Jahrhdt. an, oder eine Insehrift, 
die besagt, wer der Verfertiger des Stückes 
ist, in wessen Auftrag es gearbeitet, wem 
es wespendet, wofür es gespendet wurde 
biidliches wie 
eine Fledermaus, einen Fiseh, einen Reiher 
das aber oft wohl 


u. 8. w., oder ein Zeichen, 


etc. uicht zur Bezeich- 
nung der Werkstitte, sondern als Symbol 
aufgemalt ist, Es ist daher eine Kenntniss 
der verschiedenen chinesischen Schriften, 


Regieruugen, Sagoen nothwendig, mm sich 





Viele Stücke 
zeigen keine Marke. 

Die ältesten Producte sind streng ge- 
nommen keine Porzellane, sondern 
Steinzeug. 


mebr 
Gerühimt wird besonders ein 
Husserst dünnes 


Porzellan, Chai-yvao. 


himmelblaues, craquelé- 
Ein anderes blaues, 
auch hochberühmtes craquelé entstand im 
11. und 12. Jahrhdt. das 
schaalenporzellan und das pflaumen- 


blaue, mit Blumen bemalte, wie das Ting- 


Auch Eier- 


vao wurden nm diese Zeit hergestellt. Das 
Kuan-vao sah das 10. Jahrhdt. entsatehen. 
Vou allen diesen Porzellanen sind in Enropa 
Stücke nicht vorhanden, 6b in China ist anch 
noch fraglich. Erst das Seladon 
die Reihe der uns bekannten chinesischen 
Seladon ist nur ein Porzellan- 
artiges, nicht durchscheinendes Steinzeug 
grünen, 
glatten, auch craquelirten Glasur; die Risse, 
an alten Stücken stets viel enger als an neuen, 
sind oft mit anderer Farbe gefüllt (Fo- 
rellen-craquelé), Als die Altesten Stücke 
gelten die mit schwarzem craquelé, Zu 
frühesten bekannten chinesischen Por- 


erûffnet 


Porzellane. 


mit einer schweren, grauen bis 


den 
zellanen gehüren die nach ihrem Aussehen 


sogenannten geflammton., Sie zeigen 
rothe und blaue, meist dunkle Tüne, die in 


Flammen-artig, 
breiten 


mannigfachster Variation 
d. h. ohne scharfe Grenzen, in 
Strahlenbüscheln und Wolken-artig in ein- 
Das äusserst prichtige 
Berliner 


ander überfliessen. 


Farbenbild — Sèvres und die 
Manufactur erzielen es jetzt auch sehr schün 
— verdankt seine Entstehung dem Um- 
staude, dass man durch gewisse Kunst- 
griffe die Metalloxyde der Glasur in ver 
gchiedenen Oxydationsstufen erhalten hat. 
Die Mittelfeuer-Glasuren waren auch schon 
in früher Zeit bekannt; es sind blaue und 
violette Stücke. Besonders schün sind von 
echten Porzellanen die alten dunkel- auch 
wolkig blauen, die meist reich, oft mit Gold 
geschmüekt sind, Tm Allgemeinen hat man 
den Eindruck, dass die Chinesen früher den 
Hauptwerth ïhres Porzellans in die Schün- 
heit der Glasuren legten, Von diesen seien 


noch erwähnt: Eine tief grüne, fast schwarze, 


Chinesisches lorzella 


die mit Gold decorirt wurde, ferner eine 
braune, die man in pastüser Goldmalerei 
mit Punkten und Strichelchen bemalte, eine 
himbeerfarbige, eine bläulich-weisse, eine 
brauu-violette, eine grüne, malachitartige, 
eine graubraune mit Golderaquelé, eine 
hochrothe mit helleren rothen Flecken, eine 
braun-gelb wolkige, eine eigenthümlich Staub- 
artige, grau-blaue, eine tiefblaue mit hellen 
Adern, eine Brescien-artige in Weiss, Grau 
und Grün, eine grün-braune, eine dunkel- 
rothe mit grau-grünen Flecken. An einzel- 
nen Stücken schwelgt der Künstler geradezu 
in Glasuren. So besitzt das British Museum 
eine kleine Schaale, die innen am Boden 
cine weisse, violett gesprenkelte und ge- 
aderte, am inneren, aufsteigenden Rande 


eine glatte, Seladon-farbige, aussen eine 
bandartige, unscharf abgegrenzte, grau- 
grüne bis rothviolette Glasur zeigt. Bei 


einer derartigen Berücksichtigung der Glasur 


war es weder müglich, das Stück sehr gross, 
noch sehr complicirt in der Form aufzubauen. 
So finden sich diese prachtvollen Glasuren 
gerade au ganz einfachen, kleinen Schaalen, 
Dosen und Vasen, die üfter in Bronze ar- 
mnirt sind, Theckannen. Diese 
zeichnen sich inauchmal durch ihre natura- 
listischen, oft Früchten nachgebildeten For- 
men aus. [n sehr geistvoller Weise findet 
sich auch die Giasur mit der Malerei zu 
einem éinheitlichen Decor verschmolzen. 
So kenne ich eine grosse Vase mit dunkel- 
gelber und rother, klein geflammter Glasur; 
auf dem gelben hellgrüne 
Zweige und Blätter gemalt; die Zweige er- 
weitern sich am Ende zu Kelchen, aus denen 
die rothen 


auch an 


Grunde sind 


Flammenbüschel Dolden-artig 
herauszufallen oder aufzusteigen scheinen. 


In der Blumenmalerei spielen Chrysantemum 


und Paeonie die Hauptrolle. Je jünger die ! 


Stücke sind, desto reicher und phantasie- 
voller wird ïhre Ausfübrung., An alten 
Stücken findet sich die Malerci nicht selten 
in kleinen, von der Glasur ausgesparten 
Feldern.  Sebhr flach eingedrückte 
Ornamente, Blumen kommen hin und wieder 


feine, 


vor. Von seltenen, alten Arbeiten seien noch 
erwähut die ausgezeichnet modellirten, meist 
glatt, sehr schôn glasirten, hin und wieder 


Chinesisches Steinzeug. 


Chinexisches Stuinreusg 


die 
lackirten Porzellane, die üfter mit glattem 
oder bemaltem Perlmutter eingelegt sind. 
Das blau-grüne Porzellan der Ming-Dynastie 
hat die Malerei stets unter der Glasur. 
Beim alten, rothen Porzellan verdankt die 
Glasur, die häufig reliefartig hoch aufge- 
tragen ist, seine Farbe dem Goldpurpur. 
Das gelbe Eïierschaalenporzellan ist 
sehr selten, die Farbe ,Rouge haricot“, 


auch bemalten Thierfiguren, sowie 


durch Kupferoxyd hervorgébracht, sehr ge- 
schätzt. 

lin 18, auch schon Ende des 17. Jahrhdts. 
hat China viel Porzellan für Nord-Europa, 
Die Stücke 
sind leicht zu erkennen, da es den Malern, 
trotz offenbar vieler angewendeter Mühe 
nicht gelingen wollte, 
Charakter ganz zu verleugnen; so sehen 


Persien, die Türkei gearbeitet. 


den chinesischen 


besonders die Menschen alle etwas mon- 
golisch aus. 

Wirklich altes chinesisches Porzellan ist 
äusserst selten bei uns, da in China selbst 
die hüchsten Preise dafür bezahlt werden. 
Es komint hinzu, dass es bei uns in Europa 
gar nicht annähernd solche Kenner 


diese Objecte giebt wie im Lande ibrer 


für 


Entxtehung, auch aus den vorher ausein- 
ander gesetzten Gründen nicht gut geben 
kann 

Die modernen Fabrikate stehen im Durch- 
schoitt hinter den alten zurück, wenngleich 
uoch immer inanche ganz hervorragende 
Stücke hergestellt und auch die alten Por- 
zellane sehr gut und sehr genau, mit den 
Marken, imitirt werden, Da dies schon seit 
Jahrhunderten #eschieht, hat es vielleicht 
bewirkt, dass der Charakter der chinesischen 
Porzellane im grossen ganzen stets derselbe 
gebliecben ist. (Ueber die Schwierigkeiten, 
chinesische Produete von japanischen zu 
unterscheiden s. Japanische Keramik.} 
Das frühere ch. St war 
sebr fein, tief roth und meist mit éinselnen, 
Blüthen und 
Blättern an Zweigen plastisch decorirt. Das 


ausgezeichnet  gearbeiteten 
zur Zeit viel nach Europa importirte ist gut, 
theilweise ganz hervorragend durch seine 
Feinheit Besonders 
seien die Kännchen zum Bereiten des Thees, 


und Härte. erwhhnt 


Chinesisch Ori 

Die Masse ist gelb-grau, zeigt irisirende 
Partikel und riccht eigenthümlich. [hr soll 
der Thee in China den schünen Geschmack 
mit verdanken, Die Kännehen gewinnen 
durch die Dauer des Gebrauchs an Werth. 

Chinesisch Grün, Farbstoff, in der Färberei rein 
für Grün, mit Zink- und Magnesiasalzen 
für Blau gebraucht. Er wird aus der Rinde 
éiniger Kreuzdornarten, namentlich Rhamnus 
ütilis und Rhamvus chloroforus gewonuen 
und kommt als dunkelgrüne Scheibchen in 
den Handel. 

Chinesisch Roth ist Carthamin. 

Ching-tzu {chinesisch)} ist das Seladon-Porzellan. 

Chioggia-Spitzen. C., eine der kigineu Inseln bei 
Venedig, producirte frûüher ziemlich viel, 
jetzt wenig Spitzeu  Etwas besonders 
Charakteristisches scheinen sie nicht ge- 
habt zu haben. Rühimliches ist von der 
modernen Production nicht zu melden. 

Chiossone, Dom., italienischer Kupferstecher im 
19. Jahrhdt, 

Chipault, Jehan, Fayencekünstler aus der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhdts. Er arbeitete in der 
Art Palissy's. 

Chippendale, Thomas, Kunsttischler zu London, 
gab 1764 Mübelentwürfe in Kupferstich 
heraus, die bald so viel Anklang fanden, 
dass schon 1755 die zweite und 1768 die 
dritte Auflage erschien. Die Mübel sind 
geschickt in einem aus Rococe-, chinésischen 
und gothischen Motiven gemischten Stil ent- 
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worfen, Was jetzt oft ,Chippendale-Stité | 


genannt wird, gehürt meist nicht Chippen- 
dale, sondern Sheraton an. 

Chiton, das Untergewand der Griechen, Es war 
meist von weisser Farbe:; nur Frauen trugen 
in spüterer Zeit farbige, besonders gern 
safrangelbe Chitone. Man unterscheidet den 
dorischen und den jonisehen Chiton. Dieser 
réicht bis zu den Füssen und besteht aus 
in früher Zeit gerippter, spAter glatter Lein- 
wand; jenér aus Wolle, oft naturfarben, 
endet oberhalb des Knies. Bei feierlichen 
Gelegenheiten wird das lange Gewand be- 
vorzugt. Würdenträiger, Gelehrte, Greise 
tragen es stets, Für gymnastische Uebungen, 
die Jagd etc. wird das kurze Gewand, auch 
von Frauen, angelegt. Ursprüänglich nur ein 
glattes Stick Zeug, das umgeworfen, event. 


Chlumys 
auf der Schulter mit Dornen, Spangen zu- 
sammengehalten wurde, wird der Chiton 
später zu einen Aermel-losen, Hemd-artigen 
Kleidungsstück, welches ein Gürtel, bei den 
Frauen ziemlich dicht unter der Brust, zu- 
sammenfasst. Später finden sich manchmal 
2 Gürtel, einer unter der Brust und einer 
um die Hüften:; auch gekreuzte Gürtel 
kommen vor, Da die Gürtel nothwendig 
den schôünen, freien Faltenwurf beeinträich- 
tigten, attischer Schôünhéitssinn auf îihn aber 
nicht vergichten wollte, fertigte man das 
Gewand sehr lang und 20g es oberhallh des 
Gürtels hervor. Später lässt man dann über 
Brust und Rücken einen Ueberschlag vom 
oberen Ende des Chitons fallen. Diesen 
Ucbersehlag eutwickelt die Mode weiter, 
indem sie ihn lang, kurz, rund, eckig, 
tipfelig formt, um ihn schliesslich ganz vom 
Chiton zu lüsen, îihm die Aermel des 
Chitons, welche dieser dank asiatischen 
Einflüssen erhalten hatte, anzuheften und 
als ein besonderes Kleidungsstück nuszu- 
bilden, Meist war dieses Ding farbig oder 
trug wenigstens einen farbigen Saum. Ge- 
musterte Stofe kommen erst nach Alexander 
d. Gr. mit dem Ueberhandnehmen asiatischer 
Moden auf. Die Aecrmel, welche schon am 
Chiton mancherlei Wandlungen durchge- 
macht hatten, werden bald ganz weit und 
kurz, bald eng und lang geformt. 

Die griechische Kunst in und seit ihrer 
Blüthe wie auch spüter die rômische stellt 
die Menschen fast stets im wollenen Ge- 
wande dar, Der weithe Stof ist fliessender 
und giebt schônere Falten als die starre 
Leinwand. 


Chlaina, das früh-dorische Gewaud, ein vier- 


eckiges Stück Stoff, das je nach dem vs 
angelegt wurde einen  anderen  Namen 
führte. C'hlaina hiess es, wenn es von links 
her auf den Sechultern geschlossen wurde, 
beide Arme frei liess und an der rechten 
Seite offen stand. Wollte man es auch an 
dieser Seite schliessen, so legte man einen 
Gürtel um. ($S. Exomis.) 


Chlamys, ein Mantel, der in Griechenland in 
, 


splterer Zeit statt des unbequemen Hi- 
mation von einzelnen Ständen, z. B. Sol- 
daten stets, von vielen Erwachsenen meist 


Chlorophyh 


getragen wurde, Es war ein kurzes, vier- 
uckiges Stück Zeug, welches auf der rechten 
Die 
rümischen Soldaten führten gleichfalls dieses 


Kleidungsstück als Mantel. 
Chlorophyil s. Pflanzengrün, 


Chodowiecki, Daniel Nicolaus, geh. in Dauzig 1726, 
widmete sich, dem Wunsche seiner Familie 


Schulter eine Spauge zusammenhielt, 


nachgebend, dem Kaufmannsstand, obgleich 
Neigung und Talent ihn zur Malerei zogen. 
1762 siecdelte er nach Berlin über, wo er 
seine froie Zeit fleissig zum Zeichnen aus- 
nutzte, bis er sich 1756 vollständig der 
Malerei resp. der Radirkunst, die 

grossen Reiz für ihn hatte, widmete, 


einen 

Mit 
spielender Nadel charakterisirt er in kleinen 
Blättern &usserst scharf, voll Beobachtungs- 
gabe, Geimüth und Humor das Leben und 
Treiben seiner Zeit. Gerade diese kleinen 
Blätter sind es, die seinen Ruf rechtfertigen, 
veon er thn auch durch grosse, tüchtig ge- 
stochene, aber manchmal eétwas mangelhaft 
gezeichnete begründet hat. Der Künstler 
starb in Berlin nm 7. Febr, 1801, nachdem 
er in seinem Jangen, an Mühen und Erfolgeu 
reichen Leben gegen 1000 Platten genrbeitet 
hat. Nicht unerwähnt bleibe, dass er auch 
mit Schmelzfarben sehr gut umzugehen ver- 
stand, 


Chodowiecki, Gottfried, 1728-81, Bruder Daniels, 
Kupferstecher in Berlin, 


Chodowiecki, Wilhelm, 1765—1805, Sohu Danicl's, 
tüchtiger Kupferstecher in Berlin, 

Choffart, Pierre Philippe, 1730—1809, Kupter- 
stecher zu Paris. Seine zahlreichen Orna- 

mentstiche (Cartouchen, Blimen, Rocaillen, 


Rahimenwerk, Vignetten, Culs de lampe, 


Friese,  Initialen,  Arabesken,  Wappen, 
Adressen, Kamine, Schmiedenrbeit) sind 
Zum grüsseren Theil nach eigenen, zum 


kleineren nach fremden (Bacheliers, Bon- 


chers) Entwürfen gefertigt. Von den 
vigenen Eutwürfen sind einige von L. 
Bonnet gestochen.  Choffart's Stil zeigt 
neben  reinen Formen Louis XV. und 
Louis XVEL auch maneherlei Uebergünge, 


Choiseau, 
Paris 
hâts, 


Miniaturmaler und Kupferstecher zu 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 


167 





Chorngische Moummente 
Choiseau, Gaspard, fertigte Fayencen zu Nevers 
in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts, 
Choiselat, Erzgiesser und Ciseleur zu Paris in 

der ersten Hälfte unseres Jabrhdts. 
Choiseul-Gouffier, Graf von, liess Anfaug dioses 

Jahrhdts. Bronzc 
fassen, Die Ausserst seltenen Stlüicke tragen 


antike Steinvasen in 


den Namen des Grafen in die Fassung 
gravirt. 


Choisi fertigte Fayencen zu Rennes im 18. Jahr- 
hdt. 

Choisy, Blumeumaler an 
Sèvres üm 18, Jahrhdt. 

Choisy le Roi, Ort im nordüstlichen Frankreich, 
besitzt eine Glashütte, die gute Fabrikate 
liefert, u. A. Suit Ende 
des 18. Jahrhdts, wird auch Porzellan pro- 

Die Fabrik ist von Clément ge- 
gründet, von Lefévre spüter übernommen. 

Choizeau, P. L, Minuiaturmaler zu Paris in 18. 
Jahrhdt. 

Cholchel, 
von nicht bekannter Form. 

Cholchos nennt sich ein Tüpfer auf griechischen 


der Mauufactur zu 


reticulirte Gläser. 


ducirt. 


altdeutsches Trinkgefñss aus Glas 


Vasen des 5. Jahrh, v. Chr. 

Cholet furtigte Fayencen zu Moulins sur Allier 
Eude des 18. Jahrhdts. 

Chollét, Ant. Jos, franzüsischer Kupferstecher 
im 19. Jahrhdt. 

Chopard, H F., 
Wagenbauer, Schlosser des 18. Jahrhdts., 


franzüsischer  Kunsitischler, 
hat auch Entwürte für Wagen gestochen. 

Chopin, Kunstgiesser zu Berlin Anfang dieses 
Jabhrhdts,. 

Chopine, la, kleines Trinkgefäss (aus dem Deut- 
schen: Schoppen). 

Chopine, Kunsttôpfer zu Nevers in der ersten 
Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Choquet, Miniaturmualer zu Paris um 1800. 

Chor in der katholischen Kirche ist der Raum, 
in dem die Geistlichkeit während der An- 
dacht nuf den erhühten Chorstühlen Platz 
nimmt. Er liegt vor, binter oder seitlich 
vom Hauptaltar. 


| Choragische Monumente errichteten sich die Sieger 


in einem musischen Wettkampfe selbst un 
Athen. Der Preis bestand in einem Dreifuss, 
welcher das Monument zieren musste resp. für 
welchen überhaupt das ganze Denkmal er- 
Man stellte ïihn auf eine 


richtet wurde. 


Clhorassan 


Säule oder auch auf einen grüsseren, mit 
Säulen gezierten Untérbau. Das bekannteste 
derartige Monument ist das des Lysikrates. 
Das Motiv — Dreifuss auf Säüule — nnhm 
die ältere und mehr noch die jüngere Re- 
naissance wieder auf, 

Chorassan (Ost-Persien) producirt schüne Knüpf- 


Teppiche in weicher, glanzreicher Walle, 


doch leider oft in zu lebhaften Farben, 
pamentlich häufig mit rothem Mittelfeld, 


Das Randornament zeigt nicht selten Thiere, 
Die Kette besteht Die 
Kliugen von C, erfreuten sich im Mittel- 
alter bis weit in die Neuzeit hinein grosser 
Berühmtheit. 


aus Baumwolle. 


Sie sind dunkel, meist grau, 
init Gold und Silber tauschirt. 

Chormantel — Pluviale. 

Chorstühle sind die in der Kirche an deu Lang- 
sciten des Chors aufgestellten, für die Geist- 
lichkeit bestimmten Stühle. Sie waren, wie 

sich nachweisen lisst, bereits in 4 Jahrhdt,. 

in Gebrauch, bestanden damals wie 
auch später, bis ins 1L Jahrhdt, hinein, aus 


Stein; von da an wird Holz verwendet. Sie 


aber 


sind in Form von Bünken an einander ge- 


reiht und stehen in mehreren Reéihen so 


hinter einander, dass die hintere Reihe stets 
Den Ab- 
schluss nach hinten bildet cine hohe Rück- 


étwas hôüher ist als die vordere. 


wand, die sich oben gewühnlich Baldachin- 
artig vorwülbt. Vor der ersten Bank steht 
eine Réihe Lesepulte, die Rückwand der 
ersten Bauk dient der zweiten als Lesepult 
us. W. Die Sitze sind zum Aufklappen 
Sie éinander 
durch eine Reïhe miedriger und eine Reihe 
Diese 
als Stütze beim Stehen, 
Dic 
Hinterwand wurde nicht selten init Teppichen 
bedeckt, 


eingerichtet, werden von 


hoher Armlehnen getrennt. dienen 
den Gebrechlichen 
misericordia heissen, 


weshalb sie 


das Gestühl selbst mehr oder 
weniger reich geschnitzt, auch vergoldet, 
auch bemalt. 

Die frühesten bekannten Chorstühle ent- 
stummen dem 18, Jahrhdt, und zeisen den 
Einfluss Gothik. Sie 14. 
Jabrhdt, réicher, fm 16. daun mit pracht- 


vollem Schnitzwerk 


der werden jm 


sowohl im Vollen als 
im Relief, theils in reichster Ausbildung der 


gothischen, theils in den nenen Formen ge- 











Christoile 


schmücekt. Mit ihren massenhaften in Holz 
geschnitzten Figuren von heiligen Menschen 
und Thieren, 
stellen sie nicht selten die hüchste Votlendung 
der Holz-Sculptur und -Decoration dar. Dabei 


sind die Motive sinnig gewählt, nicht selten 


den wundervollen Intarsièn 


von feinéem Humor eingegeben. 

Chou-Yao, ein ultes, chinesisches, nicht mehr 
vorkommendes Porzellan, das besonders 
durch seinen Klang berühmt war, 

Chrismale, auch Chrismatorium genannt, dus 
Gefäüss für das Salbül 

Christ, Joseph, Maler und Radirer zu Augsburg 
im 18, Jahrhdt. 

Christ, Pieter Caspar, hoiländischer Maler und 
Radirer um die Mitte dieses Jahrhdts. 

Christen, Wilh, Bildhauer und Ciseleur zu Graz 
im Anfang uuseres Jahrhdts. 

Christensen, Christen, 1806—45, 
daiïlleur. 

Christian, Philipp. $S. Liverpool Frittenporzellan. 

Christiania. Ein Heiliger auf 
2 Lüweu sitzend, in der Rechten Pfeile, in 


dänischer Me- 


Beschauzeichen: 


der Linken ein rundes Ding. 

Christianstad. Beschauzeichen bis 1860: C, darin 
eine Zahl, darüber eine Krone, später C mit 
Krone im 4eckigen Felde. 

Christiansund. 
Wasserfall, Fische darin. 

Christliche Kunst hoisst im Gegensatze zur heid- 


uischen, speciell zur klassischen Kunst die 


Beschauzeichen:  Felsen mit 


Kunstweise, welche sich nach dem Sieges- 
zuge des Christenthums ausbildet, nament- 
lich in so weit sie zum Schmuck der dem 


Kultus 


dient. 


sewecihten Baulichkeiten, Geräthe 


Altechristiiche Kunst wird die 

Kunstweise genannt, welche uns die durch 

die christliche Religion auftretenden Vor- 
stellungen, Ideen in Kampfe mit dem klassi- 
schen, speciell den rümischen Stile zeigt. 
Dieser Karopf dauert bis in das 6. Jahrhdt. 
hineiu, um dann in Ost-Rom deu byzantini- 
schen Formen zu weichen, ir West-Rom und 
den Ländern divsseits der Alpen die rorma- 
uischen Formen ausbilden £u helfei 

Christmann, Michael, deuischer Kupferschinied 
und Kunsttôüpter ur 1600. 

Christofle, Charles, 1806—68, Metallwaarenfabri- 
kant Zu Paris and Karlsruhe, sehr bekannt 


durch seine nach ihm benannten Neusilber- 


Christollien 


arbeiten, die auf galvanischem Wege stark 
versilbert oder vergoldet sind. Die Masse 
selbst enthält 2 pCt. Silber. Neben vielem 
Tafelgeräth haben die Fabriken auch plasti- 
sche Werke der hohen Kunst gearbeitet. 
Nach dem Tode des Gründers gingen die 
Unternehmungen auf den Sohn Paul, und 
den Neffen Bouilhet über. 

Christollien, M, Goldschmied und Ornamenteu- 
stécher (Schwarzornament, Cartouchen) zu 
Paris um die Mitte des 17. Jabhrhdts. Stil 
Louis XIIT. sind 
sehr zierlich und technisch fein. 

Christophorus Hieremiae, Medailleur, Bildhauer zu 
Mantua und Rom in der zweiîten Hälfte des 
15. Jahrhdts. 

Christophorus Meliolus, Medailleur zu Mantua um 
1490. 

Christovalchos, Favencemaler zu Alcora im 18 
Jahrhdt. 

Chromaventurin ist ein grünes, dem venetiani- 
schen Aventurin ähnliches Glas, doch tiber- 


Seine Schwarzornamente 


trifft es dieses durch bedeutend grüssere 
Hürte. 
chromsaurem Kali. 


Sein Aussehen verdankt es doppelt 


Chromdiopsid, der schüne, smaragdgrüne Diopsid. 
Chromgelb, ein ganz oder zum grüssten Theil 
Bleioxyd 
gelber Farbstoff, der als Wasser-, Kalk-, Oel- 


aus chromsaurem bestehender 
farbe auch bei der Papierdarstellung und in 
der Zeugdruckerei viel Verwendung tindet. 
Chromgrün, dunkelgrüne Farbe, viel als Oel., 
Wasser-, Porzellanmalereifarbe benutzt. Sie 
besteht aus chemiseh verschiedenen Kôürpern, 
so aus Chromoxyd, Chromhydroxyd, Ver. 
bindungen von Chromohydroxyd mit Phos- 
phorsäure, Borsäure, ferner Mischungen aus 
init Berliner Blau 


Chromgelb {Zinnober- 


grün), Die Stoffe gehen im Handel sowoh} 
unter dem Namen CC, als auch unter 


mancherlet anderen Namen. 
Chromolith, ein dunkles Steinzeug. 
Chromolithographie, die Kunat mehrfarbise 
Stein zu drucken. Zu 


von 
diesem Zwecke wer- 
den meéhrere Steine mit geuau correspon- 
dirender Zeichnung versehen und jedem 
Stein 1 oder auch mehrere Farben gegcben. 
Das Blatt passirt sämintliche Steine, wobei 
der Drucker hüchste Aufmerksamkeit auf 


richtige Lage hat, und zeigt dann die glanz- 





Cheyselephantin 
Ein 
malerei gleiches Aussehen wird dem Bilde 
durch Lackiren gegeben. 


losen Farben. glinzendes, der Oel- 
Eine eigenartige 
Verwendung hat ©. für die Decoration von 
Die Bilder wer- 
den so gedrackt, dass sie abziehbar, die 


Farben, auch Gold, so hergestellt, dass sie 


Thon uud Glas gefunden, 


einbrennbar sind. 
Chromos, Abkürzung von Chromotypieen, Bunt- 
druckbildern. 
Chromoxylographie, Mebrfarbendruck von Holz- 
Man 
den Umrissen 
Stücke, 
Stellen, 


sollen, 


schnitten. braucht verschiedene, in 
genan 


Der einzelne Stock ist nur an den 


gleich geschnittene 


die von ïhm abgedruckt werden 
ausgeführt, Jeder Stock 
druckt 1 oder auch 2—8 Farben, manuchmal 


genau 


auf audere, vorher aufgedruckte Farben. 


Dadurch kann man mit relativ wenigen 


Stücken viel Farben darstellen. 
Chromroth, Rothfarbstoff, Mischung aus einer 
und einer hasischen Bleichrom- 
als Oel., 
Kalkfarbe augemacht werden, 


neutralen 
Wasser- und 
Die 


schwankt zwischen Orange und Tiefroth, je 


vérbindung, kann 


Farbe 


nach dem Mischungsverhältniss der beiden 

Die  Deckkraft 
nimmt mit der Helligkeit der Farbe zu. 

Chromzinnober ist Chromroth, 

Chronikon minus des Aegidius, Chronik vom Ende 
des 14. Jahrhdts, mit reizvollun Federzeich- 


Bleichromverbindungen., 


uungen auf Goldgrund. Besitz der burgun- 
dischen Bibliothek zu Brüssel. 

Chroniques de Saint-Denis, Handschritt aus dem 
14. Jabrhdt, mit zahlreichen Grisaillemale- 


reien und Goldhühung. Besitz der Pariser 
Bibliothek. 

Chrysanilin = Auilingelb, 

Chrysantemum-Porzellan ist Porzellan mit Blüthen 
des Chrvsantermum bemalt,  Zucrst ver- 
wendete China dieses Motiv, später Japan 
und Persien. 

Chryselephantin, eigentlich die Bezvichnung für 
einen Gcgenstand, der aus Elfenbein be- 

steht und mit Gold belegt ist Die Griechen 

schnitzten resp. zimmerten Statuen aus Holz, 

belegten sie mit Elfenbein, um die Haut, 

mit Gold, um die Gewandung vorzustellen. 

Eine Verschicbuog des Begrifs hat in so 


fern stattéefunden, als die Bezeichnang €. 


ChrysoburyIl 


auch auf Gegenstände angewendet wird, bei 
denen Bronze die Rolle des Goldes vertritt. 
Chrysoberyll, ein glänzender, durchsichtiger, in 
vielen Farbentünen des Grün vorkommender 
Edelstein. Die smaragdgrünen Exemplare 
spielen bei künstlichem Läicht ins Rothe. 
Sie werden allein für sich auf Ceylon und 
in Brasilien in 
anderen Mineralien in Mähren und am Ural. 
Der Chr. ist geschliffen von schüner Wirkung. 
Sein specifisches Gewicht beträigt 3,68—8,78. 
Chrysochalk, Bronze aus 95 Theilen Kupfer und 
6 Theilen Zinn oder 
Kupier, Zink und Blei. 
Chrysographia nennen alte Schriftsteller eine 
Art Tauschirarbeit. Sie 
cigeutlichen  Tauschiren 


gefunden, eingeschlossen 


eine Legirung aus 


scheint sich vom 
dadurch  unter- 
schieden zu haben, dass das eine Metall in 
das andere nur cingelegt, nicht fest ein- 
gehämmert wurde, Daher wird diese Tech- 
nik wohl nur in den Fällen angewendet 
worden sein, wenn das einzulegende Material 
nicht Fäden, überhaupt sehr dünne Zeich- 
nungen darstellen, mit breiterer 
Oberfläche Auffällig bleibt 
duun alerdings der Name, der gerade auf 


sondern 

wirken sollte. 
diüune, Schriftzeichen Hhnoliche Ornamente 
hinweist, 

Chrysoidin, gelb-rothe Anilinfarbe, 

Chrysolith, ein grüner bis selbgrüner bis gelber, 
durchsichtiger, wenig werthvoller Edelstein, 
der in Aewvpten, Brasilien, auf Ceylon, auch 
am Vesuv gefunden wird. 
wicht 8,95—3,89. 

Chrysolithe chatoyante, ein Chrysoberyll mit 
einem weissen bis bläulich-weissen, Faden- 

Die Steine 

Sie müssen, um das 


Specifisches Ge- 


artigen Schimmer, werden in 
Brasilien gefunden, 
Farbenspiel hervorzurufen, en cabochon ge- 
schliffen werden, 

Chrysolith, opalirisirender — Chrysolithe chato- 
vanbe, 

Chrysolith, orientalischer, #elb-grüner Saphir. 


Chrysolith, sächsischer, gelber, sächsischer Topas. 


Ciboriun 

Blaue, Fundorte sind Fraukenstein 1 5. 
Salzkammergut, Siebenbürgen. Der C, wird 
viel zn oft 
durch künstlich grün gefärbten Chalcedon 
gefälscht. Sein specifisches Gewicht ist 25. 

Chrysorin ist Gelbmessing, 

Chulot, Blumenmaler an der Manufactur zu 
Sèvres im 18. Jahrhdt. 

Chuonrad, Münch des Klosters Scheyern (Baiern) 
im 18. Jahrhdt., muss ein sehr gelehrter und 
kunstfertiger Mann Die 
Müncheuer Bibliothek besitzt mehrere, von 
ibn mit Hand- 
schriften, 

Chur. 


Schmucksachen  verarbeitet, 


gewesen sein. 


Miniaturen geschmückte 


Beschauzeichen: Steigender Steinbock,. 


Churriguerra, José, 1658-1726, spanischer Archi- 


téct, bildete in seiner Heimath einen nach 
Da die 


spauischen Renaissanceformen ohnehin schon 


ihm benannten, barocken Stil aus. 


sebr reich und bunt waren, kam es zu in 
Formen und Decor ganz wüsten, erdrückend 
ruichen Stücken. 


: CI, das J durch das C, fiudet sich auf Kupfer- 


stichen und Formschnitten als Monogramm 
eines unbekannten deutschen Künstlers des 
16. Juhrhdts. 

CI, das J oben klein dureh das C, danehen 
auch ein Sporn, Marke eines unbekannten 
Augsburger Büchsenschmieds um 1600. 

CJ, Monogramm eines nicht bestimmten süd- 
deutschen Medailleurs von um 1600. 

Ciamberlano, Luca, 1586—1641, italienischer Kupfer- 
stecher. Er hat Ornamente (Wappen, Blatt- 
werk, Friese) nach eigenen Entwürfen und 
solehen Odoardo Fialetti's, Giancvarlis u. A. 
gestochen. 

Ciampoli, Carto, italienischer Ornamentenstecher 

des 18 Jahrhdts. 
radirten Blätter zeigen Sehmuek, Vasen, 
Kirchengeräth u. A. in wüstem Barockstil. 

Ciarla, Raffaello, Majolikamaler zu Urbino im 
16. Jabhrhdt., Schüler Orazio Fontana's. 


vom  Anfange Seine 


: CI1B im Dreipass auf Goldschmiedearbeiten 


Chrysolith von Ceylon wird der gelblich grüne : 


Turmalin genannt. 
Chrysopal s. Opal. 
Chrysopras, Halbedelstein, eiue durch 

grün gefärbte Art 


Nickel 
Die 
helgrüne Farbe spielt auch ins Gelbe oder 


des Chalcedon. 


aus Torgau ist Murke eines unbekannten 
Muisters. 

Ciborium, ursprünglich der auf SAulen ruhende 
Baldachin Aufbau 
über dem Altar. Von ihm hing das Gefiss 


oder Baldachin-artige 


init dem geweihten Brode herab, Dasselbe 


hatte manchmal die Form einer Taube, 


L'icgeler 


und der 
Schnüre, die sie hielten, auf den Altar her- 


welche vermittelst einer Rolle 
abgelassen resp. nach der Hühe des Cibo- 
riums Die 
6. Jahrhdt. 
Sonst werden zu 
dieser frühen Zeit als Formen noch Büchsen 
und Thürme erwähnt, Da Gefiisse 
das wichtigste Stück des Ciboriums dar- 


aufgezogen werden Kkonnte. 


Taubenform scheint schon im 


vorgekommen zu sein, 
diese 


der Ausdruck auf sie 
Sie der 


Baldachin nicht mebr gebaut wurde, ihre 


stellten, hat sich 


allein übertragen. imussten, als 
Form in so fern fndern, als sie nicht mebr 
zum Aufhängen, sondern zum Stéllen einzu- 
richten waren. 
ist Silber, 
vergoldet, emaillirt; die Gothik bevorzugt 


die Form eines Thürmchens. 


Das Material der Ciborien 


Gold oder Kupfer, versilbert, 


Ciegeler, Heinr,, deutscher Glockengiesser des 
16. Jahrhdts. 


Ciglione, Bernardino di Michele, Miniator zu Sicna 
um 1500. 


Cignaroli, Gianbettino, Maler 


und Radirer zu 
Verona im 18. Jahrhdt. 
Cimarre, la, zinunerne oder silberne, grosse 


Kanne mit dünnem Halse und 2 Henkeln, 
éinem horizontalen, die Kanne überragenden, 
beweglichen und einem vertikalen, festen. 
16. und 16. Jahrhdt. 

Cimerlini, Giov. Paolo, Maler und KRadirer zu 
Verona in der zweiten Hälfte des 16. Jahr- 
bhdts. 

Cinericius, F. Ph, Kupferstecher in Deutschland 
oder Italien in der ersten Hälfte des 16. Jahr- 
hdts. 

Cinfraix, uud Porzellammaler zu 
Montauban im 18, Jahrhdt. 

Cingulum, der die Alba raffende und zusammen- 
haltende Hüfigurt der amtirenden Geist- 
lichkeit. 
einem Band, das oft kosthur gewebt oder 


Fayencen- 


Er besteht ans ciner Schnur oder 


gestickt ist. 
Cinquecento s. Renaissance, 
Cinque dea = Ochsenzunge. 
Cioff, Antonio, Porzellanmaler zu Capo di Monte 
Ende des 18. Jabrhdts. 
Cioli, Valerio, 1460—1530, 
giesser zu Floreuz. 
Cione, Andrea 5. Orcagna. 


Bildhauer und Erz- 


| Ciseliren, 





Ciseliren 
Cione, Vater des Andrea Orcagna, war Gold- 
schmied zu Florenz 
des 14. Jahrhdts, 
Cioni, Anton Francesco, Maler uud Mosaist zu 
Florenz in der ersten Hälfte des 18. Jabr- 
hdts,. 
Ciotti, J. B. 
publicirt. 


in der Zzweiten Hälfte 


hat Ornamente 

Venedig 1591. 

Cipolline, Zwiecbelimarmor, weisser bis rôthlicher, 
geschichteter Kalkstein mit farbigen Glim- 
mer-, selten Talkschichten. 

Cipriani, Galgano, Kupferstecher zu Vencdig in 
der ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 

Cipriani, Giovanni Battista, 1726—85, Maler, Ra- 
direr, Ornamentenzeichner in 


für Stickereien 


Ftalien und 
Seine Ornamententwürfe (Wand- 
decoratiouen, Plafonds, Gerñthe ete) hat 


England. 


F. Bartolozzi gestochen. 

Cirage ist die von den Franzosen eingefübhrte 
Bezeichnung für die durch Kunstgelb 
{s. d.) in Glasmalereien hergestellten Tôüne, 
die goldig wirken sollen. 

Ciro Santi, Maler uud 


Bologna in der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 


Ornamentstecher zu 


hdts, Seine Blätter zeigen Wauddecorationen, 


Friese, Bordüren ete, theils nach eigener 
Erfindung, theils nach Rafael und nach den 
Funden in Pompeji und Herculanum. 

Ciseau, P. L, Kupterstecher und Miniaturmaler 
zu Paris ans der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 


hdts, 


die Künstlerische Bearbeitung der 
Obertläche eines Metallgegenstandes auf 


kaltem Wege mittelst Punzen, Feilen, Meis- 
sein, Sticheln ete, Diese Bearbeitung ist 
an gegossenen Objecten stets nothwendig, 
um die Gusshaut und die Gussnähte zu 
entfernen, Weiter wird sie sowohl an ge- 
gossenen wie an getricbenen Stücken auge- 


wendet, um Conturen, Tiefen, Details scharf 


herauszuarbeiten. Wie weit der Ciscleur 
darin gehen kann und darf, entscheïdet sein 
Kunstverständniss  Während der Kkiünst- 


lérischée Charakter des einen Objects auf 
müglichste Erhaltung der Gussformen hin- 
weist, gebietet der eines anderen recht feines 
Herausarbeiten des Details. 

und Beschaffenheit 
des zu bearbeitenden Objects richtet sich 


Je nach der Grüsse 


die Art, wie es behufs Ciselirung fixirt wird, 


L'ist 





Stücke bedürfen 

Fixation, während Kkleinere im 
Schraubstock oder auf der Kittkugel fest- 
gelegt werden. 

Cist, Charles, Buchdrucker zu Philadelphia im 
18. Jahrhdt. 

Cista, ein bei den altitalischen Vülkern viel- 
fach benutztes Kapsel- oder Kisten-artiges 
Beéhältniss, Es  diente 
Zwecken, nämlich Schmuck- resp. Toiletten- 


Grosse, schwere weiter 


keiner 


besonders zwei 
gegenstände oder Leichenasche aufzuneh- 
Die Schmuck-C. wurde meist aus 
Metall gefertigt und mit figürlichen Dar- 
stellungen geziert. Die Aschen-C,, aus Stein 
oder gebranntem Thon, zeigt meist weniger 
kunstreichen, oft polychromen Decor, 
Cistercienser-Tracht s. Bernhardiner-Tracht. 


Cité des dames, Handschrift aus dem 14. Jahr- 
Bibliothek zu 


mer. 


hdt. mit schünen Miniaturen, 
Paris, 

Citrin heisst der schüne, gelbe, viel als Schmuck- 
stein verwendete Bergkrystall. Er wird be- 
sonders in Brasilien gefunden. 


Citronengelb ist ein Chromgelh. 
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Citronenholz, schweres, gelbes bis gelbbraunes, : 


aus Westindien, aber nicht vom Citronen- 


baum stamimendes Holz, das gut zu be- 


arbeiten ist. 
Città di Castello producirte vom 16. bis zum 18. 
Jahrhdt. 
Sgraffito. 


Thonwaaren und 


Dicselben sind durch die figür- 


mit Engobe 
lichen Darstellungen manchmal recht inter- 
Ob alle Stücke, die für C. d. €. in 
Auspruch genommen werden, wirklich dort 


essant. 


gefertigt sind, ist zweifelhaft, da gleiche | 


Technik und gleicher Decor in  vcinem 
grüsseren Jlombardisch- venetianischen Be- 


zirke geherrseht zu haben scheint, 

Civitalé, Masseo, oberitalischer Intarsiator um 
1500. 

Civo, Bernardo, oberitalischer 
des 16. Jahrhdts, 


Waffenschimied 


Cizaté, Ambrogio, Edelsehmied zu Mailand um | 


1500, 


CK, dus K am €, findet sich als Monogramm 
auf Kupferstichen éines unbekannten deut- 
schen Künstlers aus der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhdes. 





Clair olmur 





CK, dns C durch das K, findet sich als Marke 
auf holländischen 
Herkunft. 

CK an einander, auf Delfter Fayence des 17. 
Jahrhdts. ist  Monogramm de 
Keyzer's. 

CK findet sich als Marke auf Siegburger Stein- 
zeug aus dem 16. oder 17. Jahrhdt. Der 
Verfertiger ist nicht bekannt. 

CK, Fractur, auf Leipziger Goldschimiedearbeit 
ist Marke eines unbekannten Meéisters aus 
dem 18. Jahrhdt,. 

CK, Fractur, auf Nürnberger Goldschmiede- 
arbeit ist Marke des Conr. Kerstner. 
CKAL, die Buchstaben unter einander, À L zu- 
sammen, findet sich als Marke 

Fayence. 


Fayencen unbekannter 


Cornelis 


auf Kieler 


CL, Monogramum eines unbekannten italienischen 
Ornamentenzeichuers (Schmuck) um die 
Mitte des 18.Jahrhdts. Seine im Rococostil 
gehaltenen Entwürfe sind von J. C. Mailin 
gestochen. 

CL auf Goldschmiedearbeiten aus Torgau ist 
Marke eines unbekannten Meisters. 

CL, das C durch, auch manchmal zum Theil 

senkrechten Strich des L, im 

ovalen oder runden Schild ist Marke wohl 


über dem 
verschiedener Augsburger Goldschmiede des 
17. Jahrhdts. 

CL, das L rechts oben klein durch das C, auf 
Augsburger Goldschmiedearbeiten ist wohl 
Marke Christ. Lencker's, 

Ciachant, west. 1781, Pariser Edelsteinschneider. 

Claes, Kunsttüpferfamilie zu Delft im 17. Jahr- 
hdt. 

Claes, Alaert, Kupferstecher, Ornamentenstecher 
(Figuren, Friese, Vasen etc.) zu Amsterdam 
und Utrecht um die Mitte des 16. Jahrhdts. 
Die trefflich 
sein Monogramm, das A gothisch, das C 
im À. 

Claessens, Lambert Anton, geh. 1764 in Amster- 
dam, gest. 1884 in Paris, hervorragender 
Kupferstecher. 

Claesson, Aert, 1498—1664, Maler zu Levden, 
malte auch auf Glas. 

Clair obscur, helldunkel. Man versuchte schon 
früh die schôüne Wirkung dieser Beleuchtung 


gestochenen Blätter tragen 


in Gemälden sowie für Holzschnitte zu ver- 


werthen und druckte deshalb diese mit 


Claiz 





mehréren Platten von verschieden lichten 
Tünen Farbe. Die Technik 
desto schwieriger, je mebr Platten 
das Bild 
Die geringste Platten- 
ist ©, Man mit 
einen die schwarzen mit 
andern die Mitteltüne und giebt die Lichter 
durch die Papierfarbe, 

Die Technik kam um 1500 Deutsch- 
land auf und nahm dort wie in Italien im 
16. Jahrhdt. grossen Umfang an. Weder i«t 
Dienecker noch Hugo da Carpi, 
ihr Er- 


derselben ist 
ver- 
wendet werden, entsprechend 
reicher an Tünen. 
der 


anzah] druckt dann 


Conturen, 


in 


die 
beide Anspruch darauf machten, 
finder, 

Claiz = Claux. 


der ! 
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Clamade, Domingo Sanchez und Michele Sanchez, | 


Klingensechmiede zu Toledo resp. Lissnbon 
um 1600. Marke: Scheere. 


Clar fertigte in der zweiten Häülfte des 18.Jabr- ! 


hdts. Steinzeug zu Rendsburg, 
Clare, Jos. Goldschmied zu London um die 
Mitte des 18. Jahrhdts. Marke s. JC. 
Claretware, das englische, in der Masse gefürbte 
Steinzeug. | 
Ciarissinen-Tracht, grau, schwarzer Schleier. 
Clark, Shaw & Cie. errichteten gegen Ende des 
18. Jahrhdts. eine Fayencefabrik zu Monte- 
reau, in der sie auch Queensware herstellten. 
Ciarke, Buchbinder zu London in der ersten 
Hälfte dieses Jahrhdts, 


Clarke, J, englischer Kupferstecher in der : 


zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 
Clarke, Thomas s. Derby-Porzellan. 
Clarke, William, muss gegen Ende des 18 Jahr- 
hdts. Steinzeug zu Lille gefertigt haben, 
Clarot, Alexander, Kupferstecher und Miniatur- 
imaler zu Wien aus der ersten Hüälfte dieses 
Jahrhdts. Seine Arbeiten tragen die Buch- 
staben AC, Ein Bruder Johann war Litho- 
graph, malte aber auch Miniaturen. 
Clarus, Radirer, ist identisch mit Fabrizio Chiari. 
Claude, Michel s. Clodion. 
Claudius, gen. Francese, gest. 1597, gefcierter 
Julius 11. berief ihn aus Frank- 
Dort starb 


Glasmaler. 
reich nach Rom. 
Blüthe seiner Jahre, 
Claudot, Vincent, Glasmacher zu Nancy um 1600. 
Claus, Glockengiesser, 8. Klaus, 
Claus. gest. 1789, Gemmenschneider in London. 


er in 


der ! 








CLD 





Claus von Mühlhausen, Glockengiesser zu Erfurt 
in der zweîten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Clauss, Joh., Goldschmied zu Nürnberg um die 
Mitte des 17. Jahrhdts. Marke 8. JC, 

Clausuren sind die Schliessen der Bücher, Site 
kamen im 18. Jnhrhdt. auf, wurden wohl 
ursprünglich nur aus Leder gearbeitet, dann 
mit Metall geziert und «chliesslich auch 
ganz aus Metall gefertigt. 16. 
Jahrhdt. existiren sehr schône Clausuren in 
Metall, speciell süddeutsehe Arbeiten, mit 


Aus dem 


Sprüchen, figürlichen, ornamentalen Dar- 


stellungen. Die Schliessen sind dem Unter- 
déckel angeheftet und werden mittelst kléiner 
Haken oder Oesen an dem Beschlag des 
Oberdeckels befestigt. 
mit dem des Buches überein. 
hit. Bänder, 


Schliessen vor. 


Ihr Decor stimmt 

Vom 17. Jahr- 

an  kommen Schnüre  nls 

Claux, franzüsischer Goldschmied um die Mitte 
des 14. Jahrhdts. 

Claux le Loup, Glasmaler Ende des 14. Juhrhdts. 

CL AV, das C durch den senkrechten Strich 


des L, das À und V in einander oben am L, 


in alten Bildwirkereien ist  Monogramim 
eines unbekannten Meisters nus dem 16. 
Jahrhdt. 


Clavareau, M. sall Anfaug dieses Jahrhdts. Fa- 
vencen in Sèvres gefertigt haben, 

Claveaux, Claude Aug. franzüsischer Miniatur- 
maler um die Mitte dieses Jahrhdts, 

Claver, Modelleur an der Porzellanfabrik zu 
Montauban gegen Ende des 18. Jahrhdts. 


Claveren, H. van, Kunsttüpfer zn Delft Ende des 





17. Jahrhdts. 

Clavus, der Purpurstreifen auf der rümischen 
Aintstracht. Die Berechtigung ihn auf der 
Tunicn anzulegen wechselte, In der Kaiser- 
zeit findet er sich als ein 4eckises Stück 
ZLeug, das mit Gold bestickt ist. 

Claymore, Schwert, 
mit zur Klinge in spitzen Winkeln stehen- 
der Parirstange. Es wurde im 16. und noch 
Anfang des 17. Jahrhdts. geführt. 

CED, der senkrechte Striech des L geht durch 
dus C, der wagerechte ist so nach oben 


schottisches Zweihänder 


und links gebogen, dass er das D  bildet, 
Monogramm eines unbekannten deutschen 
Kupferstechers aus der ersten Hiäifte des 
16. Jahrhdts. 


Cleffins 





Cleffius, Lambert, gest. 1691, fertigte Fayencen 
zu Delft. 

Clemens, Johann Friedrich, 1749—1835, Kupfer- 
stecher in Kopenhagen. 

Clemens Urbinas, Medailleur des 16. Jahrhdts. 

Clément s. Choisy le Roy. 

Clément, Jean, Glasmacher zn Nancy um 1600. 

Clementina, Johanna Maria, Miniaturmalerin zu 
Turin aus der ersten Hälfte des 18. Jahr- 
hdts, 

Clennel, englischer Forméschneider um 1800. 

Cleophrades, Kunsttôpfer in Griechenland etwa 
500 v. Chr. 

Clerc, Johann Friedrich, Miniaturmaler in Frank- 
furt a/M. und Wien in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhdts. 

Clerc, Sebastien le, web. 1637 in Metz, znerst 
Militär, wendete sich später der Kupter- 
stich- resp. der Radirkunst zu und hat uns 
die enorme Zahl von weit über 8000 Blätter 
hinterlassen, die, flott und geistvoll béhan- 
delt, besonders für die Kulturgeschiehte 
seiner Zeit ein umfangreiches Material 
bilden., Der Künstler starb 1714 in Paris, 

Clerck, ausgebreitete Brüsseler Bildwirker- 
lfanilie, die Ende des 16. Jahrhdts, auf- 
taucht und bis um die Mitte des 18. Jahr- 
hdts, thätig war. 

Clerget, Charles Ernest, geb. 1812, Kupferstecher, 
Ornamentenzeichner und -stécher zu Paris. 

Clerick, Rochus de, Bildwirker zu Kassel um die 
Mitte des 16. Jahrhdts. 

Clérissy, Kunst- 
tüpferfamilie des 17. und 18. Jahrhdts. die, 
wie 


ausgebreitete  franzüsische 


es den Anschein hat, einer Tüpfer- 
familie entstammt, welehe um 1600 in Fon- 
tainebleau arbeitete. Namentlieh in Moustiers 
waren dann viele Mitglieder dieser Familie, 
vor allem Pierre, 1662--1728, thätig, Die 


Arbeiten dieses Zweiges aus dem 18. Jahr- 
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Cliché 





Academie zu 

auf von 

Ornamentblättern 
als Zeichner, Die Entwürfe stammen vom 
Ende des 18. Jahrhdts. 

Clermont Ferrand lieferte ïm 16. und 17. Jahr- 
hdt, sehr schün ausgestattete Terracotten. 

oft 
durchbrochenem Ornament und Bleiglasur. 
Fayencen, darunter sehr grosse Stücke, in 
Form und Decor meist recht gut aber nicht 
originell, sah erst das 18. Jahrhdt. in C. F. 
entstehen. 
stimmeud, 

Beschauzeichen von ©, F, war bis 

1784 das Stadtwappen, bis 1789 ein Baum. 

Clers, Kuusttüpferfamilie zu Bradwell um 1700. 

Cieru, S, van, niederländischer Bildwirker um 
die Mitte des 15, Jahrhdts, 

Cleve wird in der Heraldik die obere Hälfte 
der Lilie (s. d.) genannt. 

Clevenrad +. Lilienrad. 


stochen. Ein Director der 
Reims, Clermont, 
Courteille 


nennt sich 


gestochenen 


mit 


Sie sind tiefbraun bis schwarz, 


Der Stil von Monstiers war be- 


! Clews, 1, Kunsttüpfer zu Warburton um 1800. 


: CLF bezeichnet 


hdt., kräftig, gut in Blau gemalt, sind be- | 


sonders gesncht. 


Kunsttüpfern aus der Familie seien ge- 
nannt: Antoine zu Avon um die Mitte des 
17. Jahrhdts, ein A. zu Marseille um 1700, 
Pierre zu Varages im 18. Jahrhdt.,, Felice 
zu Mailand Hälftu des 18. 


Jahrhdts. 


in der zweiten 


Von sonstigen békannten | 


Clermont, eine Dane, hat ïm 18. Jabrhdt, zu | 


teims mebrere Blätier in Kreidemanier go- 


Cleyn, Franz, 1590—1658, Maler und Radirer, geb. 
zu Rostock, starb in London nach langem 
Aufenthalt in Rom und Kopenhagen. Er 
bat zahlreiche Ornamente (Grottesken, Friese 
ete.) gezeichnet und gestochen. Sie zeigen 
ihn als einen phantasiereichen, unter dem 

italienischen  Barock - Stils 

stehenden Künstler, 

der Meédailleur ©, Leberecht 


Einflusse des 


seine Arbeiten, 

CLG, das LG im ©, das L durch das ©, anf 
Kupferstichen ist Marke G. Leygébe’s. 

CLHK, das L am und im €, das K am H, 
findet sich auf alteu Goldschmiedearbeiten 
aus Frankfurt a/O. als Marke eines unbe- 
kannten Meisters. 

Cliché oder Abklatsch heisst sowohl der Ab- 
druck, den man von einem Gegenstande in 
erstarrenden Stoffen nimmt als auch dessen 
Wicderabdruck. Zum Zwecke des Druckes 
verfubr man früher s0, dass der betreffende 


Holzschnitt in erstarrendes Schriftmetal] 
krüftig cingedrüekt, nach Erkalten der 


Masse das Negativ mit Graphit eingerieben 
und abermals in Schrifimasse eingedrückt 
Das 


inéait 


wurde, der Art gewonnene Positiv 


konnte nach Zurichten der Presse 


Clifton 175 Clowes 








übergeben, Später bediente man sich einer | Close, Miniaturmaler zu Berlin um die Mitte 
Clichémasechine, welche mit gleichmassiger, | des 18. Jabrhdts. Sein Sohn Franz Lud- 
bestimmter Kraft das betreffende Objekt in |! wig, geb. 1763, ging nach Dresden und 
die erstarrende Masse einschlug. Die Er- | wurde dort als Medailleur wie auch in der 
findung der Stereutypie änderte wesentlich ! Kunst des Vaters berühmt. Er muss um 
die Technik. Jetzt werden Clichés meist | 1810 gestorben sein. 

mittelst der galvanoplastischen Methode Clottaert, Guillaume, niederländischer Bildwirker 





durch Niederschlag von Kupfer gewonnen. | aus der ersten Hülfte des 16. Jahrhdts. 
Diese Methode hat den Vortheil, die Origi- | Clouet, François, Maler in der ersten Hülfte des 
nale zu schonen, sie dabei sehr genau 16. Jahrhdts. zu Paris, fertigte schüne 
wiederzugeben und recht dauerhaftes Druck- | Miniaturen. 
material zu liefern Die so gefertigten : Clouwet, Pieter, Kupferstecher zu Antwerpen 
Clichés heissen Galvanos. Die Zurichtung um die Mitte des 17. Jahrhdts, 
zum Druck ist sehr einfach, indem die | Clovio, D. Giulio, der von seinen Leitgenossen 
dünnen Kupferplatten mit Schriftmetall am meisten gepriesene Miniator des 16. Jahr- 
hiutergossen und auf Holz genagelt werden. hdts., ist 1498 in Grizana (C'roatien) geboren. 
Clifton fertigte Anfang des 18 Jabhrhdts. Thon- 1616 kam er nach Mantua, um Theologie zu 
waaren in York (England). studiren, wandte sich aber bald, angeregt 
Clignancourt producirte gegen Ende des 18, durch Giulio Romano, dessen Schüler er 
Jahrhdts. sehr schôüne Porzellane (s. Deruelle). wurde, der Malerei zu. Seine Lehrjabre 
Auch Frittenporzellane aus C. sind bekannt, ! verbrachte er in Italien. Unstät wechselte 
Als Marke kommt ein gekrüntes B oder M | er die Vorbilder und suchte bald sich an der 
{auch ohne Krone) vor; auch finden sich um ! erhabenen Einfachheit Raphaels, bald an 
das B die Buchstaben LL verschlungen, der  überkraftvollen  Bewegtheit Michel 
Clinquant, Flittergold, Rauschgold. Augelos zu bilden, erfasste aber hier wie 
Clint, George, 1770—1854, englischer Maler und ! dort seine Vorbilder nur theilweise Nach 
Kupferstecher. | | vorübergehendem Aufenthalte in Ungarn 
Clipeus 4. Schild. Kkehrte er nach Rom zurück, wurde bei der 
Clipeus, das grosse, meist hüchst kostbare Stück Einnahme der Stadt 1697 gefangen und ging 
Stoff, welches auf die Rückenseite des plu- dann, wahrscheinlich einem Gelübde, dem 
viale aufgenäht ist. Im 14 Jahrhdt., in | er seine Freiheit zu verdanken hatte, folgend, 
welchem es znerst béobachtet wird, sehr ins Kloster der Flagellanten zu Mantua, 
klein, nahm es an Umfang immer mehr zu |; Aus diesem befreite ihn 1530 sein alter 
und deckt seit dem 15. Jahrhdt. etwa ?/; des : Günner, der Cardinal Marino Grimani C, 
Rückens. Seiten- und Oberrand sind gerade, ! lebte dann bis zu seinem Tode, 1578, in Rom. 


der Unterrand ist convex bogenfürmig. DerC. Seine Arbeiten sind ziemlich correct ge- 


wird von einer werthvollen Borte nmrahmit, zeichnet, reich in der Erfindung und Ans- 
Clock 5. Klock. 
Clodion, eig, Michel Claude, 1738—1814, Bild- ; benstimmung, Bemerkenswerth ist die Sorg- 
falt, die sich bis in die kleinsten Einzelheiten 


führung bei liusserst geschmackvoller Far- 


haner, hat zu Rom, Nancy und Paris reiz- 


volle Statuetten in Terracotta gearbeitet. erstreckt. Eine grüssere Anzahl Arbeiten 
Sie zeigen bei vorzüglicher Behandlung ist auf uns gekommen. Genannt seien als 
den liebenswürdigen Stil des Rococo und sicher von seiner Hand stammend: Ein 
werden jetzt viel, nicht finmer in guter Dante in der vaticanischen Bibliothek, die 
Absicht, nachgemacht. ©, hat auch einen Siege Karl's V. im British Museum, An- 
Theil der Modelle für die Sèvres Statnetten dachtsbücher in verschiedenen Bibliotheken, 
genrbeitet. vor allen das wundervolle im Museum zn 
Clodius, berühmter Goldschmied zu Rom im Neapel mit dem Einband von Cellini. 
1. Jahrhdt. p. Chr. . Clowes, englisecher Schabkünstler aus der zweiten 


Cloisonné «. Email cluisanné. | Hälfte des 18, Jahrhdts. 


CLP 
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Cocchi 





CLP auf Berliner Goldschmiedearbeit ist Marke | CN, das C durch das N, findet sich als Marke 


C, 14 Pintsech's. 
Clussembach, Martin nnd Georg, Fragiesser zu 
Prag im 14. Jahrhdt. 


Clutha-Gläser. 
seit elnigen Jahren englische Gläiser in den 


Uuter diesem Nainen  Kkommen 
Handel, die Anfmerksamkeit verdienen. Sie 
sind aus dunkelgrünem, nicht ganz klarem 
reigen meist bizarre 


Glas gefertigt und 


Formen. Das Charakteristische an ihnen 
bilden 1 oder 2 grosse, breite, nicht scharf 
begrenste Flecke von Aventarin-Glas. 

CM, das C kleiner als das M und durch dessen 

Strich, Holz- 


Monogramm 


érstei auf Glasmalereien, 


schnitten,  Radirungen ist 


Christoph Maurer's, 
em auf Sèvres Porzellan ist Marke Commelin's. 
Cm auf Porzcllan 
Cmielow., 


war Marke der Fabrik zu 


CM, ein Kreuz darnnter, findet sich als Marke 
auf Pariser Frittenporzellan Chicanneau’s. 


CM soll sich als Marke ant Majolika Flürsheim's 
aus dem 18. Jahrhdt, finden, 

CM, Marke der Fayencefabrik von Barluet & Cie, 
in Creil und Monterau. Die Fabrik imitirt 
auch alte Stücke. 

CM auf Siegburger Steinzeng aus dem 16.Jahr- 
hdt. ist das Monogranmm eines uubekannten 
Tôpfers. 

CM, dus M im C, im runden Schild auf Leipziger 
Goldschmiedenrbeiten ist Marke eines un- 
bekannuten Meisters des 17, Jahrhdts. 

CM, das C über dem M, in einem Keil-fürmigen 
Schilde auf Augsburger Goldschmiedenrbeit 


ist Marke des Chr. Mitnacht. 


CM, das M klein im und sam ©, auf Breslauer 


Goldschmiedearbeiten ist Marke Christian 
Menzel's. 

CM findet sich auf Goldschmiedearbeiten 
York als Marke eines unbekannten Meisters 


von der Mitte des 17. Jabrhdts, 


als 


CM, Monogranm des Medailleurs Chr. Maler. 

CMA auf Kupferstichen ist Monogramm des 
Cornelisz Matsys. Das Monogranm kommt 
auch verschlungen vor mit Zusätzen so: 
Cor. Met. 

Cmielow (Hussland}) producirte um 1800 Porzellim, 


das als Marke Cm führt. 











auf Fayencen und Porzellan Niederweiler's 
unter Custine. 

CN im querovalen Schilde auf Wiener Gold- 
schmiedenrbeit ist Marke eines unbekaunten 
Meisters des 17. Jahrhdts. 


C. N. 


Nouailher, 


ist Haudzeichen des Emailrmalers Nicol. 

Auch ein anderer, unbekannter 
Künatler zu Limoges um die Mitte des 16. 
Jahrhdts, führte dnssolbe Zeichen, 

CNAF, dax NA nud F znsnimmengezogen im 
C, Monogramm eines unbekannteu italieni- 
schen Stechers von um 1660, 

CNO, dus © um den ersten, das O um den 

Strich des N, findet 
sich als Marke auf Fayencen des 16. Juhr- 
hdts. 
Nicolo 
Faenza zuzuschreiben, 

CO, cine Pfeilspitze dahinter, findet sich als 
Marke auf spunischer Fayence des 18. Jahr- 


zweiten senkrechten 
Das Monogramm ist entweder dem 


von Urbino oder einem Nicole in 


hdts., vielleicht aus Alcora. 

CO, die Buchstaben sehr eckig, kommt als 
Marke auf Fayencen von Ronen vor, 

CO auf Magdeburger Goldsehniedearbeit ist 
Marke des Gerh. Oberdicek. 

CO und Krone darüber auf Goldsehmiedenrbeit 
aus London ist Marke des John Cory. 

CO, 3 Punkte darüber, ein Punkt zwischen 
2 Ringen darunter, auf Goldsehmicdearbeit 
aus London ist Marke des Rob. Cooper. 

CO, eine Distel darüber, auf Londoner Gold- 
schmiedearbeit ist Marke des À Courtauld. 

Coades & Sealy arbeiteten in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhdts. Terracotten und Fayencen 
zu Lambeth. 

Coalbrookdale s. ose, John. 

Coalport Porzellan :. Rose, John. 

Coating, Gewebe = Fries. 

Cobelenz, rheinische Glockengiesserfaumilie des 
16. bis 18. Jahrhdts. 

Cobin de Lafontaine, franzüsischer Miniaturmaler 
uin 1400. 

Coblenzer Geschirr hiess das im Rheinland her- 
gestellte, gewühnliche, graue Steinzeug mit 
grober, blauer oder brauner Malereïi. 

Cobus, niedertändisehe 
17. und 18. Juhrhdts. 

Cocchi, Filippo und Alessandro, Mosaikkünetler zu 
Rom in 18. Jahrhdt. 


Bildwirkerfamilie des 


Cocein 


Coëck van Ast 





Coccin, rother Theerfarbstoff, aus Resorcin dar- 
gestellt. 

Coccorese, Carlo, 
hdts. zu Castelli. 


Cochenille, ein kleines Insekt, welches auf ver- | 


schiedenen Cactusarten lebt, Das Weibehen 
liefert getracknet einen feinen, rothen Farb- 
stoff und wird deshalb in verschiedenen, 
geeigneten Gegenden, 80 vor allem in Cen- 
tralamerika, dann auch in Brasilien, West- 
indien, Malaga, Spanien, Java, Algier sorg- 
fältig gezüchtet. Die Cochenille wird unter- 


schiéden nach den Züchtungsorten oder 
uach dem Fortpflanzungszustand, in dem 


sich die Thiere zur Zeit der Ernte befanden 
Pol- 
nische Cochenille ist die getrocknete, 
rothe Schildiaus, die in Nord-Ost-Europa 
Unechte 


oder nach der Art der Trocknung. 


vorkommt. Cochenille ist 
Kerimes, 

Cocheux fertigte Fayencen zu Nevers um die 
Mitte des 18 Jahrhdts, 

Cochin, Kupferstecherfamilie zu Paris im 17. 
und 18.Jahrhdt. Es sind bekannt: Nicolas, 
etwa 1620—1700, dessen Sohn Charles 


Nicolas, 1688—1754, dessen Sohn Charles 


Nicolas, 1715—90, Marie Louise Made- 


leine geb. Hortemels, 1686—1767, Frau 


des Charles Nicolas des Vaters, Nicolas 


hat in seinen Stichen mancherlei Ornament, ! 


namentlich Cartouchen, Kamine geliefert. 


Von den beiden Charles Nicolas stammen ! 


zahlreiche Ornamentstiche (Festlichkeiten, 
Decorationen,  Fontainen,  Kirchenmübel, 
Wandschirme, Cartouchen, Vignetten) in 


theils nach 

eigenen, theils nach fremden Entwürfen, 80 

nach La Joue, Slodz. Vassé un. A. Einige 

ihrer Entwürfe sind auch von Anderen, s0 

Moitte, Tardieu, 
worden, 

Cochin, Glasmaler im 16. Jahrhdt. zu Troyes in 
der Champagne. 


schünen Louis XV. Formen, 


von Massard gestochen 


Cochot, Kunsttüpfer zu Nevers um die Mitte 


des 18. Jahrhdts, 

Cock, den, niederländischer Bildwirker um die 
Mitte des 15. Jahrhdts, 

Cock, Hieronymus, 1510—70, Maler, Kupferstecher, 
Ornamentenstecher zu Antwerpen und Rom. 
Seine Ornamentblätter zeigen Architectur, 


Kronthal, Lexikon. 1. 


‘avencemaler des 18 Jahr-. 


Geräth als 
lagen für Goldschmiede nach Cornel. Floris, 
| B. Battini, P. Mandère. 
Cock, Jean Claude, Maler und Radirer zu Ant- 
weérpen um 1700. 

Cocker, Edward, Kupferstecher zu London in 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. hat 
namentlieh Schriften gestochen. 

Coclemans, Jacob, 1870—1786, Kupferstecher in 
den Niederlanden und Frankreich. 

Coclers, Louis Bernard, 1740—1817, holländischer 
Maler uud Radirer. 

Cocoboloholz, ein sehr hartes, schweres, gelb- 
rothes, dunkel gestreiftes Holz, 


Grottesken, Cartouchen, Vor- 


Es kommit 
aus Mexico, 

Cocon ist die Schlauch-artige Hülle, etwn von 
der Grüsse eines Taubeneis, in welche die 
Seidenraupe sich einspinnt. Die Farbe des 

Cocons ist weiss bis gelblich bis gelb bis 

gelb-rôthlich. Die innerste Schicht besteht 

aus unregelmässig geordneten, fest mit ein- 

Fäüden 


Seidenwatte, die nächste, deren Fäden 


ander verklebten und giebt die 
straff gewickelt sind, die feine Seide, die 
fusserste, locker gewickelte, grüsste Lage 
die Flock- Vor dem 


Abhaspeln werden die Cocons zwecks Auf- 


oder Floretseide, 


lüsung der die Füden zusamimenklebenden, 





Léeim-artigen Substanz in warmes Wasser 

geworfen und init Birkenreisern geschlagen. 

: Cocusholz, aux Westindien stammendes, schweres, 
hartes, tief grün-braunes Holz. 

Codeferini «. Capoferri. 

!: Codex Gertrudianus, ein Psalterium, früher im 
Besitz der Kônigin Gertrud von Ungarn, 
jetet in Cividale (Friaul). Es ist im 11. Jahr- 
hdt. in Deutschland gefertigt und reich mit 
luitialen und Miniaturen gesechmückt, die 
zum Theil rein bvzantinischen Stil zeigen. 
Der Künstler nennt sich Ruodprecht, 

Codex millenarius, reich ausgestattete Handschrift 
aus dem 8. Jahrhdt. in Deutschland ge- 

Stiftes 


fertigt, im Besitze des Kreins- 

münster. 

| Codices rescripti s. Palimpseste. 

| Codina, Vittoriano, Bildhaner und Kupferstecher 
im 19. Jahrhdt. 

| Coeck van Ast, Peter, niederländiseher Kupfer- 

stecher, 


Oruamenteustecher  namentlich 


nach Serlio un die Mitte des 16. Jabrhdts. 
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Côlestiner-Tracht 





Côlestiner-Tracht, schwarz, auch schwarz und 
weiss. 

Coenot, niederländischer (2) Bildwirker des 17. 
Jabhrhdts, 

Coentgen, Heinrich Hugo und #ein Sohn Georg 

1752—99, Kupferstecher Frank- 
furt a/M. 

Coëruleum, helle Blaufarbe, zinnsaures Kobalt- 
oxydul, Oel- und Wasserfarbe, 

Coffard, Pierre, fertigte Fayencen zu Nevers um 
1720. 

Coffia, nrabische Bezeichnuug für das Tuch, 
das um den Tarbusch geschlungen wird. 
S. auch Sphinxhaube. 

Cogels, Joseph, 1786—1831, Maler und Radirer in 
den Niederlanden und München. 

Coggs, John, Goldschmied zu London in der 
zweiten Hilfte des 17. Jahrhdts. 

Cognac. Fayence, In €. wurden wäbhrend der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. Fayencen 
hergestellt, die zwar künstlerisch nicht hoch 
stuhen die Sujets ihrer Malereien 
aber ein lokales Interesse rechtfertigen. 

Beschauzeiïichen von C. war bis 1784 
Franz I. zu Pferde, darüber 8 Lilien, bis 
1789 ein Pfeil ohne Gefñeder. 

Cognet, Claude und François, Fayencemaler zu 
Nevers um 1720. 

Coignard, Antoine und Philippe Vincent, Fayence- 
maler des 18. Jahrhdts, zu Sincenx 
Rouen. 

Coinon, Pierre, Miniaturmaler zu Paris in der 
ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 

Cointre 
dieses Jahrhdts. 

Coiny, Jacques Joseph, 1761—1809, Kupferstecher 
in Paris. 

Coiny, Joseph, 1795—1899, Kupferstecher in Paris, 

Coiny, Matthieu, Goldschmied zu Paris um die 
Mitte des 18. Jahrhdts. 

Coissy fertigte im 18. Jahrhdt. Fayencen zu 
Quimper, 

Coke, John, errichtete 1796 die Porzellanfabrik 
in Pinxton,. 

Coksperger, Peter, Formschneider und [lwmninist 
Zu Mainz im 15. Jahrhdt. 


Jos. zu 


durch 


und 


fertigte Porzellan zu Paris Anfang 


Col, Büchsemnacher zn Paris um die Mitte des 
18. Jahrhidts. 

Cola di Fuccio, 
Jahirhalts, 


Sienesischer Miniator des 14. 


Coltan 


Cola di Giovanni, Miniator zu Siena um 1800. 
Colambert, Goldschmied zu Lyon in der ersten 
Hülfte des 16. Jahrhdts. 


Colandon, Maler und Radirer zu Paris Anfang 
des 17, Jahrhdts. 


Colard, Joseph, aus Dinant, Goldschmied und 
Erzgiesser in der zweiten Hälfte des 14. 
Jahrhdts. 

Colas, Nic., Büchsenmacher zu Paris gegen Ende 
des 17. Jahrhdts. 

Coiberch s. Hermann von Colberch. 

Colckgheter, Peter, norddeutscher Erzgiesser nm 
1500. 

Colclough, der Fabrik zn 
Swansesa Aufang dieses Jahrhdts. 

Colcothar = caput mortuum. 


Porzellanmaler an 





Coldoré, François, identisch mit Fontenay, 
Jul. de. 
Colebrookdale, Porzellan. S. Rose, John. 


Colier, Pieters, fertigte Favencen zu Delft um 
1700 

Colin, lothringische Glasmacherfamilie im 16. 
bis 18. Jahrhdt. 

Colin auf Emailmalereien ist das Handzeichen 
des Nice, Nouailher. 

Colin, Jean, fertigte in der ersten Häifte des 
18. Jahrhdts. Fayencen zu Nantes. 

Colinaeus «. Stephanus, Henrieus. 

! Colin de Castille. Holzbildhauer zu Rouen um 

| 1600. 
Colinet, Ornamentenstecher zu Paris 

|  Mitte des 18. Jahrhdts. Er lat namentlich 

Bronzekürper und Geräth nach Forty ge- 





um dié 


| stochen. 

: Colivaux, Samuel, Goldschmied zu Berlin um 
1700. 

Collaert, Adrian, Maler, Ornamenten-Stecher und 
Zeichner zu Antwerpen fin 16. Jahrhdt. 
Seine Blätter zeigen Figuren, Blumen, 


Fische, Vügel, Insekten etc. 
Collaert, Hans, Sohn des Adrian, Ornamenten- 
Er 
acheint vor dem Vater gestorben zu sein. 


Zeichner und Stecher zu Antwerpen. 


Seine gut entworfenen und trefflich gezeich- 
neten Blätter zeigen Figuren, Schmuek, Gold- 


schmiedeornamente, Friese. Monogramin s. 


H ©. 
Collan, Jacques, Ornamenten-Zeichner und Stecher 
zu Rotterdam in der zweiten Hälfte des 


Collure 








17. Jahrhdts, Die Blätter Gold- 
schmiedeornamente, 

Collare bedeutete früher Halsschmuek, Hals- 
bekleidung, Halsschutz, jetzt speciell die 
Halsbinde der katholischen Geïistlichkeit. 

Collas, Achille, 1794—1859, 


Paris. Von Hause 


zoigen 


Kupferstecher zu 

aus Mechaniker, erfand 
er die Reliefeopier-Maschine, die er Für den 
Kupferstich anwendete. 

Collavin, Pierre Antoine, Münzmeister und Erz- 
siesser zu Genf im 18. Jahrhat. 

Collerette, la, der Frauen-Halskragen, der nicht 
aus Spitzen, sondern aus einem dichten 
Gewebe besteht, 

Collet, der Koller, der Aermel-lose, kurze Rock 

Leder, 


Jahrhdt. über dem Wamms getragen wurde. 


aus naturfarbenem welcher int 17. 


Collet, Ornamentenstecher zu Paris um die 
Mitte des 17. Jahrhdts, hat namentlich 
Sechinuek nach Légaré gestochen. 

Collier, zahlreiche Glockengiesserfamilie des 
18. und 19. Jahrhdts. Es finden sich Mit- 


glieder in Frankreich, im Elsass, besonders | 
Berlin, ! 


aber in Norddeutschland, so in 
Zehlendorf, Danzig. 

Collier, Jakob de, Goldschmied zu Frankfurt a/M. 
ui 1600, 

Collignon, F., Kupferstecher in Frankreich und 
Italien 
hdts, 


ù À. gestochen. 


aus der ersten Hälfte des 17. Jabr- 


Er hat auch Ornamente nach 


Collignon, François Jules, Kupferstecher zu Paris 
im 19. Jahrhdt. 


Collin, Imbert und Philibert, fertigten Favencen ! 


zu Nevers Aufang des 18. Jahrhdts. 


Collin, Paul Heinrich, 1748-89, errichtete 1776 ge- 
Thon- 
waarenfabrik zu Künigsberg i/Pr. in der er 


méinsam mit einem Bruder eine 


Fayence und feines Steingut nach 


eng- 
lischem Muster herstellte, 
1785 ein. 
darunter Portraitsreliefs, sind sehr gut in 


Die Fabrik swing 
Die wenigen erhaltenen Stücke, 


Masse und Form, die Glasuren manchmal 
mangéelhaft, die Farben nicht angenehm, 
Collin, Richard, 1627, 

Kupferstecher, arbeitete auch in Rom. 
Collins, William, 1788—1847, englischer Oel- und 
Er hat 


geb. niederländischer 


Glasmaler und Radirer. gut ge- 


arbeitet, 
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Bella | 


Colre 





Collins, W., englischer Erzgiesser und Ciseleur 
des 18. Jahrhdts. 

Collinson, Porzellan-, speciell Blumenmaler zu 
Swinton Anfang dieses Jahrhdts, 

Collombe, de la, «. Lacollombe. 

Collot, Pierre, Architect und Ornamentenstecher 
{Architécturtheile, Kamine) zu Paris in der 
érsten Hiälfte des 17. Jahrhdts, 

Collyer, Joseph, 1748-1897, englischer Kupfer- 
stecher und Schabkünstler 

Colmar. Beschauzeichen bis 1784: vin Komet, 
auch der zweimal schrägrechts getheilte 

Suhild mit einem Stern im Mittelfeld wird 

Colmar zugesprochen: 1784-89: 1 Hand- 

schuh. CC, inuss uin 1800 Porzellan 
ducirt haben. 

Coloman, Platiner s. Helmschmied. 

Colombier, Ornamentenstecher 
(Cartouchen) um die Mitte des 18. Jahrhdts. 
Stil Louis XV. 

Colombo, Aurelio, italienischer Kupferstecher ans 
der ersten Hälite dieses Jabrhdts,. 

Colomboni, Angelo Maria, 1608—72, Münch zu 
Gubbio, muss ein hérvorragender Miniatur- 


pro- 


franzüsischer 


maler gewesen sein, 
Colonnenschrift, Schrift, deren einzelne Zeichen 
uicht nebeu, sondern unter einander stehen. 
Colorin, concentrirter Krappfarbstoff. 


: Colorito, Abraham, Buchdruecker zu Sancino 
gegen Ende des 15. Jahrhdts. 
Colpeper, Edm., englischer Edelgiesser und 


Ciseleur uin 1700. 

Colson, Kunstgiesser und Ciseleur zu Paris im 
18. Jahrhdt. 

Coltelaccio, kurzes Schwert. Es wurde im Mittel- 
alter und noëh bis in's 16. Jahrhdt. hinein 
geführt. 

Colturi, Giacomo und Antonio, Brüder, Kunst- 
giesser und Ciselenre zn Venedis im 18. 
Jahrhdt, 

Columba — C'iborium. 

Columba, irischer Abe des 6. Jahrhdts, war als 
Miniator thätig. in von seiner Hand ge- 

Besits 
Trinity College za Dublin. {Bock of Durrow.} 

Columbani, PL, euglischer Ornamenten-Zeichner 

Stecher (Vasen, 
aweiten Hilfte des 18 Jahrlhdts, 

Colve, Ludwig, Miuiaturmaler zu Danzig in der 


aweilen Hälfte des 18. Jahrhedts. 


tiertes Evangeliarium ist jm des 


und Dreiffisse} aus der 
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Colyn 


| Colyn, Jakob, niederländischer Bildhauer und 
Holzschnitzer jm 16. Jahrhdt. 

Coma, spanischer Büchsensechmied des 18. Jahr- 
hdts. 

Comans, de, Bildwirker zu Paris im 17. Jahrhdt. 
Monogramm s. C À und CC. Ein Gérard 
(. findet sich als Bildwirker im 16. Jabrhdt. 
in Brüssel 

Combe, Joseph, Fayeucekünstier zu Lyon und 
Moustiers um die Mitte des 18. Jahrhdts. 

Combinationslüster, gemischte Metalllüster. 

Combon et Antelmy, Fayencefabrikanten 
Moustiers im 18. Jahrhdt. 

Cominazzo, oberitalische Büchsen- 
schmiedfamilie, zumeist in Gardone, Am 
bekanntesten sind zwei Lazaro C. aus dem 
17. Jahrhdt. 

Comino, Giuseppe, Buchdrucker zu Padua im 16. 
Jahrhdt. Seine Classiker-Ausgaben werden 
hoch geschätzt. 

Commelin, Blumenmaler an der Fabrik zu Sèvres 
ün 18. Jahrhdt. 

Commelinus, Hieronymus, Gelehrter, Buchdrucker 
zu Heidelberg um 1600. 

Commode, etwa Tisch-hohes Kastenmübel mit 
1 oder mehreren Schubladen. Die Bezeich- 
nuug C, wird fitr dieses Mübel erst Anfang 


PAL 


berühmte 


des 18. Jahrhdts. angewendet, doch haben 
schon gwegen Ende des 17. derartige Stücke 
existirt, Sie sind aus dem Bedürfniss ent- 
standen, die Truhe durch einen bequemeren 
Wäisvhe 


ete. zu ersetzen und verdanken der grüsseren 


Aufbewahrungsraum für Klieider, 


Bequemliehkeit, die sie gewähren, auch ihren 
Namen. Die frühen Stücke schliessen sich 
der Truhenform an und zwar der letzten 
italienischen, die ihrerseits im Allgemeinen 
dem Aufbau der autiken Sarkophage folgte. 
Bildhauerarbeit und reiche Bronzen schmück- 
ten sie. Als aber Boule und seine genialen 
Arbeiten massgebend wurden, musste man 


bedacht sein, breitere Flächen zu schaffen, 


um die Marqgneterie gut aubringen %u 
künnen. Man schweifte Front- und Seiten- 


lächen in breiten Wellen. Diese Form be- 
hielt die Commode bis zum Stil Louis XVL, 
unter dessen Herrschaft sie gerade Fhichen 
Die Be 
liubtheit, der sich das neue Kastenmübel in 
18. ul in das 19. Jahrhdt, hinein 


und Contaren annimimt, grosse 


bis weit 
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Conditioniren 


ertreute, liess alle Künste der Holzhearbei. 

tung, Bronzetechnik, Lackmalerei etc. auf 

sie anwenden. [Im Allgemeinen kehrte man 
stets gern wieder für sie zu geschweiften 
Formen zurück. Häufig wurde die Commode 
mit anderen Môübeln combinirt, so nament- 
lich ein zurücktretender Schrank, 
Schreibtischvorrichtung ihr aufgesetzt. 

Comonasse, Guillaume, Glasmaler 
16. Jahrhdts, zu Auxerre. 

Compagni, Domenico, gest. um 1490, Steinschneider 
zu Mailand. 

Compains, Jehan, Pariser Buchbinder um 1600. 
Er arbeitete im Blinddruck und bedeckte 
die Deckel ganz mit kleinen Stempeln in 
schlechter Flächendisposition. 

Compardel, niederländischer Miniaturmaler um 
die Mitte des 17. Jahrhdts, 

Comparini, G. F.. Mosaist zu Florenz nm die 
Mitte des 17. Jahrhdts. 

Comparto hiess in Venedig die Commission von 


eine 


Anfang des 


Glashüttenbesitzern, welche die Herstellung 

Ihr Ob- 
maun hiess Gastaldo, dessen Unterbeamiter 
Soprastanti. 

Complutinische Bibel ist die polyglotte Bibel, 
welche 1514—17 zu Complutum (Alcala de 
Henares, Spanien) von den Brocarios ge- 
druckt wurde. 

Composit Kapitäl oder rümisches KapitAl ist 
von den Rümern erfunden. 


des Glases zu überwachen hatte. 


In ikrer Pracht- 
liebe genügt ihnen noch nicht das reiche 
korinthische Kapitäl, Sie sctzten auf dessen 
Reihen Akanthus-Blättern noch die 
Voluten des jonischen Kapitäüls und zwar in 
reicher Verzierung. 

Concha (griechisch}, eigentlich Muschel, 
wird als Bezeichnung für die Altarnische 
gebraucht. 

Conchula, Deminutivum von Concha, im Sinne 
von apsis. 

Conditioniren heisst das Verfahren zur Gewichts- 
ermittelung von Seide. Da diese ein stark 
hygroskopischer Kürper ist und auf Gewieht 
gehandelt wird, muss dasselbe nach voll- 
stäündiger Trocknung des Materials ermittelt 

Zu diesem Behufe wird die Seide 

Stunden 


von 


die 


werden. 


mehrere einer Temperatur von 


cirea 106° ansgesetzt und dann unter ge 


vissen Cantelen gewogen. 


Count 


Conet, Jean de, Glasmaler im 16. Jahrhdt. 

Coney, John, 1786-1838, euglischer Maler und 
Kupferstecher, 

Confalonieri, Cesare, errichtete gegen Ende des 
18. Jahrhidts. die Fayencefabrik Santa Cristina 
zu Mailaud. 
arboitet, 

Confesseur, Jacques, Brouzegiesser und Ciseleur 
zu Paris um 1700. 
Môbelbeschlige. 


Sie hat nur wonige Jahre gu- 


Seine Specialität waren 


Confessio, in Kirchen ein kleines Gewülbe unter : 


dem Hauptaltar, welches dazu diente oder 
nur bestimmt war, die Gebeine eines Heiligen 
Diese Rume 
waren stets aufs reichste geschmückt, Durch 


oder Märtyrers aufeunehmen. 


ibre versteckte Lage wurden sie zu treff- 
lichen Conservirungsstätten für Objekte der 
christlichen Kunst. 

Confident, le, ein Sopha mit S-formig oder auch 
8mal Haken-artig gebogenem Sitz und Lehne, 
sodass 2 resp. 8 auf ihm sitzende Personen 
sich bequem  vertrauliche  Mittheilungen 
(confidences) ins Ohr sagen künnen, 

Congio, Camillo, Ornamentenstecher zu Rom um 
die Mitte des 17. Jahrhdts, 


Castello, 


Er hat nach 

Autonozzi, Berrettini w A. ge. 
arbeitet. 

Congressstoff, weirmaschiges Gewebe in Lein- 
wandbindung aus baumwollenen oder leine- 


uen, uicht feinen FAden. 


Congrevedruck, der von Will Congreve, 1772 | 


bis 1828, einem euglischen Officier erfundene 
Buntdruck. Die Zeichnung wird auf eine 
Metailplatte hoch gefñtzt und die Platte in 


den Farbengrenzen auseinandergesägt, Die 
cinzelnen Stücke werden darauf mit den 


betreffenden Farben cingerieben und wieder 

zur Platte zusammengefügt. Man kann dann 

Die 
Technik war etwa in den Jahren 1880—60 in 
Gebrauch. 

Coninck, de, uiederländischer Bildwirker, ur- 
beitete in der zweiten Hälfte des 16. Jahr- 
hdts. aim Hofe zu Florenz, Ein Guillaume 
de C, findet sich um die Mitie des 18. Jahr- 
hdts. als Bildwirker zu Brüssel, 

Coningsto, Gillis, niederländischer 
Radirer des 16. Jahrhdts. 

Con. pol. di .8. casa als Aufschrift auf kleinen 
Thongefässen s. Loreto-Becher. 


in 1 Zuge den Buntdruck abzivhen. 


Maler und 


l'onsole 


Conquy, E. 1809—48, franzüsischer Kupfer- 
stecher, 

Conrad, Müueh im Kloster Schevern (bei PfafFen- 
hofen a/d. Im) aus der ersten Hälfte des 
18. Jahrhdts., 
Er ist wobhl der boedentendste Künstler seiner 
Zeit. mit der Feder 


schwarz und roth auf grünem Grunde. Seine 


Mimiator und Goldschimici, 


Meist zeichnet er 


Kenntnisse von den menschlichen Kürper- 
formen sind sehr gering, der Ausdruck in 
den Gesichtern bei der allgemeinen Achn- 
lichkeit oft überraschend gut, der Falten- 
wurf sehr flüssig. Intéressant ist die Archi- 
tectur, deren romanische Formen auffallend 
schlank sind, ein Mahnen der Gothik,. 
Conrad, Andr., Mechaniker und Ciseleur zu Un 
im 18. Jabhrhdt. 
Conrad, David, Maler und Radirer zu Dresden 
gegen Ende des 17. Jahrhdts. 
Conrad de Lindoove, deutacher Goldschmied nus 
der zweiten Hälfte des 14 Jahrhdts. 
Conrade, eine italienische Familie (aus Albissolu), 
die im 16. und 17,Jahrhdt. Kunsttüpferei zu 
Nevers betricb. Es sind eine grosse Anzahl 
Bat- 
Jacques. 


Miiglieder bekannt, so Domenico, 
Antonio, 


findet 


tista, Augostino, 


Uuter ihren  Arbeiten sich keine 


erster Classe, 


: Conradsen, Harald, seb. 1817, dänischer Medailleur 


und Steinschneider, 
Conrad von Kôüln, Edelschmied und Ciseleur von 
Ende des 16. Jahrhdts. 
Conrad von Liegnitz, Glasmaler in Breslau gegen 
Eude des 14. Jahrhdts. 
Consecrationsmünzen, die 
münzen, welche, nach dem Tode des be- 
bildlich 


oder symbolisch seine Versetzung unter die 


rümischen  Kaiser- 


trefenden Herrschers geschlagen, 


Gôtter darstellen. 

Console, der Kragstein oder Tragstein in 
der Architectur, ein aus der Wand heraus- 
ragender Stein, Er wurde ursprünglich als 

Träger für Säulen, später für Balken, Ge- 

wülbe, Statuen uw À, manchmal auch nur 

rein decorativ ohne Tragbestimmung ver- 
wendet. Nach Muster dieser mit der Waud 
verbundenen Console fertigt man in neuerer 

Zeit bewegltiche Consolen, die an die Wand 

gehäugt werden und als Träger für Büsten, 


Ühren ete, dienen, 


Consorti 

Consorti, Bernardo, Kupferstecher zu Rom in der 
ersten Hälfte divses Jahrhdts. 

Constable, W. H., englischer Glasinaler des 19. 
Jahrhdts. 

Constant, Porzellanfabrikant zu Paris Anfaug 
dieses Jahrhdts. 

Constantin, Abraham, 1785-1846, Porzellan- und 
Emailmaler zu Paris und Rom. 

Constantin, Manufactur 
zu Sèvres in der ersten Hüälfte des 19.Jahr- 
hdts. 

Constantin, Jean Antoine, 1756—1844, Maler und 
Radirer zu Aix. 

Constantin, Giovanni Battista, 
Kupferstecher, Ornanentenstecher (Schwarz- 


Figurenmaler an der 


Goldschmied, 


ornamente) zu Rom und Bologna in der 
ersten Hälfte des 17, Jahrhdts. 
Constantinopel. Spitze. S. türkische Spitze. 
Constantius, italischer Medailleur aus der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhdts. 
Consularmünzen, die Münzen des republikanischen 


Rom. Ihre Herstellung wurde 3 Beamteu 
übertragen. Dieselben  benutzten nicht 
selten die Münze als Mittel den Ruhm 


ibrer Familie zu künden, indem sie auf den 
Rücksciten Thaten ihrer Vorfabren bildlich 
darstellten. 

Contamine, Kunstgiesser zu Paris in der ersten 
Hälfte dieses Jabhrhdts. 

Conteria 
waare, 


(italienisch) ist venezianische Glas- 
Conti, venezianische Erzgiesserfamilie des 16. 
Jahrhdts. 
Conti, Carl, 1740—95, Kupferstecher zu Wien. 
Contorniaten, grosse rümische Bronzemedaillons 
aus dem 4. und 5, Jahrhdt. p. Chr. mit oft 
feinem, flachem Gepräige. Sie zeigen auf 
der Vorderseite den Kopf eines Kaisers oder 
berübinteu Mannes, auf der Rückseite ge- 
wühnlich eine auf die Rennbabhn bezügliche 
Darstellung. Manche Stücke sind mit Silber 
eingelegt, Den Namen führen sie von ihrem 
Die C, 


nicht als Münze gedient haben, sonudern als 


stark erhabenen Rande. dürften 


Erinnerungszeichen verschenkt worden sein, 
Contouche, ein Mantel-artiges Damenkleidungs- 
stück, welches etwa von 1720—%0 viel ve- 
tragen wurde. Es war weit, faltig, moeist 


viereckig aus£eschnitten, vorn glatt  an- 


legend Man hakte es vorn zu oder gchloss 
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lontaura 


es mit einem Gürtel, liess es auch weit 


offen stohen. Als Material wurden glatt, 
helle, feine Stoffe verwendet, 

Contre-Email, an Emailen der Glasüberzug des 
Metalls auf der Rückseite. Derselbe wird an- 
gebracht, damit das Metal] auf beiden Seiten 
vou Glas bedeckt ist und sich so beim Er- 

und Erkalten 


resp. 


hitzen gleichmässiger aus- 


zusannnenzieht als bei ciu- 


Bei 
jenigen Emails, welches das Metall massiger 


dehnt 


séitigem Ueberzug. der Technik des- 
lässt, dem Grubenschmelz, ist Contre-Email 
Man wählt 


für das Contre-Email meist ein helles Glas, 


niché nôüthig und nicht üblich. 


damit das darunterliegende Metall zu er- 
kennen ist. 


Conteiras, Bento, portugiesischer Miniator des 
16. Jahrhdts. 


Contremarke, kleiner, auf Münzen nachträglich 
angebrachter Stempel zum Zeichen, dass 
2. B. die landfremde Münze im Lande zahl- 
bar ist, dass der Werth der Münze geändert 
ist, duss cine ausser Cours gesetzte Münze 
wieder in Umlauf gesetzt ist etc. 

Contributionsmünzen heissen die Münzen, welche 
zur Abzahlung von Kriegscontributionen 
gepräigt wurden. Sie nennen manchmal den 
Zweck ihrer Prügung oder die Mittel, aus 
denen sie geprägt wurden. 

Contro, Fra Girolamo di, (Glasmaler zu Siena im 
15. Jahrhdt. 

Controle-Zeichen — Beschauzeichen. 

Contucci, Andrea, 


Sansovino genannt, wurde 1460 geboren 


nach  seinem (Geburtsorte 
und bildete sich unter Leitung A. Pollajuolo's 
Er ar- 
beitete in Florenz, Genua, Rom und von 
1491—1500 Hofe Stets 


massvoll und vornéhm in der Form, nach 


als Bildhauer und Erzgiesser ans, 


am zu Lissabon, 


der Schôünheit der Antike strebend und sic 


oft erreichend, meist charakteristisch im 


Ausdruck, selten zu gesuecht im Vortrag ist 


er, trotzdem seine Arbeiten einen grossen 


Zug vérmissen lassen, als einer der ersten 
anzusehen., Er starb 


Meister seinvr Zeit 


1529. 


; Conzaura, eine Zange zum Anfassen der flüssigen 


Glasimnsse und Auszitchen  derselben zu 


Streifen oder Rähren. 


Cook 

Cook, Thomas, 1744-1818, englischer Kupfer- 
stecher, 

Cooke, George, 1781—1834, und sein Bruder 
William Bernard, 1811-80, englische 


Maler, Radirer, Stecher. 

Cookworthy, William, geb. 1705 zu Plymouth, 
gründete vin 1760 in seiner Vaterstadt ge- 
meéinschaftlich mit Bevans eine Porzellan- 
fabrik. C., ursprümglich Apotheker, hatte 
nach langen Mühen verschiedene Kaolinlager 
in England gefunden, deren Massen er ein- 
2eln auch gemiseht in stets neuen Versuchen 
verarbeitete, Daher sind die Siücke CS in 
dér Masse sehr verschicden., Die Malerei, 

die sich an die des ostasiatischen Porzellans 

anlehnt, oft Blumen darstellt, ist sehr gut, 

Besonders sehr tiefen 

Die 

Formen, darunter viele Muscheln, sind zu 

loben. 

haft. Leider arbeitete die Fabrik nur bis 

1774. Marke ist 

Zeichen für den Jupiter, selten findet sich 


ibre 
Farben mit Verwendung von Gold, 


wirksam sind 


Die Glasur ist nicht «selten febler- 


meist das astronomische 
der Name des Verfertigers oder Herstellungs- 
ortes. 

Cool s, Koal. 

Coomans, P. 0., seb. 1816, Maler und KRadirer zu 


Brüssel. 
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C'orallin 


uabm im genannten Jabre die Spode'schen 
Fabriken. 


: Copestake, Goldschmied zu Uttoxeter in der 


Cooper, Alexander, Miniaturmaler in London und 


den Niederlanden um die Mitte des 17. Jahr- 
hdts. 
Cooper, Richard, englischer Kupferstecher aus 


der zweiten HAlfte des 18. und der ersten | 


des 19. Jahrhdts. 


Cooper, Rob, Goldsehmied zu London in der | 


érsten Hälfte des 18 Jahrhdts. 
C O. 


Marke #. 


Cooper, Samuel, 1609—72, hervorragender eng- | 


lischer Miniaturmaler., 
Coornhaert, Dirk Volkaertsz, Kupferstecher im 
16. Jahrhdt. zu Amsterdam und Gouda. 
Cootwyk, f., 1714—70, holläindischer Goldsehmied, 
Graveur, Kupferstecher und Radirer, ein 
ausgezeichnet geschickter Künstler. 
beitete viel Marke: JCFe 
oder J Cow f. 

Cop, franzüsischer Erzgiesser und Ciseleur um 
1600. 

Copeland. Die Familie C, producirt xeit 1888 
Thonwaaren in Stoke upon Trent. Sie über- 


in Kreidestich. 





Er ar- : 


Hälfte des 18. Jahrhdtx. Bekannt 
sind seine Fassungen von Jasper Camcen 


2wciten 


und Gemmen. 
Copie, orientalischer, dünner Spiess. 
Copierrahmen, ein Holzrahmen mit überstehen- 
der Kante, auf welcher eine Glasplatte und 


hinter dieser eine Holzplatte aufliegt, Die 
Vorrichtung dient dazu, um vom photo- 


graphischen Negativ 
druck auf Papier zu 
Glasplatte 


einen positiven Ab- 
Auf 
wird das Negativ gelegt, auf 
Die Holzplatte drückt 
mittelst Schrauben oder Federn das Ganze 
Hat das Licht eine Zeit 
lang gewirkt, 80 kann man mittelst einer 


nehmen. die 


diese das Papier. 
fest zusammen. 


Klappe in der Holzplatte sich überzeugen, 
wie weit der Abdruek auf dem Papier vor- 
geschritten ist. 

Copine, niederländischer Miniaturmaler um 1400. 

Copland, H., englischer Ornamentenstecher um 
die Mitte 18. Jahrhdts. Die Blätter 
zeigen Môübel, Ornamente, Cartouchen. 

Coppa amatoria, Fayenceschüssel aus dem 15. 
und 16. Jahrhdt. mit einem Frauenkopf und 


des 


einem Spruchband schmeichelhaften Inhalts 
für die Dame. 

Coppa nuziale = Brautschale, 

Coppens, Augustinus, Maler und Radirer in den 
Niederlanden gegen Ende des 17. Jahrhdts. 

Coppens, John, englischer Ornamentenstecher 
(Dosen) gegen Ende des 17. Jahrhdts. 

Coquelicot, le, die Klatschrose, der Mohn, dann 
in übertragenem Sinne die rothe Farbe 
dieser Blüthen. 

Coqueret, Pierre Charles, 


stecher zu Paris. 


1761—1832, Kupfer- 


Coquet, Erzgiesser zu Nancy in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhdts. 
Coquille d'oeuf porcelaine — 

zellan. 

Coquia, Louis. Ornamentenstecher zu Paris um 
die  Mitte 17. Jahrhdts. Er hat 
Schmuck nach Légaré gestochen. 

Coradinus, Medaitleur zu Ferrara in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhdts. 

Corallin, Theerfarbstoff, hergestellt aus Phenol. 

das 


Eierschaalenpor- 


des u. À. 


Das neutrale C. ist braun, saukalische 


C'ornazzint 

roth, das saure gelb. 

Färberei und Zeugdruckerei auch in der 
Buutpapicrfabrikation benutzt. 

Corazzini, Francesco, Medailleur zu Rom uin 1800. 

Corbizi, Litti di Filippo, identisch mit Littifredi. 

Corbutt, Charles, englischer Kupferstecher und 
Schabkünstler die Mitte 18. Jahr- 
hdts. 

Cordeline, la, der Kantenfaden. 

Cordewage, Heinrich, Dominikaner zu Güttingen 
iu der ersten Hälfte des 14 Jahrhdts, ge- 


rühmt als Schreiber und Miniator. 


un des 


Cordien, Ant., rümixcher Erzgiesser und Ciseleur 
un 1700. 

Cordier, R., Kupferstecher, Graveur zu Paris um 

Mitte des 17. Als Stecher 

scheint er sich mit dem Stich 

von Schriften abgegeben zu haben. 


die Jahrhdts. 


namentlich 


Cordierit, eiu durchsichtiger, wenig werthvoller 


1#1 


Der Stoff wird in der 





Halbedelstein, meist blau, seltener gelb. | 
Das Blau Konnnt in ganz hellen bis zu 


tiefen, Saphir-Ahnlichen Tünen 
diese Steine 
lichen Werth. Fundorte sind Ceylon, Finn- 
land, der bayerische Wald. 
Gewicht des C, ist 2,6—92,65. 

Cordon, (Landschafts-) 
Swinton Anfang dieses Jahrhdts, 

Cordovan x. Korduan. 

Cordova-Tapeten sind alte Ledertapeten. Cordova 
producirte vom Ende des 16, Jahrhdts, an 
bis weit hinein ins 17. grosse Quantititten 
Ledertapeten. 

Corduba, Francesco, Maler und Kuptferstecher 
(Foutainen) zu Rom um die Mitte des 17. 
Jahrhdts. 

Cordus, Philipp, Maler und Kupferstecher zu 
Berlin um 1600. 

Corff fertigte Fayencen zu Delft im 17. Jahrhdt. 

Corigia, de, a. Corregio, 

Coriolan, Christoph, aus Nürnberg, arbcitete als 
Formschneider im 16. Jahrhdt, in Italien. 
Coriolan, Joach. Theod. 

schneïder im 16. Jahrhdt. 


Nur 


einigermassen erhéh- 


vor. 
haben 


Das specifische 


Porzellan- Maler zu 


süddeutscher Form- 


Coriolano, Giovanni Battista, 1589-1649, Kup£fer- : 


und 
Bruder 


stecher, Ornainentenstecher, Radirer 


Formschneider zu Bologna. Sein 


Bartolomn., 1599—1676, ist als Formschneider | 


rübinend zu erwähnen. 
Cormano, identiseh mit Kornmann. 





dornu 

Cornaille, Blumenmaler an der Manufactur zu 
Sèvres im 18. Jahrhdt. 

Corne, frauzüsischer Formaschneider um 1800. 

Corneille, Claude, Maler und Kupferstecher zu 
Lyon um die Mitte des 16. Jahrhdts. Seine 
Blitter sind mit CC Lugd., bezeichnet. 

Corneille, Michel, 1608—64, und 
Michel Ange, 1649—1708 und Jean 
Baptiste, 1649-95, Maler und Radirer zu 
Paris. Jean Bapt. hat Ornamentstiche im 
Stil Louis XIV, publicirt, so Cartouchen, 
Culs de lampe, Vignetten, Wappen. 

Cornelis, Kunsttüpferfamilie zu Delft im 17. 
Jabhrhdt. 

Cornelisz, Cornelius, gen. Schipper, Fayence- 
maler zu Delft im 17. Jahrhdt. 

Maler 

in 


seine Sôühne 


Cornelisz, Jac. 
Amsterdam 
Jahrhdts, 

Cornelius, in England 
ersten Hilfte des 16. Jahrhdts. 

Cornelius, Joh. Friedr., Goldschmied zu Magde- 
burg um die Mitte des 18. Jahrhdts. 


Cornely, Andrea, un 1680 in Italien, hat Ent- 
A. 


und Formschneider zu 


der ersten Hälfte des 16. 


Goldsechmied in der 


würie für Wagen gezeichnet. 


Westerhout hat sie gestochen. 


var 


Cornet, du, Platiner zu Brügye und Valenciennes 
un 15. Jahrhdt. 

Cornette, André, Fayencemaler zu Nevers An- 
fang des 18. Jahrhdts. 

Cornier, Pariser Erzgiesser um die Mitte dieses 
Jahrhdts. 


.: Cornillat, Favencemaler zu Nevers um die Mitte 








des 18. Jahrhdts. 

Cornille, F. franzüsischer Ornamentenzeichner 
{(Schräünke, Kirchenmübel) 
18. Jahrhdts. sind jm Stil 
Louis XV. gehalten und von Monchelet ge- 


Vorhänge, des 


Seine Entwürfe 


stochen. 
Cornillet, Jean B. Alfr., franzôüsischer Kupfer- 
stecher in 18. Jahrhdt. 


Cornu, Eugène, est. 1876, Bildhauer, Kunst- 
giesser, Ciseleur. Die aus seinen Werk- 


stätten hervorgegangenen Arbéiten stéhen 


küvstlerisch sehr hoch. Nach seinem Tode 
Fabrik 


unter seinem Namen fort. 


arbeitete die noch ein Jahrzehut 


Cornu, Louis und Piérre, malten Fayencen zu 
Ron tm 18. Jahrhdt. 


Coro 


Coro, Dom. di Niccelo, Holzschnitzer, Intarsiator 
zu Sienn Anfang des 16. Jahrhdts. 

Corgmandelholz = buntes Ebenholz. 

Coromandellack, eigenthüimliche, von der Coro- 


mandelküste importirte Lackarbeiten. 
Leichnung ist vertieft in den Lack ge- 


schnitten und dann ausgemalt. 
Coromandel-Teppiche s. Masulipatam. 
Corona, Jac. Lucius, 
des 16. Jahrhdts. 
Corona, Michele, Miniaturmaler zu Venedig gegen 
Ende des 16. Jahrhdts. 
Corot, Camille, 1796—1875, der bekannte fran- 
tüsischée Maler, hat Blätter 


deutscher Formschneider 


auch einige 
radirt, 

Corplet, Etienne Charles, Miniatur- und Email- 
maler zu Paris ersten Hälfte dieses 
Jahrhdts. Bekannt sind 
trefflichen Restaurationen 


in der 

besonders seine 

alter Emailmale- 
reien. 

Corporale, das leinene Tuch, welches auf den 
Altar als Unterlage für das Messopfer ge- 
legt wird. 

Corporali, Giacomo, Miniator zu Perugia in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhdts. 


Corporaltasche, die aus kostharem Stof ge- 
fertigte, meist mit Stickereien gezierte 
Tasche, in welcher der AbendmahlSkelch 


zvin und vom Altar getragen wird. 

Corr, Erin, 1805-62, Kupferstecher zu Ant- 
werpen. 

Cerreggio, Jean da, auch de Corigia oder de 
Cucchiaris genannt, Bildwirker aus den 
Niederlanden, arbeitete gegen Ende des 16. 
Jahrhdts. am Hofe zu Ferrara. 

Corrientes, Toledaner Waffenschmiedfamilie des 
16. und 17. Jabrhdts, 

Corsini, Marco, Kunstgiesser und Ciseleur zu 
Florenz um die Mitte dieses Jahrhdts. 


Corsinisches Gefäss, silbernes Gefñss, 1761 im | 


Hafen von Porto d'Anzo gefunden. 
hürt den Corsinis und 


Es ge- 
ist in déren Palast 
zu Trastevere ausgestellt Die Form 
Gefässes entspricht etwa dem Kantharos. 
Auf kurzem, gegliedertem Fuss erhebt sich 
der Becher, Zwei dünne Henkel überragen 
ibn in schünem Bogen und legen sich mit 
2 Armen Ein 


gleichfalls 


frei dem oberen Rande an. 


Halbei-fürmiger Einsatzhecher. 
L 
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Die | 


des | 


Corvimietlo 
von Silber, hängt init seinem umgebogenen 
Rande auf dem Rande des grossen Gefisses. 
Dieses zeigt an soiner Aussenflâche eine 
getriebene figürliche Darstellung.,  Vorn: 
Athene, etwas in eine Urne werfend, rechts 
| von hr eine sitzende, offenbar betrübte, 
links eine stehonde, zuschauende Figur mit 
einer Fackel; hinten: Ein Jüngling an einem 
Pfeiler, nachdenklich, betrübt; abgewendet 
von ihm eïilen ein Mann und eine Frau auf 
eine Sonnenuhr zu, die 
Das bézieht sich auf die 
| Orestes-Sage und stellt den Moment dar, 
Der 
Becher soll eine Copie nach einem Original 
des Zopyros sein. 

Corstiaens fertigte Fayenven zu Delft im 17. 
Jabrhdt. 

Cort, Cornelisz, 1578, hollin- 


discher Kupferstecher. Er hat den grüssten 


auf einem Pfeiler 


steht. Ganze 


wie Athene ihren Stimmestein abgieht, 


s'est. trefflicher 
Theil seines Lebens in Italien verbracht, 

| Cortelas — Coltelaccio. 

| Cortese, identiseh init Courtois, Jacques. 

| Cortona 5. Berettini. 

Corvinen heissen die prachtvoll ausgestatteten 
Bücher aus der Bibliothek des Ungarn- 
künigs Matthias Corvinus (1458—90). Nach 
der Eroberung Ofens durch die Türken 1526 
wurde die Bibliothek geplündert, ist aber 
wohl nur zum Theil nach der 
Türkei gekommen. Ueber den Verbleib des 
grüsseren Theils wéiss man nichts, wie 
übeérhaupt von den mehr als 50000 Bänden 
der einstigen Sammlung kaum 100 bekannt 
sind. Die Einbände bestéhen aus Kalb- 

haben Beschläge, mit 

| Stempeln geprägt, die Prägungen mit Gold 
| und kräftigen Farben ausgemalt. Die Orna- 


kleineren 





leder, keine sind 


mente sind so geordnet, dass ein grüsseres 
Mittelfeld das Wappen zeigt und um das- 
selbe herum gepunzte Perlen, theils Sehnur- 
fürmig, theils einzeln ein gestricheltes Ranken- 
oder Flechtwerk umgeben und durechsetzen. 
Frei bleibende Bügen und Ecken sind mit 
stilisirten Blumen und Blätiern gefüllt Der 
Charakter des Decors deutet 
Arbeiter 
oder umgekebhre. 


auf orientali- 


sche und jitalienische Vorbilder 


| Corviniello, 


gegebences 


Otto 
Verfahren 


Corvin 
Schildpatt, Steine, 


ein von vou an- 





Corvinus 


Muscheln, Bernstein éte, in Metall einzu- 
legen, Die betreffenden einzulegenden Oh- 


jekte werden mit der Seite, die später 


sichthar ist, in ihrer rechten Lage mittelst 


Firniss auf ein Modell aufgeklebt, Man 
überzieht nun galvanoplastisch die Seite 


des Modells, welehes die Steine trägt, mit 
Metall. Hat dieses die gewünsehte Stärke 
erreicht, dem Modell 
und findet die Steine von Metall fest um- 


so Jlüst man €s von 
schlossen. 

Corvinus, Johann August, Kupferstecher zu Augs- 
burg in der ersten Hälfte des 18. Jahrhdts. 
Er hat viele Ornamnente, so nach Decker, 
Kieiner u. A. gestochen. 

Corvinus-Becher, schüner, gebuckelter, gothischer 
Becher mit Blumenornament in Drahtemail, 
Der Becher, welcher im Besitz von Wiener- 
Neustadt ist, zeigt dic Jahreszahl 1462 und 
die Wappen Kaiser Friedrich's IL und des 


Künigs Mathias Corvinus. Am Fusse findet 


sich das Meisterzeichen FJ und das Be- 
schauzelchen %. 

Cory, John, Goldschmied zu London in der 
ersten Hiülfte des 18 Jabrhdts.  Marke 
s. CO. 


Co S, das S unter Co, findet sich als Marke 
auf Fayencen von Marseille. 

Cosijn, Arendt, furtigte gegen Ende des 17, Jahr- 
Die Stücke 
hervorragend in Form und Decor. 
Cosma, italienische Künstlerfamilie im 12, 18. 

und Anfang des 14, Jahrhdts, welche eine 


hdts, Fayencen zu Delft. sind 


eigene Mosaiktechnik (Cosmatenimosaik) 
übte, Sie benutzten hauptsächlich Marmor 
und zwar besonders die alten Marimorstiücke, 
welche sie im Boden Roms fanden, Neben 
der Wiände 


geben heute noch viéle Kirehen an Leuch- 


uicht unbedeutendem Schmuck 
tern, Tabernakeln u 8. w. Beweise fhres Ge- 
schinacks und ihrer Kunst. Charakteristisch 
für dieselbe ist die Anpassung an, resp. 
Combination mit Bildhauerarbeit und Archi- 
tectur. 

Cosmant, Antoine, Buchbinder zu Paris cegen 
Ende des 18, Jahrhdts. 

Cossäckchen, kurze Contouchen, stets vorn 
offen und nur im Hause getragen, 

Cossart., 
dicses Jahrhdts. 


Porzellanfubrikant zu Paris Aufaug 
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Cotelle 


Cosse, Mathurin de, Goldsehmicd zu Tours in 
der ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Cossetti, Antonio, Doininikanermüneh zu Bologna 
im 18. Jahrhdt., sehr tüchtiger Intarsiator, 
Cossetti, Dominique, Kupferstecher zu Paris in 
Hälfte des 18. Jahrhdts. Er 

bat Architectur nach Chalgrain gestochen. 

Cossin, Louis, 1627-86, Maler und Kupferstecher 
zu Paris, Er hat Ornamentstiche (Rahmen, 
Wappen) publicirt. Stil Louis XIV. 

Cossy lertigte Fayencen zu Quimper um die 
Mitte des 18. Jahrhdts. 

Costa, Annibale, Kupferstecher des 19. Jahrhdts. 
zu Rom. 

Costa, Giovanni Francesco, venetianischer Archi- 
tect und Radirer aus der ersten Hülfte des 
18. Jahrhdts. 

Costa, Lorenzo, 1460—1585, aus Ferrara, Maler, 
Niellator, Kupferstecher und Glasmaler zu 


der zweiten 


Bologna. Dort befinden sich in den Kirchen 
S. und $. 
Fenster von ihm. 
Costa, Tommaso, Maler und Radirer in Regyio 
in der zweiten Hülfte des 17. Jahrhdts. 
Costanzi, Giovanni, 1665—1754, Gemmensehneider 
zu Neapel. Dieselbe Kunst, aber in mehr 
vollendeter Art, übte sein Sohn Carlo, geb. 
1703 zu Nenpel. 
Thomas, gest. 1747, auch ein Sohn Gio- 


Petronio Giovanni in monte 


Er arbéitete stets in Rom. 


vanuis, war gleichfalls Edélsteinschnvider. 

Coster, Gilles de, Bildwirker zu Brüssel um die 
Mitte des 15. Jahrhdts. 

Costerel, H,, Bildhauer 
Metz um 1500. 

Costil, Pierre, Formschneider 
Paris um 1700. 

Costraoci, Giovanni, italienischer Steinschneider 
zu Prag in der ersten Hälfte des 17. Jahr- 
hdis. 

Cosway, Richard, 1745—182%4, bedeutender eng- 
lischer Miniaturmaler. 

Coteau, Jean, 
Gent, arbeitete gegen Ende des 18 Jahr- 


und Kunstgiesser zu 


zu Rouen und 


émail- und Porzellinmaler aus 
hdts. in Sèvres, 

Cotelle, Jean, 1610—76, franzosischer Maler und 
geschmackvoller  Ornamentenstecher  (Pia- 
fonds, Feuergeräth). 

Cotelle, Jean, 1645-1708, Maler uud Radirer zu 


Paris. 


Cotmnn 


Cotman, John Sell, 1782—1842, englischer Maler 
ul Kupferstecher. 

Cotta, johann Georg, ist der verste der alten 
Fauilie, der sich mit Buchdruck resp. Buch- 
handel beschäftigte. Die Familie hatte als 

Gegnerin Francesco Sforza's 1450 arm die 

Lombardei verlassén müssen, wandte sich 

nach Deutschland und lebte zuerst in Eise- 

nach, später bei Dresden. Johann Georg C. 

1640 die Buch- 

druckerei in Tübingen, deren Firma er in 

J. Cotta Die 

béiden Generationen dus Geschäft 

weiter, aber ohne Ruhm und Erfolg. Erat 

C. ein Urenkel des 


erheirathete Brunn'sche 


G. 


umwandelte. nächsaten 


führten 
Johann Friedrich 
Joh. Georg, ein Sohn des Professors der 
Theologie zu Tübingen Joh. Friedrich C, 
gebührt die Ehre, eigentlicher Gründer des 
1764 g'e- 
boren, nôüthigte ihn 1787 der drohende Ruin 


Weltgeschäfts geworden zu sein. 


des Tübinger Geschäfts dasselbe, entgesen 
seinen Neigungen, zu übernehmen. Eiserner 
Fleiss, 


Verkehr mit 


grosse Unternehmungslust, reger 
seiner Zeit wie 
Schiller, Wieland, Schlegel, den 


Humboldt's, Fichte u. s. w. deren Werke er 


den Besten 


Goethe, 


druckte und äusserst generüs verlegte, be- 


wirkten, duss das Geschäft unter sviner 


Leitung bald einen enormen Aufschwung 


nahim. 1810 überführie er es nach Stutt- 
gart. Der Kônig erkannte den alten Adel 


an, die Familie heisst fernerhin Cotta von 
Cottendorf. Joh. Friedrich C, errichtete 
noch grossartige Unternehmungen für Re- 
produktionen in Münehen und eine Druckerei 
in Augsburg. Diese umfangreiche Thütig- 
keit hielt ihn nicht ab, politisch und zwar 
im Sinne des Grossdeutschthums eifrig zu 
wirken, bedeutenden Landbesitz zu vr- 
werben und ihn mustergültig zu verwalten. 


Er starb 1882 Erbe war sein Sohn Georg 


v. CC, 1796—1868, der das Geschäft noch 
bedeutend erweiterte, Nach seinem Tode 
hat es die Familie für gemeinsane Rech- 


Mit 
Rücksicht auf die ungeheuere Production 


nung üibernommen und verpachtet,. 
der Firma waren die rein typographischen 
Leistuugen nicht bedeutend. 

Cottard, Jean, uicderländischer Bildwirker um 


die Mitte des 17. Jahrhdts. 


= 


7 


L 


Court 


| Cottart, Pierre, Architect und Ornamenten- 





stecher (Tischlerei, Getäfel, Spiegel, Sänften, 


Kirchenthore) zu Paris in der zweiten 


Hiälfte des 17. Jahrhdts, 


Cotte, Robert de, 1656-—1735, Architect, hat viele 


Eutwürie für das Kunstgewerbe {Schlat- 
zhnmer, Kumine, Wanddecorationcn, Thüren, 
Sie 
im Stil Régence mit starker Hinneigung zu 


Louis XV. gehalten. 


T'apisserien, Cabinets) geliefert, sind 


Cotterell, Th, englischer Sehriftschneider vom 
Enude des 18. Jahrhdts. 
Cottier, André, 


dieses 


fertigte in der ersten Hälfte 

Jubrhdts. Porsellan zu Paris und 
Foesey. 

Cottin, Pierre, seb. 1823, franzôsischer Kupfer- 
stecher, 

Cotton, Figurenmaler an der Porzellanfabrik 
zù Derby in der zweiten Hlfte des 18. Jahr- 
hdts. 

Couason fertigte Fayencen zu Nevers um 1750, 

Couche, Jacques, 1759, und 
Louis, 1782—1849, Vater und Sohn, Kupfer- 
stécher zu Paris. 

Coulet, Anne Philiberte, Kupterstecherin zu Paris 
aus der zweiten Hilftée des 18. Jabhrhdts, 

Couleur s. Smalte, 

Counis, Salomon Guillaume, Emailmaler zu Gent 
und Paris Anfang des 19. Jahrhdts. 

Counou fertigte Fayencen zu Nevers um 1760. 

Coupé, Ant. 1. Bapt., Kupferstecher zu Paris aus 
der ersten Hüälfte dieses Jahrhdts, 

Coupeau, Ch. G, Kupferstecher zu Paris in der 


zweiten Hiälfte des 18. Jahrhdts. 


geb. François 


Courbin, Erzgiesser, Kunstschlosser, Ciseleur zu 
'aris in der zweiten Hälfte des 18 Jahr- 
hdts. 

Courcelles-Fayencen <. Guimonneau-Forterie, 

Court, Jehan, sen. Vigier, gest. 1588, Email- 
maler zu Limoges, Séine Arheiten, von 

denen eine grôssere Zahl, so besonders ein 

Portrait Margaretha's von Frankreich, Toch- 

ter Franz {. bekannt sind, werden wegen 

ibrer guten Zeiehnang und Farben hoch go 
schätzt. Er malt meist Grisaillen, tünt dax 

Nackte in Rosa bis Roth, belebt den Grund 

mit goldenen Pünktehen oder Sternchen, 

decorirt dus Contre-Email mit Ornamenten. 


Als Marke führt er seinen vollen Namen, 


Courtaulid 


auch J, D. ©, V. Seine Tochter Suzanne, 
geste. um 1600, war gleichfalls Emailmalerin. 
Ihre Arbeiten sind in den Farben über- 
trichen kräftig. Sie zeigen als Marke den 
vollen Namen der Künstlerin oder S, © 
S. auch Courtois, Courteys, 

Courtauld, Aug, Goldsehmied zu London in der 
ersten Häifte des 18. Jabhrhdts, Marké s. 
CO und AC. 

Courteval, Pariser Buchbinder aus der xweiten 
Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Courteys auch Courtois, Pierre, Emailmaler 
zu Limoges bin 16. Jahrhdt. Seine Werke, 
von dénen noch eine nicht unbeträchtliche 
Anzahl existirt, sind neben der Plattengrüsse 
dureh die gute Zeichoung hüchst bemerkens- 


werth. Besonders bekannt sind die Platten, ! 


die er für das Schloss Madrid bei Paris 
fertigte, Sie sind im Besitz des Musée 
Cluny, Er copirte viel Rafael, Giulio 
Romano u. A. Prachtvoll in Blau, Weiss, 
Grün mit leichter Goldhühung ausgeführte 
Stücke von ihm besitzt der Fürst von 
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Liechtenstein, Sie sind im üsterreich, Museum ! 


für Kunst und Industrie zu sehen., Meist | 


arbeitot der Künstler Grisaillen, tünt das 
Fleisch leicht, malt die Oruamente in Gold. 
Auch dus Contre-Email staltet er gewühn- 
lich durch Ornamente, Grottesken künst- 
lerisch aus, Er signirt mit seinem vollen 
Namen oder mit P. C. auch P. C. T. 

Um dieselbe Zeit arbeiteten in Limoges 
als Email- resp. Glasimaler noch andere Mit- 
glieder dieser Fanilie nämlieh Jehan I, 
Marke J € (?}, Martial, Marke MC, 
Jehan 11, der ein sehr tüchtiger Meister 
war. Er bezeichnet seine Arbciten mit 
vollem Namen oder mit J D C. 

Courtille, Porzellanfabrik zu Paris, besteht seit 
1780. 

Courtin, Kunstgiesser und Ciséleur zu Paris in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Courtois, Miniatur- und Emailinmaler zu Paris 
ut 1800. 

Courtois, Jacques, gen. le Bourguignon, 1621 
bis 76, in Paris und Rom, Sehlachtenmaler 
uud Radirer. Seine Brüder Jean Baptiste 
und Guillaume waren gleichfalls Maler 
und Radirer. 





l'onstou 


Courtois, Pierre, Goldschmied zu Paris um 1600. 


Er stammt aus der grossen Familie von 
Limoges. 


Courtois, P. F. Kupferstecher zu Paris um die 


Mitte des 16. Jahrhdts. Er hat Schmuck 


nach Zeichnungen von Piauger gestochen. 


Courtonne, Jean, 1671—1739, Kuptersiecher zu 


Paris. 


Courtry, Charles Louis, geb. 1846, Kuptferstecher 


und Radirer zu Paris. 


Couse, Speer-Waffe. Auf laugem Schaft sitzt 


eine Messer-formige Klinge. Die (. findet 
sich zuerst im 14. Jahrhdt, und wird als 
Waffe bis in's 17. Jahrhdt. hinein gebraucht. 
Besonders beliebt war sie als Schmuckwafe 
für die am Hofe Dienst verrichtenden Mann- 
schaften (Hofwache, Hartschiore). Als solche 
wird sie noch jetzt an cintelnen Hüfen ge- 
fübrt. Diese Stücke sind meist reich aus- 
gentattet. 


Cousin, Jean, 1802-90, Portraitimaler zu Paris, 


auch Glasmaler, Kupferstécher und Form- 
schneider. Von ibm staummen Fenster in 
St. Etienne du Mont zu Paris und in der 
Schlosskapelle von Vincennes, Er war ein 
schr vielseitiger Mensch. Neben dem Pinsel 
und Grabstichel handhabte er auch den 
Muissel: so fertigte er uw A. für den Admiral 
Chabot ein Denkmal in der Cülestiner 
Kapelle zu Paris. Ausserdem schrieb er 
mathematische Werke, eine Abhandlung 
über die Perspective und eine über die 
Proportionen des mensehlichen Kôrpers. 


Cousin, Pierre Leonard, Miniaturmaler #u Paris 


in der ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 


Cousinet, Catherine Elisabeth, «. Lempereur. 
Cousinet, René, Goldschmied zu Paris in der 


zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 


Cousins, Henry, 1801--87, und Samuel, um die- 


selbe Zeit, englische Kupferstecher. 


Coussin, Honorë, 1698—-1779, franzüsischer Kupfer- 


stecher und Radirer. Um dieselbe Zeit 
scheint noch ein anderer H Coussin radirt 
zu haben. 


Coustou, Guillaume, 1678-1746, und Nicolas, 


1668—1738, Brüder und Guillaume, 1716 
bis 77, Sobhu des Gleichnamigen, Bildhauer 
und Ersgiesser zu Paris, Vom Alteren 
Guillaume waren Terracotta-Arbeiten sehr 
bertihint, 


l'outelle 





Coutelle, Ciseleur zu Paris im 18. Jahrhdt. 

Couture, 
(Vasen) aus der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hdts. 

Couturier arbeitete Vergoldungen an der Fabrik 
au Sèvres im 18. Jahrhdt. 

Couvay, Jean, Kupferstecher zu Paris im 17. 
Jahrhdt. 

Couwenberg, H. VW. 
Kupferstecher. 

Coventry «. Thornton. 

Coward, John, Modelleur in der Fabrik von Jos. 
Wedgwood, 

Coxis, Michel, 1497—1592, niederländischer Maler 
und Radirer, 

Coymans, Laurence, Bildwirker zu Brüssel in der 
zweiten Hälfte des 17. Jnhrhdts. 

Coypel, franzüsische Maler-, Radirer- und Kupfer- 


franzüsischer  Ornamentenzeichner 


1814—46, Amsterdamer 


stecherfamilie, Noël, 1628—1707, Antoine, | 


1661—1721, Noël Niclas, 1692—1734, Char- 
les Antoine, 1694—1752 Der Letzigenannte 
ist der bedeutendste Künstler. 


Coyzevox, Ch. Ant. 1640—1720, Bildhauer und 


Erzgiesser zu Paris. 

Cozette, Vorarbeiter an der Staatsmanufactur 
der Gobelins zu Paris 1786—92. Sein Sohn 
M. H. arbeitete 1788—92. 

Cozza, Francesco, 1606—82, Radirer zu Rom. 

Cozzarelli, Giacomo, 1458—1615, Architect, Bild- 
hauer, Erzgiesser, 
Siena und Urbino. 

Cozzi, Giminiano, errichtete 1764 eine Porzellan- 
fabrik zu Venedig. In guter, weicher Masse 
wurden alle müglichen Producte 
Zeit berühmten Fabriken meist 
nachgemacht. Auch Statuetten 
loben. Die Fabrik, die auch Fayence pro- 
ducirte, stellte 1812 die Arbeit ein, Als 
Marke kommt ein Anker mit J G oder GM 
vor. 


Ciseleur, Miniator zu 


der zur 
trefflich 


sind zu 


cp auf Sèvres-Porzellan ist Marke Chapuis 
d. Aelt. 

CP gekrônt ist Marke auf porcelaine du comte 
d'Artois. $S. Barrachin. 

CP findet sich als Marke auf venetianischem 
Frittenporzellan. 

CP, dazwischen ein Beil, auf Goldschmiede- 

ist Marke eines nnbe- 

Hülftte 


arbeiten aus London 


kannten Meisters der zweiten 


des 16, Juhrhdts. 


aus 


189 








Crabeth 


CP im runden Schilde auf Augsburger Gold- 


schmiedearbeit ist Marke des Cornel, Poppe, 


CP auf Erfurter Goldxchmiedearbeit ist Marke 
des Chr, Pabst. 

CP, das P klein im und am C, auf Nürnberger 
Goldschmiedenrbeiten ist Marke des Georg 
Pfeilstricker. 

CP, das P klein im C, im runden Schild, auf 
Breslauer Goldschmiedearbeit Marke 
Casp. Plster's. 


ist 


CPCCC auf Porzellan oder Fayence ist Marke 
Tervueren's, 

CPE, Marke eines deutschen Büchsenmachers 
von der Mitte des 17. Jahrhdts, 

CPG auf Porzellan war Marke der Familie Guy. 

CPLIJ, das LJ unter dem CP, findet sich als 
Marke auf venetianischem Frittenporzellan, 

CR, darüber eine Krone, findet sich als Marke 
auf englischer Fayence des 17. Jahrhdts. 
Herkunft unbekannt. 


CR findet sich als Marke anf Wrothem-Thon- 


Waaren. 
CR auf Goldschmiedeurbeiten aus Hall ist 
Marke eines unbekannten Meisters (Ru- 


precht ?). 
CR auf Emailmalereien ist Marke eines unbe- 
kannten Künstlers zu Limoges um die Mitte 
16. Jahrhdts., 
Schülers Raymon's, 
Craaz, Gottfried, hat in Deutschland um die 
Mitte des 18. Jahrhdts. Entwürfe für Tische, 
Kamine geliefert. Georg Hertel hat sie ge- 


des wahrscheinlich eines 


stochen. 

Crabbe, Jean, Goldschmied zu Brügge Aufang 
des 17. Jabhrhdts. 

Crabeth, Dirk, und Wouter, zwei Brüder, ge- 
bürtig zu Gouda in Südholland, sehmückten 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. dic 


Johanniskirche in ihrer Vaterstadt mit 
Glasgemälden. In Frankreich oder Italien 


künnten wohl noch Fenster von der Hand 
Wouters existiren Wenigstens hat er auf 
einer Reise durch diese Länder in jeder 
Stadt, in der er weilte, ein Fenster oder 
Theil Der 
italienische Glasmaler Walther Fiaminge 
jst vielleicht mit W, € 


einen eines solchen gemalt. 


identisech, 


Crabeth, François, gest. 1548, niederländischer 
Mader und Kapterstecher, 


Crimer 





Crâmer, Glasmaler zu Ulm gegen Ende des 
15. Jabrhdts., imalte gemeinsam mit Hans 
Wild an den Fenstern des Ulmer Münsters 
und Rathhnuses, 

Craft, Thomas, Maler an der Porzellanfabrik 
Bow um die Mitte des 18. Jahrhdts. 

Cramer, Guillaume de, nivderlindischer Bildwirker 
urm 1500. 

Cranach, Lucas, ist 1472 in Cronach, Bisthum 
Bamberg, geboren., Von seinem Vater unter- 
richtet, widmeéte er sich dessen Berufe, der 
Malerei. Ueber seine Schicksale bis zum 

Jabre 1504, wo wir ihn als Hofmaler des 

Kurfürsten Friedrich's des Weisen in Witten- 

berg finden, ist nichts einigermassen Sicheres 

bekannt. Doch werden wir in der Annahme 
nicht fehl gehen, dass bereits frühere Werke 
seinen Namen berühmt gemacht hatten. In 


Wittenberg entfaltete er eine ungemein 


rührige Thätigkeit, die nur durch kurze 
KReisen nach Brandenburg, einer Hingeren 
nach den Niederlanden sowie dadurch, dass 
er, treu seinem Fürsten, nach der Schlacht 
bei Mühlberg dessen Gefangenschaft thoilte, 
Mit Bestellungen 
auf Gemälde und Holzschnitte überhäuft, 


unterbrochen wurde, 
erledigte er diese an der Spitze einer zahl- 
rcichen Schülerzabl, betrieb noch eine Apo- 
theke, eine Buchbinderei, einen Buch- und 
Papierhandel, Schilder. und Stubenmalerei, 
Eine handwerksmässige Thätigkeit ist denn 
auch manchem seiner Bilder und Schuitte 
anzumerken, wobei nicht iminer genau der 
Antheil 


abzugrenzen ist. 


des Künstlers und der der Schüler 
Die treue Anhänglichkeit 
an sein Haus und an die Reformation lohnte 
der Fuürst 


1508 durch Verleihung eines 
Wappenbriefes, Die getlügelte Schlange 
desselben fübrte der Künstler von da an 


zwischen seinem Monuogramm, dns er LC 


auch LVC geschrieben hatte, Er starb 
1558, 


einem Leben voll rastlosen Schaffens. 


reich an Ehren und Ansehen, nach 

Wir haben den Künstler hier nur als Form- 
schneider zn würdigen. Kein feiner Kopf, kein 
tadelloser Zeichner, ohne sichere Empfindunge 
für das Unschüne, im Ausdrucksmittel manch- 


mal plump, bieten dennoch seiné Portraits, 


seine biblischen Darstellungen mit ihrer 
urwüchsigen, kräftisen Breite uud ihren 








Craquelirt 





der nächsten Umgebung entnommenen Mo- 


dellen sehr viel Anziehendes. Er hat über 
200 Blätter hinterlassen, darunter einige in 
Ein Theil der 


sächsischen Bucheinbände des 16. 


trefflichem  elair-obscur. 

schünen 

Jahrhdts. sind wohl in seinen Werkstätten 
entstanden, 

Cranach, Lucas, d. 1, 1515—86, Sohn des Aelt, 

Vater Maler und Holz- 
schneider zu Wittenberg, 

Cranemann, Gerh., norddeutscher Erzgiesser des 
16. Jahrhdts, 

Crane, Francis, Teppichwirker zu Mortlake im 
17. Jahrhdt. den Nieder: 


landen. 


war gleich dem 


Er stammte aus 


Arbeiten ihm zeigeu sein 
Monogramm, das F durch das €. 
Crane, Walter, geb. 1845 zu Liverpool, Maler 


und Formschneider zu London, hat treff- 


vor 


liche Entwürfe für das Kunstgewerbe 
(Tapeten, Wandiliesen etc.) geliefert. 

Cranmer Bibel ist die von Grafton 1539—41 ge- 
druckte englische Bibel, so genannt, weil 
der Erzhischof (Cranmer die Herstellung 
derselben ermôglichte. Er büsste dafür mit 
dem Tode,. 

Crans, Erzgiesserfamilie des 18. Jahrhdts. im 
Haag. 

Crant, Aloisio, Ornamentenstecher zu Londoi 
gegen Ende des 18. Jahrhdts. 

Crantz, Martin, s. Gering, Ulrich. 

Crapelet, Hubert Martin, 1746—95, und Georg 
August, 1789—1842, Vater und Sohn, fran- 
tüsische Buchdrucker, denen ihr Verdieust, 
zu einer Zeit, in welcher fast nur des Geldes 
wegen gedruckt wurde, die Kunst in der 
Buchdruckerei gepflegt zu haben, nicht hoch 
genug angerechnet werden kann. Ihre Aus- 
gaben sind in Druck, Correctur, Papier und 
Ausstattung fast alle tadellos, einzelne 
Perlen der typographischen Kunst, 

Craquelirt 


Sprüngen durchsetztes Glas. 


heisst ein mit vielen künstlichen 
Die Sprünge 
vutstehen durch beschleunigte Abkühlung, 
nanentlich gut nach Zusatz von Speckstein 
das 
Verfabhren an den Glasuren von Thonwaaren. 
Man Craquelage 


der Grüsse der Maschen, Craquelirtes Por- 


zur Glasmasse Viel verwendet wird 


unterscheidet die nacl 


zellau  nennt man  kurzweg Craquelé. 


Kleinmaschiges Craquelé, dessenu Risse mit 


Craqguemart 


einer anderen Farbe, als die Glasur sie 
heisst Forellen- 
Craquelée 


Die Chinesen 


zeigt, ausgefüllt sind, 


porzellan. ist Ansschuss- 
porzellan. arbeiteten zuerst 


Craquelé nnd wenden diese Devorations- 
methode, ebenso wie dieJapaner, noch jetzt 
geschickt Ihr 


Craquelé ist gewühnlich viel engmaschiger 


sébr gern und at. altes 
als das neue, 

Craquemart, kurzer, krummer Säbel. 
15. Jahrhdt. 

Cratander, Vater und Sohn, Buchdrucker zu 
Basel Anfang des 16. Jahrhdts. 

Cravate, ursprünglich Crovate, weil die Mode 
der Männer, ein buntes Tuch um den Huals 
zu knüpfen, von den Kroaten übernommen 
wurde. Sie verdankt ibre Verallgemeine- 

rung den Franzosen, die sie im letzten 

Drittel des 17. Jahrhdts. einführten. 


wurde die Cravate über und auf dem Hals- 


Zuerst 


tuch getragen. 

Cravate à la Steinkerque s. Steinkerque. 

Crawford, George, Goldschmied zu Edinburgh 
um die Mitre des 17. Jahrhdts. Marke s. 
GC, 

Crayonmanier = Kreidemanier. 

Cream coloured ware — Queens ware. 

Crebello, Bildhauer, Kunstgiesser, Ciseleur zu 
Floreuz im 17. Jahrhdt. 

Creccolini, Antonio, Ornamentenzeichner (Wagen) 
zu Rom um 1700 Seine Blätter hat H. 
Vincent gestochen. 

Credenz, in der Kirche, der neben dem Altar 
und zwar dessen 
Tisch, auf den die Mesageräthe gestellt 
Er hatte oft der Platte 

verschliessbaren zur Auf- 


ui 
werden. unter 
einen Kasten 
bewahrung des Geräthes. In dieser Form 
geht die Credenz schon wiährend des spä- 
teren Mittelalters in den profanen Gebrauch 
der Mahlzeiten 


Die Kannen 


über und dient während 
zum Einschenken des Weines. 
standen unten in dem offenen Raume, die 
Becher und Gläiser auf der Platte, 
während des 16. Jahrhdts. das 


{s. d.) mit der Credenz vielfach combinirt 


Indern 
Dressoir 


wird und auch die nächsten Jahrhunderte 
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14. und 








Kelchseite stehende | 


Cressellen 





dungen zu Stande., Das 15. Jahrhdt. bevor- 
zugt zwei Arten, einmal die Form der Cre- 


denz aber mit Rückwand und Baldachin 
des Dressoir, dann die reine, aber etwas 
hohe Credenz,  Farbige Malerei, reiches 


gothisches Schnitzwerk schmücken die im 
Gegensatz zum gothischen Schrank (s. d.) 
mehr architectonisch gegliederten Stücke. 
Die liebt eine Credenz mit 
schmalem freiem Felde, Da 
Folge davon der Kasten ziemlich hoch wird, 


Renaissance 
unterern in 
theilt man ihn oft in mehrere Reïhen Thüren 
und Sehubladen. Nicht selten überragt eine 
hohe Rückwand das ganze Stück. Wäbhrend 
der Barock-Periode kommen mancherlei 
phantastische Bildungen Das 
binirte Mübel war stets bevorzugter Gegen- 


vor. com- 
stand liebevoller Ausstattung, namentlich in 
Schnitzerei. 

Creil producirt seit dem dritten Dezennium 

Es ist 

réecht gut. Fayencen werden schon seit 

etwa 1800 gefertigt. Die Fabrik ist 

St. Crig errichtet; man arbeitete zuerst îm 


dieses Jahrhdts. Porzellan. meist 


vor 


englischen Geschmack. 

Cremer, Heinrich, Vicar zu Mainz um die Mitte 
des 15. Jahrhdts, beschäftigte mit 
Hluminiren und Buchbinden. 


sich 


Cremière, Porzellanfabrikant zu Paris Anfang 
dieses Jahrhdts, 

Crenelirt, mit Riefen, Kerben, Zinnen versehen. 

Crépin, 1. Fr. Jos. Porzellanmaler zu Tournay 
um die Mitte des 18. Jahrhdts. 


! Crepy, Louis, franzüsischer Ornamentenstecher 


diese Combination, in grossen Formaten 
Butfet (s. d,) genaunt, gern anwenden, 


konmmen mannisfache, oft schr reiche Bil- 


der 
Stil 


(Schlosserarbeiten, Wandschirme) aus 
ersten  Hälfte 18 Jahrhdts, 
Louis XV. 

Cresci, Giovanni Francesco, 
graph vom Ende des 16. Jahrhdts. 


des 


italienischer Kali- 
Buch- 
staben nach ihm hat À. Marelli gestochen. 
Crespi, Giuseppe Maria, 1665—1747, Kupferstecher, 
Maler und Radirer zu Bologna. Sein Sohn 
Autonio war gleichfalls Maler und Radirer. 
Crespin, Paul, Goldechmied zu London um die 
Mitte des 18. Jahrhdts. Marke s PC, 
Crespy, Louis, Pariser Kupferstécher aus der 
ersten Hälfte des 18, Jubrhdts. 
Cressellen, die Holzklappern, welche von 
der 3 


der 


Kirehe  wfhrenl letrien Tage der 


Cressent 





Charwoche satatt der Glocken gebraucht 
wurdeu, Es finden sich auch solche 
Glockenform. 


Cressent, Charles, geb. 1686 zu Amiens als Sohn 
des Bildhauners und Holzschnitzers Fran- 
çois C, dürfte um 1716 nach Paris ge- 

Dort wurde 


Hoftischler eérnannt und 


kommen sein. er bald zum 
schuf als solcher 
glänzende, für den Regence-Stil charakte- 
ristische be- 


wunder- 


Arbeiten. Sie zeichnen sich 
sonders durch schün entworfene, 
voll ciselirte Bronze-Ornamente aus. 
finden nicht an ihnen. Der 
Künstler starb 1768, wie es acheint nicht 


mebr voll gewürdigt, wobhl weil er die un- 


fein 


Intarsien sich 


ruhigen, krausen Formen Louis XV. nicht 
cultivirte, 

Crest, der englische heraldische Helmsehmuek, 
eine gewundene Binde, die auf dem Schilde 
liegt. 

Crestola bei Carrara mit Marmorbrüchen, die 
cinen schünen, leicht gelben Stein liefern. 
Creswick, Th, 1811—69, englischer Maler und 

Radirer, 

Creta polycolor, Pastellfarbenstifte. 

Cretel, Jean, Maler und Schabkünstler în Frank- 

der ersten Hilfte des 


réich und Italien in 


18. Jahrhdts. 
Cretté, L., fertigte Porzellan zu Brüssel um 1800. 
Creussener Krüge. 
reuth} in 16. und 17. Jahrhdt. gefertigten 
Krüge weichen in Form und Ausstattunng 


Die in Creussen (bei Bay- : 
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in | 


C'roisic 





Krüge nach dem auf ihnen Dargestellten 
und spricht in diesem Sinne von Band-, 
Bienenkorb-, Apostel-, Jagd-, Pla- 
Kurfürsten-Krügen  Ob die 
Krüge mit Portraits aus Creussen stammen, 


néten-, 
ist z#weifelhaft, Der Ort hat sicher schon 
seit dem 165. Jahrhdt. Thonwaarenu producirt, 
vermutblich schon früher, da die Stadt seit 
unbekannter Zeit einen Krag im Wappen 
fübhrt, Bis auf den heutigen Tag hat die 
Zur 
Zeit liefert sie nur noch Gebrauchsgeschirr. 
S. auch Trauerkrüge. 


Thonwaarenindustrie dort nie geruht. 


Creutzberger, Paul, Formschneider zu Nürnberg 
in der ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

CRFA bezeichnet ein deutscher Ornamenten- 
stecher aus dem Anfange des 17. Jahrhdts. 
seine Blätter (Schwarzornament). 

auf 


soil als Marke 


Fayence von Bertolini finden. 


CRG verschlungen sich 


Crinoline (von crinis, Haar), der breite Ross- 





von dem gleichzeitigen rheinischen Stein- : 


zeugfabrikat deutlich ab. Wus 
betrifft, so finden sie sich als sehr breite, 


die Form 
dabei niedrige, eylindrische und als mässig 
hohe, ziemlich schlanke, bauchige Krüge, 
ferner als Flaschen 
schluss, 


mit Zinn-Schraubenver- 


Andere Formen sind sehr selten. 
Die Masse ist braun, glasirt, mit mässig 
hohen Reliefs geschmückt, die selten, nur 
bei den ganz tadellosen Stücken, mit far- 
bigem Email überzogen, meist mit Farben 
bemalt sind: doch auch Stücke 
ohne Reliefs, mit Emailfarben bemalt, wie 


auch Reliefs 


kommen 


solchée mit unbemalten vor, 


Üuter den für die Malerei 


Farbeu nében den Fleéischtünen 


Man 


hevrschen 


Blau und Gelb vor, unterscheidet dic 





verwendeten ! 


haarrock, welcher durch die Kaiserin 
Eugenie 1856 modern und 1865 unmodern 
wurde, Man fertigte ihn statt aus Ross- 
haaren auch aus Fischhein- oder Stahlfeder- 


Stäben. 

Criseby. Fayence C. Eckernfürde pro- 
ducirte 1758-—63 Fayence. Die Fabrik wurde 
dann nach Eckernfôürde verlegt, 


bei 


Cristobal de Truxillo, spanischer Miniator des 
16. Jahrhdts. 

Cristofano, Fabio und Pietro Paolo, Mosaikkünstier 
zu Rom im 17. Jahrhdt. Besonders P, P. 
war éin sehr geschickter Künatler, Er ist 
Gründer der Mosaikschule des Vaticans. 

Cristofano di Paolo, Goldschmied zu Florenz in 
der zweiæn Hüälfte des 14 Jahrhdts. 

Crivellari, Gasparo di, Kupferstecher zu Padua 
im 17. Jahrhdt. hat ein Spitzemmusterbuch 
publicirt. 

Crivelli, Taddeo de, Miniator zu Ferrara um die 
Mitte des 16. Jahrhdts. 

Crocker, Jean, 1670—1741, Graveur, Medaillenr 

Marke: JC. 


der Fabrik Jos, 


zu Dresden und London. 


Crofts, Maler in 
Wedgwood's. 


Etruria ann 


Croisé ist ein 8bindiger, scidener Küper, 
Croisic &. Le C'raisie, 


Croisier 


Croisier, Marian, hat min 1800 zu Paris in Kupfer 
gestochen. 

Croisille, de la, fertigte Fayencen zu Rouen um 
1760. 

Croisilles, Ort in Nord-Franukreich, nach welchem 
sich im 18. und 14. Jahrhdt. eine Erzgiesser- 
familie nennt. 

Croist, identisch mit Karast. 


Croix, Jeanne und Ursulée, haben um 1700 in 
Kupfer gestochen. 

Croll, Francis, 1827—654, englischer Kupfer- 
stecher. 


Cromme, Jean de, uiederlänudischer Bildwirker 
um 1600. 

Crosas, Paolo, Fayencemaler zu Candiana um 
1700. 

Crosnier, Pierre, 
Tours gegen Ende des 15. Jahrhdts, 

Crosse, Levis, englischer Miniaturmaler um 1700. 

Crouch ware nennen die Engländer ihr gewübhn- 
liches Steinzeug mit Salzglasur. Dasselbe 
wird seit dem Ende des 17. Jahrhdts. ge- 


Erzgiesser und Ciseleur zu 
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fertigt und zeigt entsprechend seiner Ent- 


stehungszeit verschiedene Formen und ver- 
schiedenen Decor, Bei den frühesten Stücken, 
etwa bis 1780, ist das Ornament unscharf, 
roh gearbeitet. [in Gegensatz dazu zeichnen 
sich die Stücke von der Mitte des 18. Jahr- 
hdts. 
Ornamente aus. 


scharf  gearbeitete 
imittelst (rold- 
schmiedstanzen gepresst sein. Die Farbe 


der Masse war zuerst kräftig gelb bis braun, 


durch  Hiunsserst 


Sie sollen 


wurde dann immer bheller, um nach der 


Mitte des 18. Jahrhdts. weiss zu werden. 
Bedruckte Stücke sind nicht selten. 

Crouzat, Kunsttôpfer zu Saintes it 18.Jahrhdt. 

Crouzet, Kunsttüpfer zu Montauban im 17.Jahr- 
hdt. 

Crown Derby wird das 
Frittenporzellan genannt, welches mit einer 
Krone bezeichnet ist. Sie findet sich auf 
Stücken 1780 uud 1845 Unter 
Krone ist oft ein D. 

Crownglas <«. Kronglas. 

Croy-Gobelin befindet sich im Besitz der Univer- 

Er ist 1644 in Stettin ge- 

arbeitet und Ende des 17. Jahrhdts, von der 


in Derby gefertigte 


von der 


sität Greifswald. 


Familie von Croy der Universität Greifs- 
wald vererbt worden. Luther, Melanchthon, 
Bugenhagen und eine grosse Zahl  fürst- 


Kronthul, Lexikon. L 


Crurce 


lcher Persônlichkeiteu sind auf ihm dar- 


gestellt. 
Crozatier, Charles, 1795—1855, Kunstgiesser und 
Ciseleur zu Paris, Eine sehr bedeutende 
auch 


haben seine Werkstatt 


Anzahl grosser, imonumentaler wie 


kleinerer Arbeiten 
verlassen. Um die Ptlege der Ciselirkunst 
sich durch die 


Stiftung eines alljährlich zur Vertheilung 


bat er noch besonders 


kommenden Preises verdient gemacht. 

Croze, Charles François, Goldschmied zu Paris 
um die Mitte des 18 Jahrhdts. 

Crozier, JL. P. franzüsischer Maler und Radirer 
um die Mitte des 17. Jahrhdts. 

CRP Schild, 
darüber, als Marke 
Majolika aus Urbino. 

Cruche, franzüsischer Formschneider des 16. 
Jahrhdts. 

Crucifix ist ein lateinisches Kreuz, auf dem die 


in einem ovalen ein Kreuz 


findet sich auf alter 


Figur des Gekreuzigten derart angebracht 
ist, dass sie als die Hauptsache erscheint. 
Die frühesten Crucifixe 
9. Jahrhdt, doch wurden schon im 6. un- 
Bis 
die 


stamnen aus dem 


zweifelhaft welche gefertigt, um die 
Mitte 183. Jabhrhdits. 


Füsse des Gekreuzigten auf einer Unterlage 


des sind beiden 


stehend, gesondert angenagelt, Bis zum 
9. Jahrhdt. erscheint Christus jugendlich, 
bekleidet, dann nackt oder nur mit Lenden- 
schurz. Die Renaissance veredelt Züge und 
Gestalt des Heilands. 


werthlosesten wie die kKostharsten, finden 


Alle Materialien, die 


sich für Crucifixe verarbeitet. 

Cruijs, Piter, fertigte Fayencen zu Delft gogen 
Eude des 17. Jahrhdts. 

Cruikshank, George, 1792--1878, Mualer und Ra- 
direr zu London. 

Cruse, Henne, Buchdrucker zu Maine und Frank- 
furt a/M. um die Mitte des 16. Jahrhdts. 


Crusius, Gottlieb Lebrecht,  Ornamentstecher 
(Rocaillen) zu Leipzig und Paris in der 


zweoiten Häülfte des 15. Juhrhdts. 


Crusius, Theodor, Kupferstecher zu Dresden und 
Hülfte 18. Jahr- 


Paris in der zweiten des 


hdts, 
Cruyce, van der, zwei Schwestern dieses Namens 
Eude 18. Jabhrhdts. 


berühmte Spitzenklôpplerinnen 4m Briüssol 


waren egen dus sehr 
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Cruycen 


Anfanug dieses Jabrhdts. arbeiteten sie in 
Wien. 

Cruycen, L. van den, Goldschmied, Ornamenten- 
Zeichner und Stecher (Schmuck) zu Brüssel 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Cruz, Manuel de la, 1760—92, «panischer Maler 
und Radirer. 

Cryns, Phil. Ffertigte Favencen zu Delft Anfang 
des 17. Jahrhdts, 

CS, 


Monogramm auf Holzschnitten eines unbe- 


mauchimal das S im ©, findet sich als 
kannten deutschen Künatlers aus der Mitte 


des 16. Jahrhdts. 


CS, darüber die Lilie (recht merkwürdig aus- 
séhend}, darüber eine Krone, auf Pariser 
Goldsechmicdearbeit ist Marke des Ch. Spri- 
mann. 

CS auf Goldschmiedenrbeiten nus Utrecht ist 
Marke des 18. 


Jabhrhdts. 


eines unbekannten Meistors 

CS im querovalen Sehild kommt auf Danziger 
Goldsehmiedenrbeit als Marke eines 
kannten Meisters vor. 

CS auf Stempeln, Münzen ist Monogramm des 
Chr. Stricker, Chr, Chr. 
Sukro, 

CSB im querovalen Schild auf Augshurger 


Schneider und 


Goldschmiedearbeit ist Marke des Betkober. 
Cschidnich, Mich., « Kenthel, Nicol. 
CSF 
seine Blätter. 
CSG, das C über dem SG, in einem Kleeblatt, 
ist 


zeichnet der  Ornarmentenstecher Sanr 


auf Breslauer  Goldschmiedenrbeiten 


Marke eines unbekannten Meisters. 

CT, ein Kreuz dazwischen, auf alten Kupfer- 
stichen und Holzsehnitten, ist Zeichen des 
Anthoniszoon. 

CT, cine Krone darüber, als Murke auf Por- 


zéllan, ist das Zeichen der Frankenthaler 


Fabrik von 1761-1800. 


CT auf Goldschmiedearbeiten aus Stuttgart ist 


Marke eines unbekanuten Meisters von um 


1700. 

CT, Monogramm des Büchsenmachers Chr. 
Trechsel, 

CTDEM, Maurke des Büchsenmmachers Chr. 
Trechsel. 


CTF, Monogrannu eines uubekannten venetia- 


uischer Meduiflenre vou um 1470. 
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unbe- ! 


CTMD, Monogramm des Büchsenmachers Chr. 
Trechsel. 

Cubateig ist ein Gelbholzlack. 

Cucchiaris, de, «. Correggio. 

Cucci, Domenico, Kunst - Tisvhler, 
-Giesser, Ciseleur, wurde von Mazarin aus 


-Schlasser, 


Rom nach Paris berufen, wo er für deu 


Cardinal und nach dessen Tode für den 


Künig Cabinets, Beleuchtungskürper, Thür- 
beschläge in Marqueterie, Bronze, Eisen 


arbéitete. Er starb 1679 zwar hoch geebrt, 
aber an Ruf Boule unterlegen. Die wenigen 
ihn 


schwungvoll wie dieseu, doch als durchaus 


erhaltenen Arbeiten zeigen nicht so 
die Formen gut beheérrschenden und geist- 
vollen Künstler. 

Cuesta, Juan de la, Buchdrucker zn Madrid um 
1600 

Cuijlenburgh, 3. van, hollindischer Thier-Maler 

Ende 


Vater hat 


und Radirer, geboren des 

Auch 
einige Landschaften radirt. 

Cuirs de Cordoue, Ledertapeten. 

Cuitt, George, 1775—1854, englischer Radirer und 
Architect. 


Cuivre poli ist Messing, ein leider in deu leteten 


gegen 


vorigen Jahrhdts. sein 


Dezennien viel beliebter Ersatz für Brouxe. 
Culasse s. Edelsteinschlifr. 
Cul de lampe, le, bedeutet 

jeéder von der Decke herabhängender Zier- 


in Franzüsischen 
rath, auch jeder frei in den Raum heraus- 
rageuder verzierter Träger eines Objects. 
Die internationale Terminologie des Kunst 
gewerbes bezeichnet mit dem Ausdruck div 
Schlussverzierung in Drucken. 

Cul de Paris — Bouffant. 

Cullings heisseu die alten, englischen, glatteu, 
grauen bis braunen Steinzeugkrüge, die zu: 
erst um 1626 von Cullyn verfertigt wurden. 

Cullyn, Abraham, s. Rous, Thomas. 

Cundier, Jean, Kupterstecher zu Paris in der 
ersten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Cunego, Domenico, 1727—94, Kupferstecher in 
Verona und Rom. Sühne Aloisio 
und Giuseppe pflegten die gleiche Kunst 


Seine 


wie der Vater. 
Cunis, Johann Christoph, Miniaturmaler zu Dresden 
18. Jahrhdt. Sohn Xaver 
übte die gleiche Kunst wie der Vater und 


ini Sein Carl 


zwar mit bosserem Erfokr, 


Cuntze 


Cuntze, 1. P., 5. Kuntze. 

Cuny, lothringische Erzgiesserfamilie des 16. 
und 17. Jahrhdts, 

Cupa (lateinisch) bedeutet ein Gefñss. Der 
Ausdruck wird fur das eigentliche Gefäüss, 
d. h. die Flüssigkeit 
Raum von Trinkgeräthen gebraucht. 

Cupelliren 8. Capellireu. 

Cuper, Phil. de, Bildwirker zu Brüssel um die 


Mitte des 15. Jahrhdts. 
Curcuma, 


für den fassenden 


in Indien und auf den indischen 


Inseln einheimische Pfanze aus der Gattung | 


der Zingiberaceen, mit starkem Wurzelstock, 


der einen gelben, viel verwendeten Farb- : 


stoff enthAlt. 


Curé, Simon, Edelschmied 
Paris um 1700. 

Curnis, Johannes de, süddeutscher Müneh um die 
Mitte des 16. Jahrhdts,, Miniator. 

Curiger, Jos. Ant. Goldschmied zu Einsiedeln 
gegen Ende des 18 Jabhrhdts. Marke 
JAC. 

Curione, Lodovico, italieniseher Kaligraph und 
Schriftstecher des 16. Jahrhdits. 

Cursiv-Schrift mennt man die schräg stehende 
Antiqua-Schrift. Als erster soll sie für den 
Druck Aldus Manutius 1500 
braucht haben und zwar in Nachahrmung 
der Schrift Petraren's. 


und Medailleur zu 


un 


ge- 


Cursus, ein Ritualbuch, welches die Lesestücke 
für die 7 kanonischen Stunden enthält. 

Curtain desk heisst englisch ein Schreibtisch, 
welcher der horizontalen Platte aufsitzende 
Sehränkechen hat. {$S. Flattop desk.) 

Curti, Bernardino, Radirer und Kupferstecher in 
der ersten Hülfte des 17. Jahrhdts, 
Reggio. Ein Franeesco C, 
dieselbe Zeit zu Bologna. 


Curtis, Porzellanmaler zu 
Ende des 18. Jahrhdts. 


zu 
arbeitete 


Lowestoft  gegen 


s. ! 


um | 


Cusson, Jean, Buchbinder zu Paris Anfang des | 


17. Jahrhdts. 
Custode, Kunattüplerfamnilie zu 
17. Jahrhdt, 
Mitgliedern 


Nevers und 


Rouen seit dem Es sind eine 


grosse Anzahl von bekannt, 
doch scheint kein C. besonders Hervorragen- 
des geleistet zu haben, Die Familie stammt 


wohl aus Savonn. 


Cuxio 


Custode, Dominique, Ant- 
werpen, der gegen Ende des 16. Jahrhdts. 
zu Augsburg arbeitete. 

Custode, Raphael, Ornamentenstecher zu Aungs- 
burg in der ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. 
Er hat 
nach eigenen, nur Z. Th. interessanten Ent- 


Kupferstecher ans 


Figuren, Cartouchen, Grottesken 


würfen, als auch nach Kilian, Furttenbach 


æestochen. 
Custodia, grosses, silbernes Tabernakel mit 
Hostienbehältniss. Speciell Spanien liebt 


diese Tabernakel, Sie fAinden sich dort zu- 
erst in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhdts. 
Custos, Dominik, identisch mit Baltens, Dominik, 


Custos, Jacob, Kupferstecher,  Ornamenten- 
stécher {Schmuck) zu Augsburg in der 


ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. 
Cutbear, &in Orseillepräparat. 
Cutch = Katechou. 
Cutius s. Cuzio. 
Cuvilliés, François de, 1698—1768, franzüsischer 
Ornamentenzeichner, lebte 
lange in München. Seine Ornamentblätter 
zeigen Plafonds, Cartouchen, Spiegel, Wand- 
deécorationen, Tische, Commoden, Schlosser- 


Architect und 


arbeiten,  Bordüren,  Beleuchtungskürper, 
Springbrunnen, Trophäen, Masearons, Grab- 


Sie 
bewegen sich im Stil Louis XV. und sind 


denkmäler, Consolen, Gartenanlagen. 


von dem jüngeren Cuvilliés, C. A. Lespillez, 
= * 


EF, OX. Juugwierth, Zedeletsky, toesch, 
Kaïltuer, Maag gestochen, Der gleich- 


uamige Sohn, 1784—1806, Architect und 

Kupferstecher, hat auch eine grosse Auzabl 

Ornamente (Architectur, Figuren, Putten, 
Vasen, Baluster, Oefeu, Fontinen) gezeichnet 
einige davon selbst gestochen, die meisten 
aber von Kaltner, Maag, Hartwanger, Mitter- 
air, Funekh stechen lassen. 

Cuyp. Albert, holläindischer Thiermaler und Ra- 
direr des 17. Jahrhdts, arbeitete auch in 
England. 

Cuzio, Antonio Maria und Giovanni, lriester zu 

der zweiten Hälfte dés 17. 


Jahrhdts,, decorirten Fayencen in Sgraffitto. 


Pavia während 


Meist uimrahmen  Blumenguirlanden ein 
freies, auch mit einem Portrait geschmücktes 
Mittelfeld, Die in Ton und Zeichnung schünen 
Stücke tragen den Namen der Kiünstler, Es 


liusen wohl alle noch existirenden in üffent- 
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CY 
lichen Samrlungen, besonders denen von 
Paris und London fest, 

CV, Monogramm des Ornamentenstechers CO, 
Vogther. 

CY verschlungen findet sich als Marke auf 
Valenciennes-Porzellan. 

C. V. sowohl verschlungen als auch neben ein- 
anderstehend, auf Porszellan ist die Marke 
von Kloster Veilsdorf. Bei OC, V. des 
Volkstaedter Porzellans fbhnelt das C. häufig 

die Buchstaben 


dem 


einem G. Ferner sind bei 
Volkstaedter Stücken gewühnlich grüsser 
und dicker als bei Kloster Veilsdorfer, 

C. Y., die Buchstaben sowohl verschlungen als 
auch einzeln, auch mit verschiedenen Wap- 
pen, findet sich als Marke auf Porzellan der 


Volkstaedt-Rudolstadter Fabrik nach 1762. 


CV im 4eckigen Schild findet sich auf Berliner 
1800 


Goldschimiedearbeiten von um als 


Marke eines unbekannten Meisters. 
CV, das C über und durch den zweiten Scheukel 
des V, findet sich als Monogramm eines un- 
Medailleurs vom An- 


bekannten deutschen 


faux des 16. Jahrhdts. 

CYL verschlungen findet sich als Marke auf 
V'aleuciennes-Porzellan. 

CVS auf alter Delfter Fayence ist dus Mono- 
cranm des Cornelis van Schagen. 

CW, das W am C, ist Monogramm eines un- 
bekannten niederländischen Formschneiders 
aus dem 16. Jahrhdt. 

CW ist Monogramm eines nnbekannten dent- 


schen Formschneiders der Mitte des 


16. Jahrhdts, 


CW auf alten Delfter Fayencen findet sich als 


aus 


Monogramm des Cornelis Witsenburg. 

CW fndet Ofenkacheln 
eines deutschen Melisters aus dem 16, Jahr- 
hdt. 

CW., ein Hammer dazwischen, auf Goldschmiede- 


sich als Marke auf 


arbeïiten ist Marke Winterhalters. 
CW, dus W im €, findet sich auf Goldschmiede- 
als Marke 
bekannten Meéisters vom Anfange des 17. 
Jahrhdts, 


anrbeiten aus London eines un- 


Halle 


eines unbekannten Meisters von um 


CW auf Goldschmiedenrbeiten ist 
Marke 


1600. 


fiis 
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Cymbeln 


CW, darunter ein Richtloth, auf Nürnberger 
Goldschmiedenrbeîten ist Zeichen eines un- 
bekannten Meisters von um 1700. 


CWC, Monogramm eines frauzüsischen Orna- 
mentstechers (nach Le Canu) vom Anfange 
des 16. Jahrhdts. 


CW M im oberen Felde eines getheilten Schildes, 
im unteren 8 Sterne, auf Nürnberger Gold- 
sehiniedearbeit ist Marke eines unbekannten 
Meisters von um 1700. 


CXS, im 
Goldschmiedearbeit 


8eckigen Schilde auf Augsburger 

ist Marke des C. X,. 
Stipeldey. 

Cyanit, weuig werthvoller, wegen leichten 
Springens selten verarbeitéter, schôn blauer 
Edelstein. gestattet ihn für 
Saphir auszugeben, Fundorte sind Brasilien, 
Indien, auch der St Gotthard, Das spe- 
vifische Gewicht des C. ist 8,66—8,69. 


Seine Farbe 


Cyfflé, Paul Louis, 1724 zu Brügge geboren, gre- 
uialer Thonmodelleur. arbeitete 


Luneville, Niederweiler, Bellevue bei Toul, 


Er zu 


Saint Clément, auch in Oesterreich und in 
Belgien, wo er in Hastiers eine Porzellan- 
fabrik errichtete und 1806 in Brüssel ver- 
gessen und verloren sSturb. Seine präch- 
tigen Arbeiten in Biscuit und Terracotta 
tragen seinen Namen, Die Formen werden 
2. Th. noch heute, so in Naney und in Saint 


Clément, benutzt. 
Cylinderhut. Der C, findet 
Bildern der Niederländer aus dem 16. Jahr- 
hdt. beliebt 
gewesen zu sein Spätér wurde er, nament- 


sich zuerst anf den 


Er scheint damals ziemlich 
ich mit Rücksicht auf die Perrücke, weniger 
getragen, Doch kam er nie ganz aus der 
Mode and diente vielfuch politischen oder 
socialen Ständen als Kopfhedeckung. All- 
gemein modern wurde er gegen Ausgang 
des 18. Jahrhdts, durch die Franzosen, die 
Republik Hut der 
«freien Genossen jenseits des Oceans“ an- 


während der diesen 


nahinen, 
Cymaise, la, = la cimarre. 


Cymbeln nannten die Alten zwei flache Metall- 
becken mit ebenem Rand, die zwecks Her- 
vorbringen eines musikalischen Tones gegen 


cinander geschlagen wurden. Den Namen 
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Dachzisgel 





Cymophan 
führt das Instrument von der Güttin 
C'ybele, bei deren Festen es zuerst ge- 
braucht wurde, 

Cymophan ist der gelbe, ganz leicht grüne 


Chrysoberyll. 


| 


CZ, Marke des Waffenschmieds 
Dresden im 18. Jahrhdt. 

Czakany (ungarisch}, Streithammer init langem 
Stock, auch Stitze 
17. und 18. Juhrhdt. 


ZLiegler in 


als zu gebrauchen. 


D. 


D auf Miünzen  bezeichnet 
München als Prägestätte. 
D auf preussischen Münzen von 1752-68 be- 


1817-48 Düsseldorf 


nenuen deutschen 


zéichnet Aurich, 
als PrAgestitte. 
D auf franzüsischen Münzen bezeichnet Lyon 
als PrAgestätte. 
D auf Sèvres-Porzellan ist Marke Dusolle's. 


von 


D gekrônt auf Porzellan findet sich als Marke 


Deruelle's. 
D auf franzüsischem Frittenporzellan des 18. 
Jahrhdts. ist eine Marke Lille's. 
eine 
ist Marke 


D, auch ein Anker durch, auch 
darüber, 
Derby's. 

D, eine Rose darunter, findet sich als Marke 


auf Frittenporzellan 


der van der Does auf Delfter Fayence. 


D auf Fayencen findet sich als Marke Dolder's, 

D findet sich auf alter holläindischer Fayence 
als Marke der Dextras. 

D, aus einer Schlange gebildet, auf Majolika 


ist eine Marke Giorgio's, 
D, oben daran ein Haken, auf Fayencen, findet 


sich als Marke Deruta's, 
rechts uud links ein Punkt, findet sich als 


Marke auf Majolika und wird für ein Hand- 
zéichen Prestino's gehalten. 


D findet sich als Marke auf Majolika von 
Gubbio. 
D, rechts ein Kreuz mit 4 Punkten, findet sich 


als Marke auf alter Fayence Sincenv's. 
D auf franzüsischen Fayencen des 18 Jahrhdts. 
wird als eine Marke der Dorez zu Valen- 
ciennes angeséhen. 
Schild 
Dresden bis gegen Ausgang des 17. Jabr- 


hdts, 


D im runden ist Beschauzeichen von 


Krone | 


D, durüber 2 auch 3 gekreuzte Schwerter, 
darüber die Feingehaltszahl, in verschieden 
geforimtem, auch gekrüntem Schild, ist Be- 
schauzeichen Dresdens vom 18 Jabrhdt. an. 

D im Bindenschild ist Beschauzeichen Lembergs 
bis 1666. 

D umkreist, auf Goldschmiedeurbeiten ist Be- 
schauzeiechen von Delft nach 1852. 

DA, das D am A, auf Sèvres-Porzellan 
Marke David's. 

D A, Marke des Augsburger Goldschmieds Dav 
Attenstett. 


Dachpfannen «. Dachziegel, 


ist 


! Dachreiter ist ein kleiner, dem Dachfirst auf- 


sitzender Kirchthurm. Er sitzt meist da, 
wo sich Lang- und Querschiff kreuzen. Die 
Cistercienser haben ihn zuerst und zwar im 
13. Jabrhdt. gebaut, Seine Entstehung ver- 
dankt dem Bedürfniss, die Glacken 
passend unterznbringen. 

Dachziegel, sind flach oder gewëlbt, bestehen 
aus gebranntem Thon, werden gefärbt, ge- 
dämpft glasiré. Bei den 
schwankt die Länge zur Breite zwischen 
2:1 und 8:2 Sie haben eine Hérvorragung, 


er 


oder flachen 


Nase genannt, mit der sie auf die Dach- 
latten aufgehängt werden. Als Bezeichungen 
für sie kommen vor: Ochsenzungenu, 
Biber- Sie 


sind an der Nasenseité glatt abgeschnitten, 


oder Schwanlbenschwänze. 


an der anderen abgerundet. Die gewülbten, 
Hohliziegel genannt, sind ganz gewôülbt 
oder theilweise gewülbt, nur die antiken im 
Winkel 
Kapp- auch Kaffziegel, sind 


gvbogen, Die partiell gewülbten, 
sehr breite 
mit einer Heérvorwôlbung an 
ibrem unteren Ende: die ganz gewéôlhten 


durchge- 


Flavhzieszel 
FL 


stellen einen in der Längsaxe 


Dacier 





schnittenen Cylinder oder  abgestumpften 
Kegel dar. 
abwechselnd einer mit der Convexität nach 


Sind sie so verlegt, dass immer 


oben, einer nach unten sieht, so heisst 
dieser Nonne, jener Münch. Eine beson- 
dere Art von Hohlziegeln sind die. deren 
Durehschnitt einem liegenden S gleicht. Sie 
gehen unter dem Namen S-Ziegel, auch 
Pass-, Kramp-, Fittich- 


ZLiegel, auch Dachpfannen. Nicht selten 


Schluss-, 


werden Combinationen von Flach- und Hohl- 


Ziegeln verwendet. Die Rothfarbung der 


Dachziegel  geschieht mit Mennige oder 
Ochsenblut. Die Glasuren sind Blei- oder 


Erd-Glasuren. Salz-Glasnren wurden früher 
zearbeitet. Jetzt wendet man sie nicht mehr 
an, da sie nicht halthar sind. 

Dacier, franzüsischer Glas- und Oclmaler des 
17. Jahrhdts. 
ihin. 

Daddi, Bernardo, Maler und Ornamentenstecher 
zu Rom in der ersten Hälfte des 17, Jahr- 


hdts. Seine Blätter zeigen Figuren, Friese, 


Lyon hat viele Arbeiten von 


Ornament. Sie sind z. Th. nach Rafael ge- 
stochen, Monogramm: B, auf einem Würfel. 


Dadier, Seb, Medailleur zu Augsburg und 


Dresden in der ersten Hülfte des 17. Jnbr- | 


hdts. Monogramm: S D. . 
Däbeler, Hofbildhaner zu Berlin Ende des 17. 


und Anfang des 18. Jnhrhdts, hat sehüne | 


Elfenbeinschnitzereien gefertigt, 

Daedalos, griechischer Erzgiesser aus der ersten 
Hälfte des 4 Jahrhdts, a. Chr. 

Daele, Roland van, Bildwirker zu Brüssel in der 
ersten Hülfte des 17. Jahrhdts, 


Daeler, Michael, guter deutscher Elfenbein- 
schnitzer nns der zweiten Hälfte des 18 
Jahrhdts. 


Dämpfen der Thonwaaren, Entwickelt 
dem Ofen durch Einwerfen grünen Reisigs 


nan in 


des Brandes der Thonwaaren 


Hauch, 
läisst, so dringen die Rauchpartikel in die 


während 


starken dem man keinen Abzug 


Poren des Thons und färben ibn grau bis 


schwarz. Sind einzelne Partieen des Stückes | 
vorher geglättet, andere rauh gelasgen, s0 | 


kommt eine glansreiche Zeichnung auf 
mattem  Grunde zu Stande. Auch zwei 
Farben kann man erreichen, indem man 


Fheile des Objects vor dem Brande gegen 





das Eindringen der Ranchpartikel schützt. 
Die Methode Diimpfens Thon- 
waaren ist uralt und lüsst sich bei den ver- 
Sie wird 
auch heute noch von Kkleinen Tüpfern an 


des von 


schiedensten Vülkern nachweisen. 


manchen Orten, so besonders in den unteren 


Donauländern, geübt, Im  Grossbetrieb 
kommt sie nur für Ziegelsteine zur An- 
wendung. 

Dänische Spitzen gleichen im Allgemeinen den 


schwedischen. 


! Dänischweiss, feine Kreidefarbe. 


Däuber s. Moll-Porzellan, 
DAF auf Emailarbeiten 
Attemstett. 


ist Zeichen des David 


Daffinger, Moritz Michael, 1790—1849, Radirer, 
Porzellan- und Miniaturmaler zu Wien. 
Seine Portraits und mehr noch seine 


Blumenmalereien sind viel bewundert und 


gesucht worden, 

Dafwedh, Goldschinied zu Stockholm um die 
Mitte des 17. Jahrhdts. 

Dagaeus, irischer Münch des 6. Jahrhdts, wird 
als Schriftkünstler, Buchbinder und Erz- 
arbeiter gerühmt. 

Daghestan, an den Nord-Ost-Abhängen des Kan- 
kasus, producirt viel Teppiche mit meist 
geometrischen, oft Blumen-artigen Mustern, 
seltener mit arg stilisirten Thierfiguren. 

sind Stücke, auf 

kleiner Thier- 


Hôüchst bemerkenswerth 


denen eine grosse Anzahl 
figuren dem geometrischen Ornament ein- 
Die Händier als D. 
Teppiche alle derartigen, namentlich 


lebhafter geffrbten Stücke. 


getügt ist. bezeichnen 


die 


Dagincourt, Franç. Germ., Bildhauer und Radirer 
in Frankreich und Rom in 
Hälfte des 18 Jahrhdts, 

Dagly, Gérard, fertigte gute Lackarbeiten zu 
Lüttieh im 18. Jahrhdt. 

Dagoty fertigte Porzellan zu Paris um 1800. 

Dagoumer, 
Rouen im 18. Jahrhdt, 


der zweiten 


Fayence. und Porzellanimaler zu 

Dague fertigte Fayence und Steingut nach Art 
des feinen englischen zu Paris in der zweiten 
Hilfte des 18. Jnhrhdts, 

Daguerre, ausgezeichneter Bronzegiesser und 
Ciseleur zu Paris in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhdts. 
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Dalmatica 





Daguerre, Louis Jacques Mandé, gob. am 18. Nov. 
1789 zu Cormeilles bei Paris, bildete sich : 
als Maler aus und genoss speciell als De- 
corationsimaler schon in jungen Jahren 
hohen Ruhm. Nebenbei besechäftigte er sich 
intensiv mit Versuchen über Lichtbilder, 
ohne zu nénnenswerthen Resultaten zu 





kommen. Erst aus der Zeit nach seiner 
1826 erfolgten Vereinigung mit dem gleiche 
Ziele  erstrebenden Joseph Nicéphore 
Niépce stammen die ersten erheblichen 
Fortschritte.  Niépce starb 1888 Ain 
10. August 1889 legte Arago der Academie 
die neue Erfindung ,Daguerreotypie“ vor. 
Auf Arago's und Gay Lussacs Betreiben 
erhielt D. eine lebenslängliche Rente von 
6000 Fr. Er starb am 10. Juli 1861 zu Petit- 
Brie bei Paris. Sein Verfahren bestceht in 
der Herstellung einer lichtempfindlichen 
Schicht durch Räucherang einer Silber- 
platte mit Jod, Es bildet sich auf der Ober- 
fläche Jodsilber. Das Bild selbst wird her- 
vorgerufen, indem man dieses Jodsilber 
Quecksilberdämpfen aussetzt Das stark 
spiegelnde Bild wirkt positiv. 

Dahl, Johann Christian und Siegward Johannes, geb. 
1788 resp. 1827, Vater und Sohn, malten und 
radirten zu Dresden, 

Dahlia, violetter Theer- (Anilin-) Farbstoff. 

Dahistein, Augustin, Maler und Radirer zu Cassel 
um die Mitte des 18. Jahrhdts. 

Dahiwitzer Majolika, gefertigt im 18. Jahrhdt. zu 
Dablwitz (Oesterreich}, imitirt Urbino. 

Daigremont, franzüsischer Ornamentenstecher 
(Kamine, Plafonds, Architectur) aus der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts, 

Daiser, Jos., Graveur und Medailleur zu München 
un 1800. 

Daivaille, Jean Augustin, 1786—1850, Maler und | 
Radirer zu Amsterdam und Rotterdam. 
Daktyliothek, ursprünglich ein Behälter, ein Ort, 

um Ringe aufzubewahren, dann eine Gem- 





mensarmolung oder auch nur eine Samimlung : 
von Kupferstichen nach Gemmen. 

Dala, Giuseppe, Kupferstecher zu Veuedig in 
der ersten Hälfte des 19. Jahrhdts. 

Daico, Ant, italienischer Kupferstecher des 19. 
Jahrhdts. | 

Dale, van, Kunsttüpferfamilie zu Delft im 17. 
und 18 Jahrhdt, Der bekannteste ist 


Lucas um 1700 Monogramm: LV D, das 
D am V. 


Dalen, Cornelius van, Glasmaler im 16. Jahrhdt. 


zu Antwerpen. 


Dalen, Cornelius van, Kupferstecher zu Haarlem 


uud Antwerpen im 17. Jahrhdt. 


Dale-Street, englische Favencefabrik jm 18. 


Jahrhdt. 


Dalévie, franzüsischer Fayencemaler des 18. 


Jahrhdts. 


Dalhoff, Jürgen Balthasar, seb. 1800, Erzgiesser, 


Ciseleur, Goldsehmied zn Kopenhagen. 


Dalive, Jacques, franzüsischer Miniaturmaler vom 


Anfaug des 15. Jahrhdts. 


Dalle, Favencemaler zu Septfontaines gesen 


Ende des 18, Jabhrbdts, Er war ein feiner 
Künstler. Besonders gesucht sind seine 


Stidteansichten. 


Dallinger, Ant. Paul, seb. 1806, Stein- und Me- 


daillenschneider zu Nüruberg, 


Dallinger von Dalling, Johann Alex, 1783-1844, 


Maler und Radirer zu Wien. 


Dalmatica ist das Messgewand des Diaconus 


resp. Subdiaconus. Es wird als jenes auch 
tunica, als dieses tunicella genannt. 
Schon im % und 3. Jahrhdt. wird es ge- 
tragen, im 4. Jahrhdt, ist es ein ganz 
glattes, langes Gewand mit langen, engen 
Aëérmeln. Später wird es kürzer, erhält 
unten  bogenfürmige  Ausschnittée, auch 
Quasten, die sich im 9, Jahrhdt, zu einer 
regelmässigen Franze entwickeln. Zu dieser 
Zeit sind die Aermel nur halblang, weit, 
manchmal geschlitzt Sie werden, wie auch 
die beiden hoch hinaufreichenden seitlichen 
Sehlitze des Gewandes, von Franzen um- 
zogen.  Metallene Stäbe, die in Lüwen- 
kôüpfen enden, biegen sich über die Sehul- 
term. Von  ihnen hängen uach  hinten 
schwere Quasten herab, Aus den Stäben 
werden später Kosthare Borten, die sich 
nach hinten und vorn bis an die Ränder 
des Gewandes erstrecken, dieselben um- 
laufen und 1—4 plagulne cinfassen. 

Die byzantinischen, spiter die deutschen 
Kaiser trugen ein Gewand, dus auch als 
dalinatica bezeichnet wurde. Es war dem 
der Geiatlichkeit gleich, aus Purpur, reich 
bestickt. Besonders bekannt ist die Kaiser- 
dalmatica, die in St. Peter aufhewahrt wird, 


D'almaxxzoni 
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Damiano da Bergumo 











Sie stamimt aus dem 12 Jahrhdt. und weist 
auf blau seidenem Grund zahlreiche figür- 
liche Darstellangen biblischer Persünlich- 
keiten reicher 
Stickerei auf, 


feiner 
Die Zeichnung, fast frei von 


in und  ungemein 
den hergebrachten byzantinischen Formen, 
muss ein hervorragender Künstler entworfen 
haben. 


Dalmazzoni, Modelleur in KEtruria unter Jos. 


Wedgwood. 

Daloumer, Charles, Fayvencekünstier zu Rouen 
im 18. Jabhrhdt. 

Dal Re s. Ré. 

Dalziel, George Edward und John, Formsechneider 
zùu London im 19, Jahrhdt. 

Dam, 1720-86, niederländischer Maler und Ra- 
direr, 


Damaigne, Robin, (ilasmaler im 15. Jahrhdt. zu 
Rouen. 

Damascener Stahl — Damast. 

Damasciren = Tauschiren. 

Damasische Buchstaben, Capitalbuehstaben mit 
gespaltenen Eecken und Enden, 

Damast, 


dessen imeist grosses, figurenreiches Muster 


ursprünglich ein 1farbiges Gewebe. 
in einer von dem Grundgewebe abweichen- 
den Bindung hergestellt ist. Da die ver- 
schiedenen Bindungen in Folge ihrer ver- 
schiedenen Oberflüche das Licht verschieden 
reflectiren, heben sich die Muster dunkler 
oder heller vom Grunde nb, Am frühesten 
scheint man die Seide in dieser Art gewebt 
Zu haben und zwar wurde der Grund in 
Atlasbindung gefertigt. Der Orient, speciell 
Damascus — daher der Name »Damastit — 
lieferte derartige Gewebe in grosser Menge 
Erst 17. Jahrhdt. 
wurden sie auch auf europiäischem Boden 


und berühmt schün, im 
hergestellt. Den Anfang machten die Weber 
in Genua, die in Lyon folzten bald. 

Man fertigt Damaste sowohl aus Leinen 
wie aus Wolle, Baumwolle, aus einem Ge- 
misch der beiden letztgenannten Stoffe, aus 
Seide gemischt mit Baumwolle u. A. m. und 
spricht je 
wollenem, halbwollenem us. w. Damast. Die 


nachdem von Leinendamast. 
Muster werden vielfach in Fiden von fh- 
dercr Farbe, als die des Grundgewebes ist, 


hergextellt, 


| Damast, sin Stahleisen-Geinenge, das zu Klingen, 
Flintenläufen verarbeitet wird. Es zeigt in 
der Masse die zusammengeschweissten Stahl- 
und Eiseuschichten. Durch Bearbeiten der 
Obertläche 
schärfer gegen einander ab. 


man beim Schweissen die Schichten einfach 


mit Säuren heben sie sich dort 


Je nachdem 
aufeinander gelegt oder sie um ihre Längs- 
axe gedreht oder auch durcheinander ge- 
arbeitet hat, erhält an der Ober- 
tlche gerade oder geradwellige oder rund- 
wellige Figuren. Diese Zeichnungen heissen 
Wasser. Je nach der Form derselben spricht 
manvonLinien- Wellen-Rosen-Damast. 


nant 


Der Darmast führt seinen Narnen von der 
Stadt Damaseus, durch ihre 
Metallarbeiten, auch diese Technik zuerst 


die berühmt 


geübt haben soil Im Abendlande wird 

Damast erst seit dem Ausgange des 18 

Jahrhdts, gefertigt. 
Unechter Damast ist in der Masse 
glattes Metall, dem an der Oberfläche cine 
Wasserform aufreltzt ist. 

Dambrun, Jean, Kupferstecher zu Paris in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Dame, Giovanni delle, fertigte Mosaiken 
Florenz Anfang des 17. Jahrhdts. 


Damery, Jean, 1622—78, Maler, Radirer, Orna- 


Zu 


mentenstecher {Vasen) aus den Nicder- 
landen,  arbeitete während des  grüssten 


Theiles seines Lebens in Rom. 
Damesz, Johann, niederländischer Glasmaler vom 
Anfang des 17, Jahrhdts. 
Damet, Renaut, Goldsehinied und Medailleur zu 
Paris in der ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 
Damiano da Bergamo, seb. etwa 1490 zu Bergnims, 
die seiner Familie, den 


: 
LS TT 
Ling, 


Zambellis, schon lange geptlegte Kunst 


um von 
der Intarsia gründlich zu erlernen, zu einem 
Künstler dem 
Sebastiano da Rovigo, nach Venedig in die 


der  besten seiner Zeit, 


Lebre. 1528 bereits ein tüchtiger Meister, 
namentlich auf dem Gebiete der Figuren, 
trat er in den Dominikanerorden ein und 
arbuitete das Chorgestühl für S. Domenico 
in Bologna, dun mit Hilfe seines auch sehr 
tüchtigen Braders Stefano das von S. Pietro 
Der Künstler starb 1549. Er 


wurde von Mit- und Nachwelt viel gefeiert. 


in Perugin, 


Seine Arbeiten sind techniseh sehr gut, aber 


Duo 


Dantino 





etwas bunt, im Stil durch die beabsichtigte | 


malerische Wirkung verfehit. 

Damm, bei Aschaffenburg, besasx Früher eine 
Steiugutfabrik, die von 1840 an bis in die 
Toer Jahre hinein mit ehemalig Hüchster 
Formen arbeitete, Als Marke zeichnete sie 
ueben dem Rad ein D. 

Dammann, Fayenceverfertiger zu Douai um 1800. 

Dammouse, Figurenmaler an der Porzellanfabrik 
zu Sèvres in der ersten Hälfte des 19, Jahr- 
hdts. 

Damophilos, griechischer Thonkünestler um 500 
a. Chr. 

Damour, Charles, franzüsischer Maler und Ra- 
direr im 19. Jahrhdt. 

Damoy, Ambroise, fertigte im 17. Jahrhdt. Farxen- 
cen zu Nevers. 

Dampffarbendruck, eigenthümliche Art des Zeug- 
drucks, bei welcher die Farben durch 
Dämpfen fixirt werden. 

Danckerts, Danckert, 1600-1660, Handrischer Ra- 
direr und Kupferstecher, 

Danckerts, Hendrick, Maler und Kuplferstecher 
in Holland, Italien und England im 17.Jahr- 
hdt. 

Dancket fertigte Fayencen zu Delft im 17.Jahr- 


hdt. 








Dandeleau, N, Kupferstecher zu Paris in der 


aweiten HAlfic des 18. Jabhrhdts. 

Dandré-Bardon, Michel François, 1700 —1788. Maler 
und Radirer zu Paris. 

Daneaux fertigte Fayencen zu Nevers gegen 
Ende des 17. Jahrhdts. 

Danforth, M. 1, amerikanischer Kupferstecher 
im 19. Jahrhdt. 

Dangu, Baron de, fertigte auf seinem Schlosse 


fabrik zu Ebeleben (Thüringen) gearbeitet 
haben. 

Daniel, Kunsttüpfer zu Steckborn bei Constauz 
im 1$. Jahrhdt. 

Danieli, Bartolommeo, hat Anfang des 17. Jahr- 
hdts. zu Siena Spitzen gezeichnet,. 

Daniell, James, englischer Kupferstecher aus der 
ersten Hülfte dieses Jahrhdts. Er arbeitete 
viel in Schabmanier und druckte die Blätter 
mittelst mehrerer Platten mehrfarbig. 


| Daniel, T.. Goldschmied zu London um die 


Mitte des 18 Jahrhdts. Marke: T D. 


: Daniell, Thomas, 1749— 1840, englischer Maler und 


Kupforstecher.  Gemeinsam mit ibm ar- 
beitete sein Neffe William D. 1769-1887. 


Danis, Juan, spanischer Physiker und Glasmaler 
Ende des 17. Jahrhdts. 

Dankberg, Fr. Wilh. Gust., 1819-66, Bildhauer zu 
Berlin, hat viele treffliche Stuckdecorationen 
geschaffen. 

Dankerts, Cornelis, geb. 1661, Ornamentenstecher 

Die Bilätrer 
2eigen Architectur, Portale, Grabdenkmitler, 
Er hat auch Kamine nach Bullet gestochen. 

Danloux, P., 1745-1809, Maler und Kupferstecher 
zu Paris. 

Dannecker, Glasmaler zu Strassburg um 
Mitte des 18. Jahrhdts. 


und Zeichuer zu Amsterdam. 


die 


‘ Dannecker, David, Formschneider zu Augsburg 


Dangu bei Gisors (Dép. Oise) kurze Zeit, ! 


wobhl nur von 1752-65, Fayencen, Sie 
scheinen, den wenigen noch existirenden 
Stücken nach zu urtheilen, künstlerisch 


séhr hoch gestanden zu haben. Sie tragen 
den Namen des Barons. 
Danguin, Jean Bapt., 1823—94, Kupferstecher zu 


Lyon. 


Danhauser, Joseph, 1805—45, Maler und Radirer | 


zu Wien. 
Danhoffer, Jos. Phil, Porzellanmaler zu Wien, 
Bayreuth und Hüehst in der zweiten Hälfte 
Er soll 


einer nicht genauer bekannten Porzellan- 


des vorigen Jahrhdts. zuletzt in 


und Wien gegen Ende des 16. Jahrhdts, 

Danner, Nürnberger Waffenschmicdfamilie des 
16. und 17. Jahrhdts. Die berühmtesten 
sind Wolff, gest. 1662, und Thomas, der 
um die Mitte 
Marke: T D, 

Danner, Leonhard, 1498—1585, Kuusttischler und 
Mechauiker zu Nürnberg. 


des 17, Jahrhdts, arbeitete, 


Danse, Auguste, geb. 1829, belgischer Kupfer- 
stecher und Radirer, 

Danti, Ignazio, Miniator zu Florenz um die Mitte 
des 16. Jahrhdts. 
Danti, Vicenzio, 1580—76. 

giesser, ein Schüler Michel Angelo's, war 


Bildhauer und Ersz- 


auch als Goldschmied thätis. 
Dantino, eine Ausgabe des Dante, die mit der 
kleinsten je existirenden Sehrift gedruckt 
ist. Die Schrift ist von Wilmant, einem 
Italiener geschnitéen und mit ikr von Giov. 
Gnocchi zu Padna 1878 gedruckt worden. 


Dany 
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Dany, R. L,, Goldschmied zn Paris gegen Ende 
des 18. Jahrhdts. 

Danzel, Jérome, 1755—1810, Kupferstecher zu 
Paris, 

Danzig. 
getführt: 


im 16. Jahrhdt. ein- 


2 wleichschenklire Kreuze über- 


Beschauzeichen, 


éinander, darüber eine Krone, in verschie- 
den geformtem Schilde, 

DAPW, die drei letzten Buchstaben ancinander, 
findet sich als Marke auf Fayencen der 
Messchert & Noorden, 

Darbois, Pierre, franzüsischer Maler aus 

Hälfte 
gute Miniaturen. 

Darcis, Louis, Kupferstecher zu Paris in der 
zweiten Häülfte des 18. Jahrhdts, 


der 


érsten dieses Jahrhdts. arbeitete 


Dardani, Antonio, Formschneider zu Bologna um 
1700. 

Darde, ein Spiess. Bis 
verstand man unter D. einen dünnen, be- 
fiederten Wurfspiess, dann bis zum 17.Jabr- 
hdt. einen langen Spiess. 

Daret, Jean, 1604—78, franzüsischer Maler und 
Radirer. 

Daret, Pierre. franzüsisvher Kupferstecher des 
17. Jahrhdts., lebte lange Zeit in Rom. 

Dargenville, A. 1, 1715—79, Maler uud Radirer 
zu Paris. 

Daris, dünne, schmal längs, auch längs und 


queér  gestreifte,  indische  Baumwollen- 


teppiche. Die Farben stehen ungebrochen, 


grell nebeneinander, Weiss komimnit viel vor, 
Darty, Edward, 
(Chinoiserien) num die Mitte des 
hdts. 
Darly, M. 
(Rahmen, Leisten, Ketten, Consolen ete.) zu 


englischer Ornamentenstecher 

18 Jabr- 

Kupferstecher,  Ornamentstecher 
London in der zweiten HAlfte des 18. Jahr- 
hdts. 

Darmstadt. Beschauzeichen: 
nach rechts gewendet, in verschieden ge- 

Auch der getheilte Schild 

doit dem balben Lôwen oben und der Lilie 


Aufrechter Lüwe, 
formtem Schild. 


unten gehürt Darmetadt an. 
Un die Mitte des 18. Jahrhdts. producirte 
D. Fayencen. Sie zeigen als Marke H D, 
das D am H. 
Darmstadt, Johann Adolf, 
stecher zu Dresden. 


1769—1844, Kupfer- 


ins 18. Jahrhdt. hinein ! 








Darrôfen, Oefen zum Trocknen von Materialien. 

Dartes, Anfang 
dieses Jahrhdts, 

Dartois, Jacques, Goldschmied zu Lüttich um 
die Mitte des 18. Jahrhdts. 


Porzellanfabrikant zu Paris 


Dartoisonnez fertigte Fayencen zu Brüssel im 
18. Jahrhdt. 

Dasenig, Hans Jürgen, Goldsechmied zu Berlin in 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts, Marke: 
H D aneinander. 

Dassier, Jean, 1676—1768, guter Schweizer Me- 
dailleur, der viel in Frankreich, England, 
Deutschland gearbeitet hat. Er zeichnet 
JD oder JDF. Sein Sobhn Jacques 
Antoine, 1715-69, war ein trefflicher 
Stempelsechneider und Medailleur zu Paris, 
London, Petersburg. 

Dassonville, Jacques, franzüsischer Genremaler 
und Radirer des 17. Jahrhdts. 

Dasuelt, Jan, 1770—1856, Maler und Radirer zu 
Ainsterdamn. 


! Dathe, V, uorddeutscher Buchbinder des 16. 


Jahrhdts. 

Datiscagelb, Farbstoff, gewonnen aus dem gelben 
Hanf (D. cannabina L,) 

Dattier, Seb., identisch mit Dadler. 

Dauberville, Hector, Buchbinder um 1500, 

Daubigny, Charles François, 1817—78, Landschafts- 
maler und Radirer zu Paris. 
Daubigny, Philippe Cordier, Ornameutenstecher 
(Gewebrtheile, Friese) zu Paris um 1680. 
Daucher, Hans, gest. 1537, Glasmailer zu Nürn- 
berg, arbeitete auch famose, kleine Reliefs 
in Solenhofer Stein, z Th. nach fremden 
Stichen, 

Daudet, Etienne Joseph, Cioldschmied und Orna- 
mentenstecher (Laubwerk mit Figuren) zu 


Paris in der zweiten Hälfte des 17. Jahr- 
hdts, 

Daudet, Robert, 1737—1824, Kupferstecher in 
Paris, 


Dauger +. Daucher, Hans. 

Daullé, Jean, 1708—63, tüchtiger Kupferstecher 
in Paris. 

Daum, Herm., s. Drum. 

Dauman, Max, Goldsehinied zu München um die 
Müitte des 18. Jabhrhdts. Marke: M D. 


Daussy, Fayencemaler zu Rouen und Sinceny 
um die Mitte des 18 Jahrhdts. 


Dautel « 
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Dautel, Amélie, Miniaturmalerin zu Paris um die 
Mitte dieses Jahrhdts,. 

Dautremont, Farencemaler zu Nevers im 
Jahrhdt. 


17. 


Davanzati, Alessandro, Mosaikkünstler zu Florenz : 


egen Anfang des 17. Jahrhdts, 


Davenport, John, fertigte um 1800 Thonwaaren 


zu Longport. 
Davent, der Kupferstecher, ist identisch init 
Thiry. 
Davesne, Robert, 
und Ornamentenstecher 
Hüifte des 17. Jahrhdts. 


Davet, Jean, Goldschmied zu Dijon 
ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 


franzôsischer Kunstschmied 


aus der zweiten 


lu der 
Davey, Wäl. Turner, englischer Kupferstecher 
und Radirer im 19 Jahrhdt. 


David, Büchsenmacher zu Lüttich im 18. Jahr- 
hdt. 

David, Kunsttischler des 18 Jahrhdts, 
David Luneville 
Roentgen, S$. d. 

David, Alexandre, Maler an der Porzellanfabrik 
zu Sèvres in der ersten Hälfte dieses Jahr- 
hdts. 

David, François A., 1741—182%4, Kupferstecher zu 
Paris. 

David, Giovanni, 1610—70, Maler und Radirer in 
Genua, Veunedig und Rom. 


auch 


genannt, ist David 


Er war von 
Geburt Franzose. 

David, Jerôme, 1610—70, Kupferstecher, 

(Wappen, 


Orna- 


mentenstecher Laubwerk) zu 
Paris. 
David, Pierre, CGlasmaler zu Paris gegen Ende 


des 14. Jahrhdts. 
Davidsgultden, Goldstücke 

Kôünigs David, 

David von Utrecht im 16. Jahrhdt. 


Bilde 
Bischof 


init dem des 


ausgegeben vom 

Davignon, Maler an der Porzellanmanufactur zu 
Sèvres in der ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 

Davin, Miniaturmalerin 8. Mirvault. 

Davis s, Wall. 

Davis, Edward, Kupferstecher 
London und Paris im 18. Jahrhdt. 

Davitsz, Abraham, Kunsttüpfer zu Delfc um 1600. 

Davys fertigte Fayencen im 17. Jahrhdt. zu Le 
Croisic. 

Dawe, George, 1781—1829, Maler und Kupfer- 
stecher zu London. 


und Maler in 





Dawe, H, Kupferstecher zu London in der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhdts. 

Dawe, Ph., Maler und Kupferstecher in London 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Dawkins, englischer Kupferstecher 
2weiten HAlfte des 18. Jahrhdts. 

Dawson, Buchbinder zu Cambridge im 18. Jahr- 
hdt. 

Dax, Paul, 1503—61, Tiroler Maler, Architect, 
Glasmaler. 

Day, Alexander, englischer Miniaturmaler aus 


aus der 


der ersten Hälfte unseres Jabrhdts. 
Day, John, hervorragender 

drucker des 16. Jahrhdts. 

zeichnen 


englischer Buch- 
Seine Arbeiten 

sich durch schôüne Ausstattunss 
aus, so besonders qneens Elisabeth prayer- 
book und Fox's book of martyrs. 

Daye, Steph. «. Glover, Joseph. 

DB findet sich als Marke auf Fayencen von 
Lille von etwa 1700. 

DB einzeln, auch verschlungen, zeigen Fayencen 
von Rouen als Marke. 

DB aneinander, der senkrechte Strich des B 
nach oben verlängert, biegt Haken-férmig 
nach links um, auf Goldschmiedearbeiten, 
ist Marke des Daniel Bulkesch von Hermann- 
stadt. 

DC durcheinander, auf Sèvres-Porzellan, 
Marke Derichsweiler's. 


ist 


DC verschlungen, rechts und links ein Haken, 
findet sich als Marke auf Fayencen Deruta's. 

DC verschlungen, findet sich als Marke auf 
alten Fayencen Castel Durante’s. 

DC findet 
Fayencen als Marke des Domen. Calegari. 


sich auf ziemlich wewôhnlichen 


! DC, das C im D, auf Londoner Goldschmiede- 


DCVP, die 


arbeiten aus der ersten Hälfte des 17. Jahr- 
hdts. ist Marke eines nnbekannten Meisters. 


DC GS, die ersten beiden Buchstaben ver- 
schlungen. darunter die letzten heideu, 


findet sich als Marke auf Fayencen Deruta's. 
DCO findet sich als Marke auf Frittenporzellan 
aus Meunecy Villeroy. 
2 Buchstaben 
ersten, das P am V, findet sich auf belxi- 


letzten uuter den 
scher Fayence ans dem 18. Jahrhdt, Her- 
kunft unbekannt. 

jedem 


mit Zahlen hinter Buchstaben 


kommnt als Marke auf Fayencen von Dorez 


vor, 


DD 24 


Decker 











D D init den Rücken gegen éinander und durch 
einander findet sich als Monogramm eines 
Dongue auf Rouener Fayence und Por- 
zellan. 

DD komint als Marke auf alter Fayence von 
Rouen vor. 

DDD an auf alten 


Gobelins, ist Monogramm eines Driessche 


einem Balken hängend, 
oder Dries. 

DE, das E im D an dessen senkrechtem Strich, 
ist Monogramm eines unbekannten süd- 
deutschen Medailleurs von um 1540. 

DE auf Oefen oder Ofenkacheln aus dem 16. 
oder 17. Jabhrhdt, wird für das Monogramm 
eines Ehrhart gebhalten. 

Deacon, James, 


dem Anfang unseres Jahrhdts, 


englischer Miniaturmaler aus 


Dean, John, englischer Schabkiünetler aus der | 


zweiten Hälfte des 18 Jahrhdts, 


Debonnaire, Girard, Goldschmied zu Paris in der 


zweiten Hälfte des 17. Jabhrhdts. 

Debucourt, Philippe Louis, 1755—1889 in Paris, 
Maler und Kupferstecher, führte sehr zre- 
lungene Blitter in aquatinta und Buntdruck 
aus, 

Decamps, Alexandre Gabriel, 1803-60, Maler und 
Radirer zu Paris. 

Decapiren, das Reéinigen von Metalloberfiächen 
durch Glüheu und Béhandeln mit Säuren. 
Dechant, Georg, Goldsehinied zu Riga um 1700. 

Marke: G D in Herz-fürmigem Schilde, 

Decio, À. Miniaturmaler zu Turin um die Mitte 
des 16, Jahrhdts. 

Deck, Theodor, gebhorener Oesterreicher, kan 1852 
nach Paris und gründete 1869 daselbst eine 
Thonwaarenfabrik. Seine Bemübungen, Fa- 

der Art 

Waren Von. glänzendemn 

Nicht 

trefflich gelangen, lernte er und sein Per- 

Thätigkeit die 

Decorationsstile für Fayencen. So 


fast 


vencen in der alten zu arbeiten, 


Erfolge begleitet. 
dass jihm 


nur, die Nachahinungen 


sonal durch diese besten 
stehen 
Stücke auf 
Die Fabrik 


Erde, 


der shmmtliche seiner 


künstierisch sebhr hoher Stufe. 


guhürt deu der 
Marke ist TH D aneinander. 

Decker, Ale 
erster bethätigte sich Georg D, der um 
die Mitte des 17. 


buchdrucker zn Base! 


jetzt zu grüssten 


deutsche  Buchdrackerfamilie. 
Juhrhdts. Universitäte- 


war. Der Sohn Joh. 


Jacob 
Neu auf 
uamigen Sobhn, 1666—1796, überging. Ein 
Bruder dieses, Joh. Heinrich, 1679—1741, 
gründete eine Officin in Colmar. 


érrichtete 1680 eine Druckerei zu 


Breisnch, die seinen gleich- 


Der Brei- 
sacher Drucker sturb kinderlos. So kam 
es, dass Joh. Heinrich, Sohn des gleich- 
namigen Vaters, beide Geschäfte übernahm. 
Sühne, wieder Joh, 
Heinrich genannt, erbte die Druckerei in 
Colhnar. 


Einer seiner vielen 


Sie ist im Besitze der Familie ge- 
1782—99, ein 
Bruder dieses Joh. Heinrich, kam uin 1760 
nach Berlin, Tochter des 
Druckers Grynaeus und wurde 1756 Mit 


blieben. Georg Jacob, 


heirathete ein 


inhaber dessen Geschäfts, das nan Grvnaeus 
& Decker tirmirte. 
äusserst thätiger, geschickter und kluger 
Meusch, 


Georg Jacob war ein 


unter dem sich das hernnter- 
gekomimene Geschäft bald bedeutend hob. 
Er wusste sich die Gunst des Künigs zu 
verschaffen, druckte dessen Schriften und 
erhielt 1769 ein erbliches Amt als Hofbuch- 
drucker. Die Officin 


grüsserer Bedeutung, zumal scit 1769, als 


wurde von immer 


der uuternehmungslustige Besitzer ein um- 


fangreiches Verlagsgeschäft zu betreiben 


anfing. Die kôünigliche Protection blieb ihm 
dauernd hold, Friedrich Wilhelm IL. er- 


hôbhte 1789 die erbliche Würde zu der eines 


Geheimen Oberhofbuchdruekers. In dem- 
selben Jahre übernahm der Sohn Georg 
Jacob, 1765—1819, das Geschäüft. Er hatte 
in wuten Druckereien viel Tüchtiges ge- 
lérnt und wur eifrig bemüht, schôüne, tadel- 
Auf Wunsch 


Regierung, die das Deutschthum in den neu 


lose Drucke zu liefern. der 
erworbenen Landestheilen zu stützen suchte, 
errichtéte er in Posen eine Filiale, übergab 
1819 


einem trüberen 


sie aber  schon seinem Sehwager 


Rosenstiel, Finauzrath. 
Die trüben Kriegs- und Nothjahre Berlins 
Aufung dieses Jahrhdts. schufen auch für 
die Druckerei séhmale Zeiten. Dock muth- 
voll und rustlos überstnod sie der Eigen- 
thümer und hatte die Freude, noch vor 
seine Tode bessere Zeiten für die Officin 
aubrechen Sein Sohn Rudolf, 
1804—-77, übernahm das Geschift und leicete 


Er verbesserte die 


zu sehen. 


es im Sinne des Vaters, 





Decker 
Schriftgiesserei und pflegte sorgsam den 
guten  Ruf des Haunses für treffliche 


1877 wurde die 
Druckerei vom preussischen Stante angekauft, 


Schriften und Ausstattung. 


später vom deutschen Réiche übernommen. 
Decker, A. Kunsttôpler zu Delft im 17. Jahr- 
hdt. 
Decker, Cornel. Gerrits, gest. 1678, Maler und 
Kupferstecher zu Haarlem. 
Decker, Jan, fertigte Fayencen zu Delft um 170. 
Decker, Johann Stephan, 1784—1844, Miniatur- 
maler in Deutschland, Frankreich, Oester- 
reich und Ungarn. Er stnmmte aus Colmar. 
Decker, Paul, 1677—1713, Architect, nrbeitete in 
Nüruberg und Berlin, hier unter Schlüter. 
Er hat zahlreiche Ornamente geliefert, die 
Jeremias Wolf, Joh. Chr, Weigel, 
C. Reïiff, L Beger u. A. ge- 


vont 


Bolmann, J 


stochen sind, Die Blätter zeigen Archi- 
tectur,  Mübel, Kleinornamente, Garten- 
aulagen,  Kanine, Plafonds, Cartouchen, 


Arabesken, Schlosserarbeiten, Interiecurs etc. 
im Stil des späten, aber nicht zu wüsten 
Barocks. Der Künstier ist ungemein frucht- 
und abwechselungsreich, 


bar, phantasie- 


manchmal etwas flüechtig. Er stach auch 
selbst in Kupfer, wie seine Blätter nach 
den Entwürfen Schlüter's für den Schlosshan 
beweisen. 

Décor a la corne, die Decorntion mittelst cines 
oder mehrerer Füllhürner, die Btumen oder 
Früchte, auch Schmuck spendend dargestellt 

Das Motiv wurde bekannt und 


beliebt durch die Rouener Favencen, für 


werden. 

die es im 18. Jahrhdt. vielfach verwendet 
wurde. 
18. und Anfang des 19. Jahrhdts. in den 
decorativen Künsten éine grosse Rolle. 

Deccrated style nennen die Engländer 
gothischen Stil des 14. Jahrhdts. 
eine reichere Ausbildung des Details als im 
18. Jahrhdt. 

Décor en carquois, die decorative Verwendung 

Wir sehen dns 


Es spielte dann gegen Ende des 


ihren 


Er zeigt 


von Küchern und Pfeilen, 
Motiv um die Mitte des 18. Jabrhdts. zuerst 
Stil Louis XVE Spüter 

spivlte es im Empire-Stil eine grosse Rolle. 
Décor ferronnerie, franzüsischer Decor vou der 


Mitte des 18. Jahrhdts, s0 genannt, weil er 


im auftauchen, 


die derzeitigen Sehmiedearbeiten nachahmt. 





Degen 
Steifes Stab- und Gitterwerk wird von 
Rauken und Blattwerk in  willkürlichen, 
doch graziüsen Formen, wie der Racocn- 


Stil sie bewegt, umschlungen., 
Decourcelles, 
der ersten Hälfte dieses Jabrhdts. 
Dedekind, Bernard Jean, Medailleur zu Brauu- 
Mitte 18. Jahrhdts. 
Monogramm: BJ D. 
Defait, Kunsttüpfer zu Nevers in der ersten 
Hälfte des 18, Jahrhdts. 
Defeuille, Kunsttüpfer zu Nevers nm 1600. 
Defraine, Jean Flor.. Maler und Radirer zu Paris 
iu der zweiten Hälfte des 18, Jahrhdte. 
| Degen, lange, gerade, spitze, schmale Stichwatfe, 
Sie entwickelt 
und verdankt 


franzüsischer Miniaturmaler aus 


schweig um die des 


nur im Abendlande geführt. 


sich aus dem Dolche ihre 
Entstehung Spanien, speciell Toledo, wo sie 
gegen Ausgang des 16. Jahrhdts. zuerst ge- 
fertigt wurde. Bald zu grosser Verbreitung 
uud Beliebtheit gelangt, findet der 
Degen schon Anfang des 16.Jahrhdts. überall 
im Abendlande, Da Fechten 


nicht geringe Geschicklichkeit, besonders im 


sich 


das mit ihm 
Abwehren des Stosses verlangt, <sann man 
bald darauf, die Parirstauge weiter aus- 
Korb 


anzubringen. 


zubilden resp. durch Bügel und 
weitere Schutzvorrichtuugen 
Je nach dem Kampf, in dem die Waffe ge- 
führt werden sollte, ob gegen einen Ge- 
panzerten oder Ungepanzerten, wurde sie 
schwer, unbiegsam oder môüglichst biegsam, 
leicht, oft sogar vielfach durehbrochen ge- 
fertigt. Da der Degen neben «einer Rolle 


| als Gebrauchswaffe auch die bedeutendste 
als Schmuck-, Ebhrenwaffe spielte, wendete 
| man alle Künste der Metalltechnik reichlich 
zeichnet er sich oft 


auf ibn an. Besonders 


durch herrlichen Eisenschnitt aus. Inihren 
wegen die Stücke des 17. Jahrhdts. verhält- 
nissmässig noch cinfachen Linien sind die 
Griffe und Bügel aus dem 16. Jahrhdt. viel- 
Das 18. 
Jabrhdt, lieferte nur noch ganz vereinzelte 


fach von klassischer Schônheit. 


Degen, die als Producte individuellen Kunst- 
| schaffens anzusehen sind. Die beliebte Ver- 
| zierung der Griffe mit Edelsteinen, speciell 
Brillanten, ist vom Künatlerischen Stand- 
puuke aus als Verirrung anzuschen, 


! Degen, Stephan, süddeut<cher [uminise um 1506. 


Degenbrecher 





Degenbrecher, Dolch init Zahnschnitt, um den 


feindlichen Degen zu fassen und dureh 


Drehen des Dolches zu brechen, 16. Jahr- 
hdt. 
Oegeorge, Charles Jean Marie, 1887-89 fran- 


#osischer Bildhauer und Medailleur. 
Degler, Franz Josef, Miniaturmaler zu München 
ui 1700. 
Degler, Georg, Maler und Radirer zu München 
in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 
Dehaut, Jean Philipp, +. Bécar. 
Dei, Matteo di Giovanni und Miliano, Goldschmiede, 
Erstgenannte Niellator, 
Floreuz um die Mitte des 16. Jahrhdts. 
Déjeuner, le, im 18. Jahrhdt. eingeführte Be- 
zeichnung für ein vollständiges Frühstücks- 


der speciell zu 


Service mit Schüssel, Tellern, Tassen, 
Kannen, Zuckertopf. 
Deiniades, Kunsttüpfer in Griechenland etwn 


500 v. Chr. 

Deinninger, Jak. Friedr., geh. 
Kupferstecher. 

Deis, Karl Aug. 1810-84, 
Kupferstecher. 

Dekerton, Kunsttüpfer zu Delft im 17. Jahrhdt. 

del, Abkürzung für delineavit (von delineure 


Formschneider und 


vorzeichnen). 
Delabarre fertigte Fayencen zu Nantes um die 
Mitte des 18. Jahrhdts. 
la Barre, P. (Gold- 
schmiedenrheit) zu Paris im 17. Jahrhdt,. 
Delaborde, 1, Ornamentenzeichner zu Paris in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 
Delacampe de Marrival s. Bécar. 
Delacazette, Sophie Clémence, Miniaturmalerin zu 
Paris in der ersten HAlfte dieses Jahrhdts, 
Delaciuze, Jean Edm, P. M,, Miniaturmaler zu 
Paris 


De Ornamentenstecher 


in der ersten Hälfte dieses Juahrhdts. 

De la Cour, franzüsischer Ornamentenstecher 
(Friese, Rahmen, Schmuck) um die Mitte 
des 18. Jahrhdts, arbeitete aueh in London. 
Stil Louis XV. 

De la Croix &. La Croix. 


Delacroix, Eugène, 1799—1863 der berühmie 
Pariser Geschichtsmaler, hat auch einige 


Blätter radirt, 
Delafosse, Jean Charles, seb. 1721, franzüsischer 
Architect Ormimentenstecher Seine 
Stil XVI. 
mit Anklängen sn Louis XV, gehalten, sind 


une 


Entwürtfe, im Louis manchmal 


1836, süddentseher 
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2. Th, von ihin selbst, z. Th. von Voysaurd, 
J. F, Janinet, Daumont, Berthault, Joly, Le 
Canu, Foin, J B. Lucien, Tardieu, Made- 
moiselle Thonvenin gestochen. Sie betreffen 
Figuren, Kamine, Bordüren, Vasen, Thüren, 
Consolen, Cartouchen, Trophien, Piedestale, 
Medaillons, Grabdenkmäler, Friese, Cartels, 
Kirchengeräth,  Beleuchtungskürper,  Pla- 
fonds, Rosetten, Sitzmübe!, Betren, Schreih- 
tische, Toilettentische, Kkleine Tische, Fon- 
tünen, Im Allgemeinen sind die Formen 
üfter bis 
Eine un- 
slückliche Vorliebe hat der Künstler für 


sebr gut, recht ausdrucksvoll 


schwer, manchmal etwas gesucht, 


Vasen mit Opferfinmmen. 

Delahays, Favencemaler zu Rouen in 18 Jahr- 
hdt. 

Delajoue, 1, 1887 —1761, vielthätiger, franzüsischer 
Ornamentenzeichner, Seine Entwürfe sind 
jm Stile Louis XV. gehalten. 

Délaistre, Louis Jean Désiré, geh. 1800, Pariser 
Kupferstecher. 

Delamotte, William, Maier und Radirer zu London 
in der ersten Hälfte dieses Jahrhdts, 

Delanoc, Guillaume, Glasmaler im 15. Jahrhdt. 

Delanoy, Claude Nicol., Goldschmied zu Paris in 
der zweiten Hälfte des 18 Jahrhdts. Marke 
# CD NX. 

Délaplace, Jacques, Miniaturmaler zu Paris um 
1809. 

Delaram, Francis, englischer Kupferstecher aus 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhdts, : 


: Delarive, Porzellanmaler zu Nvon in der zweiten 





l 


Hälfte des 18 Jahrhdts. 


: Delarue fertigte Favencen zu Nevers in der 


ersten Hälfte des 18 Jahrhdts. 
Delatombe, Bildwirker zu Lille im 17. Jahrhdt. 
Delatre, jean Marie, Kuplerstecher zu Paris und 
London 
hdts. 
Delaunay, Jacques, 
17. Jabrhdt. 
Delaunay, Nicolas, 1647—1727, (Gioldschmied zu 
Paris, einer der hervorragendaten Meister 


in der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 


Goldschmied zu Paris im 


seiner Zeit. 
Delaunay, Nicolas, 
Paris, Sein 


1739-92, Kupferstecher in 

Bruder Robert, 17654—1814, 
übte die gleiche Kunst. 

Delaune, Etienne, 1518-88, 
Pariser  Goldechmied 


gen Stephanus, 


und Kupferetecher, 


Delboète 
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Die gate Technik als Goldschmied zeigen 
deutlich seine Kkunstgewerblichen Blätter, 
den feinen, durch Reisen gebildeten Kiünst- 
ler seine Copien nach deutschen und italieni- 
Die  Ornamentenstiche 
(GerAth, Figuren, Kleinornament, Schwarz- 
osrnament) sind in reichem aber gutem Ge- 
Bemerkt sei, dass D. 


schen  Meistern. 


schmack gehalten. 

nachweislich in Frankreich zuerst Punktir- 
manier anwendete, 
Lebens verbrachte er in Deutschland, wo er 
auch viele Medaillen fertigte, 

Delboëte, Jos. :reb. 1825, belgischer Kupfer- 
stecher. 

Delettre, 
Paris 
hdts, Er hat nach Percier, Prieur u. A. ge- 
arbeitet. 

Deilf, Coppin, franzüsischer Miniator 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhdts. 


Kupferstecher, Ornamentstecher zu 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 


aus der 


Delff, Willem Jacobsz, 1680—1638 zu Delft, aus- | 


gezeichneter Kupferstecher. Er hat 
eine grosse Anzahl Portraits 


uns 

berühmter 
Perxünlichkeiten seiner Zeit hinterlassen. 

Delfos, Abraham, 1731—1820, Kupferstecher in 
den Niederlanden und Fraukreich. 

Delft nennen die Engländer alle gewühnlichen 
Favencen. 

Delft, Beschanzeichen: gekrünter Schild mit 
Pfabl; nach 1852 ein D, umkreist, 

Delft, Fayencen. D.producirt sicher seit dem 
16. Jahrhdt. 
früher, Thonwaaren. 


vielleicht auch schon seit 
Die ersten Favencen, 
welche für D. charakteristisch sind, stnmmen 
vom Ende des 16. Jahrhdts. Die Production 
uahm im 17, Jahrhdt. zu und war von der 
Mitte desselben 100 Jahre lang ungemein 
stark und mannigfaltig. Den Hôhepunkt 
bezrichnen die Jahre 1680--1740, während 
welcher man nicht nur Teller, Schüsseln, 
Vasen, Statuetten, sondern, angeregt durch 
japanische Vorbilder, auch Mübel, Mübel- 
imodelle, ja sogar Vogelkätige und selbst 
Die 
Porzellanue wurden von Künst- 


Violinen (s, Hoeve} arheitete. ost- 
asiatischen 
lern wie den de Keijzers und Pvnackers 
Stücke, 


durch geschmaekvolle Malerei und Leichtig- 


in Fayence nachgemacht, welche 


keit hervorragend sind. Abrab. de Kooge 
malte mit breitem Pinsel und vollen Farhen 


Die letzten Jahre seines | 





blau in blau seine berühmten Platten. Por- 
trait wie Landschaft, auch Genre sind gleich 
Seinen 
Spuren folgten Frytom, der ihn vielleicht 
noch übertrifft, Hoppestein, Koo! u. A. 


Kaim 


tadellos gezeichnet und gemalt. 


decorirte wieder mit orientalischen 
Eenhorns stellten die be- 
rühmten riesigen Vasen her. Das 18. Juhr- 
hdt. sah die Kunst in D. allmählig, aber 
dauernd sinken. Dabei nahm die Production 
Die massenhafte Einfubr 


Motiven, die 


an Umfang zu. 
und der 
Aufschwung der Porzellanmanu- 
facturen liessen gegen Ende des 18. Jahr- 
hdts. auch die Menge der Production stark 
abnehmen. Ganz aufgehôürt hat sie nie, 
wenn auch manchmal nur in 2 Werkstätten 
gearbeitet wurde, In den let#ten Dezennien 
wird wieder mehr, #. Th. genau nach alten 
Originalen producirt, 

Man kann nach dem Vorgehen Havard's die 
Geschichte der Delfter Fayence-Industrie in 


der neuen englischen Fayencen 
grosse 


8 grosse Perioden zerlegen. Die Arbeiten der 
ersten, bis 1650, sind blau in blau, sehr reich 
bemalt und zeigen fast stets die ganze ver- 


fügbare Fläche von Malerei bedéckt. Vor- 
würfe sind Schlachten, Genrescenen etc. 
jedenfalls figürliche Darstellaungen. Die 


zweite Periode, 1650—1710, ist hauptsächlich 
durch das Bestreben, ostasiatische Porzellane 
Während 
die Production so 


charakterisirt. der 
1710, ist 
und 


Allgemeines nicht sagen lässt. 


zu imitiren, 
dritten, nach 
umfangreich verschieden, dass sich 
Bestimmend 
für die Herstellung ist lediglich die Verkaufs- 
müglichkeit. Die Periode wird auch deshalb 
die commercielle genannt. Sucht man nach 
allgemeineren Charakteristiken für sämmt- 
liche Delfter Arbeiten, so kann man sagen 
dass der Scherben gewüholich gelblich nnd 
klangvoll, die Glasur lebhaft, glänzend und 
der Decor vorherrschend blau ist, 

Bis 1660 sind die Stücke fast 
Von der séhr grossen Anznhl be- 
kannter späterer Marken genarnt: 
1. AB, aneinander (Ary Brouwer) % AJ 
(Ary Jans van der Meer) 3 AJ (Milde?) 
4 AK, durcheinander, in einem Q (Kleijn- 
oven) 5. À K, aneinander (Albr. de Keijzer) 
6. AK, meist ein Stern darüber oder dar- 


unie be- 
zeichnet. 


selen 
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unter (A. Kiell}) 7. AP auch APK, anein- 


ander (Adr. Pynacker) 8, AP anéinander 
(Reygens) 9 APALB, die beiden ersten 
und die létzten drei Buchstaben zusarmimnen 
{Anthony Pennis) 16. APK  aneinander 
(Keijzer & Pyvnacker) 11. À PM zusnmmen- 
gezogen (P. van Marum) 12 AR anein- 
ander (Revgeus) 18. A V K durcheinander 
(Amerentia van Kessel) 14 BP (Verburg) 
15 BVS (eine Schoonhoven} 16. C (Car- 
nelisz) 17. CB, oft ein Stern oder ein Blatt 
darüber oder darunter (Corn. d. Berg) 
18. C K aneinander (C. Keijzer) 19 C L, dns 
C durch das L (Lamb. Cleffius) 20, CVS 
(Corn. van Schagen) 91. C W (Witsenburg) 
2%. D. (Dextra) 98 DAPW, die letzten 
8 Buchstaben aneinander, manchmal noch 
CB darüber (Messchert & Noorden, resp. 
Dav. Kam) 24 Dex. (Dextra) 96. DHL, 
das L aim H (Direk J. Harlees) 26 DPW 
(Kai auch Messchert & Noorden) 97. DS K 
(Spaandonck) 98 DSK (Berenwelt) 929. 
D VDD, das zweite D am V (Direk v. d. 
Does) 30. EBS (Joh, Verhagen) 81 EMS, 
das E ain ersten, das S durch den letzten 
Strich des M (Joh. Mesch) 892. F (Byekloh) 
38. Fortuyn (Name der Osterwyk'schen Fa- 
brik) 84. F Y Y und noch mehrere Zeichen 
in einem Kreis (M, Gondu) 85. GBS (I. 
Verhagen) 86 GdK, darunter HdK (Die 
Konings) 87. GH, das G durch den ersten 
senkréchten Strich des H (Hermansz) 38. 
GK, das G über dem K(G.Kruyk) 59. GK, 
das K im G (Gerrit Kum) 40. G VS (Ver- 
steller) 41. H, ein Punkt über dem ersten 
Strich (Hammen) 42. Dasselbe Zeichen 
(Hoppestein) 48. H (Hofdick) 44 HB, auch 
das B au H (Hugo Brouwer) 46. HK, in 
dem H ein Sandubr-férmiges Gebilde, dus 
Gauze in einem Kreis (Kulvek) 46. H L, an- 
einander (J, Harlees) 47. HvH (H. van 
Hoorn) 48 HVMD (H. v. Middeldyck) 
49. JADM verschlungen {Jan de Milde) 
50. JD À (Joh, den Appel) 51. JD M (Jae. 
de Milde) 62 J DM (Messchert & Noorden, 


resp. Dav. Kam) 68. JG (J. Gaal und Joh. ! 


Groenlant) 54. JGR, das R unter JG (Joh. 
Groeu) 66. JHF (Oosterwyk) 66. JK (June. 
Kool} 67. JK, zwischen den Buchstaben ein 
Sandubr-fürmiges Gebilde (Kulvek) 58. JT) 


{Dextra) 69. J V DB, das D am V (Buergen) 
60. J VD W, dus D am V (Joh. van der Wal) 
61. JVH (I. Verhagen) 682 JV K (Kessel 
d.4.) 68. JV DH (van der Heul; 64 JVPE&C 
{Putten) 65 JW (Hoppestein) 66. K, ein 
Punkt über den ersten Strich (Joh, Knütter) 
67. K VD, das D am V (Cor. v. Dycki 
68. Leonardus (Leon. v. Amsterdam) 68. LPK 
{Gerrit Brouwer) 70. IP Kan (derselhe) 
71. LG, das G im L (Ghisbrechts) 72 LK 
(Lucas van Kessel) 73 LS, darüber eine 
Vogelklaue (Sanderus} 74 LV D, das D am 
V (Lucas van Dale} 76. L VS (eine Schoon- 
hoven} 76. M AP, die letzten 2 Buchstaben 
klein am ersten Strich angedeutet (P, van 
Murum} 77. MB, das B am M (M. Boender) 
78 MD K (Middeldyek) 79, MP, das P am 
M, Marke der Fabrik ,de metale pot“ (Pieter 
Paree) 80, M VB (M. Bogaert) 81. P (Joh. 
Pennis) 83 P, sehr dick (Poulisse) 88. Pauw, 
Fabrik der Messchert & Noorden, resp. des 
Dav. Kam) 84. PK, das P über dem K 
(Pieter Kam}) 85. PP (Jan Pieter), 86 PPP, 
das erste und letzte P in Antiqua — das 
tuittelste in Cursiv-Schrift (Joh. Pennis) 
87. PS, das S unter dem P  (derselbe) 
88 PV, das P am ersten, das B am 
zweiten Strich des V (Verburg) 89 PVB, 
aim V ein D-artiger Haken (P. v. d. Briel) 
90. PV, das P nm ersten, das D am 
zweiten Strich des V (Pieter van Doorne: 
91. PVDS (P. Strom) 9 PVE, das P am 
ersten, das E nm zweiten Strich des V 
(Eenhorns) 98 PVM (P. van Marum) 
NH. PVSWVS, die ersten 8 Buchstaben 
unter den letzten 8 (Stroom) 95. KR (ar. 
Cosijn) 96. Roos (Ar, Cosijn) 97. S, in der 
Form 2 übereinander gesetzten Vierecken 
ähnelnd (Sixt. Sand) 98 SVE, das S durch 
den ersten, dus E am zweiten Strich des V 
{Eenbhorns) 98. VB, das B am V, allein und 
auch noch mit anderen Murken (Buergen) 
100 VDK zusamimen (van der Kloot) 
101. VE, das E am V (Fietoor) 102. VEDS, 
das E am V, DS darunter (derselbe) 
102. V G, neben dem V ein Kreuz, das G 
unter dem V  (Gerrit van der Hoeve) 
104. V'L, das V am L, ein Puukt über dem 
L {Jan v, d, Laen) 106. W, ein senkrechter 
Strich mitten dureh (Hoppestein: 106. WK. 
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das K am W (Kleftijus) 107. WK, das K 
am W (Willem Kool) 108. W VB (van Beek) 
109. WvD (Wilh. v. Dale) 110 WVDB 
(Wittwe v. d. Briel's) 111. X (Unbekannt). 
Figürliche Marken: 1. Eine Linie, die den 
Rücken eines Schwanz 
markirt, mit 4 Beinen (Hoeve) 2 Ein älhm- 
liches Gebilde, etwa einem Z in Cursiv- 
schrift gleichend mit 2 Querstrichen ÿm 
oberen Bogen (Derselbe} 3. Ein rümischer 
Reiter (Gouda) 4. Eine Rose (Ar. Cosijn, 
Fabrik zur Rose“) 5. 8 Beiïle (J. Brouwer) 
6. Ein Stern (Witsenburgh) 7. Ein Stern 
(A. Kiell). 

Noch viel zgahlreicher als diese bekannten 


Thieres und den 


Marken sind diejenigen auf frühen holläin- 


dischen, wohl meist Delfter Stücken, deren 
Iubaber unbekannt ist. Von späteren Arbeiten 
sind auch étliche nicht bezeichnet. 

Delft doré ist Delfter Fayence mit Vergoldung. 
Der Ausdruck wird meist nur für die in 
Roth und Gold Stücke ge- 
braucht. 

Delignon, Jean Louis, Kupferstecher zu Paris um 
1800. 

Delisie, Antoine, fertigte in der zweiten Hälfte 
des 18 Jahrhdts, Favencen zu Rouen, 

Dellebrugk, Cort d. Aelt, Goldschmied zn Nürn- 


gehaltenen 


berg um 1580, Münzmeister zu Osnabrück ! 


um 16800. Als dieser zeichnete er mit CD, 
als jener mit 2 gekreuzten Kleestengeln. 
Dieselben fübrte auch D. Cort d. J, gest. 
1666 als Goldschmied zu Osnabrück. 

Delli, Dello, etwa 1404—70, Bildhauer, Maler, Erz- 
giesser und Ciseleur zu Siena und Florenz, 
Er decorirte viel kleines Geräth mit Bildern. 

Delmotte. Mehrere dieses Namens sind im 18. 
Jabrhdt, nls Tournay 
thätig. 

Delorme, 1653—1723, liadirer zu Paris. 

Delorme, Julien Paul, Miniaturmaler zu Paris An- 
fang dieses Jahrhdts. 


Porzellanmaler zu 


Delory & Rion fertigten im 18.Jahrhdt. Fayencen 
zu Moustiers. 

Delsenbach, Johann Adam, Kupterstecher, Orna- 
mentenstecher zu Nürnberg in der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Delster, Willem, Favencemaler zn Delft im 17. 
Jahrhdt. 


Kronthal, Lexikon, |. 


Deltona, Buchbinder des 16. Jahrhdts. unbe- 
kannter Abstammung. 

Deltus, À, fertigte Porzellan zu Paris Anfang 
dieses Jahrhdts. 

Delvaux, Laurent, 1695—1778, niederländischer 
Bildhauer nnd Erzgiesser, lebte lange in 
London, 

Del Vecchio fertigte im 18. Jahrhdt. Fayencen 
zu Neapel. Sie tragen FD V als Marke, 

Demachy, Pierre Ant. 1723—1807, Maler 
Kupferstecher zu Paris. 

Demantoid ist ein seltener, grüner Granat init 
mehr starkem 
Gelbe. Er wird am Ural gefunden, 
specifisches Gewicht beträgt 5,83. 

Demarne, Michel, Kupferstecher. Ornamenten- 
stecher zu Paris um 1727 Er hat Orna- 
mententwürfe nach Dubois uw. A. gestochen. 

Demarteau, Gilles, 172%9—76, zu Lüttich und Paris, 
Kupferstecher, Ornamentenstecher. Die Ent- 


und 


Schein ins 
Sein 


oder weniger 


würfe hat er zum geringen Theil (Trophäen) 

selbst geliefert, zum grüsseren von Girard 

bezogen. Er arbeitete üfter mehrfarbig in 
Crayonmanier, deren Erfinder zu sein er 
behauptete, Die gleiche Téchnik übte sein 
Netfe Gilles Antoine, 1760—1806. 
er hat Ornamente (Trophäen, Vasen, Fi- 
guren, Thiere) nach Peyrotte, 
Huet gestochen. 

Demasne, Jean Louis, 1744—1829, Maler und Ra- 
direr in Belgien und Frankreich. 

Demigennes, Gérard, Kunsttüpfer im 16. Jahrhdt, 
zu Le Croisic in der Bretagne. 

Demleuttner, Johann Peter, Kupferstecher zu 
Culmbach in der ersten Hälfte des 18. Jahr- 
hdts, 

Demonchy, Kupferstecher zu Paris in der zwei- 
ten Hälfte des 18. Jahrhdts, hat Ornament- 
zeichnungen Pillement's gestochen. 

Denanto, Francesco, Formschneider zu Venedis 
in der ersten Hifte des 16. Jahrhdts. 

Denar, die im J.9269 a. Chr, in Rom eingefäührte 
Silbermünze, Der Denar 207 
a. Chr. an auch in Gold geprägt und hat 


sich als solcher das gauze Mittelalter hin- 


Auch 


Percennet, 


wurde von 


durch erhalten, Bis auf den heutigen Tag 


spielt er im Münzwesen  verschiedener 
Länder, so 
Dennrii subnerati sin 


Silber plastirt 


Persiens, Serbiens eine Rolle. 
roimische Denare 
aus Kupter, die mit sind, 
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Denby 


d. subferrati solche aus mit Silber plat- 
tirtem Eisen, d. serrati ausgezahnte Stücke. 


Denby, Maler in Etruria uuter Jos Wedg- 
wood. 

Denham, Miniaturmalerin zu London aus der 
zweiten Hifte des 18. Jahrhdts. 

Denis, Pariser Buchbinder um 1500, scheint 


hauptsächlich Vérgolder gewesen zu sein. 

Denis-Dorio, Fayencemaler zu Rouen Anfang 
des 18. Jahrhdts. 

Denizot, Pierre, Kunsttischler zu Paris in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts, arbeitete 
ausgezeichnete Marqueterien. 

Denkmünze — Médaille. 

Denksäulen s. Bildstücke. 

Dennel, Louis, 1741—1806, 
Paris. 

Denner, Balthasar, 1685—1747, Maler, 
Miniaturmaler, Kupferstecher und Radirer 
zu Hamburg und Rostoek. Eine Tochter 
von fhm malte auch Miniaturen. 


Kupferstecher in 


speciell 


Denner, Johann Christoph, 1655—1707, Kunst- | 
drecbhsler Zn Nürvnberg, namentlich be- 


rübhmt durch seine Blasinstrumente. 

Denner, Sebast, west. 1691, Erzgiesser zu Nürn- 
berg. 

Denny, W.. Goldschmied zu London um 1700. 
Marke 8. EDB A, 

Denon, Dominique V. de, 1747—1825, 
Kuustschriftsteller zu Paris. 


Radirer, 


Dente, Marco, auch Marco du Ravenna ge- 


nannut, gest. 1527 bei der Eroberung Roms, : 


Goldschmied, Kupferstecher, Ornamenten- 
stecher {Vasen, Grottesken), Seine Blätter 
tragen ein R, rechts und links davon ein 
Dreieck, 

Dentelle, la, die Spitze, speciell die geklüppelte, 
Wäbrend die genthte von den Franzosen als 
le point bezeichnet wird, Die Unterschei- 

dung durch den Namen wird nicht streng 

durehgeführt, schon weil sich oft Klüppel- 
und Näharbeit in 1 Stück finden. (S. point.) 

Dentelli a piombini sind Klüppelspitzen. 

Dentu, Jean Gabriel, 1770—1840, und Gabriel, 1796 
— 1849, sein Sohn, berühmte Buchdrncker 
zu Paris. 

Deny, Jeanne, Kupferstecherin zu Paris in der 
aweiten Hälfte des 18. Jahrhdts., hat Orna- 


mentzcichnnugen Pillement's gestochen, 
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Derby 
Denys, Pierre, 1658—1733, niederläindischer Kunst- 
schmied, 

Depardieu, Kunsttüpfer zu 
17. Jahrhdts. 
Depaulis, Alex. Jos. 
Medailleur, 
Depoliren, Metallgegenständen den Glang neh- 

men, sie mattiren. 


Nevers Ende des 


1792—1867, franzüsischer 


Depuntis fertigte Fayencen zu Montauban gegen 
Ende des 18. Jahrhdts. 

Dequevauviller, François, 1745 —1807, Kupferstecher 
in Paris. Sein Sohn François Jaques war 
gleichfalls Kupferstecher. 

Deram, Christoph, norwegischer Miniaturmaler 
aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 
Derand, François, 1588—1644, Architect, 
mentenstecher (Vouten) zu Paris, 
Derbent-Teppiche nenneu Hfindier manche orien- 

talische 


Orna- 


Koüpf-Teppiche. Die Bucharei, 
Dagestan, Nord-Ost Persien, Ost-Rumelien 
und Halbinsel Jenik 


Kkannten ein Derbent resp, Derbend, Ebenso 


die kleinasiatische 
wenig wie die als D. Teppiche bezeichneten 
Stücke etwas einheéitlich Charakteristisches 
haben, konnte ich eruiren, aus welehem D, 
sieeigentlieh kommeusollen.{S.auchSumach.} 

Derby, William, 1786—1847, Miniaturmaler zu 
London. 

Derby. Porzellan. Die Fabrik in D. wurde um 

Mitte 17. Jahrhdts. von André 

Planché gegründet, Er nahm 1766 Heath 

und Duesbury als Theilnehmer auf. Dieser, 


die des 


auch Besitzer der Fabrik zu Chelsea, liess 


1784 dieses Unternehinen eingehen und 
schaffte Künstler und Materialien nach D. 


Das Iuteresse, welches bis dahin das reiche 
England Chelsea zugewendet hatte, über- 
Dadurech 
Fabrik einen bedeutenden Aufschwung. Sie 


trug sich auf Derby. nabm die 
blieb in der Familie der Duesburyÿ's bis 
1815, war bis 1846 im Besitze Bloor's, bis 
1848, ihrem letzten Arbcitsjahre, in dem 
Thomas Clarke's Das Frittenporzellan 
Derby's ist fein in der Masse, meist gut in 
den Formen, séhr verschiedenwerthig in der 
Die besteu Stücke entstanden in 
1770--1784, d. h. bis zum Tode 
des ältesten Duesbury, der, wie auch die 


Malerei. 
den Jahren 


Trüger seines Namens, eine Ehre darin 
setzte, nur tadellose Waare ausageben. 


Dericke 





Bloor fasste die Sache geschäftsmässiger 
an. Damit sank der Kkünstlerische Werth 
der Arbeiten. Als Marken Derby's komimnen 
vor: D, auch ein Anker durch, ein Anker 
mit einer Krone darüber, eine Krone mit 
einem D, aueh mit DK darunter. Ferner 
finden sich als Marken meébr und weniger 
verschämte Nachahinungen der Meissener 

Schwerter und der verschlungenen LL von 

Sèvres, allerdings meist mit einem D und 

einer Krone dabei, Manche frühen Stücke 
sind unbezeichnet. 

Dericke, Goldschmied zu London in der zweiten 
Hilfte des 16. Jahrhdts. 

Derivas fils zu Nantes 
dem Ende des 18. Jahrhdts. 

Derks, van, fertigte um 1800 Steinzeug zu Delft. 

Dermoyen, Jean, Bildwirker zu Antwerpen um 
die Mitte 16. Jahrhdts, Auch 
Chrétien D. und Guillaume D. kommen 
um dieselbe Zeit als Bildwirker vor. 

De Roche, rue Coquillière etc. findet sich als 
Marke auf Frittenporzellan von Chantilly 
aus dem Anfang dieses Jahrhdts. 

Derodé, N, franzüsischer Glasmaler 
zweiten Hilfte des 16. Jahrhdts, 

Derome, ausgebreitete Pariser Buchbinderfamilie 
des 18. Jahrhdts. 
zeichnen sich durch eine gewisse Originalität 


fertigt Favencen seit 


des 


aus der 


aus. Speciell im Spitzen- Decor ist ein D. 


ein : 


Fast alle ihre Arbeiten ! 


Meister graciôser Zeichnang, welche aber : 


vielleicht auf Kosten Pasdeloup's zu 
setzen ist, da Nicolas Denis Derome, 
web, 1781, in den Besitz eines Theils der 
Pasdeloup'schen Stempel gekommensein sol). 


Dies würde auch erklären, wieso sich im Or- 


nament Beider ein sitzender kleiner Vogel ! 


findet. Die Ds. schreiben sich manchmal de 
Rome. Erwähnt seien besonders Jacques 
Anutoine,1698—1760, und seine Sühne Char- 
les, geb. 1721, Nicolas, geb, 1724. 

Derriey, Charles, 1808—77, berühmter franzüsi- 
scher Schrifigiesser und genialer Orna- 

menten- ete. Zeichner für Schriftgüsse. Er 

hat auch eine vielbewunderte Nummerir- 
maschine für Banknoten construirt. 

Derry, Pierre, Kunsttüpfer zu Rouen in der 
zweiten Hilfte des 18. Jahrhdts. 

Dertinger, Ernst, 1816—66, Kupfer- und Stahi- 


Stecher zn Stuttgart. 


Desfosse 
Deruelle, Pierre, errichtete 1775 cine Porzellan- 
fabrik zu Clignancourt, die ihre sehr guten 
Arbeiten mit einer Windmühle bezeichnete. 
Da der Graf von Provence sich lebhaft für 
dus Unternehmen interessirte, so wurde von 
etwa 1780 an selu Monogramm (Louis Stanisl. 
Xavier Monsieur) mit und ohne Krone als 
Marke geführt (Porzellan des Grafen 
Es ist aber meist so un- 
deutlich gemalt, dass es nicht gut zu ent- 
ziffern ist, Auch ein gekrôntes M und ge- 
krüntes D kommen vor. Der Nachfolger 
Deruelle's war Moitte. 


Deruet, Claude, 1588—1680, franzüsischer Maler 
und Radirer. 

Derwaut, Pieter, fertigte Favencen zu Delft um 
1700. 

Desandri, Juan, italienischer Schwertfeger des 
16. Jahrhdts. 

Desangives, Glasmaler zu Paris in der ersten 
Hälfte des 17. Jahrhdts. 


Desbats fertigte Fayencen zu Bordeaux im 18. 
Jahrhdt. 

Desboeufs, Architect und Ornamentenzeichner 
{Architectur, Schlosserarbeiten) zu Paris in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. Seine 

sind von Pelletier und einem 


von Provence). 


Ornamente 
C. B. gestochen. 

Desbois, Martial, 1630—1700, frauzüsischer Kupfer- 
stecher, arbeitete auch in Schabmanier. 


Descamps, Guill. Des. Jos., 1779--1858, Maler und 
Kupferstecher zu Paris. 

Deschamps, Fayencemaler zu Nevers um die 
Mitte des 17. Jabhrhdts. 


Deschamps, Guillaume, Buchbinder zu Paris um 
1400. 

Deschler, Jacob, 
Augsburg. 

Desclaux, Theophile Victor, Kupferstecher zu 
Paris in der ersten Hälfte dieses Jahrhüts. 


Descourtis, Charles Melchior, 1752—1820, Kupfer- 
stecher zu Paris, arbeitete in Crayonmanier, 
druckte die Bläütter auch bunt. 

Descouteaux, Buchdrucker und Formschneider 
au Chaumont um die Mitte des 18. Jabr- 
hâts. 

Deselle, Kunsttôpfer zu Nevers um 1700, 

Desfosse, Charles Henri, Graf von, franzüsischer 
Miniaturmaler un 1R00. 


1713, Goldschmied zu 


gest. 
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Desfriches 

Desfriches, Zeichner nnd Radirer zu Orléans in 
der zweiten Hälfte des 18 Jahrhdts. 

Desgodets, Antoine, 1658—1728, Kupferstecher in 
Frankreich und Rom. 

Deshayes, Jean, Maler und Radirer zu Paris in 
der zweiten Hälfte des 17 Jabhrhdts. 

Des Jardins, Julien, frauzüsischer Buchbinder des 
16, Juhrhdts, 

Desjardins, Louis Jos. Jsn. seb. 1814, Kupfer- 


stecher zu Paris. 


Desiderio da Settigniano, 1428—64, italienischer | 


Bildhauer, arbeitete vicl Terracotta. 
Desmaisons, Pierre Emile, 1812—80, Lithograph 
zu Paris. 
Desmalter 5. Jacob. 
Desmarest, Armand, hat 1664 zu Buch- 


staben, Schriften, Monogramme gezeichnet. 


Paris 


Sie sind von Charpentier gestochen. 

Desmaret, Fayencemaler zu Rouen fin 18. Jabr- 
ht. 

Desmoles, Arnaud, malte 1509 für die Cathedrale 
zu Auch 20 Glasfenster. 

Desmoulins, François, Schreibkiünstler zu Lyon 
in der ersten Hälfte des 17. Jahrhdts, hat 
Buchstaben, in Kupfer gestochen, publicirt, 

Desmuraille, Jean Baptiste, Fayence-, bes. Blumen- 
maler zu St Amand les Eaux 
hdt,. 

Desnoyers, Aug. Gasp. Louis B. de, 1779—1867, 
Kupferstecher zu Paris. 

Desoches, Modelleur in der Fürstenberger Por- 
zellanfabrik um 1770. 

Despernon, Etienne, Goldschinied zu Dijon in der 
ersten Hiülfte des 15. Jahrhdts, 

Desplaces, Louis, 1682—1789, Kupferstecher zu 
Paris, hat viele Ornamente nach Le Brun. 


in 18. Jabr- 


Meissonnier, De la Joue n. À, gestochen. 
Desportes fertigte Favencen zu Rouen im 18. 
Jabrhdt. 
Després, 
dieses Jabrhdts. 


Desprez, Jean Louis, 1740—1804, Architect, Maler 


Porzellanfabrikant zu Paris Anfaug 


und KRadirer in Frankreich, Italien und 
Schweden, Seine schônen Entwürfe im 
Stil Louis XVE hat 4. Th. Panseron ge- 


stochen, 


Desrais, CI. L., 1746—1816, Ornamentenzeichner 


Zu Paris Seine Eutwuürfe (Arabegken, 
Füllumgenu) hat 4 Leroy gextochen Sie 
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Deutschordenskreux 


sind in Stil Louis XVI gehalten und z. Th. 
schr fein, 

Desrochers, Etienne Johandier, 1698—1741, Kupter- 
stecher zu Paris, 
Dessain, Emile François, 

um die Mitte dieses Jahrhdts. 


franzüsischer Radirer 


Dessandi, Edelsteinschneider zu Rom Anfang 
dieses Jahrhdts. 


| Dessaux de Romilly, J. E., fertigte nach 1780 Fa- 


vencen zu Orleans. 
Dessin, Jacques, Fayencvemaler zu Nevers gegen 
Eude des 18, Jahrhdts. 
Déstoch, Bildwirker zu Aubusson um die Mitte 
des 17. Jahrhdts. 
Desures (Pas-de-Calais) producirte um die Mitte 
Die Marke D P 
beszieht sich auf vinen Fabrikanten Dupré- 


des 18. Jabhrhdts. Fayencen, 


Poulaine. 

Desvachez, David Joseph, wub. 1821, belgischer 
Kupferstecher, 

Desvoyes, 


frauzüsischer Oruamentenzeichner 


{Môbel, Interieurs) aus der zweiten Hiülfte 


des 18, Jahrhdts. 


Deucker, Carl, 1801—63, Kupfer- und 
Stecher zu Frankfurt a/M. 


Stahl- 


Deuster fertigte Porzellan zu Paris um 1800. 


Deutsch, Manuel Nicolaus, später nur Nicolaus 
Manuel genaunt, 144—1530, zu Bern und 
Erlach, füllte seine Mussestuuden — er war 
Staatsmann — mis Malerei, auch auf Glas, 
und Zeichnungen für den Holzschnitt aus. 
Die Blitter tragen seinen Namen oder die 
Buchstaben N MD aneinander, auch ein 

Sohn Rudolf 
Manuel, 1525—71, war Formschneider und 
Muler Holz- 
schuitte tragen die Buchstaben RM D, auch 
HRMD 
rmanchmal dabei noch ein kleines Instrament, 

Deutsches Schild, Schild 


oben, rechts und links, 


Messer dabei, Sein Hans 


zu Erlach, und Basel. Seine 


an- und theils durcheinander, 


mit einem Ausschnitt 


Deutschordenskreuz ist ein schwarzes Tatzen- 
kreuz Das Kreuz des 
Hoclh- trikæt der 
Mitte ein kleines Schitd mit einem schwarzen 
Adler und auf den 4 Balken je einen gol- 


denen Stab, nach den Balkenenden zu je 


init weissem Rande, 


und Deutschmeisters ini 


uit 1 Lilie geselunüekt. 


Devaux 








Devaux, À. frauzüsischer Goldsehinied und 


Ornamentenstecher um 1700. 


Dévéria, Achille, 1800—57, Maler, Radirer, Litho- 
graph zu Paris. 

Devers (bei Boulogne) lieferte im 17. und 18. 
Jahrhdt. schwere Fayencen mit griünlichem 
Email und schlechter Malerei, die sich oft 
deutlich an die von Rouen anlehnt. 

zvigen als Marke manchmal ein DP mit 

einem arabeskenartigen Strich darunter oder 
ein h in Blau; auch ein P und links davon 


die Zahl 8 oder 4 kommt vor. 


Giuseppe, geb. 1898, 
italienischer Porzellan., Glas- und Email- 


Devers, hervorragender 
maler. 

Deville fertigte Fayencen zu Nevers im 18..Jahr- 
hd. 

Devilly, Glasinaler zu Paris Anfang dieses Jahr- 
hdts. 

Devitrifiziren = entglasen. (S. Entglasung.) 

Deviaemynck, Pierre J, 1795-1850, Maler und 
Kupferstecher zu Brügge. 

Devonshire-Spitzen s. Honiton-Spitzen. 


Dextra. Mehrere dieses Namens fertigten im 
18. Jahrhdt. Favencen zu Delft. Dieselben 
imitiren, z. Th. vorzüglich, Meissener Por- 
zellan. erwähuen 
Zacharias D. und Jean Theunis D. 

Dey, Christoffer, Goldschmied zu Riga in der 
erstèn Hälfte des 18, Jahrhdts. 

Deynum, Joh. Baptist van, niederländischer Minia- 
turmaler um die Mitte des 17, Jahrhdts. 
Deyster, Ludwig, Handrischer Maler und Radirer 
in der zweiten Hälfte des 17. und der ersten 

des 18 Jahrhdts., arbeitete viel in Rom. 


Besonders zu sind 


Dezailier-Dargenville, Antoine Josephe, 1680 - 1765, 
Kunstschriftsteller, Maler und Radirer zu 
Paris. 

Dezon fertigte Fayencen zu Paris im 17. Jahr- 
hdt. 

DF findet sich auf Sèvres-Porzellan als Marke 

Erste 


des Landschaftsmalers Davignon, 


Hälfte des 19. Jahrhdts. 

DF, das F am D, findet sich als Marke eines 
unbekaunten Augsburger Goldschmieds des 
17. Jahrhdts. 

OF auf Bucheinbänden aus dem 16. Jahrhdt. 
ist Monogramm eines unbekannten Meisters, 
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Dinder 


DFO auf 
Meisterzeichen des D, F. Ordelin. 
D. 6. Abkürzung für Dei gratia. 
Marke 
golders Godin im 19. Jahrhdt. 


Berliner Goldschmiedearbeit ist 


DG auf Sèvres-Porzellan ist des Ver- 


DG auf Fayence oder Steinzeug findet sich als 





Sie , DH, 


Marke der Proskauer Fabrik. 
D eine sternartige 


vin 


an und über dem 
Blüthe, 


Schild, ist Monogramm eines unbekannten 


zwischen den Buchstaben 
dentschen Kupferstechers ans der Mitte des 
16. Jahrhdts. 

DH und ein Taunenzapfen auf alten Radirungen 
ist Monogramm des Daniel Hopfer. 

DH an- und ineinander ist Monogramm eines 
uubekannten deutschen Formsehneiders aus 
dem 16. Jabrhdt. 

Dh auf Sèvres-Porzellan ist Marke 
mentenmalers Deutsch im 19. Jahrhdt. 

DH, der erste Strich beiden Buchstaben ge- 


des Orna- 


meéinsam, auf Nürnberger Goldschmiede- 
arbeit ist Marke eines unbekannten Meisters 
von um 1600. 


Jahreszahlen dem 18. 


DH mit darunter aus 
Jahrhdt, im Seckigen Schild, findet sich 
auf Goldschmiedearbeiten aus Kopenhagen 
als Marke eines unbekannten Meisters. 

DH, das D am ersten Strich des H, auf Struss- 
burger Goldschmiedearbeit ist Murke des 
D. Harnischter. 

DH, duzwischen ein Hammer, auf Strassburger 
Goldschmicdearbeit ist Marke D.Hammerers. 

DHF, Monogramm des Goldschmieds und Or- 
namentenstechers D. Hailler. 

DHF zvichnet der Medailleur Haesling seine 
Arbeiten. 

DHL. das L an H, auch noch ein Flaschen- 
äbnliches Gebiide darunter, auf alter Delfter 
Fayence ist Marke des Direk Harlees. 

DJ auf Sévres-Porzellan ist Marke des Figuren- 
malers Delafosse im 18. Jahrhdt. 

D I auf Sèvres-Porzellan ist Marke Didier's. 

DJ kommt als Marke auf Fayencen von St. 
Omer vor. 

DJ. dus J oben dureh das D, findet sich als 
Murke eines süddeutschen Medailleurs von 
um 1560. 

Diadem, ursprünglich ein Band zum Zusammen- 
halten des Haupthaares, findet sich schon 
frith als Zeichen der Würde bei hochstehen- 


Diaglyphen 
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den weltlichen und geistlichen Persünlich- 
keiten der Aegvpter, Assvrer, Babylonier, 
Perser. Das Band wurde mit Symbolen, 
in Aegvpten z. B. der Uräussehlange, ge- 
schmückt. Da für Symbole 


Edelmetalle 


man diese 


verwendete, hatten sie bei 
passender Form gentigend Halt am Haupte, 
zogen auch die Aufmerksamkeit in 
Reihe auf sich 


ihnen unscheinbare Binde vergessen. 


érster 
neben 

Sie 
fristet auf asiatischem Boden ihr Dasein als 
Kopf- 
Im frühen Griechen- 


und liessen so die 


farbiges  Schmuckband, um die 
bedeckung gewickelt, 
land  findet das Diadem 
direkte 
gleiche 


sich wieder als 


Stirmbinde und machte dann die 
Wandlung 
Stammiändern, 


Perlen 


durch wie in seinen 


uur eérhält sich eine mit 


besetzte Bindenform. Diese haupt- 
sächlich wird in Rom, zuerst nur von den 
Frauen als Schmuek und von den Priestern 
als Würdezeichen, Welcher 
Kaiser sich auf 
Haupt setzte, ist unbekannt. Entweder war 


Unter Kon- 


angenomimen, 


zuerst das Diadem dus 


oder Diocletian. 
Gr. 
schmückte, wurde es von 


es Aurelian 


stantin d. der das Diadem reich 


den Fürstlich- 
keiten Europa's überall angenommen. Im 
Mittelalter trägt man es als einen einfachen 
goldenen Reïif oder statt seiner die Krone, 


zu der es dureh Justinian ausgebildet wurde. 


Diaglyphen = Intaglien. 
Diallag, ein Halbedelstein, zeigt, en enbochon 


geschliffen, gelblich braunen bis 


Schimmer. 


grünen 


Diamant, kostbarer Edelstein, ist ein reiner 


Kohlenstoff in Form meist rhombischer 
Krystalle, deren Kanten gewühunlich nicht 
scharf und deren Flächen nach anssen 


Der Diamant stellt die här- 
teste bekannte Substanz dar, ist aber gut 


convex sind. 


spaltbar. Seine Eigensehatt, die Licht- 
strahlen Stark zu brechen und zwanr die 
einzélnen Farben verschicden stark, das 


Lichthündel also zu zerstreuen (Dispersions- 
vermügen) verursacht seinen lébhaften und 
vielfarbigen Glanz, den passender Schliff 
noch bedeutend erhüht, (S. Edelsteinschliff, 
Brillant.) Die meisten Diamanten sind nicht 
farblos, sondern haben einen leichten Ton 


ins Gelhe, Der Stein fat schon in allen 


Diamantgravirung 


Farben gefnnden worden, am seltensten in 
Ueber die Ver- 
welche 


satten rothen oder blanen, 
unreinigungen des Kobhlenstoffes, 
diese Flürbungen bewirken, ist noch nicht 
volle Klarheit geschaffen. Wabrscheinlich 
sind die gelben bis brauuen Tüne durch 
Eisen- und Titan-Verbindungen, die grünen 
durch Eisenoxydul oder Kupfer, die schwar- 
zen durch Kohle verursacht, Das specifi- 
sache Gewicht der farblosen Steiue beträgt 
8.61—8,62, das der farbigen — 8,57. Was die 
Grüsse der gefundenen Diamanten betrifft, 
so zeigen sie die Eigenthümlichkeit, dass 
ebenso wenig Krystalle von irgendwie er- 
heblicher Grüsse als solche mikro- 
skopischer  Kleinheit vorkommen. Die 


grüssten bekannten Steine, im Besitze in- 


vor 


discher Fürsten, haben geschlifen ein Ge- 
wicht zwischen 800 und 400 Karat, der 
Orloff im russischen Kronschatz 193, 
Diamant des Grossherzogs von Toseana, im 
Besitz der üsterreichischen Krone, 189, der 
englische Kohinoor 106.  Fundorte 
Brasilien, Ostindien, Borneo, Südafrika, der 
Der Stein kommt 


der 


sind 


Ural, auch Australien. 
in aufgeschwemmtem Lande, besonders im 
Flusssand und Thon vor. 

Künstlicher D. physi- 
kalischen und chemischen Eigenschaften 
wie der echte wird durch Reduction von 
Kohlenwasserstoff starkem Druck 
und starker Hitze hergestellt. Auch soll 
eiu elektrischer Strom von grosser Dichtig- 


von gleichen 


unter 


keit bei langer Einwirkung aus Kohle Dia- 


mant zu bilden vermügen. Jedenfalls sind 


diese Kkünstlich hergestellten Diamanten 


noch theurer als die natürlichen. 


Diamanten heissen die Knüpfchen, welche, zu 


Linien geordnet, die im romanischen Orna- 
ment hiufigen Perlenreihen bilden, 


 Diamantgravirung heissen die mit dem Glnser- 
| 


diamanten (s. d} in Glas geritzten Fi- 
Diese Technik 
uuss den Glasschnitt ersetzen, 


guren, Ornamente U, 8 W. 
wenn das 
Glas zu dünn ist, um diesen vertragen zu 
künnen. Die venézianischen sog. geschnit- 
tenen Gläser sind also stets mit dem Diu- 
mané gravirt. Um 17. Jahrhdt. wurden die 


Graviruugen  imanchmal mit schwarzer 


Farbe gefüllt, 


Diamantini 





Diamantini, Giuseppe, 
Maler und Radirer. 


1660—17%, italienischer 
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Diamantiren, die Oberfiäche eines Gegenstandes | 


mit Diamant-ähnlichen Facetten versehen. 

Diamant, marmaroser, sind helle, durchsichtige, 
gläinzende Flusskiesel 
Bergkrystalle, Der Name kommt 
Marmaros (Ungaru), wo derartige Krystalle 
gefunden werden. 

Diamantspath 
durchsichtiger Saphir. 


und ganz farbhlose 


von 


ist ein braun-bläulicher, wenig 
Diaper (englisch}, einfarbiger Leinendamast mit 

Blumenmuster, findet 
Substantivs 


Im Franzüsischen 


sich ein Verbum dieses als 


diaprer. 
womit man im frühen Mittelalter bestimmte 
Brocate bezeichnete. Welcher Art dieselben 


Das Wort kommt von diaspre, 


waren, ist nicht genau zu bestimmen, docl 
scheinen es Stoffe gewesen zu sein, deren 
Muster ganz oder theilweise in Gold ge- 
webte Thiere darstellte. Das spitere Mittel- 
alter gebrauchte schon das Wort in dem- 
selben Sinne, wie es jetzt angewendet wird. 

Diaphan, durchsichtig. 

Diapositiv, photographisches Positiv auf Glus. 
Man erhält es, indem man ein Glasnegativ 











auf eine Glasplatte mit empfindlicher 
Schicht auflegt, diese belichtet und ent- 
wickelt. 


Diatreta nennt man die aus dem Alterthum uns 

überkommenen Glasgefñsse, die von einem 
Glas 
Dieses hüäüngt durch einzelne Stifte 


weitmaschigen Netze aus 


sind. 


umgeben 


mit dem Kôrper des Gefässes zusanmen. 
Es sind fHusserst kunstvoile Arbeiten, Be- 
weise vollendetster Geschicklichkeit der 
alten Ueber die Technik 
dieser Gläser sind die Ansichten getheilt, 


Glasschleifer. 


doch ist es am wahrscheinlichsten, dass das 
Netz aus der Masse ausgeschnitten worden 
ist. 
plare bekannt, 


Es sind im Ganzen 9 derartige Exeim- 


doch nur 1 vollständiges. 


| Didot, 





Dieses ist ein Becher in München, welcher | 


um den Rand herum die Inschrift trägt 
Bibe multis annis* Die untere Hälfte des 
Bechers ist umsponnen mit einem weiteu, 
ovalmaschigem Glasnetz, das an den Be- 
rührungs- und Kreuzungspunkten verstärkt 
int, 


Didot 


Diaz, Diego, Glasmaler, Sehüler und Nachfolger 
Espinosa's, arbeitete am Escurial im 16. Jahr- 
hdt. 

Diaz, Pedro, spanischer Goldschmied zu Rom 
um die Mitte des 15. Jabrhdts. 

Dibadsch, ursprüglich alte, feine Seidenstoffe, 
gefertigt in der Tiraz (Staatsweberei) zu 
Bagdad. Die Bezeichnung ist später sehr 
verallgemeinert worden und wird jetzt im 
Orient auf alle schweren, seidenen Stoffe 
angewendet, 


DiC findet sich als Marke auf alten Fayencen 


Sinceney's. 
Dicdier. Martin, Emailmaler zu Limoges um die 


Wende des 16. Jahrhdts, Er bezeichnete 
seine Arbeiten mit M. J. D, das J in 
dem D. 


Dichroismus ist die Eigenschaft eines Kürpers, 
je nachdem er vom Licht getroffen wird, in 


2 verschiedenen Farben zu  erscheinen, 
Trichroismus in 8. 

Dichroit = Cordierit. 

Dichtel, Martin, 1623—88, Schabkünstler zu 


Nürnberg und Wien. 

Dickinson, William, 1740—1898, englischer Kupfer- 
stecher, arbeitete speciell Schab- und Punk- 
tirmanier, 

Dickstein s. Edelsteinschlifr. 

Dickzirkel = Tasterzirkel. 

DJD6G findet sich als Marke auf alten Fayencen 


Sinceney's. 


Didier, Ornamentenmaler an der Fabrik zu 
Sèvres in der ersten Hälfte dieses Jahr- 
hdts, 


Didier, Albert, Emailmaler zu Limoges um die 
Wende des 16. Jahrhdts. 
berühmte  franzüsische Buchdrucker- 
familie. Als Erster that 
Kunst François D. hervor, 1689—1757, zu 
Paris. Seine Sôhne François Ambroise, 
1730—1804, und Pierre François, 1782—93, 
väterliche Druckerei, 
und fügten 


sich in dieser 


übernahmen die er- 


wéeiterten sie bedeutend ihr 


eine Schriftgiesserei, Papierfabrik und Buch- 


bandiung hinzu François Ambroise ist 
vielleicht als Erfinder der Presse mit 


1 Zuge zu betrachten. Grüsste Verdienste 


erwarb er sich durch Aufstellung eines 


Kegelsystems, das den damaligen Maass- 
einheiten entsprach, sowie durch Erfindung 


Diehel 
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ciner neuen Schreibscbrift, die ihrer Eleganz 


wegen viel bewundert wurde und wird. 
Pierre François führte wesentliche Ver- 


besserungen in der Schrifigiesserei und der 


1760 — 1858, 
ein Sohn des François Ambroise, gewandter 


Papierfabrikation ein. Pierre, 
Schriftsteller, feiner Beurtheiler der tvpo- 
graphischen Künste, hat sich hauptstchlieh 
durch Herausgabe wundervoller Classiker- 
Ausgaben, z. Th. in ganz neuen Typen ge- 
druckt, berühimt gemacht. Ebenbürtig folgte 
Sohn Jules, 1794—1871, 

1764— 1836, Sohn 
François Ambroise, war ein hochgebildeter 


ihim sein nach, 


Firmin, auch ein des 
Maun, besonders auf dem Gebiete der alten 
Sprachen. Er gab Verbesserungen im Schrift- 
Henri D, 
Pierre François, 


guss und Stereotypendruck an. 
1765—1852, ein Sohn 
war ein sehr guter Schriftschneider. 


des 
Sein 
Bruder, bekannt als Didot St. Leger, ver- 
besserte wesentlich die Papierfabrikation 
und erfand das Papier ohne Ende. Am- 
broise Firmin Didot, 1790—1876, ein Sohn 
des Firmin D. hat als Schriftsteller auf dem 
Gebiete der Geschichte der Typographie 
feine, im In- 
Noch 
eine gauze Anzahl anderer Mitglieder der 
hat den 


Buchdruekerkuust, der 


imehrere in der Form sehr 


halt werthvolle Werke verüfentlicht. 

Familie sich auf Gebieten der 

Schrifigiesserei, 
Papiertabrikation ausgezeichnet und thut es 
noch. 

Diebel, Elias, Illuminator und Formschneider zu 
Lübeck in der zweiten HäAlfte des 16. Jahr- 


hdts, 


Diechlingée, das den Oberschenkel schützende 
Beinzeug (s. d), Doch spricht man auch 
von Ober- und Unter-Diechlingen für 


den Obeér- resp. Unterschenkel. 

Diedenhofen lieferte gegen Ende des 18. Jahr- 
hdts. Fayencen. 

Diefenbrunner, Georg, 1718-86, Maler und Ra- 
direr zu Augsburg. 

Diegem, Jean van, Bildwirker zu Brüssel um die 
Mitte des 16. Jahrhdts. 

Dielen, Adr. Jac. Will, 1772-1812, Maler und Ra- 
direr zu Utrecht. 

Dielenküpfe — Mutuli. 

Diemar, Nathanael, 1785-85, Maler zu Berlin, 
fertigte  Miniatnren 


und  Emailmalereien, 


Sein Bruder Benjamin, 1741—90 (?), übte 

in seinen jüngeren Jahren die Miniatur- 
malerei. 

Diemud, Nonune zu Wessobrunn, wird wegen 
ihrer Kunst im Schreiben und Malen ge- 

Um 1000. 

Dien, Claude Marie François, 1787—1866, Kupter- 
stecher in Paris. 


rühmt. 


Dienecker, Jost, Formschneider zu Augsburg in 
der ersten Hälfte 16. Jahrhdts. Er 
schnitt die Stôcke für Burgkmair und 
soll als Erster durch mehrere Platten Clair- 


des 


obseur-Drucke hergestellt haben. 


Dienste 
vollständigen 


die in ihrem Grundriss nicht 


Säulen, 


heissen 
die den  grosseu 
Süulen, den eigentlichen Trägern des Ge- 
wôlbes, angelagert, den Gurten und Rippen 
uls Stützen dienen. Mau spricht je nach 
der Dicke von alten und jungen Dieu- 
Namentlich die Gothik bediente sich 


ihrer viel. 


sten. 


Diepen, van, fertigte Farencen zu Delft gegen 
Ende des 17. Jahrhdts. 

Diepenbecke, Abraham van, geb. 1607 in Herzogen- 
busch, Schüler von Rubens, malte grosse 
Cartons für Glasmalereien, Von seiner 

Hand stammt ein Theil der Glasfenster von 

St. Gudule in Brüssel. 

sich der Oelmalerei zu und radirte auch. 


Er starb 1676. 


Dieppe. 
Spitzen sind besonders oft points à la 


Später wandte er 


Spitzen, Die in D. gefertigten alten 


vierge, Im Uebrigen arbeîtete man in der 
Art von Valenciennes, ohne die Mustér an 
Feinheit zu erreichen. Die Production, im 
17. und 18 Jahrhdt. bedeutend, 
nur noch sehr gering. 


ist heute 


Beschauzeichen von D. war bis 1784 
ein Dreimaster mit vom Winde geschwellten 
Segeln, bis 1789 ein Fisch. 

Diericx, Guillaume, niederländischer Bildwirker 
uin 1600. 

Djerid, dünner, orientalischer Wurfspiess. 

Diersch oder Doersch, Emanuel, Goldschmied zu 
Nürnberg um die Mitte des 17. Jahrhdts 
Marke s. E MD. 

Dies, C. A. 1765—1822, Landechaftsmaler und 
Radirer in Wien. 


Diesel 
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Diesel, Mathias, zu München Anfany des 18. 
Jahrhdts,, hat Gartenanlagen entworfen. Sie 
sind von J. A. Corvinus gestochen. 

Dietel, F. Ambrosius, und Christoph, Kuptferstecher 
zu Wien in der ersten Hülfte des 18. Jahr- 
hdts. 

Dietisalvi, gerühmter Miuiator zu Siena in der 
zweiten Hälfte des 13. Jahrhdts. 

Dietmar, Reinh., Goldschmied zu Strassburg 
gegen Ende des 16, Jabrhdts. Marke: R. 
Dietrich, Christian Wilhelm, geb. in Weimar 1719, 
gest. in Dresden 1774, Maler, Formschneider 
und Radirer. Er arbeitete genau im Stile 
verschiedener grosser Meister mit séhr ge- 
schickter Hand, auch durchans nicht geist- 
los. 1763—70 leitete er die Porzellanmanu- 

factur in Meissen. 

Dietterlin, Wendelin, 1550—99, Maler, Architect, 
Kupferstecher zu Strassburg, hat Ornament- 

{Architecturen, 

gegeben, 

etwas wilde Formen zeigen, 


stiche heraus- 
aber 
Ein D. aueh 


Wendelin mit Vornamen, war Goldschmied 


Kamine) 


die zwar viel Phantasie, 


und Kupferstecher in Strassburg und Lyon 

um 1600. Er hat Ornamente für sein Hand- 

Bartho- 
lomeus D. ein Enkel des älteren D, war 
Maler und Radirer. 

Dietz, Ludwig, Buchdrucker zu Rostock, siedelte 
1548 auf Wunsch Christian's IL. nach Kopen- 
hagen über, um die Bibel zu drucken. Er 
stellte ein trefflich gedrnucktes, mit Holz- 
schuitten geziertes Werk her. 

Dietzsch, Johann Christoph, 1710—69, Landschafts- 
maler und Radirer in Nürnberg. 

Dietzsch, Margarethe Barbara, 1726-—-95, malte und 
radirte zu Nürnberg. 

Dieudonné, Jacques Aug., 1795—1873, Bildhauer, 
Medailleur zu Paris. 

Dieul, Fayencemaler zu Rouen um die Mitte 
des 18. Jahrhdts. 

Diez, Francisco, Goldschmied zu Burgos in der 
ersten Hätlfte des 16. Jahrhdts. 

Diglyph, Zweischlitz, uach Art des Triglvph. 

Digmann, Glasmaler des 18. Jahrhdts. zu Ant- 
werpen. 

Dignat, Elias, Miniaturimaler zu Paris in der 
ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 

Digne fertigte um die Mitte des 18. Jahrhdts. 
Favencen zu Paris, 


werk und Grottesken gestochen. 


Dihl, franzôsischer Glasmaler Anfang dieses 
Jahrhdts. 

Dihl x. Guerhard & Dihl. 

Dijon. Spitzen. I). producirte Ende des 17. 
und in der ersten Hälfte des 18. Jahrhdts. 
Kilüppelspitzen. Man findet sie manchmal 
wegen ihres getadelt. 
Soust scheinen sie in Technik und Muster 


schweren Fadens 
nichts Eigenthümliches gehabt zu haben, 
Von 1669 bis zum Anfange dieses Jahr- 
hdts. producirte D. Fayencen, darunter 
viele grosse und Kkleine, manebmal reich 
Die Stücke haben 
selten wirklichen Kunstwerth, üfter lokales 
Marken 


nahmslos nicht. 


devcorirte Mostrichtüpfe, 


Interesse. zeigen sie fast aus- 


von D. war bis 1784 
links 


Beschauzeichen 
ein Sehild, getheilt, rechts Lilien, 
Schrägbalkeu; bis 1789 ein Globus. 

Gilich, Wilhelm, Architect am Hofe des Land- 
grafen zu Cassel Anfang des 17. Jabhrhidts. 
später in Frankfurt, radirte ziemlich gut 
und viel, fertigte auch Formschnitte, 

Dilinum «. Monile. 

Dillis, Johann Georg von, 1769—1841, Landschafts- 
maler und Radirer in München. 

Ditilwyn s. Cambrian Pottery. 

Dimois, Kunsttüpfer zu Rouen im 17. Jahrhdt. 
Aueh in 18. Jahrhdt, findet sich auf gleichen 
Gebieten ein  gleichnamiger Meister in 
Rouen thätig, 

Dinanderie, la, Arbeit in Messing. Der Namen 
staummt von der Stadt Dinant in Belgien, 
die bis zur Zerstüruug durch Philipp den 
Kühnen (1466) wegen 
duction au Messingarbeiten berühmt war. 

Dinas, Vasenmaler zu Athen etwa im 6. Jahr- 
hdt, v, Chr. 

Dinger, CI, deutscher Waffenschmied, arbeitete 
um 1676 in Spanien. 
Dinger, Fritz, 1827, 

Düsseldorf, 

Dinglinger, Johann Friedr., 1702-67, Sohn Joh. 

Melch. Le, lebte zu Dresden und übte 


ihrer grossen Pro- 


geb. Kupferstécher zu 


dieselben Künste wie sein Vater, ist aber 
nicht so bedeutend. 

Dinglinger, Joh. Melchior, 1665—1781, trefflicher 
Goldschmied, eigentlich Juwelier, zu Augs- 


burg, Nürnberg, Paris und Dresden. Das 
grüne Gewülhe hat mehrere Stücke von 


Divglinger 


ihm, die seine Meisterschaft im Kleinen be- 
weisen. 


Dinglinger, Sophie Friederike, 1786—91, Tochter ! 


Joh, Melehior Ds. gute Miniatur- und Email- 
malerin zu Dresden. 

Dinglinger, $. H., Ornamentenzeichner (Schmuck) 
Hälfte 
Seine Entwürfe hat J. Brooke gestochen. 
Dini, Benedetto, fertigte Mosaiken zu Florenz in 

der zweiten Hälfte des 18 Jahrhdts. 
Dinkelmayer, Glockengiesserfamilie zu Cüôln im 
17. und 18. Jahrhdt. 


aus der zweiten 





des 18. Jahrhdts. ! 


Diodoros, sriechischer Goldschmied aus dem 2. ! 


oder $# Jahrhdt, a. Chr. 


Diogg, Felix Maria, 1762-1884, Schweizer Maler | 


und Radirer. 

Diomede, Vaterstadt (Castel) 
Durante genannt, Kunsttüpfer, guerst in 

jm 17. Jahrhdt. in Rom, 
vielleicht auch in Viterbo. 

Diopsid, 


Grün 


nach  seiner 


seiner Heimath, 


ein in verschiedenen Nuaucen des 


vorkommender, wenig werthvoller 


Edelstein. Er wird in Piemont, im Alathal, 
im Zillerthal gefunden. Sein specifisches 
Gewicht schwankt zwischen 3,27 nnd 8,8. 

Dioptas, ein Kieselkupfer, wenig durchsichtig, 
£glasglänzend, dunkelgrün, der in Sibirien 
und Chile gefunden wird. Man 


hin und wieder als Sehmuck verwendet, 


sieht ihn 


Dioskorides, ausgezeichneter, griechischer Stein- 
schneider zu Rom etwa 60 a. Chr, bis um 
Christi Geburt. 

Diplax, doppelter, wollener Mantel, ein glattes 
Stick Zeug, das im frühen Griechenland 
getragen wurde. 

Dipoenos, 'rüher griechischer Elfenheinschnitzer, 

Diptychen sind Doppeltäfelchen (daher der Name 
von dinrvgne, durch Faltung doppelt). Im 
5, 6. und 7. Jahrhdt. herrschte die Sitte, 
sich, Atmtsantritt 

Täfelchen aus 

Dieselben dienten 

Doch 

innere Blatt zum Schreiben bestimmt, wäh- 

Platte 

hiüufig das Bild des neuen Cousuls trug. 

D. D. Die 


D, écclesinstica dienten zur Führung der 


namentlich  beim nener 


Consuln, mit  derartigen 


Elfenbein zu beschenken. 


quasi als Notizbücher. war nur dns 


rend die äussere geschnitzt war, 


Diese heissen consularia, 


Kirchenregister. Sie zeigen auf den Deckeln 


Darstellangen biblischer  Figuren oder 


Diskos 


Scenen, Die Deckel wurden für 


Prachteinbände verwendet, die Deckel der 


später 


consularia manchmal uingearheitet, so dass 

aus dem Bilde irgend eines Consuls ein 

Heiliger gemacht wurde. Da die Diptychen 

kleiner waren als die Bücher, s0 blieb um 

sie herum auf dem Deckel noch ein freier 
Rauim, den man dem Elfenbein zunächat 
mit einem Rande von getriebenem oder ge- 
schmiedetem, glattem  Edelmetall 
zierte, oft mit Edelsteinen, auch Glasfiüssen 
schmüekte, Die Ecken des Buches schützte 
man durch Silber oder Gold und setzte auf 
dieses gewähnlich halbrunde Stücke Kry- 
stall, Beim Oeffnen des 
derten diese eine BeschAdigung des Deckels 
durch Aufschlagen auf die Unterlage. 
Mauchmal findet man die Diptychen als 
Reisealtärchen verarbeitet,. 

Diptychon s. Altarschrein. 

Dircks, van, Kunsttôpferfamilie zu Delft im 17. 
Jahrhdt. 

Directoire s. Style directoire, 

Diruta. Majolika Diruta oder Castel di D, 
südwestlich von Perugia, lieferte seit An- 
fang des 16. Jahrhdts. bis weit in's 18 hin- 

Die Arbeiten sind ungemein 


selten 


Buches verhin- 


ein Majolika. 
verschiedenwerthig, da sich neben eéinigen 
hervorragenden Stücken mit glanx- 
reichstem Lüster eine Masse 
mittelmässiger findet. Irgend ein charakte- 
ristisches Zeichen für D. Majolika 1ässt sich 


ganz 
durchaus 


schon aus dem Grunde nicht angeben, weil 
die meist untüchtigen und gedankenarmen 
Künstler dieses Ortes sich sehr eng an die 
Darstellungsweise der Nachbarstädte an- 
Marken, die Diruta 
schrieben werden, seien folgende genannt 


lehnten. Von zuge- 
{die mit Ortsnennung gebe ich nicht an): 
1 El. tir. F. 9 D, oben daran ein Haken 
8. DC verschlungen, rechts und links ein 
Haken 4 DC verschlungen, darunter GS, 
6. CB 6 GV 7.LVD verschlungen 8. M, links 
ein Punkt, darunter cin Strich 9. El Trabe. 

Disdier fertigte Favence- Platien zu Valencia 
um 1800. 

Dishoeke, Jac. van, niederländischer Medailleur 
aus der zweiten Hälfte des 17. Jabrhdts, 
Diskos, die Wurfscheibe. Man bezeichnete mit 

D. auch eine kleine Schüssel oder einen Teller, 


Dist 
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Dist, E. van, niederlänudischer Bildwirker aus 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Distelorden, schottischer Orden, gegründet um 
die Mitte des 16. Jahrhdts. ist ein ovaler 
Stern, der vorn den heiligen Andreas, hinten 
die Distel zeigt. Die Kette besteht aus 
Distel-Blumen und Zweigen. 


Ditchfield, Arthur, geb. 1849, Maler und Radirer 


zu London. 

Dittmann, Hans, jebte Anfang des 17. Jahrhdits. 
zu Würzburg und fertigte Glas- und Oel- 
malereien. 

Dittmar, Nicol., Medailleur zu Fulda um die Mitte 
des 18. Jahrhdts. Monogramm: N D. 

Diurnale, Ritualbuch, ist ein Auszug aus dem 
Brevier. 

Divan. 
besteht aus einem Gestell ohne 


Eine breite, niedrige Lagerstätte, 
Rücken- 
und Armstützen und mehreren darauf ge- 
legten Kissen. Das Wort Kommt aus dem 
Persischen, ist dann in den Sprachgebrauch 
des ganzen Orients und um die Mitte des 
18. Jahrhdts, auch 
übergegangen. Hier war, besonders in der 
ersten HäAlfte des 19. Jahrhdts, der Divan 
ein sehr beliebtes Mübel. 


in den des Abendlandes 


Divisorium nennen die Buchdrucker die Klammer, 
welche das Manuskript am Tenakel fest- 
hält. 

Divoort, Joris Marcelis, Kunsttüpfer zu Delft im 
17. Jahrhdt. 


Dixon, John, 1740-80, englischer Kupferstecher 


and Miniaturmaler. 
DK verschlungen, eine Krone darüber, findet 
sich als Marke auf Frittenporzellan Derby's. 
DK, Strich D, auf 
Lübecker Goldschmiedearbeit, Marke 
Meisters dem 17. 


das K am ersten des 

ist 
éines unbekannten 
Jahrhdt. 


DK auf Goldschmiedearbeiten aus Dublin 


ais 


int 
Marke eines unbekannten Meisters aus dem 
Anfang des 18. Jahrhdts. 

DK, das K im D, auf Dresdener Goldschmiede- 
arbeît, sol Marke Kellerthaler's sein. 

DKL, das K im D, findet sich als Marke auf 
alter Florentiner Fayence. 

DL verschlungen, auch nebeneinapder, zeigen 
manchmal alte Fayencen von Rouen als 

Marke, 


Sie ! 





DL aneinander, auf franzüsischer Fayence des 
18. Jahrbdts, wird als Marke der Dorez zu 
Valenciennes angesehen. 

D. L. F. in Gobelins findet sich als Monogramm 
de La Frage's. 

DLF, die 2 ersten Buchstaben versehlungen, 
findet sich als Marke 
auf Fayencen von Nevers. 

DLF kommt Marke 
Sinceny vor. 

DLP in alten Bildwirkereien ist Monogramm 
des Claude de la Pierre. 

DM findet 
Fayencen nnbekannter Herkunft. 


des Denis le Fèvre 


als auf Fayence von 


sich als Marke auf holländischen 

DM findet sich als Marke auf Fayencen des 
18. Jahrhdts. aus Winterthur. 

DM auf Fayencen ist Marke Dolder's. 

DM im querovalen Schilde auf Berlincr Gold- 
schmiedearbeit ist Marke Daniel Maun- 
lich's. 

DM, der erste senkrechte Strich dem D und M 

Breslauer (roldsehmiede- 


gemeinsan, auf 


arbeit, ist Marke Daniel Mohner's. 

D M mit gemeinsamem ersten senkrechten Strich, 
Monogramm des Goldschmieds D, Mignot. 
DM, der erste Strich beiden Buchstaben ge- 
meinsam, im ovalen Schilde, findet sich neben 
dem Augsburger Beschauzeichen als Marke 

eines unbekannten Meéisters von um 1600. 


DM, das D im M, im runden Schilde, findet sich 
neben dem Augsburger Beschauzeichen als 
Maürke eines unbekannten Meisters aus der 


aweiten Hälfte des 17. Jahrhdts,. 


DMB, das D über MB, 6 Punkte neben und 

zwischen den Buchstaben, auf Regensburger 
Marke 
bekannten Meisters des 17. Jahrhdts. 


oldschmiedearbeiten ist eines un- 


DML an- und durcheinander ist Monogramm 
des Glasmalers und Radirers Daniel Lind- 
méeyer. 

D'MP, der erste Hauptstrich den 8 Buchstaben 
gemeinsam, in alten Bildwirkereien, ist viel 
leicht Monogramm des Pasquier de Mon- 
taigne. 

DMT, Monogramm eines unbekannten vene- 
tianischen Ornamenteuseichners {Sehmuck)} 


um die Mitte des 18. Jahrhdts. 


ON findet sich als Marke auf Rouener Fayeneen 
aus dem 18. Jahrhdt, 


Dobson 





Dobson, William, 1610—46, Maler und Radirer zu 
London, 

Doby, Eugen, seb. 1884, Kupferstecher und Ra- 
direr zu Rom, Paris, Wien, 

Dobyaschofsky, Franz, 1818-67, Maler und Ra- 
direr zu Wien. 


Doccia bei Florenz mit Majolikaproduction. 
S. Ginori. 
Docken, kleine, vollrunde Stützen, meist in 


Balusterformen. 

Dockler, Dan. Sigm., Vater und Sohn, Medailleure 
und Stempelachneider zu Nürnberg in der 
zweilen Hälfte des 17. resp. ersten des 18. 
Jahrhdts. Monogramm: GDS, 

Dodd, Robert, 1748—1810, Maler und Radirer zu 
London. Er hat Ornamente (Trophäen) 
#éichnet, die J. Masson und A. Benoist 
stochen haben, 

Dodin, Figuremmaler an der Fabrik zu Sèvres 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 
Dodson, R. W., 1819—67, amerikaniseher Kupfer- 

stecher. 

Doelegen, van der, uiederländischer Bildwirker 
im 16. Jahrhdt. 

Dôll, Johann Veit, 1750—1885, Edelsteinschneider 
und Meédailleur zu Suhl und Berlin. 

Doepler, Karl Maria Emil, geb. 1865, Maler zu 
Berlin, hat treffliche Entwürfe für kunst- 
gewerbliche ge- 
liefert. 


re- 


PTE 
Hal 


Arbeiten, Ex libris ete. 
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Doerbeck, Franz Burchard, 1799—1836, Kupfer- 
stecher und Lithograph aus Livland, Jebte 


meist in Berlin. 

Déring, Goldschimied zu Dresden in der ersten 
Hiülfte des 18. Jahrhdts. 

Dôringk, A. Zeichner und Radirer zu Nürnberg 
in dem letsten Drittel des 16. Jahrhdts. 

Doersch, Em. s. Diersch. 


Does, Aart van der, 1610—80, Kupferstecher im | 


Haag und zu Antwerpen. 
Does, Dirck van der, fertigte Fayencen zu Delft 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 
Does, Jacob van der, 1628—73, Maler und Radirer 
in den Niederlanden, 

Dofin, Olivier, Maler und Radirer in Fraukreich 
und Italien im 17, Jahrhde, 

Dogenmütze, kugelfürmige Kappe mit steilem, 


Gold. und Edelstein-geschmücktem Rand 


und einem kostharen Knopf auf der Spitze. ! 


Dolivar 





Sie wurde fm 12 und 18. Jahrhdt. vou den 
Dogen getragen. 

Doggen s. Edelsteinschliff. 

Dohachi, alte japanische Tôpferfamilie. Sehr 
berühint ist ein von ihr gefertigtes Stein- 
zeug mit melst dunklen Glasuren, mehr- 
farbigen Malereien und Craquelage. 

Doi, van der, fertigte Fayencen zu Delft in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts, 

Dolch, kurze, spitze, meist gerade Waffe zum 
Stoss im Nabkampf. 
kommen 
findet 


Gebogene Dolche 
Die Wafe 
und Zwar schon 
meist an 
im Gürtel, 
auch au 


nur im Orient vor. 
sehr 
der rechten 
während des 


einer Kette von 


sich überall 
früh. Sie wurde 
Seite oder vorn 
Mittelulters 
Brust herabhängend getragen. 


der 

Vom 18. bis 

17. Jabrhdt. gehürt der Dolch zu den regel- 

mässig geführten Waffenstücken. Die Klin- 

gen sind auf dem Durchschuitt sehr ver- 
schieden geformt, auch durchbrochen, die 
meist geraden Griffe durch Parirstangen 
oder Stichblätter geschützt. Was die For- 
men der Parirstangen, der Kôrbe, die Künst- 
lerische Ausstattung der Griffe und Klingen 
betrifft, schliesst sich der Dolch dem Schwert 
und Degen au, Ist der Doleh eiuschneidig, 
resp. nur an der Spitze zweischneidig, so 
spricht man von Dolchmesser. 

Dolder, Andreas, fertigte in der zweiten Häifte 
des 18 Jahrhdts. Fayencen 
münster (Luzern), die sich durch kräftige 
und reizvolle Farbengebung auszeichnen. 
Sie sind als Münster-Fayencen bekannt. 
Marke ist M, D, auch D M. 

Dolendo, Bartolom. und Zacharias, holländische 
Kupterstecher um 1600. 

Dolet, Steph. der gelehrte, übereifrige Anhiänger 
der Reformation, betrieb 1587—45 eine Buch- 
druckerei in Lyon. 


zu Bero- 


Sein Eifer kostete ihm 


das Lebeu. Er wurde 1548 zu Paris ver- 
brannt. 

Doifin, Glasmaler, arheitete um die Mitte des 
15.Jahrhdts, mit an den Fenstern der Kathe- 
drale zu Toledo. 

Dolivar, Jean, 1641-92, Architect und Kupfer- 
stecher aus Saragossa, arbeitete bei Jean 

Er hat zahlreiche 

Kamine, 

Trinmph- 


le Pautre und J Berain. 


Ornamentstiche  publicirt, so 


Platonds, Wappen, Cartonchen., 


Dollinger 


= 


Dongue 











bôgen, Rahmenwerk, Schmiedereien, Trauer- 
festlichkeiten. 
Dollinger, Hans, 
schneider zu Nürnberg in der ersten Hälfte 
des 16. Jahrhdts. 
klein unten im H. 
Dolman, 
Rock, dann die verschnürte Jacke der un- 


Bildhauer, Medailleur, Stein- 


Monogramm: H 1), das D 


ursprünglich ein türkischer, langer 


garischen Reiter. 

Dolst, Chr. Gottlieb, 1740—1814, Miniaturmaler zu 
Dresden und Warschau. 

Domard, Jos. François, 1792-—1858, Medailleur und 
Steinschneider zu Paris. 


Domburi ist die japanische Sakischaale. 
Domenichi, Kupferstecher zu Rom um 1600. Er 


hat viele Ornamente nach Entwürfen Scalzrs | 


gestochen. 


Domenichi, Cassiano, Mosaist und Goldschmied 
an Florenz in der ersten Hülfte des 17. 
Jahrhdts. 

Domenico, Goldschmied. $. Ugolino. 

Domenico, Z., fertigte Majolika zu Venedig in 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Domenico da San Severino, Intarsiator zu Assisi 


um 1600. 





Domenico di Antonio da Firenze, oberitalischer ! 


Intarsiator um 1600, vielleicht identisch mit 
Domenico del Tasso. 

Domenico di Niccolo, gen. del Coro, Baumeister, 
Mosaicist, Intarsiator, Holzschuitzer zu Siena 


und Orvieto in der ersten Hälfte des 16. 


Jahrhdts. Er ist der Verfertiger der aus- 
gezeichneten Intarsien in der Cupelle des 


Wäbhrend das 


Figürliche schon die reinen Fonnen der 


Palazzo publico zu Siena. 


Frührenaissance zeigt, verrathen die Orna- 
meute den Künstler als uoch im Banne der 
Gothik stehend. 


Domenico di Polo, zu Florenz, Schüler des Gio- | 


dalle 
antike Gemmen, hat sich auch als Medailleur 
bewährt. 16. Jahrhdt. 


vanni Carncole, imitirte vorzüglich 


Dominikaner-Tracht, weiss mit schwarzein Mantel, 
Die Nonnen tragen auch schwarzen Schleier. 

Donaldson, john, 1737—1801, euglischer Miniatur- 
maler. 

Donante, Juan, portugiesischer Goldschinied um 
1500. 


Donatello, eigentlich Donato di Niccolo di 
Betto Bardi,  Bildhauer, Erzgiesser, 
Waffenschmied, wurde 1386 in Florenz ge- 
boren. Jung zog er mit Brunellesco nach 
Rom, wo er die Antike eifrig studirt und in 
Anulehnung au sie schafft Aber schon an 
seinen friühesten Arbeiten aus den Jahren 
zwischen 1407 und 10 zeigt sich ein eigen- 
thürolicher Zug nach Charakteristik auf 
Kosteu der Schôünheit. Das Bestreben zu 
charakterisiren bestimmt bald das Schaffen 

ausschliesslich. Mit den 

Traditionen brechend, auf alle kleinen 

Mittel verzichtend, glänzender Zeichner, 

vorzüglicher Techniker hat er zahlreiche 

Arbeiten geschaffen, die in ihrer Kühnheïit, 

bei oft 

Schünheit, für die zeitgenôssischen Plastiker 

bis zu Michel Angelo vorbildlich 

Die Gestaltungsfähigkeit des Künstlers ge- 

stattete ihm hüchste Würde und Feierlich- 

keit mit gleicher Schärfe zum Ausdruck zu 


des Kiünstlers 


ihrem Naturalismus, mangelnder 


Ware. 


bringen, wie liebliche Anmuth oder tiefstes 
Elend. Alle Arbeiten verrathen den aus 
dem Vollen schaffenden, nicht ängstlieh ab- 
wägenden Meister. Besonders erwähnens- 
werth ist sein Denkmal 
Gattamelata zu Padua, die erste 
nach dem Untergange 
D. starb zu Florenz am 


des Francesco 
eherne 
Reiterstatue der 
klassischen Kunst. 
13. Dec, 1466. 
Donaten. Im 4 Jahrhdt, n. Chr. 
Aelius Donatus eine lateinische Gram- 


matik, nach welcher die Nachfrage Jahr- 


verfasste 


hunderte lang sehr stark war, so dass sie 
massenhaft, seltener vollständig, üfter in 
Auszügen, abgeschrieben wurde. Als man, 
vielleicht schon im 18. Jahrhdt., anfing Ab- 
aûge von Holzsehnitten mit Schrift zu fer- 
die Abschreiber des 


nahmen sich 


Douatus dieser Technik an. 


tigen, 

Speciell diese 
Drucke des Donatus verstebt man unter 
Donaten. 

Donator, der Spender, 

Donauer, Andreas, (ioldschmied zu München im 
15. Jahrhdt. 

Donge, €. van, Fayencemaler zu Delft in der 
eweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Dongue, Kunsttäpferfamilie zu Rouen in 18. 
Jahrhet. 


Doni 


Doni, de, «. Goult-Fayencen. 

Donner 8. Nieuwe Amstel  Porzellan. 

Donner, Mathäus und Sebastian, Stempelschneider. 
Ciseleure und Medailleure Oesterreich 
und Ungarn im 18.Jahrhdt. Sie sind Brüder 


in 


des bekanunten Bildhauers Raph. Donner. 
Donnhäuser, zwei Brüder dieses Namens arbeite- 
ten als Formschneider zu Frankfurt a/M, in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 
Donning, L., Ornamentenstecher zu Nürnberg 
Aufang des 18. Jahrhdts, Er hat Gold- 


schiniedearbeit nach JL Durant, P. Bourdon | 


gestochen, 

Dono, Glasmaler zu Sienna gegen Ende des 14. 
Jahrhdts, 

Don Pottery zu Swinton, gegründet 1790 von 
John Green, wurde um die Mitte dieses 
Jabrhdts, den  Erben 
Samuel Barker & Son 


von Green's 

verkauft. 
treffs ihrer Producte 8. Swinton. 

Doo, George Thomas, 1800—1886, 
Kupferstecher. 

Dooms, Johann Caspar, Kupterstecher und Schab- 
kiünstler zu Prag in der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhdts, 

Doorne, Pleter van, fertigte Fayencen zu Delft 
um die Mitte des 18, Jnhrhdts. 

D. 0. p. i. findet sich als Marke auf italienischer 
Majolika des 16. Jahrhdts. Hersteller und 
Herstellungsort sind unbekannt,. 

Doppeladier ist ein heraldischer Adler mit 2 von 


an 
Be- 
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englischer | 


einander abgewandten Kôpfen und Hällsen. | 


Er kommt schon auf altassyrischen und 
ägvptischen Denkmälern vor. 


ihn Bvzanz an. 


Später nahm 


ibn zuerst im Wappen der Burggrafen von 
Würzburg Anfang des 18. Jahrhdts. Deut- 
sches Reichswappen wurde er unter Kaiser 
Sigismund ïm 15. Jahrhdt. 1806, nach Auf- 
lüsuug des alten deutschen Réiches, nahm 
ihn der Kaiser von Oesterreich 
land führt ihn seit 1472. 
Doppelgewebe — Hohlwewebe. 
Doppelherme 5. Herme., 
Doppelsiegel — Minzsiezsel. 
Doppelstoff, 
bindungr. 
Doppeltaffet, Gewebe aus Seide 
bindung mit 2tñdiger Kette 


an. 


ein schweres Tuck in 
in Leinwand- 
und 92—3fädi- 


sem Einschuss, 


Im Abendlande sieht man 


Dorischer Stil 


Doppelwasserglas, ein Gemisch Kali- und 
Natron-Wasserglas. 

Doppelzinnen sind Zinnen mit Stufen. 

Dor, Johann Georg, Glasmaler zu Paris um die 
Mitte des 18 Jabrhdts. 


Dorak, ovientalischer Thonkrug: mit schmalem, 


von 


langem Haise. 
Dordoni, Antonio, 
Rom. 
Dorez, Barthelemy, 
Pelissier 1711 eine Favencefabrik zu Lille, 


1529—84, Steinschneider zu 


errichtete gemeinsam mit 


in der sie auch Frittenporzellan fertigten. 
Die Fabrik ging 1720 auf die Sühne D's. 
Barthélemy, Louis, 
Martin Claude, um 1746 auf des letzteren 
Sohn 1760 auf 
Hereng und gegen Ende des Jahrhunderts 
auf Hubert François Lefèbre über. An- 
fang des 19. Jahrhdts. hat sie nicht mehr 


René Francois 


Nicolas Alexis, um 


existirt. Am besten scheint die Fabrik 
unter Barthélemy Dorez gearbeitet zu 
haben. François Louis D. gründete 1785 


eine Fabrik in Valenciennes, 1742 übernahm 
sie Charles Joseph Bernard, 1748 Mar- 
tin Claude D,, um 1760 ging sie ein. Ein 
A. Dorez muss um 1760 zu Saint Amand 
gearbeitet haben. 

Dorigny, Michel, 1617—66, geschmackvoller Maler, 
Radirer, Ornamentenstecher  (Grottesken, 
Arabesken, Friese, Hallen) zu Paris. Seine 
Sühne Louis, 1654—1742, und Nicolas, 
1657-1746, arbeiteten gut mit Grabstichel 
und Radirnadel. 

Dorio, Denis, flertigte Anfang des 18. Jahrhdts. 
Fayencen zu Rouen. 
Roth. 

Doris nennt sich ein Maler auf griechischen 
Vasen etwa vom 5. Jahrhdt, v. Chr. 


Gerühmt wird sein 


: Dorischer Stil, der ernstere, streugere griechische 


Russ- ! 


Küper- 


nameutlich 
Diese, ohne Basis, ist mit 
10-920 in scharfen Kanten zusammenstossen- 
den 


Stil der Dorer, charakterisirt 


durch die Siüule. 
Canneluren versehen, schwillt gegen 
die Mitte zu leicht an, trägt uahe am oberen 
Ende einen kleinen Einschnitt und am Ende 
Bäünder. Das Ca- 
pitAl besteht aus einem nicht hohen, weit 


selbst mehrere schinale 


auslandenden Gliede, dem Echinus und 


einer auf ihim  ruhenden, vortretenden, 


geraden Deckplatte, dem Abakus. 


Dorn 

Dorn, F., 1673—1749, Goldschmied zu Küln. ! 
Marke: FD. 

Dorner, Jacob, 1741—1818, und sein Sohn 


Johann Jacob, 1776—1852, Maler und Ra- 

direr zu München. 
Dorsch, Nürnherger Edelsteinschneiderfamilie 

des 17. und 18. Jabrhdts, Der Stammvater 
Eberhard, 1650—1712. 
als er ist sein Sohn Johann Christoph, 
1670—1782%, der ein tüchtiger und auch sebr 
productiver Künstler war. Eine 
Joh. Christoph's, Susanna Maria, 1701—65, 


ist Bedeutender 


die in erster Ehe mit einem Grab, 
zweiter mit Joh. Just. Preisler ver- 
héeirathet war, fertigte gleichfalls kunst- 


réiche Germmen. 


Dortie, Porzellanmaler an der Fabrik zu Murie- ! 


berg gegen Ende des 18. Jahrhdts. 


Dortmund. Beschauzeichen: Adler nach links 
schauend, 

Dortrecht. Beschauzeichen: Rose mit Krone 
darüber. 


Dorvilliers, Hector, Radirer zu Paris die 
Mitte des 18. Jahrhdts. 

Doryclidas hat im 6. Jahrhdt. a. Chr. chrysele- 
fantine Kunstwerke gefertigt. 


Dose, ein kleiner Behälter von sehr verschiede- 


un 


ner, doch meist runder, ovaler oder vier- 
eckiger Form und meist geringerer Hühe 
als Lünge, bestimimt zur Aufnahme kleiner 
Quantitäüten  Schnupf- Rauchtabak, 
Süssigkeiten oder Aehnlichem, wird aus 


oder 


mwannigfachem Material wie Holz, Elfenbein, | 


Metall, Stein, Glas, Papier etc. gefertigt. 
Der Deckel, gewühnlich die ganze obere 
Seite, ist um æ&in Charnier drehbar oder 
granz Er 
lérischer Ausstattung der Dose bevorzugt. 


abzunehmen, wird bei künst- 
Diese künstlerische Ausstattung wurde den 
Dosen vom Ende des 17. Jabhrhdts an zu 
Theil, als es in vornehmen Kreisen Mode 
wurde, zu schnupfen oder wenigstens eine 
Dose in der Hand zu tragen. Da sie meist 
Object der Edelschmiedekunst 


Steinen, Emailmalerei ete. reich geschmückt 


und mit 
war, also die Begriffe Geld und Kunst gut 
in Einem repräsentirte, liebten es fürstliche 
Mitte 
dieses Jahrhdts., als die gute Gesellschaft 


Persünlichkeiten bis noch um die 


läingst nicht mehr schnupfte, reiche Dosen 


Tochter |! 


in | 


Doubliren 








An diesen Stücken ent- 


faltete die Edelschmiederei mit allen ihren 


zu verschenken. 


Hülfstruppen, wie Stein-Schleiferei und 
Schneiderei, Emailmalerei, Metallfärbung, 


Fassung ete. ihre ganze Kunst, So ist eine 

gute Dosensammlong eine vorzügliche De- 

monstration für die Goldschmiedekunst und 

das Ornament von etwa 1700—1850. 

Abgesehen von den Stücken der Edel- 
schmiederei finden sich an den Dosen aus 

Holz, Bein, Leder, Glas, Papier ete. alle 

| môglichen Arten technischer Künste, wie 

| Schnitzerei, Miniaturmalerei (Dosenmale- 
| rei}, Glasschnitt ete. entfaltet, Da obenein 
die Darstellungen auf Dosen sehr oft ihren 
| Vorwurf der derzeitigen Welt- oder Klatsch- 

Geschichte entnehmen, Be- 

trachtung einer Dosensammlung nach ver- 

schiedenen Richtungen hin anregend, 

| Dosenstücke, kleine, sehr fein und glatt ge- 
malte Bildchen. 

Dossi, Dosso, 1449—1560, der bekannte Ferra- 
résische Maler, malte vielleicht auch Fa- 
yencen. Dasselbe gilt von seinem Bruder 
Giov. Battista. 

| Dossier, Michel, 1684-1748, Kupferstecher zu 
Paris, 

Dossiren 

| ciren. 

Dotte. Franz, Goldschmied zu Nüruberg nm 1600. 
Marke: FT. 

Douai. Fayencen 
In D. errichteten 1781 die Brüder Leigh 
eine Fayencefabrik, 


so wirkt die 


soil heissen douciren. $S. Feindon- 





(Grèxeries de Douai) 


In ihrem Besitz lüsten 
| sich Bois, Houré, Julnoit, Halsfort ab. 
1799 errichtete ein M. Dammaun 
zweite Fabrik. Die Stücke sind verschieden- 
werthig, vielfach im englischen Gesechmack 
gefertigt. 
kommen nicht vor, wobl aber geschichtlich 


eine 


Künstlerisch sehr hochstehende 


recht interessante. (Faiences patriotiques.} 
Beschauzeichen von D. war bis 1784 

das Stadtwappen, bis 1788 eine Raute, dar- 

über eine Krone, darunter 2 gekreuzte 
Lorbeerzweige. 

Doublet, Jehan, Goldschmied zu Paris um die 
Mitte des 16. Jahrhdts. 

Doubiet, Louis, franzüsischer Kupferstecher aus 
der ersten Hälfte des 18 Jahrhdts. 


Doubliren = Plattiren. 





Doucet 


Doucet, Miniaturmalerin zu Paris Anfang des 
19. Jahrhdts. Sie heirathete später einen 
Surini. 

Douceur, Pariser Buchbinderfamilie des 18. Jahr- 
häts, ist 
,relienr ordinaire du roy“. Seine geistlosen 


Besonders bekannt Louis 

Decorationen sind aus dünuwen Guirlanden, 

grossen 
und kleinen Punkten zusammengesetzt. 

Douciren — Feindouciren (s. d.). 

Douillette, la, Fauteuil in einfachen, bequemen, 

frei 


Blüumen und hässlich wirkenden, 


geschweiften Forméen mit liegenden 
Holztheilen. 19. Jahrhdt. 

Doulton-ware ist das von der englischen Firma 
Doulton gefertigte, sehr harte Steinzeug. 

Dourdin, Jean, Bildwirker zu Paris gegen Ende 
des 14. Jahrhdts. 

Douwermann, Heinrich, deutscher Bildschnitzer 
aus der zweiteu Hälfte des 16. Jahrhdts, 
Dow, Gerhard, 1618—76, der bekannte Nieder- 

länder, malte in seiner Jugend auch auf 
Glas, 
Doxal in der katholischen Kirche 
DP findet sich als Marke 
béekannter, 
kunft. 
DP, das P im D, findet sich als Marke auf 
alter Fayence von Rouen. 


Letiner. 
auf Porzellan 


DP, die Lilie darunter, tindet sich als Marke 
auf alter Fayence von Rouen. 

DP mit einem arabeskenartigen Strich dar- 
unter findet sich als Marke auf Fayencen 
von Devers, 

DP auf fransüsischen Fayencen des 18. Jahr- 
hdts. ist Marke einer Fabrik zu Desures. 
DP findet sich als Marke auf deutscher Fa- 
vence des 18. Jahrhdts. Herkunft unbe- 

kannt. 

DP kommt als Marke 


Wanrel VOr, 


auf Proskauer Thon- 


DP auf bes. 
8. Pfau. 

DPM, P'und M am D, in Gobelins, findet sich 
als Marke an Mortlake-Arbeiten. 


DPV, der erste Strich deu 8 Buchstaben ge- 


Kunsttüpfereien, Ofentheilen 


meinsam, in alten Gobelins ist Monogramm 
eines Pariser Wirkers aus dem 17, Jahrhdt. 
DPW, das W am P, findet sich auf Delfter 
Fayence als Marke David Kam's und seiner 


Vorginger. 


un- | 
wahrscheinlich dentscher Her- 
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Drachenbiut, 


Draxler 


DPz auf Favence oder Steinzeug findet sich 
als Marke der Proskauer Fabrik. 
DR auf Sèvres-Porzellan ist Marke Durand's, 


DR findet sich als Marke auf franzüsischen 
Fayenceplatten des 17. Jahrhdts. unbe- 
kannter  Herkunft,  wahrscheinlich aus 
Rouen. 

Drache, heraldisch, ist ein schlangenartiger 
Kürper mit Fledermausflügeln und 2 vorde- 
ren Adler. oder Lüwenfüssen, Er hat 
grosse Obren, weit offenen Rachen mit 


grossen, spitzen Zähnen und einer langen, 


herausragenden, gebogenen Zunge. Der 
Schwanz ist gekrümimnt, Hat dieses Vieh 


noch Lüwen-artige Hinterbeine, so ist der 


Lindwurm fertig. In China wird der 
Drache mit 6 Krallen vom Kaiser und den 
ihm uächstatehenden Prinzeu, der  anit 


4 Krallen von den entfernteren geführt. 
Der japaniseche Drache hat nur 8 Krallen. 
Harz 


Palme 


der auf Hinter- 
Calawmus Draco 
Es dient zum Färben von Firnissen 


tiefrothes 
indien heimischen 
Willd. 
und Lacken, namentlich des Goldincks, s0- 


wie zur Rothfärbung von Marmor. 


: Dracz, Caspar, Kupferstecher zu Nürnberg um 


1600. Monogramm: C D, 

Drageoir, le, Büchse oder Schaale für Süssig- 
keiten, 

Drahm = Tru. 

Drahtarbeit «. Filigran. 

Drahtemail s. lngarisches Drahtemail. 
Drais, P., Goldschmied zu Paris in der zweiten 
Hälfte des 18. Jabrhdts. Marke s. PD. 
Drancy, Jacques, Fayeucemaler in St. Cloud um 
die Mitte des 18 Jahrhdts. 

Drand, Vergolder an der Porzellanmanufactur 
zu Sévres in der ersten Hältte dieses Jahr- 
hdts, 


Drap, schweres Gewebe. D, d'argent ist 
Silberbrocat, D. d'or Goldbrocat, D, de 


soie starker, 3—6bindiger Küper in Seide. 
Drapiren, gewebte Stoffe in schône Falten legen. 


Drausch, Valentin, Goldschmied und  Stein- 
schneider aus der zweiten Hälfte des 16. 
und der ersten des 17. Jabhrhdts. Er ar- 


beitete in Augsburg, München, Prag und 
wieder in Augsburg. 

Draxler, A, Gioldschnied zu München in der 
ersten Hälfte des 18. Jahrhdts, Marke: A D. 


Drda 


Drentwett 








Drda, Joseph Alois, bühmischer Kupferstecher nus 
der ersten Hälfte dieses Jahrhdts, 

Drebbel, Cornelisz, Kupferstecher zu London in 
der zweiten Hälfte des 16. und ersten des 
17. Jahrhdts. 

Drechsel, Wolfgang, Illuminator 
schneider zu Nürnberg in 
Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Drechseln heisst einen auf der Drelhbank (s.d.) 

mittelst 


und Form- 


der zweiten 


rotirenden  Kürper sechneidender 
Werkzeuge bearbeiten. 

Drechsler, Joh. B., 1758—1811. Oel- und Porzellan- 
maler. 

Drechsler, Büchsenmacher s. Trechsel. 

Dreffet, Geufer Erzgiesserfamilie des 18. und 
19. Jahrhdts. 

Drehbank, Vorrichtung, mittels deren man Ob- 
jecten eine drehende Bewegung um eine fest- 
stehende oder sich verlagernde Axe (Passig- 
drehen) geben und sie in ihrer Lage trotz 
gegen das Object geführten Druckes crhalten 
kann. Die Vorrichtung besteht im wesent- 

lichen ans einem Tisch und einem über ihm 

horizontal angebrachten, um seine Läingsaxe 
drehbaren, festen Dorn, der Spindel, die mit- 
telst eines durch Treten oder Dampt- resp, 

Heissluft-, Wasser- oder elektrische Kraft go- 

triebenen Schwungrades in gleichmässig dre- 

hende Bewegung versetzt wird. Indein nan 
das zu bearbeitende Object der Spindel fest 
anfügt, es in Drehung versetzt und gegen 
dasselbe Meissel-artige Instruimente mit ver- 
schieden geformten Schneiden(Drehstahl, 
schneidet ihtn 


Dreheisen) drückt, mat 


rund herum bestimmte, gleiche Conturen 
ein, Durch Veriänderung der Drehaxe, so- 


wie durch mehr oder weniger sturkes An- 
des 
Gleichmässigkeit der Contur aufheben und 


drücken Drehstabhls kann man die 
beliebig modificiren. 

Dreiberg, heraldische Figur, drei Bügen, von 
denen der mittelste hüher ist als die beiden 
gleich hohen Seitenbügen. 

Dreiblatt, eine dem Pasz fs. d.) ähnliche Figur, 
die Bogenabsachnitteu, 


nicht von 


Blatt-Ahnlichen 


jedoch 


sondern von Gebilden zu- 


Zali 
Drui-, 


sarwmmengesetzt wird Je nach der 


Blätter 
Fünt-Blatt 4, w. 


dieser spricht man von 


Vier-, bis zn Viel- 


Blatt. 


Rronthal, Loxikon., 


| 
Î 
| 
| 
l 


| 








Dreibrüderkrüge, süddeutsche Fayencekrüge aus 
dein 17. und der ersten Hilfte des 18. Jabr- 
hdts. Sie bestehen aus 8 zweïhenkeligen, 
cxlindrischen oder schwach profilirten Ge- 
fäâssen, deren Henkel paarweise durchein- 
ander gesogen sind, 

Stücken 

englische 


Neben  diesen  süddeutschen 
äbnliche 
Sie 


in gelber Fayence ausgeführt 


finden sich ganz 
dem 18. Jabhrhdt. 


deutschen, 


aus 
sind kleiner wie die 


und bestehen üfter aus mehr als 8, bis zu 
6 Stück. 

Dreiecksschild s. Schild, héraldischer. 

Dreifaltigkeitsringe, Ringe mit dreifachem, ge- 
wundenem Reif. 

Dreifuss, Gestell mit 3 Füssen, bestimint gum 
Tragen einer Tischplatte, eines Beleuchtungs- 
kürpers, Gefiisses u. sw. 

im Alterthum 

Der Empire-Stil ver- 


Derartige Ge- 


stelle waren als Gebrauchs- 
geräth sehr beliebt. 
wendet sie viel im Ornament. 

Dreipasz «. Pass. 

Dreischenkel, Ornamenutform, besteht aus einem 
Kreis, den 8 flache Kreissegmente so durch- 


schneiden, dass sie 8 ausserhalb des Kreises 


gelegene, gleich weit von einanuder ab- 
stebende Spitzen bilden. 
Dreischlitz. Der Architrav des dorischen Ge- 


bälks trigt über jeder Säule und zwischen 
je zwei Säulen eine kleine Stützplatte für 
das Dach. Die Vorderseitenkanten dieser 
länglichen Rechtecke sind abgestumpft und 
durch je eine Rinne vertieft; zwei Rinnen 
trägt die vordere Fläche, Es bleiben also 
von vorn gesehen 8 sehmale Streifen in 
senkrechtér Richtung auf der Stützplatte 
Die 
heissen Dreischlitze oder triglyphen. 
Dreischneuss, spätgothische Ornamentform, zeigt 


stehen. so behanenen Stützplatten 


einen Kreis, in dem 8 Fischblasen licgen. 

Dreispitz, der im 18. Jahrhdt. getragene Münner- 
hut, dessen Krempe an 8 Seiten hoch ge- 
schlagen war. 

Drentwett, 
schmiedfamilie, 
Jahrhdts, nuftritt 
18. Jahrhadts. blüht. 


Familie ist sehr schwer, 


Gold- 
16. 


des 


weitverzweigte Augsburzer 


die wegen Ende des 


und bis zum Ende 
Die Orientirang in der 
da dieselben Vor- 
Christian und 


Als 


munen, besonders Abraham, 


Philipp Jacob immerzu wiederkéehren, 
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Dresden 

der bedeutendste ist ein Philipp Jacob 

anzuseheon, wohkl derjenige, der 1694—1754 

lebte. Seine Marke ist PJ D im querovalen 
Sehild. Von den Abrahams nennt sich einer 
der Altere, wobhl der 1666 gestorhene, ein 
anderer stempelt als seine Marke A D. Der- 
jeuige, der sich als der jüngere bezeich- 
net, ist wohl der 1785 gestorbene, Wieder 
lebte  1696—1735. 
als Marke zu: 


ein andéréer Abraham 
das Eichhürnehen 
Er hat 


reichem Spiätrenaissance - Stil 


Ihm wird 
Ornamente ju 
für Gold- 
Schaalen, 
A}, 
für Mübeltischler gezeichnet. Sie sind von 
J. A. Corvinius, G. H. Schifflen, Jos. Fr. 


geschrieben. viel 


schmiede  (Laubwerk,  Vasen, 


Spiegel, Beleuchtangagerith u. auch 


Leopold gestochen worden, Einem Chri- 
stian D. aus der zweiten Hälfte des 18 
Jahrhdts. gebührt die Marke CD.  Doch 


älterer Christian dic- 
Erwihnt 


sei ferner noch ein Balduin aus der ersten 


scheint auch ein 
selbe Marke gebraucht zu haben. 


Hälfte des 17. Jahrhdts, ein Johann 
Christoph, gest, 1768 mit der Marke 


JC D, ein Emanuel ans der ersten Hälfte 
des 18. Jahrhdts. dem vielleicht die Marke 
ED augehürt, und ein Gottl. Christian 
aus derselben Zeit mit der Marke G CD. 
Dresden. Beschauzeichen: Bis gegen Ende des 
17, Jahrhdts ein D im 
dann 9%, auch 8 gekreuzte Schwerter, ein D 


runden Schilde, 
darunter, die Feingehaltszahl darüber, in 


verschieden geformtem, auch gekrüntem 
Schilde, 
sicher gestellt. 

Dressche, Reineke van, Goldschmied zu Minden 


gegen Ende des 16, Jabrhdts, Verfertiger 


Die Jahres-Buchstaben sind nicht 


der herrlichen gothischen Pluvial-Schliesse 
im Berliner Kunstgewerbe-Museum. 
Dressler, joh. Fraugott, Miniaturmaler zu Dresden 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 
Dressoir, le, entsteht im 14. Jahrhdt. aus dem 
Buffet (s. d.) und ist ein éinfacher Stufen- 
Aufbau mit Rückwand, die Baldachin-artig 
Platz 
an einer Wand des Speisesaals und dient, 


oben vornüber neigt, Es hat seinen 
mit Laken behAngt, bei Gelagen zum Auf: 
Ab- 


stéllen der gefüllten Platten und Weinkrüge. 


bauen von Prunkgeräth, auch zum 


Gegen Ende des 15. Jahrhdts, giebt es, mit 
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Droz 


Kiüsten 
charakteristische Bauart auf und geht in 


verschliessharen vérséhen, seine 
die Credenz (s, d,) über, 
Drevel, Jean, Favencemaler zu Rouen um die 


Mitte des 18. Jahrhdts. 


_ Drevet, Pierre, 1861—1739, vorzüglicher Kupfer- 


stach besonders 
Portraits. Sein Sobn 
1697—1789, uübte die 
gleicher Vollendung wie der Vater. 


ist Claude, 


stecher zu Paris, gute 


Pierre Imbert, 

gleiche Kunst in 

Nicht 

so bedeutend 1715-82, ein 
Enkel Pierre's. 

Drexel, Mich., gest. 1778, Goldschmied zu Augs- 
burg. 

Dreyer, Friedrich Adolf, 1780—1850, Maler und 
Radirer zu Bremen. 

Dreyer, Salomon, Goldschmied zu Augsburg um 
die Mitte des 18. Jnhrhdts. Marke: SD im 
4eckigen Schilde, 

Dries, Andrea van, niederländischer Bildwirker 
des 17. Jahrhdts., vielleicht identisch init 
einem Driessche. 

Driessche, Brüsseler Bildwirkerfamilie im 17. 
Jahrhdt. 

Dringenberge s. Krako. 


! Drobet, George, Buchbinder zu Tours und Paris 


un 1600, ein geschmackvoller Künstler. 

Dréhmer, Hermann, und sein Bruder Paul, 1833 
bis 86, Kupferstéecher zu Berlin. 

Droet, Blumenmaler an der Porzellanfabrik zu 
Sèvres Anfang des 14. Jahrhdts. 

Drogett ist ein Gewebe in gemischter Bindung, 

Droin, Martin, Fayencemaler zu Nevers um die 
Mitte des 18. Jabhrhdts. 

Drontheim. 
maueërt, in der Mitte auf der Maner 2 Sfulen 


Beschauzeichen: Schild, unten ge- 


als Stützen von 9 halben Bôgen, die nach 
Zwickel 
zwischen den Bügen ein Heiliger, zu dem 


réchts und links gehen, in dem 
auf der Mauer knieend rechts und links je 
ein Kleriker hetet. 

Drossate, Fr. de, Bildwirker zu Brüssel in der 
2wuiten Hilfte des 15, Jahrhdts. 

Drouais, Hubert, 1699—1767, Miniatur- und Oel- 
wualer zu Paris, 

Droz, lean Pierre, 1746—1828, 
Medailleur und Stempelschneider zu Paris 


hervorragender 


und London. 
Droz, Pierre Jacques, 1721—90, berühmter Uhr- 
macher zu Chaux de Fonds. 


Dru xyt Druytmoit 











Dru, Pierre, Kunsttüpfer zu Nevers iim 17. Jahrhdt, dem Bau, Froben: Stab mit Schiange und 
Druck auf Thonwaaren geschieht mittelst cinbrenn- Taube, Mansion: Wappenschild mit Halb- 


burer, aus reinen Metalloxy den oder aus Me- 
talloxyvden und Flussmitteln gefertigter Far- 
ben. Als Bindemittel nimint man Nuss- oder 
Leinül und setzt, um den Farben mehr Kürper 
tu geben, etwas Russ hinzu. Das betreffende 
Bild, welches gedruckt werden soll, ist in 
Kupfer gestochen. Der Stich soll kräftig, 
nicht gar zu fein sein. Zur Uebertragung 
wird ein sehr dünnes, festes Papier ver- 
wendet. [st ein Abzug gemacht, so wird er 
init der Bildseite nach oben auf Wasser ge- 
legt, bis das Papier durchfeuchtet ist. Dann 
kKomint er mit der Bildseite nach unten auf 
das zu bedruckende Object, welches vorher 
mit Firniss dünn überstrichen ist. Das 
lV'apier wird leicht augedrüekt und abge- 
zogen, Das Bild haftet dann auf dem Fir- 
uiss, Sind die zu bedruckemden Flächen 
nicht eben, sondern gewülbt, so muss natür- 
lich das Bild in einzelnen Theilen gedruckt 
werden, Da die Kupferplatten sich durch 
die harten Farben leicht anbnützen, werden 
die Abzüge nicht von ihnen direct, sondern 
von Matrizeu gemacht. Es giebt mancherlei 
Variationen in der Technik des Drucks. 
Fast jede Fabrik hat ihr eigenes Verfahren. 


Druckerzeichen. Die frühen Buchdrucker bhe- 


#eichneten ihre Arbeiten mit Sinnbildern, 
Wappeu oder Wablsprüchen, welche den 
Zweck unserer heutigen Fabrikmarken er- 
füllen sollten, Doch war ïhr alleiniger 
Brauch staatlich nicht geschützt  Daher 
klagt schon Aldus, duss nicht nur seine 
Bücher, sondern sogur sein Signet nach- 
gedruckt wurde, Die Sitte, ein Signet zu 
führen, war bei den alten Buchdruckern 
fast allgemein. Die Zeichen bezogen sich 
häutig auf die Thätigkeit des Druckers, auf 
die Bedeutung der Buchdruckerkunst, auf 
den Namenu des Druekers. Sie waren oft 
mit viel Witz und Humor entworfen, In 
sphterer Zeit, als die Buchdruckerkunst 
reines Handwerk wurde, liessen die Drucker 
die Signete fallen.  Dafür begannen die 
Verleger sie zu führen. Von älteren Drucker- 
zeichen seien hier genannt: Aldus: Auker, 
umschlnngen von einen Delphin, Elzevir: 
Oelbaiun, PBammann (Breslaut: Arbeiter auf 


1 





mond und Lilien, an einen Ast häAngend, 
Trechsel: weisser Kreis in schwarzen Feld, 
überragt von einem 4armigen Kreuz, Gry- 
phius: Greif, Oporin: Arion auf dem Delphin. 

Druckschwärze bestand und besteht aus Leinül- 
firniss und Kienruss. In früherer Zeit be- 
reiteten sich die Druckereien die Schwärze 
selbst, cine Procedur, die im Freien vor- 
genommen und als eine Art Festlichkeit be- 
gangen wurde, Man kochte an den dafür 
bestimmten Plätzen das Leinül bis zum 
Sieden und mischte dann den Russ hinein, 
Jetzt wird die Schwärze in verschiedener 
Concentration aus Fabriken bezogen: die 
dünne, billige wird für den Zeitungs- und 
anderen ordinären Druck vérwendet, wüh- 
rend die dickere für bessere Drucksachen 
gebraucht wird. 

Druckwalze. Während die Druckerfarbe früher 
mit Bullen aufgetragen wurde, stellte sich 
uach Erfindung der schueller arbeitenden 
Pressen die Nothwendigkeit heraus, das Ein- 
färben des Satzes schneller vorzunehmen. 
Man kam auf die naheliegende Idée, Walzen 
zu verwenden, eine Idees, die zuerst der 
Franzose Papillon, später Lord Stanhope 
zu verwirklichen suchte. Die Schwierig- 
keit bestand darin, eine Walze zu vcon- 
struiren, die die Farbe gut annimint und 
sut ubgiebt. Der Engländer Forster hoh 
divse Schwierigkeit ziemlich, indem er einen 
Leimüberzug verwendete. Gannal in Paris 
gab dann 1819 die elastische Walze an, die sich 
tadellosbewährthat. Ihr Ueberzug bestéht aus 
einem Gelatine-Giycerin-Gemisch, mit wel- 
chem heiss der hülzerne Kern umgossen wird, 

Drudenfuss s. Pentagramm. 

Drücken, Metallbleche mittelst passenden Drück- 
stählen gegen ein Modell aus hartem Holz 
oder Messing drücken, sodass die Bleche 
die Formen des Modells annehmen. 

Drury, LL J, englischer Stempel- und Sebrift- 
schneider urin 1800. 

Drusse, Nicot. Goldschmied und Ornmnenten- 
atecher (Schwarzormament) zu Augsbhurg in 
der ersten Hälfte 17, Jahrhdts, 

Druytmoit, Peter, Kunsttüpfer zu Sieghurs gegen 
Ende des 15, Jnhrhdts, 


15% 


DS 

DS, das S durch den Bogen des D, ist Mouo- 
gramme eines uubekannten deutsehen Form- 
schneiders aus dem Anfange des 16. Jahr- 
hdts. 

DS, das S im D, auf Kupferstichen ist Mono- 
gramm Diana Seultor's, 

DS, das S im D, das D in Spiegelschrift, auf 
Kupferstichen ist Monogramm des Daniel 
Saaldürfer zu Nürnberg Ende des 16. Jahr- 
hdts, 

DS findet sich als Marke auf Fayvencen von 
Rouen aus dem 18 Jahrhdt. 

DS auf Kachelüfen ist das Monogramm David 
Sulzer's. 

DS im 4eckigen Schilde auf Elbinger Gold- 
schmiedearbeit ist Marke D. KStrahlen- 
brecher's. 

DS, dus S durch den gebogenen Strich des D, 
auf Augsburger Croldschmiedearheit, ist 
Marke eines unbekannten Meisters von um 
1700. 

DS, das S ist kleiner als das D und geht hinten 
uuten durch das D, tindet sich neben dem 
Augsburger Beschauzcichen als Marke eines 
unbekannten Meisters. 

Dschedschim, ordinärer Kiliin. 
schmalen, gewirkten Streifen, die zusammen- 


Er bestéeht aus 


genäht sind. 
Dscheleng, türkische Bezeichnuug für das mit 
einem langen Haarbüschel und kunstvoller 
Arbeit in Metall geschmüvkte Anhängsel, 
orieutalischen  Reiter  ihren 
den Hals Von 16. 


Jahrhdt. au fifñdet sich dieser Pferdeschmuck 


welches die 


Pferden unter banden, 
auch in den abendländisechen Heeren, 
Dschuka, 


gebogener Spitze. 


persischer Streithammer mit leicht 


D SD, Monograman les Graveurs Dockler. 

DSK auf Delfter Fayencen des 17, Jabrhdts. 
ist Marke Berenvelt's, In der zweiten Hilfte 
des 18. Jahrhdts, zeïichnet Spaandonck mit 
derselben Marke, 

DSK mit Jahreszall von um 1700 auf Kopen- 
hagener Goldsehniedearbeit ist Marke des 
D, Skillings. 

DT, das T im D, soll David Teniers d. J. seine 
Radirungen bezeichnet haben. 

DT auf Sèvres-Porzellan ist Marke Dutanda's, 
späler, in unsérem Jahrhdt, des Blunen- 
malers Drouet, 
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Dubut 


Dublé, Goldschinied und Emailmaler zu Paris 
gegen Ende des 17. Jahrhdts. 

Dublin producirte ten 17. und 18. Jahrhdt. Stein- 
zeug, das als Marke den Entstehungsort und 
eine Harfe darüber zeigt. Es ist ungemein 

selten. 

1730 


eine Hurfe, dann eine sitzende weibliche 


Beschauzeichen von D. ist bis 
Figur, die in der Rechten eine Palme, in der 
Linken eine Harfe hält, 

Dublone, allgemeine Bezeichnung für spanische 
Goldmünzen. 

Dubois s. Vincennes. Porzellan, 

Dubois, Kunsttüpferfamilie zu Rouen im 18 
Jahrhdt. 

Dubois, Alphée, web. 1831, Medailleur und Stein- 
schneider zu Rom und Paris. 

Dubois, 8., Maler und Radirer in Frankreich um 
die Mitte des 17. Jahrhdts. 

Dubois, C., 1766—1887, Maler und Radirer zu 
Amsterdam. 

Dubois, Eugène, geh. 1796, Medailleur, Gemmen- 
schueider zu Paris. 

Dubois, Jacques, franzüsischer Ornamentenzeich- 
ner (Cartouchen) aus der ersten Hälfte des 
18. Jahrhdts. Die Blütter sind von Mich. 
Demarne gestochen worden. 

Dubois, Vincent, fertigte gegen Ende des 18. 
Jahrhdts, Porzellan zu Paris, das mit einer 
aus 4 Ellipsen gebildeten Arabeske bezeichnet 
ist, 

Dubosc, zwei 


Brüder, Gilles und Michael, 


lebteu als Glasmaler im 16 Jahrhde zu 
Caen, 

Dubourg, L. F., 1693—1775, Maler uud Radirer zu 
Amsterdam. 


Dubourjal, S. E., Miniaturinaler zu Paris um die 
Mitte dieses Jahrhdts. 

Du Buisson, René Pierre Paul, 
Solin, bekanute Pariser Buchbinder aus der 
ersten Hälfite des 18. Jahrhdts, 


und Vater und 


Besonders 


der Sohn, der sich auch als Maler und 
Kuprerstecher bethätigte schuf  hervor- 


ragende Einbände, Thre Decoration in vor- 
süglichem Gold ist oft schwungvoil, manch- 
ausgezeichneten  Spitzendecor 


Die Teclhnik 


mal durch 


bemerkeuswerth. der Bände 
ist tadellos. 


Oubut, Fr. Wilh, 1711-79, Bildhauer, 
bossirer zu Dresden, Petersburg, Danzig. 


Wachs- 


Duc 





Duc, Jacob, Maler und Radirer zu Utrecht um 
die Mitte des 17. Jahrhdts. 

Ducastin, lariser 
Jabhrhdts. Ihre 
werthig. 


18. 
ungleich- 


Buchbinderfamilie des 


Arbeiten «ind 
Ducaten, Bezeichnung für verschiedene Arten 


Goldmünzen, seit 6 Jahrhunderten nach- 
Der Name 


dem letzten Wort 


weisbar, soil nach den Einen 


von der 
Goldstücken des Herzogs Roger von Apulien 
(1140) oder des Dogen Dandolo von Venedis 
(1984) Umschrift lautet: 


Sit tibi Christe datus, quem tu regis, iste 


kommen. Diese 


ducatus. Andere leiten den Namen von 
dem Wort doixes ab, mit welchem als Bei- 
namen die bvzantinischen Kaiser Con- 
stantin X. (1059—67) und sein Sohn Michael 
(1071—78) sich auf ihren während der Kreuz- 
züge weit verbreiteten Münzen nannten. 

Ducatengold, Feingold mit hüchstens 2 Theilen 
Silber auf 100 Theile Gold, 
98karätig. 

Duccio, Agostino di, Schüler des Luca della 


Robbia d. Aelt, arbeitete gut in der Art 


also über 


seines Meisters, Er fertigte auch dessen 


Marmorfries mit den musicirenden Knaben 
in Fayence für die Facade von $S, Bernar- 
dino zu Perugia. 

Duccio, Attaviano di Antonio di, Goldschmied zu 
Florenz in der zweiten Hälfte des 15. Jahr- 
hdts, 

Duccio da Siena, 
13. Jahrhdts. 

Duccio di Buoninsegna, der sienesische Maler um 
1300, soil mit an dem Mosaikfusshoden im 
Dome seiner Vaterstadt genrbcitet haben. 


Reliefschmelz-Künstler des 


Speciell werden ihm von einigen Autoren 


die Chiaroscuro- (Graffito-) Arbeiten 
zugeschrieben, wohl mit Unrecht, da ihre 
Entstehung später zu setzen ist. 

Ducerceau, Jacques Androuet, Architect, Kupfer- 
stecher, Ornmamenten-Zeichner uud Radirer, 
wurde gegen Anfang des 16. Jahrhdts in 
Paris geboren, lebte spüter in Orleans und 
starb 


vorzüglich 


in Paris um 1580. Seine zabhlréichen, 
Môbel, 
Schlosserarbeiten, Plafonds, Hérmen, Friese, 


radirten Entwürfe für 
Trophiüen, Grottesken, Geräth ete, sind im 
Stil Henri IT. gehalten, als dessen Classiker 


der Meister gelten kann. Sie wurden mit 


Umschrift auf 
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Dueroux 








Récht stets sebr hoch geschAtzt. Zwar sind 
manche etwas nüchtern, die meéeisten aber 
in den Formen schôün, im Decor anmuthig 
bis reich. 

Ducerceau, Paul Androuet, etwa 1660-1710, ein 
Enkel Jacques Androuet D's. war Gold- 
selinied, Kupferstecher, Ornamenten-Zeich- 
ner und Stecher zu Paris. Seine Ornament- 
blätter zeigen Blattwerk, Friese, Vorligen 
für Stickerei, Goldschmiedearbeit, Marque- 
térie, Decorationsmalerei. Sie sind schwung- 


voil und gut im Stile Louis XIV. ge- 
zeichnet. 
| Duchange, Gaspard, 1862-1757, tüchtiger, ge- 


schmackvoller Kupferstecher in Paris, 
Duchemin, d. Aelt, und d. J., malten Fayencen zu 
im 18. Jahrhdt. Ein D. hat um die- 
selbe Zeit auch in Oel gemalt und radirt, 
Duchenne d'Argillères, Jean Bapt. Joseph, Email- 
maler zu Paris Anfang des 19. J'hrhdts, 
Duchesne, P., Formachneider zu Paris um die 
Mitte des 18. Jahrhdts. 
Duchesse, la, langes Sophn mit runder, ziemlich 


Rouen 


hoher Kopflebne, kleiner Fusslehne und 


18. Jahrhdt, 

Duchesse-Spitzen, viel in den Niederlanden, be- 
sonders in Briügge hergestellte Spitzen, deren 

imittelst 

ZuUsaMmmMmenge- 


Armstützen. 


Figuren einzeln geklüppelt, dann 


picots-weschmückten brides 


setzt sind und deren Grand stellenweise 


mit der Nadel ausgearbeitet wird, 


: Duclos, A. 1. Kupferstecher zu Paris in der 


zvweiten Hälfte des 18. Jahrhdts, 


Ducluzeau, Adélaïde, der 
Porzellanmanufactur zu Sèvres in der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhdts. 


Portraitmalerin an 


Ducqu, Jan le, holländischer Thiermaler und 
Radirer aus der sweïiten Hälfte des 17. 
Jahrhdts. 


Ducreux, Josephe, 1737—1802, Maler und Radirer 
zu Paris. 
Ducrollay, Jean Charles, Goldschimicd zu Paris 
Mitte 18. Jahrhdts. Marke 
Um dieselbe Zeit arbeitete auch ein 
Marke s. J D, 


tertigte Fayencen zu Ardes und 


um die des s. 
IDC, 
J. Ducrollaw. 

Ducros, F., 
Auvillar im 18. Jahrhdt. 

Ducroux, Henri, Goldsehmied zu Paris in der 


aweiton Hälfte des 16. Jahrhdts, 
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Dudiey, Thomas, KRadirer zu London in der 
2weiten Hilfte des 17. Jahrhdts. 

Dudot, René, Maler und Radirer zu Paris um die 
Mitte des 17. Juhrhdts. 

Dünkirchen lieferte in den Jahren 1749 und 60 
Fayence. 

Dünnebier, Joh. Chr, Uhrimacher zu Dresden in 
der ersten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Dürer, Albrecht, 1427—1609, Goldschmied, der aus 
Ungarn nach Nürnberg eingewandert war. 
Dort erblickte an 21. Mai 1471 Albrecht D, 
als sein 8, Sohn das Lieht der Welt. Nach der 
Bestimmung des Vaters erlernte der Knabe 
dessen Handwerk. Dass er danehen schon 
frühzeitig sich mit dem Gebiete befasste, 
auf dem er später unsterblichen Ruhm ge- 
wann, beweist uns ein Selbstportrait und 
eine mit der Feder gezeichnete Madonna, die 
er in seinern 15. dahre fertigte. 1487—90 ist der 
Jüngling Schüler Michael Woblgemuth's, Nach 
beendeter [æhrzeit begab er sich auf die 
Wanderschaft; sie führte ibn nach Colmar 
vermuthlich zum Besuche Martin Schon- 
gauer's, den er aber nicht mehr léhend 
traf, dann nach Strassburg, Basel und 
weiter südlich, vielleicht bis Venedig. 1494 
nach Nürnberg zurückgekehrt, bhejirathete 
D, und lebte die nächsten 10 Jahre ohne 
Unterbrechung in seiner Heimathstadt, 1605 
ging er nach Padua, Bologna, Venedig, wo 
er sich 1 Jabr lang aufhielt. Der Reichstag 
zu Augsburg 1518 liess den Künstler aber. 
muls Nürnberg verlassen, doch wiülhrte die 
Abwesenheit nicht lange. 1520 und 21 be- 
reiste er die Niederlande. Von dieser Reise 
brachte er, wie er selbst berichtet, deu 
Keim zur Kraukheit mit, der er ain 6. April 
1628 erlag. Mit jh sturb vielleicht der 
erste deutsche Maler, sicher der erste deut- 
sche  Kupferstecher und Holzsehneider. 
Technisch vollendet geschult, Kemmt er 
genau die Grenzen der Leistungsfähigkeit 
seines Materials und bis zu diesem dringt 
er vor, Mit dem Grabstichel allein nicht 
aufrieden, arbeitet er zugleich mit der 
kalten Nadel und führt, ungeregt durch 
Daniel Hopfer, die Radirung ein, Bei der 
grossen Anzabl der Holzsechnitte ist es ans- 
ceschlossen, dass er selbst alle Stücke ge 


lertigt hat, doch zeichnete er sie selbst nnd 


Dürer 


wurden die Schnitte unter seiner Aufsicht 
und Leitung gearbeiter. Wir verdanken 
ibre grosse Zahl dem lmestande, dass 
Deutschland zur Zeit nicht ffhig war, 
seinen besten Meister von dem Erlüs Für 
seiné Gemdlde das Leben fristen zu Jassen. 
So musste die Frau des Kiümnatlers, mit der 
er übrigens in glücklicher Ehe lebte und 
die keine Xantippe war, wie manche Kunst- 
schriftstellér behanpten, mit den Abzügen 
von Kupferplatte und Holzstock auf Messen 
und Jahrmärkte ziehen. Die glinzendste, 
iede Schwierigkeit spielend überwindende 
Zeichenkunst, gebildet durch engsten An- 
schluss an die Natur und deren intime Be- 
lauschung ist Ausdrucksmittel seiner reichen 
Phantasie, In gleicher Vollendang weiss der 
Meister wilde Leidensehaft wie güttliche Ruhe 
darzustellen: Scenen des täglichen Lebens, 
Portraits, Architectur, Landschaft, Vorlagen 
für Goldsehmiede, diese noch im gothischen 
Still mit nur schüehternen Anklängen an 
Renaissaneæformen, hat uns sein Grabstichel 
hinterlassen,  Nur ein einziges, allerdings 
recht wesentliches ist es, worin D. gegen 
die grossen Meister der Renaissance jenseits 
der Alpen zurüeksteht: Nie kann er sich 
vollkommen von der Atmosphäre loslüsen, 
die ihn umgiebt, Er hat zeichnen gelernt, 
indem er das abbildete, was er sah; und 
welche Vorwürfe, welehe Situationen ihm 
auch seine Phantasie schüpferiseh bildet — 
er Zeichnet nur in onger Anlehnung an Ge- 
sehenes, Der Meister ist nicht voll zu 
würdigen, wenn aan seine Gemälde nicht 
berücksichtigt und dazu ist hier nicht der 
Ort. Wir besitzen eine grosse Anzaht Holz- 
schnitte und Kupferstiche von ibm, darunter 
ganzée zusammenhängende Serien, Auch 
Medaillen von der Hand D's. sind bekannt. 
Es sind einseitige Stücke, die, so nament- 
ich ein Franenkopf, feine Arbeit bei charak- 
teristischer Aufassung zeigen Die früben 
Arbeéiten, etwa bis 1497, sind mit A D gothisch 
bezeichnet, die späteren mit dem gothischen 
À und in ihm ein D. 

Die  hohen  sittlichen Eigenschaften 
des Künstlers rühinen einstimmig seine 
Leitgenossen, die hohen geistigen bewies er 


durch verschiedene Werke, so über Per. 
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spective, über die Proportionen des mensch- 
lichen Kôrpers, über den  Festungsbau 
u. À. um Nicht alle sind fm Drnck er- 
schienen, 

Dürer, Andreas, ein Bruder Albrechts d, J., war 


Goldschmied za Nürnberg und Krakau in 
der ersten Hältte des 16 Jahrhdts. 


Düringer, Daniel, 1724-86, schweizer Maler und | 


Radirer. 

Düringer, Hans, zu Danzig in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhdts., fertigte kunstvolle Thurm- 
uhren, 

Dürr, J,, deutscher Kupferstecher um die Mitte 
des 17. Jabhrhdts, hat Ornamente nach B, 
KRôühl gestochen. 


Duffey, Buchbinder zu Nancy Ende des 18. 
Jabrhdts, Er liebte es, den Ornamenten 


auf die Revolution bezügliche Sprüche ein- 
zuflechten. 

Duflos, Claude, 1665—1727, Kupferstecher und 
Goldschmied zu Paris Sein Sohn CI. 
Augustin, 1701-84, gleichfalls Kupfer- 
stecher und Goldschmied, hat Entwürfe für 
sein Handwerk publicirt. 

Dufour, Charles Nicolas, Kupferstecher zu Paris 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 
Dufour, Gautier, Goldschimied zu Paris um 1400. 
Dufour, Sélima uud Melanie, Schwestern, in Eng- 
land gebürtig, lebten Anfang dieses Jahr- 

hdts, zu Paris, wo sie Miniaturen malten. 

Dufresne, Charles, Schrifisteller 
stécher zu Paris um 1700. 

Dugernier, Louis, 
Ende des 16. Jahrhdts. 

Dughet, Gaspard, 1615—76 zu Rom, Landschafts- 
Maler und Radirer, Dieselbe Kunst betrieb 
sein Bruder Jean, 1614—76. 

Dugourc, Jean Denis, Architect, 


uud Kupfer- 


franzôüsischer Miniator vom 


Ornamenten- 





Dumont 


Ransouw’s für Mübel, Stickereien etc. ge- 
stochen, 

Duhamel, Louis Jacques, Fayence- und Porzellan- 
Maler zu Rouen in 18 Jahrhdt. 

Dujardin, François, Goldsechmied zu Paris in der 
zweiten Hiülfte des 16. Jahrhdts. 

Dujardin, Karl, 1622—78, holläindischer Maler und 
Radirer, lebte viel in Italien. 

Dujardin, Louis, Franzüsischer Formschneider in 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhdts. 

Duisbergh, Conr., Goldschmied zu Kôüln um die 
Mitte des 17. Jahrhdts. 

Duisterwald, Erzgiesserfamilie zu Kôüln im 14. 
und 15. Jahrhdt. 

Duiven, Johannes, malte in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhdts, mit an den Fensternu der 
Johanniskirche zu Gouda. $. Crabeth. 

Dulattay fertigte Fayencen zu Rennes gegen 
Eude des 18. Jahrhdts. 


Duiner, Paul, Goldschmied zu Nürnberg in der 


aweiten Hälfte des 16. Jahrhdts, Marke 
s. P. 
Dum, Hermann, Goldschmied zu Innsbruck in 


der ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 
Dum, Joh, Goldselhunied zu Augsburg im 17. 
Jahrhdt. 


| Dumaige, Marie Louise, s. Pannier. 


Dumarest, Rob., 1750-1806, ausgezeichneter Me- 
dailleur zu Paris. 


: Dumeroy, Miniaturmalerin, identiseh mit Bri- 


Zeichner und Stecher zu Paris gegen Ende | 


18 Jahrhdts. Seine 


Figuren, Arabesken, Interieurs, sind reich 


des Bliütter zeigen 

an Erfinduug und voll Ausdruck, doch oft 

etwas manierirt. Sie bewegen sich im Stil 
Louis XVI und dessen Abarten. 

Dugray, Fayencemaler zu Nevers un die Mitte 
des 18 Jahrhdts. 

Ouguerrier, Louis, Emailmaler 
Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Duhamel, Kupferstecher zu Paris in der zweiten 
Hälfte 18. Jahrhdts, hat Entwiürfe 


in der ersten 


des 


neau, die einen D. heirathete. 

Dumesnil, Fayencemaler zu Rouen um die Mitte 
des 18. Jahrhdts. 

Dumling, Mart., Goldschmied zu Nürnberg in der 

Häalfte 17. Marke: 
M ID) aneinander. 

Dumont, Kunsttüpferfamilie zu Rouen seit dem 
17. Jahrhdt. 

Dumont, E., Bildhauer, arbeitete viel Terracotta 
um die Mitte des 18. Jabrhdts. zu Paris. 
Dumont, Gabriel Martin, Architect 

mentzeichner zu Paris in der 2weiten Hätlfte 
des 18 Jubrhdts. Seine Ornamente (Innen- 
Kamine, 


erstel des Jahrhdts. 


uud Orna- 


Colonnaden, Fon- 


Sellier ge- 


décorationen, 


timen ete.) sind von Baron, 


stochen. 
Dumont, Jaques, 1701-81, 
Oruamentenzeichner 


Maler und 


(Trophäen) 


Radirer, 
zu Paris, 
Die schôn entwortenen Ornamente sind von 


Blondel gestochen. 


Dumontier 23 


Dumontier, Etienne, frauzüsischer Formechueider 


uud Mininturmaler aus der ersten Hälfte 
des 16. Jahrhdts. 

Dumoustier, Geoffroy, franzüsischer Miniatur- 
imaler und Radirer um die Mitte des 16. 
Jahrhdts. 


Duncomb, Charles, (roldschmied zu London aus ! 


der zweiten Hiülfte des 17, Jahrhdts. 

Dunderdale s. Castleford, 

Dunkarton, Robert, 1744—90, englischer Kuprer- 
stecher, speciell Schabkünstler, 

Dunker, Balthasar Anton, 1746-1807, und Philipp 
Heinrich, 1781—1836, Vater und Sohn, Maler, 
Kupterstecher und Radirer iu der Sehweiz 
und in Nürnberg. 

Dunouy, Al. Hyac., 1757—1841, Maler und Radirer 
zu Paris. 

Dunstan, englischer Mônelh bn 10. Jahrhdt, der 
später heilig gesprochen wurde, Er anuss 

ein in vielen Künsten erfahrener Mann ge- 

wesen sein, da er als Miniator wie als 

Musiker, als Goldschmied wie als Glocken- 

giesser, als Sticker wie als Schmied ge- 


Eine Handschrift mit Minia- 
tureu von ihm ist in Oxford. 

Duodez 
dus durch 4maliges Falten (die zwei ersten 


Falten theïilen den Bogen in 8 Drittel) des 


rühmt wird, 


uénnt man das Format von Büchern, 


mittelgrossen Druckbogens entsteht, dd. h. 
den Bogen in 12 Seiten zerlegt. 

Duperac s. lPerne. 

Dupetah, sestreifter, indischer Seidenstoff. 

Dupfing, der im 18. 14. und z. Th. noch im 16. 

Jahrhdt. von Männern und Frauen ge- 
tragene, reiche Gürtel, welcher unterhalb 
der Hüften lose umgelegt wurde, 

Dupin, Jehan, Buchbhinder zu Paris um 1500. Ein 
von ihm bekannter Band trägt ausser scinem 
Nameu noch die Buchstaben PV, das V im 
P, wabhrsecheinlich als Monogramm des 
Stechers der Platten, mit denen die Figuren 
aut der Decke gestempelt sind. 

Dupin, Pierre, und N., Vater und Sohn, Kupter- 
stécher zu Paris im 
19. Juhrhdts. 


mente nach Boucher gestochen. 


18. uud Anfang des 

Der jüugere D. hat Orna- 

Duplat, Formschneider zu laris Anfang dieses 
Jahrhdts. 

Duplessis, Jean, 1747—1813, Bildhauer, Ciseleur, 
Goldschmied, Ornamentenstécher {Vase zu 


o Dupuis 


Die Entwürfe zu den meisten 


grosgsen Sévres-Stücken seiner Zeit stammien 


Paris. 


von ihin. 


: Duplessis-Bertaux, Jean, 1747-1818, Radirer zu 


Paris. 
Ouplessy, Claude Rodrigue, 
Rouen jm 18. Jahrhdt. 
Charles Eugène, Kupferstecher zu 
der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 


Fayencemaler zu 


Duponchel, 
Paris in 
hdts. 

Dupont, Favencemaler zu Tours im 18. Jahr- 
hat, 

Dupont, franzüsischer Miniaturmaler um 1800. 

Du Pont, Pierre, fertigte 1604 zu Paris dié érsten 
SavonnerieStiücke, 

Dupont. Pierre, Schabkünstier zu Paris in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Duprat, Sophie, franzüsische Miniaturmalerin um 
1800. 

Oupray, Jean Baptiste, fertigte 
Rouen im 18. Jahrhdt. 


Fayencen zu 


Dupré, des 18. Jahrhdts, zu 
Nevers und Ardus. 

Dupré, Augustin, 1748—1833, Pariser Meédailleur. 

Dupré, Daniel, 1762—1817, Maler und Radirer zu 


Amsterdam. 


Fayencemaler 


. Dupre, George und Guillaume, 1603—85, franzüsi- 


sche Medailleure, treffliche Künstler. Mono- 
GD P. 
Fayencen, namentlich in der Art Palissy's. 


gran : Guillaume fertigte auch 


Dupré, Louis, Maler und Radirer in Frankreich 
und Deutschland während der ersten Hälfte 
dieses Jahrhdts. 

Dupréel, Jean Baptiste Michel, Kupferstecher zu 

in der ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 

Dupsing s. Dupting. 

Du Puis, identisch mit Pozzo, Andrea. 

Dupuis, Charles, 1675—1749, und sein Bruder 
Nicolas Gabriel, 1696—1770, gute Kupfer- 

Paris. 


Paris 


stécher in Charles hat Wand- und 


Deckengemäide nach Le Brun, Mignard, 


Poussin u. À. gestochen. 

Dupuis, Charles, Architect zu Versailles in der 
awéiten Hälfte des 18, Jahrhdts., hat Orna- 
meute (Architectur, Vasen) gezeichnet und 
œestochen. 

Dupuis, Nicolas, Favencemaler zu Rouen in der 
eraten Hälfte des 18. Jahrhdts, 


Duqguesnoy 


2 


Duval 





| 


Duquesnoy, François, gen. Fiamingo, 1594—1646, | 


der treffliche Brüsseler Bildhauer, bat auch 
viel und sehr gut in Elfenbein geschnitzt. 

Duquesnoy, Hieronymus, 1612-54, Bildhauer und 
Elfenbeinschnitzer zu Brüssel, Bruder des 
François D. (Fiamingo). 

Durand, Genfer Emailmaler um die Mitte des 
18. Jahrhdts. 

Durand malte Chinoiserien 
Sèvres im 18. Jahrhdt. 

Durand, A. B., 1796—1874, Muier und Kupfer- 
stecher zu New-York. 

Durant, Jean Louis, Maler und Kupferstecher zn 
Genf in der zweiten Hälfte des 17. Jahr- 
hits, 
gestochen. 
Rauken- 
Blüthen,. 

Durantino :. Francesco. 

Durchbrucharbeiten künnen in mancherlei Stoffen 

Man 

Arbeiten, an welchen die ursprünglich un- 

unterbrochene  Fläche 


einzelner Stücke zu einer 


an der Fabrik zu 


Er hat Ornamente für Goldschmiede 
Sie zeigen 
und Blattwerk 


séhr zierliches 


init stilisirten 


hergestellt sein. verstéht darunter 


des  Gegenstandes 
durch Entfernen 
unterbrochenen gemacht worden ist oder 
Objecte, welche gleich bei der Herstellung 
als in der Masse nicht continuirliche Stücke 
gefertigt worden sind. S$. einzelnen 
Stoffe, Leinendurchbrucharbeit ete, 

Durchschuss heissen im Buchdruek die schmalen 
Stege, welche zwischen die Zeilen gesetzt 


die 


werden, damit ein freier Raum bleibt. 
Durcoc errichtete um 1784 die erste Porzellan- 
fabrik zu Lille Sie lieferte 
Stücke, Marke: Delphin. 
Duren, Jan van, Buchdrucker zu Amsterdam um 
1700. 
Duret, Pierre Jean, Kupferstecher zu Paris in 
der zweiten Hiälfte des 18. Jabrhdts. 
Durlach. Fayence. 1748 grüudete Joh. Ad, 
Benckieser eine Thonwaaren-Fabrik zu 


sehr gute 


Durlach (Baden), in der er Favence und 
Aufang 19. Jahrhdts. 
feines Steingut herstellte. Sie blieb danernd 
Um die Mitte 
dieses Jahrhdts. muss sie eingegangen sein. 


vont des au auch 


im Besitz der Familie B. 


Die Fayencen sind nicht unintéressant, ihre 


Deckel vor, die mit dem Namen des Eigen- 

thümers, Sprüchen, Darstellungen ans der 

Thätigkeit der Handwerker, Landleute ge- 

schmückt sind, Die meisten Stücke warden 

nicht bezeichnet. Erst vom 19. Jabrhdt. au 
findet sich der Name des Herstellungsortes 
in die Masse gestempelt. 

Durmer, Franz Valentin, 1766—1835, Kupferstecher 
zu Wien. 

Durosey, Julle, malte Blumen an der Fabrik zu 
Sèvres Anfang des 19. Jahrhdts. 

Ourujeh, persische Bezeichnung für Kilim. 

Duruisseau, Antoine, Pariser Kupferstecher gegen 
Ende des 17. Jahrhdts. 

Duruisseau, L. Fr., Kupferstecher zu Paris in der 
aweiten Hülfte des 18, Jahrhdts, 

Durven, Pieter Gerrits, fertigte Favencen 
Delft um die Mitte des 17. Jahrhdts. 


Dury, Robert, Bildwirker zu Tournay um die 
Mitte des 16. Jahrhdts, 


zu 


Dusägge, Säbel-artige Waffe, besteht nur aus 
1 Stück Eisen. hat 
Ende ein grosses Loch zum Durehstecken 


Dasselbe aim unteren 


der Hand, 


: Dusart, Cornelius, 1660—1704, zu Hnarlem, geist- 


Maler, Radirer, Kupferstecher, 
Manche 


voller ar- 


beitete auch in  Schabmanier. 
Blätter sind mit der Radirnadel, der kalten 


Nadel und dem Grabstichel behandelt. 


Dusaulchoy, Charles, Maler, malte Miniaturen zu 
Paris in der ersten Hülfte dieses Jahrhdts. 

Du Seuil s. Seuil, du. 

Dusler, Joh. Daniel, Miniaturimaler um 1800. 

Dusolle malte Blumen an der Fabrik zu Sèvres 
in 18, Jahrhdt. 


: Dutanda, Blumenmaler an der Fabrik zu Sèvres 


meist mebrfarbige Bemalung schwarz am- 


rissen, die Formen eéinfach, aber nicht 


schlecht. 


Häüufig kommen Krüge mit Zinn- 


im 18, Jahrhdt. 
Dutel, Goldschmied zu Paris in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhdts. 


Dutrail, Léonard, Favencemaler zu Nevers hn 
18. Jnhrhdt. 

Dutrevil, Büchsemmacher zu Paris Anfang des 
18. Jahrhdts. 

Outtenhofer, Christian Friedrich, 1778-1846. und 
Anton, 1812—48, Vater und Sohn, Kupfer- 
stécher zu Stuttgart. 

Duval hat Entwürfe für Sitzmübel in reichem 

Stil Louis XV. gezeichuet. 


Mitte des 18, Juhrhdts. 


Paris, um die 


Duval 





Duval, Charles, Miniaturmaler zu Paris um die 
Mitte dieses Jahrhdts, 

Duval, Mare, gest. 1581, Maler, 
Ornamentenstecher (Grottesken) 


Kupferstecher, 

zu Paris. 
Seine wenigen Stiche sind vorzüglich. 

Duval, Nicol, Fayenve- und Porzellan-Maler zu 
Rouen im 18. Jahrhdt. 

Duvallon, Fayence- und Porzellan-Maler zu Ardus 
und Montauban im 18. Jahrhdi. 

Duvelly, Landschaftemaler an der Fabrik 
Sèvres um 1800. 

Duveneck, geb. 1848, amerikanischer Radirer. 

Duvet, Jean, Goldschimied und Kupferstecher, 
Ornamentenstecher (Leuchter), zu Langres 

Die 


nicht tadellos, 


zu 


in der ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Blätter sind in der Zeichnung 

oft 
fübrung. 

Duvigeon, Miniaturmaler zu Paris 
Hülfte des 18. Jahrhdts. 

Duvivier, 
zweiîiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Duvivier, Benj., 1730-95, Graveur und Medailleur 
zu Paris, 

Duvivier, Guillaume, Radirer zu Lüttich um 1700. 

Duvivier, Jean, 1687—1761, 
(Dosen, Cartouchen, Wappen} und hervor- 


aber von erstaunlich gennauer Aus- 


aus der ersten 


Porzellanmaler zu Tournax in der 


Ornamentenstecher 


ragender Medaïllenschneider zu Paris, Mono- 
grannm: DV. 

Duvivier, Ignace, 1758—1882, Maler und Radirer 
in Wien und Paris. 

Duyn, van, holläindischer Glaskünstler in der 
ersten Hälfte des 17. Jabrhdts. 

Duyn, Johannes, fertigte in der zweiten Hüälfte 

Die 

£rossen 


des 18. Jahrhdts. Favencen zu Delft. 


Stüucke zeichnen sich oft dureh 
KReichthum des Decors aus. 
Ouyven, Arij Pieters van, fertigte Fayencen zu 


Delft gegen Ende des 17, Jahrhdts. 


DV, ein Stern zwischen den Buchstaben, auf 


alten  Kupferstichen,  Radirungen,  Holz- 
schnitten, Glasmalereien, ist Zeichen des 
Dirk van Staren. 

DV, auf Frittenporsellan gernalt, auch ge- 


stempelt, ist Marke von Mennéey-Villeroy. 
DV auf Fayeucen findet sich als Marke Rouen's 
ün 18. Jahrhdt. 
Mennecy-Villéroy au. 


Manche rechneu die Marke 
Es scheint aber noch 
car mieht sicher. dass dort überhaupt Fa- 


vencen gefertigt wurden. 
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Dyck 


DV, das V dünn in dem aus Doppelstrichen 
bestéhenden D, auf Emdener Goldschmiede- 
arbeit, ist Marke de Vogheluer's, 

D'Y, dus V steht 
in der Mitte auf dessen senkrechten Strich 


senkreeht zum D und zwar 
nach links (heraidisch}, auf Wiener Gold- 
schinicdearbeit ist Marke eines unbekannten 
Meisters des 17. Jahrhdts, 


| DV, Monogramm des Medailleurs Duvivier. 


DV, Monograrmm des Medaillenrs D. Vogt. 

DVDD, das zweite D am V, auf alten Delfter 
Fayvencen, ist Monogramm des Dirck van 
der Does. 

D VH im querovalen Sechilde auf Goldsehmiede- 
arbeit aus Riga ist Marke eines unbekannten 
Meisters des 18. Jahrhdts. 


 DVR in Bildwirkereien ist Monogramm eines 


unbekannten belgischen Meisters aus dem 
18. Jahrhdt, 

DVR, Monogramm des Graveurs D. +. Rvswiek. 

DVXJ findet sich als Marke auf holländiseher 
Fayence unbekannter Herkunft. 

DW, durüber 2 gekreuzte Schwerter, findet sich 
als Marke auf Frittenporzellan von Tournay. 

DW, das D über dem W, auf Goldschmiede- 
arbeit aus Freiberg i/S. ist Marke des Dar. 
Winckler, 

DW, im 4eckigen Schilde, auf Goldschmiede- 

Bern ist Marke 

kannten Méisters des 16. Jahrhdts. 


arbeiten aus eines unbe- 

D W, Monogramm des Graveurs Dan. Warou. 

Dwight, John, 5. Fulham Pottery. 

Dwyte, John, «. Fuiham Pottery. 

DY Marke des Ver- 
golders Durosey im 19. Jahrhdt, 

Dyck, Abraham van, fertigte in der ersten Hülfte 
des 18. Jahrhdts. Fayenven zu Delft. 

Dyck, Anton van, 1599—1641, 
Sehüler Rubens, hatte 


die graphischen Künste 


auf Sévres-Porzellan ist 


der geninlste 


des von  seinem 


Méister gelernt, 


hoch zu halten, Aber während Rubens 
weder mit der Nadel noch mit dem Stichel 
eine Platte genrbeitet hat — dass er irgend 
eine Platte, incl, der heiligen Catharina, 
selbst gefertigt hat, ist nicht erwiesen — 
Die 


Blätter, auch meist Portraits, zeigen die- 


ist Dvek als Radirer thätig gewesen. 


selben Vorzüge wie seine Gemälde: Vor- 
néhme,  charakteristische Auffassung bei 


malerischer Darstellung. 


Dyck 
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Dyck, Cornelis van, lertigte um die Mitte des 
18. Jubrhdts, Fayencen zu Delft. 

Dyck, Daniel van, 1599—1670, Handrischer Maler 
und Radirer, lebte in Italien. 

Dyck. Herm., 1812—74, Maler und Radirer zu 
München, hat viele Entwürfe für das Kumnst- 
gewerbe gefertigt, 

Dyck, Phil. Jasper, fertigte Fayencen zu Delft 
gegen Ende des 17. Jabrhdts. 


| 


Dykmann Anfang 
Fayencen zu Delft. 
Dyrpen, Jan Mysse van, Kunsttüpfer zu Delft in 
der zweiten Hälfte des 17, Jahrhdts. 

DZ findet sich als Marke auf Rouener Fayence 
aus dem 18. Jabrhdt. 

DZ, das Z gothiseh im D, im runden Schilde, 


fertigte dés 18. Jahrhdts. 


findet sich als Marke eines unbekannten Augs- 
burger Goldschmieds aus dem 17. Jahrhdt, 


És 


E auf modernen deutschen Miünzen bezeichnet 
Dresden als Münzstätte. 

E auf preussischen Miünzen bezeichnet Künigs- 
berg als Münzstätte. 

E auf franzüsischen Münzen bezeichnet Tours 
als Münzstiätte. 

E auf üsterreichischen Münzen bezwichnet 
Karlsburg (Siebenbürgen) als Münzstätte. 

E auf englischen Münzen des 16. 17. und 18. 
Jahrhdts, bezeichnet Exeter als Münzstitte. 

E gothisch auf alteu Kuplferstichen ist Hand- 
zeichen des Meisters ES vom Jabre 1466. 

E in éinem 4eckigen Rahmen ist Monogramm 
eines unbekannten deutschen Kupferstechers 
aus der 16. Jahrhdt. 

E, durch welches ein Kreuz geht oder dessen 

Hauptstrich zu einem Kreuz nach oben ver- 

lngert ist, 

Egenolfr. 

2W wi 


ist Monogramm des Christian 


oder 
Marke 
18. 


senkrechte Striche dureh 
fiudet 
auf Petersburger Porzellan 
Jabrhdt. 

links davon eine Krone mit 8 glatt herab- 
als Marke 


kurze 


ein Stern darunter, sich als 


aus der 


häüngenden Bändern, findet sich 
auf Favencen Giese’s, 


links davon ein Gebilde mit einem Kreuz, 


findet sich als Marke auf Fayencen von 
Maricherz, 
E im Bindensehild ist Beschauzeichen von 


Krakauu nach 1866. 
E im 4eckigen Schilde auf schwedischen Goid- 
schmiedearbeiten ist  Beschauzeichen 


Engelholin nach 1860. 


von 


E auf Pariser Goldschmiedearbeit ist Einfuhr- 
marke seit 1749. 

E gekront, danchen eine Lichtsecheere, oder ein 
Reïichsapfel, oder ein laufendes Thier, Marke 
eines  unbekannten  deutsehen  Klingen- 
schimieds des 16. Jahrlhidts. 

EA ist Monogramm eines unbekaunten deut- 
schen Kupferstechers aus dem Anfange des 
16. Jahrhdts, 

EA im querovalen Schilde auf Augsburger 
Goldsehinicdearbeit ist Marke des El. Adam. 

Eadfrith « Book of Durham. 

Eaduvius Basan, Münch zu Lüneburg im 12. Jahr- 
hat, schrieb und malte ein Evangeliarium. 
Dasselbe gehürt jetzt zum Welfenschatz. 

Eadwine, 


uiaturmaler wobl 


angelsächsischer Schreiber und Mi- 

11. Jahrhdts. Ein 

seiner Hand ist im Besitze 
des Trinity College zu Cambridge. 

Earlom, Richard, 1743—1822, englischer Kupfer- 
stecher, unübertroffen in der Schabinanier, 
Er 
Wiege den Blättern grosse Weichheit, durch 


des 


Psalterium von 


wusste durch eine seébr engzahnige 


gleichzeitige Verwendung der Nadel, nament- 


ich für die Conturen, viel Ausdruck zu 


geben. 
Easterling s. Sterling. 
Easton, Reginald, 1807—92, englischer Miniatur- 


maler. 
EB, dus E nach links sehend, das B daran, 
findet sich als Marke auf Brüsseler Por- 


zellau nus den: Anfang dieses Jahrhdts. 
EB findet sich als Marke anf franzüsischemn Por- 
20lan des 18. Jahrhdts unbekannter Herkunft. 





EB, das B am E, 
Marke Bulol's. 
EB verschlungenu, aut Porzellan, war Marke 


auf Sévres-Porzellan ist 


Kukhn's in Etterbeck. 

EB ji 4Pass-fürmigen Schilde auf Augsburger 
Goldschmiedearheit ist wabrscheinlich Marke 
eines Elias Busch, 

EB, darunter ein Sporn, findet sich auf Gold- 
schmiedearbeiten aus Torgau als Marke 
eines unbekannten Meisters. 

EB, des Büchsensehäfters DB. 
Elsesser. 

Ebauchoir, l', das Bossirholz, auch das von den 
Metallstickern gebrauchte Holz zum Formen, 


Monograrmm 


Pressen, Lockern der Unterlagen. 

Ebbert, Glasmaler um die Mitte des 16. Jahr- 
hdts. zu Stendal. 

Ebeleben, in Thüringen, mit Porzellaufabrik um 


1800. Es ist über dieselbe weiter nichts 
bekannt. 
Ebelmann, Johann Jacob, Kunsttischler zu Strass- 


burg um 1600, hat radirte Entwürfe 


sein Handwerk hinterlassen. 


für 

Monogramm: 
HJE, manchmal das E am. das J im H. 

Eben findet 


schäften vingeschlagen, um das Ebenholz 


sich auf Augsburger Gewehr- 
als eécht zn bestätigen, 

Eben, Joh. Georg, gest. 1719, Goldschmied und 

Marke: JG E. 

Ebenholz, verschiedene Arten schwerer Hülzer, 


Ornamentenstecher zu Riga. 


speciell das tief schwarze, gleichnissig ge. 
fürbte 
Arten. 


verschiedener indischer Diospyros- 
Splint ist 
manchmal Insel-artig von schwarzen Kern- 


Der weiss und wird 


holz uinfasst (weisses Ebenholz), Brau- 
ues E. komimt aus Süd-Amerika, ebendort- 
her das grüne von Bignonia leucoxylon L, 
tief dunkel 
blaue stammt aus Guiana, 


welches blau-grün ist: das 


zuérst grau, 
léicht rôthlich wird es beïim Trocknen tief 
coth bis blau: das rothe westindische ist 
tief dunkel grau-grüulich und hat braune 
Adern, das bunte braun, grünlich séhim- 
schwarzen Streifen.  Ebenholz 


mernd mit 


wird vielfach durch Färboen weniger kost- 
barer Hülzer wie das des Birnbaums als aucl 
in plastisehen Massen imitirt. 

Eberhard, Joh, Christian, Graveur, Medailleur zu 
Bayrenth im 18 Jabhrhdt, 


JCE. 


Monogramm: 
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Echter 


Eberhardt s. Fulda. 

Eberhardus 
Glasmaler gegen Ende des 18. Juhrhdts. in 
Klosterneuburg. 


Porzellun. 


mit dem Beinamen Vitriarius, 


Eberhelm, sehr früher, deutscher, Kappen-artiger 
Helm mit der Figur eines Ebers auf dem 
Scheitelpunkt. 

Eberle, Robert, 1815—680, Thierinaler und Radirer 
zu München. 

Eberli, Ulrich, und sein Sohn Christoph Ulrich, 
Goldsehmiede zu Augsburg resp. München 
in der zweiten Hälfte des 16. und der ersten 
des 17. Jahrhdts. 

Eberlin, Hans, Goldschmied zu Augsburg in der 
ersten Hälfte des 17, Jahrhdts, vielleicht 
Inhaber der Marke HE. 

Ebers, Emil, Maler und Radirer um die Mitte 
unseres Jahrhdts. zu Gürlitz. 

Ebert, Bastian, norddeutscher Buchbinder um 
1600. 

Ebonit, stark vuleanisirter Kautschuk. 

EBS auf alten Delfter Fayencen ist Marke des 
Joh. Verhagen. 

EC ist Monogramm eines unbekanntenu dent- 
schen Kupferstechers vom 16. Jahrhdt. 

EC, Jahreszahl 
1650--1702, auf Erzgüssen, ist 
Ervole Caleffi. 

Ecaille, l, die Schuppe, die Schale, speciell die 
der Schildkrüte. 

Eccard, Modestin, Maler und Schabkünstler zu 
Berlin um die Mitte des 18. Jahrhdts. 


dazwischen eine von étwa 


Marke des 


Ecce homo, Darstellung Christi mit der Dorneu- 
krone. 
Volke 
Dornenkrone zeist. 

Echantillon, 1. B. 


Lyon gegen Ende des 18 Jahrhdts. 


E.h. sind die Worte, die Pilatus dem 
ihm Jesus mit der 
Ev, Joh. 19, 6. 


publicirte 


zuruft, als er 


Stickmuster zu 


Echard, Charles, Maler und Radirer zu Paris im 
18. Jahrhdt. 

Echecrates, Vasentüpfer zu Athen im 4. 5. oder 
6. Jahrhde. v. Chr. 


Echinus, die untere Ausatzplatte des Capitils 
der dorischen Sjule, 

Echtbraun, eine Aloëfarbe. 

Echter, Mathias, Maler und Ornamentenstecher 
(Ralmen, Wagen, Laubwerk) zu Graz iu der 

Hälfte 17. Jahrhdts, 

Ornamente zeigen einen wilden Baroekstil 


zweiten des Seine 
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Eck, Adam, Intarsiator zu Eger im 17, Jahrhdt. 
Er dürfte speciell Relief-Intarsien getertigt 
haben. 

Eck, Veit, Tischler zu Strassburg um 1600, hat 
einige Blätter Ornamente (Kamine, Thüren 
etc.) radirt. Sie tragen sein Monogramm. 

Eckard, Joh. Christian, 1757—1832, Kupferstecher 
zu München. 

Eckart, Joh. Gottfried, Musiker und Miniatur- 
maler zu Augsburg um die Mitte des 18. 
Jahrhdts. 

Eckblatt, an der Basis der romanischen Säulen 
eine Blatt-artige Verzierung, welche einen 
Uebergang von den Ecken der Plinthe zum 
unteren Wulst bildet. 
spricht man von Eckwarze, Eckknolle 


Je nach ihrer Form 
u.s.w. An Stelle des Blattes kommen Thier- 
figuren, auch einfache ornamentale Bildungen 
vor, 

Eckehard, deutscher Kunstsechmied des 10. Jahr- 
hdts. 

Ecker, Joh. Anton, 1763—1820, Arzt und Miniatur- 
maler zu Wien, 

Eckernfürde 
Marke ist Eo, 


producirte  1763—83  Fayencen. 


über dem EE. Es 
finden sich sehr originelle und gute Stücke, 


auch auffallend graciüse Blumenmalerei. 


das 0 


Eckersberg, C. W., 1783—1863, Maler und Radirer ! 


zu Kopenhagen. Sein Sobn E., €. W. hat in 
Kupfer gestochen. 

Eckhard, Buchdrucker und Formschneider zu 
Altona in der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hdts. 

Eckigschleifer oder Eckigreiber hiessen im 
17. und 18 Jahrhdt. die 
welche die Facetten arbeiteten, 

Eckknollen, Knollen-urtiges Eckblatt (s. d.}. 


Eckman, Eduard, deutscher Formsehneider des ! 


17. Jahrhdts., lebte auch in Italien, 
Eckwarze, 
(s. d.}. 


E D, das D unten klein im und am E, im ver- 


plumpes, Warzen-artiges Eckblatt 


schieden geformten Schild ist Marke eines 
unbekannten Augsburger Goldschmieds des 
17. Jahrhdts. 


ED auf Augsburger Goldschmiedearbeiten des | 


18. Jahrhdts. ist wohl Marke eines Emmanuel 
Drentwett. 

EDBA, dns E über, das A unter DB, findet 
sich auf Londoner Goldschmiedearbeit als 


Gjassechleifer., ! 





Edelstéin 


gemeinsehaftliche Marke des W, Dennx und 
J. Backe. 

Edel, Erzgiesserfamilie zu Strassburg, die um 
die Mitte des 17.Jahrhdts. mit Melchior EF, 
auftaucht, 

Edelinck, Gerard, 1649—1707, in Antwerpen ge- 
boren, kam in jungen Jahren nach Paris, 
wo er als Kupferstecher eine sehr umfang- 
reiche Thätigkeit entfaltete E. ist ein 
trefflicher Künstler, Sicher in der Führung 
des Grabstichels hat er feinstes Verständniss 
für seine Kunst. Allerdings merkt man den 

Be- 

sonderen Ruhimes werth sind seine Portraits, 

Ein Bruder Jean, 1648—80, und ein Sohn 

Nicolas, 1681—1768, übten auch die Kupfer- 

Stichkunst, aber mit geringeren Fähigkeiten 


Stichen oft die peinliche Sorgfalt an. 


als Gerard. 
Edelrost s. Patina. 


Edelstein und Halbedelstein. 
diejenigen Mineralien von 


Edelsteine heissen 
schôüner Farbe 
oder schünem grosser Härte und 
guter Politurfähigkeit, die sehr selten, Halb- 
edelsteine diejenigen, die selten Yorkommen. 
Da die Leiten 
häüufiger, zu Zeiten seltener gefunden wur- 


Glanz, 


einzelnen Mineralien zu 


den, ergiebt sich, dass dieselbe Art manch- 
mal als Edelstein, manchmal als Halbedel- 


stein gilt. Die Steine bestehen aus im 
Allgemeinen  werthlosen Substauzen wie 


Thonerde, Kalk. Meist verdanken sie ihre 
werthvollen Eigenschaften einem geringen 
Gehalt an Metallverbindungen. Ihren Preis 
bestimmen im Allgemeinen die Häufigkeit 
des Fundes und die Nachfrage, im Speciellen 
Klarheit, Farbe. Die 


durch den Sehliff 


die Grüsse, Form, 
Schônheit tritt oft 
zu Tage. 

Die Numen, welche den Edelsteinen im 


erst 


Handel gegeben werden, sind z. Th. minera- 
logisch ganz wilkürliche, manchmal noch 


nicht einmal durch ihre Aéhuliehkeit mit 
dem Stein veranlasst, dessen Namen sie 


mit irgend einem Zusatz tragen. Besonders 
dus Adjectiv ,orientaliseh® wird ilhinen mit 


Vorliebe ertheilt. Als Edelsteine gelten zur 


Zeit: Diamant, Korund (Rubin, Saphir}, 
Spinell, Beryll  (Smaragd,  Aquamarin), 
Chrysoberyll,  Euklas, Phenakit,  Topas, 


Zirkon Hvacinth), Chrysolith, Opal, Granat, 


Edelsteinschliff. 





Edelsteiné 
Türkis, Audalusit, Axilit, Staurolith, Cor- 
dierit, Cyanit, Vesuvian, Diopsid, Hiddenit, 
Halbedelsteine: Quarz (Bergkrystall, Ame- 
thyst, Citrin, Rauchtopas), Chalcedon, Achat, 
Feldspath, Lasurstein (Lapis lazuli}, Mangan- 
spath, Bernstein, Flussspath, Nephrit, Bild- 
stein, Malachit, Obsidian, Serpentin. 

Die Fundorte der Edelsteine sind über 
die ganze Erde zerstreut. Sie liegen zumeist 
Gneis, Glimmerschiefer, 


in Schichten von 


Granit, Syenit, Ihre Gewinnuug ist desto 
bequemer, je verwitterter dns Gestein ist. 
werden sie dureh Schlemmen 


Aus diesem 


und Waschen ausgelesen. $S, die einzelnen 
LS 


Steine. 


Edelsteine, künstliche aus Glas, wurden, wie Funde 


beweisen und alte Schriften berichten, schon 
Diese 


uutzbringende Beschäftigung wurde ceifrig 


zu den ältesten Zeiten hergestellt. 


zu alien Zeiten geptlegt und ruht auch jetzt 
Sie 
dem Anfange dieses Jahrhdts. durch Ver- 


keineswegs,. hat im Gegentheil seit 
besserungen, div Strasser und Douault- 
Wieland angegében haben, grossen Auf- 
schwung genomimen. Die besten derartigen 
Fabrikate Allen 
künstlichen Edelsteinen haftet ein grosser 


stammen aus Frankreich. 
Lebelstand an, den die echten nicht haben. 
Da nämlich zur Herstellung der Glastiüsse 
sehr viel Blei verwendet werden muss, sind 
die Stwine verhältnissmässig weich, so dass 
jede nicht ganz leichte Berübrung einen 
auch 
kleinen, Defeet setzt, 


kleinen,  wenn nur mikroskopisch 
Wo ein solcher Defect 
ist, geht natürlieh der Glauz verloren. 
Häufen sich die Defecte, so wird 
Stein blind. 

Auf 


hergestellt worden, die die gleichen phy- 


chemischem Wege sind Steine 


sikalisechen und chemischen Eigen- 
schaften haben, wie die natürlichen Edel- 
Fast alle Edelsteine hat man schon 


Art 
künstlichen 


stéine, 


in der gefertgt, doch stellen sich 


diese Steine theurer als die 


natürlichen. $S. die einzelnen Steine. 
Div 


Edelsteine, wie sie gelunden werden, sind 


fussersten Schichten der 


gewübnlich rauh. Um diese Schichten zu 


beseitigen, den Steinen gewünschte Formen 


zu géeben, ibr Brechungsvermügen oder 
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also der : 


Edelsteinschliff 








Retlectionsvermügen für das Licht su er- 
hühen, werden sie geschliffen. Der compli- 
cirteste und wirkungsvollste Sehliff ist der 
Brillanut-Sehliff, durch 
Berguem in Brügge 1466 erfunden und 


durch Mazarin modern geworden. 


Louis van 
Er wird 
meéist an Diamanten augewendet und solleu 
allein nur dirse so geschliffenen Steine 
kurzweg Brillant heissen. Da der Dinmant 
dus härteste bekannte Material ist, so kann 
er nur mit seinem eigenen Pulver, Bord 
oder Boort 
Die 


mit ibrem eigenen Staub oder mit Schmirgel. 


senannt, geschlifen werden. 


anderen Edelsteine schleift man auch 


Vor dem Schlif wird durch Spalten den 


Steiné in grohen Zügen die gewünschte 


Form gegeben, Für weichere Steine und 


Halbedelsteine dient als Schleifstein der 


Sandstein, während er 
und 


kreist, die Objecte mit der Hand angedrüekt 


gegen welchen, 


réichlich nass gehaiten wird rasclh 


werden. Für hürtere Steine, Edelsteine und 
speciell deu Brillant besteht die reibende 
Eläche 


kreisenden Platte 


aus einer um eine senkrechte Axe 


aus weéichem Stahl oder 
auf welche 


schwachkümigem  Gussvisen, 


das eigeutliche Schleifmaterial, Schmirgel, 


Diamantpulver, Carbonat, mittelst eines 
feinen Oels aufgetragen wird Gegen die 
schnell kreisenden Platten drückt man die 
Steine an. Zu dem Behufe werden sie in 
messingene  Halbkugeln, sog. Doggeu, 


mittelst Mastixkittes oder einer Zinu-Blei- 
mischuug fixirt, die Doggen in eine hülzerne 
breite Handhabe eingesteckt und diese mit 
der Hand 


schwert, 


oder auch mit Gewichten be- 
Der Stein 
eine andere Lage umzukitten, als er ver- 
Mau sehleift 


den Stein mit Rücksicht darauf, dass eine 


ist natürlich so oft in 


schiedene Flächen zeigen soil 


Seite stark sichtbar, die andere wenig 
oder garnicht sichthar getragen wird. Der 


sichthare Theil ist der Obertheil, Ober- 
Kürper, die Krone oder der Pavillon 

Untertheil, 
Die Kante, in 
béeiden Theile 


genannt, der andere, der 


UntéerkKürper, Culasse. 
welcher diese an einander- 
Stwine 
Fassung gehalten werden, heisst Rundiste, 


Runmdell, Der Brillant- 


stosseu, an welcher die vou der 


auch Gürtel 


Edelsteinsehliff 
schliff zeigt zwei abgestumpfte Pyramiden 
über der Rundiste. Die obere Pyramide ist 
niedriger wie die untere; diese ist = 7/s Hühe 
des ganzen Steins, jene = Wa Die durch das 
Abschneiden der Spitzen entstandene obere 
Ebene heisst Tafel, die untere Kalette. 
Die Tafcl 


Pyramiden-Grundtläche, die Kalette Y, vom 


hat #4 vom Durchmesser der 


Tafel-Durehmesser, Die Seiten der Pvra- 
miden werden in durch gerade Linien be- 
grenzte kleine Felder zerlegt, Facetten, 
welche, in ihrer Zahl stets durch 8 theilbar, 


in 1 oder mehreren Reihen über der Rundiste 


stehen, Nach der Auzahl der Reihen be- 
zsichnet man den Stein als einfachen, 


zweéifachen, dreifachen Brillant oder 
einfaches, dreifaches 


Gut. 


zweifaches, 
Die Facetten, welche der Tafel an- 
liegen, heissen Sternfacetten, die übrigen 
Querfacetten., 

Ein anderer Schliff giebt die Rosetten, 
Auf 
Basis erhebt sich eine Pyramide mit 12 oder 


auch Rosen genannt. einer ebenen 
24 dreiseitigen Facetteu. Diejenigen, welche 
die Spitze bilden, heissen Sternfacetten. 
Der Rautenschliff mit dreiseitigen Facet- 
Der Tafelstein 
ist oben und unten platé und hat längliche, 
Der Dickstein hat 
8 Facetten, die nicht regelmässig geordnet 
die 


Facetten, als einfacher oder doppelter 


ten hat keine Pyramide. 


nicdrige Facetten. 


sind. Der Treppenschnitt ordnet 
Treppenschnitt, nach der oberen oder 
uvuteren oder nach beiden Seiten stufenfhn- 
lich an. Der mugelige, auch muschelige 
Schnitt 


augewendet, welche mehr oder weniger un- 


wird nur bei denjenigen Steinen 


durehsichtig sind, also nicht durch Brechung 


des Lichts, sondern durch Reflectiren des- 


selben gewinnen sollen. Er besteht einfach 
in einer gleichmässigen Formgebung der 
Oberfläche, die dann mehr oder weniger 
gewôlbt ist. Derartige Steine heissen auch 
en cabochon geschliffen, Combinationen 
der verschiedenen Facetten-Schnitte nennt 
man Puppensechnitte. In Indien wurden 


und werden auch  jetzt noch Diamauten 


en cabochon gesehliffen. 
Eiu geschickter Schleifer sucht durch 


passend gewählten Sehliff feblerhafte Stellen 


EFPFKrr 





des Steins fortzubringen oder müglichst 


zu verdecken. Die meisten Steine werden 
jetzt in Amsterdam, Antwerpen und London 
geschliffen. 

Edelsteinschnitt kaun Üemmenschnitt (s. d.) 
oder volirunder Schnitt 


sein. Dieser wird 


mit denselben Instrumenten und in der- 


selben Art wie jener ausgeführt. 

E de M auf Sèvres-Porzellan ist Monogramm 
der Figurenmalerin Maussion im 19. Jahr- 
hat. 


_ Eder, Maria, Miniaturmalerin zu Wien uin 1800. 


Edinburgh. Beschauzeichen: 
Zinnen, 


Burg, in 8 Theile 


gegliedert, mit Stadtprobemarke: 
die schottische Distel. 

Edridge, Henry, 1769—1821, 
London. 

Edwards, Edwin, 1823—79, 
stecher zu London. 


EE, im 4eckigen Schilde, auf Goldschmiede- 


Miniaturmaler zu 


Maler und Kupfer- 


arbeiten aus Torgau ist Marke eines unbe- 

kannten Meisters. 
Eeckhout, Gerbrand van den, 

Ornamentenstecher zu Amsterdam. 


1621—74, Radirer, 

Er hat 

wüst barocke Curtouchen nach eigener Er- 

findung, Metallgeräth nach Lutma, den 
Vianens gestochen. 

Eeckhout, 1. 1, 1798—1861, Maler und Radirer 
in Haag., 

Eemst, Michel van, fertigte gegen Ende des 17. 


Jabrhdts. Fayencen zu Delft. 
Eenhorn. Die Familie E. 
18. Jahrhdt. zu Delft sehr bemerkenswerthe 
Fayencen, darunter ganz kolossale Vasen. 


fertigte im 17. und 


Sie, speciell Lambert E., sollen zuerst den 
Kaschinir-Decor haben. 
Lambert, der 1691 selbständig zu fabriciren 


Ein 


augewendet 


auting, war ein Sohn des Wouter E. 
andérer Sohn dieses war Samuel E. 

Eevers, Gerrit, fertigte Fayencen zu Gennep in 
der zweiten Hilfte des 18 Jabrhdts. 

EF auf Moustiers-Fayencen ist Marke eines 
uubekaunten Meisters des 18. Jahrhdts. 
EFB, darüber 

Marke auf alter Majolika Urbino’s, 
Effrdinger, Erhart, Goldschmied zu Wien im 16. 
Jahrhdt. 
EFPFKrr tindet 


Marke auf Favencen von Giese. 


ein Halbmond, findet sich als 


mit Tagesdatur sich als 


EG 


E G auf Sèvres-Porzellan ist Marke des Malers 
Guillemain im 19, Jahrhdt. 

EG im Herz-fürmigen Schilde, aut Dresdener 
ist Marke un- 
bekannten Meisters aus dem 17. Jahrhdt. 
Egan, James, 1799—1842%, englischer Kupfer- 

stecher. 


Goldschmiedearbeit, eines 


Ege, Goldsechmied zu Berlin in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Egell, À. süddeutscher Architect, Maler, Bild- 
hauer und Radirer des 18. Jahrhdts. 

Egenolf, Christian, geb. 1502 zu Hadamar im 
Nassauischen, bezog in jungen Jabren die 
Universität Mainz. 
ciner Buchdrnckerei zu Strassburg, 

zu Frankfurt a/M,. 

Einrichtung seiner Buchdruekerei vom Rathe 

der Stadt begünstigt wurde. 


1530 
jedoch schon wo die 
In Folge hier- 
von als auch in Folge seines Fleisses und 
seiner umfassenden klassischen Kenntnisse 
brachte E, das Geschäft zu grosser Bliüthe, 
Die Formsehnitte für seine Bücher fertigte 
er zum Theil selbst. Diese Blätter tragen 
ein E, durch das ein Kreuz geht oder dessen 
Hauptstrich zu einem Kreuz nach oben ver- 
längert ist. Eude der 80er Jahre richtete 
der unternehmungslustige Mann eine Filiale 
zu Marburg ein, die er jedoch 1548 schon 
wicder aufgab, wahrscheinlich weil das in- 
zwischen séhr  umfangreich  gewordene 
Frankfurter Geschäft seine ganze Thütig- 
E, starb 1665. Die 


besten Geister seiner Zeit, mit denen er in 


keit in Anuspruch nabin, 


reégem Verkehr gestanden batte, so Melanch- 
thon, beweinten den frühen Tod des fein 
gebildeten und schaffenstreudigen Mannes, 
Sein jüngerer Bruder Lorenz führte die 
Druckerei fort.” Dessen Sühne Paulus und 
Isaac betrieben sie bis zum Anfang 
17. Jahrhdts. 


Eger. 


des 


Beschnuzeichen bis 1866: Schild, getheilt, 
Felde Adler, 
untere Feld gerautet. 


in oberen wavhsender dus 

Egg, Georg Mathias, Kunsttischler. Intarsiator 
zu Graz im 17. Jahrhdt. 

Eggeler, Jac. 1612, 
Wisinar. 

Eggermans, Daniel, Bildwirker zu 
die Mitte des 17, Jahrhdts, 


gest. Goldschwuied zu 


Brüssel um 
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1629 ist er Eigenthümer 


Eblerx 

Eggert, Fr. X., 1802—76, Glasmaler zu München. 

Eggestein, Heinrich, Buchdrucker zu Strassburg 
in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhdts. 


Eginton, Francis, 1737—1806, malte auf Glas, be- 
sonders in Windsor und Oxford. 

Eginton, John, englischer Kupferstecher des 18. 
Jahrhdts. 

Eglert, Tob., fertigte Fayencen zu Nürnberg 
gegen das Ende des 18 Jahrhdts, 

Egleton, H. W., englischer Kupfer- und Stahl- 
stecher um die Mitte dieses Jahrhdts. 


Eglomisiren. (ilomy (s. d) kam beim Ein- 
rahimen von Bildern auf die Idee, um das 
Bild herurm buntfarbige vergoldete 
Linien zu ziehen und zwar auf der Rück- 
seite des Glases, mit dem die Bilder ge- 
deckt wurden, 


oder 


Diese Art der Glasmalerei 
wird Hinterglasmalerei (s. d.) genannt. 
Sie ist keineswegs von Glomy erfunden 
viel äülter, Auch ist nicht anzu- 
néhmen, dass Glomy, dem gewiegten Kunst- 
händler, Art 
bekannt war und er sie etwa wieder neu 
gefunden bätre. 


sondern 


diese der Glasmalerei un- 

Vielhmehr scheint er sogar 
selbst für diese von ihm ausgeübte Technik 
nicht Erfinderruhm beansprucht zu haben. 
Das Wort ,eglomiser*, ,kagglomizare* ist An- 
fang dieses Jahrhdts, entstanden. 

Eguia, Michel d', spauischer Buchdrucker des 
16. Jabhrhdts. 

Egyptian s. Basaltgut. 

EH auf Sévres-Porzellan ist Monogramm der 
Landschaftsmalerin Hallion im 19. Jahrhdt. 

Eh auf Sèvres-Porzellun ist Marke des Figuren- 
wmalers Humbert im 19. Jahrhdt. 

EH, der erste Strich beiden Buchstaben ge- 
nieinsarn, 


auf Nürnberger Goldsechmiede- 


arbeiten ist Zeichen des Eustach, Hohmann, 


Ehe, Joh. Friedr. gext. 1805, Goldschmied zu 


Nüruberg, Marke s& JFE. 

Ehemann, Hans, gest. 1551, Kunstschlosser zu 
Nürnberg, 

EHH, das E über HH, zwischen HH eine 


Eichel, aut Hamburger Goldschmiedearbeiten 
ist Marke eines unbekannten Meisters. 


Ehlers, Johann Philipp und David, wanderten Ende 
des 17. Jahrhdts, aus Sachsen nach England 


aus und fertigten in Bradwell schünes 


rothes, schwarzes und weisses Steinzeug, 


Ehsinger 





— 


Eierleiste 








später auch in Chelsea Glas. Sie nannten 
sich in England Elers. 

Ehninger, John W., geb. 1827, amerikanischer 
Maler und Formschneider, 

Ehremberg, Petrus Sohubart von, deutscher Orna- 
mentzeichner aus der ersten Hilfte 
18. Jahrhdts. Seine Entwürfe (Triumph- 
bôügen) haben J. H. Krauss, Engelbrecht, 
Pfeffel gestochen. 


des 


Ehrenfeld, bei Küln, mit grosser, guter Glus- 
hütte, die jetzt namentlich viel nach alten 
deutschen Mustern arbeitet. 


Ehrenreich, deutscher Kupferstecher um die 
Mitte des 18. Jahrhdts. 


Ehrenreich, Johann Eberhard Ludwig, geb. 1722 zu 
Frankfurt a/M., gest. 1808 zu Gumbinnen, 
Naturforscher, Arzt, errichtete 1758 die 
Fayencefabrik #u Marieberg (s. d.), wurde 
1766 Theilnehmer der Fabrik zu Stralsund 
(8. Giese) und gründete 1772 ein gleiches 
Unternehmen zu Künigsberg i/Pr. 1768 
kommt die Künigsberger Fabrik oder viel- 
mebr nur ihr Waarenvorrath in die Hände 
eines Buvry, dann in die Daniel Ehren- 
reich’s, des Sohnes von J.E, L Ehrenreich 
und 1790 in die Wilhelm Kade's, der 
wieder zu arbeiten anfäingt, schliesslich 
1794 in die Joh. Ernst Tisehler's, Um 
1810 muss die Fabrik die Arbeit eingestellt 
haben. Ihre Produkte, meist nur Gebrauchs- 
waare, sind zwar nicht schlecht, haben aber 
künstlerisch oft gar keinen, selten geringen 
Werth. Die Fayence sowohl wie auch dus 
in englischem Geschmacke gefertigte Stein- 
zeug ist meist nur in Blaumalerei decorirt. 
Jene zeigt als Marke HE aneinander, sebr 
dick, in die Masse gestempelt, dieses ein K. 
Daneben findet sich 
Datum und Malerzeichen. 

Ehrenstelle d. Schildes (heraldigch) s. Herzschild. 

Ehrenstück in der Heraldik = Heroldsbild. 

Ebrhart, Kunsttüpferfamilie zu Wiuterthur im 
16. und 17. Jahrhdt. Die Monogramme HCE 
und DE 
den Mitgliedern dieser Familie zugeschrie- 
ben. Der berühmteste E. war Christoph E. 
in der zweiten Hüälfte des 17, Jahrhdts. 

Ehrlich, Cart Gottlieb, Maler und Radirer zu 
Meissen um 1770. 


KEronthal, Lexikon. LE. 


manchmal noch das 


auf Oefen und Ofenkacheln wer- | 


! 





E}, dazwischen Schwerter, ist Marke der Por- 
zellanfabrik zu Fontainebleau. 

EJ, der senkrechte Strich beiden Buchstaben 
gemeinsam, das J ragt oben über das E 
hinaus, auf Strassburger Goldschmicdenarbeit 
ist Marke des H. J, Erhart. 

Eibenholz — Taxusholz. 

Eichel, Emanuel, geb. 1718, gest. um 1780, Orna- 
meuten-Zeichner und Stecher zu Augsburg, 
Die Blätter zeigen Rocaillen, Vasen, Figuren, 
Schlosserarbeiten, Thüren, Beschläge, Beicht- 
stuhl. Sie sind zum grüssten Theil von EF, 
selbst, zum kleineren von dem jungen Hertel 
gestochen. 

Eichenholz, bis graues bis 
dunkelbraunes Holz von bedeutender Häürte 
und Festigkeit. Farbe und Härte der verschie- 
denen Arten ist verschieden. Am härtesten 
und dunkelsten ist das der Stein- oder 
Wintereiche, heller das der Stiel- oder 
Sommereiche, weicher das der Pyramid- 


rôthlich braunes 


eiche, Roseneiche, geschecktenEiche. 
Durch langjähriges Lagern im Wasser wird 
Eichenholz schwarz. 

Eichens, Friedrich Eduard, 1804—77, trefflicher 
Kupferstecher zu Berlin, Sein Bruder 
Philipp Herrman, 1819-86, Lithograph 
und Kupferstecher zu Paris, hat viel in 
Mezzotinto gearbeitet. 

Eichhorn, Johannes, kam 1540 aus Nürnberg nach 
Frankfurt a/M. 
druckerei gründete, auch selbst die Illu- 
strationen zu seinen Büchern in Holz 
schnitt. Er starb 1588. Sein Sohn Andreas 
setzte die Druckerei fort. 

Eichler, Ernst, 1850—96, Maler, Lithograph, Ra- 
direr zu Dresden, Rom, Karlsruhe, Zwickau. 

Eichier, Hans, 1637-1719, Kunsttischler, Holz- 
bildhauer, Intarsiator, Goldschmied zu Augs- 
burg. Er ist vielleicht Inhaber der Marke HE. 

Eichier, Johann Conrad, Maler und Schabkünstler 
in Italien und Deutschland im 18. und An- 
fang des 19. Jahrhdts. 

Eichier, Matth. Gottfr., 1748—1817, Kupferstecher 
in Deutschland und der Schweiz. 

Eichmetall ist Gelbmessing. 

Eide, G., Kunsttüpfer zu Bergen in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Eierleiste, cine Leiste, aus derem Grunde kleineé, 
cifürmige, auch ovale Kôrper reihenartig 


woselbst er eine Buch- 


16 


Eierschanlen-lorzellan 


herausragen. Sie stammt vom jonischen 
Capitäl. 

Eierschaalen-Porzellan, ein sehr dünnes, zuerst 
im 16. Jahrhdt. von den Chinesen, später 
von den Japanern, jetzt auch in Europa 

mit etwas rauher, 


verfertigtes Porzellan 


Eierschaalen-artiger Obertläche, Es finden 
sieh nur kleine Stücke und scheinen grüssere 
Objecte in diesem Poerzellan nicht gefertigt 
au werden. 

Elerstab s. Eierleiste. 

E. J. F. auf Fayencen aus dem 18. Jabrhdt. ist 
Marke Früting’s. 

Eïlbertus, auch Elbertus, ein Môneh zu Küln 
im 12, Jahrhdt. Für seine Fähigkeiten als 
Schmelzkünstler legt heute noch Zeugniss 


ab ein Reliquienschrein im Kensington- 
Museum zu London, 

Eïlers, Gustav, geb. 1884, Kupferstecher zu 
Berlin. 


Eillarts, Jan, holländischer Maler und Kupfer- 
stecher im ersten Drittel des 17, Jahrhdts. 
Eimmart, Georg Christoph, 1638-1705, sehr pro- 
ductiver Emanilmaler, auch Oelmaler, Radirer 


und Formschneider zu Regensburg und 
Nürnberg, 
Einlegearheit «. Intarsia, Marqueterie, Tan- 


schirung, Ledermosaik u. 8. w. 

Einsatzbecher, mehrere Becher, von deuen der 
éine immer kleiner als der andere ist, 80 
dass sie éinander Die Gold- 
schmiede im 16. und 17. Jahrhdt. haben sie 
vielfach gearbeitet und kunstreich gravirt. 

Einschlag eines Gewcbes, identisech mit Schuss. 

Einschlagen heisst in der Malerei das Matt- 

Farben. Es 

das Oel 

von den unter der Farbe liegenden Schichten 


in passen. 


werden der  aufgétragenen 


kommt dadureh zu Stande, dass 
aufgesangt wird. Firniss verleiht den Farben 
wieder Glanz. 

Einschlagseide — Tramseide, 

Einsle, Josef, Miniaturmaler 20 Augsburg um 
die Mitte dieses Jahrhdts. 

Einsumpfen des Thons 8. Thonwanrenfabrikation. 

Eintrag eines Gewches, identiseh mit Schuss. 

Einziehung, Hohlkehle, 
weiter hervorsteht als der obere. 

Eiraku s. Yeiraku. 

Eisemann, Georg, Maler und Radirer zu Nürn- 
berg uin 1700. 


deren unterer Rand 
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Eisen 


Eisen, ein in der Natur vielfach, aber niemals 
rein vorkommendes Metall (Element). Reines 
Eisen ist für die Technik nicht zu ge- 

Man bedient 

mit 

.Eisen“ 


brauchen, da es zu weich ist. 
sich stets Verbindungen des Eisens 
Kohlenstoff, die 
nennt. Ihre vorzüglichsten Eigenschaften 
sind zwei, einmal die Widerstandsfähigkeit 
und zweitens die Fähigkeit, durch 
schieden sehnelle Abkühlung des erhitzten 
Rohmaterials die Structur und damit die 
Dehnbarkeit, lestigkeit, Gussfähigkeit zu 
Hndern. 

Die Erze, aus denen hauptsächlich das 
Eisen gewonnen wird, sind Sauerstoffver- 
bindungen, näümlich der Magneteisen- 
stein,Rotheïisenstein, Eisenglanz,oder 
Hydrate, nimlich der Brauneisenstein, 
Sumpf- oder KRasenerz  Ferner 
noch der Spateisenstein, 


man kurzweg 


ver- 


das 
kominen ein 
kohlensaures Eisenoxydul und in geringer 
Meuge Eisensilicate in Betracht. Die Eisen- 
erze werden zerkleinert, gattirt, d, h. im 
passenden Verhältniss äirmere und reichere 
Erze gemischt und aus ihnen, unter Zusatz 
von Flussmitteln wie Quarz, Flussspat, Thon 
ete, das Eisen ausgeschmolzen. Dies ge- 
bei den Culturvülkern jetzt fast 
ausschliesslieh in Hochôfen, Das Metall ver- 
lässt den Hochofen als Roh- oder Guss- 
cisen (8. d) mit einem Kobhlenstoffgehalt 
vou 2,8—6,0p.Ct, Entzicht man dem Guss- 
eisen Kohlenstoff, so dass es davon nur 
0,6—2,3 p.Ct enthält, so gewinnt man Stahl 
(8. d.). Eïisen mit einem Gehalt von weniger 
als 06 p. Ct. Kohlenstoff ist Schmiede- 
cisen (8 d) oder Stabeisen, wie es nach 


schieht 


der Form, in der es meist in den Handel 
konmunt, genannt wird. 

Die Verwendung des Gussvisens für rein 
künstlerische Zwecke ist gering. Für den 
edlen Metallguss eignet sich die Bronze in 


Folge ïihrer schônen Tüne, die mit dem 
Alter dureh Patinaansatz noch schôner 


werden, in Folge ihrer Haltharkeit, besseren 
Gussfthigkeit 
mehr als das unsecheinbare Eisen. 


und anderer Eigenschaften 
Auch der 
Stahl spielt in unserem Gebiet hier keine 
toile: ganz anders das Sehmiede- 
Die Môglichkeit, Be- 


grosse 


éisen! ibm durch 
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arbeiten aus freier Hand mit ganz einfachen | 
Instrumenten wie Hammer, Amboss, Zange, | 
gewünschte Form zu geben, hat kunstfertige 
Meister seit langen Zeiten gereizt, ihr | 
Künnen an ihm zu erproben. Dabei konnten 
oder wollten die Meister sich dem 
schenden Stil ihrer Zeit nicht entziehen. 
So kam es, dass das Material, dessen charak- 
teristischste Eigenschaft die Festigkeit ist, 


herr- 


mauchmal in spielenden Formen uns ent- 
gegentritt Man kann diese Bildungen stil- : 
widrig nennen, aber man kann ihnen Be- 





wunderung nicht versagen. Man muss in 
ihnen die meisterhaft vollendete Technik 
anerkennen — aber man kann sie missen. 

Das Schmieden geschieht, indem das 
roth-glühende Metall auf dem Amboss mit | 
dem Hammer beéarbeitet wird. Sämmtliche 
Küuste der Metallbearbeitung überhaupt 
sind dem Eisen zu gute gekommen. Gra- 
viren, Sehneiden (s. Eisenschnitt), Treiben, 
Actzen, Tauschiren, Nielliren, Emailliren, 
Vergolden, Versilbern etc, Poliren, Lackiren, 
Anlaufenlassen u.s.w. wurden zwecks seiner 
Verschôünerung geübt. 

Die künstlerisehe Behandlung des Eisens 
setzt in seiner Geschichte erst verhiältniss- 
mässig spät ein. Wenigstens sind keine hand- 
greiflichen Beweise oder Mittheilungen auf 
uns gekommen, dass frühe Zeiten am Eisen 
cine andere Eigenschaft hoch schätzten als 
seine Widerstandsfähigkeit. Daher finden 
wir das Metall bis zur Blütheperiode etrus- 
kischer Schmiedekunst fast ausschliesslich 
für Waffen (s. die einzelnen Waffen) und 
Werkzeuge verarbeitet. Die eisernen Theile | 
derselben sind einer künstlerischen Behand- ! 
lung nicht oder so gut wie nicht unter- | 
zogen worden. Dies blieb auch noch so bei 
den Griechen und Rôümern bis weit in das 
Mittelalter hinein. Dann wird die Waffe | 

| 








bevorzugter Gegenstand  künstlerischen 
Schmuckes. Das 15. und 16. Jahrhdt. sieht 
besonders in Deutschland | 
Spanien zahlreiche Künstler Entwürfe für 
sie fertigen, zahireiche Meister die Entwürfe | 
glñnzend ausführen. 

DieEtrusker véerwendeten das Eisen schon | 
für Cisten, eine Verwendung, die bei den Rü- 


Italien, und 


mern recht umfangreich wurde. In Griechen- 


Eisen 








land scheint man auch Statuen in Eisen ge- 
trieben zu haben. Dann schweigt die Ge- 
schichte von der künstlerischen Bearbeitung 
des Eisens bis zum 10.Jabrhdt. p. Chr. Nun 
gebraucht man es wieder genau wie das erste 
Mal, als es uns ausser in der Form von Waffe 
oder Werkzeug entgegentritt, für Cassetten. 
Siewerden nurseltenganzaus Eisen gefertigt, 
meist aus Holz und durch eiserne Beschläge 
(8. d.) gesichert, Die Art der Sicherung 
überträgt sgich auf die Thür. Namentlich 
sind es die Burgen, die ihrer bedürfen, die 
Kirehen, die ihrer bedürftig erachtet wer- 
den. Mit dem Schutze der Thür war wenig 
gewonnen, wenn nicht auch die freien 
Fensterüffnungen geschlossen wurden, Da 
sie Licht einlassen konute dies 
Die 
romanischen Eisenarbeiten sind hauptsäch- 
lich durch das uralte nordische Motiv der 
Spirale in der Ebene charakterisirt. Das- 
selbe verschwindet mit dem Auftreten der 
Gothik vollständig und spielt niemals wie- 
der im Stil 
Die frühgothischen, ruhigen Formen stehen 
em Eisen ausgezeichnet; von den späteren, 


mussten, 
nur durch Gitter (s. d.) geschehen. 


des Schmiedeeisens eine Rolle. 


Detail-reichen kann man dies, wenigstens 
für grossere und in der Architectur ver- 
wendete Stücke, nicht sagen. Schon seit 
dem 11. Jahrhdt. wird das Eisen auch für 
Geräthe wie Fackelhalter, Lenchter, Wand- 
arme benutzt, Dies währt s0 lange, als dem 
Eisen künstlerischer Schmuck an Be- 
schläigen, Gittern, Schlôssern (s. d.), d. h. 
durch die Widerstandsfhhigkeit des 
Materials bedingten 


den 
Verwendungsformen 
gegeben wird, einmal bis gegen Ausgang 
des 18. Jahrhdts. und dann 
etwa 1860 an. Die Arten des in Eisen ge- 
arbeiteten Geräths vermehren sich, Kron- 
leuchter,  Wasserständer,  Rahimen, 
Schmuck entstehen prächtig aus dem un- 


wiecder von 


auch 


scheinbaren Metal], 
Ohne Vorbilder 
Gebiete musste die Renaissance ihre Kunat- 


classische auf diesem 


schmiedeformen sich selbst schaffen, Da 
stellt sich denn zucerst eine eigenthümliche 
Unfähigkeit der neueëen Richtung 
Ihr Heimathland Italien kann 


Nie init der Gothik recht ver- 


heraus. 
die Formen 
nicht finden. 


16* 
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traut, war es ohne die Uebung, welche | 
Meister diesseits der Alpen durch die | 

| 


schwierigen Formen in der Behandlung des 
Eisens gewonnen haiten, An 
Vorbilder stark erinnernden Arbeiten wer- 
den oberflächliche Renaissance-Motive ein- 
gravirt oder der frühen, gemessenen Archi- 
téctur direkt nachgebildete Stücke werden 
mit kalt empfundenen, gothischen Details 
verquickt. Das Andert sich erst mit Beginn 
des 16. Jabrhdts. Die Hülfe kommt von 
Deutschland. Hier verstand man die Formen- 
sprache der neuen Kunst aufs Schmiede- 
cisen zu übersetzen, Die runden Stäbe 
werden in edlen Bügen geschwungen, viel- 
fach durcheinander gesteckt, an den Enden 


romanische 


oft Korkzieher-artig aufgerollt oder breit 


geschlagen und zu grottesken Silhouetten 
ausgeschnitten, auch zu vollen, fein stili- 
sirten Blüthen und Blattkelchen entwickelt, 

Die schweren, reichen, bewegten Formen 
des Barockstils stehen dem Eisen nicht 
schlecht, so ange sie nicht allzu wild, allzu 
bizarr sind. Für Stabarbeiten whählt man 
die Stäbe dicker als bevorzugt 
auch 4eckige Querschnitte, bindet sich aber 
für das einzelne Stück nicht nn 
1 Art oder 1 Maass. Man spaltet die Stübe 
seltener wie früher, sondern führt sie an- 
einander vorbel, Zur Sicherung der Ver- 
bindungen untereinander resp. zwischen 
ihnen und dem Rahmenwerke 
stilistisch nicht gerechtfertigte Glieder wie 


vorher, 


durchaus 


werden 


Kugeln, Ringe, Klarmimern eingeschoben 
und decorativ verwendet, Die wild ge- 


rollten Voluten, das mfchtige, gedrehte, un- 
ruhige Acanthnsblatt wird in Eïisen nach- 


gearbeitet. Nicht zufrieden mit den Wir- 
Kungen, die sich aus dem Stabe für 


Stabarbeiten gewinnen lassen, werden viel- 


fach noch Blechornamente aufgesetzt. Das 
Blech verführt dazu, statt der ehemals aus 
den breit gehmmerten Stabe hergestellten, 
gut stilisirten Blumen, naturalistische zu 
bildeu. 

Wie für die Goldschmiedekunst, s0 be- 
auch für die Eisenschmiederei die 
die hüchste Stufe 
Das graciüse Spielen mit 


zeichnet 
Zeit 
nischer Kunst, 
den Formen ohne jede Rücksicht auf Syin- 


des Rococo tech- 








metrie, scheinbar oft mit absichtlichem Ver- 
meiden von Symmetrie, stellt an den Schmied 
die hüchsten Anforderungen. Er genügte 
ihnenu vollkommen. Seine Arbeiten sind im 
Blatt-, Ranken-, Guirlanden-Werk 80 natür- 
lich heiter, mit den flaitternden Bändern sa 
luftig, den Schnôürkeln so flüssig, den Ro- 
setten so zierlich, dass sie dem Geiste des 
amüsant-liederlichen Stils ganz gerecht wer- 
den. Sebr charakteristisch ist dabei, wie in 
einem wesentlichen Punkte des Rococostils, 
nämlich dem Verdecken der constructiven 
Elemente, der Schmied mit seinem schweren 
Material scheitert. Und da er die Con- 
struction nun mal nicht verdecken kann, 
giebt er sich — wieder sehr charakteristisch 
für die Zeit — auch gar keine Mühe., Ganz 
nackt und nüchtern stellt er z B. oft an 
Gittern die Stiibe hin und bildet erst die 
Bekrünungen reich aus. 

Der in den Eïinzelformen zierliche, den 
Gesammtformen langweilige Stil Louis XVI. 
mit seinem stereotypen Ornament war für 
die Kuanstschlosserei wenig günstig. Der 
Eindruck der Arbeiten ist mager, nüchtern. 
Die spätere, nach Classicismns und durch 
Eiumischen ägyptischer Formen nach Origi- 
ualität jagende Stilrichtung Empire 
konnte für die Schmiederei nicht von Segen 


des 
sein, Classische oder ägyptische Vorbilder 
gab es eben nicht, das Rococo wurde per- 
horrescirt, einfach sollten die Formen sein. 
lu dieser Noth hielten sich die Schmiede an 
das, was sie noch am ehesten leisten, was 
damals am éhesten gefnllen konnte. Sie 
arbeiteten einfach, bis zur Langweiligkeit 
einfach.  Dieser Stil oder vielmehr diese 
Stillosigkeit wird bis etwn zur Mitte unseres 
Jabrhdts. weiter geübt. Daneben kommen 
mannigfache Veérsuche vor, auf Hltere For- 
Man 


der verschiedenen Renaissance-Arten, aber 


men zurückzugreifen. erinnert sich 
leider viel seltener der herrlichen Formen 
der deutsechen Renaissance als der der fran- 
Erst nach den grossen Welt- 
tritt 
Zahlreiche Hinde regen sich fleissig zeich- 
Mau beachtet kritisch 


züsischen. 


ausstellungen ein Umschwung ein. 


nend und schmiedend. 
die alten Formen, entwickelt nene, schaîfft 


treffliche Arbeiten. Ob man sich zn einem 


Eisen 
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neuen Stile durchringt, ist zweifelhaft. Bis ! 


jetzt herrschen Reminiscenzen vor. 

Meéhrfarbige Bemalung der Schmiede- 
arbeiten scheint zu allen Zeiten üblicher 
gewesen zu sein als jetzt. Bei der Un- 
scheinbarkeit des Materials ist dieselhe, s0- 
fern sie nur die Conturen nicht stürt, durch- 
aus gerechtfertigt. 


Eisen, Charles, 1722-78, Maler, Radirer, Orna- 


mentenzeichner zu Brüssel und Paris. Seine 
zahlreichen, formschünen undabwechselungs- 
vollen Ornamententwürfe, die er alle selbst 
gestochen hat, schwanken zwischen dem 
Stil Louis XV. und Louis XVI. Sie 
betreffen Figuren, 
Vasen, Initialen, Vignetten, Culs de lampe 


dem 
Foutänen, 


u. À. 


Eisen, Franz, etwa 1680—1775, Maler und Ra- | 


direr in Paris. 


Eisenach, Beschauzeichen: Gewappneter Ritter, ! 


in der KRechten Fahne mit Kreuz, in der 
Linken Schild mit Kreuz. 

Eisenguss, der Guss des flüssigen Eisens in 
Formen, resp. die so hergestellten Waaren, 
Derselbe hat für die Technik unugeheure, 
für die Kunst nur geringe Bedeutung. Zwar 


werden schon seit dem Ende des 18. Jahr- 


hdts, Statuen, Büsten, Schmuckgegenstände ! 
in Eisen gegossen, aber das kalte, an sich : 


Farben-unschône und auch durch Oxydation 
nicht gewinnende Material kann den Kampf 
init der Bronze nicht aufnehmen, Nament- 
lich Berlin zeichnete sich im Anfange dieses 
Jabrhdts. durch treffliche Eisengüsse aus, 
Ueber die Technik s. Metallguss, 


Eisenhardt, Johann, geb. 1824, Maler und Radirer | 


in Frankfurt a/M. und St. Petersburg. 

Eisenhaube, flacher, eiserner Huit 
breitem Rande. Ursprünglich, und zwar 
zuerst im 12. Jahrhdt. nur vom gemeinen 
Manne getragen, néhmen ïihn später auch 
die Ritter an. Die E. findet sich bis ins 16. 
Jahrhdt. hinein. 

Eisenhoidt, Anthonius (so schreibt er sich selbst}, 
der trefflichste bekannten deutschen 
Goldschmiede und gewandter Kupferstecher, 


mit méist 


der 


starnmt aus Warburg bei Paderborn, wo er 
1554 geboren sein muss. 
Goldschmied in Cassel verlebten Lehrjahren 
treffen wir ihn um 1680 in Rom, hauptsäch- 


Nach bei einem 


Cartouchen, : 





ich als Kupferstecher beschäftigt. 1588 
wieder in seiner Heimath, arbeitet er bis 
gegen Ende des Jahrhdts. für die fürstlich 
Fürstenbergische Familie auf Schloss Hver- 
dringen eine Reihe Silberarbeiten, die, erst 
seit dem Jabhre 1879 weiteren Kreisen be- 
Kkannt, den Künstler zum ersten deutschen 
Goldschmied stempeln. Es sind 7 Stücke, 
von denen 8 den Namen ,Eisenhoidt An- 
thonius* tragen, ein 
Weihwasserkessel nebst Sprengwedel, ein 
Keleh, ein Weihrauchfass und 2 Buchein- 
bände, Die Arbeiten sind figureureich, in 
flachem Relief prachtvoll getrieben, Formen 
und Zeichnung verrathen deutlich den Ein- 


ein grosses Kreuz, 


fluss der italienischen Schule, speciell Michel- 


Angelo's. Dabei verwendet der Künstler 
manchmal noch ausgiebig gothisches Ornu- 
ment. 


Eisenholz, verschiedene, ausserordentlich harte 
und deshalb schwer zu beurbeitende Hülzer 
von meist dunkeler, bräunlicher bis rüth- 
licher Farbe. Sie stammen aus Süd-Amerika, 
Ost-Asien, Süd- und Ost-Afrika. 


Eisenhütlein heissen in 
zelnen  Zinnen 
Sind sie in Längs- und Querréihen auf dem 
Schilde s0 geordnet, dass immer die Spitzen 
der tieferen Reihe an die zusammenstossen- 
den unteren Ecken der E's der oberen 
Reihe stossen, so wird die ganze Figur 
auch Feh genannt, weil die Form des ein- 
zelnen E's. dem Felle des grauen Eich- 
hôürnchens ähnlich sein soll. 

Eisenhut, Helmform, im 14 Jahrhdt. erfunden. 
Es ist ein niedriger, nach oben spitz zu- 
gehender Hut mit breitem, abfallendem 
Rande, Eine bewegliche, Cylinder-fürmige, 
schmale Klappe schützt oft den unteren 
Theil des Gesichts. Er findet sich bis ins 
16. Jahrhdt, hinein. 

Eisenhut, Anton, s. Eisenhoidt. 

Eisenhutschnitt bedeutet in der Heraldik eine 
Zinne, Wivkel abgestumpft 
sind, so dass die Zinnenhôühe einen spitzen, 
das Zinnenthal zwei stumpfe Winkel zeigt. 


der Heraldik die ein- 


des Eisenhutschnitts. 


deren rechte 


Eisenkappe = Eisenhaube. 
Eisenporzellan 
Porzellan. 


heisst das schwarze Bôüttger- 


Eisenroth 

Eisenroth, Rothfarbatoff, rothes Eisenoxyd, wird 
als Wasser, Oel- und verglasbare Farbe 
gebraucht. Man unterscheidet je nach der 
Feinheit des Prüparats eine grosse Zahl von 
Sorten. | 

Eisenschnitt, Bearbeitung des Eisens mit Meissel, 
Feile, Bobrer. 
hauptsächlich im 16. und 17. Jahrhdt, geübt. 
Als ihr Meister ist Leygebe anzusehen,. 

Eisenschuh, der eiserne Schutz des Fusses im 


Die schwierige Kunst wurde 
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Kampf. Es besteht bis weit ins 14. Jahr- 


hdt, hinein meistentheils nus kleinen, auf 
das Leder aufgenähten Eisenplättchen ader 
der Mitte des 

Eisenschuhe 


einer grüsseren Platte. Von 
14. Jahrhdts, an 
init Geschübe. Sie folgen in der Form der 
jeweiligen Mode. Bemerkenswerth ist, dass 


Schuhen 


finden sich 


den die 
Spitzen manchmal zum Abnehmen eéinge- 
richtet sind. 

Eisenschwarz, Metall- (unechte Bronze-} Farbe. 
Sie ist ein durch Zink gefälltes Antimon- 
pulver und wird viel zum Ueberziehen von 
Gips- und Papiermaché-Arbeiten benutzt. 

Eisenträger hiessen mehrere Bildniss- und Land- 

Porzellanfabriken zu 


an gothischen langen 


schaftemaler an den 
Fürstenberg und Cassel 
Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Eisenviolett, ein biäuliches Eisenroth. 


Eisglas, Glas vom Aussechen des massenhaîft 


in der zweiten 


gesprungenen Eises. Es wird hergestellt, 
indem man die heisse Glasmasse abschreckt, 


d. h. in kaltes Wasser taucht. Da 


Elektron 
EK, Monogramm des Medailleurs KrulL 
Ekemann-Alesson, Lorenz, Lithograph zu Stutt- 
gart in der ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 
Ektypen, Abdrücken von geschnittenen Steinen. 
Ektypographie, Bezeichnung für alle Hoch- 
ätzungen zum Zwecke des Abdrucks. 


EL in alten Bildwirkereien ist Monogramm des 
E. Leyniers. 

EL, das L am E, auf Sèvres-Porzellan ist 
Marke des Vergolders Latache im 19. Jahr- 
hdt. 

EL auf Sèvres-Porzellan ist Marke Le Roy's. 

EL im Herz-fürmigen Schilde auf Nürnberger 
Goldschmiedearbeit ist Marke des Elias 
Lencker, 

EL, darüber ein kleines Ornament, auf Gold- 
schmiedearbeit aus Edinburgh ist Marke des 


FE, Lothian. 


| EL, Monogramm des Medailleurs Lucenti. 





dieses | 


Product mit seinen zahireicheu Rissen aber ! 


dem Glasofen so lange erhitzt, bis die Ober- 

flächen schmelzen und so éine Hussere, zu- 

sammenhängende, feste Schicht gebildet 
wird. 

Eislébenergrün, ein Schweinturter Grün. 

Eisler, Casper Gottlieb, Ornamenten-Zeichner und 
Stecher zu Nürnberg um Mitte 
18. Jahrhdts. Die Blätter zeigen Eutwürfe 
für Goldschmiede, Gerüthe, Gefñsse, Car- 
touchen, Wagen. 

Eis-Papier <. Krystallisationspapier. 

Eissner, Joseph, 1788-1861, Kupferstécher und 


Radirer zu Wien. 


die des 


EK auf Nüruberger Goldschmiedearbeit ist 


Marke E. Kossmann's. 





EL, mehrere Sternchen darum, ist Monogrmmn 
des Elfenbeinschneiders Lobenigke. 

Elandt, Cornelisz, holländischer Radirer aus der 
zwveiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Elandt, Hendrik, Kupferstécher und Radirer zu 
Amsterdam der zweiten Hälfte des 17. 
Jahrhdts. 

ELB in einem Herz findet sich als Marke auf 


iu 


derzeitigem franzüsischen Steinzeug. 

Elber, Ulrich, Goldschinied zu Regensburg um 
1300. 

Elberfeld. Beschauzeichen: Aufrechter Lôwe 
nach rechts gewendet, Feingehaltszah] dar- 
über. 


schlecht haîtbar ist, so wird es nochmals in | Elbertus s. Eilbertus. 


Elbing. Beschauzeichen: 2 
gleich oder verschieden geformte Kreuze 
übereinander, Die Schildform ist wechselnd. 


gleichschenklige, 


Elbon, Kupferstecher zu London gegen Ende 
des 18. Jahrhdts,, hat Entwürfe für Tischler 
nach Heppelwhite, Shearer u. A. gestochen. 

Elektron, cine englische Neusilberart. 


Elektron scheint im Griechischen ursprünglich 
eine leuchtend gelbe Farbe bezeichnet zu 
haben. Splter, bis weit ins Mittelalter hin- 
ein, nannte man sowohl eine hellgelbe Gold- 
Silbermischung (/s:1/s) als auch den Bern- 

Auch für bestimmte Emails ist 

das Wort gebraucht worden, so von Theo- 

Das Gemeinsame der mit E. be- 


stein E. 


philus. 
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zeichneten und für Schmuck verwendeten 
Materialien ist wohl in der Farbe zu suchen. 

Elers, John Philip und David, s. Ehlers. 

Elers, Otto, mürkischer Glockengiesser um 1700. 

Eley, Modelleur an der Porzellanfabrik zu 
Swinton Anfang dieses Jahrhdts, 

Elfen, zwei Brüder, Môünche zu St. Michael in 
Hildesheim, die treffliche Holzschnitzer 
(Altarschrein im Dom von Hildesheim), 
vielleicht auch Intarsiatoren waren. Sie 
wirkten in der ersten Hälfte des 16. Jahr- 
hdts. 

Elfenbein, die weisse, leicht gelbliche, schwach 
durchscheinende, mit feinen, abwechselnd 
helleren und dunkleren Wellenliuien ge- 
zeichnete Substanz der Stosszähne des Ele- 
fanten. Sie hat ein specifisches Gewicht 
von etwa 1,8, ist sehr hart, dabei aber 
elastisch, wird an der Luft gelb, ist zu 
Schnitz-, Drechselarbeiten sehr gecignet. 
Man bleicht das E. mit Chlorkalk oder 
Alcohol und Terpentin, polirt es mit 
Schachtelhalm oder Bimstein, Wiener Kalk 
ete. Durch Kochen in Farbbrühen ist es 
gut färbbar, Das beste Elfenbein komnnt 
aus Indien, das afrikanische ist weniger 
gut, das gegrabene, fossile, welches vom 
Mammuth und Mastodon stammt und meist 
in Sibirien gefunden wird, ist das schlech- 
teste, 

Dem Eltfenbein ähulich sind die Zähne 
des Walrosses, des Nilpferdes und des 
Narwals. Sie werden häufig als Elfenbein 
bezeichnet und wie dieses verarbeitet. 

Elfenbeinmasse, Gipsgüsse, die nach dem For- 


men mit gelblich gefärbtem Stearin oder | 


Paraffin getränkt werden. 

Elfenbeinnuss, die etwa Pflaumen-grosse, weisse, 
harte, etwas durchscheinende Frucht ver- 
schiedener südamerikanischer Palinenarten, 
Sie ist gut schnitz, drechselbar und wird 
deshalb viel an Stelle von Elfenbein oder 
Knochen verarbeitet. 

Elfenbeinpapier, starkes, als Ersatz für Elfen- 
beinplatten zur Miniaturmalerei hergerich- 
tetes Papier. Mehrere Blätter Zeichenpapier 
werden auf einander geleimt, das oberste 
mit einer Leimwasser-Gipsmischung tüber- 
zogen, die, sobald sie getrocknet ist, ge- 
schliffen wird, 





Elfenbeinporzellan, eine Parianmasse von Elfen- 


bein filhnlichem Aussehen Sie wurde zu- 
erst von der Fabrik in Worcester hergestellt, 
durch die Wiener Weltausstellung allge- 
meéiner bekannt und von anderen Fabriken 
nachgearbeitet. 


Elfenbeinschnitzerei wurde schon zu schr frühen 


Zeiten geübt. Funde anut franzüsischem 
Boden mit in den Zahn geritzten Thier- 
figuren sind in die ältere Steinzeit zu seizen. 
Die Aegvpter, Centralasiaten, Juden und 
frühen Griechen verwendeten das schüne, 
angenehm zu bearbeitende und bhaltbare 
Material für allerhband kleine Geräthe, vor 
allem aber auch für Mübel, Decken, Thüren. 
Die stützenden Theile wurden massiv ge 
arbeitet, grüssere Fliüchen mit feinen Platten 
gedeckt. Homer berichtet vou Betten und 
Sesseln in Elfenbein, der Thron Salome's 
bestand aus Elfenbein. Die Stücke waren 
geschnitzt und sicher auch häufñig gefrbt. 
Mit der Färbung gingen zwei sehr schüne 
Eigenschafien des Materials, sein warmer 
Ton und die leichte Transparenz, verloren. 
Das ausgebildete Kunstgefübl Griechen- 
lands verwarf deshalb die Färbungen und 
uutzte die crwähnten Eigenschaften sehr 
richtig zur Darstellung des Nackten aus. 
Indem man die Gewänder aus Gold urbeitete, 
schuf man vom 6. Jahrhdt. a, Chr, an Bild- 
werke (Chryselephantine), die Zeitgenossen 
und Nachkommen als Wunder von Schünheit 
und Reichthum priesen, Leider ist nichts 
von diesen Prachtwerken uns erhalten. 
Rom benutzte Elfenbein für Luxusgceräthe 
aller Art in ausgedehntem Masse. Beson- 
ders seit die Schätze Afrikas als Tribut 
dem rümischen Reiche zutlossen, wird der 
Zahn viel für Môübel, sowohl massiv als 
auch zur Flächendeckung in Platten ver- 
wendet, Dem alten Beispiele Gricchenlands 
folgend, bilden die Künestler volirunde 
Figuren und Keliefs von Güttern und 
Kaisern. Bemalung an diesen Stücken ist 
vorgekommen. Wie weit sic geübt wurde, 
ist bei dem Mangel jeglicher uns über- 
kommener Reste und den sich darüber theils 
unklar, theils gar nicht aussprechenden Be- 
richten nicht zu konstatiren, ebenso wenig 
wie über den Umfang resp, die Art, in 
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mit Gold oder 
Statuen 


welcher iman das Elfenbcin 


anuderen Metallen zu den com- 
binirte. 

Mit der Einwanderung der Barbaren in 
rümisches Gebiet wandert die Kunst dort 
aus und findet ihre neue Pflegestitte in 
Byzauxz. Dus Elfenbein wird massenbaft 
nicht nur nach Alteren Vorbildern für allerlei 
kleines Geräth, für Mobiliar, für Statuen 
und Statuctten, sondern auch zum Schrmuck 
von Architecturtheilen verarbeitet. An den 
Statuen fertigte man die Gewlnder wieder 
aus Gold, doch scheint man sich damit nicht 
begnügt, sondern das Metall noch durch 
Edelsteine geschmüekt zu haben. Auch von 
allen diesen grüsseren Arbeiten aus Byzanz 
ist nichts auf uns gekommen. Hingegen 
bildete eine nicht unbedeutende Anzahl er- 
haltener Platten von Diptychen (s. d.) das 
schätzbarste Material zur Beurtheilung früh- 
christlicher  Kleinplastik,. 
finden sich aus dem ersten Jahrtausend nur 
spärliche Reste von Elfenbeinschnitzereien. 
Sie scheinen sämmtlich Geräthen zu 
die für den Dienst der Kirche 
bestimmt  waren, wie  Hostienbüchsen, 
Bischofs-Stühle und Stäbe, Buchdeekel, Stn- 
An ihrer Herstellung sind nicht 
byzantinischen Gébiete, 


Neben  diesen 


von 
stammen, 


tuetten. 


our die sondern 


vom 8. Jahrhdt., au auch die Länder dies- 
seits der Alpen bethciligt, 

Mit dem 11. Jahrhdt. nimmt im Abend- 
lande die Kunatreiche Bearbeitung des 
Elfenbeins einen grossen Aufschwung, in- 
dem das Material nun nicht allein 
für kirchliches, sondern auch vielfach für 
zu profanen Zwecken 


verwendet wird. 


mehr 


bestimmtes Geräth 
Die von den Kreuzfahrern 
die An- 
Kleine Kiüst- 
chen, Kimime, Spiegelhalter, Suattel, Jagd- 
hürner werden ge. 
schnitzt und mit Ornamenten geschmücekt. 
Das Bein wurde meist, wenn nicht vielleicht 
Die Ornamente führte 
gewähnlich in Malerei aus, seltener ritzte 
man sie ein, noch seltener arbeitete man 
Reliets. 

Fm 12. Jahrhdt, spielt das Elfenbein als 
Stoff für luxuridses Profangeräth eine noch 


gesammelten Kenntnisse dürften 
regung dazu gegeben haben. 


schôün aus Elfenbein 


stets, gefärbt. mat 








bedentendere Rolle wie im vorhergehenden. 
Schwertgriffe, Trink- 
becher, Humpen, Mübeltheile werden daraus 
gefertigt: auch für Einlegearbeiten scheint 
man es benutzt zu haben. Daneben ist und 
bleibt es für allerhand kirchliches Geräth 
beliebt. 18. Jahrhdt. sind nur 
sebhr spärlich Arbeiten auf uns gekommen. 


Schachspielfiguren, 


Aus dem 


Es scheint fast, als ob aus irgend welchen 
Gründen, vielleicht aus Mangel an Roh- 
material — dafür spricht wenigstens, dass 
sich aus diesem Jahrhdt., zum ersten Maie 
Ersatzstoffe, nämlich Walrosszähne, finden 
— die Verarbeitung des Elfenbeins abge- 
nommen hat. Um so mehr nimmt sie in 
den nfächsten 2 Jahrhunderten zx Die Zu- 
betrifft sowohl die Mannigfaltig- 
keit, wie die Grüsse, wie die Ausführung 
der Stücke., Statt der Diptrchen arbeitet 
man Triptvchen, die Kleinen Altären als 
Schmuck aufgesetzt werden, Die Dar- 
stellangen, nun meist in Relief gehalten, 
stehen zwar künstlerisch nicht sehr hoch, 
sind aber doch tüchtig gearbeitet. Umfang- 
reich ist die Production an Statuen, gleich- 
falls meist für den kirchlichen Gebrauch. 
Oefter findet sich aus 1 Stück, häufig der 
Zahnspitze, ein kleiner Altar sammt 1, auch 
Da- 
bei passen mehr auf Ausnutzung des kost- 
baren Materials als auf künstlerische Ge- 
sichtspunkte Rücksicht nehmende Arbeiter 
die Architecturformen, Stellungen der Fi- 


nahme 


meébreren Statuetten herausgeschnitzt. 


guren der Krümmung des Zahns an, Unter 
dem profanen Geräth spielen besonders 


Schmueckkiästchen für Damen eine grosse 
Rolle. Sie sind, abgesehen von ihrer meist 
guten Arbeit, heute für uns dadurch von 
besonderem [nteresse, dass die Darstellungen 
auf ihnen vielfach einen treflichen Einbliek 
in das derzeitige hüfische Leben und die 
die galante Welt beschäftigenden Ideen ge- 
statten Besouders produetiv scheint wüh- 
rend dieser Periode Frankreich gewesen 
Da sich fast ausnabméslos an 


Arbeiten 


Zu sein, 
aus dieser Zeit Farbreste 
finden, künnen wir nicht umhin, die Be- 


allen 


malung wie der romanischen 80 auch der 
gothischen Elfenbeinschnitzereien als Regel 
Ueber des 


anzuséhen., die Combination 
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Elfenbeins mit anderen Materialien zu ein- 
heitlichen Kunstwerken sind wir nur sehr 
spärlich unterrichtet, Metalle scheinen nach 
dieser Richtung hin keine, Holz aber, be- 
sonders im 16. Jahrhdt., manchmal eine Rolle 
gespielt zu haben, 

Während der besten Zeit der Renaissance, 
dem 16. Jahrhdt., nimmt der Geschmaek an 
Elfenbeinarbeiten stark ab. Italien, das 
vorbildliche Land, zieht den Erzguss vor. 
Es dürfte sich dies ungezwungen daraus 


erklären, dass bei dem gäünzlichen Mangel ! 


klassischer Vorbilder in Elfenbein, den täg- 
lich aber neuen Funden solcher in Bronze, 
die der Antike nachstrebenden Künstler all- 


inählich von jenem Materiale abgezogen, | 


auf dicses aber hingeführt wurden. Zwar 
finden sich einzelne Statuetten, Schachspiel- 
figuren, Reliefs aus dem 16. Jabrhdt., aber 
ibre Zahl ist doch gegenüber den früheren 
Stücken recht gering. Hingegen sind sie 
ihnen an Kkünstlerischer Auffassung, an 
Ausdruck, Formvollendung weit überlegen 
und gehüren mit zu dem besten, was je in 
Elfenbein gearbeitet wurde. Merkwürdiger- 
weise zeigen sich die Verfertiger dieser 
Stücke, die fraglos Künstler ersten Ranges 
waren, in der Tradition so befangen, dass 
sie die Bemalung des Elfenbeins weiter 
üben., Sie fällt erst und zwar für immer 





mit dem 17.Jahrhdt. fort. Der Grund dieses ! 


ziemlich plützlichen Aufsebens einer alten, be- 
liebten, aber nicht berechtigten Decorations- 
weise in einer Verfalls- und dabei ungemein 
Farben-freudigen Zeit der Kunst ist ebenso 
merkwürdig wie das Festhalten an der 
polychromen Behandlung des Elfenbeins 
während der hôchsten Blütheperioden der 
Kunst. 

Das 17. Jahrhdt. hat eine grosse Vor- 
liebe für Elfenbein. Vor allem sind es 
Humpen, die aus einem cylindrischen Ab- 
schnitt des Zahnes gefertigt, an der Aussen- 
wand fast stets mit figürlichen, flachen bis 
beinahe vollrunden Reliefs geschmüekt und 


mit reich gearbeitetem, goldenem oder ver- | 


goldetem Fuss, auch Henkel und Deckel 
versehen werden. Die Vorwürfe für die 
meist sehr gute Schnitzarbeit werden der 
classischeu Mythologie, selten der Geschichte 
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entnommen. Modellirung der Figuren wie 
die ganzen Entwürfe weisen vielfach auf 
den Eïinfluss von Rubens hin, In der That 
sind auch dieser Humpen in den 
Niederlanden entstanden. Die nächst meisten 
lieferte wohl Süddeutschland. Hier ist auch 
der Entstehungsort für zahireiche derzeitige, 
reich mit Elfenbeineinlagen geschmückte 
Kunstmübel zu suchen. Auch Venedig lie- 
ferte nicht wenige derartige Stücke, Im 
Uebrigen verarbeitete man in Italien das 
Elfenbein noch mit Vorliebe für Heiligen- 
Statuetten. Elfenbeineinlagen in Büchsen-, 


viele 


Arimbrustschäfte, kleine, mit Hülfe der 
Passigdrechselei (8 Drehbank) kunstreich 


gefertigte Spielereien, wie ineinander ver- 
schiebbare  Kugeiln,  zerlegbare 
Todtenküpfe ete. stellen meist Produkte 
Augsburg, Nürnberg, München 
Der einmal s0 entgleiste Geschmack führt 


Augen, 


von vor. 
zu ganz sonderbaren Producten, wie z. B. 
Landschaften in Elfenbein geschnitzt. Der- 
artige Spielereien und Geschmacklosigkeiten 
im 18. Jahrhdt. recht beliebt. 
Leider hôürt die Production an rein 
künstlerischen Schnitzarbeiten mehr und 
mehr auf. Zwar fertigt Italien noch die 
ehemals so beliebten Statuetten und Reliefs 
von Heiligen, aber die Stücke sind hand- 
werksmässig, In Deutschland verbindet 
man an Statuetten das Elfenbein mit Holz, 
indem man aus diesem die Gewandung, aus 
jenem das Nackte Der billige 
Effekt verleitete obertlächlicher 
Arbeit. Unter dem zahlreichen Gebrauchs- 
geräth, welches das 18. Jahrhdt. in Elfen- 
bein fertigte, wie Dosen (s. d.}, Stockknüpfe, 
Fächergestelle (s. d.}, Messergriffe, findet 


waren auch 
aber 


schnitzt. 
meist zu 


sich relativ wenig Schünes. 

Für das 19. Jahrhdt. spielt das Elfenbein 
auf dem Gebiete der Kunst nur eine séhr 
untergeordnete Rolle. 

Von fernen Ländern 
Indien, China und Japan als Productions- 
stätten für Elfenbeinarbeiten zu berüecksich- 


sind namentlich 


tigen. Sie verarbeiten seit sehr frühen Zeiten 
die Zähne zu allerlei Geräth, wie Kästchen, 
Dolchgriffen, Schmuckgegenständen, Mübeln, 
aber Statuetten, Thierfiguren, 
Zu den nationalen Deco- 


auch zu 
Heiligenbildern. 


Elfenheinschwurz 


ratiousarLei nebon  Schnitzarbeit, 
Drechslerei auch die Bemalung, die erst, 
Geschmack 


gehôürt 


seitdem der europäische sie 
perhorrescirte und für diesen Geschmack 
gearbeitet wurde, mehr in den Hintergrand 
Der Stil der Arbeïiten ist der natio- 
nale, die Technik, speciell bei den chine- 


trat, 

sischen durchbrochenen Stücken, bewun- 
dernswerth fein. Japan pflegt mit Vorliebe 
Einlegearbeiten in Elfenbein. 

Elfenbeinschwarz, schwarzer Farbstoff, herge- 
stellt aus unter Lufiabschluss verkohltem 
Elfenbein. Statt des Elfenbeins verwendet 
man jetzt meist Knochen. 

Elfenbein, vegetabilisches, sind die verschiedenen 
Elfenbeinnüsse, 

EI. fir. F. findet sich als Marke auf italienischen 
Fayencen Deruta's. 

Eigersma, Michiel, holläindiseher Kupferstecher 
um die Mitté des 18. Jahrhdts. 

Elhafen, {gnaz, ausgezeichneter, deutscher Holz- 
und Elfenbeinsehnitzer aus der 
Hälfte des 17, uud dem Anfange des 18. 
Jahrhdts. Er hat in Rom und später in 
Düsseldorf gearbeitet. Die 
kraftvollen Arbeiten, meist KRéliefs, tragen 
entweder den ganzen Namen oder nur die 


xweiten 


malerischen, 


Initialen des Künstlers. 

Elias, Cornelis, fertigte um die 
Jahrhdts. Fayencen zu Delft. 

Elias, Johannes, Kunsttüpfer zu 
16. Jahrhdt. 

Eligius, der später heilig Gesprochene, ist 588 
zu Limoges geboren. Als Goldschmied von 


Mitte des 17, 


Siegburg im 


grosser Geschicklichkcit, z0g man ihn an 
den merowingischen Hof, wo er seine Kunst 
üben und- das Münzwesen überwachen sollte. 
Es werden ihm eine grosse Zahl noch er- 
haltener Arbeiten, so vor Allem der Sessel 
Dagoberts im Louvre, zugeschrieben. Be- 
weise für seine Autorschaft existiren nicht. 
Die Arbeiten zeigen vielfach einen inter- 
essanten Uebergangsstil von den verwahr- 
losten spät-rümisch- gallischen Formen zu 
denen von Bvzanz und der romanischen 
Periode. 

Elinghen, Pierre van, 
Pierre d’, 

Elizabethan costume ist 
in Frankreich und England in der zweiten 


identisch mit Enghien, 


das von den Vornebhmen 
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Hälfte des 16. Jahrhdts. getragene Costum. 
Es ist nichts weniger als eine englische 
Erfindung, sondern die Tracht, welche am 
franzüsischen Hofe durch die verwandt- 
schaftlichenu Bezichungen dieses zum spani- 
schen ausgebildet wurde. Man nahm im 
Allgemeinen die spanischen, knappen For- 
men der Pumphose, des Kkurzen Mantels etc. 
an, benutzte aber lebhaftere Stoffe, als in 
Spanien Mode war. Das Frauen-Costum, 
das eigentliche Elizabethan costume, ist da- 
durch charakterisirt, dass man bei müglichst 
engem Taillenschluss den Rock nach unten 
zu und die Taille nach oben zu sich müg- 
lichst stark erweitern less. 
Elizabethan-Style, der gegen Ende des 16. und 
Anfang des 17. Jahrhdts, in England herr- 


schende Stil Es ist ein Uebergangsstil, 
der an spit gothischen, speciell Tudor- 


Formen mannigfache Renaissance-Elemente 
zeigt, Diese weisen mehr auf niederländi- 
sche als auf italienische Provenienz hin. 
Elizabethan ware 


weisses Steinzeug mit Salzglasur, wie es 


nennen die Engländer ibr 
vom Anfang bis gegen Ende des 18. Jabr- 
hdts. gearbeitet wurde, 

Elkan, Miniaturimaler zu Berlin un 1800. 

Elkan, Dav. Levy, 180866, Lithograph zu Kôüln 
und Düsseldorf, 

Ellbogenkachel 8. Armkachel. 

Eltendorfer, Albert, Münch in Prüfening (Baiern), 
aus der zweiten Hälfte des 14 Jahrhdts., 
Miniator. 

Ellenrieder, Marie, 1791—1868, Malerin und Ra- 
direrin zu C'onstanz. 

Ellerholz — Erlenholz. 

Ellinger, Abt zu Tegernsee in der ersten Hälfte 
des 11. Jahrhdts, schrieb und malte ein 
Evangeliarium. Es befindet sich jetzt in 
der Münechener Bibliothek. 

Ellingerod, Johannes, Dominikaner zu Güttingen 
Anfang des 14.Jahrhdts., gerühmter Schreiber 
und Miniator. 


Eltiot, William, 1727—66, guter, englischer Radirer 
und Kupferstecher. 

Ellis, W,, englischer Kupferstecher aus der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 


| ell. r PCP findet sich als Marke auf Fayencen 


Pesaro's, 


Elubogen 


Elnbogen (Oesterreich) producirt seit Anfang 
dieses Jahrhdts. Porzellan, Manche Stücke 


zeigen als Marke einen Arm mit einem | 


Schwert in der Hand. 

Elsbeerholz s. Ahornholz. 

Elsenholz = Erlenholz. 

Elser, Jos., Goldschmied zu Gmünd im 18. Jahr- 
hdt, 

Elsesser, Bernh., Monogramm EB, und Wigelio, 
Büchsenschäfter zu Innsbruck 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Elsinus, Abt des Klosters Ely (Cambridge) 
Anufang des 11 Jabrhdts, Goidschmied. 

Elst, P. van der, niederländischer Bildwirker 
des 16. Jahrhdts. 

Eistrake, Reynolds, englischer Kupferstecher 
aus der ersten Hälfte des 17, Jahrhdts. 

Eltz, Johann Friedrich von, 1632—86, Domherr zu 
Mainz, arbeitete in Schabmanier. 

Elzevier, berühmte holländische Buchhändler- 
und Buchdruckerfamilie, Stammvater der- 
selben ist Ludwig E., geb, um 1540 zu 
Loewen. Als Anhänger des Protestautismus 
musste er sein Vaterland verlassen und 
lebte vorübergehend in Wesel und Douai, 
stets in cifriger Ausübung seines Gewerbes, 
der Buchdruckerkunst, die ihn nicht nur 
des Lebens Unterhalt gewinnen, sondern 
noch kleines Kapital 
1679 ging er nach Leyden, woselbst dic 
Universität ihn als Pedell anstelite und ihm 
kostenfrei Grund und Boden zur Errichtung 
eines Buchhändlerladens auf ihrem Terrain 
überwies. Aus dem Jahre 1592 stammt der 
erste eigene Druck. Der Verlag nahm bald 
iu Folge des kaufmännischen Talentes E's, 
grossen Umfang an; nicht nur im Inlande, 
sondern auch im Auslande hatten seine 
Bücher bedeutenden Absatz  Derselbe 
wuchs von Jahr zu Jahr. Als Ludwig 1617 
starb, war der Kuhm des Hauses be- 
reits gegründet, Sein Signet war zuerst 
ein Engel mit Fackel und Buch, spâter, 
auch von den Nachkommen viel verwendet, 
ein Adler auf einer Süule, in den Klauen 
ein Bündel Pfeile mit der Umschrift: Con- 

Ludwig hinter- 


aus 


ein ersparen liess. 


cordia res parvag crescunt. 
liess 7 Sühne. Matthias, geb. 1664, der 
älteste, 1690 Theilhaber der 
Firma, auch Vicepedell an der Universität, 


bereits seit 


der | 





Eltévier 


übernahm gemeinsam mit dem zweit- 
jüngsten, Bonaventura, geb. 1588, das Ge- 
gchäft, trat jedoch 1622 aus und setzte für 
sich seinen Sohn Abraham, geb. 1592, ein. 
Dieser hatte die Buchdruckerei bei seinem 


splter zu erwälhnenden Bruder Isaac erlernt, 


war auch in den Wissenschaften wohl be- 
wandert. Er übernahm 162% die Officin 
Isancs.  Bonaventura war durch seine 


Heéirath in enge Beziehungen zu den ge- 
lehrten Familien Leydens getreten. 
diesen gefürdert, im Besitz der technisch 


Von 


weit ausgebildeten Druckerei Isaacs, erheben 
Abraham und Bonaventura von jetzt an die 
Drucke in Correctur und Schünbheit schnell 
zur hüchsten Stufe der Vollendung. Ihre 
Classiker- Ausgaben in kleinen Formaten 
sind viel bewundert und viel gesammelt 
Die Compagnons starben kurz 
hintereinander im Jahre 1662 Daniel, 
geb. 16826, der älteste Sohn Bonaventura's, 
und Johann, geb. 162%, der älteste Sohn 
Abraham's, erbten dus Geschäft, Sie he- 
strebten sich ebrlich, aber nicht glücklich, es 
1654 trat 
und wurde Theilnehmer der 
mühte sich 
allein rastlos und érfolglos, bis jihn 
früher Tod 1661 vom weiteren Kampfe er- 
lüste. Die Wittwe fübrte das ersterbende 
Geschäüft fort und übergab es 1681 ihrem 
Sohne Abraham, geb. 1653, unter dem es 
langsam erlosch. Als er 1712 starb, war die 
einst blühendste Officin Holland's schon 
todt. Ihre Reste wurden für 2000 Gulden 
verkauft! 

Der vorher genannte Isaac, geb. 1596, 
war der zweite Sohn des Matthias. 1616 er- 
richtete er zu Levden eine Druckerei und 
wurde 1620 akademischer Buchdrucker, als 
welcher ibm gestattet wurde, auf dem Hofe 
der Universität seine Druckerei zu erwei- 
tern, Nach dem Tode des Erpenius er- 
warb er dessen Lettern-Material, gebrauchte 
Das seine war 
Weinstock um- 


worden. 


im Sione der Väter lortzufiühren. 
Daniel aus 
Amstérdamer Firma, Johann 
ein 


auch noch dessen Signet, 
Ulime, einem 
schlungen, daneben ein Mann. Das Ge- 
schüft wuchs bedeutend. Was ïhn 1625 be- 
stimmte, es an Bonaventura und Abraham 
Er selbst 


eine von 


zu verkaufen, ist unbekannt, 


Elzevier on Email 





ging zur See, betrieb später eine Brauerei 
in Delft and starb 1661 in C'üln. 

Ludwig, geb. 1566, der zweite Sohn 
Ludwigs, begründete 1590 einen Buchhandel 
im Haag. Er starb 1621 kinderlos. Das Ge- 
schäft ging auf Jacob, einen Sohn des 
Matthias, über und wurde splter mit dem 
Leydener vereinigt, Aegidius, der dritte 
Sohn des alten Ludwig, war als Buch- 
händler erst im Haag, dann in Leyden thätig 
und sturb 1651. Justus, geb, 1576, der 
näüchste Spross aus dem alten Hause, wurde 
Buchhändier in Utrecht, wo er um 1620 
starb, Sein ültester Sohn Ludwig, geb. 
1604, machte seine Studien in Leyden. Er 
sah dort, wie den Verwandten die typo- 
graphische Kunst Ebren und Geld brachte. 
Nach langen Reéisen, auf denen er sich für 
seine Zwecke umsah und bildete, errichtete 
er, begünstigt von der Levdener Fnmilie, 
1640 eine Officin in Amsterdam. Obne die 
Rücksichten «einer Verwandten neéhmen zu 
müssen, beganu er bald die Schriften des 
Cartesius und seiner Anhänger zu drucken. 
Der fleissige und intelligente Mann hatte 
sich nicht verrechnet. Der Absatz war be- 
deutend und bildete das Fundament zu 
immer grosseren Unternehmungen, die um 
1650 s0 ausgedehnt waren, duss ér dic 
Uebersicht verlor, Als Retter in der Noth 
trat Daniel in dns Geschäft ein, Von da 
an, 1655, druckt auch die Amsterdamer 
Firma die berühmten kleinen Classiker-Aus- 
gaben. 1670 starb Ludwig. Daniel nahm 





sich Heinrich Wetstein ins GeschäAft, der ! 


ihm die schwere Bürde desselben ehrenvoll 
tragen half, bis auch er unerwartet 1680 
vom Leben abberufen wurde. Da Wetstein 
schon vorher ausgetreten war, gedachte die 
Wittwe das Geschäft aufzulôsen. In den 
Vorarbeiten begriffen, starb sie 1681 Im 
Auftrage der 9 Kinder wurde mit sehr 
günstigem Resultate liquidirt, Signet der 
Amsterdamer Firma war eine Minerva ge- 
wesen mit Oelzweig und Eule und dér De- 
vise: Ne extra oleos, 

Die beiden, noch zur Zahl 7 fehlenden 
Sühne des alten Ludwig betheiligten sich 
nicht bei der speciellen Thätigkeir der Fa- 
milie. 





Die kleinen (Classiker - Ausgaben der 
Elzeviere wurden bald nach îihrem Er- 
scheinen viel, aber stets weniger gut nach- 
gedruckt. Ein Theil der Elzevier'schen 
Bücher ist sicher in den Druckereien ge- 
bunden worden Dies geht aus den bei 
gewissen Drucken und Auflagen ganz ein- 
heitlichen Einbänden, meist weisses Pergn- 
ment, hervor, Sie sind weder technisch 
noch geschichtlich für das Kunstgewerbe 
von Bedeutung. 

Elzheimer, Adam, 1574—16%, Maler und Radirer 
#u Frankfurt a/M. und Rom. Ein Bruder 
von ibm war Glasmaler, 

E M. findet sich auf Raerener Steinzeug des 
16. oder 17. Jahrhdts. als Handzeichen eines 
unbekannten Meisters. 

EM sind einige Wrothem Thonwaaren bc- 
zeichnet. 

EM, der erste seukrechte Strich beiden Buch- 
stuben gemeinsam, auf Goldschmiedearbeit 
aus Riga, ist Marke des Eb. Meyer. 

E. M., Marke des Emailmalers Etienne Mercier. 

Email ist Glas, welches einem Metall aufge- 
sthimolzen und so mit in innig und fest 
verbunden ist. Das franzüsisehe Wort, Email 
stamimt aus dem dentschen ,Schmelz, 

Als Hltestes Sick von wirklichem Email 
gilt das im Museum zu Bulak befindliche 
Armband der Künigin Anhotep (1700 v. Chr.). 
Weitere alte Emailen, die als solche sicher- 
gestellt sind, stammen erst aus den ersten 
Jahrhunderten n. Chr. Diese zeitlich grosse 
Lücke einerseits und andererseits das gricchi- 
sche Wort ,ndsxrvor", das von manchen Au- 
toren wohl nicht mit Unrecht auch als Email 
bezeichnend gedeutet wurde, haben vielen 
Streit und somit eine umfangreiche Literatur 
über die Anfänge der Geschichte des Emails 
hervorgerufen. Der Streit war nicht immer 
milde und wenn man in denselben nicht 
verwickelt ist, so muss man sagen: non 
liquet, Sa viel nur steht fest, dass der 
Zellensehmelz orientalischen, der Gruben- 
schmelz  abendländischen Ursprungs ist, 
Die Schwierigkeiten, die frühe Geschichte 
des Emnils zu verfolgen, erhühen sich noch 
dadurech, dass manche alten Stücke, die für 
Email gehalten wurden, bei genauer Unter- 
suchung sich als solches nicht erwiesen. 
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Zwei verschiedene Techniken  tñuschten, 
1. das Einkitten von kleinen bunten Steinen, 
auch Glaspasten, in Vertiefungen des Me- 
talls und 2. das Einbringen eines farbigen, 
erhärtenden Kittes 
Zellen des Metalls. 


Das Barbaren-Email stamimt aus den 


in Vertiefungen oder 


ersteu Jahrhunderten n. Chr. und zeigt in 
seinen frühesten Stücken blaue, dann gelbe 
Tüne. 
die Edelkoralle zu hnitiren, 
ein rothes Glas, dus aber nicht mit dem 
Haematinon 


Später tritt das Bestreben hervor, 
Man verwendet 
klassischen ideutisch sein 
soll. Das Glas wurde zuerst in feine, dem 
Metall eingebracht 
(Grubenschmelz). ist Bronze, 
die Knüpfe, 
Spangen und namentlich häutig Theile von 


ausgehobene  Linien 
Das Metall 
Nadeln, 


tegenstäünde sind 


Pferdegeschirren. Spüter erst lernte man 
Diese Technik 
entwickelte sich, wie sicher nachgewiesen 
ist, unabhängig von rümischem Einfuss. 
Die Rümer arbeiteten zur Zeit der Kaiser 


grüssere Flächen emailliren. 


in der Art, dass sie auf den Bronzetlächen die 
Conturen der Darstellung entweder erhaben 
herausarbeiteten(Grubenschmelz) oder dureh 
aufgelüthete Metallstreifen zeichneten und 
die so gebildeten Zellen mit der farbigen 
Glasmasse ausfüllten (Zellenschmelz). Die 
Art der Technik lässt bei diesem grüssere 
Der Unterschied 
und rümischen 


Fréiheit als bei jenem, 
zwischen dem barbarischen 
derselben Zeit beruht darin, dass 
die Decoration 
mehr die lineare Decoration zeigt. 

In den nächsten Jahrhunderten schwindet 
die Kunst bei den nordi- 


schen Vülkern vollkommen, findet aber eine 


Email 


dieses der Fläche, jenes 


des Emaillirens 


; 
| 
| 


uene Pflegestitte in Byzanz, wo sie um die | 
Wende des ersten Jahrtausends in schünster | 


Blüthe steht. 
nik nach Byzanz kom, ist noch unaufgehellt, 


Der We, auf dem die Tech- 


doch steht zu vermuthen, dass der Orient, 
der das Enailliren fast stets übte, durch 
die Produkte, die in die ôüstliche Haupt- 
stadt  gelangten, 
Künstler Anstoss und Beispiel gegeben hat. 
Als schône Belege für die Kunst des by- 
zantinischen neben 
vielen anderen erwähnt: Die eiserne Krone, 


vielléeicht auch durch 


Zellenschmelzes seien 


welche von der Künigin Theodolinde An- 
fang des 7. Jahrhdts. dem Dom zu Monza 
geschenkt wurde; sie ist anusser mit Edel- 
steinen mit rothem, weissem und blauem 
ein von Lothar dem 
Aachener geschenktes Kreuz; die 
Tafelu am Altar von $. Ambrogio zu Mai- 
land; das Reliquarium zu Limburg a/L., 
welches der Inschrift 976 vollendet 
wurde; mehrere Gegenstände in der Mareus- 
kirche zu Venedig, so vor allem die pala 
d'oro; die kaiserliche Krone zu Wien. Im 
elften Jabhrhdt. wurden in Byzanz die Ob- 
jecte neben dem Zellenschmelz auch noch 
mit Grubenschmelz geschmückt, Beweis 
dafür ist die Krone im National-Museum zu 
Pest, die unzweifelhaft um das Jahr 1050 
entstanden ist. Die byzantinisehen Arbeiten 
sind fast alle auf Gold oder vergoldetem 
Silber gefertigt. 

Im 11. Jahrhdt, begann auch Deutschland 
wieder das Email zu ptlegen:; doch unter- 
scheiden sich die Leistungen dieser Periode 
von den byzantinischen ungünstig durch die 
groübere Zeichnung, die kräftigeren Farben, 
die schwereren Fassungen. Bald hürten die 


Schmelz geziert; 
Dom 


nach 


Deutschen auf, das Email nur dem Gold 
oder Silber aufzuschmelzen. Sie benutzten 
auch Kuptfer, Dabei bevorzugten sie aber 
nicht, wie die Byzantiner, den Zellenschmelz, 
sondern deu Grubenschmelz, um später erst 
beide Arten germeinsam zu arbeiten Die 
berühmtesten derartigen deutschen Stücke 


aus dem 12. Jahrhdt. sind der Sarg Karls 


d. Grosse im Dome zu Anchen und der 
Reliquienschrein mit den Gebeinen der 
heil. 8 Künige im Dome zu Küln. Ueber- 


haupt besitzen die Kirchen des Rheinlandes 
bei  weitem 
Emailen. Es ist dies leicht erklärlich, wenn 
muu bedenkt, dass diese Kunst zumeist aim 


die meisteu frühdeutschen 


Rhein und zwar in den Klüstern geübt 
wurde, 
Inn Jahre 1144 Jiess der Abt Suger 


lothringische Goldschmiede nach St Denis 
kommen, um dort Emailarbeiten auszuführen. 
Dass vordem je in Frankreich derartige 
Arbeiten gefertigt wurden, ist dureh nichts 
sichergestellt; es darf kaum mehr bezweifelt 


werden, dass schon Jabrhunderte früher als 


Email 
Frankreich Deutschland Email lieferte und 
dieses, nicht der Orient, für Frankreich zum 
Lehrer wurde, Limoges bemächtigte sich 
ball der nenen Technik. Schon gegen Ende 
des 12, Jahrhdts. fertigte man in diesem 
Orte schône Arbeîten, allerdings ausschliess- 
lich in Grubenschmelz (Champlevé}, Diese 
Art wurde weiter so ausgebildet, dass im 
18. Jahrhdt. nicht mehr die Figuren, son- 
dern nur der Grand mit Schmelz- 
Dabei 
gwemiäss dem Ciseleur die wichtigere Aufgabe 


noch 
farben bedeckt wurde. fiel natur- 
zu, ein Umstand, der die Technik des Emails 
sinken liess. Nur wenige Limoger Arbeiten 
dieser Zeit zeigen Zellenschmelz. 

Italien verwerthete Schmelz seit dem 
18. Jahrhdt, und Zwar hauptsächlich auf 
Edelmetallen. Die Künstler benutzten fast 
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ausschliessiich die durchsichtigen Farben, | 


verzichteten also auf Weiss und alle mit 
Weiss genrbeiteten Da 
durehsichtigen Farben der Untergrund sicht- 


Tüne, bei den 
bar wurde, so begann manu ihn zu ciseliren, 
zu heben oder zu senken (Reliefschmelz), 
je nachdem man die Farbe des Metalls mehr 
oder weniger wirken zu lassen winschte. 
Dureh Niveanuuterschiede  konnte 
die Zellen Es existiren 
cine bedeutende Anzahl derartiger Stücke, 


diese 
Tuain enthehren. 
die, unter dem Eïinfluss der Renaissance ge- 
schaffen, an Form und Farbe herrlich sind. 
Cellini hat die Technik ausführlich 
schrieben; er nannte sie l'opera di basso 
rilievo, Sie bald in 
geübt, ebenso wie in Deutschland, wo man 


be- 


wurde Frankreich 

aber den Schmelz nicht ganz durchsichtig 

herstellte, 

bildete 
zum 


Relief- 
d'épargne 
Zeit 
ein 


Frankreich später die 


schmelztechnik Email 
Zu 

wurde auch 
Doch 


wenig Stücke davon. 


weiter ans. derselben wie der 


Reliefsehmelz Email à 
jour angefertigt. existiren nur sebr 
Es wird jetzt wieder, 
namentlich von norwegischen Goldsechmieden, 
vorzüglich geliefert, 

Das Maleremail {s, Malerschmelze), db. 
das Malen mit Schmelztarben auf Metal, 
dürfte Ende 


hdts. erfunden worden sein. Limoges nalun 


in Sienna gegen des 15. Jahr- 


die neue Art bal ant und pilegte sie eifrig, 


Email auf Porzellan 





Direkte V'eranlassung, sie zu versuchen, sind 
wohl die Erfolge der Glnsmalerei gewesen. 
Die Technik des Maleremails wechselte zu 
verschiedenen Zeiten stark. Vielfach 
diepten die Werke der bildenden Kunst als 
Vorbilder, Die Familien Penicnud und 
Limousin im 15. 16. und 17. Jahrhdt. zeich- 
neten sich durch 
Jean Toutin 


den 


ibre Arbeiten besonders 
wusste Mitte des 17. 
Jahrhdts, die Technik 80 zu vervollkommnen, 
dass man 


aus. 


auf weissem Emailgrund mit 
opaken Schmelzfarben wie auf Papier malen 
konnte (En plein Email}, Diese Erleich- 
terung liess die Emailkunst mehr und mehr 
sinken und schliesslich erlüschen, In den 
letzten Jahrzehnten erst ist sie wieder zu 
neuem Leben 


sches 


erwacht, 
Drahtemail, 


S. auch Ungari- 
vénetianisches 
Email, sowie die einzelnen übrigen Arten 
und Künstler, 


| Email à jour, d. h. ein Email, dessen Metall- 





oder sonstige Unterlage auf irgend eine 
Weise nach Fertigstellen des Objectes ent- 
fernt ist. Derartige Stücke wurden vom 
18. bis 16. Jabrhdt, angefertigt, auf welche 
Weise, iat nicht anfgekkitrt, trotzdem Cellini 
die Technik beschreibt, Vielleicht wurde 


die Metallunterlage in Säuren aufgelüst, 
Der Orient sowohl als auch Italien und 


Es 
sind nur seébr wenige auf uns gekomimen. 


Deutschland lieferten solche Arbeiten. 


Sichergestelll als alte Stücke von email à 
jour sind nur zwei, nämlich ein Becher im 
Kensington-Museum zu London und ein 
Reliquienkästehen in S. Maria della Scala 
zu Siena. In neuster Zeit arbeiîten russische, 
norwegische, Cülner Gold- 
schmiede sehône Stücke in dieser Technik,. 


Pariser und 


Email auf Porzellan ist eine contradictio in ad- 


jecto in so fern, als Email auf Metall uuf- 
geschmolzenes Glas bedeutet, Die Japaner 
stellen seit einigen Dezennien einen Zellen- 
Wie sie 


die Metalldrähte auf diesem befestigen resp. 


schmelz auf Porzellangrund her. 


ob sie sie befestigen, ist noch nicht sicher. 
Wabrscheinlich nehmen sie an den Stellen, 
Metallstoge  haften die 
Giasur fort und kitten die Stege auf oder 


wo die sollen, 
schmelzen sie mittelst eines dinnflüssigen 


Ginses nn, 


Email brun ist kein Einail. 


Email d'épargne. 


Email en apprêt oder sur apprêt = 


Email en résille sur verre. 


Email brun : 
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Emailporzellan 





Eine Kupferplatte 
wird mit einer Harz- oder Fettinasse be- 
strichen, aus dieser die Zeichnung heraus- 
geschnitten oder in sie hineingravirt und 
das blank gelegte Kupfer vergoldet. Die 
Technik ist sehr alt, 


Email cloisonné ist Zellenschmelz, 
Email de bassetaille — J'opera di basso rilievo. 


Der Metallgrund, meist ver- 
goldetes Kupfer, ist getrieben, die Tiefen 
sind dann emaillirt, die Hôühen freigelassen, 
so dass hier das reine Metall wirkt. Diese 
Technik war besonders in Frankreich gegen 


Ende des 17. Jahrhdts. beliebt, 


Email de Rubelles — émail ombrant. 


Maler- 
schmelze. 


Email en champ levé ist Grubenschmelz. 


Es existiren nur sehr 
wenige Stücke, die in dieser Technik ge- 
arbeitet sind, s0 in den Uffizien eine Schaale 
im kleine Platte,  Die- 
selben dürften ans dem 16 oder 17. Jahr- 
hdt, stammen., Ueber das Land der Ent- 
stehung giebt ihr Stil keine sichere Aus- 
Kkunft. Die Stücke sind wohl 80 hergestellt, 
dass in das Glas Vertiefungen geschnitten 


und Louvre eine 


wurden, die sich nach unten erweiterten. 
Auf den Boden dieser Gruben wurden Gold- 
plättchen gebracht und auf diese durchsich- 
Die Rückseite 
mit einer 


tiges Email in Zellen. des 


ganzen Objectes man 


Metallfolie, 


belegte 


Email en taille d'épargne ist Grubenschmelz. 


Emailfarben zur Herstellung des Emails werden 


alle zuerst als durchsichtige Farben aus 
Glasimasse zusanmmengesetzt. Um sie un- 


durchsichtig zu machen, setzt man ihnen 
meist Zinnoxyd zu und zwar innig gemischt 
mit Bleioxyd, auch phosphor- 
Kalk Da die 
Emailfarben verglasbar sind, d, h, in der 


Hitze schmelzen, und dann zu Glas erstarren 


manchinal 


sauren oder Antimonsiure. 


müssen, so sind die Färbmittel, wie stets 
bei Glas, Metalloxyde. Die Künstler setzen 
Ver- 


ihre Farben selbst zusammen, 


wendet werden meist folgende Metalle für 


sich 


folgende Farben: schwnarz: Kupfer, Kobult, 


4 


Mangan, weiss: Zinn, Arsenik, gelb: Anti- 
mon, Zink, Eisen, blau: Kobalt, roth: Gold, 
violett: Mangau, Kobalt, Der Künstler 
muss seine Farbe mit Rücksicht auf die 
leichtere oder weniger leichte Schmelz- 
und 
dieselbe 


die 
be- 


barkeit genau zusammensetzen 
Wirkung des Feuers 


urtheilen künnen. 


auf 


Email-Glasur s. Glasiren der Thonwaaren. 
Email, kaltes, s. kaltes Email, 
Email 


ombrant, weisses Email, in das eine 
Zeichnung eingedrückt ist, so dass der 


duvkle Untergrund an den tieferen Stellen 


leicht durchschimmert. (Lithoponie.) 


| Emall, ostasiatisches. Die Geschichte des Emails 





bei den Japanern und Chinesen ist noch 
fast vüllig unbekannt. 
überhaupt erst etwas genaueres von der- 
artigen Stücken seit dem Jahre 1860, als 
die Franzosen den Winterpalast in Peking 


Wissen wir doch 


plünderten. Die 4ltesten chinesischen Emnails 
sind durch sehr feine Stege und tieffarbige 
Behandlung ausgezeichnet,  Dabei 
sie deutliche Spuren einer nicht vollkoinme- 
nen Béherrschung des Materials. Mit dem 
Technik wurden auch die 
Tüne heller. Die Arbeiten des 13. bis 16. 
Jahrhdts, sind von hervorragender, dabei 
Das 16. Jahr- 
hdt. lehrte die asiatischen Künstler ein tief- 


zeigen 


Erlernen der 


charakteristischer Schünheit. 


schwarzes Email von sammetartigem Aus- 
sehen fertigen. Spiter gab man den Stegen 
die willkürlichen Formen 
Auch lernte man mehrere Farben in 1 Zelle 
Der Ehrgeiz der Künstler 


des craquelé,. 


unterzubringen, 


béruhte dann auf Anfertigung 
In 


die Japaner ein seéhr merkwürdiges Zellen- 


moglichst 


grosser Objecte, neuérer Zeit arbeiten 


email auf Porzellan. 


Email peint = Maleremail (s. d.). 


| Emailpolitur. Bevor das Email polirt werden 


Emailporzellan, 


kaun, muss es abgeschliffen werden. Man 
bedient sich dazn des Schmirgels, Die 


rauhe, aber ebene Oberfliche wird mit Zinn- 
asche oder Tripelerde polirt und zwar wird 
diese zuerst mit einer Zinnplatte, dann mit 
weichen Hülzern verrieben. 

Por- 


persisches, x persisches 


zellan. 


/ 
Email sur ronde bosse 
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Email sur ronde bosse = Reliefschmelz. 

Email translucide sur relief = L'opern di basso 
rilievo, 
EMAR an- 

Porsellan ist Marke des Figurenmalers Alfr. 
Meyer im 19. Jahrhdt. 
Embrechts, Guillaume, niederländischer 
wirker um die Mitte des 15. Jahrhdts, 
EMD, das D unter EM, im Herz-fürmigen 
Schilde auf Nürnberger Goldschmiedearbeit 
ist Zeichen des E. Diersch. 


und durechéinander auf Sèvres- 


Bild- 


Wahr- 
Familie 


16. Jahrhdt.,, jetzt Emont genannt. 

scheinlich gehüren zu derselben 
die Emoitz's aus Siegburg. 

Emeraldin, ein hellgrüner Anilinfarbatoff. 

Emes, John, Goldschmied und Kupferstecher zu 
Loudon um 1800. Marke «. JE. 

Emili, Giovanni, italienischer Kupferstecher um 
1800. 

Emini, Pietro, italienischer Miniaturmaler des 
18. Jahrhdts. 

Emmerich, Wilh. Friedr., Goldschmied zu Wisimnar 
um die Mitte des 17. Jahrhdts. 

Emmerling, Nicol., Goldschmied zu Nürnberg um 
1600. Marke: NE. 

Emmet, Willlam, englischer Kupferstecher, spe- 
ciell Schabkünstler, um 1700. 

Emoitz, Arnt, Kunsttüpfer zu Siegburg Anfang 
dés 16. Jahrhdts. 

Empaistik, die Kunst in Metall zu zeichnen, 
ohne Rücksicht auf die Technik, 

Empire-Stil, der in Frankreich vom Beginne 
dieses Jahrhdts, an herrschende Stil, der | 
sich später zum Restaurationsstil ent- 
wickelt den auf 

Altere Formen zurückgreifenden Kunstweisen 

weicht. Er wird hanptsächlich durch Per- 

und Fontaine 


und mit diesem dann 


cicr ausgebildet und ist 


charakterisirt durch ein Gemisch von ver- 
rohten, der spät-rümischen Steinarchitectur 
entnommenen und versüsslichten, ihrerGross- 


artigkeit beraubten, Agvptischen Elementen. 


Auf die Verwendung jener hatte der mäAch- 
tige Elutluss Louis David's und seiner 
theils grob-theatralischen, theils realistischen 


Darstellungsweise classischer Secenen hin- 


gewiesen, auf die Verwendung dieser war | 
man gekommen, nachdem der glänzende Zug 


des ersten Consuls die Aufmerksamkeit der | 


Emens, Kunstiüpferfamilie zu Raeren seit dem 


Welt auf das alte Pharaonenland wieder 
gelenkt hatte. suchte die Elemente 
sich gegenseitig zu nähern. Sie waren sich 
aber zu fremd, um sich 
lassen. 


Man 


véréinigen zu 
Indem 80 jedes seine charakteristi- 
sche Schünheit aufgiebt, komimnt doch etwas 
Einheitliches, 
Aegyptische 
classischen 


zu Stande, 
Steifheit nimmt den  spit 

Formen die Bewegung, diese 
wieder jenen die stilvolle Ruhe. So wird 
die Gesammtwirkung unerfreulich, kalt bis 
grob. 

Empore, Galerie, deren Boden hüher liegt als 
der des Raumes, in den man von îhr aus 
schaut. In alten Kirchen befindet sich die 
meéist von Säulen getragene Galerie am 
westlichen Theile des Mittelschiffs oder 
über dem Eingang, selten im Seitenschifr. 

Emptmeyer, Clemens, geb. 1856, Bildhauer, Me- 
dailleur in Wien, Italien, England. 


Ganzes nicht 


EMR, E und R am M, auf Sèvres-Porzellan ist 
Marke Emile Richard's. 


EMS, das E am ersten, das S durch den letzten 
Strich des M, findet sich auf Delfter Fayence 
aus dem 17, Jabrhdt. als Marke des Joh. 
Mesch. 

EMTPC, das E am ersten, das T am zweiten 
senkrechten Strich des M, das P an und 
auf dem M, das C entwickelt sich aus dem 

des P über demselben, in alten 
Gobelins ist Monogramm eines unbekannten 
Brüsseler Meisters. 

Enchiridion = Rituale. 


Bogen 


. Encke, 1. F., Graveur und Medailleur zu Cassel 


um die Mitte des 18. Jabrhdts. Monogramm: 
JE. 

Ender, Joh. Nepom., und sein Bruder Thomas, 
Maler und Radirer zu Wien 
Hälfte dieses Jahrhdts, 

Endert, Jürg, Goldschmied zu Innsbruck in der 
zweiteu Hälfte des 15. Jahrhdts. 

Endérlein «. Endterlein. 

Enderlein, Jacob, lebte zu Nürnberg in der 
ersten Hilfte des 17. Jahrhdts. uud war be- 
rübhant als Giesser und Ciseleur in Zinnu s0- 
wie {Nicht zu ver- 
wechseln mit Eudterlein, Caspar!} 

Endler, F. G. Kupferstecher und Radirer zn 
Breslan um 1800. 


in der ersten 


als Formachneider. 


Endlinger 


Engobe 





Endlinger, Johann, Maler und Radirer zu Wien 
in der zweiten Hülfte des 18. Jahrhdts. 
Endorffer, Jürg, gest. 1501, fertigte treffliche 

Geschütze zu Tunsbruck, 


Engelcke, mitteldeutsche Erzgiesserfnmilie des 


Endres, Franz Xaver, deutscher Formschneider | 


aus der ersten HAlfte des 18. Jahrhdts. 
Endter, Buchdruckerfamilie zu Nürnberg îm 
17., 18. und 19. Jahrhdt. 


Endterlein, Caspar, kunstreicher Zinngiesser, 


17., 18. und 19. Jahrhdts. 

Engelgroschen, sächsische Münze des 15, Jahr- 
hdts., so benannt nach einem anfgeprägten 
Engel. 

Engelhardt, Joh. Andr., 1801—68, Maler und lRa- 
direr zu Nürnberg, 


Engelhart, Münch, Glasmaler, malte um 1400 die 


Steinschucider und Medailleur zu Basel und | 


Nürmberg, wo er 1688 starb. 
Kkannt ist er durch eine Kanne mit Schüssel 
feinen 


in und reichem 


(Tempernntia- 


Rennissanceformen 
Schmuck 
Schüssel, sd). Fast ganz gleiche Stücke 


figürlichen 


finden sich in mebreren Exemplaren, theils 
ausdrücklich als Werk Es. theils als Werk 


des François Briot, theils garnicht be- | 
Schriftsteller | 


#vichnet. Die franzôüsischen 
nahmen sich stets mit grosser Entschieden- 
heit Briot's als Autors an. 
Ansprüche zu Recht bestehen. 

Eneroth, 


ersten Hälfte des 18. Jahrhdts. 


schwedischer Goldsehmied aus 

En face, von vorn gesehen. 

Enfantin, André, Maler und Radirer zu Paris 
Anfang dieses Jahrhdts. 

Enfert fertigte Fayencen zu Nevers im 18.Jahr- 
hät. 

Engelbert op der Soe, Müneh in Westphalen An- 


Besonders be- 


| Engelhart, Daniel, gest. 1552, Stein- (Wappeu) 


Es dürften îhre 





der 


Fenster in der Klosterkirche 
bach (Ob. Pfalz). Er war auch berühmter 
Miniator, Holzschnitzer und Orgelbauer. 


zu Reichen- 


schneider zu Nürnberg. 

Engelmann, Gottfried, 1788—1839, Künstler auf 
dem Geébiete der Lithographie und des 
Buntdruckes, den er wesentlich verbesserte 
oder eigentlich erst ausbildete, Er hatte 

Ateliers in London und Paris. Dieses über- 

sein Sohu Johann 
würdig seines Gründers. 

Engelroth — Eisenroth. 

Engelsmann, H. P., fertigte Fayencen zu Delft 
iu der zweiten Hälfte des 17. Jabhrhdts. 


nahm und leitete 


es 


| Enghien, Pierre d', niederländischer Bildwirker 





faug des 16. Jahrhdts, tüchtiger Holz- 
schnitzer, 

Engelbrecht, C., Kupferstecher zu Augsburg und 
Wien um 1700. Er hat zahlreiche kunst- | 
gewerbliche Entwürfe, so Sechmuck nach 
Morisson, Triumphbhügen nach  Bümer, 


Schlitten nach Burnacini uw A. gestochen. 
Engelbrecht, Joh. 1673—1748, 


Augsburg. Marke: JE und ein Stern dar- 
über, im Dreipass-artigen Schilde. 


Goldschmied zu 


Engelbrecht, Lucas, deutscher Teppichweber aus 


um 1500. 

Engle-Fontaine lieferte eigenthümliche Steinzeug- 
gefässe mit Engobe und Sgraffiato. 

Engleheart, Francis, 1775—1849, englischer Kupfer- 
stecher, 

Englische Manier — Schabmanier. 

Englischer Einband, Bucheinband, 
überzogen. 

Englisches Glas, Blei-reiches Glas. 

Englisches Porzellan, das natürliche weiche Por- 
zellan. 

Englische Wolle, grobe Wolle. 

Englischgrün, ein Schweinfurter Grün. 


mit Kattun 


: Englischroth = Eisenroth. 


der 2weiten Hälfte des 16. Jahrhdts., ar 
beitete lange in Italien. 

Engelbrecht, Martin, 1684—1756. Ornamenten- | 
stecher zu Augsburg und Berlin. Die ! 
Blätter zeigen Cartouchen, Rahmenwerk, | 
Ampeln, Buchstaben, Ornament. Im Ver: 


lage E's. sind eine grüssere Anznhl Orna- 


tmentatiche erschienen. 


Kronthul, Lexikon. I. 


English, Jos., euglischer Radirer um 1700. 

Engobe oder Beguss ist die Technik bei Her- 
stellung von Thonwaaren, durch die man 

Obertiäche 


von Thon giebt, der anders in séiner natür- 


dem Object eine oder Reliefs 


lichen oder Künstlichen Farbe ist, als der 


Thon, aus dem das Stück bestebt. Man be- 
giesst zu diesem Zweck das Stück init dem 
Die Technik 


ist in Uebung nicht nur um künstlerische 


betreffenden  Thonschlamn. 


Effekte hervorzubringen, sondern auch aus 


sehr praktisehen Gründen, 2 B. um Thon 


17 


Fngrelûre 


waaren aus schlechtéem Material einen 


Ueberzug aus gut aussehendem zu geben, 


Engrelôre, l, bedeutet die Gesnammtheit der 


picots, also Zacken-, Haken- ete. fürmige | 


Contureinfasseungen an Spitzen. 

Enkaustio tiles — lliesen, enkaustische. 

Enkaustik, verschiedene, eigenthümliche, nicht 
genauer bekannte Maltechniken der Grie- 
chen, Nur so viel steht fest, dass für die Farb- 
stoffe Wachs als Bindemittel benutzt wurde 
und bei oder nach dem Auftragen der Farben 
heisse Instrumente eine Rolle spielten. Man 
scheint 3 Methoden E. genannt zu haben, das 
Einbrennen von Zeichnungen in Elfenbein, 
das Auftragen von gefärbtem Wachs und Mo- 
delliren desselben mit warmen Instrumenten, 
das Malen mit heissen Wachsfarben. 

Enlévage nennt man in der Färberei resp. Zeug- 
druckerei das Entferuen der Farbe durch 
Beizen. 

Enlevagedruck, besondere Art des Zeugdrueks, 
beruht darauf, 
Mittel, die sich später abheben (enlever) 


dass man durch gewisse 
lassen, éinzelne Stellen des Zenges gegen 
Aufnahme von Farbe sechiützt. 


En plein-Email, das glatte Maleremail, wie es 


von der Mitte des 17. Jahrhdte. an durch 
Jean Toutin modern wurde, 
Enrico muss Ende des 16 Jahrhdts. ein Ma- 


jolikakünstler zu Ferrara geheissen haben, 

Enrico, Goldschmied 

Enrico, Miniator zu Pisa um die Mitte des 18. 
Jahrhdts. 

Enrico, Giovanni d', italienischer Bildhauer des 
17. und 18. Jahrhdts. in Mailand und Varallo. 
Er arheitete gute Terravotten. 

ENRS, die ersten 8 Buchstaben anneinander, 

senkrechter Strich 


8. Nicolo di Bonaventura. 


das S darüber und ein 


durch mit einem Zacken-artigen Gebilde 
oben daran, in alten Bildwirkereien ist 
Marke der Raes. Sie gestatteten sich 


manucherlei Modificationen der Marke. 


Ens, Karl, 1802-65, Meéiningischer Porzellan- 
maler, 
Enschedèé, berübhmte niederländische  Buch- 


druckerfamilie, zuerst in Grüningen, später 


in Haarlem. Hier wurde 1681 Jsance E. 


Fr 
ge 


boren. Er errichtete Anfnng des 18 Jahr- 
hdts, eine Druckerei, in die er um 1730 
séinen Son dolinuues, einen tüchtigen 
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Enzola 
Künstler und feiugebildeten Mann aufnahm. 
Dessen gleichnamiger Sohn, noch mehr 
Gelebrter, aber weniger Künstlér als der 
Vater, erweiterte die prachtvolle Sammlung 
Alterer Schriften und die typographische 
Bibliothek bedeutend. Die Firma 
in den Händen der Familie 
der ihr eigenen, vornehmen Weise fort, 
Enseigne, l, das Abzeichen. Da 
häufig in Agraffen bestand, 
Wort splter für Agraffe gebraucht, speciell 
für solche Stücke, die an den Hut gesteckt 


ist noch 
und schafft in 
ein solches 


wurde das 


wurden. 

Ensevi, Miniaturmaler um die Mitte dieses Jahr- 
hdts. zu Madrid. 

Ensis s. Schwert. 

ENT, die letzten beiden Buchstaben unter dem 
érsten, das T leyt schräig nach links, findet 
sich als Marke auf hollindischer Farence 
unubekannter Herkunft. 

Entasis allmäbhliche Verdickung des 
klassischen Sänlenschaftes nach der Mitte zu. 

Entenschnabel, sich nach vorn allmählich ver- 
bréiternde Schahform. Sie ist in der zwei- 

Hälfte des 16. Jahrhdts. 
geht dann in das Kuhmaul über, 

Entglasung. entdeckte 1727 
Versuche, Porzellan herzustellen, dass Glas, 


ist die 


ten modern und 


Réaumur bei 


welches lingerer Zeit einer Temperatur ans- 


gesetzt ist, in der es érweicht, aber nicht 
schmilzt, undurchsichtig, trübe wird und 


einen Kürmig-krystallinisehen Bruch  zeigt, 


Solehes Glas heisst Réaumur'sches oder 
künstlich weiches oder franzüsisches 
Frittenuporzellan. 

Entoilage, l', heissen schmale Bobbinet-Spitzen, 
auch Gewebe mit Spitzen-artigem Dessin. 
Entre-deux, Spitzeneinsatz, auch ein zwischen 

zwei Fenstern befindliches, kleineres Mübel. 
stück. 
Entrelacs, 
schlungene Verzierungen, 
Enzesberger, Joh. Bapt.. Maler und Schabkiünstler 


um die Mitte des 18. Jahrhdts. zu Augs- 


ieflecht- bis Schriftartige, ver- 


burg. 

Enzing-Müller, Joh. Mich., geb. 1804 zu Nürnberg, 
Kupfer- und Stahlstecher, 
Amerika aus. 

Enzola, Giov. Franc., Medailleur zu Parma in der 
aweiten Hälfte des 16. Jabhrhdts, 


wahderte nach 


Eo 


Erhard 








Eo, das o über dem E, auf Fayencen, ist Marke 
Eckernfürde's. 

Eosin, gelb-rüthlicher Theer-Farbstoff, aus dem 
Resorcin gewonnen. 

EP, ein Lüwe darüber, anf Londoner Gold- 
schmiedearbeit ist Meisterzeichen des Edw. 
Pocock. 

Epernay. Favencen. E. producirte im 17. und 
18. Jahrhdt. Fayvencen, die nicht selten durch 
ibre meist Thiere oder Blaumen darstellen- 
den Reliefs ganz interessant sind. 

Ephraimiten, die von ftzig Ephraim, im Auf- 
trage Friedrichs des Grossen zu Berlin ge- 
präigten, sehr unterwerthigen Münzen. 

Epi, l, (eigentlich die Achre) oder l'epi de fait- 

Auf ihre Aus- 

bildung legten besonders die franzüsischen 

Architecten des 14, bis 16. Jahrhdts. grossen 

Werth. Man bildete Blei, 

Zink, oft auch — und diese sind näüchat 

cisernen 


age ist die Gichelspitze, 


sie in Eisen, 


den von grossem Interesse — in 


Fayence, Verschiedene Orte der Normandie, 


Bretagne, Champagne, so namentlich Infre- : 


ville, Armentières, Pontvalain, Malicorne, 
Lisieux, Manerbe, Bonnebault stellten Thon- 


Giebelspitzen her. 


Epictet, Kunst- 
tüpfer zu Athen im 6, Jahrhdt. a Chr. 


cigenartiger, hervorragender 

Epidot, selten verarbeiteter, billiger Halbedel- 
stein, der in verschiédenen Farben, beson- 
ders Grün vorkommt und deutlichen Tri- 
chroismus in Gelb, Braun und Griün zeigt. 
Fundorte sind Nord-Amerika, Brasilien, der 
Pinzgau. 

Epigenes, Kunsttüpfer in Griechenland etwa um 
500 v. Chr. 

Epistolarium, ein Buch, welches diejenigen Ab- 
schuitte aus den Episteln enthAlt, die beim 
Gottesdienste verlesen werden, 

Epistyl sind die Balken, die, 
Säule untersten 
des Architravs bilden. 

Epithaphien sind Grabdeukmiäler, 


stehenden werden E. genannt. 


Säule zu 
Abschnitt 


von 
reichend, den 
Speciell die 


Epitimos, griechischer Vasentüpfer des 5. oder 


6. Jahrhdts, +. Chr. 


Epître d'Othea à Hector, Handschritft aus dem 
14, Jahrhdt. mit sehôünen Miniaturen. Biblio- 


thek zu Paris, 





Epitynchanos, griechischer Gemmenschneider zu 
Rom um Christi Geburt, 
Epreuves d'artiste — Künstlcrdrucke, 


. Epron, Mathurin, fertigte Fayencen zu Tours im 


18. Jahrhd. 

Epsenrod, Dietrich, Glasmaler zu Hamburg gegen 
Ende des 16. Jahrhdts. 

Equeman, Jean, est, 1676, Kunsttischler und 
Miniaturmaler zu Paris, 


ER auf Sèvres-Porzellan ist Marke Eug. 
Richard's. 
ER, das R am E, auf Séèvres-Porzellan ist 


Marke Rejaux's. 


Erasmus, Georg Caspar, Ornamentenzeichner zu 
Nürnberg um 1660. Seine Entwürfe (Archi- 
tectur, Mübel, Plafonds, Thüren etc.) sind 
von W. Pfann, J. L. Honnig gestochen. Sie 
zeigen ausgesprochenen Ohrmuschelstil. 


Erblinden des Glases, d. h. das Glas verliert an 
Durchsichtigkeit und fingt an zu irisiren, 
Diese Erscheinung kommt zu Stande, wenn 
das Glas reich an Basen und Hingere Zeit 
feuchter, koblensäurehaltiger Luft ausge- 
setzt ist, In solcher Lage befinden sich x. B. 
Fensterscheiben eng bewohnter Räume. 

Ercole, Goldschmied zu Bologna in der ersten 
Hülfte des 16. Jahrhdts. 


Erdfarben sind Mineralfarben, die, nur gereinigt, 

ohne weitere chemische Veräinderungen zur 
Sie sind in Wasser 
ft 


Verarbeitung kommen. 


sebhr wenig Jlüslich, meist dauerhaft, 
giftig. 

Eredi, Benedetto, Knpferstecher zu Florenz um 
die Mitte des 18. Jahrhdts. 


Erémbert, Abt im 11. Jahrhdt, in einem Kloster 
bei Lüttich, gerühmter Goldschmied. 


Erfurt. Beschauzeichen: FE. Der Schild ist 
verschieden geformt. 

Erginos, Vasentüpfer Griechenlands um 500 
v. Chr. 


Ergot, Antoine, franzüsischer Fayencemaler des 
18. Jahrhdts. 

Ergotimos s. Klitias. 

Erhard. 
ersten Hilfte des 16, Jahrhdts. 


Goldschimied zu Landshnt in der 


Erhard, Johann Christoph, web. in Nürnberg 1799, 
1822, 


beitete meist in Wien. 


geste. in Rom Maler und Radirer, ar 
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Espinoss 








Erhart, Hans Jacob, Goldschmied zu Strassburg 
um die Mitte des 17. Jabhrhdts. Marke s. 
E J. 

Erinnerungstücher s. Gedenktücher. 

Erlangen. Beschauzeichen: Schild, halb ge- 
mauert, mit wachsendem, nach rechts ge- 
wendetem Lüwen. 

Érlanger Blau, ein Berliner Blau. 

Erfauchtkrone, Kappe mit Hermelinschwänzechen 
auf dem Scheitel und Reif mit Laub- 
zinken. 

Erlenholz. Das Holz der gemeinen, rothen 
oder schwarzen Erle ist weich, gelb- bis 
brannroth; das der grauen oder weissen 
Erle ist diesem Ahnlich, aber heller. 


Erlinger, Georg, Buchdrucker und Formschneider 


zu Bamberg in der ersten Hälfte des 16. 


Jahrhdts, 

Ermels, Johann Franz, Maler und Radirer zu 
Küln und Nürnberg in der zweiten Hälfte 
des 17, Jahrhdts. Sein Sohu Georg Paul 
bat auch einige Blätter radirt. 

Ernst, Münchener Büchsenmacherfamilie des 
17. und 18. Jabrhdts. 

Ernst, rheinische Kunsttüpferfamilie des 16. 
und 17. Jahrhdts. 


Ernst, Georg, gest. 1661, Goldschmied zu Augs- : 


burg. Marke: GE im querovalen Schilde. 
Ernst, Hans, Glockengiesser zu Stuttgart gegen 
Ende des 15. Jahrhdts. 
Ernst, Hans Jac. gest. 1703, Goldschmied zu 
Augsburg. Marke: HJE. 


Ernst, Joh. Bapt., gest. 1697, Goldschmied zu 
Augsburg. 

Ernst, Jul, 1880—61, Kupferstecher zu München, 

Ernst, Melchior und Joh. Georg, Glockengiesser 
zu Memmingen im 18. und Anfang des 19. 
Jahrhdts. 

Eroten, kleine Licbesgôütter. Sie werden als 
Kinder, meist geflügelt und mit verschie- 
denen Attributen wie Bogen, Pfeile, Rosen 
dargestellt. 

Erpenius, berühmter Orientalist an der Univer- 
sitit zu Leyden, betrieb Anfang des 17. 
Jahrhdts. die Buchdruckerei. Sein Signet 
war eine Palme mit der Umschrift: Assurgo 
pressa. 

Errard, Charles, 1606-—89, Maler, Radirer, Orna- 


mentenstecher (Zinnnermalerei, Vasen, Friese, 


Getäfel, Figuren) aus Nantes, lebte meist in 
Italien. 

Erselius, Buchbinder zu Berlin in der ersten 
Hälfte dieses Jahrhdts. 

Ertinger, Franz, 1640-1700, Kupferstecher, Ra- 
direr zu Colmar und Paris, hat zahlreiche 
Ornamentstiche nach Berain, Le Pautre 
u. À. gefertigt. 

Erythrin, gelb-rüthlicher Theertarbstof, ähnlich 
dem Eosin, aus Resorein hergestellt. 

Erzbischofshut gleicht dem Kardinalshut, 
ist aber grün und hat jederseits nur 10 
Quasten. 

Erzguss, Bezeichnung für umfangreiche Bronze- 
güsse. $S, Metallguss. 

ES, das S, ziemlich klein, umschlingt den 
Hauptstrich des E, auf alten Holzschnitten 
ist Monogranm Erhard Schün's, 

ES gothisch auf alten Kupferstichen ist Mono- 
gramm des Meisters ES vom Jabhre 1466. 
ES auf Goldschmiedeurbeiten aus Stuttgart ist 

Marke des Eberh. Sick. 


| ES, das S durch das E, auf Nürnberger Gold- 


schmiedearbeit ist Zeichen des E. Scherl. 

Eschel s. Smalte. 

Eschenholz, elastisches, weisses bis bräunliches 
Holz, in der Wurzel schün getlammt, viel 
für Furniere verarbeitet. 

Eschini, Angelo Maria, Maler und Radirer um die 
Mitte des 17. Jahrhdts, zu Modena. 

Esoricheus, Peter, l'ormschneider zu Lyon in 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Eselshuf, aus 2 in 1 Ebene gebogenen Ovalen 
bestehende Parirstange. 16. Jahrhdt. 

Eselsrücken s. gothischer Bogen. 

Esione, Majolikaküneatler, vermuthlich im 17. 
Jahrhdt. in Italien. 

Eskilstuna, kleine schwedische Stadt, producirt 
seit Jahrhunderten damascirte Waaren. 

Esmalta clara — Email à jour. 

Espaleta, spanischer Miniator des 16. Jahrhdts, 

Espanilleholz = C'itronenholz. 

Espignole, |, kurze Handfeuerwaffe, deren Lauf 
sich gegen die Mündung zu stark erweitert,. 
Zweite Hülfte des 17. und erste des 18. Jahr- 
hdts. 

Espinosa, Francisco, spanischer Glasmaler im 
16. Jahrhdt, 
Künstler, 80 dass Philipp IT. ihm die Leitung 


Er war ein hervorragender 


der Glashütten anvertraute, welche die 
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farbigen Gläser für den Escurial herstellten. 
Auch die Kathedrale vou Burgos wurde von 
E. geschmüekt. | 

Esquibel, Diego, Büchsenmacher zu Madrid in 
der ersten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Esquivel de Sotomajor, Emanuel, spanischer Kupfer- 
stecher, geboren gegen Ende des 18. Jahr- 
hdts. 

ESS, dns E über SS, auf Regensburger Gold- 
schmiedearbeit ist Marke eines unbekannten 
Meisters des 17. Jahrhdts. 

Ess, Hans, (lasmaler zu Nürnberg gegen Ende 
des 16. Jahrhdts. 

Essence d'Orient = lerlessenz (8, d.). 

Essex, William, 1784—1869, Emailmaler in Eng- 
land. 

Essigspinell ist Rubinspinell von eigenthümlich 
rother Farbe, Er wird in Brasilien ge- 
funden. 

Esslinger, Martin, 1798-1841, Kupferstecher zu 
Zürich. 

Esslinger Münzordnung, die vom Kaiser Karl V. 
zu Esslingen 1524 erlassene Münzordnung. 
Dieselbe ist kaum je beachtet worden, des- 
halb inhaltlich ohne Interesse. 

Esswurm, Johann, bairischer Müneh und Miniator 
Anfang des 16. Jahrhdts. 

Este producirte im 18 Jahrhdt. Fayencen und 
auch wenige, in der Form ganx originelle 
Frittenporzellane. 


Esteve, Raphael, spanischer Kupferstecher am 


die Mitte dieses Jahrhdts. 

Estienne, Nicol., tertigte Fayencen zu Nevers 
Eude des 17. Jahrhdts. 

Estompe, l', der Wischer, ein aus Leder oder 
zusammengerolltem, 
gestellter Stift, der bei Pastell-, Kohlen-, 
Bleistift- oder Kreidezeichnungen zum Ver- 
breitern der Linien, somit zum Abtünen 
benutzt wird. 


Estorges, J., franzüsischer Radirer des 17. Jahr- 


hdts,. 

Estradier, Formschucider zu Paris im 18. Jahr- 
hdt. 

ET auf Pariser Goldschmiedearbeit ist 
fuhrmarke seit 1749. 


Ein- 


Etagère, l’, aus mehreren, Stufen-urtig über- 


éinander betindlichen Platten bestchendes 


Mübelstück, bestimint kleinere Zivcr£egen- | 


stände, Bücher oder Achuliches zu tragen, 


weichem Papier her- | 


Etruskischer Stil 


Es wurde erst in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhdts. ins Mobiliar aufgenommen und 
bald zum Stehen, ball zum Hängen ein- 


gerichtet. 

Eternelles, les, ganz einfache, schmale Klüppel- 
spitzen. 

Ethelred, angelsächsische Künigin aus dem 


7. Juhrhdt., viel gerühmte Stickerin. 

Etienne, die Pariser Buchdruckerfamilie, s. 
Stephanus. 

Etiolles bei Corbeil producirte um 1770 weiches, 
auch weniges hartes Porzellan, Es ist mit 
MP, das P am M, in der Masse gestempelt. 

Etlir, Kilian, 1733-95, Edelsteinschneider zu 
Salzburg. 

Etruria, Fayencefabrik s. Wedgwood. 

Etruscan Vases heissen die von Wedgwood ge- 
arbeiteten Tmnitationen griechischer Vasen. 
Sie sind entweder aus Basaltmasse gefertigt 
und roth bemalt oder nus rother Masse ge- 
fertigt und schwarz bemalt. Ihre Qualität 
ist rücksichtlich der Feinheit der Malerei 
sehr verschieden, die Masse stets gut, die 
Formen sind genau deu alten nachgebildet. 

Etruscan ware, die in Swansea von Dillwyn ge- 
fertigten Imitationen antiker Vasen. 

Etruskischer Stil. Nicht gering ist die Anzahl 
der Objecte technischer Kunst, die uns von 
dem ibrem Ursprung nach so dunkelm 
Volke der Etrusker überkomimen ist. Allein 
ibr Stil verräth auch nicht, wo wir die 
Wiege dieses Stamimes zu suchen haben, 
Die Rohheit der ganz frühen Arbeiten hat 
so wenig lokal Charakteristisches, dass die 
Ausicht der Eïinen, welche das Volk vou 
den nôrdlichen Bergen hinunter in 
warme Îtalien ziehen lassen, ebenso gerecht- 

wie die 


das 


fertigt erscheint der Anderen, 


welche als ursprünglichen Wobnsitz die 
kleinasiatische Halbinsel ansehen, Werke 
aus der späteren Blüthezeit, etwa  800—400 


a Chr, zeigen deutlich ansgesprochene 


orientalische und  griechische  Einflüsse. 


Doch kommt es zu einem éigenartigen, 


Stil. 
züglicher Teebnik gefertigten Arbeiten ver- 


charakteristischen Die meist in vor- 
rathen ein nicht edel ausgebildetes Schon- 


heîtsgefühl, dafür aber das Bestreben nach 


kraftvoller Wirkung,  Dieses Bestreben 
giebt sich ébenso an den Formen wie am 


Etterbeck 


Decor kund und lässt an jenen die an- 
muthige Feinheit griechischer Conturen, an 
diesem das glänzende Linienspiel des Orients 
wie die ruhige Eleganz Griechenlands ver- 
Hingegen wird Ausdruck in oft 
lapidarer Weise erreicht. Diese Darstellungs- 
art lässt Figürliches nicht selten carrikirt 


missen. 


erscheinen. 

Etterbeck. Porzellan. $S. Kubhn, C. 

Etzdorf, Friedrich, 1807-58, Maler und KRadirer 
zu München. 

Eucheros, Kunsttüpfer zu Athen im 6. oder 6. 
Jahrhdt, v. Chr. 

Eudier, Pierre, franzüsischer Glasmaler um die 
Mitte des 16. Jahrhdts. 


Euergetides, Vasentüpfer zu Athen um 500 
v. Chr. 

Euers, Gerrit, Kunsttüpfer zu Schaffhausen 
gegen Ende des 18. Jahrhdts. 

Euklas, ein sehr seltener Edelstein, durch- 
sichtig, von heller, blaugrüner Farbe. Da 
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er leicht springt, resp. zerbricht, wird er 


fast nie zu 
arbeitet. 
Ural. 
ist 8,1. 

Euodos, 
zweiten Hüälfte des ersten Jahrhdts. p. Chr. 

Euphronios, griechischer Kunsttôpfer des 6. oder 
6. Jahrhdts, v. Chr. 

Eurard, Miniaturmaler in Haag Anfang des 
18. Jahrhdts. 

Europäische Teppiche. Es sollen hier, wie unter 
dem Capitel ,Orientalische Teppiche* nur 
die Decken für den Fusshoden berücksich- 
tigt werden, während die textilen Wand- 
decorationen unter ,Wandteppiche* abge- 
handelt sind. 


Schmuckgegenständen ver: 
und der 


des E. 


Fundorte sind Brasilien 


Das specifische Gewicht 


3emmenschneider zu Rom in der 


Europäisch heissen sämmt- 
liche in Europa mit Ausnahme einiger ganz 
kleinen Bezirke (s. orientalische Teppiche} 
angefertigten Teppiche, Die 
überwiegende Mehrzahi ist auf dem Weh- 


bei weileim 
stuhl gearbeitet, eine geringe Minderzahl 


in Knüpftechnik; gewirkte Fussteppiche 


von Kunstwerth sicht Europa nicht ent- 
stehen. 

Der grosse Bedarf, den seit méhreren 
Decennien das Abendland an orientalischen 
Teppichen bat, liess Unternehmer in einigen 


Districten, speciell Deutsehlands, die Knüpf- 


Europhiseche Teppiche 


hielt sich an 


orientalische Muster, ohne sie jedoch an 


téchnik aufachmen. Man 


Feinheit zu erreichen. Die Farben, fast 


ausschliesslich Theerproducte, stehen  oft 


hart nebeneinander, ein Gesammtfarbton 
kommt selten gut heraus. Die grosse 


Farbenscala und die Leichtigkeit, alle Nu- 
ancen berzustellen, hat zu Abschattirungen, 


Ucherglüngen verführt, als deren Folge 
nothwendig eine gewisse Unklarheit im 
Muster eintritt. Als Vorbild für das Ma- 
terial und die Technik wählte man die 
unter den orientalischen Arbeitern am 


uiedrigsten stehenden Teppiche der Türkei. 
Der 
seiner 
und 


mit 
langhaarigen  Flor 
weiten Knüpfung wurde nach- 
Seit 1885 arbeiten 
schinen die Knüpfungen. 


sogenannté Smyrnaer Teppich 
grobwolligen, 
der 
gemacht. sogar Ma- 
Es werden seit- 
dem Knüpfteppiche in allen den müglichen 
und für Fussdecken üfter auch unméglichen 
Mustern gefertigt, wie sie die europAischen 
Webeteppiche so mannigfach zeigen. 

Die meisten der in Europa hergestellten 
Teppiche sind auf der Jacquard-Maschine 


gewebt, Man fertigt sie glatt (Kidder- 


minster, Union-Teppiche ete) oder 
Plüsch-artig. Diese heissen Brüsseler 
Teppiche, wenn die Noppen unaufge- 
geschnitten, Velours-, Tournay-, Ax- 


minster-, Wilton-Teppiche, wenn die 
Noppen geschnitten sind. 

Die Muster der europäischen Teppiche 
befriedigen naturgemäss nur, wenn sie dem 
Idecnkreis 
Ich 
Orientalen 


der orientalischen 


sage 
bei 


entnomimen 
weil dix 
feinen Erfindungs- 


sind. naturgemäss, 
ihrem 
vermügen für Flächendecorationen, das in 
Jahrhunderte langer, andauernder und um- 
fangreicher Arbeit ausgebildet wurde, den 
réchten Stil für die Fussbodendecke am rich- 
tigsten und einzig richtig entwickelt haben 
{s. Orientalische Teppiche) [s Teppiche]. 
immer auf diesem Gebiete die 
Europäer eigene Wege wandelten, kam es 


Waun auch 


zu unschünen, oft zu absonderlichen, meist 
zu Stil-widrigen Dieselben 
zeigen sich zu Zeiten stark von den Wand- 


lProducten. 


téppichen beeintlusst, manchmal genau nach 


ihuen geschaffen, Als ob eine Decoration, 


à 
Eustuce 
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die für die Wand sehr schôün sein mag, 
auch für den Fusshboden gut sein muss! 


Was soil man zu den grossen, müglichst 


fein  abgetünten Blumeubouquets 


was zu den architectonischen Ornamenten, 


sagen, 


die als Spiegelbild der Decke wirken, was 
zu Landschaftsbildern 
horribile dictu! 
stellungen? In der allerneuesten Zeit liefern 


den oder £gar 


den figürlichen Dar- 
einige Fabriken, so namentlich die Haas'sche 
in Wien, die Schmiedeberger, Stücke, welche 
wegen jihrer Anulehnung an gute 
orientalische zu loben sind, 

Wenn schon im Allgemeinen das Muster 
den Werth europäischer Stücke recht gering 


tiefer 


engen 


erscheinen läüsst, sinkt es oft noch 
dureh die Techuik, indem das Muster nicht 
einmal eingewebt, 
farbigen Gewebe oder der Kette (Ketten- 
druck}) aufgedruckt ist. 

Eustace, Guillaume, Buchbinder zu Paris Anfang 
des 16. Jahrhdts. 

Eustachio, 1473—1555, Dominicaner zu Florenz, 
Miniator. 

Eustadiola, Acbtissin zu Bourges im 7. Juhrhdt., 
kunstfertige Stickerin. 
Euthymides, Vasenmaler zu 

6. Jabrhdt v. Chr, 
Eutyches, Schüler des Dioskurides, aus Acgacn, 
um Christi Ge- 


Athen etwna im 


Gemmenschneider zu Rom 
burt,. 

EV auf einem Würfel, Monogramm des Kupfer- 
stéchers Vico. 

EV mit Krone auf Goldschmiedearbeiten 


Beschauzeichen von Evora. 


ist 


Evangeliarium, ein Buch, welches die 4 Evan- 
gelien enthält. 

Evangeliarium Godehards, um 1200 zeschrichen 
und ausgemalt, jetzt in der Dombibliothek 
zu Trier, 

Evangeliarium Kaiser Lothar's, um 850 gefertigt, 

Bibliothek. Es 

Die Malereien, im karo- 


im Besitz der Pariser ist 
reich ausgestattet, 
lingischen Stil, sind nicht frei von byzan- 
tinischem Einfluss. 

Evangeliar von Scheftiarn, in der zweiten Hälfte 
des 9, 


reich ausgemalt. 


mit schwarzen Initinlen 
lun Besitz der Bibliothek 


Jahrhdts, 


zu München. 


sondern dem fertigen, 





Evershed 
Evangelistarium, ein Buch, welches die beim 
Gottesdienste verlesenen Abschnitte aus 


den Evangelien enthält. 

Evangelistarium Egbert's von Trier, gegen Ende 
des 10. Jahrhdte, im Kloster Reichenau am 
Bodensee geschricben und mit zahlreichen, 
z. Th. sehr guten Miniaturen geschmückt. 
Besitz der Stadtbibliothek zu Trier. 

Evangelistarium Heinrich's NL, im 11. Jahrhdt. in 
Deutschland und mit zahl- 
reichen Miniaturen geschmüekt; jetzt jm 
Besitz der Stiftskirche zu Bremen. 

Evangelistensymbole. Johannes: Adler, Mathaeus: 
getlügeltes Kind, Luens: Stier,. Marcus: 
Lüwe. 

Evans, Blumenmaler au der Porzellanfabrik zu 
Sèvres und Swansea Anfang dieses Jahr- 
hdts. 

Eve, Nicolas, Buchbinder zu Paris gegen Ende 
des 16. Jabrhdts. Als ,relieur du roi“, näm- 
lich Heinrich's TIL, band er eine Auzahl 
Bücher, die als Decor zur Hauptsache ein 
Streumuster aus heraldischen Lilien und 
Flammenbüschelnaufweisens daneben komant 
in der Mitte noch das Wappen und in den 

des Kôünigs vor. 


geschrieben 


Ecken das Monogramm 
Sein Bruder Clovis wirkte als Buchbinder 


des Kônigs unter Heinrich IV. und 
Ludwig XIITL Er bevorzugte auch die 


Streumuster, für welche er manchmal, ein 

Compliment vor Marguerite von Valois, die 

Marguerites benutzte, Bändefür Ludwig XTIT. 

weisen als Streumuster heraldische Lilien 
und ein gekrôntes L auf. 

Eveillé s. L'Eveillé. 

Evelyn, John, 1620—1706, 
stecher, 

Everat, Claude, fertigte Fayencen zu Nevers im 
17. Jahrhdt, 

Everdingen, Allart van, 1621—76, radirte Land- 
schaften in seinem Vaterlande Holland und 
auf weiten Reisen. Technik und Perspective 


englischer  Kupfer- 


sind sehr zu loben. 

Evers, schweizer Kunsttopfer gegen Ende des 
18. Jahrhdts. 

Evers, Anton, Kunxttischler, 
Lübeck 1600. 
der Kriegsstube im Rathhause zu Lübeck. 

Evershed, Arthur, sel 1836, englischer Maler 
und Radirer. 


Intarsiator zu 


ur Er ist der Verfertiger 


EVHF 964 


EVHF, Monogramm des Ornamentstechers 
Esajas van Hulsen, 

Evrard, Bildwirkerfamilie zu Brüssel im 16. 
Jahrhdt. 

EW, links davon ein Kronen-ähnliches Gebilde 
mit 8 Strahlen nach unten, auf deutscher 
Fayence des 18. Jabhrhdts. ist Marke Giese's, 

EW auf Erfurter Goldschmiedearbeit ist Marke 
des Erasm, Wagner. 

EW, ein Punkt darüber, ein Pfeil darunter, auf 
Londoner Goldschmiedearbeit ist Marke des 
Edw. Wood, 

EWE findet sich als Marke auf Wrothem-Thon- 
waaren. 

Ewen, N. Ciseleur und Vergolder in London 
um 1600. 

Ewoutzoon, 1, Formschneider zu Aimeterdam in 
der ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. Seine 
Stücke sind mit JE gezeichnet. 

Exarentasmas, in den Staatsfabriken zu Palermo 
im 12. Jahrhdt. gewebte, schwere Stoffe mit 
runuden Mustern. 

Exoud., von excudere, schmieden, überhaupt 
kunstreich arbeiten, findet sich auf alten 
Kupferstichen gewôhnlich nur, wenn der 
Stecher und Verleger identisch sind. Wird 
der Stecher direct dureh ,sculps.“ genannt, 
so bedeutet ,exeud.“ hat verlegt. 

Exedra, die Altarnische. Exedra war in den 
griechischen Gvmnasien die bogenfürmige 
Erweiterung der Säulenstellung, innerhalb 
welcher Sessel für die Zuschanenden und 
Plaudernden standen. Die Aehnlichkeïit in 
der Form der Altarnische mit diesen Ruhe- 
plätzen hat die Uebertragung des Ausdrucks 
veranlasst. 

Exekias wird auf griechischen Vasen aus dem 4. 
oder 6.Jahrhdt.u. Chr.als Verfertiger genanut. 

Exeter, Beschauzeichen bis gegen Ende des | 
16. Jahrhdts.: X, Krone darüber, links und 
rechts 1 Stern; im 17. Juhrhdt.: X, gekrünt; 
in der ersten Hälfte des 18. Jahrhdts.: 8 ein- | 
zelne Thürme; später sind die Thürme durch | 
Mauern verbunden. | 

Ex-libris, kleine Blätter mit einer bildlichen 
Darstellung, einem Wappen, Emblem, auch 
uur reicher Umrahmung um einen Namen, | 
die auf den inneren Buchdeckel geklebt 
werden. Ex-libris heissen sie, weil die Zu- | 
gehürigkeit zu einer Bibliothek (Eigner- | 


Ex-libris 
Zeicheu) oder die Art des Erwerbs (im 
Allgemeinen: Memorienzeichen, im Spe- 
ciellen: Geberzeichen,Erbzeichenu.s.w.) 
durch die Worte ex-libris, auf welche der 
Name folgt, bezeichnet wird. 

Der Wunsch, einen leicht beweglichen 
und doch kostbaren Besitz mit Eigenthuns- 
vermerk zu versehen, fübrte schon in frûühen 
Zeiten zum Einschreiben des Namens in die 
Bücher. Die lebhafte Entwickelung des 
Wappeuwesens im 12 Jahrhdt. liess die 
Namensinschrift durch das eingemalte Wap- 
pen ersetzen. Derartige rudimentäre Bücher- 
zeichen, rudimentär, weil der Namen fehlt, 
sind aus dem 14. Jahrhdt. erhalten. Bei 
Erfindung der Buchdruckerkunst scheint die 
Sitte des Ex-libris, im partiellen Sinne, 
schon  allgemein verbreitet gewesen zu 
sein. Die Verleger druckten üfter, so in 
#æwischen 1470 und 90 erschienenen Büchern, 
gleich Bücherzeichen mit einem leeren 
Felde zum Einschreiben des Nainens ein. 
Man war zu dieser Zeit also zwar schon 
gewühnt, seinen Namen neben oder in künst- 
lerischem Schmucke den Büchern einzuzeich- 
nen, sah aber den Schmuck selbst noch nicht 
als etwas zu dem Namen eigenthümlich Ge- 
hürendes an. Im 16.Jahrhdt.ist das Bücher- 
zeichen in vollem Sinne ausgebildet. Die 
verbreitete und verbilligte Buchdrucker- 
kunst führte zur Anlage von Bibliothekeu., 
Das Ex-libris wird Gegenstand sorgfältiger 
Wabl uud künstlerischer Ausstattung. Die 
meisten Zeichen des 16. Jahrhdts. sind in 
Holzsvhnité ausgeführt Im 17, Jahrhdt. 
überwiegt der Kupferstich, vom Beginn des 
19. Jabrhdts. an die lithographische Verviel- 
fältigung. Da Meister ersten Ranges wie 
Jost Amman, die Behams, Burgkmair, Cho- 
dowiecki, Cranach, Dürer, Baldung Grün, 
Hans Holbein, Schäuffelin, Virgil Solis, 
Wohlgermuth etc. zum Entwurf für Bücher- 
zeichen herangezogen wurden, sind sie ge- 
suvhte Sammelobjecte geworden, Die kleinen 
Blätter mit ihren reichen Wappen, Orna- 
meuteu, auf den Namen, die ThâAtigkeit, 
Liebhaberei, Herkunft ete. des Buchhesitzers 
bezüglichen Darstellungen bieten eine Fülle 
küustlerischer und  Kkulturgeschichtlicher 
Auregung. Besonders seit dem letzten De- 


Exomis 


ceunium sammelt sie eifrig. Dieses 
Sammeln gab den Anstoss, die alte Sitte, 
Ex-libris führen, 
Da auch wieder Kunst- 
reiche Meister, an ihrer Spitze in Deutsch- 


land Doepler, Hildebrandt, 


mn 
zu wieder anzuneéhmeu. 
und Kenntniss- 


willig an die 

Lüsung der neuen Aufgaben gingeu, finden 

unter den 
wenige Blätter von hohem künstlerischem 
Werthe, 

Exomis, besteht 
einem viereckigen Stücke Stoff, das, auf 


sich modernen Ex-libris nicht 


alt- dorisches Gewand, 
der linken Schulter geschlossen, die rechte 
Schulter und beide Arme frei liess. 

Exter, Friedr. von, 1820—60, Maler und Holz- 
Theresienfeld 
Staatsdruckerei zu Wien. 
Exultetrollen, lange Pergamentrollen aus dem 
11. und 12. Jahrhdt., mit dem quergeschrie- 
benen Texte des Osternachtsgesanges ,exultes 


sehneider zu und an der 


turba angelorum“. Tllustrationen sind zwi- 


F auf modernen deutschen Münzen bezeichnet 
Stuttgart als Münzstütte. 

F auf preussischen Münzen bezeichnet Magde- 
burg als Prägestätte. 

F auf üsterreichischen Münzen bezeichnet Hall 
(Tirol} als Prägestätte. 

F auf modernen italienischen Münzen bezeichnet 
Florenz als Münzstäütte. 

F auf älteren franzüsischen Münzen bezeichnet 
Angers als Prigestätte. 

F, nach links oder rechts gewendet, auch die 
heraldische Lilie dabei oder die Kugel mit 
A, in alten Bildwirkereien war Marke von 
Florenz. 

F mit und ohne Jahreszahl auf Porzellan ist 
Marke der Fürstenberger Fabrik. 

Fs auf Porzellan war Marke der Kopenhagener 
Fabrik Mehlhorn's. 

f auf Sèvres-Porzellan 
und Pfeiffers, 


ist Marke Levés d J. 
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aus | 


schen die weit voneinander stehenden Zeilen 
gemalt und zwar umgekchrt, damit sie die 
Andächtigen, wenn der Priester die abge- 
lesenen Zeilen vorn überfallen lässt, auf- 
| recht sehen, 
Eyb, Joh. Paul, Formschneider zu Nürnberg in 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 
Eynhoudts, Rombant, Maler und Radirer im 17. 
| Jahrhdt, zu Antwerpen, Schüler von Rubens, 
| Eyssler, Johann Leonhard, Goldschmied und 
| Ornamentenzeichner zu Nürnberg in der 
eraten Hülfte des 18.Jabrhdts. Marke s JE. 
Seine Blätter zeigen Kleinornament, Laub- 
werk, uud Blumen, 
Sie sind von E. selbst und 
H. Bülmann gestochen. 


EZ, das Z unten in und an dem E, hn herzfôrmigen 


Masearons, Früchte 


Friese, Figuren. 


Schild kommt neben dem Augsburger Be- 
schauzcichen als Marke eines unbekanuten 
Goldsehmieds aus der ersten Hälfte des 17. 
Jahrhdts. vor. 


f, ein Kreuz dahinter, auf Sévres-Porzellan ist 
Marke Fumez's. 

F mit einer Domkuppel darüber findet sich als 
Marke auf Medici-Porzellan. 

F, ein fliegender Vogel darüber, kommt als 
Marke auf Favencen Savonda's vor, 

F. auf Fayencen des 18 Jahrhdts aus Castelli 
ist das Zeichen der Fuinas. 

F an 2 Avukern, auf Fayence s. Bertolini. 

F, sehr verschieden geformt, auf alten italieni- 
schen Fayencen findet sich imanchmal als 
Marke Faenza's, auch Urbino's, aueh auf 
Florentiner Arbeiten. Von  franzüsischen 
Fayencen des 18 Jahrhdts. zeigen Stücke 
von Rouen, Moustiers und Marseille ein F, 

F, darüber ein Kreuz, findet sich als Marke 

auf alten Fayencen von Roue. 

F auf Fayencen, in die Masse eingedrückt, 


wird von Manchen nuls cine Marke des 


François Briot angesehen. 
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Façade 


F, auf Delfter Fayencen des 17. Jahrhdts. ist : Faber, Martin Hermann, Maler und Radirer in 


Marke Byekloh's. 


F auf Delfter Fayencen vom Ende des 17, 


Jahrhdts. ist Marke Fiyt's, 

F findet sich als Marke auf holländischen Fa- 
yencen 17. und 18. Jahrhdts. 
kannter Herkunft,. 

F findet sich als Marke auf Bayreuther Fayence 

aus dem 18. Jahrhdt. 

auch ein Kreuz darüber, findet sich als Marke 

auf deutscher Fayence des 18. Jahrhdts. un- 

bekannter Herkunft. 

F findet sich als Marke auf Fayencen von 
Heinrichs. 

F im Bindenschild 
Brünn bis 1866. 

F im Herz-fürmigen Schilde findet sich als 
Marke auf Goldschmiede- 
arbeiten aus sehr verschiecdenen Perioden, 
Die Inhaber der Marken 
festgestellt. 

F in findet 
schmiedearbeiten aus Hall 
unbekannten Meisters, 

F findet sich 
17. Jahrhdts. aus Gmünd als Marke eines 
unbekannten Meisters, 

F im 


des unbe- 


ist Beschauzeichen von 


Augsburger 
sind bisher nicht 


Doppelstrichen sich auf Gold- 


auf Goldschmiecdearbeiten des 


Schilde 
finder sich auf Augsburger Goldsechmicde- 
arbeiten des 17. und 18. Juhrhdts, als Marke 
offenbar mehrerer Meister, Es 


aufreché ovalen auch runden 


ist keiner 
von ihnen sicher festgestellt 
FA ist 


aneéinander unbe- 


Monogramm eines 
kannten deutschen Kupferstechers aus der 
Mitte des 16. Jahrhdes. 

FA, am A ein Zweig, ist Monogramm «eines 
italienischen Kupferstechers um 1600. 

FA, das À am F, auf Fayencen, ist Marke von 
Fouquet, Arnoux & Co. in Toulouse, 

Fa auf Londoner Goldschmiedearbeit ist Marke 
des J, Fawdony. 

Faber, Frederic Theodor, 1782—1844, Landschafts- 
und Thier-Maier und Radirer zu Brüssel. 
Faber, H. F., Kupferstecher, Schriftstecher zu 

Nürnberg um 1700, 


Faber, Johann Ludwig, ziemlich guter Glasmaler ! 


zu Nürnberg gegen Ende des 17. Jahrhdts. 

Faber, John d. Aelt. 1650-1721, Miniaturmaler, 
arbeitete auch Schabblätter in Holland und 
Eugland: chenso d L, 1684 - 1755 


als Marke eines | 


Deutschland und Holland in der ersten 
Hälfte des 17. Jahrhdte, 

Faber, Pierre, Kupferstecher zu Lyon in der 
ersten Hiälfte des 17. Jahrhdts. 

Fabi, Francesco Maria, Gemmenschneider zu 
Venedig in der ersten Hälfte des 18. Jahr- 
hdts, Dieselbe Kunst übte Sohn 
Giovanni, 

Fabre, Fr. X. Pasc., 1766-1887, Maler und Ra- 


direr zu Montpellier. 


sein 


Fabri, Christoph, württembergischer  Form- 
schneider in der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhdts. 


Fabri, Jan Jansz, fertigte Fayencen zu Delft in 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Fabri, Johann, schwedischer Buchdrucker um 
1500. 

Fabri, Luigi, 1778—1885, Kupferstecher in Rom. 

Fabriano. Favencen. Fabriano (nordüstl. von 
Perugia) stelite in der ersten Hälfte des 
16. Jahrhdts. sicher Fayencen her. 
weisen Stücke mit Jahreszahlen, welche F 

Ais Marke 

kommt ein H vor, dessen erster, senkrechter 

Strich unten und oben Haken-férmig ge- 


Dies be- 


als Entstehungsort nennen. 


bogen ist und dessen Querstrich über den 
Die 
Fayencemaler von F. haben gern nach be- 
Mare 


ersten senkrechten Strich hinausgeht. 


rübmten Meistern, namentlich nach 


Anton Raimondi, gearbeitet. 

Fabricius, Kilian, Maler und Radirer zu Dresden 
um die Mitte des 17. Jahrhdts. 

Fabricius, Walter, Buchbinder zu Küln gegen 
Ende des 16. Jahrhdts, 

Fabrik bezcichnet in der Numismatik, was man 
sonst ,Stilf nennt. 

Fabrikgold, dickes Blattgold. 

Fabris, Antonio, 
19. Jabrhdt. 


italienischer Medailleur im 
Fabritius, Friedr., Goldsehmied zu Kopenhagen 
Marke: 


FF mit Jahreszahl im runden Schilde. 


in der ersten Hilfte des 18. Jahrhdts, 


Façade, diejenige Seite eines Gebäudes, welche 

emiss der Lage desselben am meéisten ge- 
Daher ist die Façade die am 
reichsten ausgestattete Seite, die Haupt- 
Bei älteren Bauten 
kann es kommen, dass durch Verlegung der 


schen wird. 


ansicht des Bauwerks. 


Fareini 


Strassenzüge nicht die Façade, sondern 
eine Seitenansicht zumeist gesehen wird, 
Faocini, Pietro, 1562—1602, Maler und Radirer zu 
Bologna. 

Fach heissen in der Weberei die Oeffnungen in 
der geschlossenen Reéihe der Kettenfäiden, 
die durch Anziehen einzelner Kettenfiden 


entstehen und durch welche die Schluss- 
fhden geführt werden. 

Fachetti, Pietro, 1535—1613, italienischer Kupfer- 
stecher und Radirer. 

Fachwerkbau, Bohlenconstruction., 


Felder mit Steinen oder einem Lehm-Stein- 


deren leere 
Gemisch ausgemauert werden. 

Faciullacci, Marco, Mosaist zu Florenz um 1700. 

Facius, Friedrich Wilhelm, 1764—1843, Gemmen- 
schneider und Medailleur zu Dresden und 

Seine Tochter Angelica, 1806 

bis 87, arbeitete als Bildhauerin, Edelstéin- 

und Stempelschneiderin zu Berlin. 


Weimar. 


Facius, Georg Siegmund und Johann Gottlieb, 
Brüder, waren Kupferstecher in Belgien 


Sie sind die Mitte des 
18. Jahrhdts. zu Regensburg geboren. 

Facsimileschnitt ist die Manier des Formschnitts, 
bei welcher der Formschneider die auf dem 
Stocke Fort- 
schneiden alles Uebrigen erhaben darstellt. 


und England. um 


gezcichneten Linien dureh 
Es ist dies die ursprüngliche, noch fast das 
ganze 18. Jahrhdt. hindurch allein geübte 
Methode des Holzschuitts. 

FAD, das AD unter dem F, findet sich als 
Marke auf Fürstenberger Porzellan. 

Fadeneisen, nennen die Glasmacher den Eisen- 
stab, mit dem sie aus der flüssigen Glas: 
masse Füden herausziehen, Er muss zu 
diesem Zwecke zuvor erhitzt werden, 

Fadenglas = Filigranglas. 

Fadenstichel, ein feinzähniger Stichel der Stecher. 

Faeber, Glasmaler in Hulberstadt Anfang des 
17. Jahrhdts. 

Fächer, Object, bestimmet entweder einen Lauft- 
strom zu erzeugen oder Hitzestrahlen abzu- 
halten. Die Erzeugung eines Luftstroms 


geschiebt zur Küblung, zum Verscheuchen 


von [Insekten, zum Anfachen des Feuers: 
als Hitzestrahlen, die abgehalten werden 


sollen, kommeu solche der Sonne und des 


Kaiminfeuers in Betracht.  Seéinen Bestim- 


muungen entsprechend wird der Fächer 


26 


0 


Ficher 


relativ grosse Ausdehnung in der Ebence 
Geräthe 
vollruuder oder halbrunder 


bei geringer in der Dicke haben. 
in der Form 
Kôrper mit der Bestimmung, Insekten zu 
vérscheuchen, gehôüren nicht unter den Be- 
griff® des Fächers, sondern unter den des 
Wedels (8 d.). 
Der Gebrauch von Fächern ist uralt. 
Die brennenden Sonnenstrahlen haben schon 
sebhr früh in heissen Zonen zur Anwendung 
einfachen 


der Schutzvorrichtung  greifen 


lassen, Sie wird wohl ein gestieltes Blatt 
wie wir es heute noch bei 
Wann 
dieses Blatt zuerst getrocknet und mit ein- 
Schinuck durch Schnitt 


Flechtwerk am Rande versehen wurde, ist 


gewesen sein, 
wilden Vülkern im Gebrauch sehen. 


fachem am Stil, 


nicht zu bestimmen, Wir treffen jetzt bei 
auf niedrigster Culturstufe stehenden Stäm- 
men fast stets das Blatt schon derartig ge- 
ziert. Die Form des gestielten Blattes hat 
sich für den Fächer dauernd bis auf den 
heutigen Tag erhalten. Auch werden noch 
heute bei recht cultivirten Vülkern, wie den 
Ostasiaten, sowie anderen, mit europäischer 
Cultur in innige Verbindung gekomimenen, 
wie den Indiern, getrocknete Blätter für 
hat 
Indien die ursprüngliche Decorationsmethode 


Fächer  verarbeitet.  Dabei sich in 
mittelst Flechten erhalten, während die Ost- 
asiaten das Blatt mit Papier bekleben und 
Bei 


geflochtenen Fächern sind meist dünne, ver- 


auf diesem decoriren. den indischen 


schieden gefärbte Fasern zwischen den er- 


haltenen Blattrippen durchgezogen. Die 
sauberen, anmuthigen Arbeiten verdienen 


hüchstes Lob, Oft steilen sie in ihrer tech- 
niseh tadellosen Flechtarbeit, der einfach- 
natürlichen Form, dem regelmässigen, zur 
Rundform des Objects gut orientirten Orna- 
went stilistisch mustergiltige Stücke vor. 
Nach Darstellungen in ägyptischen Grab- 
kammeéern zu urthéilen, spielte im Nillande 
der Fächer schon im 8. Jabhrtausend a. Chr. 
cine bedeutende Rolle. Es sind meist Halb- 


kreis-fürmige Gebilde an einem langen, 


graden oder rechtwinkelig gebogenen Stile, 


Dieselben haben neben ihrem eigentlichen 


Zwecke ofenbar noch als Würdeabzeichen 
gedient, Three Grüsee bedingte vielfach 
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einen besonderen Träger. Der Grif bestand 
wohl invist aus Holz, seltener aus FKElfen- 
bein. Schnitzereien, Metallbeschläge, Um- 
wickelungen mit kostbaren Stoffen scheinen 
ihn nicht selten geziert zu haben. Das 
Blatt war manchmal ein einfaches getrock- 
uetes Palimblatt; oft wurde es mit Orna- 
menten-Malerei geschmückt in den einfachen 
Landes-üblichen, meist der Lotosblume nach- 
gebildeten Motiven. Nächst dem am häufig- 
sten scheint man Geflechte für das Blatt 
verwondet zu haben. Ferner kommen Holz- 
scheiben in Betracht, die man bemalte, mit 
Stoffen, vielleicht auch Leder, Papier über- 
20g, mit Beschlägen zierte. Auch Federn, 
namentlich die langen Schwanz- und Flügel- 
federn des Strausses, wurden reihenweise 
zu Fächern zusammengestellt. 

Wie die Aegvpter haben auch die asiati- 
schen Culturvälker frühzeitig den Fächer 
gebraucht. In Folge der weniger soliden 
Bauten und ungünstigeren klimatischen 
Conservirungs-Vérhältnisse ist aber unsere 
Kenntniss über die bei ïhnen üblichen 
Stücke eine weit geringere, Doch werden 
wir nicht fehl gehen, wenn wir bei den auch 
rücksichtlich der FAcher wichtigsten Asiaten, 
nämlich den Chinesen und Japanern, an- 
nehmen, dass im Grogsen und Ganzen die 
heutige Technik und der heutige Decor, 
soweit er nicht offenbar europhische Eiu- 
flüsse verräth, schon seit Jahrtausenden 
üblich ist. Es berechtigt uns zu dieser An- 
nahme der starre, conservative Zug, der 
durch die gesammten Künste dieser Vülker 
geht. Wir stossen bei den Ostasiaten auf 
2 neue Formen des Fächers, erstens nämlich 
auf einen, dessen Blatt eine volle Kreis- 
fäche cinnimmt, den Radfächer, und zwei- 
tens auf einen, dessen Blatt ein Kreissegment 
einnimamnt, das kléiner als ein Halbkreis ist, 
Die wichtigste Neuerung aber ist, dass wir 
bei den Japanern zuerst zusammenleghare, 
faltbare Ffcher finden. Die nicht faltharen, 
festen Fächer sehliessen sich in der Form 
nicht an die natürlichen Blätter an, sondern 
treten in den verschiedensten willkürlichen 
Formen, wie ganz rund, oval, herzfürmig, 
Vviereckig ete. auf, wihrend die Form der 


'altbaren, schon Zwecks des cinfacheren 


Fâcher 

Zuschuitts der einzelnen Theiïle, guten Auf- 
einanderpassens derselben und damit grüsse- 
rer Festigkeit des gefalteten Stückes auf 
die Kreisfläche oder Segmente derselben 
init Dréhpunkt im Centrum hingewiesen 
wird. Als Material für Fächer haben die 
Ostasiaten Alles, was überhaupt nur ver- 
wendbar ist, henutzt und mit allen tech- 
nischen Künsten, über die sie in 80 reichem 
Mansse verfügen, geschmückt.  Besonders 
erwähnt seien von chinesischen  festen 
Fäâcheru die mittelst einer Combination von 
Malerei und Stickerei decorirten sowie von 
japanischèn Falt-, auch festen Fächern, die 
mit Papier-Blatt, Ihr Gerüst besteht aus 
Bambusstäbchen oder auch nus einem an- 
deren Holze, Das Blatt ist stets bemalt 
resp. bedruckt und zwarist das Dargestellte 
meist nur leicht hingeworfen, skizzenhaft 
behandelt. Die Vorwürfe sind mannigfach- 
ster Art, anspruchslose Naturschilderung 
sehr häufig, uie findet sich eine reine Orna- 
menten-Decoration der ganzen Fläche. Aus 
dem letéten Jnhrhdt. stammende ostasiati- 
sche Fahnen-Fächer sowie solche mit Dar- 
stellungen in Medaillons sind nicht als 
charakteristische Landesproduete zu he- 
trachten, sondern für den Absatz in Europa 
gearbeitet. 

Die Frauen Griechenlands bedienten sich 
schon in frühen Zeiten der Fücher. Nach 
den Gesängen der Dichter und wenigen 
sebr frühen Seulpturen zu urtheilen, scheint 
man als solche nur frische Blätter, einzeln, 
auch zu mébreren zusammengewunden be- 
uutzt zu haben. Erst als asiatische Ueppig- 
keit mehr und mehr modificirend auf die 
einfachen griechischen Sitten wirkte, er- 
setzte manu das grüne Laub durch kunst- 
reiche Arbeiten, Man wird wohl zuerst die 
einfache Biattfovmn in Holz, Metall, Bein 
uachgeshmt und die Stücke in Art der 
asiatischen Vorbilder geschmiüiekt haben; 
dann aber gab man die kleinen, anmuthig- 
anspruchslosen Formen auf und nabim den 
halbkreisrunden, grossen Fâcher mit kurzem 
und langem Stile an. Naturgemäss wan- 
delte man das Ornameut, das diese auf 
Boden 
trugen, um. So wurde die Lotosblume zur 


asiatischem und afrikanischenn 
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Auch Ein 
Aber statt der allzu seltenen, kost- 


Palmette. Federfächer fanden 
gang. 
baren und fast unbekannten Federn des 
Strausses wurden die farbenprächtigen des 
Pfaues verwendet. 

In Rom spielte der Fächer nicht nur für 
Frauen, sondern von der Kaïserzeit an auch 
für Männer eine grosse Rolle, Wie auf 
allen Gebicten der Sitte, der Kunst, der 
Techuik nicht originell, ahmte man auch den 
Gebrauch des Fächers, 


Decoration theils den Orientalen 


seine Form und 
theils den 
Griechen nach. 

In welchem Umfange der Fâcher wfh- 
rend des ganzen Mittelalters Gerñth resp. 
Schmuckgegenstand war, 
klärt. 


séitens 


ist nicht autge- 
Wäbrend wir über seinen Gebrauch 
der Frauen 
proftanen Leben so gut wie nichts wissen, 
treffen 


oder gar Männer im 
wir ihu in der christlichen Kirche 
schon sehr früh, Er scheint zum Abwehren 


der Fliégen vou der Hostie gedient zu 
haben. Ueber seine Form ist wenig bekannt. 
das Blatt vielfach 


in Radform zusammengesetzt gewesen sein. 


doch dürfte aus Federn 


Die griechisch -katholische Kirche benutzt 


noch henute einen Fächer in Form eines 


Gflügeligen Engelskopfes, Im Uebrigen ver- 
schwand der Ffcher im 14. Jahrhdt, als Ge- 


räth aus dem cehristlichen Gottesdienste. 
Dafür tancht er gegen Ausgang dieses 


Jahrhunderts wieder anls Schmneckgegen- 
stand, zuerst allerdings nur bei der fürst- 
lichen Damenwelt, auf! 

Der Einfluss, 


spanischen Mauren im 15. Jahrhdt, vielfach 


den die hocheultivirten 
auf Mode und Kunst ansübten, zeigt sich 
auch in einer Fächerform, die von ihnen an- 
genommen wird, dem Fahnenfächer, Es 
sind dies kurze Stäbchen, die am Ende ein 
kleines, 4eckiges, 8eckiges, halbrandes, auch 
Beil-fürmiges, festes Fahmentuch  tragen. 
Griff und Fahnenblatt werden aus den ver- 
schiedensten, oft recht Kostharen Materialion 
gefertigt. Besonders beliebt and verbreitet 
waren sie, nach ihremn ôfteren Vorkommet 
auf derzeitigen Portraits zu urtheilen, im 


16. Jahrhdt. Man scheint sie gern mit den 








kostharen Geweben und Spitzen der ober- | 


italixchen Stidte überzogen twul geschniickt 


Fücher 





den Fahnenfäñcher findet 
diesem Jahrhunderte ein an- 
derer, gauz eigenthümlicher Fâcher, Er hat 
die Form etwa oines Viertelkreis-Segmentes, 
ist fest, nicht faltbar und verbreitert sich 
gegen sein spitzes Ende zu einem runden 
oder ovalen Handgriff. Die Gestelle be- 
stunden aus Draht oder Holz 
init kostharen Geweben 
Muster der Stoffe sind klein, radiär ge- 
ordnet. Haäutig werden diese Fâcher an 
Ketten von der Taille herabhängend 
trageu. 

Um die Wende des 16. Jahrhdts, hält der 
Faltfächer in Europa seinen Einzug. Er 
wird mit Freuden und fehlt 
bald keiner Dame Stände. 
Man bildet ilhn entweder gauz aus hartem 


zu haben. Neben 


sich in noch 


und waren 
bespaunt. Die 


ge- 


angenommen 
der besseren 


Material, dessen einzelne Stäbe durch einen 


Dorn am unteren und ein Band am oberen 


Ende  zusammeugehalten werden oder 
benutzt das harte Material nur für die 


beiden Deckblitter and die Halt gebenden 
Rippen, wäbrend für das eigentliche Blatt 
feines weisses Leder (pelle di capone) 
Als hartes Material kom- 
men feine Hülzer, auch Metalle, Schildpatt, 
Perlmutter, sehr oft Elfenbein in Betracht. 
Besteht der Fächer ganz aus einem dieser 
Stoffe, was bis gegen Ende des 17. Jahr- 
hdts. der Fall 
scheint, so werden die Decken mit Schnitzerei, 
Gravirung, Tauschirung ausgestattet, wüh- 
rend man das eigentliche Blatt mit Male- 
reien Häubger wird das Blatt auf 
Leder geformt und zwar lisst es nicht, wie 


verwendet wird, 


selten gewesen Zu sein 


ziert. 


später, unten einen Theil der Stäbe frei, 
Sie findet 
sich stets mit Malerei geschmückt, welche 
Landschaften mit 
Figuren behandelt. Das Bild disponirt über 
die ganze verfügbare Fläche oder wird in 


sondern deckt die ganze Fläche. 


mythologische Scenen, 


einen von Ornamenten gebildeten Rahmen 


gefasst, Es ist wohl nicht zu bezweifeln, 
dass nach Art der chinesischen Vorbilider 


statt des Leders 
Die leichte 
Zerstürbarkeit des Materials sowie der ge- 


auch zu dieser Zeit schon 
Papier verweudet worden ist. 


riogere Werth der Stücke erklärt, weshalb 
derartige Fächer erst aus verhältnissmässig 
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spliter Zeit — die frühesten aus der Mitte 
des 18. Jahrhdts, — auf uns gekommen sind. 

Mit der zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts, 
wird der ganz aus hartem Material ge- 
bildete Faltfächer häufiger. Für das Blatt 
ist Malerei immer noch die bevorzugte De- 
corationsmethode; nan fängt abér an, Orna- 
mente auszusägen. Da dieselben vielfach 
die Uuwrahmung für die Malerei abgebeu, 
also mehr oder weniger nah aim freien 
Rande des Ffchers angebracht werden, 
rückt das die einzelnen Blätter zusammen- 
fassende Band hinab gegen deu Drehpunkt, 
wo es dann für alle Zeit bleibt. Als Ma- 
terial für weiche Blätter kommt zum Leder, 
Papier noch die Scide, An der Wende des 
17. Jahrhdts, finden sich schou feste Fâcher, 
deren Blatt allein mit durchbrochener Ar- 
beit geschmüekt ist Figurenreiche Dar- 
stellungen werden nebst uimrahmenden Or- 
namenten äusserst kunstvoll in lebendig- 
bewegter Zoichaung aus den dünnen Blittern 
ausgeschnitten, 

Die schünsteu Fächer verdanken ihre 
Entstehung der graciüsen Rococozeit, Tn- 
dern nan einerseits auf die Arbeit am festen 
Material môglichst wenig verzichten, an- 
dererseits Malereien lieber auf einer glatten 
als auf einer vielfach gebrochenen Fläche 
aubringen wollte, Kommt man zu Con- 
structionen, bei denen das untere Drittel 
aus einzelnen harten Blättern, das obere ans 
1 weichen besteht. Die besten Meister 
jener Zeit verschmähen es nicht, das lederne 
oder seidene Blatt mit ihrem Pinsel zu 
schmücken, während die Deck- und unteren 
harten Blätter in kunstreichster Arbeit ge- 
riert werden Da die Durchbréchungen 
aber das Gestell allzu wenig widerstands- 
fig machen, wAbIé man statt ihrer viel- 
fach nur Reliefarbeit, Die Reliefs oder der 
Untergrund werden häufig mit ganz dünnem 
Golde plattire Die Malerei bedeckt meist 
in éeinbeitlichem Entwurfe das ganze Blatt. 

Der Stil Bouis XVI bevorzugt statt 
einer cinheitliehun Malerei einzelne Me- 
daillons. Dieselhben werden oft wieder auf 
hartom Materiale ansgelführt, das anch wie 
der als Uorahmung für die Medaillons ats- 


eschtiens Oranméente Zvigt 


Faenza 


Der Fäüvcher der Revolutionszelt, meist 
bei weitem kunstloser als seine Vorgänger, 
ist mitunter durch das auf ihm Dargestellte 
interessant. Die Malereien, oft nur colo- 
rirte Stiche, bezichen sich nämlich hhufig 
auf die Alles zur dumaligen Zeit bewegen- 
den Ideen und im Vordergrunde der Ereig- 
nisse stehenden Persüulichkeiten. Mitunter 
sind den Darstelungen erklirende Worte 
beigegeben, 

Während der Empire-Periode taucht eine 
ganz neué Decorationsart auf. Die gewühn- 
ich hülzernen, mager ornamentirten Deck- 
und Stützblätter tragen ein Ficherblatt aus 
dünner Seide oder Tüll, das mit glänzenden 
Metallflittern in geometrischen Mustern oder 
einfachen Formen von Blumen, Thiéren, 
Arabesken benäht wird, Daneben ist ein der 
Antike nachgebildeter RadfAcher, aux 6—12 
Straussenfedern gebildet, beliebt, Er wird 
mit ziemlieh langem, dünnem Stile aus kost- 
barem Materiale versehen. 

Neben diesen häufigsten, hu Allgemeinen 
hier skizzirten Fâcherarten finden sich zu 
allen Zeiten viele Varietäten in Form und 
Decor. So wurden allerlei seltene ansländi- 
sche Materialien wie Felle, Federn, Stvine, 
Glastlüsse zur Decoration der Fächerdecken, 
resp. des Blattes verwendet, Während der 
Zeiten der Spitzennarrheit und auch noch 
bis auf den houtigen Tag wird das Blatt 
nicht selten aus Spitze hergestellt. Dabei 
begnügte man sich nicht, dieselbe in Orna- 
menten-Mustern zu arbeiten, sondern ahmte 
die ftigürlichen Sügearbeiten der festen 


Biñtter, auch die Malereien nach, 


Fächerbogen ist ein aus mehreren Kleeblatt- 


bogen zusmnmengesetzter Bogen. 


Fächer der Künigin Theodolinde, 590 der Kirche 


von Monza gestiftet, ist ein faltharer Rad- 
fächer aus kostharem Zeuge, der mitrelst 
éiner Schuur in einen 4eckigen Kasten zu- 
rückgezogen werden kann.  Aufgespannt 
setzt er an 2, cinander gegenüber legende 


Langseiten des Kastens an. 


Faenza. Manjolikn. Faenza war sicher einer 


der ersten Orte, wenn nicht der erste in 
Italien, wo Majoliken herzestellt wurden, 
Es sind Stücke aus der zweiten Hälfte des 


15. Jahrhdts, bekaunt. ie frühen Arbeiten 
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avigen dentliche Anlehnung an die spanisch- ! 
maurischen Muster. Sie sind oft stark | 


bunt, doeh werden auch solche in bianeo 
sopra bianco sehr gerühmt. Auffallend 
ist eine viel bessere Fühigkeit in der Be- 
bandlung der Grotteskon, die zwar etwas 
stereotyp, aber meist gut gemalt sind, als 
der Figuren. Ausgenomimen davon ist die 
casa Pirotta (s d), deren Lelstungen 
gleichimässiger sind. Die häutigsten Vor- 
würfe lieferte die elassische Mythologie; viel 
gefertigt wurden Apothekergefäisse, Die 
Arbeiten Faenza's zeichnen sich, und das 
ist ihr Charakteristisches, durch mannig- 
fache, schône Gelbtüne und Husserst glän- 
zeud weisse Glasur aus. Gebuckelte Stücke 
«ind nicht selten, 


Die Maurken Faenza's (8 anch Pirotta) 
sind recht zahreieh. Teh führe diejenigen, 
bei denen der Herstellungsort genannt ist, 
nicht an. Im Ucbrigen kommen vor: 1, A 
mit 4—5—6 kleinen Haken darum. 2 BBF, 
vérschiedene Haken und Kreise dureh und 
neben den Buchstaben, 8. Fin sehr ver- 
schiedener Form. 4 FR, mit und ohne 
4eckigen Rahmen. 6 KAF, die 2 letsten 
Buchstaben versehlungen. 6 NX. 7 PTP 
in einem Schild 8 KRKA  verschlungen, 
ein Doppelkreuz durch. 9 VR AF, die 
2 érsten Buchstaben und die 2 letzten mit- 
vinander verschlungen, 10. WP AA, die 
2 eérstenu Buchstaben und die 2 letzten mit- 
éinander verschlungen., 11. eine Hansmarke 
aus Kreuz und Viereck bestehend. 


Färbeginster «. Ginster. 


Färben nennt man die Technik, durch welche 


eine Substanz cin audersfarbiges Aussehen 
erhält. Die Substanz kann in toto oder nur 
an ihrer Oberfläche gefñrbt sein, Die Farb- 
finderung ist dus lProdukt einer cheimischen 
odereinermechanischen Verbindungzwisehen 
der Farbe und der Substanz. Man kann 
Metalle, Glas, Holz, Stein, Knochen ete. 
fârbeu, doch versteht man im engeren Sinne 
unter Fürberei nur das Fürben der Gespinst- 
faser. 

Die Geschichte der Färberei setzt in den 
frühesten Zeiten ein Es ist dies nicht zu 


verwundern, weni 1uaun bedenkt. dass ge- 





Fârhen 


färbte Stoffe als Schmuck betrachtet wurden 
und die Begierde sich zu schmücken das 
erste Motiv sich zu bekleiden war. Von 
den  kleinasiatischen Vôlkern  übernahin 
Griechenland, allerdings sebr laugsam — es 
bevorzugte in seéiner Blüthezeit Weiss — 
Sobald 
hingegen Rom zu einiger Macht gekommen 


die Lust an glänzenden Farben. 


ist, nimmt es Schmuek-gierig orientalische 
Farbenpracht schnell an.  Erd., Metall., 
Pflanzen-, Thierfarben werden von weither 
herangeschleppt und in den rümischen Far. 
béreien verarbeitet; noch méhr aber zieht 
man die bereits im Orient gefärbten Stoffe 
vor. Ost-Rom ist würdiger Erbe der Farben- 
liebe des nntergehenden westlichen Reiches. 
Man schwelgt und überbietet sich in Farben- 
pracht, Die Krenzzüge, die sich beijm Aus- 
gang des Mittelalters lebhafter gestaltenden 
Handelsbeziehungen des Abendlandes zum 
Orient bringen die verlorenen Kenntnisse 
der Färbekunst nach Westen zurück. Sie 
werden nach der Entdeckung Amerikas nm 
vieles bereichert., Ttalien, dann namentlich 
die Nicderlaude, Deutschland und England 
vérarbeiten ir 16. Jahrhdt, die nenen Farb- 
stoffe. Vom 18 Jahrhdt. an tritt an Stelle 
der rein empirischen Färberei der chemische 
Versuch, Die Kunst wird zur Wissenschaft. 
Sie feiert hôüchste Triumphe seit der Mitte 
unseres Jahrhunderts, als sie aus dem Théer 
die glñnzendsten und dabei sehr leicht an- 
zuwendenden Farbstotfe herstellen lebrte. 
Die Gespinstfaser wird von den meéisten 
Farbstoffen sehr leicht gefärbt, isst aber 
ebenso leicht in Wasser den Farbstof wie- 
der fahren, Nur wenige Farbkürper, s0 vor 
alle die meisten Theerfarben, Indigo, 
ferner Catechu, Safflor und einige an- 
dere babeu die Fahigkeit, sich ohne weiteres 
fest mit der Gespinstfaser zu verbinden. 
Man nennt diese Farbatoffe subjective im 
Gegensatz zu den adjectiven, die allein 
nicht an der Faser haften bleiben, sondern 
vin Bindemittel verlangen. Diese Binde- 
ittel, Beizen oder Mordants sind sehr 
verschiedener Art, z.B, Zinn-, Eisen-, Mangan., 
Ziuk-, Chromsalze, Leim, Tannin, Casëôin, 
Albumin nu. s w. Sie werden aber nicht 
nur allein als Bindemittel, sondern anch als 


Fürhen des Metulls 





Mittel die Farben zu ändern benutzt. So 


kann man mit demselben Farbstoff, aber mit ! 
verschiedenen Beizen sehr verschiedenc : 
Farbeu erzielen. 


erst auf der Faser selbst entstehen, inderm 


Manche Farben lisst man 


chemisch verbinden und dann eine Farbe 
geben, hintereinander tränkt. 
Eisensalz und daun Blutlaugensalz das Ber- 
liner Blau, Bleizucker und dann chromsaures 
Kali das Chromgelk. Nicht ist das 
Erzeugen der chemischen Verbindung auf 


verlangt 


man die Faser mit zwei Kôürpern, die sich | 
| 


So giebt ein 


immer 


der Faser so einfach, sondern 


manchmal complicirte Lüsungen und Vor- ! 


kebrungen. 
Das Färben der verschiedenen Faser- ! 
! 
arten erfordert verschiedene Techniken. : 


Sie bestehen im Allgemeéeinen darin, dass 
der Stoff, nachdem er gebeïizt, gewaschen, ! 
getrocknet ist, der Färberflotte, d.h. der 


vigentlichen  Färbeflüssigkeit  übergeben | 
wird. Ist er genügende Zeit in dieser ge- 


weseu, so spült man ihn abermals, trocknet 
und avivirt oder schônt ihn. 


Färben des Metalls s. Metallfärbung, 


Färberflotte, Auflüsungen von Farbstoffen in 
Ist 
die Lüsung heiss, s0 spricht man auch von 





Wasser zwecks Färben von Geweben. 
Farbenbrühe, 

Färberlack = Lac Dve. 

Färberreseda — Wau. 

Färberrôthe = Krapp. 

Färberscharte, Serratula tinetoria L., Pflanze, 
die einen gelben Farbstoff liefert. 

Färberwaid x. Waid. 


Faes, Pieter van der, identisch mit Lely. 


Fäsch, Mans Jacob, Goldschmied zu Basel um 
die Mitte des 18. Jahrhdts. Marke & HF. 


Faesch, Johann Rudolph, Architect 
mentenzéichner (Altire, Gitter, Fenster ete.) 


uud Orua- 


zu Dresden in der ersten Häülfte des 18. Jahr- : 
hdts, 


Fage, Nicol. de la, Maler, Radirer, Kunstaticker 
au Paris ain die Mitte des 17. Jahrhdts. 


Faggiolo «. Caffagiolo. 


Fagnion, Graveur zu Paris gegen Ende des 18. 
Jabrhidts. 


Faïence parlunte 


Fahistrüm, À. Fayencemaler, leitete 1741-62 die 
Fabrik zu Roerstrand. 

Fahistrüm, Erik, leitete um 1760 die Roerstrander 
Fayenucefabrik, Später errichtete er eine 
eigene Fabrik zu Stockholin. 

Fahne, Stange mit einem Stück meist bemalten 
oder mebrfarbigen Zeuges am Ende, Ur- 

sprünglich und zwar schon sehr früh (z B, 

von den Aegyptern, Hebräern) wobhl nur als 

weithin sichthares Zeichen des Standortes, 

Versammlungsaortes etc, gebraucht, erhält 

Sie 

wird nicht nur von Truppen, sondern auch 


sie später svimbolische Bedentungen. 


durchaus 
(s. Kirchenfahnen, Zunftfahnen etc.) geführt. 
Ihre Form ist die der eigentlichen Fahme, 
d. h. das Fahnentuch ist mit 1 Seite an der 
Fahnenstange befestigt, oder die des Ban- 
ners, d. h. an der Spitze der Tragestange 
ist eine Querstange 
Fahnentuches aufgehängt und das Tuch an 


von friedlichen  Vereinigungen 


von der Breite des 
der Querstange befestigt. Die Fahuenzeuge 
sind oft sehr kostbar, auch reich bemalt 
und bestickt. Kostbare Bänder, Fahnen- 
bändéer, wie auch Ketten hängen häutis 
von der geschmückten Spitze der Fahne 
herab, Die Fahnenstangen sind meist lang: 
nur fm 16. und zum Theil noch im 17. Jahr- 
hdt. finden sich ganz kurze Stangen mit 
sehr grossen Fahnentücheru, 


Fahne 
abzüge. 


nennen die Bnchdrucker die Correctur- 


Fahnen nennt man in durchsichtigen Edelsteinen 
die trüben Flecke. 

Faïence à la corne heissen die franzüsischen 
Fayencen des 18. Jahrhdts., auf denen ein 

strenendes ist, 


Blumen Füllhorn gemalt 


Das besonders in der zweiten Hälfte des 


Jahrhdts. sehr beliebte Motiv wurde nicht 

nur in franzüsischen, sondern wohl in fast 

nllen derzeitigen Favence- Fabriken  ver- 
wendet. 

Faience de Diane de Poitiers = Oiron-Fayence, 

Faience Henri IL = Oiron-Fayence. 

Faïence parlante ist eine Fayence, deren tigür- 
liche Darstellung oder Widmung, Sprüche 
u.s. Ww, an eine geschehene oder erwartete, 
érhofftée Handlung erinnern sollen. S, auch 


latence patriotique, 


Faïence patriotique 





Faïence patriotique. Angeregt durch die faïen- 
ces parlantes, die in Frankreich schon sehr 
früh dargestellt wurden, fertigte man wh- 
rend der Revolution, aber auch später,Stücke, 
besonders Schüsseln, 
bolisch, mit und ohne Erklärung, auch in 
Versen, an irgend ein historisches Ereigniss 
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deren Malerei sym- | 


Faluner Brillanten 





| Falconet, Etienne Maurice, 1718—91, Bildhauer zu 
Paris und Petersburg, modellirte für die 
Manufactur von Sèvres. à 

| Falconeto, Angiolo, Maler und Radirer des 16. 
Jahrhdts. 


: Falconi, Bernardo, oberitalischer Erzgiesser um 


1700. 





eriunerte, auch allgemeineren Empfindungen 
und Hoffnungen Ausdruck gab. Selten 
rechtfertigt die Technik ein künstlerisches 
Interesse, oft das Dargestellte ein histo- 
risches. Die f. p. sind massenhaft gefälscht 
worden, 

Faience révolutionnaire s. F. patriotique. | 

Faille, das Schultertuch der Flamländerinnen: | 
ferner ein gerippter Seidenstoff. 

Faiotte, 
Jabhrhdts. 

Fairbairn, Buchbinder zu London in der ersten 
Hälfte dieses Jahrhdts. 

Fairland, Thomas, 1804—562, Maler, Kupferstecher, 
Lithograph zu London. 

Faithorne, William d. Aelt. 1620-91, Londoner 


Kupferstecher, Schüler Nanteuil's in Paris, | 
d. J, 1656—86, Sohn d. Aelt., arbeitete in ! 


Schabmanier. 

Fa-lan sind kleine chinesische Vasen aus Por- 
zellan, mit Emailfarben geschmtüekt, 

Falbe, Joachim Martin, 1709-—82, Maler, Radirer, 
Ornamentenstecher (Vasen) in Berlin. 


Falcata, altspanisches, krummes Schwert, wel- 
ches sich gegen die Spitze hin verbreitert, 
Falchi, Giona, Goldschmied und Mosaikkünstler 
in der ersten Hälfte des 17. Jabrhdts, zu 


| Falkenauge, 


franzüsischer Fayencemaler des 17. | 


| Falkonierhaube, 


Falda, Giov. Battista, 1648—98 (?}, Baumeister 
und Radirer zu Rom. Er hat Fontuänen, 
Trauerdecorationen, Gartenanlagen publicirt, 

Faldistorium, der Faltstuhl. 

Faldoni, Giovanni Antonio, Maler und Kupfer- 
stecher zu Venedig in der ersten Häifte 
des 18. Jahrhdts. 


ein Halbedelstein, Hhnlich dem 
Katzenauge, doch von bläulicher Farbe, 
Mineralogisch ist es Krokydolith. 


Falkenducaten, Ansbachsche Ducaten von 1570, 
mit einem Falken auf der einen Seite. 


eine im Mittelalter auf der 
Jagd unter der Mütze gotragene Haube, 
welche sich eng dem Kopf anschloss und 
unter dem Kinn mit Bändern festgebunden 
wurde. 


Falot malte Blumen, Vôügel, Schmetterlinge an 
der Manufnetur zu Sèvres im 18. Jahrhdt. 


Faltenglas, ein in neuerer Zeit von den Ameri- 
kanern für die Glasmalerei hergestelltes 
Glas, welches an den Stellen, wo später 
Gewänder gemalt werden sollen, bereits im 
Guss Falten erhält. Zu demselben Zweck 
fertigt man auch s0g. Flügelglas. 





Florenz. 
Falcieri, Blasio, 1624—1708, Maler und Radirer 
zu Verona. 


Falck, Jeremias, 1609-77, wahracheinlich. in 
Danzig geboren, wo er auch starb, war ein 
tüchtiger und künstlerischer Kupferstecher. 
Eine wanderlustige Natur, suchte er die be- 
rühmten Persünlichkeiten tüberall auf und ! 
tixirte sie mit dem Grabstichel. 

Falck, Oluf, norwegischer Kunsttüpfer des 18. 
Jahrhdts. | 

Falokeisen, Theodor, 1766—1814, Kupferstecher 
zu Basel. 


Falcone, Angelo, 1600—1665, Maler und Radirer 


Faltenornament, charakteristisch gothisches, mit 
dem Schnitzmesser erzeugtes Flächenorna- 
ment. Es ahmt den Faltenwurf eines frei 
fallenden Stoffes nach. 

Faltlin, identisch mit Valti, 

Faltstuhl s. Stuhl. 

Faluner Brillanten, aus Zinnplättchen zusammen- 
gesetzter Schmuek. Die einzelnen Plätt- 
chen zeigen eine facettirte Obertiäche, her- 
vorgebracht durch Eindrücken mit Facetten 

hoch 

oder geschnittener Kürper 


vérsehener, oder tief geschliffener 


in das noch 


weiche Zinn. Der Name staummt von der 


schwedischen Stadt Falun, wo früher, wie 


überhaupt in Schweden, viel derartiger 





zu Neapel. 


Kronthul, Lexikon, 1. 


Seeuck gefertigt wurde, 


Falz 


In Indien, speciell in Lucknow, arbeitet 
man einen ganz gleich aussehenden Schinuck, 
aber in Silber. 

Falz, Raimund, geb. 1688 zu Stockholm, gest. 
1703 zu Berlin, guter Elfenbeinschnitzer und 
tüchtiger Medailleur, hat auch in Paris ge- 
arbeitet, 

Fama, darüber eine Krone, Marke auf Solinger 
Klingen eines unbekannten Meisters des 18. 
Jabrhdts. 

Familienmünzen = Consularmiünzen. 

Famille rose und verte s. Porcelaine de f. r. 


Fancelll, Francesco, 1627—1651, Bildhauer und 
Steinschneider, Erzgiesser zu Rom und 
London, Er hat auch Ornamente (Arehi- 
tectur, Grotten) gestochen. 

Fanelli, Virgilio, gest. 1678. Edelschmied in 
Italien und Spanien. 

Fannière, François Aug. geb. 1818, und sein 


Bruder François Jos, geb. 18%, Edel- 
schmiede, speviell Ciseleure zu Paris. 

Fanoli, Michele, 1805-—76, Lithograph zu Paris 
und Mailand, 

Fantetti, Cesare, geb. zu Floreuz um 1650, Zeich- 
ner, Radirer und Kupferstecher zu Rom. 
Er hat ge- 
stochen. 

Fanting-Porzellan, 
zellan, zur Gruppe Ting-Yuo gehürig. Es 

dick, 

schaalen-Oberfäche und sehr flach in Relief 


Ornamente nach  Bedesehini 


ein altes, chinesisches Por- 


ist gelblich-weiss, leicht, hat Eier- 


gearbeitete,  Spitzen-fAhnliche Ornamente. 

Ich habe nur 1 Stück, jüngst bei einem 

Chinesen, gesehen, Es war wunderschôün 
gearbeitet. 

Fantoni, Andrea, Holzbildhauer zu Mailand aus 
der zweiten Hiäülfte des 17, Jahrhdts. 

Fantuzzi, Antonio, gest. 1660, italienischer Ra- 
direr, arbeïitete um 1540 zu Fontainebleau. 

(Tuterieurs, 


Er hat zahlreiche Ornamente 


Grotten, Vasen, Figuren, Cartouchen) er- 

funden und gestochen, Sie zeigen ihn als 
geschinack- und geistvollen Vertréter der 
hohen italienischen Renaissance. 

Faraguet, Porzelliun- 


Figurenmalerin an der 


Manuufactur zu Sèvres in der ersten Hälfte 


des 19 Jahrhdts, 


Farah-Teppiche. Farah, im Süd-Osten vou 
Afghanistan, produeirt mit die besten orien- 
tlisehen Kuüplteppiche. Die verwendete 


Farbendruck 





Wolle ist sehr hart, die Kette besteht ans 
Baumwolle. Im Uebrigen zeichnen sie sich 
durch ungemeine dichte Knüpfungen sowie 
treffliche 


kleinmustrig, stellt stilisirte Blumen, oft in 


Farben aus. Der Decor, meist 
Blau init gelben und rothen Tünen, dar. Es 
kommen viel grosse Stücke vor. 

Farbe in der Heraldik «. Tinkturen. 

Farbenbrühe s, Färberflatte. 

Farbendruck, d. h. ein Vervielfiltigungsverfahren, 
bei welchem die Drucke in meéhreren Farbeu 
erscheinen, also besser: Mehrfarbendruck. 
Schon die ersten Buchdrucker stellten solehe 
Drucke her, indem sie zum Ersatz für die 

Initialen, an 

Publicum gewGhnt war, den Anfangsbuch- 


reichen, gemalten die das 
staben roth oder blau druckten. Der Bogen 
musste für jede Farbe 1 Mal in die Presse, 
Auf demselbeu Princip berubht der Druck 
der im 16. Jahrhdt. 


Clair - obseur - Blätter 


sehr beliebten und 


verbreiteten 


{s. di 


Die sich daran auschliessenden Versuche 
der Kupferstecher und Radirer, wie die 
J. ©, Le Blond's und seiner Schüler, 


Gauthiers d'Agoty's, feruer François 
Janinet's, Louis Philippe Debueourt's 
u. À. fs. 


darauf 


die einzelnen Käünstler) Kominen 


hinaus, meéhrere, gauz übereiu- 
stimmend gearbeitete Platten zu verwenden 
und mit jeder 1 Farbe zu drucken. 
Besonders seit dem Ende des vorigen 
Jabrhdts. bemühte man sich, von England 
augeregt, neue, bessere Methoden für den 
Meébrfarbendruck zu fndeu. Congreve(s.d.) 


faud sein läingst wieder verlassenes Ver- 


fahren.  Nicht besser ging es mit dem 
Mosaikdruek {s d) und ähulichen Ver- 


suchen, wohingegen der von Baxter (s. d.) 
eingeschlagene Weg sich brauchbar erwies. 
dies der Chromo- 


Noch mehr gilt von 


lithographie (s. d) und der Chromo- 
xvlographie (s. d.). In neuerer Zeit hat 


manu auch die photographischen Repro- 
ductionsverfahren zu Hülfe genommen und 
cine Menge Methoden beschrieben, Da man 
obenein gelernt hat, jede Platte, sei es eine 
radirte, geschabte, gepunszté u.s.w. für den 
Mehrfarbeudrenuck herzurichten, so sind eine 
crosse Auzahl Techniken bekaunt, Sie er- 


orders ausnahmeslos, sollen sie gute Resul- 
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tate geben, verständige und auch künst- 
lérisch beanlagte Drucker, 

Farbiger Stich «. ('artonstich. 

Farblacke = Lackfarben. 

Farbstoffe sind Substanzen, welche die Fhig- 
keit haben, in Kürper eingedrangen oder 

anders- 


Kürpern aufgetragen, diesen ein 


farbiges Aussehen als das bisherige zu 
gében. Man uuterscheidet die Farbstoffe 


aus den versehiedensten Gesichtspunkten, 
2. B. 


siftig, ob sie aus organischen oder aus an- 


dauneh, oh sie giftig oder nicht 
orgnnischen Substanzen sewonnen sind, ob 
sie mit Oel, Wasser, Leim, Kalk, Wasser- 
glas angemacht, ob sie trocken verwendet 
oder autfgeschmolzen werden, oh sie dem 
Mineral, Pfanzen- oder Thicrreich  ent- 
stammen, ob sie mehr oder weniger halt- 
bar, ob sie roth, blau, gelb, grün ete. sind, 
ob sie, aufgetragen, den Untergrund decken 
oder durehscheinen lassen. S. die einzelnen 


Arten. ferner Malen, Färbeu ete. 
Farcy, de, Kunsttüpfer zu Rouen im 18. Jahr- 
hdt. 
Fargue, Paul Const. la, uiederländischer Maler 
und Radirer des 18. Jahrhdts. 

Farjat, Benoit, 1646—1720, 
Frankreich und Italien, 
Farinati, Paolo, 1522 —1606, 
Horatio, Kupferstecher zu Verona. 


Kupterstecher  În 


und sein Sohn 
Der 
Vater, der auch Maler und Baumeister war, 
Sie zeigen Fi- 


Merle 


hat Ornamente gezvichnet. 
Plafonde 


Bosse gestochen worden. 


guren, und «sind von url 

Farochon, Jean Bapt. Eugène, 1807—71, Rildhauer 
und Medailleur zu Paris, 

Farrer, H.. geb. 1848, amerikanischer Radirer. 

Fars, Gebiet an den Nord-Abldingen des üst- 
licheu Kaukasus, producirt sehr feine Tep- 
piche und Satteltaschen in Wolle uud Seide, 

Faruffini, Frederigo, Maler 


Kupferstecher des 19. Jahrhdts. 


italienischer LTEUIL 

FAS, Monogramm des Medailleurs Schegra. 

Fase, eine abgeschrägte Holzkante. 

Fasmer fertigte oui die Mitte des 18. Jabrhdlts, 
Favencen zu Bergen. 

Fassbrust au Fllattenpanzern des 16. und 16. 
Jabhrhdts. die ohne 


runden DBrustatiüeke 


Grat. 


Fastentuch 


Fassetten sind kleine, durch scharfe Kanten be- 
greuzte Flächen an Edelsteinen, Glas, Metall, 
welche durch Schleifen hergestellt werden. 
Der Ausdruck 

auf kürperliche 


Sie sind 8- oder mebreckig. 

.fassettirt® wird auch 
und éhene Gebilde angewendet, die dureh 
Ebenen 
kleinere Felder zerlegt sind. 

Fasshelm = Kübelhelnr. 

Fassung von Steinen geschieht 


Kasten (chaton), so dass der Stein einer 


oder Linien in scharf getrennte, 


entweder im 


Unterlage aufliegt oder mittelst eines an 
die Rundiste angelegten Reifens, so dass 
der Stein unten frei liegt (à jour). Diese 
Art der Fassung wendet manu bei fehler- 
während 
man für nicht tadellose jenc Art vorzieht, 
da sie die Müglichkeit giebt, durch Unter- 


losen, glanzreichen Steinen an, 


lagen (Folien) die Fehler weniger sichthar 


oder den Stein glanzreicher #uù machen. 
Ausserdem bestimmt die Art des Schliffes 


die Fassung. Unten platte Stéeine wird man 
in Kasten, Steine in Brilant-Schliff à jour 
fassen. Statt Folien unterzulegen färbt man 
manvchmalt den Kasten selbst oder die Unter- 


seite des Steines, ein besonders bei den 
Orientalen geübtes Verfahren, oder man 
uuterlegt den Stein mit Kkleinen Stein- 
splittern. Den oberen Kastenrand biegt 
an fest an den Stein, versicht îhu auch 


meist zur grüsseren Sicherheit mit einigen 
Erhühungen, sog. Kürnern, Bei der à jour- 
Reifen 
Ruudiste nicht direct an, sondern, um den 


Fassung legt man den meist der 
Gluux des Steines môüglichst wenig abzu- 
halten, Hsst man von dem Reifen nur ein- 
zelne Krallen, auch Krappeln genannt, 
am Stein 


Sollen 


hinübergehen und jihn fassen. 


eine grossere Anzahl Steine zu 


einem Sechinnekstück gefasst werden, +0 
setzt nan sie erst auf ein Wachsimodell auf, 
richtet nach diesem die Fassungsform ein, 
klebt auf diese die Steine interimistisch mit 
Wachs, schwärzt die Form éin und entfernt 
Die 


Flecken weben 


dann die Steine. nicht schwarz ge- 


färhten, leeren scharf die 
Stéinstellungenn an. 
Fastentuch, ein zur Fastenzeit 


und Schiff in der Kirche aufgehAngtes Tneh. 


zwischen Chor 


Es ist in bestlektes oder bhemaltes Gewebe, 


18" 
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Fayéencë 





Besonders gern übte man für derartige 
Tücher die Weissstickerei, wohl mit Rück- 
sicht darauf, dass das Licht, welches durch 
die Chorfenster für den Beschauer 
hinten auf den Vorhang fiel, die gestickten 
Figuren und Sprüche dunkel auf hellerem 
Grunde erscheinen lässt. 

Fa-tsing, blaues chinesisches Porzellan des 18. 
Jahrhdts. 


vou 


im 16. Jahrhdt., Miniator. 

Fattori, Francesco di, Kunsttüpfer im 18. Jahr- 
hdt, zu Pesaro. 

Faucci, Carlo, 1729—84, Kupferstecher und Ra- 
direr in Italien und England. 

Faucher, Kunstdrechsler zu Paris nm die Mitte 
des 18. Jabhrhdts. 

Fauchery, Auguste, 1800—48, Maler und Kupfer- 
stecher zu Paris, 

Fauchier, Kunsttôüpfer zu 
Mitte des 18 Jahrhdts. 

Faucon, Felix, fertigte Fayencen zu Poitiers 
gegen Ende des 18. Jahrhdts. 


Marseille um die 


Fauguien fertigte Fayencen zu Sinceny im 18. | 


Jahrhät. 

Faupoint, Kunsttüpfer zu Rouen in der ersten 
Häilfte des 18. Jahrhdts, 

Fauquez, Pierre Joseph, arbeitete Fayencen zu 
Tournay und, von 1740 an, zu St. Amand-les- 


Eaux. Von ihm gingen die Fabriken auf | 


seinuen Sohn Pierre 
über, der die in Tournay bis 1748, die zu 
St. Amand bis 1778 behielt. Dann übernahm 
diese sein Sohn Jean Baptiste Joseph, 


François Joseph 


der sie bis gegen 1790 fortführte, Die Fa- | 
brik zu Tournay übernahm Peterinck 
(8. d.). 


Faustschild, ganz kleiner Schild. Er findet sich 
üfter wieder, so bei den 
8. Jahrhdt., im 12. und 18. bei den Italienern, 


vom 14. bis 17. bei den meisten Vülkern. | 
Er ist jenes kleine, runde Becken, das man 


an ältern Bildern manchmal um Wehr- 


gehänge getragen sieht. 


Fauteuil — das Wort ist aus Faldesteuil, Falt- | 


stuhl entstanden — bedeutet einen bequemen, 
früher mit Kissen belegien, seit dem 17. 


Jabrhdt, gepolsterten Stuhl mit Lehne und | 


vollständig oder mauchmal nur rudimentär 





Ostrümern im ! 








ausgebildeten Armatützen. In seinen Stil- 
wandelungen schliesst er sich dem Stuhle an. 

Fauvel, Kunsttüpfer zu Rouen Ende des 18. 
Jahrhdts. 

Favannes, Jacques de, 1716—70, Kupferstecher 
zu Paris. 

Favilla, del, « Gherardo di Giovanni di Miniato 


del Favilla. 


|! Fawdony, !., Goldschmied zu London um 1700. 
Fattor, Nicol., Franciskanermünch zu Valencia ! 


Marke: Fa. 


! Fawkes, William, Buchdrucker zu London um 


1500. 


: Fay, L. B., franzüsischer Ornamenten-Zeichner 


und Stecher aus der zweiten Hälfte des 18. 
Jabrhdts. Er hat seine zahlreichen Ent- 
würfe für Arabesken, Bordüren, Goldschmie- 
derei, Porzellane, Gewebe, Vasen, Putten, 
Médaillons, Friese, Rahmenwerk alle selbst 
gestochen und ausserdem noch Mübel nach 
Lalonde, Arabesken nach L. Prieur. 

Fayard, Baptiste, gründete um 1780 die erste 
Fayencefabrik zu Sinceny. 


\ Fayence, auch Halbporzellan genannt, ist 


eine mit Glasur überzogene Tüpferwaare, 
die im Orient schon sehr frühzeitig her- 
Der Thon ist nicht dicht, 
nie weiss, stets verdeckt und zwar entweder 
durch undurchsichtige Glasur oder durch 
Engobe, 

Beim Vorrücken der Araber gegen Nor- 


gestellt wurde, 


den brachten sie die Kunst, Fayence zu 
fertigen, unit nach Europa. Jim 9. Jahrhdt. 
scheint dieselbe auch schon in Venedig ge- 
übt worden zu sein, ein Erfolg der intimen 
Handelsbeziehungen mit dem Orient, Wäbh- 
rend der ganzen Zeit, welche die Mauren 
in Spanien haben sie die 
Tüpferei eifrig gepflegt und als sie aus 
dem Lande getrieben wurden, hinterliessen 
sie in reicher Zahl Beweise ihrer grossen 
Kunst, Nicht nur Gefässe, sondern auch, 
und zwar hauptsächlich, Wand- und Fuss- 
bodenbekleidungen sind in Farben 
leuchtend und mit feiuer Empfndung be- 
malt. 


zubrachten, 


den 


Das Email ist gelb, aber von einem 
fusserst reizvollen, leicht bunt schillernden 
Das phautasiereiche, orientalische 
ungemeine 


Glanze. 
Erfindnngsvermégen hat eine 
Manuigfaltigkeit 


Die charakteristischen Arabesken 


der Formen  entstehen 


lassen, 


Fayence 





bedecken in schier endlosen 
stets harmonisch neben vielen Inschriften 


und mannigfachen Blüthen und Blättern, 
auch Thieren die Wände und Büden der 
Räüume. 


Auf den Balearen, namentlich auf Majorca, 


fertigten die Saracenen vom 10. Jahrhdt. an ; 


kunstreiche Fayencen. Als die Insel 1165 


von den Pisanern genommen wurde, fübhrten | 
: FB aneinander, Monogramm des Kupferstechers 


diese viele Producte vnit nach dem Fest- 
lande hinüber. Die glasirten Ziegel nannten 


die Italiener baccini Sie verwendeten die- 


selben zur Aussehmückung resp. zum Bau 


vou Kirchen, Pisa weist heute noch eine 
ganze Anzahl soicher Ziegel auf. Bald 


môügen nun in Italien Versuche begonnen 
haben, die auf Majorca — daher wohl Ma- 
jolica (sd) genannt — eroberte Thonwaare 
nachzubilden, Aus dem 12 Jahrhdt. sind 
solche Stücke, die schon in Italien gefertigt 
sind, nicht sicher bekannt, wobhl aber aus 
dem 18. und dem 14. Es sind das rothe, in 
und um Siena and in Faënza — daher der 
Name Fayence! — gefertigte Thonwaaren, 
die vor dem Brande mit einer undurch- 
sichtigen, weissen, aus Bleioxyd und Zinn- 


oxyd bestehenden Glasur überzogen sind. | 


Mit Luca della Robbia, geb. 1400, nimimt 
die Kunst Italiens in der Decoration und 
Verfertigung der Thonwaaren 
lossalen Aufschwung, zu dem ihr fürstliche 


einen 
Mäcene wesentlich mit verhalfen. 


majolica (s. d.), meist in Pesaro und Gubbio 
wefertigt, bezeichnet. Die Période von 1540 
bis 60 ist die Blüthezeit der italischen Ma- 
jolikafabrikation. Faëuza, Castel 
Durante lieferten prachtvolle Stücke, Mit 
der Einführung des Porzellans verfiel diese 
Kunst mehr Ein Charakte- 
risticum italienischer Majoliken ist, dass sie 
fast nie für den Gebrauch gearbeitet sind. 


Urbino, 


und mehr. 


Deutschland (Hirschvogel) und Frankreich : 


(Nevers) liefern erst vom 16. Jahrhdt. an 
eigentliche Majolika, Für Frankreich ist mit 
Majolika der Name Bernard Palissv's, 
der um die Mitte des 16. Jahrhdts, seine 
ersten, eigenartigen Stücke fertigte, untrenn- 


bar verbunden. Das 17. Jahrhdt., sah die 


feine franzôsische Fayence Henri IL ent- 


Variationen, 





ko- | 


Die Ar- : 
beiten von 1460 bis 1580 werden als mezza : 


FC 





stehen. In Holland arbeitete Delft massen- 
hafte und sehr verschiedenwerthige Fa- 
Eugland producirte vielleicht sehr 
früh schon solche, doch nahm die Fa- 
brikation einen erheblichen Aufschwuug 
erst um die Mitte des 18 Jahrhdts. durch 
Wedgwood. S. Thonwaaren, Thonwaaren- 
fabrikation, die einzelnen Orte und Mvister. 
Fayet, Gervais, Bildwirker zu Brüssel um 1700. 


yencen. 


Floris Balthasar. 

FB, das B klein im und am F, Monogramm des 
Kupferstechers Franz Brun. 
gleichen Art zeichnet der Kupferstecher 
Fr. Brentel sein Monogramm. 

F. B. als Marke auf Porzellan ist ein Zeichen 
der Rudolstadter Fabrik. 
FB, links davon Schwerter, 
Marke auf Frittenporzellan von Tournax. 
FB auf und in Fayencen wird als Monogramm 


Genau in der 


findet sich «als 


François Briot's angesehen. 

FB, auch mehrere F oder mehrere B, auch 
Zeichen dazwischen, auf Fayence ist Marke 
Boussemart's. 

FB auf Goldschmiedearbeiten aus Hall ist 
Marke eines unbekannten Meisters von um 
1760. 

FB findet sich auf Goldschmiedearbeiten aus 
York als Marke eines unbekannten Meisters 
aus der ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

FB auf Medaillen von um 1600 ist Monogramin 
des Fr. Briot. 

FBAJ, Monogramm eines unbekaunten eug- 
lischen Ornnmentenstechers aus der ersten 
Hälfte des 17. Jabrhdts. 

FBB, eine Krone darüber, 
Marke auf Worcester-Porzellan von gegen 
1800. 

FBCLO, die ersten 8 Buchstaben verschlungen, 
das L durch das ©, findet sich als Marke 
auf Fayencen von Moustiers. 

FBGF tindet sich als Marke deutscher 
Fayence des 18. Jahrhdts. unbekannter Her- 
Kkunft, 

FBLO, die ersten 2 Buchstaben verschlungen, 
das L durch das ©, findet sich auf fran- 
züsischen Fayencen des 18 Jahrhdts. als 


findet sich als 


auf 


Marke von Moustiers. 
FC, das C durch das F, in Gobelins, ist Mono- 
graimn Francis Crane’s, 


FC 


FC, duzwischen eine Zahl und ein dem griechi- 
schen © ähulicher Buchatabe, auf Fayence, 
ist Marke einer Mailänder Fabrik von 
1750. 

FCAW findet sich als Marke eines unbekannten 
Künstlers auf rheinischem Steinzeug nus 
dem 16. oder 17. Jahrhdt, 

Fco. X.R. auf alter Majolika 
Marke Xanto's. 

FCR findet sich 


vence des 18. Juhrhdts. 


um 


findet sich als 

als Marke auf Mailänder Fa- 

Die Marke wird 
auch Rouen zugeschrieben. 

FD ancinander, manchinal noch ein Sanduhr- 
lormiges Zeichen dahinter, findet sich als 
Marke auf Fayencen von Rouen. 

fd findet sich als Marke auf Fayencen von 
Moustiers. 

FD findet sich als Marke auf Favencen un- 

sicher italischer Herkunft 
aus dem 16. Jahrhdt, 
nen aus Castel Durante zu stammen. 

FD auf Kôülner Goldschmiedearbeiten ist Marke 
F, Dorn's. 

FD auf Lübecker Goldschmiedearbeit ist Marke 


des 17. Jabr- 


béekannter, doch 
Manche Stücke schei- 


eines unbekannten Meisters 
hdts. 
FDBK, 


den 


die letzten beiden Buchstaben unter 


ersten beiden, fiudet sich 
eines unbekannten Künstlers auf deutscher 
Fayence aus dem 18. Jahrhdt. 

FDH 
Fayencen unbestimmter Herkunft, 

FDSV, Monogramn des Graveurs Saint-Urbain. 

FDVY auf italienischen Fayencen s, Del Vecchio. 

FDVN, das N unter den 8 anderen Buchstaben, 
auf Fayence, ist Marke del Vecchio's 
Neapel. 

Fe auf Moustiers-Fayvencen ist Marke eines 
unbekannten Meisters des 18. Jahrhdts. 

Fe findet sich als Marke auf holändischer Fa- 
vence unbekannter Herkunft. 

Fearniey, Thomas, 1802—42, Muler uud Radirer 
zu Dresden und München. 

Fébre, Valentin, Maler und Kupferstecher zu 


Brüssel in der zweiten Hillfte des 17. Jahr- 


hdts. 
Féburier, Jacques, Kunsttüpler zu Tournay, 
wurde 1696 nach Lille hérufen, um dort 


Er stellte 
2war nicht originelle, aber gute Stücke her, 


eiue Fayencefabrik zu gründen. 
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als Marke : 


fiudet sich als Marke auf hollindischen : 


in ! 


Feilner 


Maler Jean Bossu aus Gent de- 
F, starb 1729. Die Fabrik erbte sein 
Sechwiegersohn 


die der 
corirte. 
Boussemart, 
1778 kam 


Frauçois 

der sie auf ibrer Hühe erhielt. 
sie an Petit. 

Fécamp, Beschauzeichen bis 1784: Stadtwappen, 
bis 1789: Steighügel. 

Fechhelm, Carl Ch. 1770-1826. Miniaturmaler zu 
Dresden. 

Fechner, Eduard, 1799—1861, Maler und Radirer 
zu Dresden und München. 

Fechter, Adam, Goldschmied zu Basel in der 


zweiten Hilfte des 17. Jahrhdts. Mark 
s AF. 
Fechter, Joh, (Gialdschmied zu Basel um die 


Mitte des 18. Jahrhdts. Marke s JF. 

Fechter, Joh. Ulrich d. Aelt, gest. 1747, Gold- 
schmied zu Basel. Marke s. VF. 

Fechter, Joh. Ulrich 4. J., s'est. 1786, Goldsehmieit 

Marke s VIF 

Fechter, Seb., Vater und Soln, 1683—92 resp. 
1673—87 (?), Goldschniede zu Basel. Marke: 
Grekreuzte Sehwerter, rechts (heraldisch $, 
links F. 

Feckert, Gustav, geb. 1820, Lithograph zu Berlin. 

Feddes, Pieter, 1588-1634, Glas- und Oelmaler, 
auch guter und sehr produetiver Radirer 
#u Harlingen. 

Federer, Hans, Goldschmied zu Regensburg im 
17. Jabrhat, 

Fédile arbeitete segen Ende des 18. Jahrhdts, 
Favencen zu Orléans. 

Feederle, Kart, seb. 1882, Maler und Lithograph 
#4ù München. 

Feh ». Eisenhütlein. 

Fehrmann, Daniel, gest, 1780, schwedischer Me- 
dailleur. 

Feichtmayr, Franz Xaver, 
mentenstecher 


zu Basel. 


Orua- 


Augsburg 


Modelleur, 

(Cartouchen) zu 
um die Mitte des 18 Jabrhdts. 

Feichtmayr, Johann Michael, Maler und Radirer, 
Ornamentstecher (Cartouchen, Ornament) zu 
Augsburg um die Mitte des 18 Jahrhdts. 

Feichtmayr, Josef, Ornamentenstecher (Altire, 
Cartouchen} z1 Augsburg um die Mitte des 
18. Jabrhdts, 

Feigl, Johann, Kupferstecher zu Wien und Paris 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts, 
Feilner, Sim, Modelleur in der Hüchster, dauu 

lu der danu iu der 


Fürstenberger und 


Feinbrennen 


Fraukeuthaler Porsellantabrik., Zweite Hälfte 
des 18. Jahrhdts. 
Feinbrennen, das wiederholte Umschmelzen vou 
Metallen zwecks besserer Reinigung. 
Feindouciren Der 
uur für Glas gebraucht, 
Feingehalt, der Gehalt einer Legirung an Edel- 
metall. Er wurde früher nach Loth, Karat, 


= Poliren. Ausdruck wird 


wird jetzt nach dem Antheil au 1000 Ein- 
heiten der Legirung berechnet,. 
Feingold = reines Gold. 


Feinhoiz, Friedrich Wilhelm, Bernsteinschnitzer zu 


Berlin 

hdts. 
Feinlin, Johann Christoph, ein rheinischer Tischler- 

gesell, hat um 1660 Säulen enutworfen une 


in der ersten Hälfte des 18 Jahr- 


selbst in Kupfer gestochen. 
Feinsilber — reines Silher. 
Felart, Theodor Jacob, 

des 16. Jahrhdts. 
Felbel = Velpel. 
Feldbinde, eine in manuigtacher Art getragene, 


Glasmaler sewen Ende 


mehr oder weniger kostbare Binde, welche 


von Soldaten theils als Sebimuek, theils als 


Raug- oder Erkennungszeichen  angelegt 
wird. Sie findet sich schon bei den Griechen. 


Von eultivirten Vülkern secheint sie spiüter 
stets getragen worden zu sein. fhre letste, 
jetzt moderne Form ist die Schitrpe. 
Feldfiasche, eine zweiscitig flache bis Kürbis- 
ähuliche Flasche mit seitlichen Oesen zum 
Anhängen an eine Schour und häufig auch 
Stellen, Sie 


kurzem Fusse 


Metail, Holz, Glas gefertigt und oft Gegen- 


zum WAFr Aus 
stand künstlerischen Schmuckes, 

Feldkreuze <. Bildstücke. 

Feldspathporzellan = echtes l’orzellan. 

Feldstein ist ein sehr unreiner Feldspath. 

Felipe, spanischer Miniator aus dem Anfang 
des 16. Jahrhdts. 

Felix, roümischer Gemmenschneider. 

Felix in griechischen Buchstaben auf Genmen 
zcichuete manchmal Felix Bernabé, 

Felix d'Anceurre, Pariser Goldschimied aus der 
ersten Haälfte des 14 Jahrhdts. 

Fell auf Steinzeug und Fayence $s. New Castle 
où Tvne, 

Felletin-Teppiche 4 Aubusson. 

Fellner, Coloman, 1750-1818, Beuedictiner-Münch 
in Oesterreich, Radirer uud:Kupferstecher, 
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Fernsmbukholz 

Félon, Joseph, geb. 1818, franzüsischer Bildhauer, 
Maler, Glasmaler, Lithograph. 

Felsing, Johann Conrad, 1766—1819, Kupferstecher 

zu Darmstadt. Sühne Heinrich, 

1800—1876, 1802—88, 

übten die gleiche Kunst der Vater. 


Seine 

und Georg Jacob, 

wie 

Heinrich wandte sich nach Paris und blieb 
danernd dort, Georg Jacob vach Florenz, 
von wo er nach mehrjährigem Aufenthalte 
als sehr guter Künstier in seine Heimath 
zurückkehrte. 

Felspar China findet sich als Marke auf Mintou'- 
schem Frittenporzellan. 

Felspar porcelain, vin «chônes Frittenporzellan, 
gefertigt von Rose zu Coalport im Anfange 
dieses Jahrhdts. 

Feltrini, Cosimo, hat in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhdts. zu Florenz Grottesken gemalt, 
Sie wurden von Carlo Lasinio gestochen, 

Fendi, Peter, 1796—1849, Maler, Radirer, Litho- 
graph zu Wien. 

Fendi, Hans, Goldschmied zu Augsburg in der 
ersten Hälfte des 17, Jahrhdts. 

Fendt, Tobias, Maler Kupferstecher zu 
Breslau um 1574. 

Fenitzer, Michael und Georg, arbeiteten zu Nürn- 
berg in der zweïlten Hälfte des 17. Jahrhdts. 
Blätter in Schabmanier. 

Fensterkorb, cisernes, ausladendes Fenstergitter. 

Fer auf Fayencen aus Alcora ist Marke des 


uud 


Férrer, 

Feradini, Claude, Kupferstecher zu Paris in der 
zaweiten Hälfte des 18, Jahrhdts, 

Féraud s. Berbiguier, s. Yeccard, 

Ferdinand, Louls, 1612-89, Maler und Radirer zu 
Paris. 

Ferelst, Ornamentstecher (Rocaillen) zu Augs- 
burg um die Mitte des 18. Jahrhdts. 

Feretti fertigte Fayencen zu Lodi gegen Ende 
des 18. Jahrhdts. 

Ferg, Paul, Maler, erst zu Meissen, dann an der 
Porzellanfabrik zu Chelsea, in der zwviten 
Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Fern, Georg Leonh., Goldschmied zu Nürnberg 
um die Mitte des 18 Jahrhdts. Marke s, 
GLF. 

Fern, Joh. Jac.. Goldsehmied zu Nürnberg in 
der ersteu Hälfte des 18. Jabrhdts, Marke 
s. JJF. 

Fernambukholz s, Kothhalz. 


Fernandez 











Fernandez, Francesco, 1604—46, spanischer Maler 
und Radirer. 

Fernandez, Pedro, Glas-Macher und -Maler zu 
Sevilla und Toledo im 16. Jahrhdt. 

Fernicite, Jehan, Goldschmied zu Paris in der 
#weiten Hälfte des 15. Jahrhdts. 


Fernig, Joseph, Fayence- und Porzellanmaler zu 
Strassburg, St. Amand-les-Eaux und Valen- 
ciennes in der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hdts. 

Fernkorn, Ant. Domin., 1813—78, Bildhauer und 
Erzgiesser zu Wien. 

Feroleholz = Satinholz. 

Ferrand, Jacques Philippe, 1653—1782, Einail- und 
Miniaturmaler zu Paris. 


Ferrant, Pierre, Fayencemaler zu Nevers An- 
fang des 18. Jahrhdts. 


Ferrante, Bellino, Plattner zu Mailand in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 


Ferrantes, Miniator zu Turin um die Mitte des 
16. Jahrhdts. 

Ferranti, Decio und Agostino, Vater und Sohn, 
oberitalische Miniatoren um 1500. 

Ferrara, Andrea und Giandonato, oberitalische 
Waffenschmiede aus der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhdts. 


Ferrara. Fayence. Zu F. wurden vom 15. 
bis ins 18. Jabhrhdt. hinein Fayencen her- 
gestellt. Von den frühen wird ein sehr 
schünes Weiss — bianco di Ferrara — 
gerübhmt. Viele Faenzaër Künstler, wie auch 
soiche aus Urbino, Castel Durante u. s. w. 
wurden von den Kkunstsionigen Herzügen 
herangezogen. Da dieselben z, Th. mit 
ihren Marken weiterzeichneten, so ist eine 
sichere Sonderung der in Ferrara entstan- 
denen Stücke des 15. und 16. Jabrhdts, von 
den Faenzaern u.s.w. bisher nicht durch- 
geführt worden. Ob sie überhaupt müglich 

ist, muss noch eingehendere Untersuchung 

lebren. Vom 17. Jahrhdt. an sank die Kunst 
und Ferrara sah 


nur noch gewëbuliche 


Handelswaare entstehen. 

Ferrat, Kunsttüpfer zu Moustier im 18. Jahr- 
hât. 

Ferraud, Kunsttüpfer zu Moustier im 18. Jahr- 
hdt. 

Ferrer, Y., Fayencemaler zu Aleora, Er ptlegt 

Fer. zu zeichnen. 


Feubure 

Ferrerl; Cesare, italienischer Kupferstecher im 
19. Jahrhdt. 

Ferretti, Giuseppe und Ludovico, Kupferstecher 
zu Rom um die Mitte dieses Jahrhdts. 

Ferri, Ciro, 1634—89, Maler, Architect, Orna- 
mentenzeichner zu Rom gegen Ende des 
17. Jahrhdts. Seine barocken Entwürfe 
(Wagen, Wappen, Vasen) sind von Pietro 
Valentini, van Westerhout gestochen. 


: Ferrn, Goldschmiedfamilie zu Nürnberg im 17. 





und 18. Jahrhdt. Einem F. gehürt das 
Zeïichen SBF im Herz-fürmigen Schilde. 

Ferro, Giovanni, Kunsttüpfer zu Nantes 
Lyon Ende des 16. Jahrhdits,. 

Ferroni, Hieronymus, 1687—1780, Radirer zu Rom. 

Ferrotyp, ein photographisches Negativ, Die 
lichtempfindliche Schicht ist auf geschwärz- 
tem Eisenblech aufgetragen. 
scheint das Bild positiv. 


und 


Daher er- 

Ferruoci, Francesco, Mosaikkünstler zu Florenz 
um 1600 Besonders erwähnenswerth ist, 
dass F. auch Porphyr verarbeitete, 


. Ferrybridge (England) producirt seit Ende des 


18. Jahrhdts. Thonwaaren (Tomlinson & Co), 
meist feine Fayence, aber auch Kkurze Zeit, 
in den 80er Jahren unseres Jahrhdts., Por- 
zellan. S. Wedgwood, Ralph, 
Pottery. 

Fersti, Anton, geb. 1844, deutscher Glasmaler. 

Ferstler, Heinrich, üsterreichischer Miniaturmaler 
aus der ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 

Fesenmeyr, Joh. Christoph, gest. 1664, Goldschmied 
zu Augsburg. 

Fesquet, Fayencefabrikant zu Marseille um die 
Mitte des 18. Jahrhdts. 


Fessard, Etienne, 1714—74, Kupferstecher zu 
Paris, hat viele Ornamente nach Delafosse 
u. À. gestochen. 


Australian 


Festa, Bianca und Mathilde, Miniaturmalerinnen 
zu Rom um 1800. 

Festons, Guirlanden-artige Gebhänge aus Laub, 
Blumen, Früchten ete. 

Fétil, René François, Buchbinder zu Paris in der 

Hälfte des 18 Jahrhdts, Seine 
Bünde weisen Spitzendecor auf. Derselbe 
ist oft ungraciüs, sogar plump. 

Feubure, Karl Friedr. le, 1806—85, und sein Sohn 
Kart, geb.1847, Porzellaumaler zu Nymphen- 
burg resp. München. 


zweiten 


Feuerlein 


| 
Feuerlein, Andreas Toblas, gest. 1790, Fayence- | 


maler zu Nürnberg. 

Feueropal s. Opal. 

Feuerstein, auch Flint genannt, ist ein Kiesel- 
säureanhydrid von sehr grosser Härte. In 
Foige davon wurde er schon in alten Zeiten 
zu Messern, Lanzenspitzen us. w. verwendet, 
Er ist grau bis schwarz bis gelb bis braun 
bis roth. Da er am Stahl Funken giebt, be- 
uutzte man ihn spüter für Feuerzeuge. Den 
Funken fing man mit Zündschwamm auf, 
Nach demselben Princip waren die ersten 
Gewehrschlüsser construit, EF. wird jetzt 

viel zur Fabrikation des Steingutes und des 

Flintglases gebraucht. 


Feuerstein, Joh. Phil. Kunsttischler zu 
gegen Ende des 18. Jahrhdts. 


Paris 


Feuerwaffen zeigen vom 14. Jahrhdt. an bis 
gegen Ende des 18 vielfach künstlerische 
Ausstattung, sowohl an den Metalltheilen, 
Rohr und Schloss, wie an den Holztheilen, 
Lafette und Kolben. 
geschnitten, 


Jene werden gravirt, 
eftzt, 
auch mit Edelsteinen geschmückt, die La- 
fetten die Kolben 
schnitzt, meist, speciell die deutschen, durch 
Einlegearbeiten geziert, auch mit kostbaren 
Stoffen bespannt. Im 16. und bis um die 
Mitte des 17. Jahrhdts. lieferte Deutschland 
und Italien die schünsten Gewcbre, dann 


tauschirt, vergoldet, 


reschnitzt, selten ge- 
. Lol 


giebt Frankreich auch für deren Decorirung 

den Ton an. Hervorragend feine und ge- 
schmackvolle Ausstattung findet sich viel 
an orientalischen Feuerwaffen, die sich auch 
häufig durch eigen- 
artigen Formen auszeichnen. 

Feuille, Daniel de la, 


1700, wahrscheinlich in den Niederlanden, 


ibre eleganten und 


Ornamentenstecher um 


Seine Stiche, meist nach bekannten Meistern, 
zeigen Waffen, Cartouchen. 

Feuillet, 6, Ornamentenzeichner (Kamine, Ge- 
täfel, Sünften, 
zweiten  Hälfte 
Louis XIV. 

Feulard, Jean Pierre, Miniaturmaler zu Paris aus 
der ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 


der 
Stil 


Paris in 
Jahrhdts, 


Orgeln}) zu 
des 17. 


Fèvre 5. Lefèvre. 
Fèvre, Pierre, Bildwirker zu Floreuz und Paris 


im 17. Jahrhdt. Monogramm s. FP, 
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Feyerabend, Buchdruckerfamille zu  Frank- 
fart a/M. im 16. und 17. Jahrhdt. Der Stamm- 
vater der Familie ist Sigismund, 1528— 
60, der auch als Formschneider thätig war. Er 
stattete fast alle Bücher seines Verlages 
mit Holzschuitten aus, die er zum kleineren 
Theile selbst fertigte oder durch seine zahl- 
reichen Verwandten (der bedeutendste von 
ihnen ist Karl Sigm., 1574-1609) fertigen 
liess, zum grüsseren Theil bei den belieb- 

wie Virgil 


Künstlern seiner Zeit 


Solis, den beiden Stimmer, Jost Ammann 


testen 


u. s. w. bestellte. 
Fez, div bei 
bedeckung, genannt nach ihrem früheren Her- 
stellungsgebiet. Zur Zeit kommen diese Kap- 
pen zum grüssten Theil aus Bühmen. Sie 
bestehen aus rothem bis rothbraunem Filz, 


den Orientalen übliche Kopt- 


sind ohne Rand, mit einer langen schwarzen 
oder blanenseidenen Quaste,meistsäichsisches 
Die 
Gebiete des Orients bevorzugen verschie- 


Fabrikat, geschmüekt. vérschiedenen 
Die Türkei und die von ikr 
Läünder lieben 
Fez, dessen Deckel rechtwinkelig scharf zur 
den 
mit 


dene Formen. 


beeinflussten einen steifen 


Seitenwand  umbiegt, withrend auf 
griechischen Inseln ein weicher Fez 
Zipfel hbevorzugt wird. 

F.F., die oberen Theile zu einer Krone ver- 
sechlungen, findet sich als Marke auf Fuldaer 


Porzellan. 


\ FF mit und ohne Jahreszahl findet sich als 


Marke auf Fürstenberger Porzellan. 

FF findet sich als Marke auf italischer Fayence 
des 18. Jahrhdts, Herkunft unbekannt. 

FF als Marke auf franzüsischen Fayencen des 
18, Jabrhdts, ist Zeichen 

FF auf alter Majolika 
Flaminio Fontann's sein. 


des Felix Faucon. 

soll ein Handzeichen 

FF auf Leipziger Goldschmiedearbeiten ist 
Marke Fr. Finsinger’s. 

FF mit Jahreszuhlen aux der ersten Hälfte des 
18. Jahrhdts. im runden Schilde, auf Gold- 
sechmiedearbeiten aus Kopenhagen ist Marke 
des Friedr. Fabritius. 

FF auf deutschen Bucheinbänden des 16. Jahr- 
hdts. ist Monogramim eines unbekannten 
Binders, 

F+F0 auf alter Mujolika soll ein Handzeichen 


Flaminio Fontana’ s sein. 


FG 


FG, auch iu Spiegelschrift, auch das G durch 
dus F, ist Monogramm eines uubekanuten 
Kupferstechers, Ornamentenstéechers (Vignet- 
ten, Trophäen uw. a} aus der ersten Hälfte 
des 16. Jahrhdtu. 

FG in cinem Herz auf Breslaucer Goldsehiniede- 
arbeit ist Marke Ferd, Griesche’s, 

F. G. auf Finailmalereien ist die Marke Francois 
Guibert's. 

F6, Monogramm des Medailleurs Fr, Guichard. 

FGC in einen ovaleu, mit Arabesken wezierten 
Schilde, findet sich als Marke auf nlter Ma- 
jolika Urbino's. 


F.G. DE. CHA.P finden sich Fayencen von 
Francesco Grue bezeichnet. 

FGKo, zwischen den ersten beiden Buch- 
staben eine Hand, über ïhr ein ?Kreuz, 


unterhalb der Hand die beiden letzten Buch- 
staben, das Ganze in einem Rahmen, findet 
sich als Marke auf Mujolika von Gubbio. 
FH, 
menteustechers F. Huys. 


Monogramm des Kupferstechers, Orna- 

FH, dus H am F, auf Sèvres: Porsellan, ist 
Marke des Vergoiders Hallion im 19. Jahr- 
hdt. 


FH auf Goldschmicdeurbeiten aus Westfalen 
{Warendorf} von um 1700 ist Murke des F. 
Héising, 


FH im Rauten-fünnigen Schilde, auf Nüroberger 


Goldsehnicdearbeiten, ist Marke 


eines un- 


bekannten Meisters nus dem Aufang des 
17. Jahrhdts. 
FH, der erste Strich beiden Buchstiben ge- 


méinsam, auf Medaillen ist Monogramm des 
Fr. Hagenauer, 

FHV, der erstée Strieh dem Found H semein- 
sam, das V darunter, auf Nüruberger Crold- 
schmicdenrbeit ist Marke des Fr. Hirsch- 
vogel. 

Fi auf Moustiers-PFavencen ist Marke eines un- 
bekannten Meisters des 18 Jahrhdtx. 

Fhauf alten italienisehen Fayencen «ol sich 
als Marke auf Forentiner Fabrikat finden. 

FI zeigen holländische Favencen unbestimmter 
Herkunuft als Marke. 


FL darüber ein Herz, darüber die Lilie, dar- 


über die Krone, auf Pariser Goldschmiede- 
arbeit ist Marke des François Joubert, 


Fialai & Fioleri. 


2R2 


Fichu 


Fiale heisst im gothischen Stil der pyramiden- 
Kanten Krabben 
schinückte Aufsutz auf den Strehepfeilern. 


artige, an den mit ge- 
Das Duch der Pyrmnide wird Riese, der 
Unterbau Léib genaunt, 

Fialetti, Odoardo, 1578-1638, Maler, Radirer zu 

hat 


theils nach eigenen Entwürfen, theils nach 


Bologna, Rom und Venedig, Frise, 
Caravaggio u. A. radirt. 

Fiamingo, identisch mit Duquesnuoy, François. 

Fiamingo, Georg, Glasimaler zu Florenz im 16. 
Jahrhdt. 

Fiamingo, Walther, wird als Glasimaler des 16. 
Jahrhdts. in Italien, speciell in Florenz ge- 

Seine Identität mit Walther Cra- 
beth ist nicht ausgeschlossen. 

Fiandra, Enrico di, Bildwirker zu Ferrara in der 
aweiten Hälfie des 16, Jahrhdts, 

Fiaschi, Angelo, Maler an der Fabrik von Ginori 
um 1760. 

Fiaschini, Pilgertlaschen, speciell in Majolika. 

Fibruy, Prabo, portugiesischer Intarsintor des 
17. Jahrhdts. 

Fibulae heissen die grossen Nadeln, die bei den 


rühunt. 


Alten zum Zusummenstecken der Gewänder, 
bei Franen auch zum Schinueke des Hanrex 
dienten. Diese sind eéinfache Nadeln, die 
ain Kopte mehr oder weuiger reich aus- 
gestattet sind, jene Bügelnadeln, deren vor- 
dercr Büget mit Thiergestalten, Filigran, 


Fainail ete, geschmücke ist, 


Fichtelberger sind weisse his wrünliche bis 
urüne Gläser in cinfachen Formen, mit 
Einailfarben versziert, die im 17. und J8. 


Jabhrhdt. im Fichtelgebirge hergestellt wur- 


den. Sie zeigen oft den Ochsenkoptbherg, 

auch Wildkôäpfe ho Walde, auch eine gol- 

déne Kette it Vorhängesehloss, manehmal 

das Sprüche zum Preise jenes Berges, 
Die Wiidküopfe sollen den Reichthun jener 
Gegend an Wild, das Schloss den an Metall 
audeuten. 

Fichtenholz, weisses, weiches, glinzendes Holz. 

Fichu, le, 
tern gelestes Tuch, welches meist ans einem 


besteht 


vin vou Frauen locker un die Schul- 


léichten Gewebe und vorn durch 


vinen Knoten, cine Schleife ete, geschlossen 


wird. Es ist von Marie Autoinetté in die 
Mode ceingeführt und bestand zuerst aus 
viuer den Malines Ahnlichen Spitze, Die- 
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selbe sehloss sich bei clegantem Fall sut 
den Conturen der Figur an, eine Eigen- 
schuft, die ein geschmackvolles Fichu haben 
muss. Fichus aus schweren Stoffen stehen 


vom Kôürper #üb und verseblechtern die 


Figur anstatt sie zu verbessern. 
Fick, N., holläudiseher Maler und Radirer um 
die Mitte des 17, Jabhrhdts., Schüler Wouwer- 
Div im 
Blätter tragen sein Monogram. 
Fickaert « Véerboeckhoven. 
Ficoronische Cista jm Kirchen-Muserwun zu Rom, 
die schünste aller erhaltenen Toiletten-Cisten. 
Sie Zzeigt auf 


murs. werigen von bekannteu 


der bronzeneu,  Cylinder- 
fürmigen Wandung die Argonauten-Sage in 
Der In- 


schrift nach ist sie von einem Plautius in 


herrlichster Zeichnung ciugravirt. 


3. Jahrhdt. n. Chr, zu Rom gefertigt. Sie 
wurde 1744 zu Paläüstina gefunden und nach 
ihrem ersten Besitzer benanni. 

Ficquenet 8. Sèvres, Fayencen. 

Ficquet, Etienne, 1719—94, guter Kupferstecher 
in Paris, 

Fictoor, Louis, fertiwte seit 1689 zu Delft die 
suhünsten Fayencen.  Ursprünglich Maler, 
gab er seinen Stüeken ebenso edle Formen 
als in Farbe und Zeiehnung hervorragende 
Malereien. 

Fidanza, Paolo, 1731—90, Maler und Radirer zu 
Rom. 

Fidèle, Kuusttüpfer zu Orleans im 18. Jahrhdt, 

Fiedel, die mittelalterliche Geige, war ein nur 
dréisaitiges Instrument. 

Fiedler, Carl Chr., Miniaturmaler zu Leipzig aus 
der ersten Hülfie dieses Jahrhdts. 

Fiedier, J. 6, Kunsttischler zu Berlin in 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Fieglin, Jürg, süddeutscher Holzhitdhauer ui 
1500. 

Field, John, engiischer Buchdrucker um die 
Mitte des 17. Jahrhdts. 


der 


Fielding, John, englischer Kupterstecher aus der 
awviten Hilfte des vorigen Jahrhdts. 

Fielding, Newton, englischer Radirer 
ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 


aus der 
Fiesca, Tommasa, 1448—1534, Nonue im Domini- 


Kkanerinnen - Kloster zu Genua, wird als 


Miniacurmalerin und Stickerin gertthmt. 


Filigran 
Fiessinger, Franz Gabriel, 1752—1807, Kupter- 
stéecher in Deutschland, Frankreich, der 


Schweiz und England. 


Figgins, Vincent, englischer Stempelschneider 
und Schrifigiesser vom Ende des 18. Jubr- 
hdts. Die von ihm begründete Fabrik 


existire noch in der Fanilie, 

Figino, Giov. Pietro, Edelschmied zu Mailand un 
die Mitte des 16. Jahrhdts. 

Figino, Girolamo, italienischer Kupferstecher und 
Miniaturmaler aus der érsten Hälfte dieses 
Jahrhdis. 

F. 1 L. auf Emailimalereien ist das Handzeichen 
eines unbekaunten Künstlers aus Limoges 
um die Wende des 16. Jahrhdts, 

Filagramm, Wasserzeichen jm Papier. 

Filanda, Werkstütte, in welcher die Seidenfiden 
von den Cocons abgehaspelt werden. 

Filarete, Ant. Franc. di, eig, Averlino, ctwa 
1400—1470, Bildhaucer 
Florenz und Rom. 

Filet «. Netzarbeit. 

Filet de Cluny, franzüsische Netzarbeiten aux 
dem 15. bis 17. Jahrhdt. Sie 
durch einen sehr engen Nerzgrund aus und 


und Erzgiesser zu 


téichnen sich 
durch dichtgestellte Muster, die mit einem 
stuirken Faden umnäht sind. 

Filete sind eiserne Tustrumente, dereu sich der 
Buchbinder zum Bedrucken der Deeken be- 

Die Drucktfifiche des Instruments ist 

convex nach aussèn gebogen uud trägt cin- 


dient. 


fache Linien bis zu complicirten Orna- 


menten. Es hat sich der Sprachgebrauch 


eingebürgert, die fortlaufenden ornamen- 


talen Verzierangen auf Bucheinbänden F 
zu nennen, obgleich dieselben oft mit der 
Rolle gefertigt sind. Die Filete kamen um 
die Mitte des 16. Jahrhdts. in Gebrauch und 
sollen von einem Franzosen, Pierre Gail- 
lard, erfunden sein. Threr geschiuackvollen 
Verwendung verdankt der Renaissanceband 
vielfach seine Reize. 

Filhol, Antoine Michel, 1759—1812, Kupferstecher 
zu Paris. 

Filigran (von filum, der Faden und granum, das 
Korn) ist, wie schon der Name sagt, cine 

Arbeit, die sich anus Fäden und Kürnern zu- 


sanmmensetzt, Meist sitzen die Kürner den 


Ffden auf, Der Begriff ist nicht scharf zu 


Filippucio 





nehmen, da sowohl Arbeiten, die nur aus 
(glattem) Draht als auch solche, die nur aus 
Kôürnern bestehen, Filigran genannt werden. 
Allerdings bezeichnen exacte Kunstschrift- 
steller die Kürnertechnik als Kügelchen- 
arbeit, auch Granulirarbeit, lassen aber 
das Wort ,filigran“ für die glatte Draht- 
arbeit passiren. 

Die Fäden werden in vorgezeichneter 
Form auf eine glatte Grundfiiche mit Tra- 
gant aufgeklebt oder ohne Grundlage mit- 


einander verflochten und an 


einzelnen ! 


Stellen mit der Grundfläche resp. unter- | 


einander verlôthet, Das Lôüthen erfordert 
grosse Vorsicht und Geschicklichkeit, damit 
die feinen Fäden nicht schmelzen, Die 
Fäden künnen einen runden, 4- oder 3eckigen 
Durchschnitt haben oder aus mehreren 
Fäden zusammengedreht sein. Neben den 
Fäden werden dann die Kürner aufgesetst, 


: Filigran-Email 


Meist sind die Füiden selbst gekürnt. An | 


alten Arbeiten ist dies manchmal durch 


Einfeilen des Fadens erreicht; bequemer ist | 


das Cordiren des Fadens und folgendes 
Flachdrücken. Das Faden- und Kürner- 
Material ist fast ausnahmslos dem 
Unterlage gleich. Diese kann noch mannig- 
faltig init Email, Steinen etc, geschmüekt 
werden, Die Kügelchen stellt man her, in- 
dem man Metallstückchen in feinem Kohlen- 
staub zum Schmelzen bringt und die Trüpf- 
crkalten  lässt. Der Kobhlenstaub 
véerbhindert ihr Zusammenfliessen. 


der 


chen 


Ausnahmslos sind die Zeichnungen der 
Filigran-Arbeiten ornamental, fgürliche Dar- 
stellungen kommen nie vor, 

Die Decoration mittelst Drahtarbeit ist 
in der Edelschmiederei uralt. Sie findet sich 
überall, doch hat sie zu einzelnen Zeiten 
nur au wenigen Orten Pflege gefunden. Wo 
und wann die Goldschmiederei blühte, fand 
das Filigran reiche Anwendung. Die feinsten 
Arbeiten sind die der Etrusker und Griechen, 


dann die indischen und chinesischen, Italien, | 


speciell Genua, wusste und weiss schünes 
Filigran herzustellen, wie auch umschrie- 


bene, nationale Bezirke, so in Norwegen, | 


Ungarn, Spanien, einzelnen Alpenländern, 
Holland, Portugal, der Türkei, gute 
charakteristische Drahtarbelten liefern. 


und 





Ein ausreichender Grund für den merk- 
würdigen Umstand, dass, wo Goldschmiederei 
geübt wurde, auch bald die Filigrantechnik 
auftritt, ist mir nicht bekannt. Die Dehn- 
barkeit und Härte der Edelmetalle reicht 
nicht aus. Der durch das Material bedingte 
Stil erfordert Flächen, môglichst das Licht 
verschieden reflectirende Flächen, damit die 
schünste Eigenschaft von Gold und Silber, 
ihre Farbe, zur Geltung kommt. Filigran 
aus Nickel oder Kupfer künnte künstlerisch 
beinahe ebenso befriedigend wirken, 
solches aus Edelmetall. Vielleicht ist als 
Grund die Form anzusehen, in welcher Gold 
und Silber in den Handel kamen. Dieselbe 
war bei kleinen Quantitäten meist wobhl die 
des Drahtes. 


wie 


ist Zellen-Email ohne Boden. 


(Email à jour.) 


Filigranglas oder Petinetglas nennt man Glas, 


dessen Masse mit verschlungenen, opak- 
weissen oder farbigen Fäden durchzogen 
ist. Es wird s0 hergestellt, dass Glasstäbe 
verschiedener Farbe in einer Form auf- 
gestellt und von beiden Seiten in einen 
Mantel von farblosem éinfarbigem 
Glase eingeschmolzen werden. Wird dieser 
combinirte Kürper dann bis zur Biegsamkeit 
érhitzt, Aufblasen resp. 
Drehen oder Biegen die eingeschmolsenen 
Stäbe der Masse. Die Technik wurde schon 
in Rom geübt, dann in Venedig Anfang des 
16. Jahrhdts. wieder aufgenommen und zu 
hoher Vollendung gebracht. 

Im Handel wird jetzt das F. mit opaken 


oder 


so folgen bein 


weissen FAden als deutsches, das mit 
bunten als franzüsisches, das mit ge- 
kreuzten bunten als schottisches be- 
zeichnet,. 


! Filik-Teppiche, orientalische Teppiche aus Ziegen- 


wolle. 


Filippo di Santa Croce, web. 1560, und seine Sühne 


Matteo, Luca, Giulio, Scipione und 
Agostino, sowie seine Enkel Francesco 
und Giovanni Battista waren als Elfen- 
bein. und Holzsechnitzer in Urbino thätig. 
Der Leste Künstler von ihnen ist Giovanni 


Battista. Er starb in Genua um 1670. 


Filippucio, Goldschmied zu Pistoja gegen Ende 


des 13. Jahrhdts. 


Filleuil 
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Filleuil, Pierre, Kupferstecher zu Paris in der | 


ersten Hälfte des 18 Jahrhdts. Sein Vater, 
Gilbert F., hat auch in Kupfer gestochen. 

Filleul, Bildwirkerfamilie zu Beauvais in der 
ersten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Filliatre, Fayence- und Porzellanmaler zu Rouen 
um die Mitte des 18. Jahrhdis. 

Fülisch, Joh. Christ. Maler und Radirer zu Ans- 
bach in der zweiten Hülfte des 17. Jahr- 
hdts. 

Filtrirpapier ist ungeleimtes Papier. 

Finaistock, der Stock mit dem Schnitt zum 
Drucke für den cul de lampe. 

Fincke, Hans, 1800—1849, Kupfer- und Stahl- 
stecher in Berlin und London. 

Finden, Willlam, 1787—1852, und Edward, 1790 bis 
1857, englische Kupfer- und Stahlstecher. 
Findorff, Dietrich, 1720—76, norddeutscher Maler 

und Radirer. 

Fingerhutblau, ein Berliner Blau. 

Finiguerra, Tomaso, 1496—76, Graveur, Niellator, 
Goldschmied zu Florenz. 
schen Museum zu Wien befindet sich ein 
Kreuz und in Florenz eine Nielloplatte, die 
sicher von ihm gearbeitet sind, was man 
von sämmtlichen anderen, ihm zugeschrie- 


benen Stücken nicht sagen kann. Vasari 


Im üsterreichi- | 


und Cellini spenden dem F. hohes Lob. Der : 


Ruhm, Erfinder des Kupferstichs zu sein, | 


gebührt ihm sicher nicht, Er hat nur von 
seiuen niellirten Platten ein paar Abzüge 
auf Papier gemacht, die Platten aber keines- 
wegs um dieser willen gefertigt. 

Finkel, Joseph, feiner Miniaturmaler un 1800 in 
Paris und Süddeutschland. 

Finlaison, John, Maler, Radirer, speciell Schab- 
künstler, in London um die Mitte des 18. 
Jabrhdts. 

Finne, ein Meissel-artiges Ende eines Hammer- 
griffs. 

Finsinger, Franz, (toldschmied zu Leipzig um die 
Mitte des 17. Jahrhdts. Marke 8. FF. 

Fiorentino, Alessandro, berülhuinter Glasmaler im 





16. Jahrhdt. Von ihm stammten die Fenster ! 


im Chor von $S. Maria Novella zu Florenz. 
Sie sind nach Zeichnungen Filippino Lippis 
und Ghirlandajo's angefertigt, 

Fiorini, Adam, Kupferstecher zu Maiïland im 19. 
Jahrhdt. 

Fioriti = Milletiori. 


Fioroni, Therese, s. Voigt, Carl. 

Firens, Pierre, 1601—90, franzôüsischer Orna- 
imentenstecher. Er hat nach eigenen Zeich- 
nungen wie auch nach Hurtn, Mignerak u. A. 

Goldschmiede- 
arbeiten, Ornamente, Spitzen, 
etc. gestochen. 

Firenzuola, Giovanni, Goldschmied zu Rom in der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Firmin-Didot 8. Didot. 

Firniss, eine Flüssigkeit, die aus einer harzigen 
Substanz wie Schellack, Copal, Bernstein, 
Asphalt, Dammar, Colophonium oder Aehn- 
lichem besteht, welche in Terpentin, Alkohol, 
Petroleum oder ähnlichen Substanzen gelüst 
ist. Diese Lüsungsmittel haben die Eigen- 
schaft, mehr oder weniger schnell zu ver- 


und Juwelier- 
Grottesken 


Mascarons, 


dunsten und so auf den Objecten, die mit 
Firniss überzogen sind, die harzigen Massen 
als dünne, glänzende Schicht zurückzulassen. 

Fischbach auf Radirungen zeichnete der Baron 
von Vittinghoff. 

Fischbach, Friedr, geb. 1889, wohlbekannter 
deutscher Ornamentenzeichner. 

Fischbein, weisses — os Sepiae. 

Fischblase, spätgothische Maasswerkform. Das 
Charakteristische, was auch den Namen ge- 
geben hat, besteht darin, dass ein länglich- 
ovales, oben zugespitztes, freies Feld durch 
eiue schmale Brücke mit einem kleinereu, 
runden, freien Felde communicirt. 

Fischer, €. Maler an der Porzellanfabrik zu 
Kassel um 1770, 

Fischer, Ferdin. Aug. 1806-66, Bildhauer und 
Medailleur zu Berlin. 

Fischer, Fr. s. Vischer. 

Fischer, Georg Joh. Paul, 1788—1875, Miniatur- 
imaler aus Hannover, lebte meist in Eng- 
land. 

Fischer, J., Goldschmied zu Gmünd jm 18.Jahr- 
hdt. Marke s. JF. 

Fischer, J. Karl, 1802-65, Medailleur zu Berlin. 

Fischer, Johann, Formschneider zu Strassburg 
um 1600. 

Fischer, Joh. Chr, Glockengiesser zn Zeitz im 
18. Jabhrhdt. 

Fischer, Joseph, 1789—1822, und seine Schwester 
Marie Anna, arbeiteten Kupferstiche und Ka- 
dirungen zu Wien, 


Fischer 


Fischer, Ludwig Hans. 
Kuplferstecher. 
Fischer, N., uud sein Sohn Johann Georg, Kuust- 

tischler zu Eger, fertigten schôüne Einlege- 


1848, Maler und 


geb. 


arbeîit, 
G in H. 
Fischer, Paul, Sehreibmeister zu Nürnberg nm 
1500. 
Fischer, Sigismund, Porzellan-Maler und Techniker, 
ursprünglich in Dresden, arbeitete un 1752 
Nove. Er 1758 in 
Neapel als Angestellter von Capo di Monte. 
Fischerring, das Siegel des Papstes svit dem 
13. Jahrhdt. 


den Namen des Papstes, auf der anderen 


Monogramm: HF, das F am, das 


bei Antonibon in starb 


Auf der einen Seite trägt es 


die Biüldnisse der Apostel Petrus und Paulus. 


Fischer von Erlach, Johann Bernhard, Architect 
und Ornamentenzeichner zu Wien um 1800. 
Seine Blätter zeigen Architectur, Altäre, 
Vasen. 

Fischmarke, bekannte, türkische Klingemmarke, 
besteht aus zwei parallel übereinauder, aber 

schwimimenden 


éinander  entgegengesetzt 


Fischen. Ich  habe dasselbe Zeichen an 
alteu persischen Teppichen gefunden, 
Fischperlen, unechte Glasperlen vom Aussehen 
der echiten, 
Fisetholz, Holz 
(Khus cotinus DL), eines überall im südlichen 
Das Holz 


grüulich 


dus des Perrüeckenbaums 
Europa vorkommenden Baumes, 


ist gelb bis bräunlich bis und 
eignét sich in Folge seiner Härte gut zu 
Tischlerarbeiten. Ferner wird aus deu Holz 
ein Farbstoff gewonnen, der zum Orange- 


Fürben vou Wolle und Leder dient. 


Fisher, Edward, 1730-85, englischér Selhiah- 
künstler. 

Fittich-Ziegel « Dachziegel. 

Fittier, James, 1754-1835, englischer Kupfer- 


und Stahlstecher. 
Fiuren, Thom., Gioldachinicd zu Odense um 1600. 
Fixiren, das Ueberziehen von Kreide-, Bloistitte 
Sehicht, 
des Bildes hindert. 


selchnungen  anit einer diünnen 


welche das Verwisehen 


Mu bedient sich dau meist einer Lüsuug 


vou Schellack in Spiritus, die man fein zer- 
sttubt aufhlist. 
FK, «in seukrechter, eliptiseh geformter Strich 


duzwischen,  kenmat auf Dresden’ Got: 
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Flashs 


scinniedearbeiten aus dem 17. Jahrhdt. als 
Marke eines unbekannten Meisters vor, 

FK im qguerovalen Schilde auf Goldsehiniede- 
arbeiten aus München jst Zeichen des F. 
Kessler. 

FL aneinander, in Gobelins ist Monogrannm 
Le Febure's d, Aelt. 

FL, ein Punké in halber Hühe hinter dem L, 
auf Heidelberger Geoldschmiedenrbeit, ist 

Marke eines unbekannten Meisters win 1700. 

ist Marke 


unbekannten Meisters von etwa 1600 


FL auf Wiener Goldschmiedearbeit 
eines 
FL, das L kleiner als das F, Kronée darüber. 
auf Goldschmiedearbeit aus London ist 
Marke eines unbekannten Meisters aus der 
ersten Hälfte des 18. Jahrhdts, 
Marke 


Limousin's, Francois Laurent's und Lobaud's. 


FL auf Emailmalereien ist Francois 
Ausserdem findet sich noch diese Marke ant 
Ermailmalercien eines unbekannten Künstiers 
von Limoges ans der Mitte des 17. Jahr- 
hdts. 

Flach, Jacob Johann, 
Florenz im Anfange des 17. Jahrhdts, 


arbeitete Mosaiken zu 

Flachbogen., ein Kreissegment, kleiner als ein 
Halbkreis, 

Flachdruck, Druck von einer Platte, auf welcher 
die zu reproducirende Zeichnnng in der 

stéht. 5. Der Aus- 

druck FT. ist zwar ganz praktisch im Gegen- 


Ebene Lithographie. 


satz Zu Drueken von vertieften und er- 
habenen Platten, aber nicht richtig, da anch 
bei der Läithographie ein Niveanunterschied 
zwischen der Zeichouug und der Platte be- 
steht. 
Ftachenecker, Wolfg. Maler und Lithograph aus 
der ersten HAlfte des 18. Jahrhdts, 
Flachrelief — Hasrelier, 
Flachs sind die den Stengel des gewübnlichen 
Leius {linum usitatissimum) umgebenden 
Fasern. Davk ihrer Geschmeidigkeit, Festigr- 
keit, ibres Glanzes und ihrer Linge sind sie 
ein gesnchtes Material für Gewébe, Sie 
waren dies sehon in £ranen Zeiten, wie dus 
Vorkommen von Stoffresten in Pfahlbanten 
beweist, 
Der Lein gedeiht fast fberall in der ge- 


miissigten Zone, Er ist eine langstenglige 


Pamze anit ganz sehinalen Blittern und 
blem, bblättoigen Blithesn Man unter- 


Fluchatichel 


suheidet 2 Arteu, Schiess- oder Dresch- 
lein mit kleineren Blüthen, geschlossenen 
Sanenkapseln und dunuklerem Samen und 
Spriug- oder Klanglein mit grüsseren 
Blüthen, offenen Saumenkapseln und hellerem 
Sainen. 

Der Flachs wird vom Lein gewonnen, 
indem man zuerst die Siengel einer Rüste 
oder Rotte 


wirkung von Than, 


ausseltzt, d, h. sie unter Ein- 


warmen oder kalten 
Wassers in leichte Füulniss übergehen 1issk, 
wodureh der Bast vom Stengel besser lüsbar 
wird. Das 
der Luft 

trocknet (gedürrt), hicrauf mit dem Bott- 
mit 


nasse Material wird dann an 


oder in besonderen Oefen ge- 


hammer geschlagen, der Hand oder 


Maschinen gebrochen. Diese Proceduren 
haben den Zweck, die Holztheile des Stengels 
in müglichst kleine Stücke (Acheln oder 
Ahnen) zu zerlegen, damit sie, soweit sie 
nicht schon beïim Schlagen und Brechen 
ausfallen, bei dem nachfolgenden Hecheln 
Das Hecheln 
mit scharfgezahnten, éiseruen Kämmen von 
Weite, Der Abfall 
Hecheln heisst Heede oder Werg, 


Als Gewebe 


entfernt werden, geschivht 


verschiedener bein 
Der Flachs wird gesponnen. 

finden wir ihn in der Leinwand. 

Flachstichel. Grabatichel, dereu vordere Selmeide 
flach, nicht spitz ist. Man benntzt sie um 
breitere Parthieen auszubheben, 

Flader — Muaser. 

Flächeln bei Metallarbeiten, mit klein gewellten 
Linien schmücken. 

Flamboyant-Stil «. Style Hamboyant. 

Flamen, Albert, Landschatts- 
Radirer, 


und Thiermaler, 

Ornamentenstecher  (Cartouchen, 

Grabdenkmäler) zu Paris um die Mitte des 
17. Jahrhdts. 

Fiameng, Leopold, seb. 1881, Kupterstecher und 
Radirer in Brüssel und Paris. 

Flammberge, Langres Schwert, oft Zwcihänder, 
mit Wellen-fümniger Klinge, 185. und 16. 
Jahrhidt. 

Flammenporzellan « chinesisches Porzellan, 

Flammen-Stil s Flamboyant-Stil. 


Flander, Mathias, Buchdrueker in Dentschland 
und 


Hältte des 16. Jahrhdts. 


Spanien (Saragossa) in der Zweiten 


Fleischwoann 


Flandrin, Kunsttôpferfamnilie des 18. Jahrhdts, 
zu Rouen. 

Flandrische Spitzen — Brabanter Spitzen. 

Flanell, (rewebe aus Streichwolle, selten mit 
Zusatz 


wenig gewalkt, éinseitig gerauht und wenis 


von Kammwolle oder Baumwolle, 
geschoren. 

Flaschengrün, die Farbe von Glisern, die anus 
ungereinigter Glasmasse hergestellt «ind. 
Sie ist eine lolyre des fast stets vorhandenen 
Eiseugehalts der Glasinnsse, 

Flascoen, Laurence, haut lisse-Wirker zu Enghien 
um die Mitte des 15. Jahrhdts. 

Flaser = Maser. 

Flatman, Thomas, euglischer Miniaturmaler un 
1800. 

Flat-top desk {euglisch}, der glatte Schreibtisch 
mit horizontaler Platte, ohne Aufailtze. {S, 
Curtainu desk.) 

Flauban, Erzgiesser zu Paris gegen Ende des 
18. Jahrhdts, 

Flavianus, Petrus, der erste dem Namen nach 
bekannte Glasmacher in Venedig, Er lebte 
ui 1100. 

Flavigny, de, errichtete 1790 eine Fayencefabrik 
zu Rouy bei Sinceny, 

Flavin, 
Quercitrourincde, 

Flaxmann, John, 1755—1826, der bekannte eng- 


lische Bildhauer, war Modelleur unter Jos. 


gelber Farbstoff, gewonnen aus der 


Wedgwood in Etrurin Von ihim stammen 
die Modelle für viele der ausgezeichneten 
Reliefs, Sta- 


tuetten und Schachfiguren. 


Portrait - Medaillons, Büaten, 

FLB, verschlungen, auf Fayencen, kommt als 
Marke Bonssemart's vor. 

FLC, verschlungen, findet sich nls Marke auf 
Fayencen Niederweilers unter Lanfrey, 

Flèche d'amour = Venushaare, 

Flegel, Johann Gottfried, 1815—81, Xylograph zu 
Leipzig. 

Fleischberger, 1. F. Kupferstecher zu Nürnberg 
um die Mitte des 17. Jahrhdts. 

Fleischer, Hans. 
in der zweilen Häülfte des 16, Jahrhidts. 
Fleischer, Hieronymus, Kunsttischler zu Augsburg 

um 1600, 
Fleischmann, Friedrich, 1791-1884, Kupferstecher, 
Radirer und Miniaturmaler zu Nürnberg und 


Formschneider zu Magdeburg 


Müuchen. 


Fleischmnnn 








Fleischmann, Johann Andreas, geb. 1811, und sein 
Bruder Jacob, 1816-66, 
und Stahlstiche zu München und Paris. 

Fleischmann, Joh. Michael, 1701—68, 
niederländischer Schriftschneider. 

Flensburg. Beschauzeichen: Thurm mit 2 über- 
einander liegenden, geüffneten Thoren, aus 

Leopurden Ueber 
Leoparden Kreuz- 
artiges Gebilde, 

Fletscher, H., Kupferstecher zu London um die 
Mitte des 18 Jahrhdts. 

Fletschkanne, uiedriger Zinnkrug. 

Fleur, Nicolas Guillaume de la, Maler und Radirer 
in Fraukreich und Italien um die Mitte des 
17. Jahrhdts. 

Fleurdeliser heisst mit ornamentalen Lilien be- 

Die Lilien werden fast 
kürlich über das Feld gestreut, sondern in 
regelmäüssigen Reihen angeordnet. 

Fleurel, Jéan, Emailmaler zu Limoges um die 
Mitte des 16. Jahrhdts. Marke: J. F. 

Fleuret, Formschneider zu Paris Anfang dieses 
Jabrhdts. 

Fleuron, le, Blamen-Ornament. 


berühmter 


denen schreiten. den 


ein  eigenthümliches, 


setzen. nie will- 


fertigten Kupfer- : 





Fleurot, Modelleur an der Porzellanfabrik zu : 


Marieberg gegen Ende des 18 Jahrhdts. 

Fleurs volants heissen die plastisch ausgearbei- 
teten Blumen in Reliefspitzen. 

Fleury, Flamen, fertigte Porzellan zu Paris gegen 
Ende des 18 Jahrhdts. 

Fleury, Jehan, Pariser Goldschmied aus der 
zaweiten Hälfte des 14. Jahrhdts. 

FLFHVZ2Z, Monograrmm 
Büchsenschmieds des 16. Jahrhdts. 

Fliegel, 1. G., Fayencemaler zu Arnstadt und St. 
Georgen am Wald in der zweiten Hälfre 
des 18. Jahrhdts. 

Fliesen, enkaustische odeur inkrustirte, sind die 


eines unbekannten 


aus zwei oder noch mehr verschieden- 
farbigen Thonarten bestehenden  Fliesen. 
Der Thon der Grundfarbe wird in einer 


Form gepresst, welche die Zeichnung, die 
der andere Thon geben soll, érhaben trägt, 
Die dadurch entstehenden Vertiefungen der 
Thonplatte werden mit dem andersfarbigen 
Seblicker ausgegossen, das Ganze getrocknet 
und gebrannt, Die Herstellung ist ziemlich 
complicirt. 
Fliesen, maurische, «. Azulejos. 


Flôrsheim 


Fliesspapier ist ungeleïmtes Papier. 

Flight 5. Worcester-Porzellan. 

Flinch, Andr. Chr. Ferdin., 1818—72, Holzschneider 
und Lithograph zu Kopenhagen. 

Flinderhaube, eine in Deutschland um 1700 ge- 
tragené steife, hohe, breite Haube. 
Flindt, Paul, d, Aelt., Goldschmied und Kupfer- 
stécher zu Nürnberg uud Wien um 1600. 
Flindt, Paul, d. 3, Goldschmied und Ornamenten- 
stecher (Vasen, Trinkgeräth, Ornament, Be- 
leuchtungskôürper, Friese, Cartouchen, Mas- 
carons) zu Wien und Nürnberg um 1600. 
Marke: PF. 

Flint 8. Feuerstein. 

Flint, Andreas, 1768—1824, dänischer Kupfer- 
stecher. 

Flintglas bleihaltiges Glas, das für 
optische Zwecke gefertigt wird. Seine Her- 


ist ein 


stellung beruht auf einem complicirten 
Schmelzprocess, wobei die Glasmasse mebr- 
mals unter vielfachen Cautelen gerührt wer- 
den muss. 

Flint Pot Works 5. Liverpool. 

Flipart, Charles Joseph, 1728—97, Maler und 
Kupferstecher zu Paris. 

Flipart, Jean Charles, 1723—82, Kupferstecher zu 
Paris. 

Flisten, Hendrik van, Kunsttüpfer zu Delft in der 
zweiten Hülfte des 17. Jahrhdts. 

Flitsch, der, ein in der Heraldik gebrauchter 
Ausdruck für die Flugfedern von Pfeilen 
als Wappenbild, 

Flitter, kleine, dünne Metallpläitiechen mit einem 
Loch in der Mitte, Sie sind bestimmt, als 

Sehmuck Gewändern, Vorhäingen etc, auf- 

Man schnéidet sie mit- 
telst Stempeln aus Blech oder schlägt kleine 
Drahtringe breit. 

FLLJA, Marke eines unbekannten Baireuther 
Waffeuschmieds des 17. Jahrhdts. 

FLO, das L durch das O, findet sich als Marke 
auf Fayencen von Moustiers. 

Flockseide = Floretseide. 

Flocktapeten — Velourstapeten. 

Floding, Peter, 1721—91, Kupferstecher in Stock- 
holm, arbeitete lange in Paris. 

Flürsheim. Fayence. F. (am Main) producirt 
etwa seit Mitte des 18. Jahrhdts, Fayence. 
Auf Stücken dem 18. Jahrhdt. 
sich manchinal die Marke C, M. 


genäht zu werden, 


Aus findet 


Flütner 

Flëtner, Peter, Bildhauer, Formschneider und 
Kupferstecher zu Nüruberg, gest. daselbst 
1546. Als Bildhauer, Holzschnitzer war er 
ein grosser Künstler im Kleinen. Viele 
séiner Arbeiten wurden von den Gold- 
schmieden als Modelle erworben, für welche 
Zwecke er auch direct in ,Stechstein® 
schnitt. Seine Formschnitte und Stiche 
stellen Figürliches, Architectur und Orna- 
mente dar. Diese (Schwarzornament, Mau- 
resken, Grottesken, Capitäle) mit vorzüg- 
lichem Geschmack, in schwungvollen Re- 
naissance-Formen entworfen, sind von den 
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technischen Kiünstliern seiner Zeit wie der ! 


späteren Zeiten bis heute mit Recht gern 
und oft als Vorlagen benutzt worden. Sie 
tragen sein Monogramin und Schlegel und 
Meissel. Vielleicht gebührt F, auch der Ruhm, 
als Erster in Deutschland die Kunst der 
Intarsia geübt zu haben. Er lebnte 
hierbei stark an orientalische Muster an. 

Flohteppiohe, Häudlerbezeichnung für 
thümliche, persische Knüpf-Teppiche, Sie 
xeigen einen kleinen, stilisirten Palmen- 
Decor auf rothem Grunde. 

Flor als Gewebe s. Krepp. 

Flor nuennt die mit 


sich 


nan 


cigen- : 


dichten, aufrecht : 


stehenden Fäden besetzte Oberfläche Sam- 


met-artiger Gewvbe,. 

Flora-Danica Service, ein von Bayer 
Kopenhagener Porzellan - Manufactur 
1500 geinaltes Service, 
Besitz der dänischen Künigs Familie. 

Fiaren, die in Florenz Em 18. Jabrhdt, geprägten 
Goldmünzen. Sie zeigen auf der einen Seite 


in der 


den Namen der Münzstitte und eine Lilie, 
auf der andern Johannes den Täufer, Die 
Verbreitung und 


Münze fand sehr weite 


wurde fast in allen Ländern Europas nach- 


um | 
Es befindet sich im 


geprägt. Statt der Münzstiütte ,Florentin* 
zeigen diese nachgeprägten Stücke den | 


Namen des Münzherrn und néeben dem Hei- 
ligen oft kleine Zeichen. 

Florence, Gewebe aus Seide in Leinwandbindung 
mit Sfädiger Kette und 2—S$fädigem Ein- 
schuss, 

Florence s, Jean de Florence, 

Florentin, César, franzüsischer Kupferstecher des 
17. Jahrhdts. 

Florentiner Braun 


Berliner Braun. 


Keronthal, Lexikon, 1. 


Florentiux 





Florentiner Gewebe. Gegen Ende des 18. Jahr- 
hdts. führten süddeutsche Mônche die Tuch- 
weberei in Florenz ein. Sie entwickelte sich 
bald zu bedeutendem Umfange. Im 14. und 
15. Jahrhdt. waren florentiner Tuche im 
Orient wie im Abendlande gleich stark be- 
gehrt. Der steigende Reïichthum und Luxus 
in der Residenz der Medicäer, die in grosser 
Auzahl arbeitenden Webstühle und die hand- 
fertigen Weber waren eine denkbar gün- 
stigste Combination zur Einführung des 
neuen, kostbaren Materials, der Scide, Vom 
Ende des 15. Jahrhdts. an entstehen Sammet- 
und Seidengewebe, Gold- und Silberbrokate 
in Florenz, welche die Producte der bis da- 
hin berühmtesten Herstellungsorte Lucca, 
Pisa, Genua an Schünheit, Reichthum und 
Glauz übertrafen, Besonders die Farben- 
pracht wurde an ihnen gerühmt, Wir sind 
nicht im Stande, sie von anderen derzeitigen, 
mittelitalischen Geweben zu unterscheiden. 
Leider dauerte die Herrlichkeit der floren- 
tiner Weberei nicht lange. Durch die in- 
néren Kämpfe in der ersten Hälfte des 16. 
Jahrhdts. ging die blühende Industrie zu 
Grunde, 

Florentiner Lack, Bezeichnaung für verschledene 
Farblacke, s0 Cochenille-Lack, Rothholz-Lack, 
Carmin-Lack, 

Florentiner Mosaik heisst die Marmor - Platten- 
mosaik, welche aus verschiedenen Marmor- 
arten zusammengésetzte, complicirte, orna- 
mentale oder figürliche Darstellungen zeigt. 
Das Mausoleum der Medicäüer, welches der- 
artigen Schmuck aus dem Anfang des 16. 
Jahrhdts, aufweist, gab wohl Veranlassung, 
grade in Florenz diese Technik weiter aus- 
zubilden. Sie wurde im Laufe der nächsten 
Jahrhunderte sowohl in Florenz als auch an 
den anderen Orten immer kleinlicher, wozu 
sie allerdings durch îihre Verwendung für 
verhältnissmässig zu kleine Objecte, wie 
Grabkreuze, Môübel u. s. w. gedrängt wurde, 

Florentiner Porzellan s. Mudici-Porzellan. 

Florentiner Spitzen. 
Rechnungen,Verzeichnissen ete.zu schliessen, 
im 16. Jahrhdt. sehr gute Spitzen producirt 
haben. (renaueres lüsst sich über dieselben 
nicht eruiren. 

Florentius = Floris. 


Florenz muss, nach alten 


Florenz 


Florenz. In Florenz ist unzweifel- 
haft im 16. und 16. Jahrhdt. Fayence ge- 
arbeitet worden, Es ist über dieselbe jedoch 
nichts gonaues bekannt. Als Marke 801! sie 
ein F oder FJ, auch D'KL, dus K im D, 
Die Favence- Fabrikation 
18 Jahrhdt. 
gari wieder aufgenommen, Seine Arbeiten 
haben 


Fayence, 


führen. wurde 


dunn in von Domen, Cale- 
auf hüheren Kunstwerth keinen An- 
spruch. Sie sind mit DC gezeichnet, 


Florenz. Beschauzeichen: Lôwe, schreitend. 


Flores, Juan, flandrischer Fayencemaler des 16. 
Jahrhdts., arbeitete in Spanien. 


Floretseide ist Seide, welche aus den 4ussersten, 
den Cocon umgebenden Fäden gesponnen 
ist. Diese bleiben beim Schlagen des Co- 


cons an den Reisern häingen. 


Floridi, Francesco, Kupferstecher zu Rom in der 
ersten Hälfte dieses Jahrhdis. 


Florimi, Matteo, Kupferstecher und Formschnei- 
der zu Siena um 1600, hat Spitzenmuster in 
Holzschnitt publicirt. 


Floris, Cornelis, 1518-79, Bruder des ilteren 

Franz Floris, war Architect, Ornamenten- 
Zeichner und Stecher zu Antwerpen. Seine 
Blätter, z. Th. von Hieron. Cock gestochen, 
sind charakteristisch für die niederländische 
Renaissance, Sie Zzeigen Grottesken, Grab- 
denkmäler, Gefäisse in schweren, breiten, oft 
zu gesuchten, oft geradezn unschünen For- 
men. Ebenso wuchtig bis ausschweifend ist 


das Ornament. 


Floris, Franz. eigentlich de Vriendt, geb, um 


1520, gest. 1570, der viel geschitzte und 
überschätzte  miederlindisehe Maler, hat 
auch eiuige Platten  radirt Sein Sohn 


Franz war Maler und Radirer zu Ron, 


Floris, Jacob, gext 15681, ein Bruder des Alteren 
Franz, Maler, Glasmaler, Ornnmentenstecher 
zu Amsterdam. Seine Ornamentstiche {Car- 


touchen, Rollwerk, Trophäen, Plafouds, Fi- 


guren) sind im charakteristischen, nieder- 
lindisehen  Renaissancestil gehalteu, aber 


étwas weniger breit und wuchtig als die des 
Cornelis Floris. 

Flosche, Daniel, niederländischer Miniaturmaler 
aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts, 


Flotte = Färhertlotte, 
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Flussmittel 


Flott liegen nennt manu bei Geweben mit Atlas- 
bindung die frei über den Bindungen liegen- 
den KettenfAden. 

Flower, Bernard, englischer Glasmaler des 16. 
Jahrhdts. 

Flower, Joseph, fertigte Favencen nach Art der 
Delftér zu Bristol um die Mitte des 18. Jahr- 
hdts. Marke: JF. 

Flowing colours nennen die Engländer diejenige 
Malerei auf Thonwaaren, welche unscharfe 
Ründer zeigt, sich gleichmiässig langsam 

deu Grund abtünt. Sie wird durch 
eine Verflächtigungsglasur erzielt, indem die 
bemalten Stücke in Kapseln gebrannt wer- 
den, welche Kochsalz, Chiorblei und 
Chlorcalcium gestreut ist. Die Dämpfe dieser 
Substanzen schlagen sich auf die Stücke 
nieder, verbinden sich mit der Kieselérde des 
Thons und bilden s0 Glas, welches sich mit 
den aufgetragenen Farben verbindet, einer- 
seits verlaufen macht, 
sélbst deren Ton annimaint. 

FLR findet sich als Marke auf alter Majolika 
aus Urbino. 


pos 
gegen 


in 


diese andrerseits 


FLR auf Goldschmiedearbeiten aus Hall ist 
Marke eines unbekannten Meisters (Ru- 
precht?). 

Flügel am Webstuhl = Schifte. 

Fligelgläser heissen die Zier- oder Trink- 
gliser, an deren Fuss Hügelartige Ansätze, 
gleichfalls aus Glas, angeheftet sind Die 
Lahl der Flügel ist gewühnlich zwei. Sie 


wurden sehr viel in Venedig im 16. und 17. 
Jahrbdt, hergestellt und werden auch jetzt 
wieder dort gefertigt. Neben venetianischen 
kommen alte spanische und niederländische 
Stücke vor. 

Flügelglas :. Faltenglas. 

Flug heraldiseh = Flügel. 

Fluorescenz, die Eigenschaft gewisser Kürper, 

auffallendem Lichte andere Farben zu 
scigen als bei durebfallendem. 

Fluorwasserstoffsäure s. Aetzen des Glases. 

Flussmittel nennt man divjenigen Substanzen, 


welche dem Glasgemenge resp. den ver- 
giasbaren Farben zur Bemalung von Glas, 
Thon oder Metall beigemengt werden, damit 
die Massen leichter zum Schmelzen Kkommen. 
Thonwauren werden durch das Eindringen 
und Erstarren der flssigen Flussmittel in den 


Flusssiure 


Poren für Flüssigkeiten undurchdringlich. 
Dem Glasgemenge werden als Flussmnittel 
zugesetzt: Kali, Natron, Kaïlk, Blei, Barvt, 
Bor, Zink, sowie selten noch einige andere 
StofFe: 
von Quarz, Mennige, Borsäiure; den Ermail- 
farben ein Gemisch von Sand, Mennige und 
Borax; den Thonwaaren Kalk, und zwar als 
kohlensaurer in Form von Kreide, Mergel, 


den Schmelzfarben ein Gemisch 


Kalkstein, als phoshorsaurer in Form von 
Kuochen, als schwefelsaurer in Form vou 
Gips, ferner Glasfritten, Eisenschlacken und 
einige andere, seltener angewendete Sub- 
stanzen, 

Flusssäure s. Aetzen des Glases. 

Flussspath, ein Halbedelstein, der in Folge seiner 
Durchsichtigkeit und schünen rothen, blauen, 
grünen, gelben oder violetten Farben nicht 
selten als edlerer College ausgegeben wird. 
Die geringe Härte verräth ihn aber leicht. 
Das Kunstgewerbe verwendet ihn vielfach. 
Er wird in Nord-Amerika, England, Sachsen 
und noch an anderen Orten gefunden. Sein 
specifisches Gewicht ist 8,1—8,17. 

Flynd, Paul, s, Flindt, 

Flyt, Kunsttüpfer zu Delft um 1680. Marke: F. 

FM, der erste seukrechte Strich beiden Buch- 
staben gemeinsam, Monogramim des Radirers 
Fr. Menton. 

FM, das F über und anf dem M, ist Mono- 
gramm eines unbekannten, italienischen 
Kupferstechers aus der ersten Hiülfte des 
16. Jahrhdts, 

FM, das M F, auf Sèvres-Porzellan, 
Marke Merigot's. 19. Jahrhdt. 

FME aneinander findet sich als Marke auf mo- 


am ist 


dernen franzüsischen Favencen. 

FMG soll sich als Marke nuf Fayencen aus 
Capo di Monte finden. 

FMK, Monogramm des Graveurs Matzenkopf. 

FMP aneinander auf Terracotta ist Monogramm 
Fr. Mich. Pascal's. 

F, M. P. Hand- 
zeichen eines unbekannten, wahrscheinlich 
franzüsischen Künstlers aus dem 18 Jahr- 
hdt. 

F. MSCH auf Bossir-, Bildhaucer-, Holzschnitz- 
arbeit ist Fr. X. 
schmidt's. 

F. MSH als Monogramm = F. MSCH. 


auf Emailmalereien ist das 


Monogramm Messer- 
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Folchardux 
FMY findet sich als Marke auf rheinischem 
Steinzeug. Der Verfertiger ist unbekannt. 


fn kommt als Marke auf Fayencen von St. 
Ainaud vor. 

FN, 
schmiedenrbeit 

FNA, die 
ander, unter dem F das À gothisch, Mono- 


Schilde auf Breslauer Gold- 
ist Marke des Fab. Nitsche. 


im ovalen 


letzten beiden Buchstaben anein- 
gramm eines unbekannten deutschen Kupfer- 


stechers aus dem Ende des 16. Jahrhdts. 


FO im querovalen Schilde auf Münchener 
Goldschmiedenrbeiten ist Marke des F 
Oxner. 

Fobbin, O0. Erzgiesser zu Gôttingen in der 


ersten Hilfte des 17. Jnhrhdts, 

Focardi, Sebastiano, fertigte Mosaiken zu Florenz 
um die Mitte des 17. Jahrhdts, 

Fock, Harms, 1766-1822, holländischer Radirer. 

Focus, George, franzüsischer Maler und Radirer 
in der zweiten Hälfte des 17, Jahrhdts, 

Führenholz = Kiefernholz. 

Fürster, Hsinrich Gottfried, Schlossergesell 
Leipzix um die Mitte des 18. Jahrhdts., hat 


zu 


Vorlagen für Wandarme, Beschläge, Gitter 

été, gezeichnet. Sie sind bei JL C. Weigel 
érschienen. 

Fürtsch, Hans, seb, 1859, Radirer zu München. 

Foesch, J. Rudolph, est. 1787, Architect und 

Die 
Blätter zeigen Architectur, Kamine, Thore, 
Fenster etc. im Stil Louis XVT. 

Foescy. Porzellan. $S. Cottier, André. 

Fogolino, Marcello, étwa 1470-1560, Maler und 
Kupferstecher zu Padua und Venedig, 


Ornamentenzeichuer zu  Nüruberg, 


FOI, das J im O, findet sich als Murke anf 
ulter Majolika Sienn's, 

Foillet, Jacques, hat 1598 zu Montbéliard ein 
Spitzenbuch herausgegeben. 

Foin, Augustin, Kupferstecher zu Paris in der 
zweiten Hälfte des 18 Jahrhdts., hat Orna- 
mente nach Delafosse, Forty 1 A. gestochen. 

Fokke, Simon, 1712—84, Maler und Radirer in 
Amsterdam. 

Fokos, ungarische Streitaxte mit einer Sichel- 
fürmigen Schneide und einer breiten Schlag- 
che, Der Stl ist sehr lang. 

Foichardus, Schweizer Münch um 900, malte die 
Miniaturen 
Besitz der Bibliothek zu St. Gallen. 


in einem reichen Psaltertum. 
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Folgen 


Foligen, die Schienen des Plattenharnischs. 

Folie, ganz feines Metallblech, welches in seiner 
Naturfarbe oder mit farbigen Lacken be- 
malt als Unterlage für in Käüsten gefasste 
Steine benntzt wird, um Fehler des Steins 
#u verdecken oder seinen Glanz zu erhühen, 
Auch Spiegel werden rückseitig mit Folie 
belegt. 

Folie nennt man das 
durch 


‘orinat von Büchern, das 

imaliges Falten des mittelgrossen 
Druckbogens entsteht. 

Folkema, Johann Jacob, Goldsechmied und OQrna- 
mentenstecher(Goldschmiedeornamente nach 
eigener Erfindung und nach Le Juge) zu 
Dokkum um 1700. Sein Sohn Jacob, 16982 
—1767, war Kupferstecher in Amsterdam; 
déssen Tochter Anna, eine sehr gute Mi- 
niaturmalerin, stach auch in Kupfer. 

Folo, Giovanni, 1764—1886, zu Rom, guter, ge- 
schmackvoller Kupferstecher. Pietro, sein 
Bruder, stach auch in Kupfer. 

Foltmar, 1708—69, Miniatur- und Emailmaler zu 
Kopenhagen. 

Foltz, Ludwig, deutscher Miniaturmaler aus der 
ersten Hälfte dieses Jabrhdts. 

Fonbonne, Kupferstecher zu Paris aus der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhdts, 
namentlich architectonische Ornamente nach 


bat zahlreiche, 


Boffrand, Fordrin u. A. gestochen. 

Fondants heissen franzüsisch die zur Herstellung 
des Glases oder der Schmelzfarben noth- 
wendigen Flussmittel. 

Fondi, Peter, Bildhauer zu Venedig im 16.Jahr- 
Bekannt 
sind seine Imitationen griechischer Vasen. 
Fontaine malte Ornamente und Miniaturen au 

der Fabrik zu Sèvres um 1800. 

Fontaine, Charles de la, Bildwirker zu Brüssel 
um die Mitte des 17. Jahrhdts. 

Fontaine, Jacques Valentin, Kunstschmied zu Paris 
um die Mitte des 18. Jahrhdts., hat Entwürfe 
für sein Handwerk gefertigt und gestochen., 

Fontaine, Pierre François Léonard, 1762—)868, 
Architect zu Paris, hat, meist geméinsam 


hdt., arbeitete viel in Terracotta. 


mit Percier, Entwürfe für Festdecorationen, 

Innéndecorationen, Mübel, Vasen u. A. her- 

ausgegeben. Sie sind im Empirestil ge- 
halten. 

Fontallard, Jean F. G., franzüsischer Miniatur- 


walcr aus der érsten Hillfte dieses Jahrhdts. 
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Fontunge 
Fontana, Annibale, 1540—87, Bildhauer, Gold- 
schimied, Steinschneider, Medailleur, Ersz- 
giesser zu Mailand. 
Fontana, Giovanni Battista, Radirer aus der 


zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts., wahrschein- 
lich in Italien und Deutschland, Ein Bruder 
Giulio war Maler uud Kupferstecher zu 
Verona. 

Fontana, Guido, auch Durantino genannt, Sohn 
des Nicolo Pellipario da Urbino, Kunst- 
tôpfer zu Castel Duraute und Urbino, fer- 
uigte und malte in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhdts, prüchtige Majoliken zu Urbino. 
Seine Arbeiten zeichnen sich durch scharfe 
Umrisse, reichliche Verwendung von Gelb, 
gute Ausarbeitang des Figürlichen bei 
plumper Beéhandlung des Landschaftlichen, 
sowie durch prächtige Glasur aus. Es ist 
sehr wahrscheinlich, dass er dus Gonzaga- 
Este Service gearbeitet hat, welches um 
1600 für Isabella d'Este gefertigt sein muss, 
Guido hatte 8 Sühne, die 
Orazio, Camillo und Nicolo, Camillo 9, 
nämlich Guido und Flaminio, der auch 
zu Florenz gearbeitet hat. Der bedeutendste 
von Alleu ist Orazio, gest. 1571, dessen 
Arbeiten dureh famose Zeichnung ohne jede 


wir kennen: 


Härte im Uebergang der Tône und leuch- 

teude Glasur hochberühmt sind. Die Malerei 

Camillo's, der auch in Ferrara thätig war, 

steht tiefer, Flaminio lieferte künstlerisch 

viel weniger fein empfundene Sachen. So 

sind seine Vasen mit Henkeln aus Schlangen 

awar ganz originell, aber weder in Form 

noch Decor fein, sondern nur auf den 
Effect hin gearbeitet. 

Fontana, Peter (identisch mit F. Pietro?), Mi- 
niaturmaler zu Berlin gegen Ende des 18. 
Jahrhdts. 

Fontana, Pietro, 
Rom. 

Fontana, Veronica, italienische Formschueiderin 


und Radirerin aus der ersten Hälfte des 17. 


1768—1887, Kupferstecher in 


Jahrhdts. 

Fontange, la, eine hohe, mit Tüll und Spitzen 
besetzte Haube auf Drahtgestell. Sie wurde 
um 1630 vou Frankreich Den 
Namen trägt sie nach Marie Angélique 

Herzogin de Fontange, 

einer Maitresse Ludwig's XIV. welche die 


aus modern. 


de Scoraille, 


Fontanien 


298 


Haube vielleicht erfunden, jedenfalls zuerst | 


getragen hat. 

Fontanieu, Gaspard Moïse de, gest. 1784, fran- 
zôsiacher Ornamenten-Zeichner und Stecher, 
Seine in guten Formen Louis XVI. gehal- 
tenen Entwürfe sind z. Th. von Niodot ge- 
stochen., Sie zeigen vielfach im Decor 
starke Ankliänge an den Stil Louis XV. 

Fontebasso, Francesco, 1709—69, Maler und Ra- 
direr in Italien und St. Petersburg. 

Fontebasso, Giuseppe und Andrea, Brüder, fer- 
tigten Frittenporzellan und Fayencen 
Treviso im 18. Jahrhdt. 

Fonte de Berlin, feiner Guss in Eisen. 

Fontelliau arbeitete Vergoldung an der Manu- 
factur zu Sèvres gegen Ende des 18. Jahr- 
hdts. 

Fontenay, lulien de, gen. C'oldoré, Edelstein- 
schneider zu Paris und London in der ersten 
Hälfte des17.Jahrhdts. arbeitetenur Portraits. 

Fonteny, Jacques de, Dichter und Kunsttüpfer zu 
Paris uin 1600. Seine Specialität in Fayence 
scheinen Imitationen von Früchten gewesen 


zu 


zu sein. 

Foppa, Ambrogio, «. Caradosso. 

Foppens, Fr. Buchdrucker zu Brüssel um die 
Mitte des 17. Jahrhdts, Er druckte die 
Elzeviere viel und ziemlich gut nach. 

Forasassi, Jean, Kunsttüpfer des 18. Jahrhdts, 
zu Florenz und Rennes. 

Forberg, Karl Ernst, geb. 1844, Kupferstecher 
uud Radirer zu Düsseldorf. 

Forbin, Graf von, hat um die Mitte des 18.Jahr- 
hdts. zu Paris einige Blätter radirt. 

Forcia, Francesco, Edel- und Waffenschmied zu 
Lyon in der ersten Hälfte des 16, Jabrhdts, 

Forcroy, Formschneider zu Paris Anfang dieses 
Jabhrhdts. 

Fordrin, Louis, Kunstschlosser zu Paris in der 
ersten Hülfte des 18 Jahrhdts., hat zahl- 
reiche Entwürfe für sein Handwerk ge- 
liefert. Sie wurden von G. Ducange, A. 
Josselin u. A. gestochen und lassen ihn als 
einen geschmackvollen, erfindungsreichen 
Meister erkennen, der unter dem Einfluss 
Berain's steht, 

Forelleneisen ist eiu hell- und dunkel-streifiges 
Gusseisen. 

Forellenporzellan wurde zuerst in China, wahr- 
scheinlieh in 1000 n. Chr. hergestellt. Es 








Forrest 


ist ein feinmaschiges Craquelé, dessen 
Sprünge mit der Farbe der 
Glasur abweichenden Farbe ausgefüllt sind. 
Die Japaner fertigten es später auch. 

Forestier, Erzgiesser zu Paris im 18 Jahrhdt. 

Forges-les-Eaux (Dép. Seine infér.) lieferte um 
1800 Steinzeug. 

Forll Fayencen. Arbeiten bei 
Faenza sind sehr spärlich. Die Stücke sind 
im 16. Jahrhdt., offenbar unter demselben 
Einfluss gearbeitet wie die Faenzaer, Mit 
Vorliebe malten die Künstler von Forli in 
Blau, speciell berettino. Die Stücke tragen 

Marke meist Namen ihres Ent- 

stehungsortes oder GJ nicht verschlungen 


einer von 


aus Forli 


als den 
uud HP verschlungen. 

Formey, 1, Goldschmied zu Paris in der zweiten 
Hältte des 18. Jahrhdts. Marke s. J. F. 

Formica, Francesco, Glasmaler Ende des 14. Jahr- 
hdts, zu Siena. 

Formigli, Cosimo, Mosaikkünstler zu Florenz in 
der ersten Hilfte des 18. Jahrhdts. 

Formschnitt ist diejenige Behandlung einer für 
Reproduetionen bestimmten Platte, welche 
die Zeichnung, die auf den Abzügen er- 
gcheinen soll, erhaben stehen Iässt, Da 
diese Technik fast ausschliesslich für den 
Holzsechnitt verwendet wurde und wird, 80 
hürt man häufig die Ausdrücke ,Form- 
schnitt* und ,Holzschnitt* als identisch ge- 

{S. Metallschnitt.) 

Formsteine, Ziegel, die nicht gewühunliche, recht- 
éckige Form haben. 


braucht. 


Fornafieri = verieri. 

Fornari, Ansélmo de, Intarsiator aus Genua um 
1500. Er arbeitete die Chorgestühle im Dom 
zu Savona, in S. Lorenzo zu Genua u. A. 

Fornazeris, J. de, Kupferstecher zu Rom und 
Paris ui 1600. 

Forrer, Georg und Jacob, Kuusttüpfer zu Winter- 
thur in der zweiten Hälfte des 17. Jahr- 
hdts,. 

Forrest, englischer Glasmaler Ende des 18. 
Jahrhdts. 
hat Fenster von ihm. 

Forrest, John B., 1814—70, Schabkünstler in Eng- 
land und Amerika. 


Die Georgscapelle in Windsor 
5 


Forrest, William, Kupferstecher zu London um 
die Mitte dieses Jahrhdts. 


lorschinger 2091 
. | 
Forschinger, Goldschmied zu Mainz um die 
Mitte dieses Jabhrhdts. 
Forsell, F, geb. 1777, schwedischer Kupfer- 
stecher, 


Forster, Ad, gest. 1668, Goldschinied zu Augs- 
burg. Marke: AF. 
Forster, François, 1790 -1872, 
hervorragender Kupferstecher in Paris. 
Forster, Joach., Goldschmied von Augsburg, der 
auch in Italien und Frankreich arbeitete. 
Erste Hälfte des 17. Jahrhdts, 


Forster, J. P. Radirer zu Regensburg uin 1800. 
Fortier, Claude, Kupferstecher zu Paris um 
1800. 


Fortier, Remy, Goldschmied zu Paris im 16. Jahr- 
hät. 

Fortling, Jacob, s. Kastrup. 

Fortner, Andreas, 1809-62, 
München. 

Fortuny y Carbo Mariano, 1884—74, 
spanischer Maler und Radirer, 


Edelschmied zu 


trefflicher 


Fortuyn, Name der Fayencefabrik des Joris 
Oosterwyk zu Delft um 1700. 
Forty, Jean François, Goldschmied,  speciell 


Ciseleur, zu Paris in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhdts. Seine Entwürfe für Ka- 
mine, Beleuchtungsgeräth, 
Goldsehmiedewerk, KirchengerAth hat er 
zum kleineren Theil selbst gestochen, zum 
grüsseren von Foin, Colinet, Laurent stechen 


Uhren, Vasen, 


lassen, Sie halten sich im Allgemeinen in 


aus Neufchatel, 


den Formen Louis XVI, zeigen aber auch 


schon Anklinge an die splteren Stile, 


Forzore de Spinello d'Arezzo, Goldschmied, spe- 
ciell 1400. 
Das Museum von Arezzo besitzt eine Arbeit 


Emailkünstler zu Florenz, um 


von ihm. 

Foselli, 6. Kupferstéecher in Florenz um die 
Mitte dieses Jahrhdts, 

Fossati, Dav. Ant. 1708—80, Maler und Radirer 
zu Venedig, Sein Bruder Giorgio, gest. 
1770, hat 
Kupfer gestochen. 

Fossé, Gabriel, Kunsttüpfer zu Rouen um 1740. 

Fosse, Jean Baptiste de la, franzüsischer Kupfer- 
stecher des 18. Jahrhdts. 


Ornamente entworfen und in 


Fossier, franzüsischer Ornamentenzeichner(Gold- 
schmiedearbeit, Trophäen) aus der zweiten 


L 
î 





Fourmerat 


Hälfte des 18. Jahrhdts. Die Blätter sind 
z. Th. von Berthault gestochen. 

Fouard, M, Radirer zu Paris in der zweiten 
Häifte des 17. Jahrhdts, 

Fouceel, Kadirer aus der ersten Hälfte des 17. 
Jabhrhdts. 

Foucher, Nicolas, Maler und Radirer zu Paris in 
der zweiten Hiätlfte des 17. Jahrhdts. 

Fouchet, Jean, etwa 1415—80, bedeutender frau- 
züsischer Iluminator. 

Fouchier, Bertrand, 1609 —74, Glas- und Oelmaler 
zu Bergen op Zoom. Er lebte lange in Rom, 
Florenz und Paris. 

Foucquet, Jean, etwa 1418-80, in Tours geboreu, 
verbrachte einen grossen Theil seiner Jugend- 
jabre in Italien, wo Formen und Geist der 
Renaissance an ihim einen gelehrigen Schüler 

die Mitte des 16. Jahrhdts. 

kebrte er nach Paris zurück; 1470 ist er 

Hofmaler Ludwig's XI. Er hat eine grüssere 

Anzahl Bücher theils selbst mit Miniaturen 

geschmückt,  theils 


fanden. Um 


durch seine Schüler 


schmücken lassen, Die Arbeiten zeichnen 
sich durch sorgfältige, feine Behandlung 


des Figürlichen und Landachaftlichen wie 

durch vornehme, ruhige Formen der Archi- 

tectur aus. Reéichliche Verwendung von 
Gold lässt sie prächtig erscheinen, Sicher 
von seiner Hand u. À.: les An- 
tiquités des Juifs (Pariser Bibliothek}), Boc- 
caccio (ebenda), ein Gebetbuch für Etienne 
Chevalier (Brentano, Frankfurt}, zwei Exem- 
plare des Livius (Pariser Bibliothek), Die 
Sübne Louis und François folgten als 
Miniatoren den Wegen des Vaters, 

Foulle, J, franzüsischer Ornamentenstecher 
(Grottesken) nus dem Anfauge des 18. Jahr- 
hdts. 

Foulquier, Joseph François, 1744—89, franzüsischer 
Radirer, 


stammen 


Foundress Cup. Zwei alte silberne Becher 
tragen diesen Namen., Der eine ist von 


étwa 1400 und befindet sich im Pembroke 

College, der andere, aus der Mitte des 16. 

Jahrhdts., ist in Besitz des Christ College, 

beide in Cambridge. 

der Porgellan-Manu- 
factur zu Sèvres im 18. Jahrhdt. 

Fourmerat, Kuustiüpfer zu Limoges im 18. Jahr- 
hdt, 


Fouré, Blumentunler an 


Fourmy 

Fourmy s. Perret & Fourmy. 

Fourmy, Porzellanfabrikant 
dieses Jahrhdts. 

Fourneira, Fayenceverfertiger zu Limoges im 
18. Jahrhät. 

Fournier, L., 8 Mehlhorn. 

Fournier, Jean Henry, franzüsischer Buchbinder 
um die Mitte des 18. Jahrhdts, 
Decor seiner Einbände sind sorgfältig, ziem- 
lich einfach und geschmackvoll. 

Fournier, Simon Pierre, 1712—68, hervorragender 
Buchdrucker zu Paris, hat auch eine Ge- 
schichte des Formschnittes 
Sein Sohn erweiterte die Druckerei noch 
durch eine Schriftgiesserei, die sich grossen 
Ansehens erfreute, 

Fowle, Th, Goldschinied zu London aus der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Fox, Charles, 1796—1849, englischer Kupfer- 
stecher, 

Foy, Buchdrucker zu Lyon um die Mitte des 
18. Jahrhdts. 

FP auf Radirungen ist Monogramm des Fran- 
cesco Mazzuola. 

FP, Monogramm des Radirers und Steinzeug- 
verfertigers Place. 


zu Paris Anfang 


Arbeit und 


geschrieben. 


FP, das P im F, auch nach links am F, in 
alten Gobelins ist Monogramm des Pierre 
Fèvre. 

FP auf alter italischer Majolika findet sich als 
Haudzeichen Francesco Patanazzi's, auf fran- 
züsischer Fayence des 18. Jahrhdts, als Markeé 
von Moustiers. 

fP, auch die Lilie dazwischen, auch BP dar- 
unter, findet sich als Marke auf Fayencen 
von Rouen aus dem 18. Jahrhdt. 

F. P, auf Schmelzmalerelen ist die Marke eines 
unbekannten franzüsischen Künstlers des 
16. Jahrhdts. Auch François Polex zeich- 
net seine Emailmalereien mit seinen Anfangs- 
buchstaben. 

FR komaint als Marke der küniglichen Porzellan- 
Manufactur zu Lissabon vor. 

F & R auf Porzellan war Marke der Fabrik zu 
Pirkenhammer. 

FR, das R am F, auf Porzellan war Marke 
Robert's in Marseille, 

FR mit einem viereckigen Rahmen darum, 

auch ohne diesen, findet sich auf Fayencen 

als Marke Faenza’s, 
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Fravk 


FR, darunter eine Waage, findet sich als Marke 
auf alter Majolika Urbino's. 

FR als Marke auf franzüsischen Fayencen des 
18. Jabhrhdts. ist Handzvichen des François 
Rodriguez. 


FR, sehr verschiedenartig verschlungen, findet 
sich als Marke auf Fayencen Joseph Gaspard 
Robert's. 


FR im 4eckigen Schilde auf Augsburger Gold- 
schmiedenrbeiten des 17. Jahrhdts. ist Marke 
cines uubekannten Meisters. 


Frack, dieses hässliche 
Miännerkleid eingeführt zu haben, tragen die 
zwei grüssten Deutschen des 18 Jahrhdts. 


Friedrich der Grosse und Goethe. Nach den 


Die Verantwortung, 


Heldenthaten des preussischen Heeres im 
7jährigen Kriege waren die Stutzer allent- 
halben bemüht, sich einen preussisech-mili- 
türischen Anstrich zu geben und anhmten 
Tracht 
Dieser pflegte den Militärrock zu tragen, 


die des grossen Friedrich nach. 
welcher, ursprünglich aus Bequemlichkeits- 
rücksichten und pur für die Cavallerie, 
splter aus Schünheitsrücksichten auch für 
die Infanterie, die vorderen Ecken unten 
nach aussen umgeklappt und angeknüpft 
zeigte, so dass das farbige Futter sich gut 
dunklen Rock abhob, Der Ein- 
fachheit halber setzte man später farbige 
Stücke in Form der ehemaligen Klappen 
fest auf. Diese farbigen Stücke liessen die 
Officiere 
Stutzer 


von dem 


diesen nach- 
Es Dblieb der 
Frack in seiner ganzen Unschünheit übrig. 
Und 1775 
Werther-Costüm! Jeder Modemensch 


und 
weg, 


pensionirten 
nhmend alle 


un kan Goethe mit seinem 
liess 
sich im Werther Taumel einen blauen Frack 
mit goldenen Knüpfen machen.  Etwas 
später wird auch braun als Grundfarbe ver- 
wendet, bis die franzüsische Revolution un- 
éndlichen Farben- und Formen-Reichthum 
diesem Kleidungsstück zu Theil werden 
lässt. Seit den 80er Jahren dicses Jahrhdts. 
wird der Frack fast ausschliesslich schwarz 
getragen. 

Der Name kommt von dem englischen 
trock. In ihrer Begeisterung für Friedrich 
d. Grossen waren die Engländer mit die 


Ersten, die scine Tracht nachahmten. 


Fradin 


2965 


Fradin, franzôsischer Formschneider um die | 


Mitte des 16. Jahrhdts. 

Fränkel, Friedr., 1832—91, süddeutscher Kupfer- 
stecher. 

Fränzel, Wilh., ‘geb. 1826, Elfenbeinschnitzer zu 
Wien. 

Fragonard, Honoré, 1782—1806, Maler und Ra- 
direr zu Paris. 

Fragonard, Marie Anne, 
malerin. 


1745—1823, Miniatur- 


Fragonard, Figurenmaler an der Porzellanfabrik 
zu Sèvres in der ersten Hälfte des 19.Jahr- 
hdts, 

Fraise, la, die Halskrause, 


Francard, Jacques, 


Francesco di Antonio 


kopf in Lelpzig im vorigen Jahrhdt. sie 
verschünte und wieder in Aufnabhme brachte. 
Framboisier, Kunsttüpfer zu Rouen gegen Ende 
des 18. Jahrhdts. 
Framea, germanischer Wurfspiess mit glatter, 
blattfürmiger Spitze. 
Frampton, Richard, englischer Miniator aus der 
ersten Hälfte des 15. Jahrhdts. 
1577 - 1651, Architect und 
Ornamentenzeichner (Thüren, Kamine) zu 
Paris, 


! Francard, Jacques, Architect, Maler und Orna- 


später überhaupt : 


eine nach Art derselben gefertigte Krause. : 


F. bezeichuet eigentlich das Kalbsgekrüse. 

Die breite Krause um den Hals wurde 
durch Heinrich IL von Frankreich während 
der ersten Hälfte des 16. Jahrhdts, in die 
Tracht eingeführt. Er hatte #ie erfunden 
und angelegt, um eine hässliche Narbe am 
Halse zu verdecken. Das entstellende Ding, 
welches den Kopf quasi vom Kürper isolirte, 
blieb während der Regierung Heïinrich's I. 
Mode und wurde auch noch von Heinrich IE. 
getragen, aber von diesem in Folge eines 
die Tracht carrikirenden Umzugs der Stu- 
denten 1579 abgelegt, Dureh den Künig 
wurde dann der breite, glatte, Spitzen- 
besetzte Umlegekragen modern. 

Fraisinger, Caspar, Maler und Radirer zu Ingol- 
stadt um 1600 Die Blätter tragen 
Monogramm. 


sein 


Fraisse, Maler und Ornamentenzeichner (Chi- 
noiserien) zu Paris um 1736. 


Fraktur ist unsere deutsche, jetzige Druck- 
schrift. Sie ist aux der gothischen Schrift 
entstanden und findet zuerst im 
Theuerdank, dessen erste Ausgabe 1617 
zu Nürnberg von Schünsperger d. Aelt. 
gedruckt wurde. Die Zeichnung zu den 
Typen stammt wahrscheinlich Joh. 
Neudôrffer, der Schnitt der Typen von 
Hieronymus Andraëe Den Namen führt 
die Schrift daher, dass die Ecken wie ge- 


sich 


von 








brochen aussehen. Im 16. und dem grüssten ! 


Theile des 17. Jahrhdts. wurde diese Schrift 
allein für den deutschen Druck verwendet, 
Dann wurde sie vernachlässigt, his Breit- 


mentenzeichner {Architectur, Trauerfestlich- 
keiten, Grabdenkmäler) zu Brüssel und Rom 
Anfaug des 17.Jahrhdts. Seine Zeichnungen 
sind von €, Galle, M. Lasne gestochen. 

Franceschi, Emilio, Holzbildhauer zu Neapel. 
Zweite Hälfte des 19. Jahrhdts. 

Francesco, Nicola, wahrscheinlich ein Schüler 
der Robbias, arbeitete in deren Stil Anfang 
des 16. Jahrhdts. zu Sevilla Ein Theil 
seiner Werke trägt seinen vollen Namen, 
so ein Grabmal in der Kirche zu Triana bei 
Sevilla, Platten im Kloster Santa Paula. 

Francesco da Faenza, Goldschmied zu Rom um 
die Mitte des 16. Jahrhdts. 

Francesco dai Libri, Miniator zu Verona um 1500. 

Francesco dal Prato, Medailleur zu Rom im 16. 
Jabrhdt. 

Francesco da Reggio, Miniator aus der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Francesco da Sangallo, eig. Ginmberti, 1498 bis 
etwa 1570, Architect, Bildhauer und Me- 
dailleur zu Florenz. 

Francesco da Vicenza, Bildschnitzer und Intar- 
siator zu Venedig um die Mitte des 15. Jabr- 
hdts. 

Francesco de Salamanca, kunstreicher Schmied 
zu Sevilla in der ersten Hälfte des 16.Jahr- 
hdts. 

Francesco di Antonio, Miniator zu Florenz im 15. 
Jahrhdt. 

Francesco di Antonio, C'isterzienser Mônch, be- 
rühint als Glasmaler und Mosaicist gegen 
Ende des 14 Jahrhdts. 
Fenster hinter dem Hochaltar im Dom zu 
Orvieto gemalt sein. 


Von ihm sollen die 


Francesco di Antonio di Francesco, Goldschmied 


zu Siena nm die Mitte des 18 Jahrhdts. 


Francesco di Domenico Monciatto 
Kirchen seiner 
Arbeiten von ihm. 

Francesco di Domenico Monciatto, Intarsiator zu 
Florenz im 15. Jahrhdt, Verfertiger des 
Chorgestühls von S. Miniato (1466). 

Francesco di Giorgio, 1439 -150%, Bildhauer und 
Erzgiesser zu Siena. 
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Vaterstadt besitzen noch ! 


Francesco di Giovanni di Francesco, identisch mit | 


Francione da Prato. 
Francesco di Pietro, Goldschmied zu Siena um 
die Mitte des 16. Jahrhdts. 


Francesco di Silvanoe, Fayencemaler zu Urbino 


in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Francese s. Claudius. 

Franchini, Glasfabrikant zu Venedig, gestorben 
in den 1870er Jahren, bekannt durch svin 
vorzügliches  Millefiori - Glas 
Mosaikportraits. 

Francia, Cesare del, «. Pollini, Cesare. 

Francia, Francesco, s. Raïbolini. 

Francia, Jacopo, Neffe Franc Francia's, zu 
Bologna um die Mitte des 16. Jahrhdts. 
war Maler, Niellator und Kupferstecher. 
Seine Blätter tragen sein Monogramm. 

Francica oder Francisea, das Lilienornament 


und seine 


aus dem franzüsischen Wappen. 

Francini, Alexander, aus Florenz, Architect zu 
Paris in der ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. 
Entwuürfe von ïihm (Architectur, Grotten, 
Fontänen) hat A. Bosse gestochen. 

Francini, T, Architect und Ornamentenzeichner 
zu Paris in der ersten Hälfte des 17. Jabr- 
hdts. Entwürfe von ihm (Brunnen) hat A. 
Bosse gestochen. 

Francino, Wafenschmiedfamilie zu Brescia und 
Gardone im 17. und 18. Jahrhdt. Ins17.gehüren 
u. À. Claudio und Giovanni, Marke: GF, 
ins 18. Alessandro und Geronimo. 

Francione da Prato, seb. 1498, vorzüglicher Holz- 
schnitzer und Intarsiator. Auch sein Bruder 
Domenico erfreute sich in beiden Künsten 
grossen Rufes. 

Francisca, Streitaxt, klein, hauptsächlich für 
den Wurf bestimmt, Merowingerwafre. 

Franciskanertracht ist braun. 

Franck, Hans Ulrich, 1608—80, Maler und Radirer 
zu Augsburg. 

Franok, Joseph, 1825—80, Kupferstecher in Brüssel, 

Franck, Paul, Schreibkünstler zu Memimingen 


Frank 
ihm sind in Holzsehnitt und Kupferstich 
erschienen. 

Franck de Langgrafen, Johann, Kupferstecher zu 
Wien gegen Ende des 17. Jahrhdts. 

Franckenberger, N., Miniaturmaler um die Mitte 
des 17. Jahrhdts. 

Franckendorffer, Conrad, Miniator zu Nürnberg 
um 1600. 

Franckson, Denis, Goldschmied zu Paris in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Franco, Battista, Fayencemaler zu Urbino in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Franco, Giacomo, Kupferstecher und Form- 
schneider zu Venedig um 1600. 

Franco, Giovanni Battista, 1510—80, Radirer zu 
Rom und Venedig. Die Abzüge sind sehr 
verschiedenwerthig. Der Künstler com- 
binirte die Radirung häufig mit dem Grab- 
stichel und scheint es, als ob den Platten 
später mit diesem bedeutend nachgeholfen 
wurde, 

Franco, Heinrich, norddentscher Mônch 
Miniator um die Mitte des 15. Jahrhdts, 


und 


, Franco von Bologna, Miniator zu Siena um 1800. 
_ François, Alphonse, 1811—88, und sein Bruder 


Charles Remy Jules, 1809—61, Kupferstecher 
zu Paris. 


_ François, Jean Charles, 1717—69, Kupferstecher 





gegen Ende des 16, Jahrhdts. Sehriften von | 


zu Paris. Er hat viele Ornamente (nament- 
lich Architectur) meist nach fremden Ent- 
würfen gestochen. Mit Unrecht vindicirte 
er sich das Verdienst, Erfinder der Crayon- 


manier zu sein. 


François, Lucas und Pieter, Vater und Sohn, 


niederländische Malerund Radirer des 17.Jahr- 
hdts, 

François, Simon, 1606—71, Maler und Radirer zu 
Paris. 

Frank, Joh., Illuminist zu Augsburg vom Ende 
des 15. Jahrhdts. 

Frank, Michael Sigismund, war der bedeutendste 
Fürderer der wieder auflebenden Kunst der 
Glasmalerei, Geb. 1770 zu Nürnberg, zeigte 

er schon in seiner frühen Jugend eine s0 

ausgesprochene Neigung zum Zeichnen, dass 
er nur widerstrebend dem Befehle seines 

Kaufmanns- 

Mit 21 Jahren heirathete 


Vaters folgte und sich dem 
stande widmete. 
aber durch das Ver- 


er gezwungen, wurde 


mügen seiner Frau in den Stand gesetzt, 


Frank yys 


aux seiner Neigung zu leben. Der Por- 
zellanmaler Trost wurde sein Lehrer. Ein 
eifriger Schüler, beherrschte Frank die Kuust 
seines Meisters schon nach wenigen Jahren 
vollkommen. Mit dem Vermügen der in- 
zwischen verstorbenen, uugeliebten Frau 
gründete er eine Porzellan - Manufactur. 
Reisen in fremde linder erweiterten den 
Gesichtskreis des sich rastlos Mübenden, 
aber das unter dem Zeichen des Kriegs- 
gottes beginnende 19. Jahrhdt, zwang ihn, 
soin Geschäft aufsugeben, Ein Zufall Hess 
ihu den Werth alter Glasmalereien kennen 
lernen, Mit eiserner Energie versuchte er 
Jahre hindureh die Technik dieser Kunst 
zu erfassen, Das Jahr 1804 sah seine ersten, 
mangelhaften Producte. Sie wurden aber 
beachtet und ein Herr von Frankenstein 
auf Greifenstein in Franken benuftragte 
den Künstler, eine Reihe Wappen zu malen. 


Die Bestellungen mehrten sich. Besonders | 
| Frankenthal. Porzellan. Mit der Gründung 


England, dieses auf künstlerischem Gebiete 


relatis 80 unproductive, fremde Talente ! 


aber s0 fein aufspürende Land, erwarb in 
den nächsten Jabren alle Werke Frank's. 
detzt begannen die deutschen Fürsten sich 
für die neu erblühende Kunst zu inter- 
essiren. Namentlich machten der baierische 
und württembergische Hof grüssere Be- 
stellungen. Von 1814-18 lebte Frank, ein- 
geladen vom Fürsten von Wallerstein auf 
dessen Schloss, wo er alte Glasgemälde 
ausbesserte und einige neue schuf. Dann 
wurde er als Glasmaler bei der küniglichen 
Porzellan-Manutfactur in München angestellt. 


Iu rastloser Thätigkeit fertigte er hier eine | 


grosse Anzahl von Tafeln, bis im Jahre 1827 
der kunstsinnige Künig Ludwig ein eigenes 


Institut für Glasmalerei errichtete und F. | 
als erste, grossartige Aufynbe die Aus- | 


stattung des Doms zu Regensburg übertrug. 
Die Aufgabe, welche das Institut volle 
6 Jahre beschäftigte, wurde glänzend ge- 
lüst. Frank lehnte sich eng an die Technik 


der alten Meister an und vermied es glück- | 


lich, der Glasmalerei den Charakter der Oel- 
malerei zu geben. Das Schwarzloth ver- 
wendet er relativ wenig: aber in kräftigen 
Lügen zeichnet er damit die Umrisse, Die 
Farbenstinimungen sind schôn, die einzelnen 








Frankenthal 


Farben klar und tief, besonders prâchtig 
der Goldpurpur. Aus Mangel an Hütten- 
gläsern arbeitete er wenig musivisch. 


Frank, Richard, Kunsttüpfer zu Bristol um die 


Mitte des 18. Jabrhdts. Er scheint haupt- 
sächlich in Delfter, seltener in maurischer 
Art decorirt zu haben. Sein Sobn Thomas 
F. verkaufte 1784 die Fabrik an Joseph 
Ring, der zumeist feines, gelbes Steinzeug, 
Bristol ware, herstellte. Als Decor ist 
das bianco sopra bianco besonders he- 
meérkenswerth. Die Fabrik hat die meisten 
Stücke nicht mit Marke versehen. Hin und 
wieder findet sich ein blaues oder ge- 
stempeltes Kreuz. 


Frank, Swaybold, Buchdrucker zu Krakau Ende 


des 16. Jahrhdts. 


: Franke, Ad, 1757-1809, Miuiaturmaler zu 


Dresden, 


| Franke, Johann, 1758—1804, Miniaturmaler zu 


Dresden, 


der Fabrik zu Frankenthal, 1761, wurde der 
bei derlei Unternehmungen zur damaligen 
Zeit vielgenanute Ringler in Verbindang 
gebracht. 1755 übernahm Paul A. Han- 
nong aus Strassburg die Manufactur, Wenn, 
wie neuëere Autoren behaupten, Ringler über- 
haupt nie die Fabrik besessen hat, so muss 
auch die Marke, die ihm dort zugeschrieben 
wird, V'und R eng verbunden, darunter ein 
F, anders untergebracht werden. Ob der 
altée Hannong das Unternehmen persünlich 
geleitet hat, ist auch zweifelhaft; sicher ist, 
dass sein Sohn Joseph Adam sebr bald 
eintrat. Von 1765-61 fühbrte die Fabrik als 
Marken: 1. einen schreitenden, gekrünten 
Lüwen mit und ohne J. H. darunter, 2 ein 
grosses Jateinisches PF. und ein kleines h, 
der lange Strich ist den Buchstaben ge- 
méinsaim, 8. ein dem deutschen Kkleinen z 
ähulicher Buchstabe, 4 einen stehenden, 
embryonenhaft aussehenden Lüwen, dar- 
unter links ein kleiuer Kreis, unter diesem 
J. H. 3. rechts vom Lüwen ein merkwürdiges 
Buchstabengebilde, aus dem man A. H.J.P. 
hérauslesen kann, 6. den vollen Namen, 
6 J.A.P. verschlungen, Die Geschäfte 
gingen schlecht uud waren deshaib die Be- 
sitzer froh. als der Kurfürst Karl Theodor 
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die Fabrik 1762 kaufte, Von da ab bezeich- 


nete sie ihre Stücke mit einer Krone, dar- : 


unter CT, verschlungen. Doch soll es auch 
Objecte geben, die neben dieser Marke die 
von Nymphenburg zeigen, wie auch zu- 
sammen mit der letzten Frankenthaler ein 
Trichter mit einem Knopf an der Spitze 
gesehen wurde, Der Kurfürst setzte Berg- 
doll als Director ein, spüter Feilner, Trotz 
der schônen Fabrikate war ein genügender 
Absatz nicht zu erzielen. Die franzüsische 
Republik lüste bei Einverleibung der Pfalz 
1800 die Fabrik auf. Das Material wurde 
zum grossen Theil von von Recum ge- 
kauft, der damit die Grünstadter Fabrik 


einrichtete. Frankenthal hat nach 1762 ! 
ganz hervorragende Stücke geliefert, Die | 
Rococo-Figuren zeichnen sich durch ausser- | 


ordentliche Zierlichkeit und besonders durch 


liebenswürdige Gesichter aus. Ihr Lächeln ! 


macht keinen so stereotypen Eindruck, wie 
es nicht selten Meissen zeigt. Erwähnt sei 
dass in Frankenthal auch Ueberdruck ge- 
arbeitet wurde, 


Die Hanuougs haben in F.auch Fayence 


gearbeitet. Sie zeigt als Marke das Mono- 
gramm der Verfertiger. 


Frankfurt a/M. Beschauzeichen: Adler, nach 


rechts oder links gewendet, in verschieden 
geformtem Schilde. 


Frankfurt a/M. Fayencen. In F. wurden in 


der ersten Hälfte des 18. Jahrhdts. Fayencen 
gefertigt. Dies beweisen Urkunden und 
leider nur ein einziges, mit seinem Ent- 
stehungsort bezcichnetes Stück (Hamburger 
Museum), Vermuthlich schloss man sich in 
Technik und Decor Hanau au, ahmte also 
Delft nach. 


Frankfurt a/0. Beschauzeichen: Vogel, Er 


sieht bis gegen die Mitte des 18. Jahrhdts. 
meist wie eine Gans, später wie ein Hahn 
Aus, 


Frankfurter Blau, ein Berliner Blau. 


Franpoint, Fayence. und Porzellan-Maler zu 


Rouen um die Mitte des 18. Jahrhdts, 


Fran. S. Dus. S., Monogramm eines unbekannten 
spanischen Kupféerstechers des 17. Jahrhdts. ! 


Fransen heissen die am Ende eines Stotfes be- 


findlichen FAden, welche einen Abschluss 


des Zeuges bilden sollen. Sie hängen ent- 
weder organisch mit dem Stoffe zusammen, 
indem man die Kettenfäden länger stehen 
liess als man die Schussfäden führte, auch 
indem man am Ende die Schussfäden aus- 
zog, oder sie haben mit dem Gewebe als 
solchem nichts gemein und sind einfach 
| an- resp. aufgesetzt. In diesem Faille sind 
es Posamentirarbeiten; in jenem Falle 
kann ein Verknüpfen (macramé) oder 
Klüppeln der nackten Schussfäden statt- 
finden. 





Der Fransendecor an Gewiändern ist ein 
uralter, Er findet sich von den frühen 
Vülkern am reichsten bei den Assyrern und 
Persern ausgebildet. Bei den Juden hatten 
die geknüpften Fransen am Ende des wäh- 
rend des Gebetes umgelegten Mantels sym- 
| bolische Bedeutung. In Aegypten, Griechen- 

land und Rom war der Schmueck mit Fransen 
nicht beliebt. Hingegen pflegten ïihn in 
alter Tradition die Centralasiaten weiter. 
Von ihnen nahm ibn auf dem Wege über 
Byzanz im Mittelalter das Abendland an. 
Er findet sich gegen Ausgang des Mittel- 
alters ziemlich regelmässig an den geist- 
lichen Gewäündern, Die Renaissance liess 
sich ein so decoratives Mittel wie die 
Fransen nicht entgehen. Sie verwendet sie 
nicht nur für GewäAnder, sondern, sobald 
die Polsterung an den Môbeln aufkam, etwa 
| vom Anfange des 16. Juhrhdts, an, auch für 
| diese, Zwei Jahrhunderte hindurch bleibt 
die gefüllige Decoration der Polstermübel 
mit Fransen belieht, bis sie den unruhigen 
| Formen Lonis XV. weichen mussten, da sie 
das spielende Ornament der Rahmen ver- 
deckte, Auch für die feinen, strengen 
Formen Louis XVL und die späüteren, pseudo- 
klassischen war die Franse nicht gut zu ver- 
wenden. Sie kam am Mobiliar erst wieder 
zur Geltung, als man auf die Formen der 
hohen Renaissance zurückgrifr. 
| Franssen, Joh., Erzgiesser zu Aachen in der 
ersten Hälfte des 18, Jahrhdts, 

: Frantz, Johannes Philipp, Porzellanarbeiter in 
| Mvissen, leitete in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhdts. die Fabrik zu Braunschweig, 
Frantz, Johannes Sebald, un sein Sohn (?) Hans 
| Sebald, gestorben 1782, Fayencemaler zu 


Franz 


Einer von ihnen muss auch in 
Delft gearbeitet haben. 

Franz, Mathias, Münch zu Bamberg im 14. Jahr- 
hdt., wird als Schreiber und Miniaturmaler 
gerühmt. 


Nüruberg. 


Franzband, Bucheinband, ganz mit feinem Leder 
überzogen. 
Franzen s. Fransen. 


Franzgold ist ein Blattgold, das durch Silberge- 
halt des Rohmaterials hell ist. 

Franzüsische Kreide, schwarze Kreide, ist Thon- 
schiefer. 

Franzüsischer Stich heisst in der Sticktechnik 
ein halber Kreuzstich. 

Franzüsische Säule s. Orme, 

Franzüsisch-Grün, eine Grünerde, 

Franzüsisch-Roth, ein Eisenroth. 

Franzosenholz = Pockholz. 

Frate, il (italienisch), bedeutet Verschiedenes, 
so auch den Klecks. Von dieser Bedeutung 
aus werden technische Febler im Buchdruck 
oder rücksichtlich 
Malereien f. genannt. 
finden sich mit 


der Farben schlechte 
Fayencen nus Dernta 


-®l frate* (wohl im Sinne 


von Münch) bezeichnet. Da über den mässi- 


gen Künstler weiter uichts bekannt ist, 
nennen ihn Sammler el frate Vielleicht 


bat er auch in Schifanoja geurbeitet. 


Fratellini, Giovannina, 1866—1731, Miniaturmalerin 
zu Florenz. 


im 17. Jahrhdt. 
Fratoddi, Modelleur in Etruria unter Jos, Wedg- 


wood. 
Fratrel, Joseph, 1780-88, Maler und Radirer in 
Frankreich und Deutschland. 


Fratzen - Ornament s«. Utrechter Ornament « 


Vianen. 
Frauenglas s, Gips, 


Frauenpreis, Math., d. Aelt. sost. 1549, und d. }. 
gest. 1601, hervorragende Plattner zu Augs- 
burg. Marke: Ein kleines, unbestimmbares 
Ornament, daneben Schild mit gegabeltem 
Stengel und 8 runden Knospen. 

Frauenwappen werden dem  väterlichen 

Wappen der Frau und dem Wappen des 


hat Schilde 


HAE) 


Mannes vereinigt. Dieses in 


den rechten Platz. 


BL 








| Freiberg i/S. 





| Frederikstad, 


Frésromalerei 

Frayn (Oesterreich) producirt im 18. Jahrhdt 
Fayencen, die sich durch guten Druck aus- 
zeichnen. 

Frechen. Steinzeug. Frechen bei Küln hat 
im 16. und 17. Jahrhdt. graue bis gelbe bis 
braune Steinzeug-Krüge geliefert, 

durch manchmal geradezu 
klassische Bildung auffallend sind. Die Re- 
liefs, meist sehr flach, dabei aber scharf, 
zeigen oft klar ausgeprägte Renaissance, 
auch gothische Motive. Umlaufende, figür- 
liche Darstellungen stellen TäAnze, Jagd, 
auch Scenen aus dem alten Testament dar. 

Frede, 3. Chr. fertigte in der zweiten Hälfte 
des 18. Jabhrhdts. Fayencen zu Künigstetten. 

Fredental, Johannes, Erzgiesser um 1400. 

Fredericia. Beschauzeichen: Steigender Lüwe 
mit Schwert. 

Frederico di Parma ist identisch mit Bonzagn, 
Frederico, 


deren 


Formen ihre 


Beschauzeichen: Festung mit 8 
Thürmen, vor ihrem Eingang ein halb auf- 
réchtes Thier, in den Vorderfüssen einen 
Stab mit 8 Eicheln. 

Fredou, J. M. Maler und Radirer zu Paris in der 
ersten Hälfte des 18. Jahrhdts, 

Freebairn, Alfr. Rob. 1794—1846, Kupferstecher 
zu London. 

Beschauzeichen: F, Schild ver- 

schieden, 


Freiburg i/8. Beschauzeichen: Adlerkopf. 


Fraticelli, Pasquale, Fayencekünstler zu Castelli { Freïdhoff, Johann Josef, 1768 - 1818, Schabkünstler 


iu Berlin. 
Freiherrenkrone ist ein Reifen init 7 Spitsen in 
der bildlichen, mit 12 in der plastisechen 
Die Spitzen tragen kleine 
Kugeln oder Perlen. Auch die 6blättrige 
Krone wird für freiherrliche Familien ver- 


Darstellung. 


wendet, 

Frellon, Jean und François, Buchdrucker zu Lyon 
im 16, Jahrhdt. 

Freminet, Martin, 1567—1619, Maler und Radirer 
in Paris und Rom. 

Fremy, uorddeutsche Erzgiesserfamilie des 17, 
bis 19. Jahrhdts. 

Frenzel, Joh. Gottl. Abr., 1782—1885, Kupferstecher 
in Dresden. 

Frescomalerei, 
frische (fresco) Wand, 


Malerei auf die noch nasse, 


Sie hat vor der 


Malerei auf die trockene (seceo) Wand den 


Frese 
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grossen Vorzug, durch eine feine Schicht | Frey, Hyacinth, Edelsteinschneider zu Rom um 


von kohlensaurem Kalk, die sich aus dem 
Kalkhydrat und der Kohlensäure der Luft 
bildet und über die Malerei legt, gegen die 
Eintlüsse vou Feuchtigkvit, Staub, Sturm 
besser geschützt zu sein. 

Das Frescomalen ist eine mühselige Ar- 
beit. Da Wand, um den erwähnten 
schützenden Ueberzug zu gewinnen, ganz 
frisch sein muss, lässt Maler täglich 
des Morgeus so viel Fläche mit Mürtel be- 
will. 


die 
der 


werfen, wie er Tags über bemalen 
Dann schneidet er von seinem Carton das 
passende Stück los und drüekt, um keine 
Zeit zu die Conturen mnit einem 
harten Stift in weéichen Môürtel 
Die Farben werden mit Kalkwasser 


verlieren, 
den noch 
durch. 
augemacht und schnell aufgetragen. 
im Trocknen bedeutend heller werden, 


Da sie 
se 
hürt viel Uebung dazu, sie richtig nauzu- 
Febler durch Ab- 
schlagen des beseitigt werden. 
Für Tünungen, 


küvnen 
Mürtels 
Modellirungen 


setzen. nur 
verwendet 
man Temperafarben. 

Die Frescomalerei ist eine uralte Kunst. 
Sie wurde schon sehr frûh in Aegvpten ge- 
übt, 
nommen und nie mehr vergessen, aueh nicht 
in den Zeiten, in denen fast alle anderen 
Künste ruhten. 


dann vou Grivehenland, Rom über- 


Es erklärt sich dics nicht 


zum wenigsten daraus, dass die Fresvo- 


malerei seit Langem von den lindlichen 


Künstlern grüsserer Gebiete als  ererbte 


Kunst gern geübt und im conservativen 
Sinne gepflegt wird. 
Frese, Jacob, Glasmaler zu Hamburg 
Jahrhdt. 
Freudenberger, Sam. 
im 17. Jahrhdt. 
Schilde, 
Freudenberger, Sigmund, 1745—1801, 
Radirer in Paris, von Geburt Schweizer. 
Freudner, Jobst, Goldschmied zu Künigsberg in 
16. Jahrhdt, Marke: J. 
Freund, Büchsenmacherfamilie 
und München im 18. Jahrhdt, 
Frey, Münchener Büchsengiesserfamnilie, 
berülunteste ist Martin, gest. 1605. 


im 16. 


Marke: SF in querovalemn 


Maler und 
zu Fürstenau 
Der 


Frey, C. 1, Büchsenmacher zu München um die 
Mitte des 18. Jabrhdts. 


: Frey, 








: Frickinger, Johann Michael, 


Goldschmied zu Augsburg ! 


1800. 

Jacob, sehweizer Kunsttüpfer 
zweéiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 
Frey, Johann Jacob, vortrefflicher Kupferstecher, 
geb. 1681 zu Luzern, lebte fast sein ganzes 
Leben lang in Italien, dessen älteren Mei- 
steru ausschliesslich seine Kunst zu, Gute 

kam. Er starb 1768. 

Frey, Johann Michael, Maler und Radirer in Augs- 
burg uim 1800. 

Frey, Johann Peter de, 1770—1834, Maler und 
Radirer in Amsterdam und Paris. 

Frey, Martin, Kupferstecher zu Wien in der 
ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 

Frezza, Giovanni Girolamo, 1659—1780, Kupfer- 
stecher, Radirer zu Rom. Er hat zahlreiche 
Ornnmente, so nach Guernieri Grotten, nach 
Martinius Thüren etc. gestochen. 

Friaulerspiess — Spetun. 

Friburger, Michael, s. Gering, Ulrich. 

Frick, von, Bergrath zu Berlin in der ersten 
Hilfte dieses Jahrhdts. 
ragender Glasmaler. Ein Fenster von seiuer 
Hand, mit einem Christus am Kreux, ur- 
sprünglich für die Hedwigskirehe zu Berlin 
gemalt, muss im Besitze eines preussischen 

Neben vielen kieinen Tafeln 


ju der 


war ein hervor- 


Priuzen sein. 
fertigte er noch ein Fenster für die Capelle 
in Charlottenburg und eines fur den Hof 
von Sachsen-Weimar, 

Frick, Dietrich, norddentscher Formschneider 
des 16. Jahrhdts, 

Weber zu Ansbach, 
hat 1772 ein Weber-Bild-Buch publicirt. 
Friebel, Karl Ludwig, 1812—56, Erzgiesser, Cise- 

leur zu Berlin. 

Friedel, P., Miniaturmaler 
dieses Jahrhdts. 

Friedl, Ornamentmaler an der Wiener Porzellan- 
fabrik unter Sorgenthal. 

Friedrich, C. D., 1774—1840, Maler und Radirer 
zu Dresden. 

Friedrich, Franz, Formschneider, Goldschmicd 
uud Kupferstecher zu Frankfurt a/O. in der 
zweiteu Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Friedrich, Georg, Goldschmied zu 
{Siebenbürgen) um 1600. 

Friedrich, 6. L. E., geb. 1827, Maler und Kupfer- 


stecher zu Dresden, 


in Berlin Anfang 


Schässburg 


Friedrich 


Friedrich, Jacob Andreas, d. Aelt, Ornamenten- 
stecher zu Augsburg in der ersten Hälfte 
des 18. Jahrhdts. Er hat nach Bergmüller, 
Baur, Sal. Kleiner nu. A. gearbeitet. 

Friedrich, Jacob Andreas, d. 1, Kupferstecher zu 
Stuttgart um die Mitte des 18. Jahrhdts. 


Friedrich, Joh. Christ. Jac., 1747—1813, Maler und 
Radirer zu Dresden. 

Friedrichsdor, von den preussisehen Kôünigen 
geprägte Goldmünse, Ihr Werth schwankte 
zwischen 6 und 6 Thalern. 

Frieg, Ludwig, Schweizer Formschneider aus der 
zweiten Hälfie des 16. Jahrhdts, 

Fries ist ein Tuch-artiges, starkes Gewebe, 

Fries nn klassischen Bauten der Theil 
zwischen Architrav und Hauptgesims. Er 
ist beim dorischen Stil aus Metopen und 
Triglyphen zusammengesetzt, beim joni- 
schen und korinthischen ein Balken mit Re- 
liefs. Die Bezeichnung F. ist später verall- 
gemeinert uud jeder schmale Sitreifen mit 
oder ohne Ornament Gebüuden oder 
Werken der technischen Kunst F. genannt 
worden, weun er das Object gliedern oder 


heisst 


an 


abschliessen soll. 


Fries, Samuel, gest, 1696 in Mähren, Maler und 
Steinschneider aus Zürich. 

Friesner, Andreas, Professor der Theologie zu 
Leipzig, errichtete gegen Ende des 16. Jahr- 
hdts. eine Buchdruckereï. 

FRINGIA auf ungarischen Klingen des 17. und 
18. Jahrhdts, Abkürsung für Friderie. rex 
in Germania imperator augustus. Die 
bezeichneten Klingen waren früber sehr be- 
gebrt, Deshalb wurde die Marke vielfach 
gefäülseht. Oft ist sie falsch geschrieben. 


so 


Frisoh, Joh. Christ., 1739—1815, Maler und Radirer 


zu Berlin. 


Frischen s. Schmiedeeisen. 
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Frischherz, Heinrich, Goldschmied zu Bern in der ! 


zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts, Marke s. 
EH F. 
Frisiren nenunt man den Flor Sammet-artiger 


Gewebe kräuseln. 
Frisius, Simon, nivderländischer Radirer aus der 
ersten Hülfte des 17. Jnhrhdts. 
Friso, Johannes, Lübeck 
Jahrhdt. 


Glasmaler zu in 14. 


Frivolititen-Arbeit 

Fritsch, Maler au der Porzellanfabrik zu Sèvres 
im 18. Jahrhdt. 

Fritten des Glases. Weun man den Glassatz, 
bevor man ihn dem Schmelzofen übergiebt, 
in einem anderen Ofen (dem Frittofen) so 
lange erhitzt, bis er teigig wird (versin- 
tert}), so nennt man diese Procedur Fritten. 
Es geschieht meist nur, weil man dadurch 
bei der Fabrikation Heizmaterial spart, 
bietet aber kunsttechnisch keine Vortheile. 

Frittenporzellan, künstlich weiches oder franzüsi- 
sches. Ueber Entdeckung s. Entglasung. 
Es ist eine harte, glasige, weisse, durch- 
scheinende Masse, die gegen Temperatur- 
unterschiede sehr empfindlich ist. Sie er- 
hält eine Bleiglasur und bietet bezüglich 
der Malerei dieselben, vielleicht sogar noch 
grüssere Vortheile als das englische Fritten- 
porzellan. 

Frittenporzellan, natürlich weiches oder englisches, 
ist eine weisse, durchsichtige, dem echten 
Porzellan ähnliche, doch bei niedriger Tem- 
peratur gebrannte Masse, Sie besteht aus 
Kaolin, plastischem Thon und phosphor- 
saurem Kaik (in Form von Knochen ver- 
wendet}; dazu kommen Flussmittel. Der 

Thon bewirkt die leichtere 

Formbarkeit des Kaolins. Da das englische 

Frittenporzellan weniger Feuer bekommt 

echte Porgellan, ist die Glasur 

die Palette 

In Folge davon lassen sich 


plastische 


ais das 


leichter sehmelzbar, weicher, 
viel reicher. 
auf Frittenporzellau durch vielfache Farben- 
der Malerei bei glanzvoller 


Tiete der dunklen und grosser Zartheit der 


abstufungen 


hellen Tüne bessere künstlerische Wirkungen 
ersielen als auf echtem Porzellan. 
Frittmalerei, gefritteten Metall- 
oxvden auf stark gesintertem Thonmaterial. 
Sie soll ihrer Haltbarkeit wegen für Aussen- 
décorationen sehr gecignet sein. 
Frivolitäten-Arbeit heisst die Handarbeit, welche 
mittelst 1 auch 2 den Faden tragenden 
Schiffehen (s. d.}) durch Schlingen und 
Knoten Spitzavartige Stoffe erzeugt Die 
Frivolitäten-Arbeiten stehen kunsttechnisch 
Strick- 
Sie wurden im 17. uud sehr viel im 18. Jahr- 
hdt., dann noch bis in die 60er Jahre unseres 
Jahrhdts, viel gefertigt. 


Maulerei mit 


hüher als die und Häkelarbeiten. 
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Frix, E. H, Buchdrucker zu Brüssel um 1700. 
Seine Specialität waren Nachdrucke der 
Elzeviere, 

Froben, Johannes, 1460—1527, berühmter Buch- 
drucker zu Basel. Seine Arbeiten sind zier- 
lich im Druck, tadellos in der Correctur 
und gut in der Ausstattung, Besonders be- 
rühmt wurde sein Unternehmen durch Her- 


ausgnabe der Werke des Erasmus von Rotter- ! 
dan, init dem ïhn Frenndschaftsbande eng | 


verknüpften. Die Randleisten, Titelblätter 
zu diesem Werke hat Hans Holbein 


worfen, 


ent- 

Sein Sohn Hieronymus und seine 
Eukel Aurelius und Ambrosius fübrten 
die Druckerei weiter. Signet: Mercurstab 
mit einer Tanbe darauf. 

Fréhlich, Huldrich, Dichter und Formschneider 
zu Basel um die Mitte des 16. Jahrhdts, 
Frôhlich, Jac., Goldsehmied zu Nürnberg in der 
2weiten Hilfte des 17. Jahrhdts Marke: 

Vase. 

Frühlich, Lorenz, geb. 1220, dänischer Kupfer- 
stecher und Radirer. 

Frühlich, Wolfgang, bühmischer Miuiator aus der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Froer, Veit, geb. 1828, Kupferstecher zu Stutt- 
gart. 

Froment, Eugène, geb. 1844, Holzschneider zu 
Paris und London. 

Froment-Meurice, F. D., 1802-55, hervorragender 
Goldschmied und Elfenbeinschnitzer in Paris. 
Zum Beweise der Grüsse seines Ruhmes sei 
augeführt, dass Victor Hugo ihn und seine 
Werke in einem längeren Gedicht besungen 
hat. 

Fromery, 
Berlin. 

Frommel, Karl Ludwig, 1789—1868, Muier, Kupfer- 
stecher, Radirer zu Karlsruhe. 

Fronaltar — Hochaltar. 

Frontale — Antependium. 


Pierre, 1659—1738, Goldschimied zu 


Frontispice, die Frontseite eines Bauwerks, auch 
der resp. die Giebel sowie Giebelfelder, In 
Büchern heisst F. das Titelblatt, namentlich 
wenn es bildlich geschimüekt ist, 

Froppa s. Foppa. 

Froschauer, Christoph, aus Baiern gebürtig, kam 
im Jahre 1519 nach Zürich nnd errichtete 


f8 


dort eine Buchdruckerei. Sie nahm durch 
den Fleiss, die Tüchtigkeit und die wissen- 
schaftlichen Kenntnisse des Besitzers bald 
einen grossen Umfang an. In zahlreichen 
Auflagen wurden besonders die Schriften 
der Reformatoren und die Bibel gedruckt. 
Die Arbeiten zeichnen sich sfimmtlich durch 
schünen Druck, grosse Correctheit und zum 
Theil auch durch treffliche Holzschnitte, s0 
von Hans Sebald Beham, aus. Um seine 
Druckerei zu vergrüssern, kaufte F. 1651 ein 
altes Kloster bei Zürich, das er die ,Froschau“ 
naunte, Es führt noch jetzt diesen Namen. 
1564 starb F, In seinem an Verdiensten wie 
an Ehren und Segen reichen Leben hatte er 
zu den besten Geistern in Beziehungen ge- 
standen. 
Zwingli's gewesen. 


So war er ein intimer Freund 


Christoph F, der 


Neffe, führte die Buchdruckerei bis 1585 
fort, Dann kaufte sie Johann Wolff. 


Heute befindet sie sich in den Händen der 
Fimna Orell, Füssli & Co. in Zürich. 
Das Signet Frosgchauers war ein Frosch 
in wechselnder Behandlung. 

Froschauer, Hans, Buchdrucker zu Augsburg im 
16. Jahrhdt. 

Froscher, Phil, Goldschmied zu Augsburg Au- 
fang des 17. Jahrhdts, 

Früting oder Frutting, Emanuel, 1745-98 zu Bern, 
fertigte schüne Kachelôfen. Sein Mono- 
granm EJF findet sich auf Ofentheilen. 

Fruitiers, Philipp, geb. 1625, Radirer, Miniaturmaler 
und Kupferstecher in den Niederlanden und 
Italien. 


Frullini, Luigi, geb. 1889, hervorragender Holz- 
bildhauer zu Florenz. 

Frutt, Modelleur an der Kasseler Porzellan- 
Fabrik um 1760. Er ist der Sehüpfer der 
Thierfiguren. 

Frutting, Em., s. Früting, 

Frye, Thomas, 1724—62, Schabkünatler und Mi- 
niaturmaler zu London. Er arbeitete auch 
als Muler an der Porzellanfabrik zu Bow. 

Frytom, Friedrich van, hervorragender Fayence- 
Maler zu Delft in der zweiten Häülfte des 
17. Jahrhdts. 
Blau gearbeitet zu haben. 

fS, gothisch, zwischen den Buchstaben ein 

Dreieck 


Er scheint ausschliesslich in 


réchts offenes Viereck oder uud 
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Fürstenbut 


l 
ein Kreuz darauf, tindet sich auf alten | Fünfpass s. Pass, 


Kupferstichen als Monogramm des Veit 
Stoss, 

F. S. auf Porzellan findet sich als Marke einer 
unbekannten,  wahrseheinlich  deutschen 


Fabrik. 

FS im runden Schilde ist Marke eines Augs- 
burger Goldschmieds aus dem 17. Jahrhdt. 

FSC, das SC unter dem F, auf Fayence, ist 
Marke der Fabrik di Santa Cristina zu 
Mailand. Zweite HAlfte des 18. Jabrhdts. 

FSF findet sich nls Marke auf italischer Fa- 
vence des 18. Jabhrhdts, Herkunft unbe- 
kannt. 

FSF zeichnet der Graveur Syhn, 

FT ist das Monogramm eines unbekannten 
deutschen Kupferstechers aus der zweiten 
Hilfte des 16. Jahrhdts. 

FT findet sich auf Siegburger Steinzeng aus 
dem 16. oder 17. Jahrhdt. als Monogramm 
eines unbekannten Kunsttüpfers. 


FT, das T ist klein und hat als Querstrich den 


kléinen horizontalen Mittelstrich des F, auf : 
| Fürstenberg. Porzellan. Die Fabrik in F. ist 


Goldsechmiedearbeiten 
Marke des F, Dotte. 


aus Nürnberg ist 


FT auf Goldschmiedearheiten ans York von 
um 1600 ist Marke cines unbekannten 
Muisters. 


FT G,das G unter FT, zwischen F und T das Vlies, 
darüber die Lilie, darüber die Krone, auf 
Pariser Goldschmiedenrbheit ist Marke des 
F. T. Germain. 

FTL, das FL unter FT, im 
Schilde auf Augsburger Goldsehimiedearbeit 
ist Marke des F, T. Lanz, 

FU, Monogramm des Graveurs Ullrieh. 

Fuchs, Erzgiesserfamilie zu Küln im 18 Jahr- 
hdt. 

Fuchs, Adam, Kupferatecher und Formschneider 
zu Nürnberg und Rom in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhdts. 

Fuchs, Niels, Goldschmied zu Kopenhagen im 
18. Jahrhdt,. 

Fuchsin, schüne, tiefrothe Anilinfarbe. 

Fuchsinblau, eine Anilinfarhe, 

Füger, Heinrich, 1751—1818, Maler und Radirer 
zu Wieu, hat sehr gute Miniatur-Portraits 


Herz-fürmigen 


Monogramnm s. À F. 


gefertigt. 
Führich, Joseph von, 1809—76, Maler und Radirer 
zu Wien. 


Fuente del Saz, Julian, spanischer Miniator um 
die Mitte des 16. Juhrhdts. 

Fürbug s. Haruisch des Pferdes. 

Fürspange = Fürspann. 

Fürspann, die Nadel, Kette oder Borte, welche 
man im Mittelalter trug, um den knappen 
Mantel vorn oben zusammenzuhalten. Die 
Nadel hatte oft vorn an einem Bügel eine 
Platte, die nicht selten Gegenstand 
Goldschmiedekunst war. 

Fürst, Paul, Briefmaler und Verleger zu Nürn- 
berg um die Mitte des 17. Jahrhdts. Seine 
Tochter Magdalena ïilluminirte hervor- 
ragend gut, eine jüngere, Rosine Helene, 
berühmte Kuvststickerin, publicirte 1866 im 
Verlage ibres Vaters eiu Spitzenbuch. 

Fürstenberg, C., deutscher Formschneider um 
die Mitte des 15, Jahrhdts. 

Fürstenberg, Theodor Caspar von, 1615-76, Dom- 

beschäftigte mit Malerei 

Schüler von Siegens auch 


der 


berr, sich und 
arbeitete als 


einige Blätter in Schabmanier. 


um 1750 von einem Bayreuther Arbeiter, 
Glaser, uuter der Leitung von Langen 
sind 1 oder 2 F 
mit und obne Jabreszahl, mauchmal auch 
A D darunter, auf Biscuitarbeiten auch ein 
1760 übernahm Ben- 
graf die Leituug der Mauufactur und ge- 
wann Zeschinger als Maler, Feiluer als 
Modelleur für dieselbe; später wirkte noch 
der tüchtige Modelleur Rombrich an ihr. 
Kohls, der 1770—90 Director der Fabrik 
war, hob ihr künstlerisches Niveau bedeu- 
tend, dank der Leéistungen der Modelleure 
Luplau, Desoches und Schubert, deren 
Portrait-Medaillons, Büsten, Figureu und 
Gruppen ausgezeichnet sind. Als gut in 
der Malerei sind besonders die Landschaften 
zu erwähnen, Der Scherben ist weiss. Seit 
dem Tode Kohls sind die Producte meist 
minderwerthig. 1796 wurde Gerverot Di- 
rector, 1859 wurde die Fabrik verpachtet; 
sie arbeitet jetzt nach ihren alten Modellen. 
Fürstenhaupt, Miniaturmaler zu Berlin um die 
Mitte dieses Jahrhdts. 
Fürstenhut gleichi dem Kurhut, ist aber durch 
4 Spangen geschlossen, 


elugerichtet. Three Marken 


springendes Pferd. 
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Fues, Chr, Fried., 1772—1886, Maler und Radirer 


zu Nürnberg,. 

Füssli. Zu dicser bekannten Züricher Künstler- 
fanilie gehüren mehrere Mitglieder, die für 
die téchnischen Künste von Bedeutung sind. 
Hans Rudolf, 1787—1806, war als Schrift- 
steller, Maler, Radirer zu Wienthätig, Hans 
Rudolf, 1709—95, zeichnete sich als Mi- 
niaturmaler aus. Ein Æ. leitete um 1780 die 
Porzellanfabrik zu Zürich, 

Füterer, Ulrich, Miniator in oder bei München 
aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 
Fuina, N. À. und G., Kunsttüpfer zu Castelli im 
18. und 19. Jahrhdt. Ein F. hat im 18. Jahr- 

hdt. auch in Capo di Monte gearbeitet. 

Fujina yaki, altes, japanisches Steinzeug mit 
Doppelglasuren, gewüébhulich gelb-braun und 
dunkel grün. 


Fukusa, kleine, japanische, sehr feine, in Art | 


der Gobelintechnik auf liegender Kette ge- 


webte oder reich gestickte Decke. Sie dient | 


zum Verhüllen von Geschenken, bleibt aber 
Eigenthum des Spenders. 

Fulda. Porzellan. Es existirten 2 mal Fa- 
briken in Fulda, die eine 1741-58, die zweite 








1765—90. In der ersten arbeiteten Ruprecht, ! 


Ripp, Eberhardt, Lüwenfink, G. Fr. 
Hess, in der zweiîten auch Ripp, Nicolaus 
Paul, Schamm, Haas, Schumann. Als 
Marke führten sie das gleichschenklige 
Kreuz aus dem Fuldaer Wappen oder 9 F, 
deren obere Theile zu einer Krone ver- 
schlungeu sind. Die Masse ist gut, die Mn- 
lerei häufig lobeuswerth, manchmal ganz 
hervorragend. 

Auch Fayencen sah Fulda um 1760 ent- 


lich Porzellan zu fertigen beabsichtigte. 
Wie weit er mit der Ausführung dieser Ab- 
sicht gekommen ist, steht nicht ganz fest, 
sicher aber ist, dass er bald Steinzeug, 
gelbes und rothes, herstellte, welches sich 
einerseits eug an das rheiuische und japa- 
nische anlehnte, auch beide Stile vereinigte, 
auderseits in Form und Masse neue Wege 
einsehlug. So wird besonders ein weisses, 
transparentes Steinzeug erwähnt.  Ferner 
sind dieser Fabrik die zahlreichen, aus dem 
vorigen Jahrhdt. stammeuden, braun gla- 
sirten Trinkgefüsse mit Rellefs von Jagden, 
komischen Scenen, Schiffen, auch Trink- 
sprüchen anzurechnen. Auch gute Sta- 
tuetten wurden gefertigt Das Unternehmen 
ging min 1800 durch Heirath in die Häinde 
der Familie White über, 


Fuili, Sebastiano, Ornamentenzeichner (Kata- 


falke) zu Siena Anfang des 17. Jahrhdts. 
Seine Eutwürfe sind gestochen worden. 


Fumez, Bluuen- und Ornamentemmaler an der 


Porzellanfabrik zu Sèvres him 18. Jahrhdt. 


Funck, Johann Georg, Architect und Ornamenten- 


zeichner (Interieurs) zu Frankfurt a/M. in 
der ersten Hälfte des 18. Jahrhdts, Seine 
Entwürfe hat Mich. Rossler gestochen. 


: Funck, Vale-ian, Kupferstecher zu München in 


der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts, hat 
viel Architeetur und Ornament nach den 
Cuvilliès gestochen. 


Funk, David, deutscher Ornamentenstecher 


{Schwarzornament nach Hellek) zu Nürn- 
berg um die Mitte des 17. Juhrhdts. 


 Furck, Sebastian, 1589—1655, Kupferstecher zu 


stehen. Die wenigen bekanuten Stücke ! 


sind jm Form und Decor sehr gut. Als 
Marke findet sich auf ihnen ein Kreuz in 
Schwarz und die Buchstaben F. v. L. (wohl 
F. v. Lüwenfinck). 


Beschauzeichen von Fulda war ein 


Vogel, darüber rechts ein Doppelkreuz. 
Fuiden, Caspar, Buchdrucker, vielleicht auch 
Formschneider, zu Nüruberg um die Mitte 
des 17. Jahrhdts. 
Fulham Pottery. John Dwyte, oder Dwight, 


vielleicht eigentliech de Witt, gründete um 


die Mitte des 17. Jahrhdts. in Fulham bei 
London eine Fabrik, in welcher er ursprüng- 


Kronthal, Lesikon, 1 


Frankfurt a/M. und in Italien. 


Furniren, das Belegen von werthloserem Holz 


mit dünnen Platten kostbareren  Holzes, 
Das Furniren ermôglicht ein besseres Aus- 
sehen der Arbeit, verhindert auch durch 
die verschiedene Structur und Faserrichtung 
der fest aufeinander geleñmten Hülzer das 
Stück, sich zu werfen, zu verzichen. Be- 
sonders ist dies bei Alteren Furuiren der 
Fall, die noch nicht so dünn wie die 
späteren geschnitten wurden. Jetzt schwankt 
ihre Dicke zwischen 06 und 1,6 mm. Sie 
werden aufgcleimt, nachdem zuvor ibre 
Uuterseite, wie die Oberseite des zu decken- 


den Holzes, des Blindhoizes, aufgerauht 


20 


Furnius 





jet, Soll das Furuirblatt Biegungen folgen, 
so klebt man 6s auf Papier und feuchtet 


Es al. 


Das Furniren kannten sicher schon die 
Griechen, wie Funde in den Gräbern der 
Krim beweisen. 
lich Belegen geringen Holzes 
kostbarem. Die Technik später 


stets geübt worden. 


Plinius spricht ausdrück- 
mit 
fast 


von 
ist 


Furnius, Pieter JL, Kupferstecher zu Antwerpen 
in der zweiten Hälfte des 16, Jahrhdts,. 


Furtenbach, Joseph, 
Ornamentenzeichner in Ulm 
Seine architectonischen Entwürfe hat der 
gleichnamige Sohn, 1682-66, gestochen. 


1591—1667, Architect und 
und Italien. 


Furtmayr, Berthold, Miniator zu Regensburg in 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 


Fusinati, Giuseppe, geb. 1808, Kupferstecher zu 
Florenz, 


Fussetti, venetianische Dolche des 16. Jahrhdts. 
mit einer Maasseintheilung auf der Klinge. 


Fusshammer, Aufzichhammer mit breiter Bahn. 


Fust, Johann. 
Peter Schüffers bis zur Trennung von 
Joh. Gutenberg ist unter Gutenberg zu 
ersehen. Mit der vollständig eingerichteten 
Officin Gutenbergs druekten Fust und 
Schôüffer fleissig und tüchtig darnuf los, #0 
dass sie schon 1457 


Das Schicksal dieses, sowie das 


ein Paealterium von 176 


806 





Blättern (Pergament) hernusgaben, das be- 
L 


sonders seiner schünen, farbigen Initialen 
wesen, über deren Herstellungstechnik die 
Gelehrten heute noch nicht einig sind, Auf- 
sehen erregte und verdiente. Es erlebte 
5 Auflagen: 1469, 90, 1502 und 16. Neben 
kleinen Schriften 1459 
eine 48zeilige lateinische Bibel. Pergament- 
Bei 
der Einnabme vou Mainz durch Adolf vou 
Nassau 1469 wurde die Offiein vollstäudig 
zerstôrt, 


imehreren erschien 


Exemplare zeigen gemalte Initialen. 


aber bald wieder neu errichtet. 


1468 starb Fust auf einer Reise in Paris, wo 
er den Vertrieh seiner Drucke 
Die Officin producirte unter der rührigen 
Leituug Schüffers weiter. Er scheint An- 
fang des Jabres 1503 gestorben zu sein; von 
den unter ihm ausgeführten Drucken seien 
de Officiis® und ,Justiniani 


noch ,Cicero 


einfübhrte, ! 


FXK 
institutiones cum glossa“ erwähnt. Seine 
Sühne und Enkel erhielten die Druckerei 
bis gegen Ende des 16 Jahrhdts Ein 


Zweig der Familie war nach Herzogen- 
busch ausgewandert und pflanzte sich dort, 
die Buchdruckerkunst übend, bis zum Ende 
des 18. Jahrhdts. fort. 


—_ 

Fustanella, das weit herabreichende, weisse, 
baumwollene Gewand der Neugriechen. Es 
wird an den Hüften zusammengeschnürt, 
unten oft durch einen farbigen, gestickten 
Saum geziert. 

Fustik, alter, ist ein Gelbholz und zwar das 
Holz der westindischen Maclura aurantiaca 
Nutt, 

Fustik, junger, ist Fisetholz. 


Fux, Hans, Goldschmied zu Augsburg in der 
ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. 


FV, der erste Strich den beiden Buchstaben 
gemeinsam, ist Marke des Breslaner Gold- 
schmieds Fr. Viecke. 


FY, das V sitzt mit der Spitze auf der Mitte 
des senkrechten Strichs des F und ist nach 
rechts (heraldisch) offen, findet sich als 
Murke auf Dresdener Goldschmiedearbeit 
aus dem 17. Jahrhdt. 


F, v. B. auf alten Kupferstichen ist Monogramm 
des Franz von Bochalt. 
FVDB in alten Bildwirkereien ist Monogramim 


eiues François van der Boreht, 


FW Silberarbeiten ist 
Steuerstempel vom Jahre 1809. 


auf der  Preussiche 


FW und ein Stern darüber kommt als Marke 
eines unbekannten Meisters auf Hamburger 
Goldsechmiedenarbeit von um 1700 vor. 


FWK in einem Schilde mit gerader Spitze, in 
jedem Felde 1 Buchstabe, das K unten, auf 
Heidelberger Goldschmiedearbeit ist Marke 


eines unbekannten Meisters des 18 Jahr- 
hdts. 

fx auf Sèvres - Porzellan ist Marke von 
Fumez. 


FX auf alter Majolika findet sich als Marke 
Xanto's. 
FXR findet sich als Marke auf alter Majolika 


Urbino’s, Auch FX AR koinmt ver. 
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Fylfoot 


Fylfoot, ait-englisches Ornament, besteht aus ! FYY und noch meéhrere Zeichen in einem 


4 rechtwinkelig ancinander gesetzten, im 
Knie rechtwinkelig gebengten Beinen. 

Fyol, Conrad, Bildschnitzer zu Frankfurt a/M, 
in der zweiten HäAlfte des 16. Jahrhdts. 


Kreis, auf Delfter Fayence des 17. Jahr- 
hdts., ist Marke des Mart. Gouda. 

FZ, den Buchstaben eine Lilie, 
kommt auf Fayencen von Rouen vor. 


zwischen 


Fyt, Jan, 1611—61, Thiermaler und Radirer zu ! FZ auf Münchener Goldschmiedearbeiten ist 


Antwerpen. 


Zvichen des Ferd. Zschokke. 


G. 


G auf modernen deutschen Münzen begeichnet | G 


Karlsruhe als Münzstätte, 

G auf preussischen Münzen bezeichnet Stettin, 
von 1807—10 Glatz als Prâgestittte. 

G auf äülteren franzüsischen Münzen bezeichnet 
Poitiers als Münzstätte. 


G auf üsterreichischen Münzen von 1765—72 
bezeichnet Nagy-Banya als Prüigestitte. 


G auf schweizer Münzen bezeichnet Genf als 
Prägestitte. 

6, gothisch, ist Monogramm eines unbekannten 

deutschen Kupferstechers ans der Mitte des 


16. Jahrhdts. 


gothiseh, aus dem G steigt senkrecht ein 
Strich auf, der oben nach rechts zu einem 


Dreieck umbiegt, dancben BB mit Wappen- 
schild (Brüsseler Zeichen) in alten Gobelins ! 


uls Marke dem Jean Rues zuge- 


schrieben. 


wird 


G auf Porzellan ist Marke Maubrée's. 


G findet sich als Marke auf Züricher Porzellan 
des 18 Jahrhdts. 


G auf Sévres-Porzellan ist Marke GenesUs. 


G auf Porzellan findet sich als Marke der 


Geraer Fabrik. 


findet sich als Marke 
vielleicht der Gross-Breiten- 


G mit einem Pfeil durch 
auf Porzellan 
bacher Fabrik. 

G auf alten 

Marke Giorgio's. 

darin ein V, auf Mujolika ist eine Marke 


italischen Mujoliken ist eine 


Giorgio's. 








dick, 
Strichen zusammengesetzt, findet sich als 


sehr auch aus mehreren dünnen 


Marke auf Majolika von Caffagiolo. 
G, links davon ein Pentagramm, findet sich als 
Marke auf Majolika von Genua. 
G, auch cine Krone darüber, findet sich als 
Marke auf Leedser Fayence von um 1800. 
links davon ein Kreuz mit Kreuzchen in 
den Winkeln, findet sich als Marke 


alten Fayencen Tournay's. 


nuf 


darüber ein Reichsapfel, findet sich als 
Marke auf italischer Fayence des 18. Jahr- 


hdts. Herkunft unbekannt. 

G bezeichnete die Fayencefabrik zu Ramber- 
wéiler — Ende vorigen Jabhrhdts. — ihre 
Arbeiten. 


G auf fransüsischen Fayencen des 18. Jahrhdts. 


findet sich als Marke von Varages, von 


Tavernes, von Moustiers und von Rouen. 
G auf Fayence oder Steinzeug findet sich als 
Marke der Proskauer Fabrik, 
G auf Goldschmiedearbeiten ist Beschauzeichen 
Goettingen's. 
gothisch, auf Goldschmiedearbeit 
schauzeichen Glogau's 


6, ist Be- 


G über 9 gekreuzten Schlüsseln auf Gold- 


schmiedearbeiten findet sich voi 17. Jahr- 


hdt. an häufig als Beschauzeichen von 
KRegensburg. 
G jm Bindensechild ist Beschauzeichen von 


Linz bis 1866. 
gothiseh, auf Lüneburger Geldschmiede- 


arbeiten ist Marke H. Griveswold's (2), 


20" 


ü 308 Güriner 
G, ein senkrechter Strich darin, auf Gold- | Gabel, Speisegeräth zum Aufspiessen von festen 
schmiedearbeiten aus Leipzig ist Marke Speisen, besteht aus einem Stiel resp. Griff 


eines unbekannten Meisters des 16. Jahrhdts. 

G im runden Schilde findet sich als Marke eines 
Augsburger Goldschmieds des 17. Jahrhdts. 

G, darüber eine Hausmarke, auf Goldschmiede- 
arbeit aus Zürich ist Marke des Pet. Oeri, 

G auf Goldschmiedearbeiten York ist 
Marke eines unbekannten Meisters aus der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

6, darüber ein Kreuzchen, ist 
Klingenschmieds Gonsalo, 

G gekrünt findet sich auf italienischen Waffen 
aus dem 16. Jahrhdt. als Marke eines un- 
bekannten Meisters. 

GA, darüber ein dreistrahliger Stern, ist Mono- 
gramm eines unbekannten italienischen 
Kupferstechers des 16. Jahrhdte. 

GA verschlungen, auch gekrôünt, auf Porzellan 
ist Marke von Guerhard & Dihl. 

GA in Doppellinien findet sich als Marke auf 


aus 


Marke des 


holländischen Fayencen des 18 Jahrhdts. 


Herkunft unbekannt. 

G A findet sich auf Fayencen von Rouen wahr- 
scheinlich als Marke eines Guillibaud. 

GAA findet sich als Marke auf franzüsiachen 
Fayencen des 18. Jahrhdts. Herkunft un- 
bekannt, 

Gaal, 1, fertigte schône Fayencen zu Delft An- 
fang des 18. Jahrhdts. 

Gaal, Willem, Kunsttüpfer zu Delft um 1700. 

Gaap, Georg Lorenz, Joh. Adolf, Daniel und Joh. 
Georg, Brüder, waren Goldschmiede zu Augs- 
burg im 17. Jahrhdt, Daniel ging <päter 
nach Regensburg, Joh. Adolf, gest. 1708, der 
auch als Eisenschneïider thätig war, nach 
Padua. 


GAB findet sich als Marke auf Fayencen aus Nove. | 


Gabanholz, ein rothes, astafrikanisches Farbholz. 
Gabbiani, Antonio Domenico, 1662—1726, Maler und 
Radirer zu Florenz. Von ihm entworfene 





Ornamente (Wanddecorationen) hat J, B, : 


Cipriani gestochen. 


Gabbro, ein Steingemisch, das in Italien, der | 


Schweiz, Deutschland vielfach gefunden 


und geschuitten, 


polirt für Tischplatten, | 


Wandbekleidungen ete, verwendet wird. Je | 


nach den das Gemisch zusammensetzenden | 


Steinarten schwankt die Farbe 


Grau bis Braun bis Grün. 


zwischen ! 


und 9, 8 oder mehr Zinken. Sie scheint vor 
dem 18. Jahrhdt. unbekannt und dann auch 
noch bis zum 16. sehr wenig und zwar meist 
nur zum Vorlegen in Gebrauch gewesen zu 
Während des 16. Jahrhdts. wurde sie 
von den Vornehmen beim Speisen benutzt, 


sein. 


weil die steife Fraise zu breit war, als dass 

man blos mit Arm und Hand zum Munde ge- 

Ueber die Ausstattung der 
Gabel sowie auch die des zugehôrigen 
Messers 8, Lüffel. 

Gabellotto, Vincenzo, Kunsttüpfer zù Faenza und 
Venedig im 16. Jahrhdt. 

Gaber, Aug., 1824—94, Xvlograph zu Dresden 
und Berlin. 

Gaberelsen, Kunsttüpfer zu Delft um die Mitte 
dés 17. Jahrhdts. 

Gabet, Charles, Miniaturmaler zu Paris um die 
Mitte dieses Jahrhdts. 

Gabet, Franz, 1766—1847, Wiener Maler und Ra- 
direr. 

Gabilot, breiter Dolch. 

Gabler. Zwei Brüder dieses Namens fertigten 
im 168. Jahrhdt. zu Nürnberg handwerks- 
mässig Kupferstiche und Formschnitte, 


lanyen Kkonnte. 


: Gabriel, Georges François, Mininturmaier und 


Lithograph zu Paris um 1800. 

Gabriele, Nicolo di, Fayencemaler zu Urbino im 
16. Jahrhdt. 

Gaddi, Gaddo, 1260 —1882, Mosnikkünstler zu Rom 
und Florenz. Er arbeitete am Lateran, auch 
an S. Maria Maggiore zu Rom. Florenz be- 
sitzt am Dom in der Krünung Mariä, an 
S. Giovanni uud in einer kleineren Arbeit, 
in den Uffäizien aufbewahrt, Beweise seiner 
Kunst, 

Gaddi, Pietro und Giovanni, Miniatoren zu Cre- 
mona in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Gade, Joachim, Goldschmied zu Wismar in der 
ersten Hälfte des 18. Jahrhdts, 

Gänsebauch uannte man das eigenthümliche, in 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. mo- 
derne Wamms, welches 80 gepolstert war, 
dass es vorn auf der Brust eine kantige 
Hervorragung und unten am Bauch eine 
dicke, herabhängende Spitze bildete. 

Gärtner, Ornamentmaler an der Wiener Por- 
20Hanfabrik unter Sorgenthal. 


Glriner 
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Giallé 





Gärtner, Georg, geschickter Oel- und Miniatur- 
maler und Radirer zu Nüruberg um die 
Mitte des 17. Jahrhdts. Sein Monogramm 
GG schreibt er so, dass die Buchstaben 
2. Th. durcheinander gehen. 

Gaertner, Johann, Maler und Radirer zu Nürn- 
berg um 1600. 

Gaetman, Guillaume, niederländischer Bildwirker 
um die Mitte des 16. Jahrhdits. 

Gaffuri, Mosaikkünstler-Familie im 16. und 17. 
Jabhrhdt. zu Mailand und Florenz. 

GAG, Marke des Eisenschneiders und Waffen- 
agchmieds G. A Gavacciolo. 

GAG, auch mit einem Schild, findet sich als 
Marke auf Fayence von Savona. 

Gagat ist eine in Süd-Frankreich vorkommende, 
schwarze, gläuzende Kobhlenart, die ge- 
schnitzt, gedrechselt und polirt wird. 

Gagliardelli, Salvadore, italienischer Kaligraph 
und Schriftstecher des 16. Jahrhdts. 

Gagliardi, Luigi, geb. 1848, italienischer Edel- 
metalltreiber und Ciseleur. 

Gagliardino, Bernardino, Fayencemaler zu Pesaro 
im 16. Jahrhdt. 

Gaiani, Antonio, Kupferstecher zu Bologna um 
1800. 

Gaiani, Egisto, geb, 1883, italienischer Holzbild- 
hauer. 

Gajewski, Porzellanmaler an der Fabrik zu 
Korzek um 1800. 

Gall, Wilhelm, 1804—90, Maler und Radirer zu 
München, Er hat auch Miniaturen gemalt, 

Gaillard, Miniaturmalerin, identisch mit Beau- 
repaire. Sie war an einen G. ver- 
heirathet, 

Gaillard, Claude Ferdinand, 1884—87, sehr feiner 
Kupferstecher zu Paris. Er sticht keine 
langen, sondern kurze, kleine Linien, die er 
je nach Bedürfniss ganz verschieden legt. 
Bei flüchtiger Beobachtung machen die 
Blätter gar nicht den Eindruck von Stichen. 

Gaillard, Edm., Fayencemaler zu Nevers im 18. 
Jahrhdt. 

Gaillard, Robert, 
Paris. 

Gainsborough, Thomas, 1727—88, der vielseitige, 
berühmte, englische Maler, hat auch einige 
radirte Landschaften hinterlassen. 

Gajo, Goldschmied zu Rom um die Mitte des 
16. Jahrhdts. 


1722—86, Kupferstecher in 


Galantini, lppolite, 
Florenz. 


1727—60, Miniaturmaler zu 


| Galeas, Francesco, 1561—1614, Miniator zu Sevilla. 
| Galeotto, Pietro Paolo, gen. Romano, Medailleur 


und Mosaist zu Rom und Florenz in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. Monogramm 
PPR. 

Galestruzzi, Giovanni Battista, Radirer zu Florenz 
und Rom im 17. Jahrhdt. Er hat zahlreiche 
Ornamente, s0 Grottesken nach Marius, 
Theaterdecorationen nach Grimaldi, Tro- 
phäen, Figuren, Vasen nach Polidoro da 
Caravaggio gestochen. 

Galimard d. J., franzüsischer Ornamentenstecher 
(Gartenanlagen) um die Mitte des 18. Jahr- 
hdts. 

Galioth-Nardois, Maler und Radirer des 17. Jahr- 
hdts. 

Gali-Teppiche, allgemeine Bezeichnung für per- 
sische Knüpf-Teppiche, namentlich für die 
in feinerer Wolle geknüpften. 

Galitscheh, persische Bezeichnung für Gebet- 
Teppich. 

Galizia, À. Miniaturmaler zu Mailand um 1600. 
Besseres als er leistete seine Tochter Fede. 

Gallait, Louis, 1810-87, der bekannte belgische 
Geschichtsmaler, hat auch einige Blätter 
radirt. 

Galland, Pierre Victor, geb, 1829 zu Paris als 
Sohn eines Goldschmieds, widmete sich früh 
der Malerei, speciell der Decorationsmalerei, 
in welcher er Ausgezeichnetes schuf, Von 
1877 an war er künstlerischer Leiter der 
Gobelins-Manufactur. Seine Thätigkeit an 
derselben kam in Folge äusserer Umstände 
nicht recht zur Geltung. Der Künstler 
starb 1892 zu Paris. 

Gallant, Jean, franzüsischer Goldschmied aus 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhdts. 

Gallarati, Francesco, Miniaturmaler zu Mailand 
aus der zweiten Hüälfte des 18. Jahrhdts. 

Gallas, Guillaume, Fayencemaler zu Nevers um 
die Mitte des 18. Jahrhdts. 

Galld, Jürg, Goldschmicd zu Angsburg um 1600, 

Gallé, Mübel- und Glasfabrikant der Gegenwart 
zu Nancy, dessen Arbeiten durch die Glasflüsse 
undSchnitte kunsttechnischrechthochstehen, 


Gallé, André, Pariser Medailleur um 1800. 


Gulle 
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Galle, Heinrich. Zwei diescs Namens arheiteten 
in der ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. als | 


Goldschmiede in Hildesheim. 

Galle, Philipp, 1587—1612, Kupferstecher zu Ant- 
werpen. Dieselbe Kunst übten seine Sühne 
Theodor, gest. 1633, und Cornelis, 1576— 
1666 Dieser arbeïitete viel für und nach 
Rubens, auch nach van Hulle, Fr, Vanni, 


Francquart, Stradanus u. A Sein gleich- | 


namiger Sohn stach um 1600 zu Ant- 
werpen Epitaphien nach 
Portraits in reichen Rahmen nach 
Hulle u. A. 

Galiegos, Ferdinand, spanischer Maler und Kupfer- 
stecher des 16. Jahrhdts. 


À. van 


Gallendorfer, Sebald, Formschneider zu Nürnberg 


gegen Ende des 15. Jahrhdts. 

Gallet, Guillaume, Buchbinder zu Rouen Anfang 
des 16. Jahrhdts. 

Gali s. Bibiena. 

Gailli, Alessandro, Goldschmied zu Rom in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhdts. 

Galli, Gasparo, Goldschmied zu Rom um die 
Mitte des 16. Jahrhdts. 

Gallimard, Claude, franzüsischer Kupferstecher 
des 18. Jahrhdts., arbeitete auch in Rom. 
Es sind einige Ornamentstiche (Blumen, 
Vignetten) von ihm bekannt, 

Gallimberti, Francesco, 1755—1808, Maler und Ka- 
direr zu Venedig. 

Gallimore s. Turner, Thomas. 

Gallina, Sig., italienischer Kupferstecher aus der 
ersten Hälfte dieses Jabrhdts. 


van der Horst, | Galvanoplastik, die 1880 von Wach, 1887 von 








Gailinari, lacopo, Maler und Radirer zu Bologna 


und Padua in der zweiten Hälfte des 17. 
Jahrhdts. 

Gallus, Johannes, Formschneider in der #weiten 
Hälfte des 17. Jahrhdts, in Italien. 

Gaiter, Leonard, Kupferstecher nus Mainz, ar- 
beitete um 1600 zu Paris. 

Galvano 5. Cliché. 

Galvanochromie s. Metallfärbung, 

Galvanoglyphie, Reproductionsverfahren. 
Zeichuung wird auf einer Zinkplatte, die 
mit fettem Aetzgrunde bedeckt ist, radirt 
und geätzt, von dieser Platte galvanisch ein 
Abdruck genommen und mit diesem in der 
Buchdrnckerpresse gedruckt. 

Galvanographie, 1840 von v. Kobell in München 
erfundenes 


Reproductionsverfahreu. Der 


Die | 


Gambello 





Künstler malt auf eine Silberplatte oder 
versilberte Kupferplatte das Bild mit einer 
bestimmten, stark kürperlichen Tusche oder 
Kreide, Je dicker er die Tusche aufträgt, 
desto heller sind im Abzug die betreffen- 
den Stellen. Auf die fertig gezeichnete 
Platte wird galvanisch Kupfer nieder- 
geschlagen und dieser Uebersug mit Stichel 
und Nadel fein bearbeitet. Der Druck ge- 
schieht in der Kupferdruckpresse. 


Jacobi in Dorpat und Spencer in Liver- 
pool beobachtete und von den beiden Letzt- 
genannten weiter studirte und praktisch an- 
gewendete Eigenschaft des galvanischen 
Stroms, aus wässerigen Metallsalzlüsungen 
regulinisches Metall am electronegativen 
Pol auszuscheiden. Das ausgeschiedene 
Metall ist von kristallinischer Structur und 
bedeckt den ganzen Pol gleichmässig. Man 
kann den Ueberzug in jeder beliebigen 
Dicke herstellen, ganz fein, nur Hauch- 
artig, wie auch von einer Stärke, die ein 
Ciseliren zulässt, Die Dicke ist abhängig 
vom Vorrath an Metall in der Lôsung, der 
Dauer und Stärke des Stroms. Ist der 
negative Pol metallisch rein, 80 verbindet 
sich der Ueberzug fest mit demselben, ist 
er von einer dünnen, fettigen Schicht ein- 
gehüllt, so lässt sich der Metallüberzug 
leicht abheben., Da man dem (negativen) 
Pol jede beliebige Form geben, resp. jedes 
beliebige, den electrischen Strom leitende 
oder für ihn leitend gemachte Ding als ne- 
gativen Pol verwenden kann, ist man in der 
Lage, alle Objecte mit fest haftenden Metall- 
überzügen zu versehen (Galvanostegie) 
und von allen Objecten ganz genaue Co- 
pieen, die abnehmbaren Metallüberzüge, zu 
erhalten (Galvanoplastik im engeren 
Sinne des Wortes). Nicht leitende Gegen- 
stände, z. B. solche aus Holz, Gips ete. 
macht man, d. h. ihre Oberfläche, leitend, 
indem man sie mit Graphitstaub fein ein- 
reibt. 


Galvanopiastisches Niello = Bronzes incrustés. 
Gambeis, verstümmelt aus Gambeson, 


Gambello, Vittore, Medailleur, Bildhauer, Edel- 
schmied, Ciseleur zu Venedig um 1500. 


Gambeo 
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Gurniérit 








Gambeo, Edel- und Waffenschmiedfamilie zu 
Mailand, Lyon, Paris im 16. Jahrhdt. 

Gambeson, das unter dem Kettenpanzer ge- 
tragene Unterkleid. 18. und 14. Jahrhdt. 

Gambin, Giuliano, Kunsttüpfer zu Faenza und 
Lyon gegen Ende des 16. Jahrhdts. 

Gambir ist gelbes Katechou. 

Gamboun, ausgezeichneter japanischer Schnitzer 
aus der zweiten Hülfte des 18. Jahrhdts. Er 
entfaltete gern seine Kunst in der Dar- 
stellung von Ameisen. 

Gamelin, Jacques, 1738—1808, franzüsischer Thier- 
maler und Radirer. 

Gamiye (türkisch oder persisch), 
orientalische Dolchmesser. 

Gamnitzer s. Jamnitzer. 

GAMTF, das A und das T kleiner wie die 
übrigen  Buchstaben,  Monogramm 
Stechers G. B. Mercati. 

Gand, Goldschmied zu Mons in der gweiten 
Häifte des 18. Jahrhdts. 

Gandin, Pierre, franzüsischer Goldschmied und 
Ornamentenstecher (Schwarzornanmente) aus 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Gandoffi, Gaetano, 1784—1802, Maler und Radirer 
zu Bologna. 

Gandolfi, Mauro, 1774—1884, tüchtiger Kupfer- 
stecher zu Bologua. 

Gantrel, Etienne, franzüsischer Kupferstecher 
des 17. Jahrhdts. 

Gapp, Michael, Goldschmied zu Augsburg An- 
fang des 17, Jahrhdts, $S. auch Gaap. 

GAR, das À am KR, findet sich auf Rouener 
Fayencen des 18. Jahrhdts. als Marke eines 
Guillibaud. 

Garamond, Claude, gest. 1561, Schritt-Schneider 

Die Garmond-Schrift 


das breite, 


des 


und Giesser zu Paris. 
heisst nach ihm. 

Garancin, Farbstoff, Krapppräparat. Schlechte 
Sorten heissen Garanceux. 





Gardelle, Robert, 1682-1768, Maler uud Radirer 
zu Genf, 


! Gardette, Pierre Claude de la, 1743—85, franzüsi- 





Garand, J.F., Goldschmied zu Paris um die | 


Mitte des 18. Jahrhdts. Marke 8. JFG. 

Garavaglia, Giovita, 1790 —-1885, sehr guter Kupfer- 
stecher in Florenz und Pavia. 

Garba, P. P., spaniseher Goldschmied aus dem 
Anfang des 17. Jahrhdts. 

Garcia Hidalgo, Jose, ui 1660—1712, Maler und 
Radirer in Rom und Madrid. 


Garcia, Marco, spanischer Holzschuitzer aus der 


ersten Hülfte des 17. Jnhrhdts. 


scher Ornameutenzeichner und Stecher. 
Gardie, Porzellanfabrikant zu Paris um 1800. 
Gardin. Mehrere dieses Namens waren als Fu- 
vencemaler zu Rouen um die Mitte des 18. 
Jahrhdts. thätig. 
Gardinenstil wird die Form der späten, 
arteten Gothik genannt, bei 
einzelnen Bügen aus mehreren kleinen, nach 


ent- 
welcher die 


innuen convexen 
sind und so an die Conturen einer mehr- 


Bügen zusammengesetzt 


fach aufgerafften Gardine erinuern. 


Gardiner, William Nelson, 1776—1814, englischer 
Kupferstecher. 

Gardner fertigte Porzellan zu Moskau uin 1800. 

Gardner, W. N, englischer Kupferstecher des 
18. Jahrhdts. 

Garducci, Kunsttüpfer-Familie zu Urbino im 18. 
und 16. Juhrhdt, 

Gareis, Peter, &. Grolach. 

Gargoulle, Guillaume, Goldschmied £u Paris in 
der zweiten Hälfte des 14. Jahrhdts. 

Garilland fertigte im 17. Jahrhdt. Fayencen zu 
Nevers. 

Garive, Kuusttüpfer zu Angouléme um 1800. 

Garner, Thomas, 1789—1868, englischer Kuptfer- 
stecher. 

Garneray, Ambroise Louis, 1783—1857, 
Maler und Kupferstecher. 


Pariser 


Garnier, Kunsttüpfer zu Nevers um die Mitte 
des 18. Jahrhdts. 

Garnier, Antoine, 
aus der ersten Hälfte des 17, Jahrhdts. 


frauzdsischer  Kupferstecher 


Garnier, François, franzüsischer Kupferstéecher 
aus der zweiteu Hälfte des 18. Jahrhdts. 
Garnier, Hippol. Jean Bapt., franzüsischer Kupfer- 
stcher aus der eérsten Hälfte dieses Jahr- 

hdts, 

Garnier, Noël, franzüsischer Kupferstecher, Orna- 
méntenstecher (Buchstaben, Goldschmiede- 
ornamenut) aus der ersten Hälfte des 16. 
Jahrhdts. 

Garnier, Pasquier, Bildwirker zu Tournay um 


die Mitte des 15. Jahrhdts, 


: Garnierit, ein weicher, schün grüner Stein, der 


in Neu Caledonien gefunden und manchimal 
zu Schouck verarbeitet wird. 


Garofalo 

Garofalo, Carlo, 
des 18. Jahrhdts. 

Garovi, Joseph, Bildhauer, hat um 1700 Decken- 
und Wand-Decorationen entworfen und ge- 
stochen. 

Garrebantsz, Kunsttôpfer zu Delft Anfang des 
17. Jahrhdis. 

Garzoni, Giovanna, Miuiaturimalerin zu Rom und 
Floreuz um die Mitte des 17, Jahrhdts. 

Gascar, Henri, 1635—1701, 
und Stecher., 

Gascon oder le Gascon, franzüsische Buchbinder- 
familice des 17. Jahrhdts. Besonderen Rufes 
erfreuten sich ein Jean und ein Pierre G. 
Die Einbände 
schmackvolle 


italienischer  Hiuterglasmaler 


franzüsischer Maler 


zcigen  hervorragend ge- 


Zeichnung und zartesten 
Spitzendecor, der manchmal die ganze ver- 


läche belebt. 


« 


füghare E 

Gaspard, Claude, Fayencemaler zu Nevers gegen 
Eude des 18, Jahrhdts. 

Gaspari, Johann Paul, geb, 1785 in Venedig, Maler, 
Decorationsmaler, Radirer zu München. 
Gasparo d'Agniolo di Cola, Goldschmied zu Rom 

um die Mitte des 15. Jahrhdts. 

Gasparo di Glovanni, Glasmaler im 16. Jahrhdt. 
malte mit an den Fenstern des Doms zu 
Orvieto. 

Gasser, Goldsehmied zu Berlin in der zweiten 

älfte des 18. Jahrhdts. 

Gassler, Franz, Bildhauer und Radirer zu Wien 
um 1800. 

Gassner, Simon, Maler und Radirer zu München 
win 1800. 

Gastaldo s. Comparto. 

Gatin, P., Formschneider zu Paris fm 16. Jahrhdt. 


Gatteaux, Nic. Mar. und Jacques Ed., 1788—1881, | 


sein Sohn, Meédailleure und Graveure zu 
Paris. 

Gatti. Viele Mitglieder der Familie G, beschät- 
tigten sich im 16. Jahrhdt. mit Kunst- 
tüpferei zu Castel Durante, Urbino und auf 
Corfu. 
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Gautier 


Gaucher, Charles Etienne, 1740—1804, Kupfer- 
stecher zu Paris, arbeitete in sehr kleinem 
Format, namentlich viele Portraits. 


Gaucherel, Léon, 1816—86, Maler und Radirer zu 
Paris, 


Gaudig, Samuel, Goldschmied zu Dresden um 











Gatti, Jacopo, Mosaikkünstler zu Florenz An- ! 


fang des 17. Jahrhdts, 
Gatti, Olivero, Maler, Kupferstecher, Ornamenten- 


die Mitte des 18 Jahrhdts, Marke s, 8 G. 
Gaudin, !., und Miguel, Goldschmiede gu Madrid 
um 1800. 


Gaudreau, Pariser Buchhinderfamilie des 18 
Jabrhdts. Der hervorragendste war Fran- 


çcois G. aus der zweiten Häülfte des 18. Jahr- 
hdts. 

Gaudry, Alexandre, malte Fayencen 
Amanud-les-Eaux im 18. Jahrhdt, 
Gauermann, Jacob, 1771—1848, und sein Sohn 
Fritz, 1807-62, Maler und Radirer in Stutt- 

gart und Wien, 

Gauffecourt, de, hat um die Mitte des 18. Jahr- 
hdts, zu Genf aus Liebhaberei Bücher ge- 
druckt und gebunden, Ihr Sammlerwerth 
besteht in der Seltenheit, aber nicht in der 
Schôünheit. 


zu St. 


Gaufriren nennt man einem Zeug mittelst gra- 
virter Metall-Stempel oder -Walzen obne 
Anwendung von Farbe ein Muster einpressen. 

Gaugain, Thomas, Kupferstecher zu London um 1800. 

Gaul, Franz, 1802—74, Medailleur zu Wien. 

Gaulbiot, Désiré, Erzgiesser zu Limoges im 16. 
Jahrhdt. 

Gaultier, Leonard, 
Leonard, 

Gaultier, N., Kupferstecher zu Paris um 1600. 

Gaultier, Pierre, Kupferstecher zu Neapel in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts, 

Gauron, Nicolaus Joseph, Modelleur an der Por- 
zellanfabrik zu Tournay 
Hälfie des 18. Jahrhdts. 

Gautheron fertigte Favencen zu Nevers gegen 
Ende des 18. Jahrhdts. 

Gauthier, Fayenceverfertiger zu Paris gegen 
Ende des 18. Jahrhdts, 

Gauthier, ‘Landschaftsmaler an der Porzellan- 
fabrik zu Sèvres gegon Ende des 18. Jahrhdts. 


ist identisch mit Galter, 


in der zweéiten 


! Gauthier d'Agoty, Jacques Fabien, 1717—856, Edouard, 


stecher (Wappen) zu Parma und Bologna ! 


in der ersten Hälfie des 17. Jahrhdts, 
Gattiren, 


Eisenerze vor der Beschickung (des Ofens. 


das Mischen  verschiedenhaltiger 


1745—88, und Louis Chartes, Vater und Sûhne, 
lernten bei le Blond das Bantdruckverfahren 
uud fertigten in demselben mebrere Blätter, 

Gautier, Jean, fertiste im 18. Jahrhdt. Fayencen 
zu Vauvert, 


Gautier 


Gautier, Pierre und Jean, Kunstschlosser zu 


hdts. Sic 
werk herausgegeben. 


haben Entwürfe für 


Gautieren, Jean van der, niederländischer Bild- 
wirker um die Mitte des 16. Jahrhdts. 

Gautscher heisst in Büttenpapierfabriken der 
Arbeiter, welcher die geschüpften Formen 
auf Filz umstülpt und dann die mit dem 
Papier bedeckten Filze aufstapelt, 

Gauvain, Jacques, web, um 1480, gest. um 1660, 


#13 


GCP 


. 68, Monogramm eines unbekannten deutschen 
Marseille in der zweiten Hälfte des 17. Jabr- 


ihbr Hand- , 





Goldschmied, Graveur und Medailleur, lebte ! 


mit Ausnahime der Jahre 152-294, während 

welcher er Münzmeister zu Grénoble war, 
in Lyon. Es sind vorzügliche Medaillen von 
ihim bekannt. 

Gauw, Gerhard, Kupferstecher in den Nieder- 
landen und Italien um 1600. Er hat sich 
namentlich mit Schriftstich beschAftigt. 

Gavacciolo, Giov. Ant. Fisenschneider und Waffen- 
schmied zu Brescia im 17. Jahrhdt. Marke: 
G A G oder Sonne mit Adler und der Um- 
schrift ,sole sole gaudet*, 

Gavardino, Formschneider zu Bologna um 1500. 

Gavet, Jacobus, nennt sich ein Pariser Buch- 
binder auf einem Einband mit Blinddruck 
vom Jahre 1494. 

Gayer s. Geier. 

Gayrard, Raymond, 1771—1858, Bildhauer und 
Medailleur zu Paris. 

Gaywood, Robert, guter, englischer Kupfer- 
stecher aus der zweiten Hälfte des 17.Jahr- 
hdts, 

Gazalis, Bernardo, Radirer zu Muiland 
ersten Hälfte des 18 Jahrhdts. 


in der 


Gaze, dünnes Taffet-Gewebe aus ungekochter 


Seide, dessen Füden weit  auseinander 


liegen. 
Gazebindung ist divjenige Binduug der Gewebe, 


bei welcher nach jeder Kreuzung des 


Schussfadens mit dem Kettfaden die Kett- ! 


fäden gekreuzt werden, 


Gaze-Musselin, dünnes Taffet-Gewebe mit Kette 


aus ungekochter und Schuss ans gekochter | 


Seide, 

GB, das B im GG, ist Monogramm eines un- 
bekannten 
die Mitte des 16. Jahrhdts. 


deutschen  Formschneiders um 


Ornamentstechers (Schwarzornament) vom 
Anfange des 17. Jahrhdts. 

GB, darunter ein Kreuz, unter diesem ein 
Strich, unter diesem ein x, findet sich als 
Marke auf holländischen Fayencen unbe- 
stimmter Herkunft. 

GB findet sich als Marke auf alten Fayencen 
von Rouen. 

GB, in cinem Zug geschriehen, auf Roueuer 
Fayence des 18 Jahrhdts, wird als eine 
Marke Guilibaud's augesehen. 

GB findet sich auf Fayencen als Marke Nove's. 

6B im runden Schilde auf Augsburger Gold- 
schmiedearbeiten ist Marke eines unbe- 
stimmten Meisters. 

GB auf Erfurter Goldschmiedenrbeit ist Marke 
Georg Berger's. 

GB, Monogramm des englischen Medailleurs 
G. Bower, Zweite Hälfte des 17. Jabrhdts. 

6B auf deutschen BucheinbAnden aus dem 16. 
Jahrhdt. ist Monogramm eines unbekannten 
Meisters. 

GBF findet sich als Marke auf alter Majolika 
Urbino's, 

G. B. F. 1783. findet sich 
aellan unbekannter, 
scher Herkunft. 

GBS auf alten Delfter Fayencen ist Marke des 
Joh. Verhagen. 

GC im Herz-formigen Schilde auf Goldschmiede- 
arbeiten aus Edinburgh ist Marke des G. 
Crawford. 

GC, jeder Buchstabe im besonderen Schild, das 
G gekrünt, ist Marke des Klingenschmieds 
Cantero. 


als Marke auf Por- 
wabrscheinlich deut- 


GCD auf Augsburger Goldschmiedearbeiten 
aus der ersten Hälfte des 18. Jahrhdts ist 
Marke eines Gottl Christian Drentwett. 

G6GCG, das C steht nach links, findet man als 
Marke auf holländischen Fayencen unbe- 
kannter Herkunft. 

GCH findet sich als Marke auf Hamburger 
Fayence. 

GCM, das M unter GC, in Dreipass-artigen 
Schilde, auf Wiener Goldschmiedearbeit ist 
Marke eines unbekannten Meisters von um 
1700. 

GCP findet sich als Marke auf deutscher Fa- 
vence des 18. Jahrhdts. Herkunft unbekannt. 


Gd 


Gd auf Sévres-Porzellan ist Marke Gerrard's, 


60 findet sich als Marke auf holländischer 
Fayence unbekannter Herkunft. 
GD zeigen Fayencen von Rouen als Marke. 
GD im Herz-fürmigen Schilde auf Rigaer Gold- 
schmiedearbeit ist Marke des G. Dechant, 
GDE findet sich als Marke auf franzüsischen 
Fayencen des 18. Jabrhdts. Herkunft un- 
bekannt. 

6D6G findet sich als Marke auf franzüsischen 
Fayencen des 18. Jahrhdts. Herkunft un- 
bekannt. 

GdK, darunter MdK, findet sich als Monogramm 
der Konings auf Delfter Fayence. 

GDLO, Monogramm des Ornamentenstechers 
G. de la Quewellerie. 

GDP, Monogramim des Graveurs Dupré. 

GDR, das G schaut nach links, das D am R 
und durch das G, 
dailleurs Roetenbeck. 


Monograrmm 
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Gebogene Mübel 


schwarzem Grunde geschmückt. Verfertiger 
unbekannt. Besitz der Wiener Hof-Biblio- 
thek. 


: Gebetbuch Heïinrich's {., ui 1550 gefertigt, mit 


vorzüglichen Miniaturen. Pariser Bibliothek. 


Gebetbuch Heinrich's VI. Handschrift aus dem 


des Me- | 


GE, ein Kreuz darunter, ist Marke eines un- | 


bekannten Augsburger Goldschmieds des 
17. Jahrhdts, 

GE im querovalen Schilde ist Marke des Augs- 
burger Goldschmicds Georg Ernst. 

GE findet sich auf Goldschmiedearbeiten aus 
Hall als Marke eines unbekannten Meisters. 

Gebälk bei classischen Bauten ist die auf den 
Säulen ruhende, 
strebende Construction. 

Gebauer, Chr. Dav., 1777—1881, Muler und Ra- 
direr in Deutschland und Dänemark. 


Gebbeh, persischer Kilin. 


horizontale, nicht auf- 


Gebende, die Frauenhaube im 18. Jahrhdt, Sie 
wurde zuerst aus cinçm breiten Band, 
später aus einem Tuch gebunden. Als , 
Farbe  wählte man gewüôhnlich Weiss, | 
schmückte das Tuch manchmal mit Pelz- 
besatz. 

Gebetbuch Anna’s von Bretagne, Handschrift 
von etwa 1600, mit schünen Miniaturen 
und famosen Ranudleisten, gebildet aus 


Zweigen mit Blüthen, Blättern, Früchten 
und Insekten. Besitz der Nationalbibliothek 
zu Paris. 
Gebetbuch des Galeazzo Maria Sforza, Handschrift 
vou um 1470. mit Miniaturen und schônen, 
silbernen KRandleisten 


goldenen und 


Anfang des 16. Jahrhdts, mit zahlreichen 
Miniaturen grau und grau, leichter Tünung 
des Nackten und Goldhühung. Bibliothek 
zu Paris. 

Gebetbuch Kaiser Maximilian's |. reich init Minin- 
turen geschmückte Handschrift vom Ende 
des 16. Jahrhdts. Besitz der Hof-Bibliothek 
zu Wien. 

Gebetbuch Karl's des Kühnen. Es existiren als 
G. K. d. K. 9 aus der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhdts, stummende, mit Miniaturen, 
Randleisten ete, reich geschmückte Hand- 
schriften. Die eine ist im Besitz der Biblio- 
thek zu Kopenhagen, die andere in Wien. 

Gebetbuch Maria's von Burgund, prachtvoll mit 
Initialen,  Randleisten, Œu- 
schmückte Handschrift aus der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhdts, Meister unbekannt. 
Hof-Bibliothek zu Wien. 

Gebetbuch Phitipp's des Guten, Handachrift, in 
den Niederlanden Mitte 15. 
Jahrhdis. gelfertigt und mit Miniaturen gu- 
schmüekt. Besitz der Bibliothek int Haag. 

Gebetbücher des Künigs Rene s. René. 

Gebetteppiche, Teppiche, auf welchen der An- 
häuger des Islam seine Gebete verrichtet, 
Auf dem Teppich ist der Mibrab abge- 
bildet, oft 
Lebensbaum, umsehliesst. Die meisten Tep- 


Miniaturen 


um die des 


den ein Ornament, mit dem 
piche zeigen nur 1 Mihrab, sind also nur 
Beten doch 
kommen auch, allerdings selten, solche mit 
9 und mehr bis zu 8 Nischen Die 


Stücke sind im Uebrigen je nach dem Ort, 


für 1 Person zum geeignet, 


vor. 


wo sit hergestellt wurden, verschieden. 
Früber arbeiteten Kurdistan und Syrien die 
meisten Gebetteppiche. 
Gebhard, (ioldsechimied zu 


ersten Häilfte dieses Jahrhdts, 


Maunhein in der 


© Gebhardt, Wolf Magnus, Maler und Radirer zu 


auf | 


Nüruberg in der ersten Hälfte des 18 Jahr- 
hdts. 
Gebogene Mübel ». Thouet. 


Gebr. 


Gebr. S findet sich als Marke auf Dresdener 
Goldschmiedearbeit der Gebrüder Schrüdel 
im 18. Jahrhdt. 


815 


Gechter, Jean François Theod., 1795—1845, Bild- 


hauer und Erzgiesser zu Paris. 

Ged, William, Buchdrucker und Goldschmied zu 
Edinburg in der ersten Hälfte des 18. Jahr- 
hdts, von Vielen als der Ertfinder 
Stereotypie angesehen. Er nahm von dem 
Satz einen Gipsabdruck, von diesem wieder 
ein Positiv in Schrifizeug und druckte mit 
diesem. 

Gedächtnisswappen werden ge- 
fübrt zur Erinnerung an ein die Familie 


von Familien 
betreffendes, wichtiges Ereiguiss. 

Geddes, Andrew, 1789—1844, Maler und Radirer 
zu London. 


der ! 


Gedenktücher sind Tücher mit aufgemalten oder | 


aufgedruckten, auch gestickten Sprüchen 
oder Darstellungen, die an eine Persônlich- 
keit, ein Ereigniss Die 
Sitte, derartige Tücher zu fertigen, lässt 
sich bis ius Mittelalter zurück verfolgen. 
Leider sind aus diesem wie auch aus späteren 
Zeiten sehr wenige Stücke auf uns ge- 
kommen. 

Gedouyn, Pierre, Goldsechmied zu Paris in der 
crsten Hälftu des 16. Jahrhdts. 

Gedrückte Arbeit s. Treiben. 

GEEE findet sich als Marke auf deutscher 
Fayence des 18 Jahrhdts., wohl Arbeiten 
vou Eevers. 


érinnern sollen. 


Geefs, Alex. Medailleur zu Brüssel in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhdts. 
Geerards, Marcus, geb. 1530 zu Brügge, gest. 


1590 zu London, Maler, Miniaturmaler, Ra- 
direr, Ornamentenzeichner. Seine Ornament- 
entwürfe zeigen Figuren, Grottesken, Car- 
touchen, Füllungen, Kleinornament, Sie 
sind von M. Suyders, Th. Galle, Ph. Galle, 
G. de Jode, J. Sadler gestochen. 

Geerts, Karl Hendr., 1807—65, belgischer Bild- 
hauer, arbeitete viel in Holz. 

Geffels, Franz, Architect, Maler und Radirer in 
den Niederlanden und Italien um die Mitte 


uud in der zweiten Hälfté des 17. Jahrhdts, ! 


Gegenemail = C'ontre-Email. 
Geheimsiegel 5. Secret. 
Gehlen, Joh. van, 1645 —1724, gebh. zu Antwerpen, 





übernahm 1672 eine Druckerei zu Wien, die 


Geissler 
er vermüge seiner umfangreichen Kenntnisse 
und seines Fleisses bald zu grossem Um- 
fange erblühen machte. Vom Kaiser und von 
der Regierung unterstützt, wurde der Be- 
trieb ein sechr grossartiger und ruhte nur 
während der Belagerung Wiens durch die 
Türkenu, G.ist der Herausgeber und Drucker 
der ersten regelmässig erscheinenden Zei- 
tung, des ,Posttäglicher Mercurius*, der 
von 1708 an wücheutlich 2 mal erschien. 

Gehmen van Os, Godfred van, Buchdrucker zu 
Kopenhagen von 1490 au. 

Gehürrose, die Lücher in der Ohrgegend von 

Sie sind 

menten geschmückt. 


Helmen. manchimal mit Orna- 


Gehrung, das Zusammentreffen zweier Protile 
Winkel. Die Gehrung heisst gerade 
wenn der Winkel 90° ist, schief, wenn er 
méhr oder weniger als 90° betrigt. 


im 


Geier, Erzgiesserfamilie zu Erfurt im 16. 17. 
und 18. Jahrhdt. 

Geiger, Andreas, 1778-1866, Kupferstevher zu 
Wien. 

Geiger, Casp. Goldschinied zu Strassburg um 
die Mitte des 16. Jabrhdts. Marke: C. 

Geiger, Franz Joseph, Maler und Radirer zu 
München in der zweiten Hälfte des 17. Jahr- 
hdts, 


Geiger, Johann Georg, 1597—1674, zu Zürich, malte 


auf Glas, meist Hohlglas. 


Geiger, Peter Johann Nepomuk, Maler und Ra- 
direr zu Wien um die Mitte dieses Jahr- 
hdts. 

Geille, Amadee Felix Barthélémy, Kupferstecher 
zu Paris um die Mitte dieses Jahrhdts. 

Geiser, Jacob, Miniaturmaler zu München in der 
ersten Hülfte dieses Jabrhdts, 

Geisler, G. Fr, Blumenmaler an der Porzellan- 
fabrik zu Fürsteuberg in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhdts. 

Geison, die Platte des Hauptgesimses am uan- 
tiken Tempel. 

Geiss, Moritz, 1805—75, Erzgiesser zu Berlin, 
machte sich um Aufnahine des Zinkgusses 
sehr verdient. 

Geissler, Christ. Gottl.. Kupterstecher, Miniatur- 
uud Emailmaler in Nürnberg, Zürich und 
Gent withrend der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrhdts. 


Geisler 
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Giémellions 





Geissler, Joh. M. Fr. 1778—1858, Kupfer- und 
Stahlstecher und Radirer zu Nürnberg. 
Geissler, Rudolf, geb. 1884, Radirer zu Nüru- 
berg. 

Geissier, Wilhelm, geb. 1848, Maler, Lithograph, 
Radirer zu Berlin, 

Geitner, Val, Büchsenmacher und Goldschmied 
zu Dresden gegen Ende des 16. Jahrhdts. 
Marke: V G aneinander, 


Gelandia, Bernardin de, Glasmaler des 16. Jabr- | 


hdts. in Spanien. 

Gelb, Augsburger Goldschmicedfamilie, die vom 
Eude des 16. Jahrhdts, bis ins 18 hinein 
blühte. Mebrere Mitglieder dieser Familie 
bedienten sich eines Kleeblatts als Marke. 





Gelbbeeren, dié unreifen, getrockneten Früchte : 


verschiedener Arten von Rhamnus, Sie 
liefern einen Gelbfarbstoff, der zum Färben 
von Geweben, Papier, Leder etc. benutzt 
wird. 

Gelbbrennen, das Fortätzen der oberfilächlichen 
Oxydschicht erhitztèr (geglühter, erwärmter, 
gegossener) Metallarbeiten mittelst Säuren. 

Gelberde, Erdfarbe, durch Eisenoxydverbin- 
dungen gelb gefärbter Thon. Sie zerfällt 
in Wasser zu Pulver, wird durch Glühen 
roth. Die feinen Sorten heissen Ocker, 
die rothen gebrannter Ocker, 

Gelbguss — Messing. 


Gelbhoiz, das Holz der Maclura aurantiaca Nutt., 
eines in West- und Ostindien einheimischen 
Baumes. Es wird als Gelbfarbstoff, seltener 
(fast nur das ostindische) gu feinen Tischler- 
arbeiten verwendet. Das Holz ist hart und 
fest, zeigt verschiedéene Farben von Gelb 
init bräunlichen bis rôthlichen Adern. 

Gelbin = Barytgelb. 

Gelbkraut = Ginster. 

Gelbkupfer ist Gelbmessing. 

Gelbschoten, die getrockneten Früchte von 
Gardenia grandiflora, Sie liefern einen 
Gelbfarbstoff, der viel in China, wenig bei 
uns verwendet wird. 

Gelbwurze) = Curcuma. 

Gelder, van der, fertigte Fayenucen zu Delft im 
17. Jahrhdt. 

Geldun (persisch), Flasche mit mässig langem, 
breitem, sich nach oben etwas erweitern- 
dem Halse, 


Gelée, Claude, gen. le Lorrain, ist im Schlosse 
Chamagne (Lothringen) 1600 geboren und 
starb 1682 in Row, seinem langjährigen Auf- 
enthaltsorte. Der rücksichtlich des Luft- 
tons, der Fernsicht, der Beleuchtung s0 
hochstehende aber etwas zu milde Land- 
schaftsmaler, der schlechte Figurengeichner 
hat gegen 40, für ihn sebr charakteristische 
Blätter radirt. Sein Bruder Jean war als 
Formschneider thAtig, 

Gelée, François Antoine, 1796—1880, Kupferstecher 
zu Paris. 

Geleimtes Papier ist Papier, welches bei der 
Fabrikation mit Leim (das Maschinenpapier 
mit sog. vegetabilischem Leim) behandelt 
ist. Derselbe wird entweder schon der 
Masse zugesetzt oder dem fertigen Bogen 
aufgetragen und ist für alle Papivre, die be- 
druckt oder beschrieben werden sollen, 
uothwendig, da sonst die Druckerschwärze 
resp. Tinte in das Papiér einzichen und 

Schreibpapiere werden 
ausnahmslos zweimal geleimt; 1 mal ge- 
leimte Papiere heissen halb geleimt. 

Gelez, Porzellanmaler an der Fabrik zu Valen- 
ciennes gegen Ende des 18 Jabhrhdts. 

Gelhor, Peter, Goldschmied zu Posen um 1600, 
vielleiecht identisch mit dem Posener Gold- 
schmied Peter, 

Gelieger 5. Harnisch des Pferdes. 

Gelis, Meinert, sehr feiner, niederländischer 
Ornamentenstecher aus der ersten Hälfte 
des 17, Jahrhdts. Die Blätter zeigen Grat- 
tesken, Arabesken als Schwarzornament. 

Gelle, Joh., niederrheinischer Kupferstecher aus 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhdts, 

Geltz s. Hüchster Fayence und Porzellan. 

Gely, Ornamentenmaler und Modelleur an der 
Porzellanfabrik zu Sèvres Anfang dieses 
Jahrhdts. Besonders gerühmt sind seine 
pâte sur pâte Arbeiten, 

Gémellions, les, Zwillingsbecken, d. h. 
gleich geformte Becken, von denen das 
kleinere, in das grüssere gehängt oder ge- 
stellt, durch eine Oeffnung am Boden 
Flüssigkeiten in das grüssere abfliessen 
läsat, Sie kommen im 18. uud 14. Jabhrhdt. 
vor und scheinen viel in Limoges gefertigt 
worden zu sein. Als Material wurde meist 
Kupfer oder Silber verwendet, 


verfliessen würde. 


zwei 


Geurmua 


den Jahren zwischen 10 und 7 a. Chr. ge- 
fertigt. Sie ist quer getheilt. Im oberen 


Felde sitgen auf einem Thron Augustus und ! 


Roma. Hinter dem Thron links (heraldisch) 
hält Cybele einen Kranz über dem Haupte 
des Herrschers. Vor Cybele steht Neptun, 
vor diesem ruht lässig sitzend ein üppiges 
Weib (Abundantia) mit einem Füllhorn in 


der Hand, einem Kinde zu jeder Seite. Rechts | 


neben dem Thron steht Germauicus; neben 
diesem leitet eine getlügelte Victoria einen 
mit 8 oder 4 rückwärts gewendeten Rossen 
bespannten Triumphwagen, in dem Tiberius 
steht, Im unteren Felde zerren etwas son- 
derbar gekleidete Krieger eine Frau und 
einen Mann an den Haaren nach rechts, wo 
Bewaffnete und Kunechte einen Pfahl mit 
Siegestrophäen aufrichten. Vor dem Pfahl 
sitzt cin gefesselter Mann und eine traurig 
dreinschauende Frau., Gegen die Schmerz, 
Angst, Rohheit ausdrückenden Züge und 
die lebhafte Bewegung im unteren Felde 
wirkt die fast güttliche Hoheît und KRuhe 
der Mienen und Stellungen im oberen dop- 
pelt grossartig. 


Gemma Tiberiana, 84 ctin. hohe, 29 ctim. breite, 


prachtvolle Sardonvx-Camee, im Besitz des 
Louvre. Sie ist um 90 p. Chr. in Rom ge- 
fertigt. Das oberste von den 8 Feldern 
zvigt Kaiser Augustus auf seflügeltem Rosse, 
von Aeneas, Julius Caesar und Drusus im 
Himmel empfangen, das mittlere Tiberius 
auf dem Throne, neben ihm Livia, rechts 
neben dem Kaiser Germanieus im Begrif, 
nach dem Orient aufzubrechen. 
geben symbolische Gestalten. Links neben 
dem Thron steht ein Krieger, ihm zur Seite 
sitzt eine wecibliche Figur; beide schauen 
zum Himmel empor. Im unteren Felde 
lagern Vertreter der besiegten germanischen 
und orientalischen Stiümine. 


Gemmen sind durch Schnitt {s. Gemmenschnitt} 


mit figürlicher Darstellung geschmückte 
Steine, meist Halbedel-, seltener Edel-, sehr 
selten werthlose Steine. 
haben, s0 heisst das Knnstwerk Camee, 
ist es vertieft, Intaglio. 


Ist das Bild er- | 


Gemma Augustea, im k. k. Antikenkabinet zu | 
Wien, prachtvolle, grosse Onyx-Camee, in | 








Jhn um- | 
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Die ältesten erhaltenen Gemmen stam- 
men aus den Gräbern des Nilthales. Es 
sind die bekannten Scarabäen (s. d.), die 
die umhüllenden 
Leinwandstreifen cingebunden oder, auf eine 
Schnur geordnet, dem Todten um den Hals 
gehängt oder, mit Golddraht durchzogen, auf 
die Finger gesteckt wurden. Sie stellen 
eine Combination von Camee und Intaglio 
vor, indem der Käfer erhaben und die 
Schriftzeichen auf der Unterseite vertieft 
geschnitten sind. Als Stein findet sich 
meist der Carneol verwendet. Der Kunst- 
werth der noch rein ägyptischen Arbeiten 
ist fast stets ein recht geringer. Abgesehen 
vom Stil ist auch die Technik gewühnlich 
mehr oder weniger roh. In einigen wenigen, 
dem Stile nach sehr alten, aber tadellos ge- 
arbeiteten Stücken wird man vielleicht 
spätere Erzeugnisse zu sehen haben, die 
nach alten Modellen zu ebrlichen oder un- 
chrlichen Absichten (s. Scarabius) gefertigt 
Das der Agyptischen Sculptur 
eigenthümliche Relief en creux (s.d.) findet 
Als während der 
Ptolemäer-Herrschaft griechische Cultur in 
Aegypten zu hoher Blüthe gelangte, arbei- 
teten die Gemmenschneider treffliche Stücke 
unter Erhaltung überlieferter, nationaler Mo- 
tive, aber stark beeinflusst von griechisch- 
rümischer Mythologie. 

Vielleicht ist die Gemmenschneidekunst 
Iudiens Alter als die Aegyptens. Die An- 
nahme wird gestützt einerseits durch die 
Erwägung, dass Indien der beste Fundort 
für das Rohmaterial, die Steine, war und 
andererseits durch die Existeng offenbar 
sehr alter indischer Gemmen, Sie sind in 
concavem, orientalischem Granat oder in 
Sarder, auch in Smaragd geschnitten und 
stellen mythische Thiere dar. Ihr Alter 
nur éinigermassen genau zu bestimmen, 
geht nicht an. Spätére indische Arbeiten 
aus dem 7, & Jahrhdt. a. Chr. 
menschliche Figuren in oft nicht schlechter 
Ausfübrung. 

Auch in Persien dürfte 


zwischen den Munie 


wurden, 


sich auch an Gemmen. 


zeigen 


der Steinreich- 
thum früh zur Uebung des Gemmenschnitts 
gefübrt haben, 
Anzahl 


Es ist eine nicht geringe 


alter Steine anf uns gekommen, 
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Ibre Form ist 
Darstellung zeigt menschliche Figuren in 
mancherlei Beschäftigung, auch Schrift- 
zeichen. Als Material findet sich neben dem 
am häufigsten vorkommenden Chalcedon 
noch Carneol, Achat, Onyx, Jaspis, Melit 
verarbeitet. 
feinen Technik rechtfertigen sie inehr ein 
archäologisches als ein künstlerisches Inter- 
esse, 

Nach dem von 
Aegvptern gegebenen Beispiel haben die 
init ihnen in Berührung kommenden Vülker 
wie die Juden, Phünicier, Babyloner, Etrusker 
auch den Steinschnitt geübt, Die Urim 
und Thummim, Onvx-Steine mit den 19 
der Stämme Isrnels, welche der 
jüdische Hohepriester an 
trug, werden nicht die einzigen von den 
Hebräüern gefertigten Intaglien gewesen 
sein. Manches deutet darauf hin, dass sie 


den Central-Asiaten und 


Namen 
den 


mitunter cylindrisch, die 


In Folge ïihrer meist wenig | 


Schultern | 


gabhlreiche Gemmen, vielfach von ihnen ge- | 


schnitten, besassen. 


Da diese, wie es auch ! 


die Urim und Thummim beweist, mit auf | 


die Religion bezüglichen Darstellungen ge- 
schmückt und quasi als Amulete getragen 


wurden, die Verkürperung der Gottheit aber 


den Juden verboten ist, dürften hauptsäch- 
lich Sprüche, gewisse zur Religion in Be- 
tiehang stehende Zeichen, wie das bekannte 
Peutagramm, der siébenarmige Leuchter etc. 
in den Stein eingeschnitten worden sein. 
Sehr wenige crhaltene Stücke sind un- 


zweifelhafte Beweise, dass auch die Phü- | 


nicier den Gemmenschnitt geübt haben. 
Neben einigen nichts Charakteristisches 


aufweisenden Kôüpfen, die theils orientali- 
schen, theils frühgriechischen Einfluss ver- 
rathen, durch ihre punische Schrift aber die 
Herkunft sicher steltlen, sind namentlich 
imebrere Stücke mit Darstellungen von 
Gottheiteu, Mischbildungen aus Mensch und 


Thier, von grossem Interesse, während 
spätere Arbeiten im fréien griechischen 


Die Technik 
Theil recht gut, die der späten Stücke vor- 
züglich. 

Zahlreicher als die phünicischen Gemmen 


Stile gehalten sind, ist Zum 


sind die auf uns gekommenen babylonisch- 


assyrischen, Es ist dies wohl eine Folge 


der nach Herodot bei den Babyloniern aus- 
gebreiteten Sitte des Tragens von Siegel- 
ringen. Die Intaglien — um solche kann 
es sich ritcksichtlich ihres Zweckes nur ge- 
handelt haben — wurden manechmal in nur 
auf einer Seite geebnete, cylindrische Steine 
geschnitten. Als Ausdruck Agyptischen 
Einflusses ist es wohl anzusehen, wenn die 
convexe Rückseite Käüferform aufweist. Die 
dargestellten Figuren, anch kleine Sceuen, 
sind der uationalen Gütter- und Heldensage 
entnommen. Da jene bei den Babyloniern 
starke Wandelungen durchmachte, giebt das 
Dargestellte einen guten Anhalt für das 
Alter des Steins, Chalcedon, Hämatit, Achat 
wurden verwendet. Die Technik ist ge- 
wôühnlich nicht schlecht. Statt der Rand- 
fassung scheéint man manchmal den Reif 
durch den Stein gezogen zu haben. Durch- 
bohrungen des Steines deuten wenigstens 
darauf hin. Nicht selten 
schriften. 

Ein starker Beweis für den Eintiuss, den 
auf die alten Bewohner Mittelitaliens, die 
Etrusker, ägvptische Cnltur ausübte, ist die 
Käferform, welche sie zumeist ihren ge- 
Steinen gaben. Sie durch- 
bohrten sie auch gleich ihren Vorbildern 


finden sich In- 


schnittenen 


in der Längsrichtung und trugen sie an 
Schnüren um den Hals oder, mit einem 
Goldreif durchzogen, als Fingerring, Ein 
feiner, geperlter Rand an der flachen Seite 
ist 80 häufig, 
kischen Rand bezeichnet hat. 
Stücke, noch unter 
ägvyptischem Einflusse, zeigen die darge- 
stellten Figuren in steifen, eckigen Formen. 


ihn als etrus- 


Die frühe- 


dass man 


sten wobl starkent 


Nicht lange aber dürfte das junge, rüstige 
Volk die jenseits des Meeres lAngst er- 
starrten Formen nachgebildet haben. Man 
begann Figuren zu individualisiren, 
ihnen Bewegung, charakteristischen Aus- 
druck zu verleihen. Aber mehr impressio- 
nistisch als auf Grund anatomischer Kennt- 
nisse arbeitend, nicht künstlerisch genug 
gebildet, Schünheit als hüchstes 
Gesetz anzuerkennen, verführte die Absicht 
nicht schematisch zu bilden zu gwar charak- 
teristischen, nusdrucksvollen aber unschünen 


die 


um die 


Formen, Ihre Unschônheit verdanken die- 


1 
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selben zum Theil auch der eigenthümlichen, | 
auf welche | 


Technik, 
Winckelmann zuerst aufmerksam machte. 
Die Künstler arbeiteton nämlich îihre In- 
taglien nicht in der Art, dass sie mit der 
Kante des Rädchens die Conturen 
schnitten mit 


früh-etruskischen 


ein- 
und dann 


verschiedenen : 


Zeigern modellirend vorgingen, sondern sie | 


setzten Perlzeiger senkrecht auf die 


Ebene auf und reihten so kugelige Defecte : 


zur groben Form aneinander, Die kleinen 


Hühlungen wurden dann durch Fortgraben | 


des dazwischen stehen gebliebenen Materials 
in Zusammenhang gebracht. Dass die all- 


gemeinen wie die einzelnen Formen unter 


dieser Technik leiden mussten, ist begreif- | 


lich, Trotz dieser Mangelhaftigkeit sind die 
Arbeiten in ihrem ungestümen Dravge nach 
Ausdruck, jihrem Ringen nach Individua- 
lisirung von so origineller, durch die Tech- 
nik eher gehobener als gebrochener Kraft, 
dass sie eines eigenen, grossen Reizes nicht 
entbehren., Material ist Sarder, Sardonyx, 
Carneol, Chalcedon, Achat; dargestellt sind 
Thiere, Helden, Gôtter in Einzelfiguren oder 


kieinen Scenen, meist durch Inschriften er- ! 


läutert, Die späteren etruskischen Gremmen 
sind unter griechischem Einflusse gearbeitet, 
erreichen aber nie die reine Schünheit ibrer 
Vorbilder. 

Ob Griechenlands Gemmenkunst auch 
ursprünglich direkt von Aegypten aus be- 
mebr an 
asiatische Vorbilder antehnte, ist bei dem 


cinflusat wurde oder ob sie sich 


Mangel an frühen Stücken schwer zu ent- 


scheiden,  Spätere, aus der  Blüthezeit 


griechischer Kunst stammende Scarablen 


beliebter 


Bei 


Reste  ehemals 


Formen anzusehen, geht nicht gut an 


als vereinzelte 


den lebhaften Bezichungen, die sicher schon | 


im 5. Jahrhdt. n. Chr. mit dem etruskischen ! 


Reiche bestanden, dürfte die künstlerisch 


immerhin ansprechende und technisch durch | 


den nothwendigen erhabenen 
Schnitt reizvolle Käferform 


schen Nachbarn 


von 
übernommen worden 
Um 500 a, Chr, stand die Gemmenschneide- 
kunst in Griechenland schon in hoher Blüthe. 
sich zu 


Ein Meister Theodorus muss 


dieser Zeit grossen Ralines erfrent haben. 


uud tiefen : 
dem itali- 


sell, 
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Mit den übrigen Künsten rang sich auch 
die des Steinschnitts zur reinsten Schünheit 
durch. Die Zeit Alexanders d. Gr. ist als 
die ibrer Vollendang anzusehen. Harmo- 
nischer, klarer, einfacher Entwurf, ruhige 
oder nur leicht bewegte Figuren in natür- 
licher, ungezwungener, aber schôner, pla- 
stisch gut verwerthbarer Halinng, vortreff- 
liche, charakteristische, aber nie kleinliche 
Zeichnung, tadelloser Schnitt und nie wieder 
erreichte Politur lassen diese Arbeiten in 
ibrer Art den vornehmsten Werken griechi- 
scher Plastik ebenbürtig erscheinen, Auf 
dieser Hôhe bhielt sich die hellenische 
Gemmoglsptik ziemlich bis ins 2 Jahrhdt. 
a. Chr. Manches weist, wie schon erwähnt, 
darauf hin, dass sie speciell im Ptolemäer- 
reiche eifrig und trefflich gepflegt wurde. 
Onyx, Achat, Carneol waren die zumeist 
beliebten Steine; neben Kôpfen, Figuren, 
kleinen Scenen aus der Gütter- und Helden- 
sage nach originalen Entwürfen oder be- 
rühmten Seulpturen schnitt man auch zahl- 
reiche Portraits. Die Arbeiten wurden als 
Schmuck aller Art, namentlich als Siegel- 
ringe getragen, ôfter als Weihgeschenke 
gespendet, vielfaeh um îbrer selbst willen 
gefertigt, 

Wie jede Kunst in Rom ist auch die des 
Gemmenschnitts Frucht eines Baumes mit 
Wurzeln theils in etruskischer, theils in 
griechischer, theils in orientalischer Cultur. 
Jede der Wurzeln hat in verschiedenen 
Zeïiten verschieden stark zur Ernährung des 
Baumes beigetragen. Das künigliche Rom 
zog seine Kraft in künstlerischer Hinsicht 
aus der etruskischen, das republikanische 
aus der griechischen, das kaïserliche aus 
der orientalischen Wurzel Da jede der 
drei Stilarten zu der Zeit, als sie die Rümer 
zu acceptiren begannen, nicht mehr fort- 
bildungsfähig war, die beiden ersten aber 
zu Zeiten angenommen wurden, in denen 
die äussere und innere Politik alles Sinnen 
und Trachten absorbirte, sind die frühen 
Arbeiten wohl in der fremden Art stilistisch 
ziemlich rein gefertigt worden. Vielleicht 
liegt darin ein Grund für den auffallenden 
Umstand, dass keine sicher rümischen Ar- 


beiten von vor dein ?. Jahrhdt. a, Chr, be- 
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Als anderer Grund kommt 
dazu die geringe Vorliebe der Rômer für 
die letzte Zeit 
der Republik. Erst nachdem Pompejus den 
Schatz des Mithridates mit vielen Gemmen 
nach Rom gebracht hatte, ge- 


schnittene Steine sehr begehrt. Jeder, der 


kannt sind. 


Luxus und Schmuck bis in 


wurden 


es nur éinigermassen konnte, trug einen 
Stein als Siegelring, die Reichen legten sich 
Daktyliotheken an. In der Kaiserzeit nahm 
die Vorliebe für Gemmen ungeheuerliche 
Dimensionen an. trug 
wobl nach orientalischen Mustern, am Ge- 
wande, schmückte Geräthe aller Art damit, 
Dabei legte man hohen Werth auf alte, 


Man sie vielfach, 





namenutlich griechische Steine und bezahlte : 


sie mit fabelhaften Summen, wenn sie noch 
gar den Namen eines berühmten Künstlers 
eingegraben zeigten. An Fälschungen fehlte 
es nicht. Das Interesse der Hohen 
Gemmen spornte zu  ausserordentlichen 
Léistungen an, für die Beweise In der 
Gemma Augusten (s d), der Gemma 
Tiberiana (s. d.) und einigen 
Stücken auf uus gekomimen sind, 


für 


anderen 
So viel 
Bewunderung diese grossen, Figuren-rcichen 
Steine auch verdienen, stehen sie doch, rein 
als Kunstwerke in ihrer Art betrachtet, mit 
ihren mebrtheiligen, zu vielsagenden Dar- 
stellungen entschieden 
ganz einfachen, 


unter zahlreichen, 
griechischen und auch 
vielen splteren Gemmen, so denen eines 
Pichler, Marchant u. A. hier 
wie immer das Charakteristische romischer 
Kunst, Originalithit nur auf Kosten 
Einfachheit zu erreichen. 


Das ist 


von 
Die vielen kleine- 
ren rümischen Steine sind häufig sicher als 
solche theils durch das Costüm, theils durch 
die eingeschnittenen Namen des Verfertigers, 
Besitzers oder Spenders zu erkennen. Die 
Technik ist oft sehr gut, die Zeichnung 
aber lässt méist griechische Anmuth und 
Reinheit vermissen. 

Die als Folge des Kampfes der neuen 
christlichen Lehre mit den nlten Religionen 
auftretende Glaubensunsicherheit und der 
résultirende lassen 
Stein - Amulete 
guren 


£ an in ét 


daraus Aberglauben 


init geheimuissvollen Fi- 


schneiden, die Abraxas- 


(x. d.). 


Le 
DALEEES 


ln Uebrigen sind romi- 


Gemmen 


mit auf das Christenthum be- 
figürlichen 


sche Stéine 


süglichen oder  symbolischen 
Darstellungen ungemein selten, Die wenigen 
bekannten 
Stufe, dem erst eigentlich die 
schwerce aber dankbare Aufgabe zufiel, für 
die zu verchrenden Persünlichkeiten 


nur Stante anerkannten 


stehen künstlerisch auf tiefer 


Byzanz, 


der 
Re- 
ligion die bildliche Form zu schaffen, war 
unfähig, die Anfgnbe Künstlerisch zu lüsen, 
In Folge 


neue, von 


massloser  Prunksucht,  ent- 


sprungen aus Nachäfferei orientalischer 
Sitten und aus dem Bestreben, den Glauz 
des neuen des alten über- 


strabhlen zu lassen, war dus in Rom immer- 


Reiches den 
hin noch vorhanden gewesene Emptfinden 
für die unübertroffene Schôünheit der ein- 
Formen 


fachen hellenischen verloren ge- 


gangen. Zwar werden guerst noch schüch- 
terne Versuche gemacht, den neuen Gott 
nach griechischen 


bartlos 


Vorbildern jugendlich 
bald 
wan sich auch in dieser hüchsten 
Künstleraufgabe 


schün, darzustellen, aber 
achliesst 


ganz der orientalischen, 


nauentlich der jüdischen Aufassung an. 
Die unglückselige Werthschätzung eines 


Kunstwerks in erster Reihe nach der Kost- 
barkeit des Materials und der Ausstattung 
musste das geistige Schaffen der Künstler 
lähmen, Sie ahmten sklavisch das aus der 
orientalischen Kunst, die, uralt, selbst schon 
Schema uach. 


erstarrt war, übernommene 


Dabei fübrte Gedankenlosigkeit bald zu 
vielfachen Feblern; die ursprünuglich viel- 
leicht noch vorbandenc Wahrheit geht 


mehr und mehr verloren und mit ihr als an 


sie gebunden die Schünheit So ist der 
Typus, der sich schliesslich herausbildet, 


Der 
Darstellung von Heiligen und ihren Thaten 


ein Zerrbild menschlicher Formen. 
scheinen, nach den auf uns gekomimenen 
Resten zu urtheilen, die in Bvzanz stets 
Kunst 

Die 
durchans 


zahireichen  Gemmenschneider ihre 


hauptsächlich gewidmet zu haben. 
Technik 


gut. 


der Arbeiten ist ôfter 


Ob oder in neben 
Europa's im 
Mittelalter den Steinsechnitt übten, ist sebr 
dunkel, 


welchem Umfange 


Byzanz andere Gegenden 


Es existiren Zwar einige Stücke, 
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die sicher im Mittelalter gefertigt sind und 


nicht von Byzantinischen Künstlern ge- 
arbeitet zu sein scheinen, ihre Zahf ist aber 
gar zu gering, als dass sie irgend welche 
weiter gehenden Schlüsse rechtfertigten. 
Nachdem Byzanz allein oder fast allein 
gegen 1000 Jahre lang den Gemmenschnitt 
gepflegt bat, die Producte aber nur ôfter 
als téechnisch gute Leistungen, nie als Kunst- 
werke gelten künnen, entfaltet 


italischem Boden, auf den sich nach der 


sich auf 
Einnahime Constantinopels dureh die Türken 
1458 viele der dortigen Künstler getlüchtet 
hatten, die alte, einst herrliche Kunst zu 
neuer Blüthe, Schon vorher hatten Funde 
auch 


die prüchtigen alten Gemmen, mit denen 


aus classischer Zeit und namentlich 


überladen der byzantinische Kaïser Johannes 
Palneologus 1488 beim Concil in Florenz er- 


schienen war, die Aufmerksamkeit fein- 
sinniger Kreise, s0 besonders des medi- 


cäischen und des päpstlichen, auf die schôüne, 
verlassene Kunst gelenkt, Zahlreich wand- 
ten sich treffliche Meister ihr zu und schufen 
in mebr oder weniger enger Anlehnung an 
die Antike, Sehr fruchtbar an guten Gem- 
menschnéidern war speciell das 16. Jahrhdt. 
Valerio Belli, 


Nassaro, Cesati und viele Andere haben 


Piermarin da Pescia, 


uns herrliche Arbeiten hinterlassen. 
Der 
Kunst wehte anch über die Alpen hinweg. 


frische Zug italienisch-classischer 


Frankreich, Deutschland, England saheu im 


16. Jahrhdt. die leinen Sehnitte eines 
Fontenay, Dollinger, der Schwein- 


berger, Atsvn's entstéhen, Wiedergeboren 


durch die werbende Kraft classischer Ar- 
beiten war der Kunst der Cinquecentisten 
ir C'harakter von vornherein gegeben, Vor- 
würfe für die Darstellung sind Persünlich- 
keiten und kleine Secnen aus der alten My- 
thologie. Glänzende Technik verführt ôfter 


zu Figuren-réeichen Bildern, wie überhaupt 


eine gewisse Hinneigung zu malerischer 
Darstellung sich bemerkbar imacht. Der 


Sehnitt an Intaglien ist meist ziemnlich fach, 


die Politur steht an Reéiuheit hiuter der 
classischen zurück, Bei Cameen wird, um 
die Uinrisse schirfer gegen den Grund ab- 
zuheben, ein Unterschueiden der Bildränder 


Kronthul, Lexikon. 1 
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beliebt, eine Technik, sotto-squadro ge- 
naunt, welche das Alterthum nicht kannte, 

Der prunkvolle, aufdringliche Barockstil 
des 17. Jahrhdts. war der Gemmoglyptik 
nicht günstig. Sie wird zwar geübt, aber 
erfreuliche Arbeiten sind selten. Hingegen 
érwacht sie im 18.Jahrhdt, nameutlich dureh 
die vollendet kunstsinnige Thätigkeit der 


Pichler'schen Familie (s dd) zu neuem 
Leben. Das Beispiel, welches die aus 
Deutschland ausgewanderte Famille anf 


italischem Boden gab, blieb dort wie in 
allen übrigen Culturstaaten nicht ohne Ein- 
fluss. Aus der grossen Reihe der Meister 
erwähnt: Torricelli, Constanzi, 
Bernabé,Siries,die Sirlettis,Cerbara, 
Sautarelli, Berini in Italien, P. €. 
Becker, Dorsch, Natter, K. F. Hecker, 
dieTettelbachs, Düll, Facius in Deutsch- 
land, 


seien 


Reisen, W, Brown, Burch, Mar- 


chant in Eugiand, Barier, J. Guay, 
Jeuffrox, die Simons in Frankreich, 


Manche dieser Meister arbeiteten bis weit 
in das 19. Jahrhdt. Leider ging in 
diesem Sinn und Verständniss für die Stein- 
schneidekunst 


hinein. 
mehr und mehr verloren. 
Statt der feinen, kostspieligen Arbeit mit 
Rädehen in Stein 
fabrikmässis hergestellte, billige, oft mit 


den hartern wurden 
dem Stichel gegrabene Produete in weiche- 
rem Material wie Speckstein, Lavamasse, 


Muscheln bevorzugt. 


| Gemmen, nachgemachte, werden in alleu Farbenu, 


auch Doppelfarben, auf ziemlich cinfache 
Weise aus Glas hergestellt, indem ein Ne- 
gativ init Glasmasse gefüllt und diese ge- 
schmolzen wird, Man muss sich dazu eines 
schr weichen Glases bedienen., Daher wer- 


den die Objecte leicht verletzt und blind, 


Gemmenschnitt wurde sehon im 2 Jahrtansend 


a. Chr. wie figvptisché Fnnde beweisen, im 
Grossen und Ganzen in derselben Techuik 
geübt wie noch heute, Die Drehung eines 
mit dem Fusse getriebenen Rades wird auf 
Tische Stift 


übertragen, welcher an seinem freien Ende 


einen über dem betindlichen 


ein kleines Scheibchen oder ein Knôpfehen 
oder eine Spitze aus #ehärtetem Metalle, 
ment oder trigt, Diese 


Kupfer Eisen, 


sehneidenden Enden heissen bn Allgemneimen 


»1 
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SchleifscheibenoderZeiger, auchStein- 
zeiger; im Speciellen werden sie noch je 
nach der Grüsse und Form benannt, so 
Flachzeiger, Rundzeiger,Spitzzeiger 
ete. Um die schneidende Kraft des schnell 
rotirenden Zeigers zu erhôhen, wird er mit 
behufs 
besseren Haftens etwas Oel zugesetzt ist, 
Die Alten verwendeten statt 


des Diamantstaubes Schmirgel.' Welchen 


gauz feinem Diamantpulver, dem 


bestrichen. 


Ersatx sie für das bei feineren Schnitten 
nothwendige, ihnen unbekannte Vergrüsse- 


rungsglas hatten, weiss man nicht, Wahr- 
scheinlich bedienten sie sich, wie noch jetzt 


die Schuster, mit Wasser gefüllter Glas- : 


kugeln, Dass sie ohne alle Vergrüsserungs- 
apparate, lediglich gelcitet durch sebr hoch 
entwickeltes Seh-undEmpfindunngsvermügen, 
ihre ungemein feinen Arbeiten gefertigt 
haben, erscheint nicht glaubwürdig. 

Als Material für CGenmnen atets 
die Halbedelsteine am meisten fin Gebraneh, 
und zwar benutzt man für Intaglien die 
mebr glatten, für Cameen die geschichteten 
und geaderten Steine, Für den Tiefschnitt 
bevorzugten die Alten Carneol, für den Hoch- 
schnitt Onvx, Künstliche Farbänderungen 
der Steine durch Ausglühen, auch durch 
chemische Mittel, werden schon seit dem 


waren 


Alterthum geübt,. 

Bevor der Gemmenschneider au die Ar- 
beit geht, muss er sich eine Zeichnung nnd 
danach ein Modell oder auch gleich ein Mo- 
dell fertigen. Bis zum Ansgange der Re- 
die Gemmoglyphen 
fast stets das Modell selbst. Später Anderte 
sich 


naissance  entwarfen 


dies. Der Steinschneider arbeitete 
nach fremden Entwürfen und hürte so auf, 
ein frei schaffender Künstler zu sein. 

Die Steine werden dem Geinmenschneider 
in der gewünschten Form geschnitten und 
Meist sind sie rund oder 
Die Alten ar- 


beiteten gern in en enbochon geschliffenen 


polirt geliefert. 
oval mit ebener Oberfläche, 
Stéeinen uud wussten mit grosser Kunst die 


Wôlbung  perspectivisch zu  veérwerthen. 
Nachdem der Stein, um îhn fest halten zu 
künnen, in einen Griff eingekittet ist, zeich- 
nét man mit einem spitzen, harten Instru- 


ment anf seine etwas aufgerauhte oder sre- 


Genderich 


schwärzte Oberfläche die Umrisse der Zeich- 
nung leicht ein. Man drückt ihn 
verschiedener Art gegen die verschiedenen, 
dem Rade aufgesteckten Zeiger und ent- 


nun in 


fernt, immer in Vergleich mit dem vor- 
liegenden Modell, so viel von dem Material, 
bis die gewünschte Zeichnung in Hühe oder 
Tiefe Behn Arbeiten 


taglien muss man von Zeit zu Zeit den Stein 


erreicht ist. von In- 
in Wachs abdrücken, da es nicht môüglich 
ist, das vertiefte Relief mit den Augen stets 
richtig zu beurtheilen, Die Arbeit von In- 
taglien gilt überhanpt im Allgemeinen als 
schwieriger wie die von Cameen. Für diese 
aber muss, da man siegern in geschichteten 
und geaderten Steinen fertigt, der Künatler 
die Eigenschaften des Materials rücksicht- 
lich des Darzusteilenden, der Hühe des Re- 
liefs ete, gut zu beurtheilen verstehen. 

Ist der Stein fertig geschnitten, so wird 
er noch einer für seine Schônheit sebr 
wesentlichen Behandlung, nämlich der Po- 
Btur unterworfen. Je gleichmässiger, glauz- 


réicher dieselbe ist, desto besser wirkt der 


Schnitt als Ganzes, desto mehr kommen 
seine Details zur Geltuug, Sind nämlich 
einzelne Partieen mehr, andere weniger 


glanzreich, so wird das Licht nicht gleich- 
In Folge 
davon werden nicht beabsichtigte Lichter 


mässig reflectirt resp absorbirt. 


und Schatten erzeugt und in weiterer Folge 
falsche Zeichnungen vorgetäuscht. Das Po- 
geschieht mit Tripel, welcher 
kleine Schleifscheibchen aus mässig harten 
Metall, gewühnlich Zion oder Kupfer, auf- 
alle 


liren auf 


getragen wird. Je gleichmässiger, 
Tiefen berücksichtigend, die Politur werden 
soil, mit desto feineren Schleifscheibehen, 
eventuell auch Knôüpfchen und Spitzen ist 
zu arbeiten, Die Alten vollen- 
Politur einerseits erreicht 


haben, dass sie mit denselben Instrumenten, 


sollen ihre 
dete dadureh 
mit denen sie schnitten, auch polirten, an- 
dererseits dadurch, dass sie die Oberfläche 
des Steins vor dem Schnitt in eigenartiger, 
nicht genauer bekannter Weise, vermuthlich 
durch intensives Einreiben rit üligen Sub- 
stanzen, behandelten. 


Genderich, Joach. Erzgiesser zu Havelberg im 


16. Jahrhde, 
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Genelli, Bonaventura, 1798—1868, Maler und Ra- 
direr zu Berlin, München und Weimar. 

Genest fertigte um 1720 Fayencen zu Paris. 

Genest, Figurenmaler an der Porzellanfabrik zu 
Sèvres im 18. Jahrhdt. 

Genf. Beschauzeichen bis Anfang dieses Jahr- 
hdts.: Gespaltener Schild, rechts Schliüssel, 
links halber Adler. 

Geniani, Girolamo, Kupferstecher zu Mailand um 
die Mitte dieses Jahrhdts. 


Genin, Blumenmaler an der Porzellanfabrik zu 
Sèvres im 18. Jahrhdt. 

Genino, Giov. Battista, Gioldschmied zu Rom in 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Gennaro, Maria Anton, Medailleur zu Wien An- 
fang des 18. Jahrhdts. 


Gennep (Luxemburg) producirte vom Ende des ! 
17. Jahrhdts. an etwa 100 Jabre lang ein ! 
mit 


vigenthümliches, rüthliches Steiuzeug 
Engoben und Malerei, meist nur Blumen- 


decor. Als Meister werden auf den Ar- ! 
beiten genannt: Albert Murs oder An- 
touins Benardus van Vehlen Die 


Marken PHWM, JSJ, AH werden G. zu- 
gesprochen. 

Genoels, Abraham, 1840—1793, Landschaftsmaler 
und Radirer aus Antwerpen, arbeitete viel 
in Frankreich und Rom. 

Gensler, Jacob, und sein Bruder Martin, Maler 

und Radirer zu Hamburg um die Mitte 

dieses Jahrhdts. 


Gentiana, ein violetter Auilinfarbstoff, 

Gentile, italienische Faycnecemalerfamilie im 17. 
18. und Anfang des 19. Jahrhdts. 
acien: Bernardiné um 1700, Giacomo um 


Genannt 


1700, Carmine um 1760, Giacomo um 1750, 


imalten alle 
Die Haupt- 


stätte ibrer Thätigkeit war Castelli; auch 


1800. Sie 
müglichen Sujets, meist gut. 


Bernardino um 


an Aanderen Orten werden sie genannt, 86 in 
Neapel. 

Gentile, Kunsttüpfer zu Castel Durante im 14. 
Jahrhdt. 

Gentile, Antonio, 1519—1609, Goldschmied, Bild. 
hauer und Radirer zu Rom, hat Entwiürfe 
für Goldschmiede publicirt. 

Gentot, B., Kupferstecher zu Paris in der ersten 
Hülfte des 18. Jahrhdts, Er 
ornament nach Pijou gestochen, 


hat Schmicidte- 





Gennesische Gewebe 


Gentsch, Andreas, Goldschmied und Ornamenten- 
stecher (Randornamente) zu Augsburg uin 
1600. Um 
noch ein anderer Gentseh als Kupfer- 
stecher. 

Genua. 
in Genua gearbeiteten Fayencen stammen 
aus dem Anfang des 17. Jabrhdts. Spüter, 
namentlieh im 18. Jahrhdt.,  kominen 
Schüsseln vor, die in den Formen an ge- 


divselbe Zeit arbeitete ebendort 


Favencen. Die frühesten bekannten, 


trivbenes Metall erinnern, doch sind sie 
nicht charakteristisch für G., wie es über- 
haupt im Allgemeinen sehr schwer ist, die 
Genueser Arbeiten von denen von Venedig 
uud Savona zu Als Marke 
findet sich früben Stücken ein 


merkwürdiges Gebilde, das einen Leucht- 


unterscheiden., 
auf den 
thurm vorstellen soil und auf späteren Ar- 
beiten wirklich vorstellt, auch ein Penta- 
graunm, rechts daneben ein G, ferner ein 
Reichsapfel und CC oder BL 
auch ein Fisch, manchmal ein 
Kopf darüber. 


darunter, 
blasender 


| Genua. Spitzen. Man spricht Genua, ob mit 


Recbht oder Unrecht ist noch zn beweiïsen, 
eigenthümliche Spitzen aus dem 17. Jahr- 
hdt. zu. Es sind schwere Klüppelarbeiten, 
die stark der Reticella 4hueln; sie sind meist 
als Besatzspitze gearbeitet und laufen in 
einzelne Zacken aus. Die Zacken erweitern 
sich zu in sich abgeschlossenen Rundfiguren. 
Den Zusnimimenhang zwischen den einzelnen 
Kürpern vermitteln kleine Rundfiguren und 
selunale Absehlusshorten., Geometrische und 
stilisirte Pflanzenformen wiegen vor, doch 
finden sich aueh mehr naturalistisehe BHt- 
ter, selten Thier- und Menschengestalten. 
Als Material konnnt neben dem Leinenfaden 


oft Metall, seltener Seide vor. Auch Ma- 
cramé-Arbeiten sah Genua in grosser 


Zahl entstehen, 

Genueserweiss, reines Bleiweiss. 

Genuesische Gewebe. Im 15. und 16 Jahrlhdt. 
lieferte Genua Brocat- und Sammetsewebe, 
die von hervorragender Schünheit gewesern 
sein müssen, Zeitsenüssische Schrifisteller 


rühmen sic als gleich kosthar wie die 


Seiden von Siena, Venedig, Florenz und er- 
deu Glanz und die 


wähnen oft besonders 


Pracht des Sanunets. Diese Clinrakteristika 


21" 


eo 


reichen natürlich nicht aus, um jetzt ein 

altes, schônes Gewebe des 15. oder 16. Jahr- 

hdts. als in Genun gefertigt ansprechen zu 
künnen. Weitere Charakteristika sind aber 
nicht bekanut, 

Geo. Bata. Mercati findet sich auf italienischer 
Fayence des 17.Jahrhdts. Ueber den Künstler 
ist nichts bekannt. 

George, Ernst, geb. 1839, Maler und Radirer zu 
London. 

George, 1, Goldschmied zu Paris um die Mitte 
des 18. Jahrhdts. 

Georgenkreuz, Kreuz mit 4 gleich langen Armen. 
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Georget, Figurenmaler an der Fabrik zu Sèvres ! 


um 1800. 

Georgi, Friedrich Traugott, 1780—1888, Maler und 
Radirer zu Leipzig, 

Georgi, Nils, gest. 1790, schwedischer Medailleur, 
arbeitete lingere Zeit in Berlin. 

Georgios arbeitete mit an den Miniaturen des 
Menologium Graevorum, eines Heiligen- 
buchs, welches um 1000 für Kaiser Basilius IT. 


vaticanischen Bibliothek, 
Georgsthaler, grosse Silbermünze, die auf der 
Vorderseite den Ritter Georg im Kampfe 
mit dem Lindwurm, auf der Rückseite, je 
nach dem Herstellungsorte — sie wurde in 
fast allen europäischen Ländern geschlagen 
Die Ge- 
viel 


_ mannigfache Prägangen zeigt. 


orgsthaler waren und sind noch als 


Amulette beliebt, namentlich die mansfeldi- 


schen und ungarischen aus dem 16. und 17. | 


Jahrhdt. Eine Folge der Beliebtheit sind 
umfangreiche, schon seit Jahrhunderteu be- 
triebene Nachprägungen. 

Geor. R. s. Ray. 

Geppel. 


des 18. Jahrhdts, Fayencen zu Kellinghusen. 


Awei Brüder G. fertigten gegen Ende 


Gera. Porzellan, Die Fabrik in G. wurde 
un 1760 gegründet. Ihre Marke ist ein G. 
oder 2 gekreuzte Schwerter, um deren 


Kreuzungsstellen 4 Punkte stehen, 

Geralt, Münch zu Reichenau Ende des 10. Jahr- 
hdts., Schreibkänstler uod Miniaturmaler, 
Gérard, Landschaftsmaler der Fabrik zu 

Sèvres im 18. Jahrhdt,. 


al 


Gérard, Blumenumalerin an der Fabrik zu Sèvres 
ju 18. Julhirhat. 


Giéricnult 


Gerard, H,, engliseher Ornamentenstecher (Blatt- 
werk) um 1770. 

Gérard, Lambert, Goldschmied zu Mons Anfan:g 
des 17. Jahrhdts. 

Gérard, Léon, Inhaber der Fayencefabrik zu 
Aprey um 1800. Ein G. leitete um dieselbe 
Zeit die Fabrik zu Ramberweiler. 

Gerard, Louis Alph., geb. 1820, Formschneider zu 
Paris. 

Gérard, Marguerite, franzôsische Malerin 
Radirerin nm 1800. 

Gerardet, Goldschinied zu Berlin um 1700. 

Gerardini, Melchior, italienischer Maler und Ra- 
direr um die Mitte des 17. Jahrhdts. 

Gerardus nennt dus kupferue Taufbecken im 
Dom zu Osnabrück als seinen Verfertiger. 


und 


Er muss im 13. Jahrhdt. gelebt haben. 
Gerasimow, Dimitri, russischer Kupferstecher aus 
der zweiten Hilfte des 18. Jahrhdts. 
Gérault-Daraubert, Charles Claude, fertigte in der 
zweiten Hülfte des 18 Jahrhdts, Fayencen 
und Porzellan zu Orléans. 


vefertigt wurde, Es ist jetzt im Besitze der | Géraut, Pierre Nicolas, Kupferstecher zu Paris in 


der ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 

Gerberwolle = Kaufwolle. 

Gerbstahl, ein harter, feiner Stahl zum Glitteu, 
Poliren von Metallen. 

Gerdt, Glasmaler in Bützow (Mecklenburg) im 
16. Jahrhdt. 

Gerechtigkeitshand, aus Metall, Bein oder Holz 
gefertigte Hand mit auxgestrecktem Daumen, 


ZLeige. und Mittelfinger. Sie sehmückte im 
Mittelalter die Spitze des Scepters der 


fränkischen, franzüsischen und englischen 
Künige. 

Geremia da Cremona, Erzgiesser zu Florenz im 
16. Jahrhide. 

Gerhard von Gent nennt sich cin Miniaturmaler 
des 16. Jahrhdts. 

Gerhardt, Eduard, 1815-83, Maler und Radirer 
zu München. 

Gerhart, Thoman, Siebenbürgener Goldschmied 
zu Wien um die Mitte des 15. Jahrhdts. 
Geri, Betto di, Goldschmied zu Florenz in der 

zweiten Hälfte des 14 Jahrhdts. 
Géricault, Jean Louis André Théod., 1791-—1824, der 


bekannte fransüsische Maler, sei hier als 
Schôpfer von Lithographien erwähnt. Er 


fertigte solche besonders während srines 


Londoner Aufenuthalts 1890 und 91. 


Gerrcku 


Gericke, Samuel Theodor, 1655--1730, Maler und 
Radirer in Berlin. 

Gering, Ulrich, ein Gehilfe in der Druckerei von 
Fust und Schôüffer, wurde 1470 mit seinen 
Collegen Martin Crantz aus Basel und 
Michael Friburger aus Colmar 
Paris gerufen, um die erste Druckerei dort 
{in der Sorbonne) einzurichten. Den Weg 
nach Paris soll er durch die Schweiz ge- 
normmen und in Beromünster den München 
die neue Kunst gezeigt haben, 

Geripptes Papier s. Velinpapier. 

Gerlach, Westfälischer Holzhildhauer Anfang 
des 16. Jahrhdts. 


Gerting, Johann, deutscher Buchdrucker nm 1500, 
druckte auch in Portugal. 


nach 


Germain, berühmte Pariser Goldschmiedfamilie 
des 17. und 18. Jahrhdts., Jn's 17. gehüren 
François und sein Sohn Pierre (1647—84), 

für Louis XIV. arbeitete. 


welcher  viel 


Gesutdheitsgeschier 


Gerr, Maximilian de, Miniaturmaler zu München 
um die Mitte des 18. Jahrhdts. 

Gerritz, Hessel, Kupferstécher und Radirer zu 
Amsterdam in der ersten Hälfte des 17. 

Jahrhdts. 


Gerson, Miniaturmaler um 1800. 


: Gerung, Matthias, Maler und Formschneider in 


|! Geschübe am Platten-Harnisch 


Thomas, 1678—1748, war Goldschmied und | 


Kupferstecher.  Marke s. TG Er hatte 
einen Theil seiner Jugendjahre in Italien 
verbracht und war spüter der gesnchteste 
Die  Formen 


Goldschmied  Frankreichs. 


seiner Arbeiten zeigen die Stile der Zeit, | 


dns Ornament ist meist gross und ge- 


schmackvoll erfunden, das Figuürliche 1isst 
den Eintluss der italienischen Lebrjahre er. 


Kkennen. Ein Sohn dieses Thomas ist Fran- 


cois Thomus, 1726-91, gleichfalls hoch- 


Pierre, 1716—84, 
hat viele, ausgezeichnete Entwürfe für Edel- 


berühnt als Goldschmied, 


schmiedearbeit verüffentlicht, Dieselben ent- 
sprechen im Ganzen dem Stil Louis XV. 
Namentlieh wird die Muschel sebr ausgichig 
Trotzdem 
und dies ist dem Künstler hoch anzurech- 
die Entwürfe durch 


als Ornamentform verwendet. 

uen — zZéichnen sich 

eine ruhige, selbst solide Form aus. Sie 
sind von Jean Jacques Pasquier gestochen. 

Germain, Kuusttüpler zu Nevers im 17. Jahrhdt. 

Germain, Louis, KRadirer in Paris in der zweiten 
Hälite des 18. Jahrhdts, 

Germana, Francesco del, Goldxehmied zu Sicna 
um die Mitte des 15, Jahrhdts. 

German silver, Neusilher, 

Gerold, Mininturmalerin s. Treu, 

Gerome, Emailmaler Anfang des 18. Jabrhdts 


Norddeutsehland um die Mitte des 16.Jahr- 
hdts. 

Gerverot, L. Victor, Director der Fürstenberger 
Porzellanfabrik 1795—1814. Er hatte vorher 
Porzellan in Loosdrecht (Holland) gearbeitet. 

nennt man die 
Vorrichtung, welche das für die Bewegungs- 
freibeit nothwendige Verschieben der Plat- 
tenu gegencinander gestattet. Die Platten 
wurden auf Ledersireifen aufgenäht oder 
untereinander mit Stiften verbunden, die, 
mit Kôüpfen versehen, innerhalb eines kleinen 
Schlitzes sich bewegen konnten. 

Gesenke s, Amboss, s Schloss. 

Gespalten heisst ein Schild, wenn er in ver- 
tikale Felder zerlegt ist. 

Gesponnenes Gold «ind mit Gold umsponnene 
Seidenfäden. 

Gessner, Andreas, Buchdrucker zu Zürich in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhdis. 

Gessner, !. J, Münzmeister uud Medailleur zu 
Zürich in der ersten Hälfte des 18. Jabr- 
hdts. 

Gessner, Salomon, 1780-88, zu Zürich, der bo- 
kannte, süssliche Dichter, war auch als Ra- 
direr und Porzellanmaler thAtig. Sein Sohn 
Conrad G., 1764—1896, war Muler und Ru- 
direr, 

Gestat d. Aelt. und d. L. fertigten Fayencen zu 
Nevers im 18. Jahrhdt. 

Gestes du comte Gerard de Roussillon, Handschrift, 
1447 in den Nicderlanden gefertigt und mit 
schônen Miniaturen geziert. Besitz der 
Wiener Hofbibliothek. 

Gestrecktes Glas ist chenes Glas, hergestellt 
durch Aufrollen geblasenen Glases, 


Gestricktes Glas, Filigranglas mit sich kreuzeu- 


den FAden. 
Gesundheitsgeschirr sind Thonwaaren mit Blei- 
freier Glasur, Miässiger Bleigehalt der Gla- 
«ur bietet übrigens durchaus keine Gefahren. 
Das Berliuer G; von 1790 an hergestellt, 


ist in so fern besonders interessant, als es 


Gethwerth 


aus einer Mischung von Kaolin und Pfeifen- 
thon besteht. 

Gethwerth, Erzgiesser zu Halberstadt im 18. und 
19. Jahrhdt, 

Getriebene Arbeit s. Treiben. 

Getz, Erzgiesserfamilie zu Breslau jiin 16, 17. 
und 18. Jahrhdt. 

Geubels, Fr. Brüsseler Bildwirker des 16. Jahr- 
hdts. Monogramm s. GF. 

Geubels, With, Bildwirker zu Brüssel im 16.Jahr- 
hdt. Monogramm s. WG. 

Gevierte «. Ausschliessungen. 

Gewässert «. Moirirt. 

Gewehrgabel, schwere Gabel auf langem, in die 
Erde zu steckenden Stiel. Sie diente zum 

Auflegen des Gewehrs, bestand aus Holz 

oder Metall 

lérisch ausgestattet, 


und war nicht selten künst- 

16. und 17. Jahrhdt. 

Gewëlbe ist die ein- oder mehrfach gebogene 
Fläche, welche einen Raum begreuzst. Das 

Gewülbe spielt eine grosse Rolle in der 

Architectur, da es einerseits vermüge seiner 

gebogenen Linien ein angenehmes Aussehen 

darbietet, andererseits vermüge seines Haltes 
in sich grosse Räume überspannen und als 
mächtige Stütze dienen kann. Man benennt 
die verschiedenen Gewôülbearten nicht nach 
ihrer mathematischen Form, sonudern altem 

Gebrauch gemäss nach ihrem aligemeinen 

Aussehen, gewissen charakteristischen Thei- 

len, ihrer Bestimmung u.s.w. und spricht 

von Tonnengewülben, Rippengewôül- 
ben, Chorgewälben u.s.w. Die Lager, 
auf welchen das Gewüllbe ruht, gegen welche 

Druck wird, 

Widerlager, der hüchste Punkt des Ge- 

Scheitel $. 
wôlbearten., 

Gewëlbekappen hoixsen beim Kreuzgewülbe die 
dreieckigen Felder. 

Gey, Dirk de, Kunsttüpfer zu Delft um 1700. 

Geyer s«. Roerstrand. 

Geyer, Andreas, hat um 1780 die Sitzungszimmer 
des Reichstages in Regensburg gezeichnet 
und gestochen. 

Geyer, Conrad, 
München. 
Geyger, Ernst Moritz, geh. 1861 in KRixdorf bei 
Berlin, Maler, Büdhauer, treflicher Radirer 

und Stecher, 


der fortgepflanzt heissen 


wülbes die einzelnen Ge- 


geb. 1816, Kupferstecher zu 
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Gi 


Geyling, Karl, 1814—80, Glasmaler zu Wien. 

Geyser, Christian Gottlieb, 1742-1803, Kupfer- 
stéecher und Radirer zu Leipzig. 

GF, das F gross und schief, das G unten durch, 
in alten Gobelins ist Monogramm des Fr. 
Geubels. Manchinal setzt er dem Querstrich 
des F links noch ein Keuz auf. 

GF. Die Buchstaben hAngen, jederseits einer, 
an dem Querbalken éines Kreuzes, auf Gold- 
schmiedearbeiten aus Neuchatel, ist Marke 
des G, Tavargier. 

GF, Marke des Waffenschmieds Giov. Francino. 


GFG findet sich als Marke auf itnlischen Fa- 
vencen des 17. Jahrhdts. Herkunft unbe- 
kannt. 


: GFL findet sich als Monogramim eines unbe- 





kannten deutschen Glasmalers aus dem An- 
fange des 18. Jahrhdts. 

GFT, Monogramm des Medailleurs Travano. 

GFVF auf alter Maujolika soil ein Handzeichen 
Franco's sein. 

GG, Monogramm eines unbekannten deutschen 
Ornamenutenstechers (Mauresken) der 
Mitte des 17. Jahrhdts. 

GG, die Buchstaben z. Th. durcheinander, auf 
Radirungen, 
Güärtner. 


vo 


ist Monogramm des Georg 

GG auf Sèvres-Porzellan ist Marke Georget's. 

6. 6 die Buchstaben untereinander, auf Por- 
zellan, ist Marke der Gothaer Fabrik von 180 
bis 60. 

GG auf Fayence oder Steinzeug findet sich als 
Marke der Proskauer Fabrik. 

GG kommt als Marke anf alten Fayencen von 
Rouen vor, 

GG+G6Gi findet sich als Marke auf italischer 
Fayence des 18. Jahrhdts. 
kannt. 

GGK, Frakturschrift, auf Lüneburger Gold- 
schmiedearbeit ist Marke des G. F. Krums- 
hoh. 


Herkunft unbe- 


GH, auch das H am G, auch das G im H, auf 
KRadirungen, ist Monogramm des Georg Has. 


GH, das G durch den ersten senukrechten Strich 
des H, auf alten Delfter Fayencen ist Mo- 
uograunm des Gerrit Hermansz. 

GH, das G über dem H, auf franzüsischen Fa- 

des 18 Jahrhdts. ist Handzeichen 

eines unbekaunten Künstlers. 


vencen 


oH 


GH und ein Dreipass darunter kommt auf 


Casseler Goldschmiedearbeiten aus dem 17. 


827 


Jabhrhdt, als Marke eines unbekannten Mei- 


sters vor. 
GH, Monogramm des Graveurs Hantsch. 
GH Schilde 
schmiedearbeiten 


auf Breslauer Gold- 
ist Marke 
kannten Meisters des 17, Jahrhdts. 


im ovalen 


eines unbe- 


Ghaïl, Joseph, Fayencemaler zu Tournay und 


Sinceny Ende des 18. Jabrhdts. 


Ghandini, Alessandro, Formschneider zu Rom um | 


1600. 

Gheerts, Adrien, Bildwirker zu Brüssel im 16. 
Jahrhdt. 

Ghendt, Emanuel de, 1738—1#15, Kupferstecher in 
den Niederlanden und Paris Er hat auch 
Oruamentée nach Marillier, Boucher u. A ge- 
stochen. 

Gherardi, Antonio, 1644 —1702, Maler und Radirer 
4 Rom. 

Gherardo di Giovanni di Miniato dei Favilla, Mini- 
ator, Kupferstecher, Mosaikküvstler zu Flo- 
renz in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 
Sein jüngerer Bruder Monte unterstützte 
ihn als trefflicher Miniator, schmückte auch 





zahlreiche Ritualbücher allein. Die Kirchen ! 


und Bibliotheken von Florenz besitzen noch 
deren viele, 


Gherardus, À., norddeutscher Erzgiesser des 14. 


Jubhrhdts. 
Gheyn, Johann de, 1532—82, Buchdrucker, Form- 
schneider und Glasmaler zu Lüttich, Ant- 
werpen und Harlem. Sein Sohn Jacob, 
1566—1615, 
#vichner, Kupferstecher. 


war Glasmaler, 

Ein Sohn dieses, 
auch Jacob genannt, hat mehrere Blätter 
radirt. 

Ghezzi, Pietro Leone, 1674-1755, zu Rom, der 
Carricaturenzeichner, hat aueb radirt, leider 

Es sind 


mente (Vignetten und Buehstaben) von ihm 


keine Carricaturen. auch Orna- 
bekannt. 

Ghiberti, Lorenzo, 1378—1455, erlérnte in seiner 

Auleitung Stiefvaters 

Bartolo G. die Goldschmiedekunst. 1400 

foh er aus seincr Heïmathstadt Florenz vor 


Jugend unter des 


Ornamenten- | 


der Pest nach Rimini, kehrte aber im Jahr | 


darauf zur Bethciligung an einem von der 
Siguoria ausgeschriebenen Wetibewerb um 


Ghingi 
cine Ercthür für das Baptisterium nach 
Florenz zurück. Der Concurrenz-Entwurf 
sollte ein Feld mit der Opferung Isaaks 
darstellen. G. trug den Sieg über zahl- 
reiche, z. Th. schr berübmte Mitbewerber, 
so Brunellesco, davon, Die Thür wurde 
1424 beendet. Sie zeigt in 20 Feldern Scenen 
aus der Geschichte Christi G. lebnte sich 
in der äusseren Anordnung wie auch im 
Stil an die ältere Thür des Andr. Pisano 
an. 1410—20 schaffte der 
Künstler noch einige andere Bronze-Reliefs, 
Statuen, grosse Glocken, Reliquiarien, ent- 
warf auch Glasfenster für die Dome zu 
Florenz und Arezzo. Alle diese Arbeiten 
zeigen ihn tüchtigen Verständnisses 
und feinen Emnpfindens für seine Kunst, frei 
von Steifheit, dabei aber ernst und würdig 
im Stil. 
mit ihrem 


In den Jahren 


voll 


Um s0 überraschender wirken die 
landschaftlichen und architecto- 
uischen Hintergrund die Grenzen plastischer 
Darstellungsmüglichkeit weit überschreiten- 
den Reéliefs seines berühmtesten Werkes, 
der üstlichen Thür in $S. Giovanni, deren 
Ausfübrung ihn 1494—62 beschäftigte, Grosse 
Schünheit der einzelnen Formen, die frei, 
aber auch ruhig bewegt sind, charakteristi- 
sche Darstellung, wundervolle Ornameute, 
Alles tadellos im Guss wiein der Ciselirung, 
rechtfertigen einerseits den hohen Rubin 
dieser Reélicfs; andererseits haben dieselben 
manches Unheil gestiftét, indem neben dem 
Nachahmungswerthen auch das Falsche, der 
Versuch dem Relief durch perspectivische 
Darstellung räumliche Tiefe zu geben, als 
Vorbild diente, 
Nicht unerwähnt bleibe die Thätigkeit 
G.'s als Baumeister und Schriftsteller. Von 
seinen Sühnen war Tommaso Goldschimied, 
Vittorio Goldschmied und Erzgiesser. 
Ghieteets, Jean, Bildwirker zu Brüssel im 16. 
Jahrhdr. 
Ghigi, Pietro, Kupferstecher zu Rom in der 
ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 
Ghinello, Martino, Goldschmied zu Mailand im 
16. Jahrhdt, 
Ghingi, forentiner Gemmenschneiderfamilie des 
17. Der bekannteste 


tcesco 


ist Fran- 


1689—1756. 


Andrea G. war auch als Mosaicist thätig. 


Jahrhdts. 


Marin Gaetano G. 


Ghivi 


Ghini, R. d. G. x. Gini. 

Ghini, Simone, Bildhauer und Erzgiesser zu Rom 
im 15. Jahrhdt. 

Ghirlandajo, Domenico, 1449—94, der Maler, und 

Bruder Davide Mosaiken 

für den Domenico war 


arbeiteten 

Dom zu Florenz. 
auch als Goldschinied thätig. 

Ghisbrechts, Lambrecht, gest. 1644, fertigte Fa- 
vencen zu Delft, Berühimnt sind 
rund modellirten Thiere, die ebenso trefr: 


sein 


seine voll- 


lich in den Formen als glänzend in den 
Farben sind. 

Ghisi, Georgio, sen. Mantovano,1524—89, Kupfer- 
stecher, Treibarbeiter, Ciselcur zu Ron. Seine 
Blätter sind mit GMPF, das Fam M,bezeichnet, 

Ghisi, Giov. Batt, 1508—75, Treib- 
arbeiter zu Mantua. 

Ghitti, Pompeo, 1631—1708, italienischer Maler 
und Radirer, 

Ghuy, Antoine Marcenay de, 1722—1811, Maler und 
Radirer zu Paris. 


Bildhauer, 


GJ, gothiseh, zwischen den Buchstaben ein 
Pentagramm-ähnliches Gebilde, ist Mono- 


gramm eines unbekaunteu deutschen Kupfer- 
stechers vom Ende des 16, Jahrhdts. 

G), das J durch das G, findet sich als Mono- 
gramm auf alten Radirungen. Der Künstler 
ist nicht sicher lestgestellt. 

6. D. tindet sich als Marke auf Majolika Forli's. 

Gi tindet sich 
Favencen von Rouen. 

GJ3, dus J klein, oben am G, findet 
Monogramm eines unbekannten süddeutschen 
Medailleurs von um 1650. 

Giachetti, Giovanni, Mosaist zu Florenz um die 
Mitte des 17. Jahrhdts,. 


Giacomelli, Hector, geb. 1829, Radirer zu Paris, 


manchmal als Marke auf alten 


sich als 


Glacomino, Sienesischer Miniator aus der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhdts. 

Giacomo da Camerino 
Schüler des Fra Jacopo, arbeitete uin 1820 


aus Florenz, Moxaist, 
in Dom zu Orvieto, 

Giacomo di Andreuccio, Gioldschmied zu Siena 
um die Mitte des 15. Jahrhdts, 

Giacomo di Castello, Glasmaler zu Sienna gegen 
Eude des 14. Jahrhdts., 
mit Giacomino, 

Giacomo di Guido, Goldschmied zu Sienna um die 
Mitte des 16. Jahrhats. 


vielleicht identisch 
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Coibhons 


Giallo antico, vin gelber Marmor. 

Giallo e nero, gelber, schwarz gefleckter Marmor, 

Giambono, Michele, arbeitete im 15. Jahrhdt. mit 
an der Restaurirung der Mosaikbilder in 

Venedig, Er 
wesentlich die Glasmosaik-Technik. 

Giammo, 6, Büchsenmacher in den Niederlanden 
und England im 16. Marke: 
Nagel. 

Gian, Andrea, Kunsttôpfer zu Murano ün 18 
Jahrhdt. 


S. Marco zu verbesserte 


Jahrhdt, 


| Gianantonio 5. Pieragnolo. 





Gianantonio di Francesco, 
Castelli im 17. Jahrhdr. 

Giancarb s. Zancarli, 

Gianelli, Pietro Leonardo, 1767—1807, Medailleur 
zu Kopenhagen. 

Giannico, Luc. Ant, Fayencemaler im 18. Jahr- 
hdt. zu Castelli. 

Giannini, Paolo, Goldschmied zu Rom um die 
Mitte des 16. Jahrhdts. 

Giannone, Onofrlo, Miniaturmaler zu Neapel um 
die Mitte des 18. Jahrhdts, 

Gianotti, Giacomo, Goldschmied zu Rom um die 
Mitte des 16. Jahrhdts. 

Gianpagolo, Florenz 
zweitenu Hälfte des 16. Jabrhdts. 

Giant Salt, grosses, silbernes Salzfass aus dem 


Fayencekünstler zu 


Goldschmied zu in der 


14. Jahrhd,, init einem grossen (daher giant) 
Jüger und kleinen Jagddarstellungen. Besitz 
des AI Souls College zu Oxford. 
Giardini, Joannes, Bildhauer, Erzgiesser, Gold- 
schmied, Ornamenteuzeichner (Kirchenge- 
räth} zu Ron um die Mitte des 18. Jabrhdts. 
Seine Entwürfe sind von Joseph Limpach 
gestochen worden, Sie sind reich und he- 
wegt in den Einzelformen, dabei glücklich 
und geschlossen im Gesammtentwurf. 
Giardoni, G. F., Erzgiesser zu Rom um die Mitte 
dés 18. Jahrhdts. 
Giarre, Gaetano, Schreibkünstler zu Florenz um 
1800, hat Schriften in Kupfer gestochen, 
G1B findet sich auf Fayencen als Marke Noves, 
GB, das B unter GJ, im Dreipass-urtigen 
Schilde auf Augsburger Goldschmiedearbeit 
ist Marke des Georg J. Bauer. 

Gibbon, Benjamin, 1802—51, 
London. 

Gibbons, Grinling, 1648—1721, Bildhauer zu Lon- 
don, arbeitete viel in Holz. 


Kupferstecher in 


Gislibes 


Gibbs, James, 1674-1754, englischer Architect 
und Ornamentenzeichner (Cartouchen). 

Gibelin, Esprit Antoine, 1739—1814, franzôsischer 
Maler und Radirer. 

Giberti, Antonio, Kupferstecher in Maïland um 
1800. 

Gibson, Richard, 1615-90, englischer Maler, ar- 
beitete viele Miniaturen. 
haft klein und ist nicht 
durch das Bild van Dyck's, 


Er war zwergen- 
zum wenigsten 
auf dem er 
ueben der Herzogin von Richmond darge- 
stellt ist, bekannt geworden. Seine Tochter 
Susanna Penelope, 1658—1700, war auch 
cine geschiekte Miniaturmalerin. 
Gibson, William J., 1645—1702, Miniaturmaler zu 
London, 
Gide, Porzellanmaler zu Nyon um 1800. 
Gidetti, Andrea, Goldschmied zu Rom um die 
Mitte des 16. Jabhrhdts, 
Gie, François, Fayencemaler zu Nevers un die 
Mitte des 18. Jahrhdts. 
Giebel alt-classischen Bauten, stark 
stumpfwinkeliges, gleichseitiges Feld über 
der Hauptfront, eingerahmt von überhängen- 


an vin 
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den Gesimsen und gesehmücekt mit figür- | 


licheu, plastischen Darstellungen.  Spüäter 
heisst Giebel das seîtliche Wandfeld von 
Gebäuden, welches zwischen den Dach- 
feldern liegt, Die Form der Dachtiichen 
bestimmt naturgemäss die Giebelform. Die 
unschünen, leeren Giebelwände wurden oft 


je mach dem herrschenden Stile ausgebaut, | 


so dass ihre constructive Entstehung ver- 

deckt wurde, Diese vergass man zu Zeiten, 
so Ausgangs der Renaissance und während 
der Barock-Periode, und setzte Giebel als 
reine Zierstücke auf die Façade. 

Giebelähre — Giebelspitze s. Epi. 

Giebelfeld = Tyimpanon. 


Gleffroy de Mantes, franzüsischer Goldsehmied ! 


uin 1200. 

Gien liefert seit dem 18. Jahrhdt, Fayeucen, wie 
es scheint, meist Gebrauchswaare, jedenfalls 
keine künstlerisch hochstehenden Stücke. 

Giere, Johann Christoph Franz, 1774—1825, Minia- 
turmaler und Kupferstecher in Hannover, 

Gierlüw, Christian, fertigte in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhdts. Fayencen zu Kopenhagen. 

Giese, ein schwedischer Kaufmann, fertigte von 
1740—8$ zu Straisund recht sute Fayence, 


Gifizige 
die sich an die Arbeiten von Rôrstrand und 
Marieberg anlehnen. Von 1766-72 unter- 
stützte ihn Ebhrenreieh. Als Marken zeigen 
die Stücke: 1. E, links davon eine Krone 
mit 8 glatt fallenden Bändern, 2 ein Mal- 
teserkreuz mit einem dreistrahligen Gebilde 
darüber, 8 mg, 4 EW, links davon ein 
ähnliches Ding wie unter 1. beschrichen, 
5. EFPFKrr mit Tagesdatum und einem 
au eine heraldische Lilie erinnernden Ge- 
bilde, 

Giessen, flüssige, erstarrungsfähige Massen in 
Hobhlformen einlaufen lassen, von denen sie, 
erstarrt, einen Abdruck darstellen. $S. Me- 
tallyuss, 

Giesser, Lorenz, Goldschmied zu Augsburg in 
der ersten Hiälfte des 17. Jabrhdts. 

Giessgefässe (manilia) die 
welche man vor den im späten 16. Jahrhdt. 


heissen Gefässe, 
aufkommenden Kannen benutste, um aus 
ihnen Wasser zum Waschen der Häude zu 
Man 
im kirchlichen Gebrauch bei der Messe als 


spenden. bediente sich ihrer sowohl 
auch fn profanen nach den Mahlzeiten. 

Die Form der Giessgefässe ist bis ins 
13. Jahrhdt. hinein die eines Thieres, meist 
cines Lüwen, seltener eines Pferdes, Hundes, 
Drachens, Vogels, sehr selten eines mensch- 
lichen Kopfes; das Material ist Metall, Unter 
der Herrschaft der Gothik kamen einfach 
geformte Behälter init Abflussrähren auf, 
doch werden noch bis weit in das 16. Jahr- 
hdt, hinein die mehr und 
weuiger getreu, oft in Fayence, copirt. Da- 


alten Formen 
her ist bei Altersbestimmung derartiger Ge- 
lässe grosse Vorsicht geboten. 

Giesskopf — Anguss. 

Giéssmann, Fr. 1810—47, Maler und Radirer in 
München und Leipzig. 
Giffart, Pierre, 1648—1723, 

Paris, Ornamente 


Kupferstecher zu 


hat nach ©, Le Brun 
Berain u. A. gestochen. 
Giftziüge, 


lücherungen in blauken Waffen, die mit Gift 


kleine Vertiefungen, auch  Durch- 
Die alte, sinnige Erfindung 
Im Abend- 
lande dürften die Durehlücherungen mehr 
die Wañe 


léichter zu machen, als Zwecks Anbringens 


gefüllt wurden. 
ist den Oricntalen anzurechnen. 


des Schmucks wegen und um 


von Gift gearbeitet worden sein, 


Gigaunté 


Gigante, G., 1806—76, italienischer Maler, Ra- 
direr und Lithograph. 

Giglio, Goldschmied zu Pisa um die Mitte des 
14. Jahrhdts. Der Dom zu Pistoja besitzt 
sine Arbeit von ihm. 

Gigola, Giov. Batt, Miniaturmaler zu Paris und 
Mailand in 
hdts. 

Gigoux, François, 1806—94, Maler und Lithograph 
zu Paris. 

Gilbert, Achille Isidore, Lithograph und Radirer 

Zweite Hulfte des 18. Jahrhdts. 

Giles, Henry, Glasmaler zu Oxford gegen Ende 
des 17. Jahrhdts. 

Gilim s, Kilim. 

Gilio, Miniator zu Siena in der zweiten Hülfte 
des 13. Jabhrhdts, 

Gillbank, Henry, Kupferstecher zu London An- 
fang unséres Jahrhdts. 

Gillberg, Jacob, 1724—95, Miniaturmaler 
Kupferstecher in Paris und Stockholm. 

Giller, William, Kupferstecher zu Londou um die 
Mitte dieses Jahrhdts, 

Gillig, Michil, niederländischer Maler und Kupfer- 
stecher aus der zweiten Hälfte des 17. Jahr- 
hdts, 

Gillis. 
mit der Thonwaarenindusirie während des 
18. Jahrhdts. beschäftigt zu haben: einer 


der ersten Hälfte dieses Jabr- 


zu Paris. 


und 


Mehrere G. scheinen sich zu Tournay 
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Üiinort 


Gilpin, Sawrey, 1788—1807, Thierinaler und Ra- 
direr zu London. 

Gilze, Johann Chr, und sein Sohn fertigten in 
der ersten Hälfte des 18 Jahrhdts, Fayencen 
zu Cassel. Der Vater muss vorher in Braun- 
«schweig gearbeitet haben. 

Gimbert, François, Goldschmied zu Puy in der 
zweiten HAlfte des 15. Jahrhdts. 

Gimignani, H., 1611—81, italienischer Maler und 
Radirer, 

Gimpe, 
Schnur. 


runele 

Sie besteht aus einem centralen 
Fadenkern, der eng mit einem Faden aus 
Seide, Wolle, Baumwolle oder Metall um- 
wickelt ist. 

Gimpenspitze, imitirte Reliefspitze. Die um die 
Conturen der Formen genähte Gimpe soll 


Posamentirarbeit, eine glatte, 


die dicke Nadelarbeit ersetsen. Die Gimpenu- 
spitze findet sich oft in Seide gefertigt. 
Gingelen, 1, van, belgischer Maler und Radirer 
um die Mitte dieses Jahrhdts, 
Gingham, 


Gewebe mit 


indischie, baumwollene und leinene 


weométrischen Mustern, aus 
farbigem Garn hergestellt. 
Gini, Rinaldo di Giovanni, Goldschinied zu Florenz 


und Rom um die Mitte des 16. Jahrhdts. 


| Ginori, Carlo, errichtete 1786 eine Porzellanfabrik 


von ihnen war Modelleur an der Porzellan- ! 


fabrik gegen Ende des 18. Jahrhdts. 

Gillis, Cornelis, Kunsttüpfer zu Delft in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Gülis, Liéven und Jacques, Vater und Sohn, 
Bildwirker aus Brügge, arbeiteten Ende des 
16. und Anfang des 16. Jahrhdts, an ver- 
schiedenen italienischen Hüfen. 


Gillmeister, 1817—87, deutscher Glasmaler. 





Gillot, Claude, 1673—1722, Maler, Radirer, Orna- 


menten-Zeichner und -Stecher (Tapisserien, 


Wandgemäide, Gewehre,  Kleinornament, 
Die 
Ornamentblätter zeigen liebenswürdige Ent- 


würfe im frühen Geschmack Louis XV. 


Culs de lampe, Trophäen) in Paris. 


Gitlotage — Paniconographie, 

Gillray, James, 1757—1815, lCarricaturenzeichner, 
Radirer zu London. 

Gilot, Fayencemaler an der Fabrik zu St Amand 
in der zweiten Hilfte des 18. Jahrhdts, 


zu Doccia bei Floreux, die sich, von Sohn 
auf Sobn vererbt, noch heute im Besitze des 
Marchese G, befiudet. Der Gründer wusste 
Carl Wandelein aus Wien für die Fabrik 
Unter der Leitung W's lie- 


ferte sie bald schüne Arbeiten, 


zu gewinnen, 
Es wurden 
Nachahmungen anderer Fabriken, aber auch 
sehr gute Stücke eigener Erfindung gefer- 
tigt. 
Umfang und arbeitet jetzt neben hartem 


Das Unternehmen wuchs dauernd an 
und wéichem Porzellan auch Fayencen. 
Diese das beste Product So 
sind die Imitationen alter, italischer Fayen- 
cen ganz wundervoll 


stellen dar. 
Die denkbar glanz- 
reichste Glasur wird dadurch erreicht, dass 
die bemalte Zinnglasur mit einer solchen 
von Blei überzogen wird. Nicht unerwähnt 
bleibe, dass Doccia im Besitze alter Original- 
formen ist, so etlicher von Capo di Monte. 
Als Marke kommt auf älteren Stücken ein 
Stern auch Pentagramim, 
Beide, auch NS, durunter C À, auch PF in 
Kreis. Jetzt Fabrik 


vor, vin auch 


vien #éichnet die 


Ginster 


meist mit dem Namen des Besitzers und 
einer 6zackigen Krone darüber. 
Ginster, speciell Färbeginster (Genista tinctoria 
L.), eine Gelbfarbatoff liefernde, in Europa 
Der Farb- 
stoff wird heute kaum noch verwendet. 


Giobhe, G. di, Fayencemaler zu Castelli im 18. 
Jahrhdt. 

Gione findet sich alte Majolika aus Urbino be- 
zeichnet, 

Giordano, Modelleur in Capo di Monte um die 
Mitte des 18. Jahrhdts, 

Giordano, Luca, Maler und Radirer in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhdis. 
Hinterglasmalereien von ihm. 


überall vorkommende Pfanze, 


Gerühmt werden 


Giorgi, Giovanni, Mosaist zu Florenz um die 
Mitte des 17. Jahrhdts. 
Giorgio, Miniaturmaler im 16. Jabrhdt., war 


Deutscher von Geburt, scheint aber nur in 
Ober-Italien gearbeitet zu haben. 

Giorgio, eigentlich Giorgio di Pietro An- 
dreoli, siedelte gegen Ende des 16, Jahr- 
hdts. mit seinen Brüdern Salimbene und 
Giovanni von Pavia nach Gubbio über. Er 
ist ebenso bedeutend als Majolikamaler wie 
als Modelleur. Ob 
yencen gefertigt hat, ist nicht bekannt: in 
Gubbio sind es hauptsächlich seine Arbeiten, 
welche den Fayencen dieses Ortes zu hohem 

Vielleicht ist er der Er- 


er in 


Ruhme verhalfen. 
fiuder des von ihm prachtvoll angewendeten 
Gold- und Rubinlüsters. Seine Zeichnungen 
sind nicht fehlerlos, aber die Farben von 
uverreichter Kraft und Gluth. 
lehnt er sich oft an die Blätter der Zeit- 
genossen, so Robetta's an. 


Im Vorwurf | 


Es existirt noch | 
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Pavia schon Fa- : 





eine beträchtliche Anzahl Stücke von ïhm. ! 


letzten Jahren #. Th. mür- 
Wie weit 


Man hat in den 
chenhafte Preise für sie gezahlt. 
die Brüder Giorgio's an seinen Arbeiten be- 
theiligt sind, wissen wir nicht, ehenso wenig, 
wie viel seinem Sohne Vincentio, Mae- 
stro Cencio genannt, anzurechnen ist. 
1660. 
Marken s. Gubbio, Fayencen. 
Giovaechino di Giovanni, Miniator zu Siena im 16. 
Jabhrhdt. 
Giovanfrancesco di Mariotto, Miniator zu Florenz 


um die Mitte des 16. Jahrhilts, 


Giorgio starb um Wegen s«oiner 





Giovanni 


Giovanini, Kupferstecher und Radirer zu Bologna 
uud Parma um 1700. 

Giovannelli, Ottavio, Mosaikkünstler zu Florenz 
uim 1700. 


Giovannetti, V. AÀ., «. Vinovo. Porzellan. 


Giovanni, ein Glasverfertiger zu Murano, der 
Anfang des 14. Jahrhdts, durch seine farben- 
prächtigen Glastüsse bertihmt war, 

Giovanni, 1456—1525, Münch, trefflicher Intar- 
siator. 

Giovanni, Antonio da Brescia, Kupferstecher um 
1500 zu Brescia, Padua, Rom Er copirte 
viel. Seine Blitter tragen das Monogramm 
JO, An. Bx. 

Giovanni Battista del Porto, Kupferstecher zu 
Modena um 1500, léhnt sich stark an Dürer 
an. Sein Zeichen ist J B und ein Vogel. 


Giovanni Bernardi da Castel Bolognese, 1495—1555. 
Steinschneider, Medailleur zu Ferrara und 
Rom. Er war ein ausgeseichneter Künstler, 
wie noch vorhandene Medaillen beweisen. 

Giovanni da Lucca, Miniator zu Ferrara im 15. 
Jahrhdt. 

Giovanni da Siena, Schinelzkünstler des 16. Jahr- 
hdts. 

Giovanni da Torino, Schmelzkünstler des 14, Jahr- 
hdts. 

Giovanni da Udine s. Giovanni Ricamatore, 

Giovanni da Verona, 1470 zu Verona geboren, 
trat als Jüngling in den Orden der Olive- 
taner ein. Bei Scbastiano da Rovigo er- 

lernte er die Kunst Intarsien zu fertigen. 

1511 wurde er nach Rom berufen, um Wände 

und Thüren des Vatikans mit Einlege- und 

Schnitzarbeit, in der er auch Meister war, 

zu schmücken, Leider ist von diesem Werke, 

wie von den meisten des Künstlers, nichts 
auf uns gekommen. Die Tafeln 
zu Sienna und ebendort das Chorgestühl in 


im Dome 


$. Benedetto zeigen ihn als einen geschmack- 


und massvollen Meister, Vasari, der ihm 
hohes Lob spendet, rülhnt besonders seine 
Fähigkeiten und Erfiudungen für das Färben 


Der Künstler starb 1587. 


Giovanni delle Carniole schnitt 
Intaglien, besonders in Carneol, 


der Hôlzer. 
nusgezeichnete 
Er arbei- 
tete zu Florenz in der ersten Hilfte des 16. 
Die Ufizien 
ibm geschnittenes Bildniss Savanarola's. 


Jahrhdts. besitzen ein von 


Giovunnt 33° Gips 


Giovanni del Prato, Goldschmied, Niellator, Bild- 
hauer zu Rom um die Mitte des 16. Jahr- 
hdts, Er stammte aus Deutschland. 

Giovanni di Antonio, Miniator zu Florenz um die 
Mitte des 16. Jahrhdts. 

Giovanni di Bartolo, Goldschmied zu Siena in der 
aweiten Haälfte des 14 Jabrhdts. 

Giovanni di Domenico da Gajole, Intarsiator zu 
Florenz (Chorgestühl von S. Miniato 1466) 
im 15. Juhrhdt, 

Giovanni di Lodovico, Intarsiator zu Orvicto im 
15. Jahrhdt. 


Giovanni di Maroi, Goldschmied zu Siena in der 


zweiten HAlfte des 14 Jahrhdts. 


Giovanni di Paolo, Maler zu Siena im 15. Jahr- ! 


hdt., soll als Miniator thätig gewesen sein. 
Giovanni di Stefano nenut sich der Künstler 
auf einem Mosaikgemälde im Dome zu Siena, 
15. Jabrhdt. 
Giovanni di Taldo, Miniator zu Siena im 15.4Jahr- 
hdt. 


Giovanni Francesco, Kunattüpter zu Pesaro und ! 


Lyon Aufang des 16. Jahrhdts. 

Giovanni, Guido Agripp, Medailleur zu Venedig 
Anfang des 16. Jahrhdts. 

Giovanni Maria da Brescia, Kupferstecher, Maler, 
Goldsechmied um 18600. 

Giovanni, Piero di, Goldschunied zu Pistoja An- 
faug des 15. Jahrhdits, 

Giovanni Pisano, Goldschmied, uamentlich Email- 
künstler im 18. Jahrhdt. Ueber dem Hoch- 
altar des Doms von Arezzo befindet sich 


ein schünes Transémail von ihin im gothi- | 


schen Stil. Deutache halfen bei dieser Ar- 
beit. 

Giovanni Ricamatore da Udine, gen, Nani, 1487 
1564, italienischer Maler, berühmt nament- 
lich durch seine hn Vatikan für Raphaël 
semalten Grottesken. Sie sind z. Th. von 


Carlo Lasinio gestochen. Von G. R. d. U. | 


stammen auch die Entwürfe zu den Glas- | 


fenstern der Biblioteca Laurenziana in 
Florenz. 


Giovanni Vicentino, Mosnikkünstler zu Venedig | 


im 16. Jahrhdt., Verfertiger des Stamm- 
baums in $S. Marco. 

Giovannini, Jacopo Maria, 1667-—1717, oberitaliseher 
Maler und Radirer, 


Giovanpieri della Tacca, Goldschmied zu Rom in 
der ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

. Gipfel, Gabriel, Goldschmied zu Dresden um 1600. 
. Gips, Mineral, weiss bis grau, durchsichtig oder 
| undurehsichtig, ist schwefelsaure Kalkerde, 
| Der G. führt je nach seiner Transparenz 
und Färbung verschiedene Namen.  Ma- 
rienglas oder Frauenglas ist der ganz 
durechsichtige, Alabaster (s d) der rein 
weisseoder leicht farbige, auch geaderte Gips. 
Gips wird in der Technik sehr viel ver- 


wendet, am häüufigsten als gebrannter Gips, 
d. h. nachdem îïhm durch Ausglühen das 
Wasser entzogen ist. Er hat als solcher, 
pulverisirt und mit Wasser angemacht, die 
Eigenschaft, schnell zu erhärten und so 
jede der Masse gegebene Form zu crhalten. 
Da er sehr scharfe Abdrücke liefert, ist er 


bevorzugtes Material für Abformungen aller 

Art. Das Abformen geschieht, indem man 

auf den gut eingeëülten Gegenstand Gipsbrei 

aufträgt. Je nach dem Material des Modells 
| lüst man die Form in verschiedener Weise. 
Besteht dus Modell z. B. aus Wachs oder 
leicht schmelzendem Metall, so erhitzt man 
den Gipsmantel und läisst es ansfliessen. 
Will anan jedoch das Modell nicht verlieren 
oder rnss es erhalten werden, 80 legt man 
ibm gunz eng 2 oder mebr Fäden an, über 
die der Gipsbrei aufgetragen wird. Ist er 
noch nicht ganz erstarrt, so schneïdet ina 
ihn mit den Fäden durch und erbält so die 
Form in meéehreren, gut abuehmbaren und 


gut zusammenpassenden Theilen. Andere 
Methoden erfüllen den gleichen Zweck. So 
kann man in den noch weichen Breiüberzug 
mit einem in Oel getauchten Messer Ein- 
schnitte bis dicht an das Modell machen. 
Das Oel verhindert ein Wiederzusammen: 
tliessen des Gipsbreies. Ist er erstarrt, s0 
schneidet man bis auf dns Modell durch und 
erhält so gut passende Theilformen. Nicht 
l selten verwendet man geôltes Papier, das 
dem Modell mit der scharfen Kante aufge- 
| setzt wird. Das Giessen erfolgt, indem man 
in die gut eingeëlte Form dünnflüssigen 
| Brei giebt; durch Schwenken sorgt manu da- 
| für, dass er sich übcrall aulegt. Das Ueber- 
schüssige giesst man ab. Îst die oberste 
dünune Sehicht erstarrt, so bringt man wie- 


Girabdi 


der Brei in die Form, schwenkt, giesst ab 
und fährt so Fort, bis der Abguss die ge- 
wünschte Stärke hat. 

Der Gips wurde für Abformungen schon 


zu sebr frühen Zeiten, dann den grüssten | 


Theil 
Das kaiserliche Rom erst scheint, vermuth- 


des Alterthums hindurch verwendet. 


lich in Folge seines Ucberflusses an Marmor, | 
Arbeiten in Gips nicht geliebt zu haben. | 


Mit dem 
Beginnée des 13. Jahrhdts. wird in Italien 


Bvzanz erbte diese Antipathie. 


das Formen in Gips wieder aufgenommen | 


und erfreut sich während der frühen Re- 


naissance grosser Beliebtheit,  (S. auch 
Stuck.) 
Der Orient hat stets sehr viel in der 


Innen- und auch Aussendecoration mit Gips | 


gearbeitet. 
aus (iipsplatten geschnittenen Fenster, in 
déren kleine, zu Ornamentenformen geord- 
nete Lücher bunte Glasstückchen cingeklebt 
werden. 

Giraldi, Guglielmo, italischer Miniator aus der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Girandole, la, Leuchter mit 8 oder mehr Armen. 

Girard, Ornamentenmaler an der Manufactur zu 
Sèvres im 18. Jahrhdt. 

Girard, Pariser Architect aus der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhdts., hat Entwürfe für Kamine 
herausgegeben. 

Girard, Alexis François, 1789-1870, sehr produc- 
tiver Kupferstecher zu Paris. 

Girard, Pierre, Kunsttôpfer zu Isle d'Elle in der 
ersten Hälfte des 18 Jahrhdts. 

Girard, René, seb. 1751, Kupferstecher zu Paris. 

Girard, Romain, Bildhauer und Ornamentenzeich- 
uér zu Paris in der zweîiten HAlfte des 18. 
Jahrhdts. Seine Ornamente (Cartouchen, 
Füllungen ete.) sind im späten Stit Louis XV. 
gehalten, Er hat sie z. Th, selbat gestochen, 
2 Th. von Demarteau stevhen lassen, 

Girard de la Chapelle, Giasimaler gegen Ende des 
14. Jahrhdts. 

Girardet, Buchbinder zu Wien in der ersten 
Hälfte dieses Jahrhdts. 

Girardet, Kupferstecherfamilie zu Nancy und 
Paris im 18. und 19. Jahrhdt, Die namhar- 
testen Künstler sind: Abraham, 1764—1824, 
Charles Samuel, 1780—1868, Edouard 
Henri, 1819 --80, l'aul, 1821—98. 


Besonders merkwürdig sind die | 
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Girardon, Franç., 1628—1715, Bildhauer und Erz- 
giesser zu Paris. 

Girart de Reims, franuzüsischer Goldschmied aus 
der zweiten Hiälfte des 14. Jahrhdts. 

Girasol-Saphir ist eine undurchsichtige, bei auf- 
fallendem Lichte 
Saphir-Art. 

Giraud, Kunsttüpferfumilie zu Nevers im 17. 
und 18. Jahrhdt. 

Giraud, Pierre François Eugène, Maler und Kupfer- 

um die Mitte 


schôn blau schimmernde 


stecher zu Paris dieses Jahr- 
hdts. 

Girault fertigte Fayencen zu Nevers Anfang 
des 17. Jahrhdts, 

Girtichs, Johann, Kunsttüpfer zu Siegburg um 
1500. 

Girolamo, Majolicankünestler zu Pesaro um die 
Mitte des 16. Jahrhdts., vielleiecht auch gegen 
Ende desselben zu Urbino. 

Girolamo, Rafaele, Fayencekünstler zu Montelupo 
in 16. Jahrhdt. 

Girolamo da Cremona, Miniator zu Sienna aus der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Girolamo dal Prato, Bildhauer, Goldschmied, Me- 

Hülfte 

Sein Sohn Francesco, 


dailleur zu Cremona in der ersten 
16. Jahrhdts, 


gest. 1669, war Goldschmied, Mosaist und 


des 


Medailleur, 

Girolamo Fiorini, Miniator zu Ferrarn in der 
ersten Hilfte des 15. Jahrhdts. 

Girole, Perrin, Glasinaler gegen Ende des 14. 
Jahrhdts. 

Girometti, Giuseppe, 1780-1861, Pietro, 
Vater und Sohn, Steinschneider, Gravenre, 


und 


Medailleure zu Rom. 
Giroulet fertigte Ende des 18. Jahrhdts. Fayen- 
cen zu Arbois. 


Girsch, F., Kupferstecher und Formschneider zu 
Prag Anfang des 18. Jahrhdts. 
Gisela, Künigin von Ungarn, war eine sehr 
kunstreiche Stickerin, wie der Krünunygs- 
wantel beweist, den sie 1081 fertigte. Er 
wird in Stuhlweissenburg, die Zéichnung 
dazu, welche merkwuürdiger Weise auch noch 
existirt, im Kloster Martinsberg bei Raab 
aufhbewahrt. Auf violutter Seide ist die 


Fignren-reiche Stickerei mit aufgenñhten 
Goldfädien 


Mautel sekr gelitten, da er, wie auch die 


hergestellt  Leider hat der 


Gisela 


übrigen Reichskleinodien, von Kossuth bei 
Orsova vergraben wurde, 

Noune jm Kloster Herzbrock (West- 
phalen) um die Mitte des 16. Jahrhdts., ge- 


schmackvolle Miniaturmalerin. 


Gitter, Abschinss eines Ranumes mittelst eines 


mehr oder weniger kunstvoll geurbeiteten 
Zaunes aus Holz, Stein oder MetallL Spe- 
ciell die meétallenen Gitter, für die man als 
in Folge seiner Widerstandsfähigkelt, Billig- 
keit und Bildsamkeit passendstes Material 
meist dus Schiniedecisen wäbhlte, wurden 
seit Ausgang des 
Objeete küustlerischer ThAtigkeit. Den An- 
stoss dazu gab wohl der Umstand, dass die 
Gitter mit zuerst als Abschluss-, Schutzvor- 
richtungen für die Gräber und Altäre in 
In zweiter 


Reihe erst spielen sie als Thür-, Fenster., 


den Kirchen gefertigt wurdeu. 


Oberlichtgitter eine Rolle Diesen wird 
künstlerische  Ausbildung in  grüsserem 


Massstabe erst wäbhrend der Renaissance zu 
Theil. 
schen Arbeiten aus, für die eine recht-, auch 
spitzwinkelige Verschränkung der Stäbe in 
Der 
quantitativ segensreiche Einttuss der Baroek- 
auch für 


Namentlich zeichnen sich die dent- 


den Mittelfeldern charakteristisch ist. 
und Rococo-Periode machte sich 
das Gitterwerk durch Erweiterung séiner 
Aufgabe geltend.  Fürsiliche Mücene lassen 
Hüfe 


Gitter abschliessen, 


ihre und Gärten durch Kkunstreiche 


Das schwere, detailreicher Arbeit müh- 
sam zugäüngliche Eisen kaun von dem Stil, 
in dem es vorgetragen wird, nur in mehr 
oder weniger lapidarer Form sprechen. Da- 
her finden wir ineist an schmiederisernen 
Gitteru einfachen, sehr klaren Formenaus- 
druck. Schnuck der Gitter durch Zuhülfe- 
Metalle, 
Messings, brachte erst die Renaissance auf. 


uahme anuderer uamentlich des 


Bemalungen wurden vielfach getbt. Wegen 


der einzelnen Formen s. Eisen. 


Gittermanier nennt man die Manier des Kupfer- 


stichs, bei welcher die kreuzweise cezogenen 
Linien Gitter-artig über die ganze Platte 


gehen und nur durch üihre Dicke resp. 


Dünne die Tüne hervorbringen. 


Giugni. Rosso de, + Eusso, Giovanni. 
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Mittelalters bevorzugte | 


tounta 


Giuliano da Majano, geb. 1432 als Sohn eines 


Bildhauerx, sollte sich nach dem Wunsche 


seines Vaters der Jurispradens widmen. 
Liebe zur Kunst führte ihn aber statt der 
Studirstube dem Atelier zu, wo er sich den 
Rubhim, als bester Intarsiator seiner Zeit zu 
gelten, erwarb. Der Meister starb 1490 zu 
Neapel. Seine noch erhaltenen Arbeiten, so 
die Schränke in der Sacristei der Done zu 
Florenz und von Orvieto, das Chorgestühl 
im Dome von Perugia, die Thür im Audienz- 
sanle des Palazzo vecchio (gemeinsam mit 
seinem Bruder Benedetto) lassen ibn als 
feinen, geschmackvollen, geschickten Künst- 


ler erkennen, 


. Giuliano di Biagio nennt sich der Künstler auf 


einem Mosnikhilde des Doms zu Siena. 


15. Jahrhdt. 


Giulio da Urbino, Majolikamaler zu Ferrara An- 


fang des 17. Jahrhdts. Er ist vielleicht mit 
der Anfertiguug des Medici-Porzellans in 


Verbindung zu bringen. 


Giulio della Torre, Medailleur zu Verona in der 


ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 


! Giunta, Luca Antonio, der aus einer alten, floren- 


tiner Familie stamante, kam 1480 nach Vene- 
dig und errichtete 1510 daselbst, durch den 
Erfolg des Aldus angeeifert, aber mehr als 
Interessen  wegen, 
billig 


dieser kaufmiännischer 


eine Druckerei. Er arbeitete und 


schlecht, daher mit mehr Gewinn als Aldus, 
dessen Ausgaben er auch  nachdruckte, 
Nach seinem Tode 1537 übernahm der Sohn 
die Officin und leitete 


auch seine Nachfolger aus der Familie der 


Tommaso sie wie 
Giuntas in der vom Begründer inaugurirten 
Art. Gegen Ende des 17.Jahrhdts. sing die 
Filippo G., geb. 1450, ein 
Bruder des Luca Antonio, errichté 1497 in 
seiner Heimathstadt Florenz eine Druckerei. 


Druckerei ein, 


Er druckte zucrst griechisch, später erst 
lateinisch und italienisch und zwar exacter 
die venetianische Linie. 
1517. Bene- 


detto und Bernardo setzten das Geschäft 


und besser als 


Filippo starb Seine Sühne 
fort. Es blieb in der Fmwnilie bis gegen die 
Mitte 17. Jahrhdts. Die Drucke ge- 


nivssen weit besseren Ruf als die venetiani- 


des 


schen Giuutinen, — Ein Jacopo G. aus 
Vencdig grüandete 1520 eine Druckerei zu 


Ginnto 
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Glanzagolil 


| 
Lyon, wabhrscheinlich in der ausgesproche- | GK, das G oben durch das K, auf Goldschmiede- 


nen Absicht, Aldinen nachzudrucken, was in 
Venedig nicht ganz bequem war. 
schäfé überlebte das Jahrhundert nicht. — 
Noch Madrid, Rom, Florenz 
druckten im 16. Jahrhdt. bis ins 17. sogar 


in Burgos, 
18. hinein Mitglieder der Familie Giunta, 
Sie stammen wahrscheinlich sämmtlich aus 
der unternehmungslustigeren venetianischen 
Linie, Nennenswerth ist noch besonders Luca 
Antonio, der um 1800 als Buchdrucker, 
Formschneider, 
thätig war, 
Druckerzeichen der Ginntas war eine von 


Kupferstecher zu  Florenz 


23 Putten getragene Lilie, 

Giunto, Glasmaler zu Siena gegen Ende des 14. 
Jabrhdts. 

Giuntotardi, Filippo, Maler und Radirer zu Rom 
um 1800. 

Giuseppe da Lodi, italienischer Maler und Kupfer- 
stecher des 17. Jahrhdts, 

Giusti, Giovanni, Maler an der Fabrik von Ginori 
um die Mitte des 18. Jahrhdts. 

Giusti, Pietro, italienischer Holzbildhauer des 
19. Jahrhdts, 

Giustina, alte Silbermünze von Venedig, seit 
1571 geprigt. 
den Lüwen von Venedig und vor ihm knie- 


Sie zeigt auf der einen Seite 


end den Dogen, auf der anderen eine weib- 
liche Figur mit einem Palmenzweig. 

Giustiniani, Fayenceverfertiger zu Neapel seit 
dei 18. Jabrhdt. 

Gizzardi, Angostino, italienischer Kupferstecher, 
Ornmunentenstecher nach 
Ottanni) in der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hdts, 

GK aut Radirungen ist Monogramm des Gabriel 


{(Cartonchen ete. 


Krammer. 

GK, das K im G, auf Delfter Fayence des 17. 
Jabrhdts. ist Monogrammn Gerrit Kam's. 
GK, dus G über dem K, auf Delfter Fayence 
des 17. Jahrhdts, ist Monogramim Ghisbrecht 

Kruyk's. 

GK, dus G uuter dem K, findet sich als Marke 
auf holländischer Fayence unbekannter Her- 
kunft. 

GK findet sich auf Fayencen als Monogramm 


Kordenbnsels, 


Das Ge- : 


arbeiten aus Edinburgh ist Marke des G. 
Kirkland. | 

GK im querovalen Schilde auf Breslauer Gold- 
schmiedearbeiten ist Marke eines unbekann- 
ten Meisters, 

GK Schilde 

arbeiten mit dem Beschauzeichen Leipzigs 


im runden auf Goldschmiede- 


ist Marke eines unbekannten Meisters. 


: 6K findet sich auf Erfurter Goldschmiedearbeit 


GL, 


als Marke eines unbekanunten Meisters. 


auch mit einem Kreuzchen réchts und 


links, fndet sich als Marke aufalter Fayence 
von Rouen. 


! GL jm runden Schilde ist Marke eines unbe- 


kannten Augsburger Goldschmnieds des 17. 
Jahrhdts. 

GL, das G dureh das L, kommt auf Hamburger 
Goldschmiedenrbeit als Zeichen eines uube- 
kannten Meisters ans der zweiten Häifte 
des 17. Jabrhdts. vor. 

GL, das G oben durch das EL. auf Münchener 
Goldschmiedearbeiten ist Marke des Gottfr, 
Lang. 

GL auf Medaillen, Eisenschnitten 


als Monogramm G. Leygebe's, 


findet sich 


GLA im Dreipass, auf Goldsechmiedearbeit aus 
Ulm ist Marke eines unhekannten Meisters 
des 18. Jahrhdts, 

Glabbais, Gilles de, niederländischer Bildwirker 
um die Mitte des 17. Jahrhdts. 

Gladehals, Jac., 1550—1617, Goldschmied und Me- 
dailleur zu Berlin. 

Gladius «, Schwert. 

Gläfe «. Glefe. 

Gläser, Peter Henning, Goldschmied zu Stock- 
hohn um 1700. 

Glättzahn ist ein an einem Stiele befestigtes 
Stück Achat oder Blutstein, mittelst welchem 
der Buachbinder den Buehschnitt nach der 
Färbung resp, Vergoldung glättet. Der Giärt- 
zabhn wird in 2 Formen gebraucht, gerade 
und sichelformig gebogen. 

Glaner, Hans, Goldschmied in Tirol um 1400. 

Glanzgold, wine un 1830 von Kiüthn in Meisson 
zuerst hergestellte Masse zum Bemalen von 
Glas und Thonwaaren, die gleich im Brande 
glinzend wird, also nicht erst polirt zu 

werden braucht {s. Vergolden von Thon- 

dunkelbraune, 


waaren),, Die dicktiüssige, 


Glanthanamtvr 


augeuehin harzig-aromatisch riechende Masse 
wird auf Weise verfertigt, 
enthält wneist  Chlor 
Schwefel, sieht sie in dün- 
ln Brande 
Feuer 


verschiedene 
Gold 
Beim Bemalen 


peben und 


ner Schicht grün-braun aus. 
wird 
schwarz, gewinnt mit zunehmendem Feuer 


sie zuerst beim schwachen 
an Glanz, irisirt und wird im starken Feuer 
hell goldgelb, glänzend. 

Glanzhammer — lPolirhammer. 

Glanzplatin wird aus Platin-Chlorid gewonnen. 
Es wird ebenso wie das Glanzgold ver- 
wendet. 

Glanzsilber, eine Ahnlich zusammengesetzte, den 
gleichen Zwecken wie das Glanzgold (s. d.) 
dienende Masse, Sie wird wenig gebraucht. 
Mau verwendet für den weissen Metallton 
lieber Glanzplatin. 

Glarus, Beschauzeichen: Mann mit einem langen 
Stock in der Rechten. 

Glas. 


ibrer physikalischen Eigenschaften eine Sub- 


Unter Glas verstehen wir rücksichtlich 


stanz, die mehr oder weniger durehsichtig, 
eigenthümlich lebhaft glänzend, von grosser 
Häürte und Sprüdigkeit ist. sin 


Glas ist 


schlechter Leiter für Wärme, ein schlechter 


für Electricität. Chemisch ist Glas ein Ge- 
menge von Calciumsilicat und Natriumsili- 
eat oder Kaliumsilicat nebst freiem Kiesel- 
säureanhvdrid. Die Kieselsfiure kann durch 


Borsäiure ersetzt sein. Ansser diesen zum 
chemischen Begrife des Glases nothwen- 
digen Substanzen enthält es oft solche, die 
im zu irgend welchem Zwecke, sei es un 
oine bestimmte Farbe, sei es nm grüssere 
oder geriugere Hürte zu erzielen, zugesetzt 
sind oder solche, die der ursprünglichen 
Glasmasse als Verunreinigungen oder über- 
tlüssige Bestandtheile anhafteten und von 
denen sic nicht befreit wurde, 

Das Glas bleibt in seiner chemischen 
Zusammensetzung von den allermeisten Ein- 
unberührt uud 


flüssen eignet sich deshalb 


wie auch seiner leicht zu erziclenden Durch- 


sichtigkeit wegen für viele Zwecke Die 
Môüglichkeit, ihm vielerlei sehüne Farben 


und beliebige Form geben zu künnen, hat 


Künsten stets eine 


&S. GlasfFabri- 


in den technischen 


es 
srosse Holle spielen lasse. 


kation, Glaisimasse ete.) 
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Cluser 

Glasätzung &. Aetzen des Glases, 
Glasbläserlampe heisst eine Lampe, an derem 

Fouer kleinere, feinere Glassachen gefertigt 
Man Technik 
Blasen vor der Lampe im Gegensatz zu 
dem Blasen am Arbeitsloch des Schmelz- 
ofens. 


werden. nennt diese das 


Das Haupterforderniss einer guten 
Glasbläserlampe ist, dass sie eine sehr hoc 
temperirte und dabei nicht breite Flamme 
liefert, damit man im Stande ist, müglichst 
auch kleine Punkte zum Erweichen 
resp. Schmelzen zu bringen. 


schnell 
Man erreicht 
beide Anforderungen,  indem eine 
Flamme dureh Geblüse zur Spitzflamme aus- 
treibt. 
die erhitzten, unter Druck ausstrümenden 
Diümpfe des Alkohols. Es giebt sehr ver- 


schiéden construirte Glasbläserlampen. 


man 


Eine solche sehr brauchbare liefern 


Glasblumen werden vor der Lampe hergestellt. 
deren  viel, 


Dralt, 


Besonders Venedig producirt 
Sie mit Hülfe 
theils ohne solchen gefertigt. 
Glasbohrer sind Bohrer zum 
Sie sind aus Kuptfer 


werden theils von 


Herstellen von 
Lüchern im Glase. 
und werden beim Gebrauch durch eine Ma- 
schine schnell rotirt. Thre Spitze wird init 
Schmirgel, der in Oel angemacht ist, einge- 
Das Glas 


bohrenden Stelle mit harzigem Terpentinül 


richen. muss an der zu durch- 

befenchtet werden, wenn es nicht springen 

soll. Selten tragen Glasbohrer einen Dia- 
mantsplitter als Spitze. 

Glasdruck. Man 


Schmelzfarben bedruckeu und zwar sowohl 


kann das Glass init allen 


ait Clichés als auch mit Uindruck- und 


Lichtdruckverlahren  S. auch Aetzen des 
Glases, 

Glaser, Adam Goswin, 
zu Düsseldort. 
Glaser, Hans, berühmter 

Mitte des 16. Jahrhdts. 
Glaser, Hans, Illuminator und Formschneider zn 
Nürnberg um die Mitte des 16. Jahrhdts. 
Glaser, Hans Heinrich, Maler und Radirer zu 

Basel in der érsten Hälfte des 17. Jahrhadts, 
Glaser, Hans L., Glasmaler zu Basel Anfang des 


17. Jahrhdts, 


geb, 1816, Kupferstecher 


Glasmaler zu Um 


: Glaser, Hans Wolf, Illuminator und Formschuei- 


der zu Nürnberg in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrlults, 


Glaser 887 


Glaser, L Christ., zuerat Porzellanarbeiter in der 
Bayreuther Fabrik, richtete 1747 die Fürsten- 
berger Fabrik ein, 

Glaser, Klaus, Glasmaler zu Ulm Mitte des 16. 
Jahrhdts 

Glaser, Lorenz, deutscher Glasmaler Anfang des 
17. Jahrhdts. 

Glaserdiamant. Der Diamant besitzt die Fähig- 
keit, Glas zu schneiden, d, h. er ist härter 
als Glas, Diamantsplitter in Holzgriffel ge- 
fasst heissen Glaserdiamanten. Dieselben 
müssen, weun sie gut a«rbeiten sollen, so 
gefübrt werden, dass man mit der Kaute 
zweier aneinauderstossender, natürlicher 
Kristallflächen schneidet, 

Glasfabrikation. Wie man auf die Idee gekom- 
men ist, Glas herzustellen, ist nicht bekannt. 
Zwar berichten Flavius Josephus und Pli- 
nius darüber, doch klingen ihre Erzählungen 
sehr unwahrscheinlich. Jener meint, nach 
einem Waldbrande hätten die Jnden glasige 
Massen gefunden, entstanden unter dem 
Einfluss der Hitze ans geschmolzenem Sand 
und der Holzasche: dieser berichtet, phüni- 
cisvhe Schiffer hätten an den sandigen Ufern 
des Flusses Belus in Ermangelung von Holz 
Soda, die sie als Ladung ïhres Schiffes 
fübhrten, zwiu brennen benutzt: dadureh hätte 
sich Glas am Boden gehildet. 

Sicherlich ist die Kunst, Glas herzustellen 
und es zu blasen, séhr alt Stritcig ist, oh 
die Chinesen, die Juden oder die Xegvpter 
sie zuerst geübt haben. Zu Gunsten der 
Chinesen sprechen nur vereinzelte Anvah- 
men. Was die Juden betrifft, so künute 
man weniger aus historischen Gründen als 
aus dem Uinstande, dass sie his ins Mittel- 
alter hinein für geschickte Glasverfertiger 
galten, sechliessen, dass sie linger im Besitze 
dieser Kunst waren Für die Aegvpter 
spriche die Existenz von Glas-Searabäen mit 
den Namen von Herrschern aus der Mitte 
des zweiten Jahrtausend v. Chr. Es sind 
auch Reliefs von Glasbläsern an alt-igypti- 
schen Banten, so in Beni-Hasan, zefunden 
worden, Auch in den Ruinen von Niniveh 
fand sich Glas. Uuter den Wandmalereien 
in der Mastaba des Ti auf dem Grhber- 
felde von Sakkara sind Glasbläser bei der 
Arbeit dargestellt. In Tyrus, Sidon und 


Kronthul, Lexikon. I 


Glasfabrikation 


Alexandrien sind jedenfails mit die fltesten 
Fabriken #u localisiren. 

Wann die Kunst, Glas zu fertigen, in 
Griechenland Eingang gefunden hat, kann 
nicht bestimint werden, da sehr wenig 
Waare griechischer Herkunft auf uns ge- 
kommen ist. Einiges darunter lässt auf 
eine ziemliche hohe Stufe der Technik 
achliessen. 

Auf dem Wege von Asien nach Rom 
scheint das Glas früher in Uuteritalien her- 
gestellt worden zu sein als in Rom, wo 
unter Nero die erste Glashütte entstand. 
Die Industrie entwickelte sich iu Folge der 
steigenden Nachfrage sehr schunell, wie zaMl- 
reiche, noch existirende Bruehstücke be- 
weisen. Ihre Blüthezeit fallt in das 8. Jahr- 
hdt., in welchem sie Producte von nie wie- 
der erreichter Sechônheit schuf. Später 
enutstehen die wundervollen Mosaiken in 
Byzanz. Danu pflegte hauptsäüchlich Vene- 
dig die Kunst (s. venetianische Gläser), 

Wanu Deutschland zuerst Gläser her- 
stellte, lisst sich nicht sicher bestimmen. 
Von Glasmalereien in Deutschland ist be- 
reits um 1000 die Rede. In Bühmen, das 
durch seinen Holzreichthum für die Glas- 
fabrikation prädestinirt war, éxistirten im 
15. Jahrhdt. schon mehrere Hütten. fm 
vorigen Jahrhundert erreichte die Industrie 
dort eine sehr hbedeutende Hühe, von der 
sie Anfang dieses Jahrhunderts sank, theils 
in Folge der Napoleonisehen Kriege, mehr 
in Folge der ZollbeschrAnkungen und des 
damals den Markt beherrschenden eng- 
lischen Pressglases. Während der letzten 
Dezennien bat sie sich wieder erfreulich 
entwickelt. 

Frankreich verlieh bereits im 14. Jahrhilt. 
den  Glasmachern besondere  Réchte und 
Privilegien, Wie sehr der Staat danernd 
bestrebt war, die Glastfabrikation zu heben, 
seht daraus hervor, dass im 16. Jahrhdt, 
den Edelleuten gestattet wurde, sich mit 
der Glausherstellung zn beschäftigen, ohne 
dass ïhnen irgend welehe ihrer adeligen 
Rechte verkürzt werden oder verloren gehen 
sollten, was sonst der Fall wur, wenn sie 
sich indnstrieil bethätigten. Spiegelgläüser 
werden in Frankreich seit uud auf Veran- 
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laseung Colberts, des Ministers Ludwig's XIV, 
getertigt. 

In England sind Fenstérgläser wenigstens 
sicher schon im 8. Jahrhdt, gearbeitet wor- 
Fabrikation stellte auch bei 
Weitem die grüssere Masse alles englischen 


den. Ihre 
Glases dar noch bis Anfang dieses Jahr- 
hunderts, wo durch Einführung des Kri- 
stallglases (s d) die Industrie dort einen 
enormen Aufschwung nain. 
In Spanien bemühten 
fabriken hauptsächlich nach Art der Vene- 


sich die 
tianer zu fabriciren. Russland sah die ersten 
Glashütten Ende des 16. Jahrhdts. entstehen. 

Besonders bemerkt sei, aller 
Glas 
noch das Mittelalter 
Die 
Die 
mit der angefritteten 


dass bei 


Kunst in der Véerfertigung von 
weder das Alterthum 
ganz farblose Gläser arbeiten konnte, 
Herstellung des Glases geschieht so: 
Giashäfen (s. d.) 
{s. Fritten) oder kalten Glasmasse (s d.) 
werden in die Schmelzüfen (s. d) ge 
bracht und diese 50 lange erhitzt, bis der 
Glasfluss die gewünschte Dünnflüssigkeit 
hat. Ist dies der Fall, so entnimmt der 
Arbeiter mit der Glaspfeife (s. d.), indem 
er sie durch das Arbeitsloch, dem Loch 
im Schmelzofen über dem Glashafen, steckt, 
von dem Glastluss, reibt das Entuommene 
auf der Marbel (s. d.} glatt und bläst es 
Zu- 


uahime von Glasfluss, Arbeiten auf der Mar- 


auf, Durch meéhrfaches Anwärmen, 
bel, Aufblasen erhält das Object die rohe 
Form oder, ist es ein einfaches Object, auch 
schon die definitive. Ist der darzustellende 
Gegenstand schwieriger, 80 wird mit er- 
wärmtien Zangen, Pincetten, Scheeren (s. 
Glasscheere) die weiche Masse geschnitten, 
gekuiffen, gedrückt, es werden Verzierungen, 
auf- 


Henkel u, «. w. resp. nngeschmolzen. 


Vou der Glaspfeife nimmt der Arbeiter 
seinen Gegenstanud, wenn er das Aufblasen 
nicht mehr gebraucht, an das Hefteisen, 
einen eisernen Stab, an den das Object 
mittelst eines Tropfens des Glasflusses ge- 
heftet wird. Von der Pfeife wird der Gegen- 
stand durch einen kurzen Schlag gelüst. 


Ab- 


Das Genauere 


Danuu Kkommt er behufs langsamer 


kKühlung in den Kübhlofen. 


über die Bearbeitung des Glases $, unter 


Glas- | 


Glasglanz, 


Glashäfen 


Glasguss, Diamant- Gravirung, Glassehliff, 


chinesisches Glas u. s, w. 


Glasfiligran s. Filigranglas. 
Glasfluss heisst die geschmolzene, füssige Glas- 


masse (5, d.). 


Glasgalle nennt man die während des Schmelz 


processes des Glases sich an der Obertläche, 
selten nls Satz, ansnmmelnden Substanzen, 
die mit der Kieselsiture keine Verbindung 
eingehen., Sie müssen entfernt werden, da 
sie eine Verunreinigung des Glases dar- 
stellen. Meist werden sie abgeschüpft. 


fein pulverisirtes Glas zum Anf- 
streuen auf ein mit Klebestof überzogenes 


Object. 


Glasgow producirte von der Mitte des 18. bis 


Anfang des 19. Jahrhdts. Fasencen und auch 

Porzellan. 
Beschauzeichen 

ateigend, Stadtprüfungxzeichen: Baum, dar. 


von CG. ist ein Lüvwe, 
auf ein Vogel, darau eine Glocke, darunter 
ein Fisch. 

dafür, duss die Technik, 


Glas zu giessen, d. h. das flüssige Material 


Beweise 


in Formen zu giessen und in ihnen er- 
starren zu lassen, schon den Alten bekannt 
war, finden sich unter den Skarabäen. Auch 
gläserne Schmuckgegenstände stellte man 
im Alterthum Die Kunst 


daun vollkommen verloren 


dureh Guss her. 
giug und ist 
erst Anfang dieses Jabrhunderts von den 
Engländern wieder aufgenommen worden. 
Nun giebt aber nur gegossenes Glas die 
der Form sehr unscharf wieder. 
bald auf die Idee, das 
Nachdem die Form 


gefüllt ist, führt man einen Stempel in sie 


Conturen 
Man kam deshalb 
Glas auch zx pressen. 
ein, welcher die Masse nicht ausweichen 
lässt, so dass sie sich den Wandungen eng 
Die 


Messing, Eisen, Holz oder Thon. Gegossenc 


anlegen muss. Formen bestehen aus 


Glüiser werden oft noch nachgesehliffen, 
was ihneu, wenn sie geschliffene hnitiren 
sollen, durchaus Noth thut. Selten gewähren 
wepresste Gläser einen künstlerisch erfreu- 


livhen Anblick, 


| Glashäfen sind die Gefüsse, in denen die Glas- 


iwasse din Schmelzofen zum Schmelzen ge- 
Sie 
aushalten 


bracht wird. müssen sehr hohe Ter- 


pératuren künnen und werden 


tilus-Inkrustationen 


deshalb mit grüsster Sorgfalt aus feuer- 
festem Material gefertigt. Die Glasfabriken 
stellen sie sich meist selbst her und zwar 


aus Thon, Ihre Formen sind mannigfaltig. 


Glas-Inkrustationen sind in Glas eingeschmolzene 


Kôürper aus weissem Thon oder Porzellan- 
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mit der Pulver-fürmigen Glasur geschieht 


pur bei Beim Glasiren 
mittelst Verflüchtigung wird entweder Koch- 
salz (Salzglasur) verwendet oder Bleioxyd 
oder Kupferoxvd oder Borsäure, Soll Salz- 


glasur hergestellt werden, s0 müssen die 


ordinärer Wanre, 


masse, die dadurch, dass zwischen ihrer Stücke im Ofeu frei stehen, Man wirft 
Obertiäche und der Glaswand eine Luft- Kochsalz in den heissen Ofen. Die Wasser- 


schicht ist, ein matt silbernes oder matt 
goldiges Aussehen érhalten. Ein bühmiseher 
Glasarbeiter soll herzu- 
stellen gekommen sein, als er sah, wie ein 
Tropfen Thau auf einem behaarten Blatte 
silberartig glünzte, Er erkläürte sich die Er- 
scheinung richtig durch die Luftschicht, die 
zwischen dem Blatte und dem Wasser lag. 
Die Glasmasse, die inkrustirt werden soll, 
imuss leichtflüssis und stark lichtbhrechend 
sein wie das Bleiglas oder noch besser das 
Thalliumglas. 


auf die Idée sie 


Man nimmt von irgend einer 
Münze, einem Siegel oder etwas Aehnlichem 
ein Negativ, von diesem in Thon oder Por- 
zellanmasse ein Positiv, drückt es in die 
wéiche Glasmasse und überfängtes, wünscht 
man es silbern, mit weissem, wünscht man 

mit gelbem Glase. 
des Arbeiters besteht 


es goldig aussehend, 
Die Geschieklichkeit 

darin, zwischen dem eingedrückten Kôrper 
und dem Ueberfangglase eine Luftschicht 


zu erhalten. 


dimpfe und Kochsalzdänpfe verbinden sich 
zu Salzsiure, welche entweicht, während 
das Natron auf den 
Stücken niederschlägt und mit der in den- 
Kieselerde Glas bildet. 
Ganz Hhnlich ist der Vorgang bei den au- 
deren durch Verflüchtigung erzeugten Gla- 
suren, nur müssen die betreffenden Stücke 


daun in Kapseln kommen, in welche die 


des Kochsalzes sich 


selben enthaltenen 


Substanzen Pulver-fürmig eingebracht wer- 
den. der Glasur 
deren Schmelzpunkt im Verhältnlss zu der 
Hitze, welche der Thon des betreffenden 
Stückes verträgt, 
Will man die Glasur farbig haben, so muss 


Beim Einbrennen muss 


berücksichtigt werden. 
man der Glasurmasse ein Metalloxyd zu- 
Roth man mit Eisen oder 
uvd Sehwefelantimon  (gelb-roth), 
Blau mit Smalte, Violett mit Smalte 
Braunstein, Gelb 
Schwefelantimon, Braun mit Braunstein und 
Kupfer, Weiss mit Blei oder Zinn, Schwarz 


setzen. erzielt 
Eisen 
und 
mit 


Grün mit Kupfer, 


Glasiren der Thonwaaren, d. h, 
der Thonwaaren 


das Ueberziehen mit einem Gemenge von Smalte, Blei ul 
Braunstein. 
Glaslava = Obsidian. 


Glasmacherseifen s. Glnsmasse. 


einer dünnen Schicht 
Glases zwecks grüsserer Haltbarkeit, Dich- 
tigkeit oder Schünheit, geschicht, wenn die 


mit 


Glasarmittel flüssig sind, durch Eintauchen 
oder Begiessen, resp, Bepinseln, wenn die 
Glasurmittel trocken sind, durch Bestäuben 
oder Verflüchtigen derselben. 


Im Grossen 


und Ganzen lassen sich die Glasuren ein- 
theilen in Alkali-, Blei- und Zinngla- 
suren Sie kommen in mancherlei Ueber- 


gängen vor, So enthAlt die Zinnglasur — 
gemeéinbhin Emailglasur genannt — stets 
Blei, Die 


den mal gebrannten oder auch nur taft- 


nassen Glasurmittel werden 
trockenen Thon anfgetragen. Je nach der 
Consistenz der Flüssigkeit resp. je nach 
dem dickeren Auftrag oder Hngeren Ver- 
weilen des Stückes in der Flüssigkeit wird 
die Glasur dünun oder dick. Das Bestänben 


0 


auf 


Glasmalerei, d. h. Malerei auf Glas, kann mit 


Rücksicht auf den Gegenstand, den sie 
schmücken, und mit Rücksicht auf den 


Zweck, den der bemalte Gegenstand dienen 
soil, in das Licht refiectirenden und in das 
Licht durehlassenden Farben  ausgeführt 
Das Licht 


sow. Hinterglasmalerei (s d) und bei 


werden. wird reflectirt bei der 


der  Decorationsglasmalerei, welche 
und 
Ver 


Diese künnen, aber 


die Aufgabe hat, Humpen, Schaalen 


ähnlivhe Gegenstinde mit  bunten 
fiéruugen zu bemalen. 
brauchen nicht das Licht zu reflectiren undl 
werden deshalb je nachdern in durchsich- 
tigen oder undurchsichtigen Schmelzfarben 


genrbeitet, Dicse Technik dürfte nicht viel 


rt 
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jüuger sein als die Kenntniss der Glasfabri- 
kation (s. d.; überhaupt, wie sie auch dem 
historischen Zuge dieser sich anschloss, um 
in Deutschland mit der Herstellung der Will- 
kommen- und der Reichshumpen (s. d) 
hohe Vollendung zu erreichen. Leider neigte 
man dann immeér mehr schwarzer Malerei zu, 
als deren Meister Schaper (s d) zu hé- 
#elchnen ist. Schliesslich verfiel auch diese 
Kunst und ruhte fast das gauze 18. Jahrhdt. 
hindureh, um erst îu den unsrigen wieder 
geptlegt zu werden. Venedig ist es aneh 
hier wieder, das jetzt hervorragend schiün 
decorirte Gläser Befert, aber auch Deutsch- 
land, wo u. À. die alten Willkommen wie- 
der gefertigt werden, und nicht zuletzt 
Russland, welches fast gunz mit schweren 
Emails in eigenartiger, nationaler Stilisirnng 
decorirte Gliser arbeitet, haben schüne Fa- 
brikate anfzuweisen. 

Die Glasmalerei für durchfallendes Licht 
hat als vornehmstes Feld ibrer Thätigkeit 
die Bemalung der Glasfenster. Somit kann 
ihre Geschichte nothwendig nicht vor der 
Geschichte des Glasfensters einsétzen, Glns- 
fenater secheinen sehon in ersten Jahrhune- 
dert +, Chr, in Roi in Gebranch gewesen 
Zu sein, mn 7. und 8. Jabrhdt. p. Chr. waren 
sie diesseits der Alpen ziewolich büutig. Wie 
uuglaublieh langsam aber ihre Verwendung 
aur Regel wurde, dafür mag als Beweis 
gelten, dass noch im 18. Jahrhdt. die Fen- 
ster der Kirehe S. Miniato bei Florenz nicht 
mit Glas, sondern anit Platten von Gyps- 
spath geschlossen waren. Die ersten Glas- 
tualereien dürften frühestens in das 5, Jahr- 
hdt. n. Chr, verlest werden, Ob man dabei 
von eigentlicher Glasimalerei zn reden be- 
rechtigt ist, kann fraglich sein, da nur so 
viel fest steht, dass in manchen Kirehen die 
Scheiben aus bunten Glisern zusammen- 
gesetzt waren. Diese Scheiben stellten ein 
Teppichmuster dar. Die Wabhl dieses ist 
leicht erklärlich, wenn man bedenkt, dass 
bis dahin die Feusterüffonngen vielfach mit 
Teppichen verhängt wurden und man den 
sewobnten, erfreulichen Anblick im anderen 
Stoffe nachahmte, Die bunuten, also in der 
Masse seffrbten Gliser, kannte man viel 


fruber abs die rein weissen, Die Cormn- 
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bination derselben zu irgend einer Zeich- 
nung nennt man musivische Glasmalerei. 
Paris, Tours hatten sicher derartige Fenster 
schou im 6. Jahrhdt. 

Finen grossen Aufschwung musste die 
Glasmalerei nehmen durch das Dahinsinken 
des romanischen Baustils mit seinen breiten, 
nur von geringen Licht- und Luftlächern 
untérbrochenen  Wänden und durch das 
Emporblühen des gothischen Stils mit 
seinen schimalen Pfeilern und mächtigen, 
hohen Fenstern, die das Licht in breiten 
Massen einfluthen liessen, So ist deun 
auch dus 18. Jahrhdt., für diese Kunst die 
Zeit des Emporblühens. Sicher wurde zu 
Anfang desselben, da Theophilus (s. à.) 
es schon aus früherer Zeit erzählt, mit einer 
schwarzen Farbe, dem Schwarzloth, das 
aus Kupferoxyd bestand, auf Glas gemall. 
Dies bedeuter den Anfang der eigentlichen 
Gilasmalerei. Sie entwickelte sich im 14. 
Jahrhdt, zu grüsserer Vollkommenheit, Der 
einen Teppich imitirende Fond, au den manu 
gewühnt war, wurde béibehalten:; es wurden 
aber in ihn kleine, melst runde oder ovale 
Schéiben mit theils figürlichen, theils orna- 
meutalen Darstellungen, die sich den gothi- 
schen Forinen ansehlossen, eingesetzt. Diese 
Fenster der frühen Gothik zeichnen sich 
ébenso durch die Unvollkommenheit in der 
Darstellung der Figuren, wie durch die 
Vollkommenbheit in der Benntzung der im 
Fluss gefärbten Glâiser aus, was sich un- 
schwer aux der combinirten Anwendung 
einer ganz nenen und einer schon Jahr- 
huuderte alten Kunst erklärt. Man lernte 
aber und zwar waren es nicht zum wenig- 
sten die Insassen der Klüster, namentlich 
die Cisterzienser, die sich mit Eifer der 
aufblühenden Kunst widmeten, Gab sie 
doch dureh ihre mystische Beleuchtung deu 
Kirchen.einen neuen und eigenartigen Reiz! 
So sah denn das 16. Jahrhdt. die schünsten 
Schôpfungen der Glasmalerei entstehen. 
Mau wusste grüssere Scheiben herznstellen, 
die Bleiruthen besser den Conturen anzu- 
legen, die Schatten schärfer herauszubringen, 
neue Farben zu verwenden, überfangene 
Gläser theilweise abzuschleifen und zu be- 


malen, schliesslieh und hauptsächlieh miclit 


+ 
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wie früher iminer nur eine einzelne, son- 


dern mehrere Farben gleichzeitig einzu- 
breunen., Die Teppichmuster weichen; an 


ihre Stelle treten wie bei allen Kleinkünsten 
während der Gothik architectonische Orna- 
iwente, Auch viele Profanbauten wurden 
mit bunten Glnsfenstern geschmüekt. Da 
sie uber mehr Licht durchlassen mussten, 
entstand die sog, Cabinetsmalerei (s. d.). 
Die fortsehreitende Techuik barg die Gefahr 
Da die Palette 


Glasmalers reicher und reicher an Farben 


des Verfalls in sich. des 
wurde, ihm immer grüssere Tafeln zur Ver- 
fügung standen, erwachte in ihm der Ehr- 
zeiz, Werke, wie sie der Oelmaler schaffte, 
entstehen zu lassen, ohne zu berücksichtigen, 
dass dieser für auffallendes, jener für durch- 
fallendes Licht arbeite, Das 16. Jahrhdt. 
bezeichnet beginnenden  Verfall 
Glasmalerei. Nicht unwesentlich trug dazu 
der Umstand bei, dass die in dem neuen, 
Renaissance -Stil Kirehen 
nicht mébr jene mächtigen Fenster hatten, 


den der 


dem érbauter 
sondern mit ihren grossen Wandtlächen zur 
Bethätigung der monumentalen Malerei her- 
ausforderteu, Die Glasmalerei wurde mehr 
zur Technik,  Entwurf Ausführung 
stunmmten häufig nicht von derselben Hand, 
Die Technik der Arbeiten des 16. Jahrhdts. 
ist ausgezeichnet und, da die Entwürfe nicht 
selten Meister Ranges, z. B. 
Holbein zu Autoren haben, sind die Glas- 


und 


ersten wie 
malereien dieser Periode oft vorzügliche 
Kunstleistungen. Der in einzelnen Ländern, 
so hamentlich der Schweiz, weit verbreitete 
Grebrauch an gemalten Scheïiben hat nicht 
wenige Stücke auf uns kommen lJassen. 
Aber die einmal auf schiefer Ebene befind- 
Kunst wurde im 17. 


Jahrhdt. nur noch sehr wenig geübt, ruhte 


liche verfiel weiter, 


im 18. gäuzlich, um erst im Anfanug des 19. 


wieder zu neuem und schônerem Leben 


denn je zu erblühen {s. Frank, s. Brogniart). 
Die Technik lisst 
mit ebenso wenigen Worten schildern, als 


der Glasmalerei sich 


ihre Ausführung complicirt ist, Die Metal. 
oxvde {s,Glasmasse) werden mit einer leicht 


schmelzbaren Glasmdsse fein zusammen- 


éerührt uud mit Lavendelül auf dus Glas 


aufgemalt. Die Glasplatte steht duboi ent- 
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weder gegen das Licht oder liegt der zu 
fertigenden Zeichnuug auf. [n jenem Falle 


wird aus freier Hand gemalt, in diesem 


werden die Conturen us. w. eéinfach nach- 
gezogen. Von jeder Farbe, die für das Bild 


verwendet wird, malt man auf einen Secher- 
ben von gleichem Glase ein paar Striche, 
Diese Probegläser heissen Wächter Tst 
das Bild vollendet, so wird es sammt den 
Wächtern in den Ofen gebracht, Die Farben 
müssen flüssig, die Obertläche des Glases 
muss weich werden, damit jene in diese 
éindringen künnen. Ist die Hitze zu gering, 
so schmelzen die Farben micht, ist die Hitze 
zu gross, so werden sie zu dünnflüssig und 
fliessen ineinander über. Da man die Glas- 
tafel nuu nicht immerzu aus dem Ofen holen 
und wieder einbringen kann, so controlirt 
man an den Wächtern, ob die Farben richtig 
einbrennen. Selten gelingt der erste Brand. 
Meist müssen einige Farben dunkler, andere 
heller, andere in einem anderen Ton ange- 
let werden, Die Farbe 
kaltete Platte nachgemalt und diese wieder 
dem Ofen übergeben. 


wird auf die er- 


Glasmasse ist die Masse, aus der, flüssig, woiss- 


slühend Glas bergestellt wird 
{s. Glasfabrikation). Ihre wichtigsten Be- 
stuundtheile sind Kieselsäure, Kali, Natron, 
Kalk. Sie enthälé jedoch fast stets noch 


andere Bestandtheile, zufällige Verunreini- 


gemacht, 


gungen und beabsichtigte Zuthaten. 

Glas lässt sich aus der Glasmasse nur 
herstellen, wenn diese bei der Erhitzung 
Doppelverbindungen von kieselsaurem AlKkali 


und einer kieselsauren Erde bildet. Mit 
Rücksicht auf dieses Erforderniss muss 
ulso die Glasmasse zusammengesetzt wer- 


den. Die Grenzen, in welchen die einzelnen 


Bestandtheile müssen und 


vorhanden sein 


küumen, um Glasmasse abzugeben, sind 


tiemlich weite Es combinirt sich daher 
jede Fabrik je nach dem Bedürfniss, dem 
ihre Producte dienen sollen, resp. je nach 


ihrem Geschimack, ihre eigene Glasmasse. 


Sehen wir, woher das Rolhimaterial ge- 
uounnen wird. 
Die Kieselsäiure (H3SiOg} koinmmt rein 


uicht vor nusser in ganz gérmgen Mengen in 


uclichen Quelles. Hinogegen finden sich die 


Gilasmanse 


Silicate, sebr 


der 


Salze der Kieselsäure, die 
häutig, so im Feldspath, 
Quarz ist ein Kieselsäureanhydrid (Si Oy) 
d. h. eine Kieselsäure, die 1 Molecül Wasser 
(Hz O1) abgegeben hat, ist ein Ge- 
misch von Quarz, Glimmer und Feldspath. 
Die Infusorienerde, 


Glimmer. 


Granit 


Kiesclguhr 
nannt, besteht hauptsächlich aus den Pan- 
zern von Infusorienthieren. 
selbst bestehen fast 
Kieselsäureanhydrid. 


auch ze- 
Die Panzer 
ausschliesslich aus 
Am häufigsten, weil 
am meisten vorhanden, wird der Quarzsand, 
kurzweg Sand genanut, zur Herstellung des 
Glases verwendet. Dieser Saud ist nämlich 
cin Gemenge von kleinen Theilen der oben- 
genannten Silicate. der Sand 
ist, desto feiner, d. h. farbloser, wird dus 
Glas. Je nach den Beimengungen ändert 
sich die Reïnheit, Farbe, Härte des Fabri- 
Kkats, Deshalh wird der Sand vor dem Ge- 
brauch gewaschen. Statt des Sandes wird 
auch der Sandstein benutzt, der in der Zu- 
Der Sand- 
stein wird vorher durch Glühen und plütz- 
liches Abktüblen in ein Pulver verwandelt. 

Das Kali wird in Form der Pfanzenasche 


Je weisser 


sammensetzunug ihin gleich ist. 


oder als Potasche, selten als schwefelsaures 
Kali verwendet. Die Pflanzenasche erhalten 
Deutschland aus der Asche 


Buchen und Tannen, Potasche wird 


wir in von 
durch 
Auslaugen der Pflanzenasche gewonnen; die 
Lauge wird abgedampft. 
Kali Nebenproduet bei 


chemischen Processen gewonnen. 


Schwefelsaures 
wird als vielen 

Das Natron wird meist in der Form des 
kohlensauren oder des schwefelsauren Na- 
Das 


natuürliche 


trons benutzt. kohlensaure  Natron 


kommt als Soda viclfach vor 


chenso das schwefelsaure als Glaubersalz. 
Dieses liefern auch viele chemische Fabri- 
kationszweige als Nebenproduet, 

Kalk findet sich überall. Der Fabrikant 
nuss darauf schen, welche Verunrenigungen 
das Material énthält, 

Baryt, Strontian, Blei, Zink. Bor, Granit, 
Porphyr u. A. werden auch vielfach zur 
Glasmasse verwendet. 

Je nach der Sorte Glas, die man fabri- 
ciren will, setzt man die Masse zusammen 


und füugt ibr die nothwendigen Substanzen 
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Clasperten 


zu. Diese im bestimmten Verhältniss ge- 
mischte, zum Schmelzen fertige Glasmasse 


nenunt man Glassatz Einige Glassätze 
seien hier angeführt: Bôhmisches Tafel- 


glas: Sand 100 kg, Pottasche 60 kg, Kreide 


12 kg, Braunustein 95 kg, Glasbrocken 
100 ky. Franzôsisches weisses Tafelglas: 


Weisser Sand 100 kg, Soda 30 kg, kohlen- 
Kalk 15 kg, Braunstein 0,26 kg. 
Spiegelglas: Quarz 100 kg,  Pottasche 
665 kg, Marmor 83 kg, Salpeter 6,5 kg, 
Arsenik 1,6 kg, Braunstein 0,2 kg, Kobalt- 
oxyd 0,01 kg, Kristallzlas-Sand 100 kg, 
Mennige 58 kg, Pottasche 30 kg, Glasabfall 
100 kg. Zusätze wie Braunstein, Arsenik, 
in neucrer Zeit Kobaltoxyd 
dienen dazu, dus Glas môglichst klar zu 
Früher wurden diese Stoffe Glas- 
macherseifen, auch Pyrolusit genannt. 


saurer 


Nickeloxyd, 
machen. 


Will man gefärbtes Glas herstellen, so 
werden gewisse Metalloxyde dem Glassatze 
Dabei ist zu benachten, dass 
sowohl vérschiedene Oxvdationsstufen des 


beigemengt. 


Metalls als auch verschieden grosse oder 
lange Einwirkung der Hitze 
ganz verschiedene Farben 


verschieden 
kann. 
Blau wird meist durch Kobaltoxyd erzeugt, 
Kupferoxydul färbt tief blutrath, Kupfer- 
oxyd blau-grün, Gold rosenroth bis purpur- 


geben 


roth, Silber gelb (meist nur lasirt), Anti- 
monoxvd schwach gelb, Zinnoxyd milch- 
weise, Braunstein weinroth, Braunstein mit 
Eisen schmutzig braun, orange, goldgelb, 
Chromoxyd gelbgrün, Uranoxvd grünlich- 


gelb fluorescirend. 


Glaspapier ist geweichte und in ganz feine 
Schicht gepresste Hausenblase. 

Glaspech = Colophonium. 

Glasperten. Die Herstellung von Perlen aus 


Glas war schon zu schr alten Zeiten be- 
kaunt, wie zahlreiche Funde aus Acgvpten 
bheweisen, 

Wir unterscheiden jetzt von Glasperlen 


zwei Hauptarten, nämlich die Phantasie- 


perlen und dié unechten Perlen. Wie 
schon der Name sagt, sollen diese die 


echten imitiren, während jene diesen An- 
und deshalb 
mantigtaltigster Farbe und Form sind. 


spruch nicht erheben von 
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Die Hersteilung geschieht s0: Es werden 
Glasrübren von der gewlinsehten Farbe der 
Perlen mit einer Maschine nach Art unserer 
Häckselschueidemaschine in kleine Stücke 
zerlegt, diese Stückchen mit einem sebr 
schwer schmélzharen Pulver aufs innigste 
gemischt und so lange erhitzt, bis sie an- 
faugen weich zu werden, Durch längeres 
Schütteln, wobei das nicht geschmolzene 
Pulver ihr Zusammenkleben verhindert, ver- 
lieren sie die scharfen Ränder und werden 
rund, Die erkalteten Perlen polirt man 
durch Sehütteln mit Weïzenkleie, Bei dieser 
Art der Herstellung werden naturgemäss 
die Perlen desto uneleganter, je grüsser sie 
sind. Deshalb formt man grüssere direct 


über Thon vor dem Arbeitsloch oder blüst 


sie vor der Lampe. 
Die Imitation der echten Perle geschieht 


derart, dass entweder — und dies sind die 
cewôhnlicheren  Sorten — weisse Glas- 


perlen mit Wachs (Wachsperlen) oder 


mit  Markasit (Markasitperlen) gefüllt 
werden oder — dies sind die feineren Sor- 
ten — ihre [nnenseite init der aus den 
Schuppen des Weissfisches (Cyprinus al- 
burnus}) oder auch aus denen des Ukelei 
{Alburnus lucidus Heck.) gewonnenen Perl. 
essenz überzogen wird. 

Es giebt mannigfache Arten von Glas- 
perleu, z. B. überfangene und geschliffene, 
solche mit  aufgehefteten Verzierungen 
u.s, w, Die meisten Glasperlen werden in 


Gilasseh liée 


serlegt, Thre Anwendung in der Technik 
ist also dann angezcigt, wenn man glän- 
zende Lichteffecte haben will 


Glasrahmen, d. h. Umrahmungen aus Spiegelglas 


oder aus gewôühnlichem, dann reich mit 
Glasblumen und Ornamenten  besetztem 
Glase, finden sich zuerst in Venedig und 
awar um die Mitte des 17. Jabrhdts. Sie 
bleiben dann dauernd beliebt und spielen 
namentlich in der Rococo-Periode eine be- 
deutende Rolle, bis der feine und ruhige 
Wirkungen suchende Stil Louis XVT sie 
unbeliebt werden lässt. 


Glasrahr. Die feinen Glasarteun, wie sie das 


Kunstgewerbe  gebrancht, kommen zum 
grossen Theil als Rühren in den Handel, 
seltener als Stäübe, Diese werden in der 
Art hergestellt, dass 2 Arbeiter zwischen 
den Enden ïhrer Pfeifen (ss Glaspfeife) 
etwas vou der flüssisen Glasmasse (s d.) 
nehmen und schnell die Pfeifen auseinander- 
tivhen. Je weiter sie vonvinander gehen, 
desto dünner wird der Stab, [n derselben 
Art werden auch die Glasroühren hergestellt, 
nur bläst der eine der Arbeiter vorher in 
die Pfeife, so dass die Glasmasse einen 
Hoblraum  darstetlt Eine naturgemiässe 
Folge dieser Herstellungsweise ist es, dass 
die Glasrühren nicht mathematisch genaue 
Cylinder sind. 


Glass, Joseph, Kunsttüpfer zu Hanley im 17. 


Jahrhdt. 


Glassätze s. Glasmasse. 


Murano bei Venedig gefertigt, billigere |! Glasscheeren heissen die Scheeren, die der Glas- 


Sorten auch viel in Bühinen, 

Glaspfeife heisst das etwa 1 m lauge und étwa 
1 in im Durchmesser haltende, eiscrne 
Robr, dessen sich der Glasbläser zum Her- 
ausnehmen der weissglübenden, flissigen 
Glasmasse und zum Aufblasen derselben 
bedient. Das Mundestüek der Glaspfeife ist 
oft aus Holz; sie trigt an ihrer oberen 
Hälfte eine theilweise Umbhüllung, meist aus 
Tuch, um sie bequemer und sicherer fassen 
und halten zu künnen {s. Glasfabrikation). 

Glaspressung =. Glasguss. 

Glasprisma ist ein Glaskôrper, dessen ebene 
Flächen einander nicht parallel sind, In 
Folge davon wird der sie durchsetzende 


Lichtstrahl gebrochen und in seine Farben 





arbeiter braucht, um die noch weichen 
Gläser zu schneiden. Sie haben breite 
Branchen und sind entweder nach Art der 
gewühnlichen Schecren construirt oder die 
beiden Theile sind ohne Kreuzung mittelst 
einer breiten Feder an ihrerm unteren Ende 


verbuuden. 


Glasschliff. Man schleitt dns Glas entwedur 


um ihm eine ebene Obertläiche zu geben 
oder um seine Obertläche in kleinere 
Flächen zu zerlegen. Diese künnen sehr 
verschicden sein, Der Sechliff wird uach 
ihrer Form bezeiehnet. So spricht man von 
Favetten-, Sehuppen-, Augensehliff 
u. om, del. Die Instrumente, mit dencen ge- 


schlifen wird, enden je nach der Form 


Glassehunutz 


des Substanzverlustes, den sie setzen sollen, 
in Spitzen, die 
wieder verschiedenartig gewôlbt oder zu- 
gespitat sind, 
rotirende 


Platten, Kugeln u, 8 w, 
Sie werden auf eine schnell 


Axe autfgesetzt, Das Material, 


aus dem sie gefertigt sind, ist auch sehr 
verschieden:; besonders viel werden Sand- 
Kupfer, Stahl 
werden sie noch mit Schimirgel oder Sand- 
staub bestreut, 


Das Schleifen 


stein, benutzt. Manchmal 


zerfallt 
1 Das Rauhschleifen. 


in + Hauptacte: 
Die Felder wer- 


den angelegt und ziemlich fertig nusge- 
sehliffen, Hierzu dienen scharfe Sehleif- 
iuaterialien. 2 Dans Klarschleifen. Die 
Sechlife werden genau bis auf div ge- 
Wünschte Tiefe resp. Breite geführt. Dies 


geschicht mit den weniger angreifenden 
Schleifrädern. 8. Das Poliren. Man ver- 
wendet hierzu Instramente aus weéichem 


Material wie Holz, Kork. Auf den vollen 
Glanz schleifen nennt ann das Verfahreu, 
die Schleifrädchen 
Stellen 


bei welchem die durch 


etwas uueben gewordenen auch 
noch polirt werden. 
Die 


nalturgemäss 


CGilassechlitfs  fAllt 
der des Glassehinitts 


Geschichte des 
mit 
{s. d.) zusamimen. Besonuders die bühmischen 
und die euglischen Fabriken liefern jetzt 
und schon seit einigen Jabrzehntenu ganz 
Heérvorragendes auf diesem Gebiete, Dem 
Kaiser Rudolf Il, der ein eifriger Protector 
der Glasindustrie, namentlich des Schliffes 
war, verdaukt die bühinische Industrie ihren 
grossen Aufschwungr. 


Glasschmutz — (lassalle. 
Glasschnitt. 


Der Glassehnitt war ebenso wie 
der Glassehliff schon in sehr alten Zeiten 
bekannt, wie besonders ägyptische Funde 
beweisen, Die Tecbhnik machte dann grosse 
Fortschritte 
rümischen Kaiser ihren Hühépunkt (s, Dia- 


und érreichie nuter den ersten 


treta, s. Portland vase), Daun vertfiel sie 


mehr und mehr. Das achte Jabrhundert 


kanuuté sie kKaum noch. Nur ein kleines 


Volk ptlegte die Kunst fort, die Suracenen, 
Von ihnen aus kam sie im 14. Jahrhdt. wie- 
der nach Norden, wohl zuerst nach Venedig. 
Sie wurde im 16. und 16. Jahrhdt, zwar nicht 
viel, stéts geübt, bis 


doch man im 17. 
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Gilasspinnerei 


und 18. Jahrhdt. sie industriell verwerthen 
lernte. 

Glasschneiden ist die Kunst im Glase zu 
zeichnen. Man kann dies mit dem Brillanten, 
doch sol) diese Kunst Diamantgravirung 
Der 
Deshalb 
eignet er sich für dünne Gliser, während 
für Schnitt anweudet. 
Man kann durch mehr oder weniger tiefes 


(s. d.) oder kurz Gravirung heissen. 


Diamant arbeitet uur sehr flach. 


inan dickere den 
Eindringen in das Glas resp. Fortnehmen 
Diatreta) viel 


grüssere künstlerische Wirkuug erzielen. 


gwanzer f'iichen {s. eine 

Die Techuik des Schneidens ist mutatis 
wuutandis genau die gleiche wie die des 
{s. d.) 


Schnitt zu 


CGlasschlifs Eine einheitliche Art 
existirt nicht. 


Man bezeichnet das mit ibm geschmückte 


dei bezeichinen 
Object entweder nach der Art des Schnitts, 
d. h. ob er flach, tief, breit u. « w. ist oder 
Dargestellten 
Wappeuschnitt, 


und 
Orna- 


uach dem durch ïhn 


spricht dann von 


mentensehnitt 1 8 w, 


| Glasschrank, ein Schrank mit Wänden aus Glus. 


Er dürfte seine Entstehung hauptsächlich 
init dem Umstande verdanken, dass man für 
die zerbrechlichen Porzollantiguren, die seit 
Autaug des 18. Jabhrhdts. in Meissen herge- 
stellt wurden, einen Aufbewabrüngsort zu 
haben wünschte, der sie sehen liess und sie 
dem Zerbrechen  schütste. 


zugleich vor 


Seine Entstehung ist also in die ersten 
Jahrzehnte des 18. Jahrhdts. zu verlegen. 
Für die Stile Louis XV. und Louis XVI. 
bildet er ein wichtiges Decorationsstüek. 


Seine Form uud Ausstattung ist je nach 


der Zeit uwd dem herrschenden Stile ver- 
schieden. 
| Glasschweiss = Glasgraile. 
Glasseide «. Cilasspinnerei. 
Glasspinnerei, Dass man Glausstibe zu sehr 


leinen Fäden auszsiehen kann, war schou im 
16. Jahrhdt. viner veigent- 
lichen Glasspinuerei kann man aber erst 


bekaunt. Von 
seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts 
nahrn 
sie um die Mitte dieses Jabrhunderts durch 


sprechen.  Besonderen Aufschwung 


Jules de Brunfaut. Dieser lehrte den 
Faden über einer sechnell rotirende Trom- 
mel aufwickeln Die  Arbeit  geschieht 


Glastapeten 


vor der Lampe. Bleiben die Fäden reihen- 
weise geordnet, so nennt man sie Glas- 
seide. Es werden aus ihnen mannigfache 
Stoffe, Vasen, Schauleu, Blumen u. «. w. her- 
gestellt. Sind die Fäden ungeorduet, dureh- 
einandergewickelt, so nennt man sie Glas- 
watte oder Glaswaile. Diese spielt in 


der Technik eine ziemlich bedeutende Rolle, 


Glastapeten. Bliüst man eine Glaskugel so lange 
auf, bis sie platzt, s0 spielt sie in allen 
Farben wie eine Selfenblase, Dies beruht 
auf der verschiedenen Dicke der Glassehicht, 
welche die Lichtstrahlen verschieden bricht. 
Die ganz dünnen Häutchen der geplatzten 
Glaskugel erkalten sehr schnell, so dass sie 
ihre wechselnde Dicke hehalten und 
Folge davon bunt schimmern, irisiren. Diese 


kleinen, sehr feinen Fetzen wurden früher 
auf Tapeten geklebt. 

Glasvergoldung s. Glanzgold, s. Polirgold. 

Glasversilberung #. Glauzgold, s. Polirgold. 

Glaswatte x. Glasspinnerei. 

Glaswolle 5. Glasspinnerei. 

Glatigny, Kunsttüpfertamilie zu Rouen im 17. 
und 18. Jabrhdt. 

Glatte Mosaik wird die Mosaik genannt, deren 
Oberfläche ganz glatt und eben polirt ist, 
so dass der Uebergang von dem einen sie 
constituirenden Kürper zum anderen für die 
Berührung nicht wulhrnehmbar ist. 


Glauber, Jan Gottlieb, gen. Myrtile, 1656-— 1708, 
Maler und Radirer in Italien, Wien, Prag, 
Breslau. Sein Bruder Jan, gen. Polydor, 
1646—-17%, war Maler und Radirer in den 
Niederlanden, Italien und Paris. 


Glaudich, Theophil, Goidschmied zu Augsburg 
um die Mitte des 16. Jabrhdts. Marke: Ein 
liegendes Schrägkreuz, von dessen Kreu- 
Zungspunkt senkrechter  Strich 


ein nach 


unten geht; vou diesem zweigt etwa auf | 


der Hälfte jederseits ein schrüiger Strich 
uach unten ab. 

Glaukythes, gricchischer Vasentüpfer des 5. oder 
6. Jahrhdts, v. Chr. 

Glaumon-Sazerac fertigte Fayencen zu Angou- 
lème im 18. Jahrhdt. 

Glaymore s. Claymore. 

Glazier, P. Ornamentenzeichuer 
(Spiegel, Vase) um die Mitte des 18. Jahr- 


engliseher 
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Gilocken 
hdts, Seine Entwürfe hat H, Roberts ge- 
stochen. 

Gleditsch, Paul, 1793—187%, Kupferstecher zu 
Wien. 


Glefe, Speer-Waffe. Auf langrem Schaft befindet 
sich ein langes, spitzes oder stumpfes Messer 
mit einem spitzen oder breiten Haken an 
der Riückseite. Die Glefe entwickelte 
im 14. Jahrhdt., wurde im 16. und 16. viel 
geführt, Schmuckwaffe 
fürstlichen Wachen. Derartige Stücke sind 


sich 


speciell als von 
reich ausgestattet. 

Gleich, 1, Ornamentenstecher (Vasen) zu Augs- 
burg in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Gleichen-Russwurm, seb. 1836, Landschafts-Ra- 
direr. 

Gleismüller, Hans und Heinrich, baierische Glas- 
maler des 16. Juhrhdts, 

Glen, Jan de, Formschneider zu Lüttivh 
Ende des 16. Jahrhdts. 
für Stickereien publicirt. 

Gtett, johann Georg, 1720—98, Edelsteinsehneider 
zx Dresden. 

GLF, das F'unter G L, im Herz-formigen Schilde 

ist 


Are 
gegen 


Er hat Ornamente 


auf Nürnberger Goldschmiedearbeit 
Marke des G. L. Fern. 

Glimpier, Kunsttüpferfamilie zu Nevers lin 17. 
Jahrhdt. 

Glinsky, Julius, deutscher Glastwaler im 19 Jahr- 
hdt. 

Glisier, identisch init Glazier. 

GLO, dus L durch das O, zeigen Fayencen von 
Moustiers als Marke. 

Glock, E., Goldschmied zu Hall uw die Mitte 
dieses Jahrhdts, 

Glocken sind schon 

für kirehliche, 


bei den Aegypteru und 


Juden bei den Rümern für 
profane Zwecke in Gebrauch gewesen (tin- 
klein 


Als 


Ertinder der grossen Kirchenglocken gilt 


tinnabulum). Es waren dies sicher 


in der Hand zu führende Instrumente, 


alter Sage gemäss der Bischof Paulinus 
von Nola (Anfang des 5 Jahrhdts.)} Eine 
Stütze tindet diese Sage in dem Umstand, 
dass im  mittelalterlichen Lateiniseh die 
grossen Glocken als vcampana, die kleinen 
als uola bezeichnet werden, was sich aber 
vielleicht durch eine grosse Production an 
Nola 


Unzweifelhaft sachweïisbar ist der Gebrauch 


Glocken des kupferreichen erklärt, 


Glocken 


von Kirchenglocken erst im 7. Jahrhdt, Er 


findet sich da schon in erheblichem Um- 


fange. Die Schriftsteller des 8. Jahrhdta. 
erwähnen den Gebrauch der Glocken als 


etwas Gewôühnliches., Jedoch besass die 


Kirche s«tets nur 1 Glocke, die frei über 
dem Dache aufgehängt wurde. Als sie in 
der Mebrzahi zur Verwendung kam, rmusste 


man sie, um die Tüne zusarmmenzuhalten, 


umbauen., Man that dies zuerst an der 
Stelle, wo man die einzelne Glocke aufzu- 
hängen gewohnt war, So entstamd der 
Dachreiter, Als man die Kirchen mit 


vielen grossen Glocken auszustatten begann, 


20g man es vor, directe Glockenthüurme 


eu errichten. Die orientalische Kirche nahm 
das Glockengeläint erst im 9. Jahrhdt. an in 
Folge eines Geschenkes von 18 Glocken, die 
der Doge Orso I. von Venedig dem griechi- 
Michael  übersendete. Sie 


schen Kaiser 


wurden in der Sophienkirche in einem 


eigens dazu érrichteten Thurme aufgehängt. 


Der grosse Bedarf, den die fromme Zcit 
an Glocken hatte, und die zum grüsseren 
KRuhme des 


liess die Glockengiesserei bedeutenden Uin- 


Herrm geübte Beschäiftiguug 
faug annéhinen, ibre Jünger hohes Ausehen 
Die Wende des 16. 


sah die schôünsten Glocken entstehen, trotz- 


geniessen. Jahrhdts. 
dem man nur nach rein empirischen Grund- 
arbeitete. Um Leit 
auch die ersteu Glockenspiele construirt, 
angeblieh 1487 von Bartholomaeus Kneck 
au Alost, einem der Sage nach geistes- 


shtzen diese wurden 


kranken Giesser, Wic dem auch «ei, sicher 


ist, dass man in den Nicderlanden die ersten, 
schünsten und meisten Glockenspielé her. 


stellte, In der Neuzeit hat der wissen- 


schaftliche Glockengiesser den empirischen 


verdrängt, womit nicht £esngt ist, dass 


jenem Alles wolingt. (Kaiserglocke zu Côlnt!) 


Glocken werden aus Metallen gegnssen 


Der 
übliech, Er 


oder aus Blechen zusammengenietet, 


Guss ist und war allgemein 


wurde durch die Blechtechnik nur ersetzt. 
weuu Anauth uud mangelnde Vorkehrungen 


dus Giessen verhinderten. 


Das Metall, 


ossen werden (Glockenumetalt, Glockene 


aus dem die Glocken ge 
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Glocken 
gut, Glockenspeise) ist meist Bronze. 
während 
des 17. 18. und auch noch dem Anfange 
dieses Jahrhdts. in Deutschland, Ocvsterreich 
und der Schweiz zu Glocken aus Gusseisen. 
Sie sprangen sehr leicht, der Ton war nicht 
Seit der Mitte Jahrhdts 
kommen Gussstahiglocken vor, die halthar 


Der hohe Preis derselhen führte 


schün. dieses 
und wohlklingend sein sollen. 
Das Glockengut besteht meist aus 78 
Theilen reinem Rothkupfer und ® Theilen 
bleifreiem Zinn, doch finden sich sehr cer- 
hebliche Abweichungen im Mischungsver- 
hältnisx der beiden Metalle. 
Metallen ist 
Die Fabel vou Silberbeimengun- 
Glocken 
schônen Ton verdanken, ist dureh chemisehe 
definitiv Die 


der Glocken ist leicht rothlich — weiss his 


Zusatz von 


anderen méist 
schädlich. 


dener 


überflüssiz, 


gen, mittelalterliche ibren 


Analysen widerlegt, Farbe 
Menge 
Die 


Farbe Andert sich durch Patinirung, wird 


weissgrau bis weissgelh, je nach 


und Reinheit der verwendeten Metalle, 
grün bis braun bis schwarz Genaueres ist 
darüber nicht bekaunt. 

Die 
Künste Him Mittelalter innerhalb der Kloster- 


Glockengiesserei wurde wie alle 
die Benedictiner 
10. bis 12. Jahrhdt. als Glocken- 
Tru 18. Jahrhdt. ging diese 


Deutschland, in die 


mauern geübt. Besonders 
sind vom 
giesser berülhmt. 
Kunst, 


Hände bürgerlicher Meister über. Da 


zuerst mit in 
der 
Transport des Materials wie der gegossenen 
Glocke grosse Schwierigkeiten machte, war 
es den Meistern bequemer, ihre Kunst im 
Umhersiehen zu üben. Solche wanderude 
Glockengiesser gab's bis ins 18. Jahrhdt. hin- 
ein, Ihre Stellung wurde seit dem 16. Jahr- 
hdt. cine etwas eigenthümliche, indem die 
bis dahin nur ein Gott wohlgefälliges Werk 
vollbringenden Meister ihre Kenntnisse be- 


vutzten. in die sehr beliebten Kanonen zu 


giessen. Da der Bedarf an diesen grüsser 
war und blieb wie der an Glocken, trat 


mancher geschickte Glockengiesser in die 
Dienste grosser Herren als Kanonengiesser, 
doch übten auch manche beide technisch 
eleichen Berufe neben einander aus. Ab- 
gesehen von der Technik wirkte beide Be- 


rule verhindend die häutige Metamorphose, 


Glocken 


welche Kanonen zu Glocken und Glocken 
zu Kanonen durchmachten. 

Bis ins 18. Jahrhdt, hinein scheint 
Form Glocken erheblich variirt zu 
haben. Neben Cylinder-, Zuckerhut-, Bienen- 
korb-Hhnlichen findet sich allerdings auch 
schon die Form, die später aus akustischen 
Rücksichten allgemein angenommen wurde, 


die 
der 


die sich unten allmählig verbreiternde 
Glocke, 
Die Form der Glocke wird bestimmt 


durch die Glockenrippe, d. h. das halbe 


Profil. Von ïhr hauptsäcblich hängt der 
Ton ab. Man unterscheidet ferner den 


Schlagring (Schlag, Kranz), die dickste 
Stelle, gegen welche der Klüppel sehlägt, 
den Obersatz, den über dem Schlagring 
gelegenen Theil, den Bord, den unter dem 
Schlagring gelegenen Theil, und die Haube 
oder Platte, den obersten Theil Auf der 
Haube sitzt die Krone mit den Henkelu, 
au welche der Helin, der Hebel zur Be- 
wegung der Glocke, hefestigt wird. 
Glocke befindet sich das Hängeeisen zum 
Aufhängen des 
Klüppels. 

Der Guss erfolgt in einem Erdloch, in 
welchem über das Glocken- 
modell gesetzt und über dieses ein Lehm- 
mantel geformt wird. entternt 
Modell und lässt Kern und 
Mantel das fHlüssige Glockengut einfliessen. 
Für die Ausseren Schichten des Modells ver- 


In der 


geschmiedeten,  eisernen 


einem Kern 
Mau das 
zwischen 


wendet man ein Wachs-Talg-Gemisch. Dieses 
ermôüglicht eine scharfe Ausbildung der For- 
men, vor ÂAllem aber pach Erhitzen ein 
leichtes Abheben des Mantels vom Kern. 
Die Grüsse 


Die grôüsste deutsche ist die 1875 


der Glocken ist sehr ver- 
schieden. 
gegossene Kaiserglocke des Cülner Dons, 
Sie wiegt 269260 kg, ist 8,26 mn hoch, unten 
3,40 m im 

0,29 m dick. 
765 kg. Die 


schriften und Bildern reich geschmuekt, der 


Durchmesser, am Seblagring 


Der 8 m lange Klüppel wiegt 
Glocke ist 


mit schünen In- 


Ton aber trotz dreimaligen Umgiessens 
leider nicht das rücksichtlich der anderen 


Glocken nothwendige und gewünschte C; 
er liegt zwischen Cis und D. Wegen ibhrer 


Schôünheit und ihres Alters berubmt ist die 
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Glocken 


Gloriosa zu Erfurt vom Jahre 1794. Sie 
wiegt 18700 kg. 

Die Sitte, den Glocken Namen zu geben, 
ist sehr alt und wohl gleichzeitig unit Ein- 
führung von Glocken in Mehrzahl entstanden, 
die Sitte der Glockenweïhe, die unter Taut- 
formen geschab, ebenso alt wie der Glocken- 
gebrauch in der Kirche. Inschriften auf 
Giocken sind nicht weiter als bis ins 12 
Jahrhdt. zurückzuverfolgen. Sie 


wurden, wie auch sonstiges Ornainent, zu- 


hinein 


erst nur in die fertige Glocke eingeschnitten, 
erhaben gearbeitet, 

Die 
Bestimmung 


spliter ausschliesslich 
also gleich mitgegossen. Inschriften 
der 


Sie 


beziehen sich auf die 
Glocke oder auf 
kommen in allen Sprachen vor. Die Schrift- 
art lässt allein das Alter 
Giocke bestimmen. Die Ablesung 
auf alten Stücken in Folge vou Abkürzungen 
und maugelnder Abtheilung der einzelnen 
Worte Schwierigkeiten. Die 
Namen der dem 
15. Jahrhdt. 


koimimen 


ihre Eutstehung. 


manchmal der 
macht 


oft grosse 


sich vor 
Neben 


Verziérungen als 


Giesser tinden 


sehr selten. den [n- 


schriften noch 
vinfache geometrisehe Elemente, Wappen, 
Heilige, Münzen, kleine biblische Scenen vor. 

Die Glocke Helms 
(auch Wolf, wenannt) an dem 
Glockenstuhi, einem hülzernen Gerüst, 
des Gebläudes keine 


wird mittelst des 


Joch 
das unit den Mauern 
directe Verbindung haben darf, befestigt. 
Das Läüuten erfolgt durch Schwingen der 
Glocke, Die Glockenwand wirft den Klüppel 


vor sich her. Die weitere Bewegung des 
Apparates wird dann  complicirt durch 


cigene Pendelbewegungen der Glocke und 
des Klüppels. 
verlicren den 


Gesprungene  Glocken 


Klang. Man kann der Glocke einen Ton, 
allerdings einen hbôheren als den ursprüng- 
keil- 


fürmiges Stück um den Sprung herum aus- 


lichen, wiedergeben, indem man ein 


sägt. Einzelnen Kunstgiessern soll es sognr 
gelingen, gesprungene Glocken zu lüthen. 


Die ceutral, vorder- und ostasiatisehon 


Vülker bedienen sich auch der Glocken zu 


kirchlichen wie zu profanen Zwecken, doch 
scheinen die grossen Stücke—und es giebt 


sehr grosse — niemals nach unsverer Art 
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geläutet, sondern mit Kolben von aussen 
geschlagen zu werden. Auch die Form 


weicht meist von der bei uns üblichen ab. 
indem sie, nach unten zu uur ganz leicht 
ausgebogen, sich stark den Cylinder nähert. 
Der untere Rand ist manclhunal Wellen- oder 
Oft 


Ornamente, Inschriften; vollrunde Figuren 


Zavken-fürmisg, bedecken sie  reiche 


bilden manehinal die Krone. 

Glockencapitäl, dem romanischen Stil angehürens- 
des Capitäl von umgekehrter Glockenform. 
Die splite Gothik nimmnt es wieder auf und 
devorirt es mit Krabben. 

Glockendon, Albrecht, Glasimaler, Iluminator uud 
Formschneider zu Nüruberg in der ersten 


Hälfte des 16. Jahrhdts. 
Kupferstiche mit dem Monogramm AG zu- 


Mau hat ihin auch 


zeschrieben, ohne Beweise dafür zu haben, 
duss er in Kupfer gestochen hat. 
Glockendon, Georg, 1432-1515, Formsehneider und 
Iluminator zu Nürnberg, Vater des Albrecht 
G. 


Nürnberg, Von diesem existiren noch meéhrere 


Seiu Sohn Nicolaus war Miniator zu 

Buchmalereien, Sie tragen zum Theil das 
Monogramm N G. 

Glockendon, H, W.. Miniaturmaler zu Nürnbers 
um die Mitte des 16. Jahrhdts. 


Glockengiesser, ur 15. uud 16. Jahrhdt. von 
Deutschen und Sehweizern üfter als Fa- 
milienname  anugenommenc  Berufsbezeich- 
uung. 


Glockenräder heissen die drehburen Räder, in 
denen mebhrere Messglüekehen aufgehängt 
sind, 

Glockenthaler, von Herzog August von Braun- 
sehweis-Wolfenbüttel nach dem Abzug der 

Wolfenbüttel 1643 


Sie zeigen auf der einen 


Oesterreicher aus cm ç 
e 
prägte Thaler. 


Seite eine Glocke, 


Glogau. Beschauzeichen: Gothisches G. 
Glomy, Pariser Kunst-Kenner und Händler, 
lebte gegen Ende des vorigen Jahrhdts, 


und wurde besonders durch die nach ilun 
benaunte Art der Hinterglasmalerei be- 
kaunt. $S. eglomisiren. 

Glorie 5. Heiligenschein. 

Glot, Richard, . Sceaux-Fayeucen. 


Gloves, Kupterstecher zu London um die Mitte 
des 17. Jahrhdts. 


Glyptik 


GLP findet sich nuls Marke auf italienischen 
Fayencen des 17. Jahrhdts, Ihre Herkunft 
ist unbekannt. 

Glück von Edenhall, éin Glasbecher anbekanuter, 

Er 

ist ho Besitze der Familie Musgrave, Das 


wahrscheintieh orlentalischer Herkunft. 


Lederfutteral, in dem er aufbewahrt wird. 
ist jünuger als der Becher; es stammt aus 
dem 15. Jahrhdt, 
Glücksrad heissen eigenthümliche Rüder, die 
Uru die Axe 
au der Peéripherie, 


au alteu Kircheu vorkommen. 
drebhbar, mit Figuren 
sollen sie an den Auf- und Nicdergang des 
Glückes mabhnen. 
. Glüer, Just. Al. Ernst, Nürnberger Fayeucemaler 
| des 18. Jahrhdts, 
| Glühwachs, Gemenge von Wachs, Grüuspan, 
| rothem Bolus und Alaun, welches heiss, in 
dünner Schicht vergoldeten Gegenständen 
aufgetragen wird und dazu dient, dem Golde 
cinen rüthlichen, warmen Ton zu geben. 
Er kommt dadureh zu Stande, dass Kupfer 
aus dem Grünspan reducirt wird. 
Glume, Johann Gottlieb, 1711—78, Mater und Ka- 
direr in Berlin. 
Glyphographie, veraltetes VervielfAltigungsver- 
geschwärete  Kupferplatte 
wird mit dickem Aetzgrund {meist Wachs} 


fahren, Eine 
In diesen wird die Zeichnung 
gegraben und in die Platte geützt. 
der Platte und stehendem Aetegrund wird 


überzogen. 
Von 


gulvanoplastisch ein Abklatsch genommen 
und init dicsem in der Buchdruckerpresse 


gedruckt. 
: Glyptik, die Kunst, in hurtem Material durch 
Fortuehinen von Masse zu arbeiten, Wer- 


den die Formen nur in Linien eingegrabeu, 
so spricht manu je nach dem verwendeten 
Metall Stahi- 
stichkunest ete; werden die Formen aus 
als Relief oder rund 
herausgehauen, s0 spricht man von Bild- 


von Kupferstichkunst, 


werthloserem Stein 
hauerkunst:; werden die Formen als ver- 
tielte oder erhabene Reliefs oder rund wie- 
dergegeben, s0 heisst die Kunst, wenn sie 
in Edel- oder Halbedelsteinen, überhaupt iu 
kleïnen Steinen arbeitét, Steinschneide- 
Kunst oder auch, soweit sie Reliefs liefert, 
Gemmegivptik, wird sie in Metall aus- 


Glypthotik 

geführt, Metallachnitt auch Toreutik, 
wird sie in Glas ausgeführt, Glasschnitt. 

Glypthotik, von Ch. Gobrecht in Philadelphia 
1417 erfundene, von Achille C'ollas und 
Turrel & Saxton verbesserte Methode, 
durch directe Uebertragung mittelst des 
Storchschnabels von Medaillen, 
Gemmen ete, Platten für den Druck zu 
graviren. 

Glyptographie, die Kunst, Abdrücke von gra- 
virten oder schwach reliefirten Platten ohne 
Aunwendung von Farbe in feuchtem Papier 


oder dünnen Metallblättern zu nehmen., 


GM. und ein Messerchen daranter findet sich 
als Marke auf Holzschnitten eines unbe- 
kannten deutschen Kiünstlers aus dem 16. 
Jahrhdt. 

GM und ein Anker findet sich 
dem Frittenporzellan Coxzi's. 

GM auf alter italienischer Majolikn findet sich 
als Handz#eichen Mariani's. 

GM findet sich als Marke auf alter Fayence 
vou Rouen. 

GM im 4eckigen Schilde auf Augsburger Gold- 


als Marke auf 
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Münzen, | 


achmiedenrbeiten ist Marke Gottl. Mentzel's. ? 


GM, das M am und theilweise im G, auf Nürn- 


berger Goldaschmiedearbeiten ist  Zeichen 
des Georg Müller, 

GM, ein darnuter, 
Sehilde, auf Nürnberger Goldschmiedenrheit 


ist Zeichen des Gottfr. Mink. 


Stern in Herz-forimnigen 


GM im querovalen Schilde auf Dresdener Gold- 
echmiedearbeit ist Marke des Georg Mond, 

GM findet sich auf Goldschmiedearbeit aus 
York als Marke eines unbekannten Meisters 
aus der ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

GM, dazwischen ein Kreuz, darüber eine Lilie, 
auf Pariser Goldschmiedenrheit ist Marke 
des Grégoire Massé. 

Gmelin, Wilhelm Friedrich, 1745-1821, aus Baden- 
weiler, lebte in Rom und stach resp. radirte 
daselbst ansgezeichnete Landsvhaften. 

GMF, das F am M, auf Kupferstichen ist Mo- 
nogramm des Georgie Ghisi. 

G.M.F. auf Emailmalereien ist das Handzeichen 
eines unbekannten deutschen Kinstiers von 
der Mitte des 18. Jahrhdts. 

GMF, Marke des Medailleurs und Edelschmicds 
G. Mola. 


GNKVTE 


GMK, Monogramm des Kupferstechers G. M. 
Kraus. 

Gmünder Gold, Bezcichnung für stark legirtes 
Gold. Die Stadt Gmünd legirte im 17.Jahr- 
hdt. das Silber sehr stark und stellte daraus 
kleine Artikel in Filigran her. Uéher gleich 
stark legirtes Gold diesor Stadt ist nichts 
bekannt, 

Gmunden (Salzkammergut} producirt seit Jabr- 

Unter 

dem äülteren Steinzeug ist ein graues, dem 


hunderten verschiedene Thonwaaren. 


vassauischen ähnliches mit eingeschnittenem 
Ornament bemerkenswerth, unter den Fa- 
vencen verdienen nicht gerade kunstreiche, 
aber originelle, dem vorigen Jahrhunderte 


angehürige Stücke Erwähnung. 
Beschauzeichen von G, bis 1866: Ein- 
horn. 
GN mit Jahreszahl darnnter findet sich als 


Marke auf Fayencen von Rouen. 

6. N. auf Schmelzmalereien ist die Marke eines 
unbekannten franzüsischen Kiümnstlers des 
16. Jahrhdts. 

Gnadenpfennig, Médaille mit dem Bilduisse des 
Spenders. Sie wurde meist an der Gnaden- 
kette um den Hals getragen, seltener su 
Hut oder ain Gewande ‘ngeheftet. 

Gnadenwappen 3. Schutzwappen, 

Gnadgott, Dolch. 

Gnaios, Cremmenschneider zu Ron um Christi 
Geburt. 
Gnathia-Vasen. 

ist die bedeutendste Fundstelle 


nus dem 8 und 4. Jahrhdt, n. Chr. Sie sind 


Guathia, dus heutige Fasano, 
von Vasen 


schwarz gefirnisst, oft gar nicht, manchnal 
mit wenigen Ornamenten in Weiss bemalt, 
auch leicht getünt. 

GNB, das B unter GN, auf Nürnberger Gold- 
schmiedenrbeiten ist Marke des G. N. Bier- 
freund. 

GNEA, dus EF am NX, das G über und durch 
das N, das A unten in Bild- 
wirkereien aus dem 16. Jabhrhdt. ist Mono- 


durch dus G, 


gran cines unbeknnnten Meisters, 

Gnomon 3. Sonnenuhr. 

GNR VTB, die ersten 8 Buchstaben aveinander, 
das V über dem G, das T steigt aus der 
Mitte des V auf, am T das B, findet sich in 

17. Jahrhdt. 


Manogramm eines nnbekannten Meisters. 


Bildwirkereien aus dem als 


Go 
Go zeigt alte Fayence von Rouen als Marke. 
Gobelet, le, ein dem 16. bis 18. Jahrhdt. ange- 
hüriger Becher aus Edelmeétall oder Glas, 
fusslos oder mit ganz niedrigem Fusse. 
Gobeleterie, la, die Herstellung wie auch der 
Handel mit Gebrauchswaare aus Glas, 
Gobelin, Jean, Wollfärber zu Paris nm die Mitte 
des 15. Jahrhdts, Seine Nachkommen ver- 
banden im 16. Jahrhdt. mit der Färberei 
eine Wirkerei von Wandteppichen, die 1662 
auf Betreiben Colbert's von Ludwig XIV. 
Die Pro- 
ducte dieser Fabrik erfreuten sich so grosser 
Beliebtheit und Berühmtheit, dass gewirkte 
Wandteppiche seit der zweiîten Hälfte des 
17. Jahrhdts. vielfach, besonders in Deutsch- 


für den Staat angekauft wurde, 


land, als ,Gobelins* bezeichnet werden, Die 
Mauufactur hat den Platz, wo sie gegründet 
wurde, in der rue Mouffetard (jetzt Avenue 
des Gobelins) nicht verlassen. Seit 1826 be- 
herbergt sie auch die Fabrik für die Sa- 
vonnerie- Teppiche (s dd, ss.  Wand- 
téeppiche). 
Gobelinstich, halber, sehr hoher Kreuzstich. 
Goblet, Anton, Glasmaler zu Verdun gegen Ende 
des 17. Jabrhdts. 


Barfüsser-Ordens 


Er war Laienbruder des 

und schrieb gemeingam 
mit Moritz Maget eine Abhandlung über 
Glasmalerei. 

Goch, van, Kunsttüpferfamilie zu Delft im 17. 
und 18, Jahrhdt. 

Godby, James, 
1800. 

Godden, John, 1801—62, englischer Radirer. 

Goddere, Pierre de, niederlindischer Bildwirker 
um 1600. 

Godefroy, Miniator aus der ersten Hälfte des 
16. Jahrhdts. 

Godefroy, François, 1745—1819, Kuplerstecher zu 
Paris. 


Kuplferstecher zu London um 


Godefroy, Jean, 1771-1839, Kupferstecher in 
Paris. 

Godefroy, Pierre, Bildwirker aus Brügge, ur- 
béeitete zu Orleans um die Mitte des 
Jahrhdts, 
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Goes 


bewahrt wird, Es ist mit Gold und Silber 
auf purpurfarbenem Pergament geschrieben. 

Godet, Berliner Goldschmiedfamilie des 18. und 
19. Jahrhdts. 

Godfrey, R. B., englischer Kupferstecher aus 
der zweiten Hilfte des 18. Jahrhdts. 

Gode, Erzgiesser- und Waffenschmiedfamilie zu 
Innsbruck im 16. und 16. Jahrhdt. Besonders 
gerübhimt wird Stephan G, um 1510. 

Godin, E., 
Custode und dessen Sohn Jean eine kera- 
mische Werkstatt zu Nevers um die Mitte 
des 17. Jahrhdts. 

Godron, le, die Kierleiste, eine mit gleichen, 
runden oder ovalen Kürpern decorirte Rand- 
leiste, 


errichtete gemeinsam mit Pierre 


Eifürmige Ornamente werden auch 
Godrons genannt. 

Godschalk, Glasimaler zu Hamburg im 14. Jahr- 
hdt. 

Goebel, Angilbert Wunibald, 1821—82, Maler und 
Kupferstecher zu Frankfurt a/M. 

Gübel, C. P., 1791—1823, Maler und Radirer zu 
Wien. 

Güding, Heinrich, 1581—1606, Maler zu Braun- 
schweig und Dresden, hat viele Miniaturen 
gemalt. 

Güggingen (Baiern) producirte von 1760 an kurze 
Zeit Fayvencen, die man nur in Blau decorirt 
4u haben scheint. 

Goeneutte, Norbert, 1864—94, Maler uud Radirer 
zu Paris. 


! Gürne, Friedrich von, errichtete 1718 eine Por- 





Godescalc, deutscher Müneh aus der zweiten ! 


des Jahrhdts,  schrieb und 


Hülfte &. 
schmüekte mit Miniaturen auf Betfebhl Karls 
des 


jetzt in der Nationalbibliothek zu Paris auf- 


Grossen ein  Evangeliarium, welches 


zellanfabrik in Plaue n. d. Havel Die tech- 
nische Kraft war ein fortgelaufener Arbeiter 


Büttger's Namens Samuel Kempe. Sie 
érhielten  Kein  Porzellan, sondern nur 


schlechtes, rothes Steinzeug, ähmlich dem” 
Bütigers, das sie auch ähnlich decorirten. 
Spiter man unter Leitung des 
Malers Pennewitz durch Georg Mehlhorn 
Die Stücke 
Masse und Decor sehr schün 
Zu sein. 


erziclte 
ein bläulich-weisses Porzellan. 
scheinen in 


ewésen Als Marke führten sie 

8 parallele Striche, von einem vierten unter 

rechtem Winkel gekreuzt. Un 1720 stellte 
die Fabrik die Arbeit ein. 

Goertere, Jacques de, uiederländischer Bildwirker 
um die Mitte des 17. Jahrhdts. 

Goes, Hewe, Buchdrucker zu Autwerpen, York 


und London Anfang des 16. Juhrhdts. 


Goes 


Goes, Hugo van der, in Schüler van Eycks, lebte 


gegen Ende des 15. Jahrhdts. und sei hier 
in seiner Eigenschaft als Glasmaler 
wiälhnt. 


er- 
Die Fenster in der Jacobikirche zu 
Gent stammen vou ibn. 


Güschen, Georg Joachim, 1752—1828, betrieb eine | 


Buchdruckerei zu Leipzig, die ihrer Pracht- 
ausgaben wegen berühimt war. 

Goetgebner, Pet. Jac., seb. 1788, Architect und 
Radirer zu Gent. 


Goetman, Guillaume, niederländischer Bildwirker ! 


aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhdts. 

Goettich, Paul, Kupferstecher und Graveur zu 
Augsburg uin 1600. 

Goettingen. Beachauzeichen: G. 

Gütz, Georg Christoph, Ornamentenzeichner (Ro- 
caillen) zu Nürnmberg um die Miite des 18. 
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Jahrhdts, Die Blätter sind von M. Zell ge- 
stochen,. 

Gôtz, Nicolaus, Buchdrucker zu Cüln etwa ! 
1470 —80. 

Gôtze, Gottlieb, Medailleur zu Berlin in der 


ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 

Gützinger, Joh., und Joh. Samuel, Medailleure und 
Steinschneider zu Anspach im 18 Jahrhdt. 
Joh, Smnmuel zeichnet mit den Monograrmm 
JS G. 

Güz, Gottfried Bernhard, 1708—70, Maler, Kupfer- 
stecher, Ornamentenstecher zu  Augsburg. 

Seine Blütter zeigen Figuren, Altäüre, Thore, 

Sie 


lebhaft bewegten Rococo-Formen gehalten. 


Fontainen, Rocaillen. sind zumeist in 


Einige seiner Entwuürfe hat er selbst, theils 
e 





mit Unterstützung seines Sohnes, gestochen, 


andere sind von J, A, Pfeffel, J. S. Negges, 
B. S. Stetletzky gestochen worden. 

Güz, Jos. Franz Friedr. 1754—1815, Muler und 
Radirer zu Regensburg. 

Gogel = Gugel. 

Goincourt lieferte um 1800 Fayencen, die als 
Marke l'italienne“ tragen. Die Fabrik pro- 
ducirte hauptsächlich Kleine Figuren. 

Gois, Etienne P. A. 1731—1823, Maler und Ra- 
direr zu Paris. 

Gol, Heinrich (Enrico), Solinger Kliogenschmied, 

17. Jabrhdt, 

Gold, das edelste der Metalle und wobhl auch 


arbeitete auch in Spanien. 


das aim frülhsten gekannte, hat durch seine 
schüne Farbe, seine Widerstandsfähigkeit 


und seine Dehnburkeit seit jeher zur kunst- 


Goldberg 
vollen Verarbeitung gereizt. Die Fund- 
stätten des Goldes sind über die ganze Erde 
verbreitet, nur findet es sich selten in sol- 
cher Quantität, dass die Gewinnung lohnt. 
So ist die Goldmenge, welche eine ganze 
Reihe deutscher, italienischer, spanischer 
Flüsse führt, zu gering, um die Gewinnungs- 
Kosten zu décken. Haupt-Fundstätten sind 
zur Zeit die südafrikanischen Republiken, 
Natal, Californien, Peru, Brasilien, Mexico, 
Montana, Colorado, Alaska, ferner grosse Ge- 
biete Tim Süden und Westen Australiens, das 
Ural-Gebirge, Ungarn, Sicbenbürgen. 

Das Gold kommt stets gediegen vor und 
2war entweder in festem oder in verwitter- 
tem (meist Quarz-) Gestein, Je der 
Beschaffeuheit des Gestéins wird es durch 
Aus- 
waschen gewonnen, Das bei Weitem meiste 
Gold ist Waschgold Oft enthält das Gold 
etwas Silber, manelnnal auch Antimon, Zinn, 
Blei 
mit Aushahme des Kôünigswassers wider- 


nach 


eigentlichen  Bergbau oder durch 


oder Iridium. Da es allen Kürpern 
steht, macht das Scheiden keine Schwierig- 
keiten. Das specilische Gewicht des ge- 
gossenen, reinen Goldes beträigt 1996. des 
gehfimmerten 19,86 Es schmilzt bei 1240 ° 
au einer hellgrünen, klaren Flüssigkeit. Die 
Farbe Goldes ist lebhaft gelb; 
kann sie durch Legiren (s Roth-, Gelb-, 


des man 
Grün-, Grau- u.s.w. Gold) äindern. Seine 
Es lAsst 
sich bis zu einer Dicke von weniger als den 
20 000ten Theil eines Millimeters 
Hingegen ist seine Elastivitfäit nicht sehr be- 


Debhnbarkeit ist ungemein gross. 
hérstellen. 
deutend, auch seine Härte nicht besonders 


Lross. setzt 
Golde Kupfer oder Silber, auch beide Me- 


Um diese zu heben, man den 


talle zu Da die Farbe der Legirungen 
gegen die des reinen Goldes zurück«teht, 


entzieht man durch Bebhandiung mit Säuren 


den obersten Schichten der betrefenden 
Objecte das Silber oder Kupfer. 

Goldar, John, Kupferstecher zu London in der 
aweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Goldbad, die Flüssiskeit, in welche galvaniseh 
zu vergoldende Objecte gelegt werden. $. 
Vergolden. 


Goldberg, Georg, 
München. 


1830—94, Kupterstecher in 
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Gold-Beryil, Stein von gelher, goldiger Farbe, ist 
jetat ein sehr geschätzter Edelstein, Er wird 
fast nur in Maasachussets gefunden, 

Goldelfenbeintechnik s. Chryselephantin. 

Goldemail, die für Mosaikmalerei präparirten 
Stift-Pasten mit goldener Oberfläche, Diese 
wird durch ein Metallplättchen hergestellt 
und dasselbe mit einer ganz dünnen Glas- 
schicht überfangen. 

Goldene Bulle von 1400, Handschrift mit pracht- 
vollen Miniaturen, Hofbibliothek zu Wien. 

Goldene Rose. Seit dem XI. Jahrhundert spendet 
der Papst jäbrlich am Sountag Lütare eine 
aus Gold gearbeitete Rose einer hochge- 
stellten Persünlichkeit. Merkwürdigerweise 
ist über kein einziges Exemplar bis znm 
17. Jabrhdt. etwas bekannt. 

Goldener Schnitt, Theilung eines Kôrpers der 
Art, dass sich der kleinere Theil zum 
wrüsseren verhält wie der grüssere Theil 
un (rangen, Es ist über den g. $. schon 
viel geschrieben und gestritten worden. 
Dass er in der Natur vielfach vorkommit, 
ist unzweifelhaft, ebenso auch, dass wir 
vine derartige Theilung schün finden, wohl 
weil wir durch die Natur an sie gewühnt 
sind, Sicher ist er auch häufig an antiken 
Kunsiwerken festzustellen, Ob aber die 
Alten auf Grand von Berechnungen oder 
nicht vielmehr rein intuitiv, resp. in An- 
lehnung an die Natur, so gearbeitet haben, 
das steht noch dahin. Als erster soll 
Eukleides, der Mathematiker, die Regel 
vom goldenen Schnitt aufgestellt haben. 

Goldenes Rüssel, Pariser Goldschmiedearbeit aus 
dem Anfange des 15. Jahrhdts. mit Edel- 
steinen und Email reich geschmückt. In 
dem von Säulen getragenen Unterbau hält 
ein Knappe ein Pferd. Zwei Treppen führen 
seitlich aufwärts zu einer Laube, in welcher 
die Madonna mit dem Kinde sitzt. Vor der 
Laube kniet Karl VI. von Frankreich und 
ihmr gegenuber ein Ritter, der den Helm 
des Künigs hüle Das GR, ist im Besitz der 
Kirche von Alt-Oetting in Baiern. 

Goldenstedt, Lambert, Goldsehmied zu Riga nm 
1600. Marke 8. LG. 

Goldfäden tinden sich in Geweben zuerst in deu 
bvzantinischen und orientalischen Stoffen. 


Wabhrscheblich waren sie schon früher bei 


Goldfiden 
den  Ostasiaten in Gebranch. Was die 
Rômer Goldgewebe, ,ex auro textum* 
nannten, waren Stoffe mit Gold gestickt 
oder durchwirkt, eine Technik, deren Alter 
uicht zu bestimmen ist, Das Gold war um 
Leinenfäden gewickelt oder auf Papyrus 
anfgetragen, der dann überstickt wurde, 

Die Goldfäden des Mittelalters orientali- 
schen Ursprungs sind verschieden gefertigt. 
Das blattfürmige Gold ist entweder auf 
Thierdärme aufgetragen, diese in feine 
Streifen geschnitten und um einen Leinen- 
faden gewickelt, oder vergoldetes Papier ist 
um seidene Fiden gewickelt, Selten findet 
sich das Goldpapier selbst verwendet, selten 
auch ist das Gold auf Leder-Unterlage auf- 
getragen. Dieses vergoldete Leder ist 
manchmal dem Stoffe in dünnen Streifchen 
applieirt, manebhmal um seidene Fiden ge- 
wunden und richtig verwebt, Das Abend- 
land fertigte sicher nicht vor dem Ende 
des 18. Jahrhdts, Goldfiiden. Alle bis dahin 
dort verarbeitete Waare wurde importirt 
und zwar über Cypern weshalb diese 
Fiden allgemein cyprische genanut wurden. 

Vom Anfange des 14 Jahrhdts, an, viel- 
leicht schon im 18. verwenden die Italiener, 
dereu Bedarf an Goldffäiden für die Brokate 
sebr gross war, eigene Goldfiden, die be- 
sonders Florenz und Bologna viel her- 
stellten. Sie umsponnen gelbe  Seide, 
seltener Baumwolle mit Draht. Während 
der Blüthe der Renaissance zeigen die 
prachtvollen genuesischen Crewinder, selte- 
ner die venetianischen, sogar reinen Gold- 
drath verarbeitet. Er ist mit dem Golil- 
faden comhinirt und fiudet sich speciell 
manchmal in dem bekannten Granataplel 
muster, wo er in dichten Büscheln stehend 
frei über die Fläche herausragt. 

Die Schünheit der alten Goldbrokate, ihr 
milder Glanz, die Weichheit beruht wesent- 
lich auf der damaligen Präparationsart der 
Goldfäden. Man versucht deshalb jetzt die 
alten Herstellungsmethoden wieder anfzn- 
nebhmen., Namentlich schliesst man sich an 
die italienische Technik an. Nur die Japa- 
ner arbeiten mit vergoldeten Papieren. 
Ihren Fiden muss man grosse Geschmeidig- 


keit nachrühimen. 


Goldfriedrich 
Goldfriedrich, Ernst, 1882-1868, 
Kupferstecher zu Dresden, 

Goldgelb, verschiedene gelhe Anilinfarbstoffe. 

Goldgläser, identiseh mit Zwischengläser. 

Golding, Richard, 1785—1866, englischer Kupfer- 
stecher. 

Goldiahn «. Lahn. 

Goldplätt — Goldlahn. 

Goldplasch — Goldlahn. 

Goldquarz, Halbedelstein, ist Quarz mit kleinen 
Goldpartikeln. Er wird in Amerikn ge- 
funden und zu Sehmuekgegenständen ver- 
arbeitet. 

Goldschaum, unechtes Blattgwold, hergestellt aus 
Kupferlegirangen. 

Goldschlägerhäutchen, 
chen. 

Goldschmidt, Hans, Glasmaler zu Rostock im 16. 
Jahrhdt. 

Goldschmiedekunst ist die künstlerische Verar- 
beitung Edelmetallen. Im  weiteren 
Sinne sind unter G. einerseits die Techniken 
zu verstehen, mittelst deren man aus Edel- 
metall gefertigte Stücke schmücken kann, 
wie Niello, Email, andererseits diejenigen 
wie Tauschirung, 
werthloseren Materials 


Maler und 


feine, animalische Häut- 


von 


den  Schmuck 
mittelst Edelmetall 
Die schüne, glanzreiehe Farbe 
und seine Kostbarkeïit haben in 
sehmiederei Gold stets 
schätzen Bediente 

Silbers oder der Bronze, die nach verschie- 
denen Richtungen bin und zu verschiedenen 
Zeiten im Sinne der Goldsehmiedearheit be- 


welche 


bezwecken. 
der Edel- 
hücheaten 


sich 


das fin 


lassen. TRUE des 


handelt worden ist, so suchte man oft den 
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fertigen Werken das Aussehen von Gold zu ! 


geben (Vergoldung), Da die beabsichtigte 
Täuschung nur Erfolg haben konnte, wenn 
diese Stücke im Stile der Goldarbeit ge- 
fertigt waren, ist dieser für die ganze Edel- 
schmiedekunst massgebend und allein zu 
berücksichtigen. 

Abgeschen von dem durch seine physi- 
kalischen Eigenschaften, hauptañchlich nüim- 
ich dem Glanz und der Dehnbarkeïit, he- 
dingten Stil hat noch eine Eigenschaft des 
Goldes, seine Kostbarkeit, Form gebend auf 
Edelmetallarbeiten gewirkt und zwar nach 
2 Richtungen hin. EL Der Verkiufer 
Rolunaterials hatte das uatürliche Bestreben, 


des 


Kronthal, Lexikon, 1 
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seine Waare als müglichst viel darzustellen. 
Dies gestattete ihm die Dehnbarkeit des 
Goldes auf 2 Arten; er z0g es entweder zu 
Draht 
Bei 
terial verarbeitet, 


aus oder hämmerte es zu Blechen. 


unentwickelter Kunst wurde das Ma- 
in den Handel 
kam. So ist es zu erklären, dass überall 
und stets, wo Goldschmiedearbeit zuerst 
auftritt, dies in Form des Filigran- und des 
Blechatils ist, 2. Wo das Gold als Massstah 
für andere Werthe angesehen wird, die 
Münze aber noch nicht eingeführt ist, ver- 
arbeitet man es s0, dass sich einzelne Theile 
von dem Stück leicht lüsen lassen. In 
roher Weise geschieht dies durch Bildung 
von Stäben, die Ring-artig um den Arm ge- 
wunden und von denen Stücke abgehanen 
wurden, in durch  Ausschneiden 
kleiner Figuren aus den Blechen und An- 
vinanderreihen derselben mittelst Kettchen, 


wie €e8 


feinerer 


von denen sie bequem wieder einzeln abge- 
lüst werden konnten. Fasst man die Stäbe 
als dicke Drähte auf, so lässt sich der Stil 
aller frithen in 2 Arten son- 
dern, den Draht- und den Blechstil, von 
denen 9 Unterarten zu 
acheiden ist, jener in den Filigran- und den 
Stabatil, dieser in den Blechüberzugs- und 


Goldarbeiten 


jeder wieder in 


den Blechschmuckstil. 

Goldsehmiedearbeit wird zu 3 Zwecken 
geübt: 1. Zum Schmuek des Individuums. 
Die zu dieser Zwecke gefertigten Arbeiten 
fassen wir unter dem Begriff ,Geschmeide“ 
zusammen. 2 Zur Herstellung von Geräth. 
8. Zur Herstellung von Werken, die in das 
Gebiet der hohen Kunst fallen. Wir kônnen 
mit Sicherheit annehimen, dass die frühesten 
Goldschmiedearbeiten zum Schmucke dien- 
ten. Deshalb sei das Greschmeide zuerst 
berüeksichtigt. Soweit auf die sub 8 ge- 
nannten Stücke hier eingegangen werden 
kann, sollen sie beim Geräth init abgehan- 
delt werden. 

Die fromme Sitte den Todten zu ehren 
und der Glaube an in den 
man den Angehürigen wobhl vorbereitet und 


ein Jenseits, 


würdig eintreten zu lassen wünschte, findet 
Ausdruck im Schmucke des 
Geschmeide, Das Metall 
widerstand den zersetzenden Einflüssen der 


seinen 
Léeichnams mit 


früh 
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Erde. Beweise der Goldsehiniedekuust fiugst 
vergangener Zeiten haben Gräüber treulich 
bewahri Aus gewissen Zeiten  z2war 
«ind diese Beweise mit Vorsicht zu be- 
urtheilen, Scheint doch z. B. die ungemeine 
Dünne des Goldblechs an manchen Stücken 
aus ägvptischen Gräbern daraut hinzu- 
weisen, dass man hin und wieder statt des 
gebrauchsfähigen Schmueckes nur eine billi- 
gere Copie dem Todten mitgab. Tmmerhin 
sind die Gräberfunde von unersetzbarem 
Werth, da Krieg, Noth und Elend vielfach 
die Menschen zwang, in der Goldschmiede- 
arbeit nur den Goldeswerth zu schätzen 
und die Stücke Diese 
traurige Anschauung kehrt üfter in der Ge- 
schichte der Goldschmiedekunst wieder und 


einzuschmelzen. 


erklärt den grossen Mangel an &lteren Ori- 
ginalen. 

Aus den monumentalen Grabbauten Ae- 
gvptens stammen die frühesten Geschmeide, 


Ein nicht geringer Theil derselben fallt in 


das zweite Jahrtausend à Chr, Diademe, 
Brustschilder und -Ketten, Spangen, Arm-, 
Bein-, lFiogerringe im Drabt- und Blechstil, 
mit Edelsteinen, Glastüssen, Gravirungen 
and Email versiert, bezeugen eine schon 
hoch  ausgebildete Kunst,  Viel getragen 
waren Brustgehinge, meist Ketten-artig aus 
gleichen Gliedern zusammengesetzt, oft mit 
Steinen oder Hängegliedern geschmüekt, 
welche die Monotouie der quer über die 
Brust ziehenden Ketten unterbrachen., Diese 
Brusigehänge erweiterten sich manchmal 
zu Kragen., Doch ist es zweifelhaft, ob 
diese dann reine Goldsechmiedenrbett und 
nicht vielleicht mehr Stickergien waren. 
Für Brustschilde beliebt sind Nachbildungen 
der Pylenen ägvptischer Tenpel, wie nenere 
prachtvolle Funde mit Zellenschmelz be- 
weisen. In wie weit die Goldschmiedekunst 
direct in den Dienst des Cultus gestellt 
wurde, Jlässt sich nicht genau bestimmen, 
Dass die Motive 
an die zur 


ihres Ornaments sich 


Mythologie in Beziehung 
stehenden Pflanzen und Thiere, wie Lotos, 
Sperber etc, anlebnen, erklären gentüigend 
die zu jener Zeit auch am Still alles 
Sinnen und Trachten beherrschenden reli- | 


giusen Vorstellangen., Der streng conser- | 
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vative Zux, der durch dis ganze spltere, 
aber jmmerhin noch sebr alte ägyptische 
Kunst geht, hat dieses mythologische Or. 


nament Jahrtausende  hindurch 


bestehen 
lassen.  Neben diesem kommen rein geome- 
trische Formen und besonders nuch die 
alten Sechrifizeichen als Ornament ver- 
wendet vor, Bis weit in die Zeit der Din- 
dochen hineiu findet sich der Charakter des 
altägyptischen Schmuckes erhalten. 
Nirgends liegen die Verhältnisse zum 
Conserviren und Wiederauffinden alter Gold- 
schmiedenrbeit ebenso günstig als in dem 
schmalen, dicht bevôülkerten Nilthale, in dem 
mächtige Grabhauten den Stürmen der Zeit 
trotzten und das trockene Klima dem Boden 
Anvertrautes wohl bewahrte, Jin Gegensatze 
zu den vielen Arbeiten, die wir von den 
frühesten, ersten Trägern der Cultur auf 
afrikanischem Boden besitzen, ist die Znhl 
der gleichzeitigen Stücke asiatischer Pro- 
venienz, die auf uns gekommen ist, ver- 
schwindend klein, Das Wenige ist nicht 
genügend, um uns auch nur einigermassen 
eine Vorstellung von der Art des Geschmei- 
des der Assvrer, Babylonier, Juden, Perser 
zu geben, Besseér gelingt dies bezüglich 
der Assyrer und Babylonier durch erhaltene 
Wandmalereien, bezüglich der Juden, zu 
ibnen kaun man hier die Phünizier rechnen, 
durch die alttestamentarischen Schriften, 
bezüglich der Perser durch die Aussagen 
Herodots und Xenophons. Sicher wurde bei 
allen diesen Nationen grosser Luxus mit 
Geschmeide getrieben. Sicher auch ist es, 
dass der in der Architectur zum Ausdrnck 
kommende Stil den Goldschmiedenrbeiten 
charakteristische Form verlieh, die im ein- 
zelnen wieder aus der herrschenden Re- 
ligion und 
sehüpfre, 
Die nahe Agvptische Cultur hat die Cul- 
tur im Euphrat-Thal geschaffen. Sie ist in 


ihren Symbolen die Motive 


der weiteren Ausbildung wohl wesentlich 


durch die aus dem Innern Asiens fortdau- 
ernd über den Euphrat nach dem Mittel- 
meer bin- und später wieder zurückfluthen- 
den Menschenmassen, besonders die Juden, 
becinflusst worden. Auf der babylonischen 
Kunst fusste die des nach Norden zu an- 
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zrenzenden assyrischen Reiches. Noch mehr 
als Babylonien war in grauen Zeiten dieses 
Land eine Durchzngsstätte. Alle aus Cen- 


tralasien nach den ausgedehnten Küsten 
Kleinasiôns  wandernden  Vülkerschaften 


mussten mit assyrischer Cultur in Berüh- 
rang kommen. Was wir von babylonisch- 
assyrischer Goldschmiedekunat wissen, Hisst 
uns auf eine entwickelte, zierliche und 
saubere Technik schliessen. Hiäüutig findet 
sich die Lotosblume, nicht selten die Eichel, 
An menschlichen und Thierfiguren fullt das 
Unproportionirte auf, welches den Stücken 
einen komisch-charakteristischen Ausdruck 


giebt. 
In der babylonisch-assyrischen Kunst 
wurzelt die der Perser. Trotzdem von 


grossen Mengen Geschmeides bei ihnen be- 
richtet wird, lässt sich genauere Vorstellung 
von demselben mit Ausnahme der Formen 
gewisser Würdenabzeichen, 
Ketten, nicht Vielleicht geht 
man nicht fehl anzunechmen, dass auch beim 
Schmuck die Tauschirung, welche, wie wir 
später schen werden, am Gerüth eine grosse 
Rolle spielte, verwendet wurde. 

Auch über den Sehmuck 
relativ wenig bekannt, 


gewinnen, 


der Juden ist 
Wenn wir aber be- 
denken, dass einerseits auch ihre Kunst in 
der babylonisch-assyrischen wurzelt, dass 
andrerseits auch sie die Formen im ein- 
zelnen in Bezichung zu ihrer Religion ge- 
wähit haben werden, so Kkünnte man sich ein 
Bild vom Geschmeide der Juden conatruiren. 
In Berücksichtigung 
Religion wird 


der Eigenheit ihrer 


man von vornherein von 
thierischen und menschlichen Figuren zu 
abstrahiren und 


Formen zu rechnen haben. 


mit rein geometrischen 
Eine technisch 
hohe Ausstattung derselben sichert die auf 
das Geräth verwendete Kunst. 

Ueber die alten Geschmeide der übrigen 
hohen Culturstätten Asiens, der ostasiati- 
schen und indischen Reiche, lassen sich zu 
verlässige Schlüsse aus dem heute dort 
üblichen Schmuck ziehen. So weit wir 
zurückschauen künnen, wandeln Kunst und 
Technik, mit Ausnahme der letzten Jahr- 
zéhnte in Japau, wo europäische Bahnen 
beschritten wurden, dieselben Wege, Bei 


wie Kronen, 








gedankenloser oder immer in denselben, oft 
kaum noch gekannten Gedanken sich be- 
wegender Arbeit sind Formen und Orna- 
ment erstarrt; aber die von Geschlecht zu 
Geschléeché vererbte Uebung In derselben 
Technik hat diese auf eine sehr hohe Stufe 
gebracht. 
hin sind diese Arbeiten technisch unerreichit, 
rücksichtlich der Farben und rücksichtlich 
der Tauschirungen. 


Besonders nach zwei Richtungen 


Jene werden durch 
Legiren oder auch nur durch Oberflichen- 
färbung erreicht. Man findet alle müglichen 
Nuancen, die stets gut zum Material und 
dem Charakter des Dargestellten stimmen:; 
treten sie in Mehrzahl auf, so sind sie fein 


gegen einander abgewogen. Ebenso kunst- 


reich sind die Tauschirungen. Abgesehen 
von grüsseren Feldern zeigen tauschirte 


Stücke dieser Vülker fast stets ein feines, 
manchinal zierlich gleichmässig, manchmal 
scheinbar uuwillkürlich verschlungenes Fa- 
denvrnament, welches entweder nur Bor- 
duren-artig resp. in einzelnen Feldern auf: 
tritt oder das wanze Stücke überzieht. Die 
spielend leichte, anmuthige Zeichnung dieses 
dünnen Fadenornaments lassen die tadellos 
ausgeführte Tauschirung als Gipfel tech- 
uischer Kunst erscheinen. Bewundernd sieht 
man auch oft die Ciselirungen. Vereinigt 
finden sich diese Künste manchual au japa- 
Stichblättern. 
gearbeitet. Die Verwendung von Steinen 
kommt beim Schmuck in dem Maasse vor, 


nischen Filigran wird gut 


in dem Steine in den einzelnen Ländern 
gefunden werden. So verwendet Indien 


viel, Japan weuiger, China die wenigsten 
Steine. Als Ersatz für Steine beliebt man, 
speciell in China, gewisse Naturalien, Tiger- 
zühue, Vogelsechnäbel, Tigerklauen ete, die 
kunstreich geschnitten, gefärbt und gefasst 
werden. Einail findet sich verhältnissmässigr 
oft als Transermail Auch umgekehrt wer- 
den durechsichtige Glaspasten, 
Indien, 


speciell in 
als Unterlage fur durchbrochene 
Goldschmiedenrbeiten benutzt, die manch- 
mal der noch weichen Glaspaste eingedrückt 
werden. 

Die Entwickelung 
Kunst in 


der Goldschmiede- 


Kleinasien bedarf wegen ihres 


Eiutlusses auf Griechenland Kkurzer Be- 
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rücksichtigung. Die mächtige Halbinsel 
hat mit Ausnahme weniger Decennien im 
6. Jahrhdt. a. Chr. nie eine einheitliche Ge- 
schichte gehabt. Die schon früher erwihn- 
aus dem Innern Asiens zu den eultur- 
des Mitrelmeeres hin- 


gaben ein seltsames 


ten, 
bildenden 

fluthenden 
Gemisch ab, 


Küsten 
Volker 
heimischen Künate nahm die Kunst des 
cinen Volkes von 
Elemente in sich auf, dass die einzelnen 
Stilarten nicht mehr von einander abgrenz- 
bar wurden. Alle diese Vülker waren an 
Verarbeitung des Edelmetalls mit allen 
Häülfemitteln von Hause aus gewühnt, Sie 
blieben bei einem reilnen vorderasiatischen 


Mischstil, so lange die Beziehungen zum 


der des andern so viele 


Hinterlande sehr rege und die #u den nord- | 


westlichen Küsten geringer waren., Je mehr 
sie auf dem fruchtbaren Boden Kieinasiens 
zu eigenem KReichthum kamen, desto mehr 
lüsten sie sich von den Traditionen. Dieses 
Lüsen bestand weniger im Aufgeben der 
historisch entwickelten Formen als in der 
Aufnahme etruskisch - griechischer Form- 
elemente, Man trug das Geschmeide massen- 
haft. Waren schon die Schmuckmengen bei 
Medern, Persern, Assyrern nicht gering, #0 
übertraten doch die Kleinasiaten mit ihren 
Ohrriugen, Stirureifon, Halsketten, Brust- 
und mit Goldblech benähten 
Gewändern um vieles ihre Abhnen, Die 
Prunksneht der ans den Wassern des Pak- 
tolos Gold gewinnenden Lyder war sprich- 
würtlich, îhre Goldgier liess sie den Schiefer 
als Probirstein, 
Stein“ genannt, finden. 

Das frühe Griechenltand  kannte 
Schmuck nur bei Frauen. Die 
sésshaften, hin- uud herwogenden Stimme 
hatten nicht genügend Zeit und genügend 
Reïichthum, um an Mannesschmuck zu 
denken. Spottend erwäbhnt Homer in der 
Ilins die Goldgeschmeide tragenden Karer, 


schilden den 


noch lange ,lvdischer 
den 


uoch nicht 


während er die Ohrgehläinge, Spangen, Hals- 
bänder und den Brustschmuek der Frauen 


Bei fortgesetzter Uebung der 
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passend und schôün findet. Den Sechliemann'- 


schen Funden nach zu urtheilen, handelte 
es sich um einen Blechschmnckstil, gegen 


deu der Drahtstil in den Hintergrand tritt, 
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Man kaun 8 Arten uuterscheiden Formen 
uud Ornament der ersten weisen auf den 
kleinasiatischen Mischstil hin: die zweite 
Art ist charnkterisirt durch das ganz un- 
charakteristische, aus einfachen geschwun- 
genen und gebrochenen Linien bestehende 
Ornament, das sich überall im Anfang des 
Flichenschmuekes findet; die dritte Art be- 
greift jene mit je einem Thierpaar gezierten 
Fibulne, deren gleichzeitige und gleichürt- 
liche Anfertigung mit der im Verhältniss 
zu ihnen rohen xweiten Art nicht annehmbar 
erscheint, Es dürfte in ihnen von Osten 
gekommenes Einfuhrgut zu sehen sein, Wie 
der Eintluss vorderasiatischer Formen von 
dem seiner hüchsten 
zustrebenden Griechenvolke allmählich zu- 
rückgedrängt, wie statt dessen die idealen 
Formen, die logischen Constructionen der 
griechisechen Plastiker massgebend wurden, 
Hisst sich für die Goldsehmiedekunst im 
Einselnen nicht beweisen. Die specifisch 
Agyptischen Architectur-Ornamente sowie 
die Aägyptisch-asiatische Lotosblume, die 
naturalistisch gezeichneten Thiere schwin- 
den. An ihre Stelle treten schôün geschwun- 
gene geometrische Ornamente, oft in meister- 
baftem Filigran ausgeführt, mythologische 
Scenen und Figuren. An allen Stücken ist 
auf die Art, in der sie getragen werden, 
Rücksicht genommen. HAngender Schmuek 
ist maeist aus Ketten und kleinen Kürpern 
Sind die Kürper figür- 
so finden sie sich meist geflügelt. 
Fein empfindend als Künstler wollten die 
Griechen die kleinen Figürehen nicht auf- 


Kunstentwickelung 


LUSAMMENTOSEIZL. 
lich, 


gehängt, sondern schwebend  angesehen 
wissen. Als Männerschmunek kommen Kra- 


nen, Ringe, Nadeln in Betracht. Die Frauen 
trugen Ohrgehänge, deren Grüsse später 
oft ein Tragen im Obrläppchen unmëglich 
machte. Sie wurden dann an Binden oder 
Tüchern befestigt und hingen beiderseits 
des Hauptes mit ihren Ketten, geflügelten 
Genien, Zapfen- und  Spindel-fürmigen 
Eine einfache, har- 


monische, meist edle, selten etwas über- 


Kürpern weit herab. 


ladene Zeichnung lässt zusammen mit vor- 
züglicher Technik die Stiicke als Meister- 
crscheinen, 


werke der CGoldselnniedekunest 


Goldschmiedekunst 
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Hängende Motive walten auch bei den Hals- 
ketten vor. Halsreifen sind selten, Die 
Ketten tragen entweder gleiche, herab- 
häüngende Kërper oder ungleiche, die dann 
regelmässig abwechseln Diese Kürper 
hängen oft an kleinen, manchmal unterein- 
auder verbundenen Kettchen.  Vollrunde 
Kôürperchen sind Eichel-, Zapfen-, Spindel- 
férmig; mauchmal ahmen sie die Form von 
Edelsteinen nach. Auch einfache Blech- 
kôürper komimen vor. Armbänder wurden 
am Ober- und Unterarm als ein- oder mehr- 
facher Reif, meist an den Enden mit Thier- 
kôpfen verziert, getragen. Hauptschmuck 
sind Reifen und Kränze, jene meist in Form 
von einfachen auch doppelten Sypangen, 
diese als Nachahmungen einfacher Laub- 
gewinde in Goldblech bis zu sehr reichen 
Bildungen, bei denen zwischen dichten 
Blüthen und Blättern vollrunde Putten und 
Crenien ihr Spiel treiben. Ob diese Kränze 
augelegt wurden, dürfte zweifelhaft sein. 
Feine und grosse Erfindungsgabe verrathen 
die griechischen Goldschmiede in der Ver- 
sierung der einfachen und mit Bügel 
versehenen Spangen und Nadeln für die 
Gewänder uud Haare. Die einfache Nadel 
trägt statt des Knopfes eine Büste, ein 
Blatt, eine Frucht, einen Thierkopf, eine 
Güttertigur, auch eine kleine Scene 11 8. w. 
Aehulich sind die Spangen besetzt. Für 
den Gürtel, der wenig oder gar nicht sicht- 
bar war, «cheint eine reichere Ausbildung 
nur selten beliebt gewesen zu sein. Wo sie 
sich findet, sind die Motive der geknüpften 
Schuur oder mehr dem  verschlungenen 
Baude entuommen. Unusere Kenntnisse vom 
griechischen Schmuck stützen sich zum 
grossen Theil auf Funde, die in den Colo- 
nien gemacht wurdeu. Besonders werthvoll 


erwies sich ein 1864 bei Kertsch in der 


Krim eutdecktes Grab einer Cerespriesterin, 
déssen reicher Inbalt aus dem 4 Jahrhdt. 
a. Chr. starmmt. 


Verschiedene Umstände weisenu darauf 


hin, dass die in Griechenland verfallenude 
Goidschmiedekunst umfangreiche und ver- 
ständige Pflege im Ptolemäerreiche fand, 
doch ist Genaueres darüber nicht be- 
kannt. 


Wie auf allenu Gebieten der Kunst zeigt 
sich auch auf dem der Edelschmiederei das 
tyrrhenisch - raseuische Mischvolk, später 
Etrusker genannt, von der frühen griechi- 
schen Kunst sehr stark beginflusst. Ihre Ar- 
beiten, weniger schôün in der allgemeiuen 
Form, weniger fein und schwungvoll im Orna- 
ment als die griechischun, lassen in Beidem 
oft unuzweifelhaft auf asiatische und Agypti- 
sche Vorbilder schliessen. Während sie von 
diesen nunzwar die Vorwürfeentnehmen, sind 
die von etruskischen Händen ausgeführten 
Stücke deutlich von den morgenländischen zu 
unterscheiden. Die gleichen bei den Süd- 
osivülkern des Mittelmeeres seit Jahrtausen- 
den üblichen Motive, erstarrt und bei diesen 
Vôlkern in den Formen nicht mehr waud- 
lungsfähig, gewinunen auf etruskischem 
Boden neues Leben. Unfähig, dem idealen 
Gedankeufluge griechischer Kunst zu folgen, 
wohl aber ihre Schünheit ahnend und ihr 
nachstrebend, zu beweglich und jung, um 
das Todte der üstlichen Formen nicht zu 
empfinden, zeigt das etruskische Volk in 
seiner Kunst einen eigenthümlich naturalisti- 
schen, dabei aber doch ziemlich strengen 
und durchaus uicht unuedlen Zug. Hüchstes 
Lob verdient die Technik. Speciell die 
Draht- und Kügelchenarbeit ist von einer 
Feinheit, die nie wieder erreicht worden ist. 
Von den Arteu der Sechmuckstücke gilt im 
Allgemeinen das für die griechisechen Ge- 
sagte, 

Etruskische Metallarbeiten waren die 
Vorbilder im küniglichen, griechische im 
republikanischen, orientalische im Kkaiser- 
lichen Rom. Von dem dort hergestellten 
Schouck lässt sich etwas Charakteristisches 
kaum sagen., Die Ucberladung im Orna- 
ment, zu der die verfallende griechische 
Kunst neigt, geflllt in Rom. Vom Orient 
wird die Sitte des massenhaften Schmuck- 
tragens angenormmen. Ringe für die Finger, 
Ohreu und Arme, Nadeln, Spangen, Ketten, 
Bullen, Goldplättchen, Brochen, nur in Gold- 
schimiedearbeit oder mit Steinen, Perlen, 
Gilaspasten, Bernstein verziert, wurden von 
den Meisten, die es konnten und so viel sie 
és konnten, angelegt, Die rein fabrik- 
iniissige Herstellnng des Geschmeides er: 
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klärt die geringe Abwechselung in seinen 


Formen, Einen denkenden Künstler ver- 
räth selten ein Stück., Im Kaiserreich 


nimmt die Werthschäützung der Edelsteine, 
Perlen etc, zu, die Goldschmiedearbeit wird 
zur Nebensache, machen sich 
Formen geltend, die auf Rechnung der Be- 
kanntschaft mit den nordischen Barbaren 


zu setzen sind, 


Daneben 


gewundene Spiralen an den Armringen, 
Fingerringe aus vielfachen Drahtwindungen, 
stark stilisirt Thiere im Ornament uw. A. 
dürfien zuerst in rümischen Colonien 
aufgetreten und von dort nach der Haupt- 


stadt gebracht worden sein. 


den 


Als die frem- 
den Schaaren die Alpen überstiegen hatten, 
wurde die rümische Kunst, soweit über- 
haupt von einer solchen die Rede sein kann, 
wesentlich von der barbarischen becintinsst. 
Diese legte den Hauptwerth in das Material, 
Das Gold wird massig verwendet, roh be- 
arbeitet, der Edelstein nicht geschliffen. 
Die Stücke repräsentiren den Stand der 
Goldschmiedekunst der nordeuropäischen 
Vülker vor der Vôülkerwanderung. Wie 
dieser Stand bei den einzelnen Vülkern vor 
und wäbrend der Vülkerwanderung war, 
Manche Funde be- 
rechtigen zu Differenzirungsversuchen. Doch 
zeigt der Stil oft starke Verquickungen von 
klassischen und barbarischen Motiven, 

Die Goldschmiedekunst, auf dem für sie 
steril gewordenen Boden Roms nicht mehr 
lebensfähig, und  treffliche 
Existenzbedingungwen im glanzreichen und 
Luxus-bedürftigen Byzanz. 
Kunstansechauung 


ist schwer festzustellen. 


fand neue 


Die allgemeine 
uud die spéviellen Ge- 
schmacksrichtuugen  waren Rom 


von aus 


dorthin hinübergenommen. 


Müglichst sinn- | 


Diese Formen, in der Ebene 


fällige Wirkungen, auf die alleiu das spätere : 


kaiserliche Rom in der Edelschmiedekunst 
Werth gelegt hatte, konnten bei Mangel 
eigener schôpferischer Kraft viel eher durch 
Aulehnung an orientalische Vorbilder als 
an griechische errcicht werden. Sechmelz- 
arbeit in kräftigen Farben, glanzreiche 
Steine sind beliebt, Der Schmuck tritt in 
direkte Bezichung zum Costum. Die Finger, 
Arm- und Ohrringe sowie der Schmuck des 
Hauptes wird beibehalten, aber die erste 


Rolle spielen die Besätze der Kleider, sei 
es in Form von Schliessen und Knäüpfen, 
sei e8 als zweckloser Besatz in Form 
Rand- oder Flächendecor. 
hier, 


von 
Und wieder tritt 
wie wir das schon früher gesehen 
haben, in einer Periode, während welcher 
das Volk von religiüsen Ideen tief durch- 
drungen wird, ein Schmuckstück auf, wel- 
ches als Symbol mit der Religion im innig- 
sten Zusammenhange steht: Kreuz. 
Es findet sich als Schmuckgegenstand zu- 
erst im 4. Jahrhdt. 

Auf die Wandelungen einzugehen, welche 
das Christenthum in der Goldschmiedekunst 
verursachte, wird sich bessere Gelegenheit 
bei Abhandlung des Gerâthes ergeben. 
Dort wird auch, wie aus ihrer Entwickelung 
und der ganzen religiüsen Atmosphäre, die sie 
durchwehte, leicht erklärlich, die Kunst der 
romanischen Periode zu berücksichtigen sein. 

Das Charakteristische des gothischen 
Stils, seine schlank aufstrebenden, spitzen 


Das 


Formen bedingen durch sich selbst eine be- 
schränkte Verwendung für den Schmuck, 
Pluvial - Schliessen, Ringe, Gürtelbesätze, 
Kronen, Anhängsel zeigeu die direkt aus 
der 
Die vom 18. Jahrhdt. an sehr beliebten 
Schellenbesätze an den Kleidern mügen 
auch hin und wieder Vorwürfe für die 
Goldschmiedekunst abgegeben haben, wie 
auch im 16. Jahrhdt. die vom glanzreichen, 
burgundischen Hofe inaugurirte Mode, das 
Costum mit ausgeschnittenen, wohl manch- 


Architectur übernommenen Formen. 


mal noch getriehenen und decorirten Edel- 
Die Formen 
dieser Bleche sind meist die eines Blattes. 

Das Geschmeide der Renaissance knüpft 
nicht an die Formen der Alten, nicht an 


metallblechen zu schmücken. 


ihre Technik, nur an ihre Mythologie und 
ihre Grottesken Filigran wird nicht 
gearbeitet, auf die Wirkung der Goldfarbe 
verzichtet. Die Farben-freudige Zeit be- 
deckt das Gold mit Nielle, Email, Steinen. 
Die Wandelungen, welche in den äusseren 
Goldschmiede während 


ail, 


der 
des 14, Jahrhdts. durch Zusammenfassen in 
Zünfte (s. vorgegangen 
die ehrenvolle Stellung, welche 


Verhältnissen 


Beschauzeichen) 
warén, 
diese Zünfte einnabhmen, liessen die ersten 
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Künstler der Renaissance gern zu den Gold- 
schmieden in Beziehungen treten, theils sich 
selbst bethätigend, theils Entwürfe liefernd. 
Der grosse künstlorische Zug, der in Folge 
davon vielfach durch die Edelschmiederei 


dieser Periode geht, bildete rückwirkend : 
aus den vollendeten, jede Sehwierigkeit | 


spielend überwindeuden Technikern der Gold- 
schmiedewerkstatt Sehr 
beliebt ist der Schmuck besonders in zwei 
Formen, als Kette und als Anhänger. Sie 
werden naturgemäss oft combinirt, Die 
Kette liegt dem Hals eng an oder fallt 
weit auf die Brust herab, wird nls Gürtel 
umgeschlungen, als Ordens-, Ehren-, Bundes- 
abzeichen getragen. Als solche besteht sie 
stets, wie auch sehr oft als Schmuckstück, 
aus Gliedern, deren jedes einzelne eine 
Agraffen-, Brochen- etc. artige Ausbildung 
zeigt. Dabei sind die einzelnen Glieder 
bäufig nicht gleich. Meist wechseln zwei 


oft Künstler aus, 


Formen, wie das bei den Ordensketten die 


Regel ist, mit einander ab. 
faltigkeit in den Formen ist 
die Ausbildung reich und fein. 
nischen Hilfsmittel der Goldschmiedekunst 
sind verwendet. 


erstaunlich, 


Die Anhänger wurden an 
Brust-, Halsketten, am Gürtel, auch im Ohr, 
am Hut getragen. Dieselbe, an Ideen reiche 
Mannigfaltigkeit, welche die Ketten 
weisen, findet sich an ihnen wieder. Selten 


Die Mannig- | 


Alle tech- : 


auf- ! 


ist ein reiches, der Renaissance-Architectur ! 


entnommenes Rahmenwerk, welches eine 


mythologische Darstellung, in 
getrieben oder in Email dargestellt, um- 
fasst, häufiger ein lebhaft conturirtes, mit 
Perlenbomimeln und Steinen  verziertes 
Schildechen, dessen Schanfäche zierliches 
Ornament in Niello oder Email bedeckt, am 
häufigsten 1 oder mehrere Edelsteine oder 
statt ihrer kleine, dem Ideenkreis der Re- 
naissance entnommené Figürchen, welche 
schwungvolle Goldschmiedearbeit mit email- 
lirtem Bandwerk, trefflich ciselirten Leisten, 
Masken, Sirenen, Engelsküpfchen, Seepferd- 
chen etc, umgiebt. 


den Figuren in  sinuigen Zusammenhang 


Goldblech | 


Oft sind die Steine mit : 


gebracht, oft zerfällt der Anhänger in 2 | 


auch mehr Theile, die uutereinander durch 


Kettéhen gehalten werden. So herrscht 


ciuc Mannigfaltigkeit, die nur durch die 
geschichtlich bedingte, hohe künstlerische 
Ausbildung der Goldschmiede, das Fehlen 
grossen Fabrikbetriebes, das Verstäindniss 
des Publicums und die bedeutende Nach- 
frage erklärlich wird, Umstände, wie sie in 
gleich günstiger Combination der Gold- 
schmiedekunst später nie wieder beschieden 
waren. 

Mit der 17. Jahrhdt. erlischt der Glanz 
des Renaissance - Geschmeides. Mehr und 
mehr legt man den Hauptwerth auf Sechôn- 
heit und Kostharkeit der Steine und ist 
zufrieden, der Goldschmied diese 
Eigenschaften des Steins zur Geltung zu 
bringen weiss. Man liebt nicht mehr die 
reichen, emaillirten Bandverschlingungen, 
da die Bahn des Bandes, die Farbe des 
Emails das Auge ablenkt; man liébt nicht 
mehr die kleinen, prächtigen Fabelwesen, 
da sie die Aufmerksamkeit theilen. Als 
nun gar um die Mitte des Jahrhdts. der 
farblose Diamant Modestein wurde, tritt 
eigentliche Goldschmiedearbeit noch mehr 
zurück. Im Tone besser passend wähit 
man für Fassungen vielfach das Silber, das 


wWerii 


mit seinem weissen Glanze sich weniger 
scharf vom Brillanten abhebt als das Gold. 
Wünscht man Contraste zum Stein, so wird 
das Silber schwarz emaillirt. 
zu denen die Steine zusammengesetzt wer- 
den, 


Die Formen, 


sind theils steif geometrisch, theils, 
unter dem Einfluss des barocken Stils, ge- 
schwungen aber schwer, gedrAngt, Blithen- 
uud Blättergewinde werden nachgeahint, 
selten in graziüser, gefälliger Art. 
Geschmacke Mazarin's und Ludwig's XIIT. 
der Brillant 
Stellung. Wie wäbrend der vorhergehenden 
Jahrhunderte für Gesehmeide Italien mass- 


Dem 


verdankt seine herrschende 


gebend war, so wurde es von der Mitte des 
17. Jahrhdts. an Frankreich. Dort waren 
Feinheit der Zeichnung, Schôünheit der Ar- 
beit werthbestimmend gewesen, hier wurde 
es nur die Kostbarkeit der Stéine. In müg- 
lichst grosser Menge hängte und näbte man 
sie sich unter Ludwig XIV, auf die Kleider, 
steckte sieins Haar,in die Ohren,an die Finger. 

Das zierliche Muschel- und Rankenwerk, 
welches unter Ludwig XV. im Rococo-Stil 
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beliebt wurde, konute auf die Goldsechmiede- 
kuust nicht ohne günstigen Einfluss bleiben. 
Zwar ist der Brillant bevorzugtes Juwel 
vach wie vor, aber der Edelschmied komimnt 
wieder imebr zu seinem Recht, Er fasst 
nicht nur deu Stein, sondern schmückt auch 
die Fassung. Zu den  althergebrachten 
Schmuckgegenstüinden hatte die Luxus- 
bedürftige und neue Genüsse erfindende 
Zeit Ludwig's XIV. weitere hinzugefügt, 
so die Tabaksdosen, die Chateluines, Fla- 
cons, Uhren u. A. Uuter der heuchlerischen 
Einfachheit des Rococo wurden sie alle ge- 
tragen. 

Das die gesamimte Kunst durchdringende 
krankhaft Antikisirende um die Wende des 
18. Jahrhdts. liess auch Schmuck nach alten 
Formen in neuem 
meist ohne Geist schaffen. 
Gold und Stein 


Geist oder 


Hart wurden 


vielmehr ! 





zusammengefügt, die | 


alberne gebrochene Säule, die langweilige : 


Vase, Kranz, Fasces und das gesammte In- 
ventar des Revolutionsstils, dieses hohlen 
Theaterstils, findet sich im Geschmeide vor. 
Als Abwehr gegen diese todten Formen 
griff man in unserem Jahrhundert auf die 
bewegten des Rococo zurück. Aber leider 
bildete sich mehr und meébr eine fabrik- 
mässige Herstellung des Schmuckes aus, 
Der Brillant blieb Herrscher und ist es be- 


dauerlicherweise bis auf den heutigen Tag. | 
Seit der Mitte dieses Jahrhunderts hat man | 


in allen Culturländern versucht, sich von 
der Führung Frankreichs resp. seiner 
Hauptstadt auf dem Gebiete der Schmuck- 
formen frei zu Wo dies unter 
Aufgabe der Massenfabrikation, unter Zu- 
rückgreifen auf Renaissance-Formen oder 


machen, 


alte Techniken, resp. unter Pflege nationaler 
Formen oder Techniken geschehen ist, hat 
es gtets Erfolg gehabt. Wenn der Erfolg 
verhältnissmässig geriug ist, liegt es an der 
Geschmacklosigkeit dex Publicums, dem der 
Brillant, dieser concentrirte Ausdruck des 
Geldes, mehr gefällt als geistvolle Arbeit 
kuustreicher Goldschmiede. Doch scheint 
eiu Fortschritt zum Besseren in den letzten 
Jabren erkeunbar zu sein, 

Geräth aus Edelmetall 
frühen Zeiten 


wurde schon zu 


sehr für profane wie für 
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religiüse Zwecke gefertigt. Aber rücksicht 
lich der Conservirung weniger günstig 
liegende die beim Ge- 
schineide berührten 


Verhältnisse als 
fast nichts auf 
uns koinmmen So sind wir, um uns 
Bild vom frühen Geräth In Gold- 
schmiedearbeit zu construiren, auf die An- 
gaben der Schriftsteller und Wandmalereien 
resp. Reliefs angewiesen, Bei der Be- 
nutzung dieser Quellen ist jedoch Vorsicht 
geboten. Dichterische Phantasie, Berichte 
nach dem Hürensagen, beabsichtigte Ueber- 
treibung des Reéichthums dürften die Schil- 
derung mancher Kostbarkeit stark beein- 
Bei den Wanddarstellungen 
ist es oft nicht mit Sicherheit zu entschei- 
den, ob der betreffende Gegenstaud Object 
der Goldschmiedekunst war, Wie dem auch 
sei, wir haben alle Berechtigung, bei den 
früheu nordwestafrikanischen, vorder-, cen- 
tral- und ostasiatischen Vülkern eine hoch 
ausgebildete Edelsehmiedekunst auch für 
Geräthe anzunehmen. Es berechtigen uns 
dazu, abgesehen von den vorher erwähnten 
Quellen, zwei Thatsachen. Wir wissen näm- 


haben 
lassen. 
ein 


flusst haben. 


lich einerseits, dass, wie früher auseinander- 
gesetzt, die Goldschmiedekunst bei diesen 
Vôlkern in hoher Blüthe stand und anderer- 
seits, dass Edelmetalle in grossen Massen 
vorhanden Beim Zusaimmentreffen 
beider Umstände würde dus Fehlen einer 
Goldschmiedekunst für Geräth unbegreif- 
lich Die Menge des Goldes führte 
sogar zur umfangreichen Verwendung in 
der Architectur, Wände, Süulen, 
Balkenkëpfe etc. mit Goldblech überzogen 
wurden, abgesehen gleichen Ueber- 
zügen über Mübel, Statuen, Wagen. Die 
allgemeine Form der Gerlthe aus Edel- 
metall werden wir uns gleich der aus an- 
gefertigien  vorzustellen 
haben. So wird die frühe goldene, wie jede 


waren. 


sein. 
inde 


vo 


derem Material 


andere Vase in Aegypten, in ibrer Form 
oder Segmente 
Mit fort- 
schreitender Kunst benutzte nan mehr und 
mehr Vorbilder bis die 
Küustier in Jahrhunderte langem Nach- 
ahmen 


auf die Lotosblume des 


Straussencis zurückzuführen sein. 
aus der Natur, 


derselben 
Auf bau 


zu harmonischem, con- 


structiveim erzogen, aus freier 
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Phantasie zu bildeu begaunen oder zu 
bilden glaubteu. Dieser, in jeder Kunst- 
entwickelung wichtige Wendepunkt findet 
sich für das Goldgeräth, soweit Vasen, 
Schaalen, Kannen ete, in Frage kommen, 
schon sebhr früh erreicht. Vielleicht haben 
die complicirten vethnologischen Verhält- 
uisse Vorderasiens nicht wenig dazu bei- 
getragen. Der dort entstéhende Mischatil 
inusste, wie stets ein solcher, da er aus 
verschiedenen Urstilen, deren jeder sich 
doch nach der Natur gebildet hat, dureh 
die Ueberuahme einzelner Elemente der 
einzelnen Stile zu Bilduugen führen, deren 
Ableitung aus der Natur direkt nicht mehr 
môglich ist. Das Verschmelzen dieser Ele- 
mente zu einheitlicheu Kuustformen wirkte 
früh érzieheriseh auf die Küne«tler für 


ideales Schaffen, ,ideal im Gegensatz zu | 


enger Anlebnung an die Natur. Ein solches 
war in Kleinasien bereits vorhanden, als 


die Griechen in Beziechungen zu ihren üst- 


lichen Nachbarn traten. Die Kostbarkeit 
des Goldes und das heisse Sehnen nach 
ihm wird die Augen der noch Armen von 
allen Kunstwerken ain meisten auf die 
Edelschmiedearbeiteu gelenkt haben. 
Zahlreiche Stellen im Homer und dem 
um weniges jüngeren Hesiod sind Beweise 
ausgebreiteter Verwendung der Edelmetalle 
für Geräthe im frühen Griechenland, Doch 
reichen die Angaben nicht aus, um sich 
einen genaueren Begriff von dem allge- 
méeinen Stil und von der Technik zu 
machen. Jener wird wohl von dem vorder- 
asiatischen nur um Weniges abgewichen 
sein, diese ie nicht erreicht haben, Die 
érwähnten goldenen Architecturtheile, Mü- 
bel, Statuen werden wir uns als mit Gold- 
blech überzogene Holzarbeiten richtig vor- 
stellen, Die figürlichen Darstellungen, wie 
sie z. B. Homer auf dem Schilde des Achilles 
beschreibt, nahmen ihre Vorwürfe noch 
nicht, wie spiter fast ausschliesstich, aus 
der Güttersage, sondern aus dem profanen 
Leben. Diese treten desto mehr zurüvk, 
je mehr die griechische Kunst ihrer Blüthe- 
periode entgegeneilt, ein nicht zufälliges, 
sondern in Wesen griechischer Kunst und 
der naiven Vorstellung von den Gottheiten 


Goldschiniedekurst 
begründetes Zusaumentreffen. Das Bei- 
spiel der Asiaten, die nach den Perser- 
kriegen  ingwischen gewanchsenen Reich- 
thümer, der durch die religiosen Auschau- 
ungen leicht erklärbare Wunsch, Bildnisse 
der Gôütter behufs Aufstellung an geweihten 
Orten zur Anbetung oder an ôffentlichen 
Orten als Schutz oder auch nur aus rein 
künstierischen Gründen in Edelschmiede- 
arbeit zu fertigen, fübrten zu den chry- 
selcphantinen Bildwerken, deren glän- 
zendste Stücke, wie die Athenestatue im 
Parthenon, sich an den Namen des ersten 
Vertreters griechischer Kunst, Phidias, 
kuüpfen. Neben ihin kennen wir noch eine 
grosse Auzabhl Künstler, die in derselben 
Art geschaffen haben, so Kanachos, 
Medon, Theokles, Soidas u. Am. Wie 
weit diese Künstler sich mit der eigent- 
lichen Goldschmiedearbeit beschäftigten, ist 
uicht festzustellen. Vielleicht haben sie nur 
deu Holzkern geliefert, Leider ist von 
diesen Arbeiten michts auf uns gekommen. 
Wir kounen sogar mit Sicherheit annchmen, 
dass über ihre Vernichtung schon mehr als 
14, Jahrtausende dahingegangen sind. 
Nicht besser steht es für uns mit deu 
griechischen  Haus- resp. Tafelgeräüthen. 
Zwar geben uns die Berichte rümischer 
Schriftsteller, so vor allen des älteren 
Plinius, dessen kuustgeschichtliche Angaben 
allerdings mit etwas Vorsicht aufzunehmen 
sind, eine ganze Anzahl Namen älterer 
griechischer Künstler. Thre Arbeiten, wie 
Vasen, Schaalen, Becher u.s.w., wurden von 
den zahlreichen Sammlern im kaiserlichen 
Rom mit schier unglaublichen Summeu be- 
zahlt, auch vielfach gefälscht. Auf uns ge- 
kommen ist vou diesen rein griechischen 
Stücken ebenso weuig etwas, wie vou den 
Edelwmetallarbeiten plastischer Kleinkunst, 
welche Griecheulaud währeud seiner Blüthe 
auch in nicht geringer Zahl producirte. 
Wie imimer, wenn Sammeleifer bestimmtes 
Material und bestimmte Perioden bevorzugt, 
ein Küustlier als klassischer Vertretéer ange- 
seheu wird, so hielt manu in Rom den Mentor 
als ersten Goldsehinied für Gerüth aus der 
guten Zeit gricchischer Kuünst. Die Namen 
noch vieler auderer Künsiler so Theo- 
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enormen Schäâtzen gründliich aufgeräuimt. 
Immerhiu ist noch genügend auf uns ge- 
komumen, um uns ein Bild von der byzan- 
tinischen Goldschmiedekunst zu geben. Sie 
ist besonders gut am Kirchenschatze von 
St. Marco in Venedig zu studiren. 

Im Gegensatze zu Byzanz, vér- 
fallenden Staate, in welchem die tech- 
Künste einer umfangreichen In- 
zur Blüthe verhalfen, wurden in 
zu nationalen Bildungen 


dem 


uischen 
dustrie 
den nürdlichen, 
erstarkenden Staateu diese wie alle Kiünste 
fast hinter den Kloster- 
mauern gepflegt. Daher bezieht sich die 


Goldschmiedekunst 


ausschliesslich 


der romanischen wie 
der gothischen Zeit vorneéhmlich auf das 
kirchliche Gerätl. Für Deutschland fall 
der erste segenspendende Strahl auf die 
dus Wirken Karl's d. Gr. 
starke Hand 
Kunst 


oder 


Künste durch 
Aber 


stark 


auch seine war nicht 


genug, um eine ausserhalb 


der Klostermauern seiner directen 
Umgebung zu schützen. 


war dies bei seinen um vieles schwächeren 


Noch viel weniger 





Nachfolgern der Fall. So knüpft der Kunst- | 


betrieb dieser Zeiten die Namen 
hüherer Priester an, Als solche 
der  weitgereiste,  feingebildete 
Hildesheiin, 


Theophilus, 


eug au 


nénnen 
ferner 
Ver- 


Bernward von 


Rugerus alias der 
lasser der Schedula diversarum artium, die 
Bischüfe Willegis von Mainz und Eg- 
bert von Trier 


schen Arbeiten 


u. ÀA.m. Wenn an deut- 


aus der Zeit bis zum Ein- 
dringen gothischer Formen auch nicht allzu 
viel érhalten ist, so genügen doch Stücke, 
wie der Tassilokelch im Kreminünster, 
der Altar Arnuulf"s in der reichen Kapelle 
zu München uud vor allem die Domschätze 
der rheïnischen Kirchen, um sich vin Bild 
vou der damaligen Goldschmiedekunst zu 
Während die Darstellung 
Figürlichen vielfaeh mit der conveutionellen 


machen. des 


Auffassung von  Bvzanx  tibereinstinnmt, 
sind die allgemeinen Formen und das 
Ornament dem damals auf deutschem 


sind zu | 





Boden herrschenden Stil in der Architectur, | 


dem romanischen entnommen.,  Besonders 


séhart prägt sich dies an den Reliquiarien 


aus, die constructit und ornamental vie]. 
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fach ganz nach architectonischen Gesetzen 
gebildet sind. Die Stücke sind solide, aber, 
aus Mangel an Material, weniger 
schwer als in Byzanz gearbeitet. An den 
Arbeiten imacht sich der südliche 
Eiufluss in dem Bestreben, die sanzen ver- 
fügbaren Flächen mit Sehmelz, Edelsteinen, 
Nicilo, Treibarbeit, Gravirung zu bedecken, 
bemerkbar, an den splteren Ifisst man die 
réizvolle Farbwirkung der glatten Metull- 
fläche üfter zur Geltung kommen. 

Achnlich wie in Deutschland lagen die 
VerhäAltnisse in Frankreich, nur dass sich 
hier schon sehr früh, gegen Ausgang des 
11. Jahrhdts, Goldschmiede ausserhalb der 
Hôfe und Klostermauern finden. Von den 
kirchlichen Würdenträgern, die die Kunst 
besonders begünstigten, gedenkt die Ge- 


schon 


frühen 


schichte dankbar des Abtes Suger von 
St. Denis (1120—60) Die umfangreiche 
Uebung, welche das Emnailliren in Limoges 
land, ist anderen Ortes gewürdigt worden. 

En 11. Jahrhdt. erwachte auch das durch 
die langen, auf seinem Boden ausgefoch- 
tenen Kämpfe todtmüde Italien zu neuer 
Bethätigung auf künstlerischem Gebiete. 
Auch hier sind es die Kirchenfürsten, an 
ihrér Spitze Abt Desiderius 
Monte welehe zum hühereu 


der von 
Casino, 
Ruhme Gottes die Kirchen mit prächtigem 
Geräth ausstatten Aber wie stets 
die Alpen für die Kunst zwar leicht über- 
schreitbar Süden 


schwer von Norden uuch Süden sind, so 


lasse. 


vol nach Norden, aber 
léhute man sich auch damals auf der Halh- 
iusel nicht an die Kunst der jenseitigen 
Länder, Frankreich und Deutschland, sou- 
dern an die von Byzanz am, 

Auch in England arbeiten die frommen 
Mäuner hinter den Klostermauern goldenes 
Geräth für die Kirche. Um die Wende 
des ersten Jabrtausend geniesst der Abt 
Brithnuodus im Kloster Ely hohen Run, 
Evesham, Anketill in 
lu den wenigen erhaltenen 
ihrum reichen 
uud Ornament ver- 
sehlungenen Thier- Meuschenfiguren 
der Einfiuss alter nordischer Elemente aus. 


dannu Mannius in 
St, Alban u. A. 
Stücken spricht init 


den im 


sich 
Rieneuwerk 
und 


Weun schon in Deutschland sich aus dieser 
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Periode nicht allzn viel in sichere Zeiten 
hinübergerettet hat, so sind die franzüsi- 
schen, italienischen und englischen Reste 
noch geringer und noch geringer als diese 
die spanischen. Die Formen und Orna- 
ment bildenden Bedingungen waren hier 
durch den Beitrag, den die siegreichen 
Mauren lieferten, noch complicirter als in 
den vorher erwähnten Ländern, Die nach 
Byxanx geleitete Quelle morgenländischer 
Kunst war den Mauren direct geflossen. 
Als diese nach Spanien kamen, mussten sie 
Formen antreffen, die, ursprünglich ihrer 
heimathlichen Kunst entnommen, auf frem- 
dem Boden durch die Versetzung bedingte 
Wandelungen durchgemacht hatten. Aber 


auch ihre Kunst war nicht mebr die gleiche ! 


wie früher, Wie die ursprünglich gleiche 


Art, auf zwei verschiedenen Wegen weiter | 


entwickelt und wieder zusammengestossen, 


künstlerisch schaffte, davon künnen wir. 


uns leider keinen rechten Begriff machen, 
da die später nie ruhenden Ausseren uud 
inneren Verwickelungen Spaniens das durch 
sie verarmende Land zwang, in der Gold- 
schmiedearbeit nur das Metall zu sehen. 
Orientalische Farbenfreudigkeit, glänzende, 
den Mauren eigene Fâhigkeir des Flichen- 
decors, Schrift#vichen als Ornament, hervor- 
ragende Technik, besonders der Tauschirung, 
werden diese Arbeiten ausgezeichnet haben. 

Der neue Baustil, welcher, vom Norden 
l'rankreichs aasgehend, die massigen Mauern 
schwinden, den kleinen Rundbogen zum 
hohen sehlanken Spitzhbogen sich erweitern 
lisst, der mit zierlichem Maasswerk und 
Giebeln, Wimpergen und Krabben, den auf- 
strebenden Formen anmuthig-leichtes Aus- 
sehen verleiht, kam den Goldschimieden bei 
ibrer für diese Periode schon früher er- 
wähnten Neigung, sich eng an die Archi- 
técturformen anzuschliessen, séhr gelegen. 
Die politischen Verhältnisse gestatten auch 
wieder eine Uebung der Kunst ausser- 
halb der Klostermauern., So geht durch 
das ganze Handwerk ein frischer Zug, der 
überall neues Lehen erweckt, Nach wie 
vor beschäftigte die Goldschmiede zumeist 
kirebliches Gerñith. RAuchergeffisse, Mon- 
stranzen, Ustensorien, Kelche, Ciborien wer- 
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den vom 13, Jahrhdt, un den gothischen 
Bauten mit allem reichen Detail nachge- 
bildet. Diese Details init ihren bewegt 
conturirten Profilen, ihrem ewigen Wechsel, 
stellten grosse Anforderungen an die Tech- 
nik, reizten aber gerade den Goldschmied 
mit seinem so bildungswilligen Material. 
Die vielgebogenen Oberflächen gaben we- 
niger Gelegenheit zu weiterem Schrmuck 
und s0 tritt wäbhrend der Gothik die De- 
coration des Kirchengeräths init Email und 
Steinen gegen die frühere Zeit surück, Die 
durch Nachahmen von Architectur an und 
für sich schon umfangreich gerathenden 
Stücke mussten, dan sie beim Gottesdienst 
geschwungen, gehoben, jedenfalls von der 
amtirenden Geistlichkeit gebandhabt wur- 
den, im Metall leicht gearbeitet sein, So 
seben wir endlich jetzt wieder den Metall- 
werth siuken und den Kunstwerth steigen. 
In weiterer Consequenz davon findet sich 
währeud der Gothik Gold für Gerfñth über- 
haupt nur noch selten verarbeitet. Man 
#ieht Silber vor und vergoldet es. An 
Kirchengeräth aus dieser Zeit hat sich viel 
crhalten, um vieles weniger an Profan- 
Geräth, trotzdem auch an dicsem, wie die 
alten  fürstlichen  Inventarien  beweisen, 
grosser Ueberfluss war, Uutér den wenigen 
Resten sind Pokale, Salzgeffsse und Trink- 
hürner die häufigsten. Der gothische Pokal 
zeigt glatte Flächen oder die charakteristi- 
schen Bnekelungen, im schmalen Ornament 
das Mauss, Laub- und Knollenwerk, Die 
allgemeine Form ist sehr verschieden. Die 
Sulzgefässe sind grosse Tafelaufsätze in 
Form von Thieren, Fabelwesen, Schifeu, 
Bauten., Sie wurden vor der Mahlzeit her- 
umgereichte, Als früheste Verwendung aus- 
ländischer Naturalien finden sich Elfenbein- 
zähne, in Silber als Trinkhôrner gefasst. 
Man arbeitete auch das ganze Horn in 
Silber {s. Oldenburger Horn). Der Aufhau 
geschieht nach rein architectonischen Ge- 
setgen, In Deutschland erhielt sich die 
Vorlichbe der Goldschmiede für gothische 
Bildungen noch Jahrhunderte. Immer und 
immer wieder, bis weit ins 18. Jahrhdt. hin- 
ein, sreifen sie auf die schône Form des 
Traubenbechers znrüek, 
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Nie ist die Gothik in ihrem inneren | 
Wesen von den Italieuern erfasst worden. 
Wenn auch alle Formen, 


Spitzhogen, 


besonders der 
18. Jabhrhdt. archi- 
tectonisch verwendet wurden, 80 fehlt doch 


schon in 


den gothischen Bauten auf italienischem 


Gebiet ein Hauptcharakteristieumn: das Auf- 
strebende der CGesammitcomposition, Wie : 
stark dieser Fehler auch den Goldschmiede- 


arbeiten auhaftete, wie viel sich überhaupt 


italische Goldschmiede mit gothischen For- 
men befassten, wie weit auf diese die dort 
stark beliebte, reiche, byzantinische De- 
corationsweise modelnd einwirkte, ist bei 
dem empfindlichen Mangel italisch-gothi- 
Geräths nicht zu Das 


grosse Interesse, welches vom 18. Jahrhdt. 


schen entscheiden. 


866 


un die Meister der hohen Kunst den Gold- 


schmiedeurbeiten entgegen brachten, liess 


viele Statuen und figürliche Reliefs in Edel- |! 


metall schaffen. 
nicht in unser Gebiet,. 

Als die Ideen der Renaissance das ganzc 
Kuustleben Italiens mächtig durchdrangen, 
suchten auch die Goldschmiede 
Vorbildern. Allein bei fast vollstän- 
digen Mangel an antikem GerAth aus Edel- 
wuetall entiehnte Formen und Décor 
den Funden von Stein- und vor allem Thon- 


nach alten 
dem 


man 


Ihre Würdigung gehürt : 


objecten; doch verlangte das andersartige | 


Material naturgemäss andere Technik und 


Darstellung. Was die Thonvasen gemalt, 


also in der Ebence zeigten, wurde getrieben ! 


das hohe, am Stein erträgliche Relief am 
Metall gemildert. Der «chon mehrfach er- 
wähnten engen Verbindung zwischen Maler, 
Bildhauer und Goldséhmied, oft von 
selben Persünlichkeit repräsentirt, dürften 
die Wérke der italienischen Re- 
naissance einen grossen kiünstlerischen Zug 
vérdankt haben. 


der- 
méisten 


læider ist auch von ihnen 
sehr wenig erhalten, Zeichnungen (beson- 


ders viele in den Ufficien) lassen uns die 


Die Ge- 
schichte hat eine bedeutende Zahl berühmter 
Namen als auch auf dem Gebiete der Gold- 


Grüsse des Verlustes ermessen. 


schmiedekunst thätig béewahrt, so aus dem 
15. Jahrhdt. 
Luca della 


Michelozzo Michelozzi, 


Robbia, Andrea Verro- 


chio, Antonio Pollajuole, Domenico 
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Ghirliandajo u. A.m. Ihren Glanz wie den 
seiner Zeitgenossen Caradosso, Saracchi, 
Marco Dente, Valerio Vicentino u.A.im. 
überstrahlt im 18. Jahrhdt. der Name eines 
Helden auf vielen Gebieten, nicht zuletzt 
dem der Reclame:Benvenuto Cellini(s.d.) 

Als um die Wende des 18, Jahrhdts. 
Nachrichten von der neuen ,welsch“, auch 
antikisch* genannten Kunst sowie Zeich- 
nungen uud eingelne Stiücke nach dem 
Norden, speciell den süddeutschen Handels- 
emporen Augsburg und Nürnberg kamen, 
gingen die dortigen Goldsechmiede 
daran, die edlen, ansprechenden Formen 
nachzumachen., Technisch kannten sie, die 
mit den verwickelten gothischen Vorwürfen 


bald 


fertig geworden waren, keine Schwierig- 
keiten, aber mit den Formen wollte es noch 
nicht s0 recht gehen, auch machten ihnen 
die figürlichen Darstellungen rücksichtlich 
der Bedeutung üfter Kopfzerbrechen, Den 
mit der Bibel wohl bekannten 


Leuten waren die Gôtter Griechenlands und 


wackeren, 


ihr manchmal etwas sonderbares Treiben 
uicht vorgestellt Die Schwierigkeit, sich 
von der liebgewonnenen, gothischen Aus- 
drucksweise loszusagen und das Bestreben, 
in der nenen Sprache #u reden, hat manche 
küstliche Stilmischung geschaffen. Von der 
Mitte des 16. Jahrhdts. sind die 
Rückfälle seltener, die Arbeiten reiner im 
neuen Stile. Viel trugen dazu die 
mentstiche bei, welche von ersten Künst- 
lern, wie Hans Holbein, Virgil Solis, 
die Behams un. A. gezelchuet, die Kenntniss 
von Formen überall hin 
Dieser Umstand erklfärt auch die 
Schwierigkeit, das vorhandene Geräth, 80- 
wéit nicht 
l'estgestellt 
stehunssorten 


erst an 


Orna- 


den nenen vér- 


breiteten. 


Beschauzeichen oder Marken 
bestimmten Ent- 
Mau ar- 
gleichen Vor- 


sind, uach 
zu differenziren. 
beitete eben überall nach 
lagen. 

Das Goldgeräth der deutschen Re- 
naissance ist wesentlich für profane Zwecke 
bestimimt, Der neue, an Ausbreitung ge- 
Glaube liess den Bedarf der 
Kirche sinken, der bürgerliche Reichthum 
begünstigte die Verwendung von Edelmetall 
für Tufel- und Schaugeräth. kunt- 


winnende 


Muuch 


fioldachmiedekanat 


Städten und 
Vieles davon ist in der 
trüben Zeit des $80jñhrigen Krieges unter- 
aber vieles auch noch auf uns 


bere Schätze wurden 


Zünften angehäuft. 


von 


gegangen, 
gekommen, so vor Allem der Lüneburger 
Silberschatz (s. d.). Versucht man eine all- 
gemeine Charakteristik des deutschen Gold- 
schmicdegeräths der Renaissance gegenüiber 
dem italienischen, so kann man sagen, dass 
dieses oft edler in den Conturen, im Orna- 
ment und besonders am Henkel schwung- 
voller und freier, jenes im constructiven Auf- 
bau geschlossener, in der Mannigfaltigkeit 
des Ornaments an 1 Stück reicher, oft allzu 
reich ist. Immerhin sind die Unterschiede 
nicht so scharf ausgeprägt, dass man etwa 
vou jedem Stüek gleich beurtheilen kann 
ob es italischer oder deutscher Provenienz 
ist. Gingen doch bis vor Kurzem fast alle 
Goldarbeiten der Renaissance als italienische! 
Deutscher Herkunft ist fast stets das man- 
nigfache, verschmitzte Geräth, das 
Trivken dient, wie die Jungfraubecher, 
Thierfiguren, Trink- 
spiele. Aber auch die glatten, nach oben 
sich etwas verjüngenden, init Henkel, auch 
oft Deckel kurz 
unserem modernen Bierglas ähnlichen Krüge 
sind ziemlich ausnahmslos Deutschland an- 
Für Schau-Pokale spielt die 
Form des sog. Agley-Bechers (a. d.\eine be- 
deutende Rolle, Für den Decor von Cassetten, 
Cabinets werden im 16. und 17. Jabrhdt. die 
Goldschmiede auch vielfach herangezogen. 
Das bedeutendste derartige crhaltene Stück 


zum 


Narrenküpfe, 
versehenen, 


Fuss-losen, 


#uréchnen. 


Kunstschrank 
(8 d.) im Berliner Kunstgewerbe-Museum. 


ist der Pommersche 
Wie es lange beliebt war, bessere Ar- 


beiteu der italienischen Renaissance kurz- 
weg Cellini zuzuschreiben, so nahim man 
für bessere deutsche Arbeiten Jamnitzer 
als Verfertiger an. Der Grund 
Man kannte chen 

Goldschmied 
man gute Stücke hätte zutrauen kônnen. 


Das hat sich in den letzten Jahren sehr ge- 


dafür war 
weiter keinen 
dieser Zeit, 


einfach. 


deutschen dem 


fiudert. 
dem Jamnitzer noch als treffliche Meister 
Hans Pezolt, Melchior Bayr, Hans 
Lenker, Christof Ritter und viele An- 


Aus Nürnberg kennen wir neben 


_867 





Goldschmiedekunet 





dere, aus Augsburg: Die Atternstetters, 
Math. Walbaum, die Lenkers, Balduin 
Kilian, 


nicht 


Drentwett, Joh. die Mann- 
u. À. m. nur jn 
reichen Handelsstädten, sondern überall, an 


kleinen Hüfen wie in den fernsten Stüdtchen 


lichs Aber dicsen 


des Ostens, trifft man in dieser Blüthezeit 


kunstreichen Handwerks  hervorragende 
Meister, ja selbst Künstler allerersten 


Ranges. Aufmerksam gemacht sci auf den 
Hamburger Vlindt und vor allem auf Ant, 
Eisenhoïdt (8 die einzelnen Meister). 
Leichter als in Deutschland sagte sich 
in Frankreich die Goldschmiedekunst von 
den gothischen Formen los. Bervits im An- 
fange des 16. Jahrhdts, wurden Arbeiten 
in antiken Stil gefertigt. Wir kennen sie 
allerdings nur durch Berichte und Ab- 
bildungen, da sie, wie die meisten fran- 
züsischen Silber- und Goldgeräthe, während 
der endlosen Kriege von Zeit zu Zeit, nach 


ad hoc fabrizirten Erlassen und Gesetzen 
gegwen den Luxus, eingezogen und ge- 


schmolzen wurden. Der Ruhm, den nenen 
Stil Frankreich gelehrt zn haben, gebührt 
Cellini, der sich ihn in seiner Anmassung 
vindicirt, nicht. Sein Einfluss auf die fran- 
züsische Goldschmiedekunst scheint sogar 
ziemlich gering gewesen zu sein, da sie, bis 
auf die allererste Zeit, stets deutlich von 
der italischen Formgebung abgewichen ist, 
auch viel schnellere Wechsel als 
durchmachte. Nicht wenig trus dazu das 
homerwährende Den 
entstehenden 


diese 
Einschinelzen bei. 


neuen, aus dem Material 
Stücken gaben die fein empfindenden fran- 
#dsischen Goldschmiede, dureh zahlreiche, 
heimathliche Ornamentenstecher angeregt, 
Formen. Der Wechsel derselben ist 
so vielfach, dass sich für jeden Regenten 


dieser Zeit ein besonderer Stil deutlich nach- 


neue 


weisen lüsst. 


Die eigenartige Schünheit des neuen 
Stils zwang auch alle übrigen Lüänder, dem 
Beispiele Italiens zu folgen. Die lokalen 


Traditionen führen zu gewissen Eigenarten. 
So lässt «ich für Spanien, wo die Familie 
Arphe (s. d}) eine hervorragende Stellung 
cinnimmt, eine grosse Anhänglichkeit an 


gothische Formen nachweisen. Dazu koin- 


men Eriunerungen an den einst hier héimi- 
schen Stil der Mauren. Für die englische 
Renaissance wgilt im Grossen nnd Ganzen 
das für die deutsche Gesagte. Nur ist die 
Ueberladang mit Ornament seltener. Die 
Formen der niederländischenu Arbeiten schet- 
nen direct italienisachen nachgebildet worden 


zu sein, Hingegen ging man in der De- 


coration selbständig und eigenartig vor. 
Belieht waren sehr Figuren-reiche Dar- 
stellungen, 


Erwähnenswerth, ist noch für das Gold- 
schimiedegerAth dieser Periode, speciell des 
16. Jahrhdts, die hänfige Verwendung von 
Kristall, Halhedelsteinen, 
Muscheln, Cocosnüssen. Die Mehrzahl der mit 


Strausseneiern, 


diesen Materialien gefertigten Geräüthe diente 


nur Schauzwecken. Mit feinem Formver- 
ständniss und grosser Geschicklichkeïit ist 
der Stein, die Muschel ete. oft ge- 


schnitten, gravirt, ais Kôrper des Gefñsses 


noch 


verwendet. 
ich, uim das damals als hesonders inter- 
essant und kosthbar geltende, meist aus den 
neu entdeckten Lüändern eingeführte Ma- 
terial môüglichst sichthar zu lassen. Als in 
Folge der Begehrtheit diese Dioge ïm 17. 


Die Fassungen sind meist zier- 


Jabrhdt. stark importirt wurden, hürte das 
Interesse an ihnen auf. Statt ihrer werden 
die Elfenbeinschnitzereien und bn 18. Jahr- 
hdt. kostbare Porzellane in Gold und Silber 
gefasst, 

Die Ausartung der Renaissance zu den 
schwülstigen Formen des Barock im 17. 
Jabrhdt. findet sich in allen Ländern giem- 
ich gleichmässig.  Abgesehen von 
statischen Nothwendigkeit, die breit aus- 


der 


ladenden, reich decorirten Stüeke im Metall 
schwerer zu arbeiten als die früberen mit 
ihren fein abgewogenen Conturen, liegt es 
im ganzen Wesen dieses pomphaften Stils 
begründet, den Materialwerth hoch anzu- 
schlagen. Als Decor beliebt werden reiche 
Blumengewinde, die, wie Alles im Barock, 
auf môglichst sionfällige Wirkung berech- 
net, in gehr hohem Relief getrieben werden. 
Das kirchliche Greräth wird vergoldet, nicht 
so dns Speisegerüth, welches die Hüfe in 
grossen Mengen sammeln. Man sah an ihm 


von Vergoldungen ab, véermuthlich weil man 
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Goldstickerei 


eine Abnutzuug im (ebrauch befürchtete, 
Da ‘Teller, Schüsseln, Messer, Gabel den 
matten Silberglanz zeigten, beliess man ihn 
auch den jetzt kleinen Salzfässern, Tafel- 
aufsätzen. Diese hüren auf, nur Schaustücke 
und zum Tragen 
Früchten, Blumen, Lichtern eingerichtet, 
Unter den Zier-Schaalen und -Flaschen 
finden sich manche Stücke, die dentlich 
Alteren italienischen Majolikaformen nach- 
gebildet sind, In der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhdts, artete die hohle Prunksucht 
zur Sinnlosigkeit aus und nach Jahrhunderte 
langer Ruhe vor derartigen Geschmacks- 
verirrungen stossen wir wieder auf ganz 
mit Silberblech überzogenc, ja sogar aus 
massivem Silber gearbeitete Mübel. 

Das Edelschmiedegeräth des 18 Jahr- 
hdts. unter der Herrschaft des Rococo ge- 


zu sein werden von 


fertigt, entlehnt seine Formen dem Por- 
zellan, bis im letzten Drittel des Jahrhun- 
derts die 
XVI. 
atehen dem Silbergeräth sehr gut. 

Das 19 Jahrhdt. endlich hat keinen 


eigentlichen Stil, Man tastet, sucht und 


Formen 


Sie 


ruhigen, celassischen 


Louis ur Herrschaft kommen. 


versucht alle môglichen älteren Formen, 
wobei die fabrikmässigse Herstelluug des 


GerAths demselben nicht zum Vortheil ge- 


réicht, Der Fabrikant hezieht von einem 
Maler oder Architecten die Zeichnung, der 
Arbeiter kennt oft nur den Theil des Stückes, 
den er fertigt, der Händler hat kaum eine 
Ahnang von der Technik und der Käufer 
sieht auf Gewicht! 

Die Techniken, die bei der Goldschmiede- 
kuust zur Verwendung kommen, sind gleich 
denen der gesammten Metallbenrbeitung. 
Giessen, Treiben, Ciseliren, Prägen, Gra- 
viren, Lôthen, Färhen, Tauschiren spiclen 
die Hauptrollée, Ihr mehr eigenthümlich 
sind die Filigranarbeiten, Email und Edel- 


steinfassung, 


Goldschmiedeschmelze — Spatelschmelze. 
Goldschmiedstil — Platereskenstil. 
Goldspindel, Spindel zum Aufwiekeln des Fadens 


für Goldstickerei. 

ist schon zu sehr frühen Zeiten 
vou den Asiaten geübt worden. Die Ar- 
kaiserliche Rom und 


béiten  waren im 


Goldtopus 


«päter dann in Byzanz ein begehrter Ar- 
tikel. Die ostrümische Residenz fertigte sie 
auch selbst: sie spielten dort für die Pracht- 
gewänder der kirchlichen und staatlichen 
Würdenträger eine grosse Rolle, wurden 
decorativen Zwecken 


aber auch zu rein 


verwendet. Einerseits von hier ans, an- 
dererseits von den Spanien und Sicilien 
beherrschenden Arabern empfing Italien 
und etwns später das Land diesseits der 
Alpen die Anregung, mit dem kostbaren 
Goldmaterial Dasselbe hat 
dauernd FAN 
während der und 
später Frankreich, 


reiche. Die älteren Arbeiten sind in Folge 


zu sticken. 
Anwendung gefunden, 


Renuissance 


dann 
Leiten, so 


in eine sehr umfang- 


des schünen, milde glänzenden Goldfadens : 


{s. d.} den neueren überlegen. 
Technisch ist zu bemerkeu, 
Goldfaden entweder flach dem Gewebe auf- 


dass der 


liegt oder erhaben {Reliefsatickerei, s. d), | 


dass er ferner entweder durch das Gewebe 
durchgezogen oder aufgenäht 
Letztgenannte Technik ist durch die even- 
tuelle Dicke des Goldfadens begründet. 
Diese macht einerseits das Durchstecken 
des Fadens schwierig, andererselts schi- 
digt sie in Folge der grossen Lücher, die 


ihm ist, 


sie verursacht, stark den Stofr. 

Ueber  eigenartige 
Grand in (roldfâden gebildet ist, s. Bur- 
gundische Technik. 


Stickereien,  deren 


Goldtopas s. Bergkrvstall. 
Gole, Jacob, 1660-—1737, 
productiver Kupferstecher zu Amsterdam. 


hervorragender, sehr 
Er arbeitete viel in Schabmanier. 

Golette, lranzüsischer Glasmaler Anfang dieses 
Jahrhdts, 

Golgasdruck, Zeugdruck von Wollenstoffen, 4hn- 
ich dem Bandanendruck. 


Golle, Pieter, gaat. 1684, niederläindischer Kunst- 


tischler, Intarsiator, arbeitete neist in 
Paris. 

Goller, der kurze, im 14. Jahrhdt. geotragenc 
Halskragen. 


Gollivet, Kunsttopfer zu Rennes Ende des 18. 
Jahrhdts. 


Goltsmed, Jorgen, Goldsehinied zu Reval im 16. 
Jabrhdt. Murke: JG. 


Kronthal, Lexikon. L 





Gong 





Goltzius, Heinrich, Oel- und Glasmaler, Form- 
schneider und hauptsäehlich Knpferstecher, 
wurde 1558 als Sohn 
hann G. Mülebrecht bei Venlon ge- 
boren. Nachdem er die Kupferstechkanst 
bei Coornhaert erlernt hatte, heirathete er 
iu noch jungen Jabren die bedeutend ültere, 
aber reiche Wittwe Matham Haarlem'’ 
deren Sohn Julius sein cifrigster Schüler 
wurde. 


des Glasmalers Jo- 


FA 


in 


1591 unternahm (à. eine Reise nach 
Deutschland und Italien, die ohne wesent- 
lichen Einfluss auf ihn gewesen ist. Zwar 
die er auf dieser 
Reise fertigte, snäter fleissig gestochen, aber 


sein Stil 


hat er nach den Skizzen, 


ist vor und nach der italienischen 
Reise derselbe. Die Zeichnung ist gut, die 
Auffassung schr bedeutend. Die 
Grüsse G.'s beruht in seiner glänzenden 


uicht 


Technik. Sorgfältig legt er die Kreuzlagen 
an, geschmackvoll Hisst er die Linien ab- 
Alle erreicht er 
mit seiném Stichel in gleicher Vollendung 
durch Ausführung jeder Linie. 
die Blätter stets muster- 
Der Künstler starb 1617. 
Goltzius, Hubert, 1526-88, niederländischer Maler, 
Formschneider, Numisma- 
tiker. 
Gombron ware nennen die Engläünder Porzellan 
persischen 


und auschwellen. Tüne 
'einste 
Darin werden 


gültig sein. 


Kupferstecher, 


oder chinesischen Ursprungs, 


das im 17. Jahrhdt. eingeführt wurde, 


Gomery malte Vügel an der Manufactur zu 
Sèvres im 18. Jahrhdt. 
Gomien, Paul, franzüsischer Miniaturmaler um 


die Mitte dieses Jahrhdts. 

Gomon & Co. fertigten Porzellan zu St Brice 
gegen Ende des 18 Jahrhdts. 

Gondrian, Salomon, Goldschmied zu Berlin An- 
fang des 18.Jabrhdis. Marke: S G im quer- 
ovalen Schilde. 


Gonfaloniere, Giacomo, Gioldschmied zu Rom um 
die Mitte des 16. Jahrhdts. 


Gong, ostasiatisches Musikinstrument, runde 
Bronzeplatten mit entweder schmalem, senk- 
recht umgebogenem Rande, in dem zwei 
Lücher zum Aufhängen sich befinden oder 
(seltener) breitem, schrig umgebogenem, 
mit grossen Ausschnitten versechenem Rande 


an Aufstellun. 


Gonneau de la Brouce 





Gonneau de la Brouce, Michel, franzüsischer Mi- 
niator des 15. Jahrhdis, 

Gonon, Eugène, 1814—092, Bildhauer und Erz- 
giesser zu Paris. 

Gonsalvez, Vasco, portugiesischer Goldschmied 
aus dem 16. Jahrhdt. 

Gonthier, Jean und Linard, Glasmaler zu Troyes 

der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Jean hat ein Weéerk über Glasmalerei ge- 

ist ge- 


in 


schricben.  Leider verloren 
gangen. 

Gonzaga di Aloisio, Guido, Münceh zu Mantua im 
15. Jahrhdt., bethätigte sich als Bildhauer 
und Ersgiesser. 


Gonzaga-Este-Service s. Urbino, Nicolo da 


es 


Gonzalo, Simone, Klingenschmied zu Toledo An- | 


fang des 17. Jahrhdts. Marke: G, darüber 
ein Kreuzchen. 

Gonzalo de Cordoba, spauischer Glasmaler des 
16. Jahrhdts. 

Gonzenbach, Carl Arnold von, 1806—86, Maler und 
Kupferstecher zu München. 

Goodalil, Edward, 1795—1870, englischer Kupfer- 
uud Stahlstecher, 

Goodyear, Joseph, 1798—1889, englischer Kupfer- 
stecher, 


Gorbitz, Johann, aus Norwegen gebürtig, lebte | 


als Miniaturmaler in der ersten HAlfte dieses 
Jahrhdts, zu Paris. 

Gordon, H., und R., Goldsehmiede zu Ediuburgh 
um die Mitte des 18 Jahrhdts. Marke s. H G 


resp. Kk. G. 
Gorgerette, la, der Frauen- Halskragen nus 
Spitzen. 


Gorget, Jean François, Goldschmied zu Paris um 
1760. Marke 8, JFG. 

Gorgias, Hannes, Goldsehmied zu Cronen (Sieben- 
bürgen) um 1600. 

Gori, Luigi, seb. 1838, Medailleur zu Florenz. 

Goro di sere Neroccio, Goldschmied zu Siena in 
der ersten Hälfte des 15 Jahrhdts. 
bargello ist ein Becher von ihm. 

Goslar, Beschauzeichen: Adler, nach rechts ge- 


Im 


wendet. 
Gosiar'sche Bergkanne, 
Goldschmiedenrbeit vom Jahre 1477. Der 


prachtvolle, gothische 


Fuss besteht aus Buckeln, die sich auf- 


steigend zu Riffeln (Agleyform) entwickeln. 
Den tlachen, breiten Kürper bilden 2, durch 
Blattkranz Engeln 


vinen mit 


870 


getrennte 


tiothischer Stil 

| Réihen von Buckeln, deren oberste wieder 
als Riffeln zum langen schmalen Halse auf- 
steigt. Auf dem Deckel steht der heilige 
Georg unter einem 
Baldachin. 

Gossaert, Jan, genannt Mabuse, geboren um 
1470, gestorben 1632, flandrischer Kupfer- 
stecher, Miniator und Holzschneïder. Seine 
Blätter tragen das Monogramm JMS. 

Gosselin, Buchbinder zu Paris in der eérsten 
Hälfte des 18 Jahrhdts. Er war ein sorg- 
fältiger, geschmackvoller Arbeiter. Den 
zur Zeit beliebten Spitzendecor wendet er 
graciôs an. 

Gosso, Domenico, Mosaikkünetler zu Rom im 18. 
Jahrhat. 

Goswin, Glasmaler Ende des 13. Jahrhdts. in 
Küln. 

Goten, van der, Bildwirker zu Madrid in der 
ersten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Gotha. Beschauzeichen: G, bis gegen Ende des 
17. Jahrhdts. gekrôünt. 

Gotha. Porzellan. Die Fabrik zu G. wurde 
1767 von W. Th, v. Rotheberg gegründet. 
Nach dessen Tode kaufte sie 1802 der Erb- 
prinz von Sachsen-Gotha. 1806 kam sie in 
den Besitz der Familie Henneberg. Marke 
ist bis 1802: 1. Rbg, 2. Gotha, 8. R. Von 
1802—60 wird mit G. G., die Buchstaben 
untereinander, gezeichnet, von 1860 an mit 
einem Hahn und der Umschrift ,Gotha* so- 
wie auch mit einem Schild und ,Gotha“. 

Gothaergelb ist ein Chromgelb. 

| Gothen, Jean van der, Bildwirker zu Briüssel um 

die Mitte des 15. Jahrhdts, 
Gothischer Bogen. Der früheste Bogen der 

Gothik ist ein gleichseitiges Dreieck, das 

von der Spitze her etwas gedrückt ist, 40 
dass die Seiten leichte, nach aussen con- 

Bogen bilden. Später werden die 
Seiten länger als die Basis. Dann kommt 
es zu einer leichten Einbiegung der Seiten 
nach der Spitze zu (Eselsrücken oder 
geschweïfter Spitzbogen) und schliess- 
lich zu sehr flachen Spitzhogen. 

Gothischer Stil heisst die gegen Ende des 12. 
Jahrhdts. vom nôrdlichen Fraukreich, spe- 

von Paris, ausgehende Kunstweise, 

charakterisirt im Allgemeinen durch auf- 
durch 


#ierlichen gothischen 





vexe 


ciell 


strebeude Formen, im Speciellen 


Gothische Sehrift 








Spitzbogen, Wimpergen, Masswerk, Fialen, 
Krabben ete. Bald nehmen die benach- 
barten Länder die neuen Formen an und 
bilden sie je nach dem herrschenden Stil, 


dem heimischen Materiale und den ein- 


gebürgerten Techniken in eigener Weise | 


weiter, Eugland, wo man bis auf 
heutigen Tag eine bald mehr stille, bald 
mehr laute Vorliebe für die Gothik hegt, 
ging mit dem Beispiele voran. Allerdings 
erreichte man nicht das Malerische der 
franzüsischen Formen, sondern bewirkte 
durch breitere, ungebrochene Flächen, den 
Tudorbogen, das geradere Stabwerk eine 
mehr 


welches den neuen Stil erst zu pflegen be- ! 


ginnt, als ér in Frankreich bereits voll ent- 
wickelt war, schliesst sich ziemlich eng an 
die Vorbilder des westlichen Nachbars an. 
In Italien waren die Erinnerungen ‘an 
classische Kunstweise nie ganz erloschen. 
Deshalb entschliesst man sich nur schwer 
zu der, dem alten Formwesen 80 ganz ent- 
gegengesetzten neueren Kunstweise und lässt 
schon früher als überall, nämlich um die 
Mitte des 16. Jahrhdts., von ihr. Dabei hat 
man ihr Wesen uie ganz begriffen. Bei 
massenhaftem, stilgerechtem Detail fehlt 
dem Ganzen der charakteristisch auf- 
strebende Zug. Unbeeinflusst von Italien 
kommt Spanien dem Wesen des gothischen 
Stils weit nüher. Es bildet ihn sehr reich 
aus und verleiht ihm üfter durch maurische 
Erinnerungen verrathende Formen einen 
eigenartigen Reiz. 

Ueberall lassen sich mehr oder weniger 
deutlich 3 verschiedene Arten des gothischen 
Stils unterscheiden, nuämlich eine strenge, 
eine elegante, reiche und eine überladene, 
entartete Form. Man kann die 3 Arten, da 
sie temporär nach dem 18., 14. und 16.Jahr- 
hdt. abgrenzbar sind, auch als frühe, hohe 
und späte Gothik bezeichnen. 

Gothische Schrift = Münchsschrift. 

Gotteskasten wurden in den Kirchen die schwe- 
reu, hülzernen, mit Eïisen beschlagenen 
Kasten genannt, die wohl zumeist zum Auf- 
bewahren von Geld dienten. Sehr viele 
Exemplare bestehen aus einem ausgebühlten 
Eichenstamm. 


den | 


871 





nüchterne Wirkung. Deutschland, | 


Goulloux 











Gottfried von Schwaben, Goldachmied zu Regens- 
burg gegen Ende des 18. Jahrhdts. 

Gottiand, Peter, auch Peter Roddelstet ge- 
hannt, war um die Mitte des 16. Jahrhdts. 
zu Wittenberg und Weimar als Maler, 
Kupferstecher und Holzschneider thüätig. 
Die Blätter tragen sein Monogramm. 

Gottlieb, Conrad, deutscher Intarsiator vom 
Ende des 16. Jahrhdts. Er ist der Ver- 
fertiger der schünen Tafeln im Fürsten- 
chor der Hofkirche zu Innsbruck. 

Gouachemalerei, Malerei mit deckenden, 
Gummi oder Leim angemachten Wasser- 
farben. Die G. steht also im Gegensatz 
zur ceigentlichen Aquarellmalerei (s.'d.), 

Charakteristieum die Transparenz 
der Farben ist. Während bei dieser der 
belle Ton des Malgrundes die Lichter giebt, 
müssen sie bei jener durch Hühen mit 
Weiss erzielt werden. 

Gouaz, Yves Marie le, 1742—1812, Kupferstecher 
zu Paris. Es ist eine Série Ornamente 
(Vignetten, Cartouchen) von ihm bekannt. 

Goubaie, Al, Maler und Radirer in Holland und 
Frankreich im 17. Jabrhdt. 

Gouda. Beschauzeichen: Schild mit Pfahl, im 
linken und rechten Feld je 3 Sterne. 

Gouda, Martinus, fertigte 
Delft seit 1671. 
bleu gehalten., 

Goudt, Heinrich Graf von, 1585—1630, ein reicher 
holländischer Mñcen, für dessen feines Kunat- 
verständniss von ihm radirte und gestochene 
Blätter Zeugniss ablegen. Sie sind aus- 
schliesslich nach Adam Elzheimer ge- 
arbeitet. 

Gouffier s. Oiron-Fayencen, 

Gougeon, Jean, geb. 1515, ermordet in der Bar- 
tholomaeusnacht 1572, sehr feiner Holz- 
uud Steinbildhauer, Medailleur, Elfenbein- 
schnitzer zu Rouen und Paris. 

Goulay, franzôsischer Kupferstecher win 1800. 

Goulding, W., englischer Porzellanmaler gegen 
Ende des 18. Jahrhdts. 

Goulet, jacques und Jean de, Büchsenmacher zu 
Paris in der zweiten Hälfte des 17. Jabr- 
hdts. 

Goullons, Jacques, 
und Ornamentenstecher(Goldschmiedearbeit)} 
um 1660. 


mit 


deren 


gute Fayencen zu 


Die Arbeiten sind camaïeu 


franzüsischer Goldschmied 


21° 


Goutlu-Duplensis 

Goullu-Duplessis fertigte Favencen zu Orléans 
in der zweiten Hiälfte des 18. Jahrhdts. 

Goult-Fayencen. De Doni 1740 
Fayencen auf seinem Schlosse zu Goult. 
Die Stücke sind in der Malerei sehr fein, 
Portraits-Medaillons und Aufschriften häutig. 
Sie führen als Marke ein Kreuz oder ein H, 


fertigte seit 


in dessen Querstrich ein © hängt. 
Goulu, Emailmaler gegen Ende des 18. Jahr- 
hdts, 


87 


Gouman, Eleazar, Kupferstecher zu Amsterdam | 


im 18. Jahrhdt,. 


Goumet fertigte Fayencen zu Nevers im 17. 
Jubhrhdt. 

Gounot fertigte Fayencen zu Nevers im 18. 
Jahrhdt, 


Goupy, Joseph, 1729-68, Graveur, Maler, Ra- 
direr und Kupferstecher, Er war Franzose 
von Geburt, lebte aber in London. 

Gourde, la, ist die Kürbissflasche. Der Form 
nach ihr äbuliche Gefässe werden auch als 
G. bezcichnet (s Gurde)}. 

Gourdelle, Pierre, Kupferstecher zu Paris gegen 
Ende des 16. Jahrhdts. 

Gourmont, Jan de, d. Aelt, Kupferstecher, Grn- 
veur, Formschneider und Buchdrucker zu 
Lyon und Paris im 16, Jahrhdt. In seinem 

Monogramm schreibt er das J dureh das G. 

D. Jüng., gegen Ende des 16. Jahrhdts. zu 

Lyon, war Graveur und Holzschnitzer. Mo- 


nograman: J D € verschlungen. 

Goussel-François, Erzgiesserfamilie in Metz, die 
seit dem 16. Jahrhdr. daselbst ansässig ist. 

Gout, Anton, Radirer im Haag um die Mitte des 
17. Jahrhdts. 

Gouthière, Pierre, 1740 bis um 1800, Erzgiesser 
und sehr hervorragender Ciselcur zu Paris, 

Goutière, Tony, 1808, 
Paris. 

Goutte d'eau <. Tapas. 

Gouvrion, Porzellan- und Favencemaler zu Paris 
um die Mitte dicses Jabhrhdts, 


geb, Kupferstecher zu 


Govaerts, Bildwirkerfamilie zu Brüssel im 18. 
Jabrhdt. 

Goya y Lucientes, Francesco, 1745—1828, der 
geniale und originelle, manchmal ailzu 
originelle spanische Maler, hat eine grüssere 
Anzahl Blätier in vollendetster Technik 


weistvoll radirt. Namentlich die Acquatintas 


Graave 


Manier, der er durch die Nadel Kraft giebt, 
handhabt er, wie kaum einer vor oder nacl 
ihan. 

Goyen, Jan van, 1596—1666, der bekannte hol- 
ländische Landschaftsmaler, hat auch mit 
der Radirnadel genrbeitet. 

Goyers, Wilh.. belgischer Holzschnitzer aus der 
ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 

Goyertsz, Kunsttüpfer zu Delft im 17. Jahrhde. 

Goyrand, Claude, Kupferstecher und Radirer #n 
Paris um die Mitte des 17. Jabrhdts. 

Gozzi, Maria Magdalena, 
Florenz um die Mitte des 18. Jahrhdts. 


des 


Miniaturmalerin zu 


GP Radirers 


ist  Monogramm Georg 
Pecham, 

GP in alten Bildwirkereien ist Monogramm 
des Gerh. Peemans. 

GP im runden Schilde auf Nürnberger Gold- 
schmiedenrheit ist Marke eines unbekannten 
Meisters von um 1600. 

GP im querovalen Schilde auf Goldschmiede- 

arbeiten aus Ulm ist Marke eines unbe- 


kaunten Meisters des 17. Jahrhdts. 
GP, Monogramm des Medailleurs G. Pfründt. 


GP, daneben eine Lilie, ist Monogramm des 
Büchsenmachers G. Paragino. 

GPP, das erste P im G, ist Monogramm des 
Kupferstechers Peregrini. 

GPS ftindet sich als Marke auf guter Delfter 
Fayence aus dem 18. Jahrhdt. Herkunft 
unbekannt. 

GQ verschlungen, Monograinm des Ornamenten- 
stechers G. de la Quewellerie, 

GR, das R unten am und im G, Monogramun 
des Radirers G. Ringli. 


| GR findet sich als Marke auf alten Farencen 


von Rouen. 
GR im querovalen Schilde auf Augsburger 
Goldschmiedenarbeiten aus dem 17. Jahrhdt. 
ist Marke des Georg Reischli. 
GR, das R klein im G, auf Goldschmiedearbeit 


aus London ist Marke des Rich. Greene. 


Graaft, Gottfried, identisch mit Krafft, Gott- 
fried. 

Graat. Barent, 1628—1709, Maler und Radirer zu 
Amsterdam. 


Graave, Jan Alb. de, nivderländischer Glocken- 
gicsser aus der ersten HäAlfte des 18 Jahr- 
huts. 


Granz 





Graaz, Gottfried, Ornamenteustecher zu Augs- 
burg in der ersten Hälfte des 18 Jahrhdts. 
Dic Blätter zeigen Môübel und Rocaillen. 

Grab, Jacob, Briefimaler zu Ulim um 1500. 

Grabau, Christian, Maler und Radirer zu Bremen 
um die Mittw dieses Jahrhdts, 

Grabing, Jacob, Buchbinder zu Dresden um 1600. 

Grabkelche heisseu die Kelche, welche man den 
Bischôüfen mit ins Grab legte, Man 
wendete zu dicsem Zwecke durchaus keine 


ver- 


kostbaren Gefisse. 

Grabplatten, Der Wunsch einerseits, die ewige 
Rube in der Kirche zu finden, der geringe 
verfügbare Raum andererseits in den (Ge- 
bäuden zwang zur Beisetzung in Grewôülben 
unter der Kirche, Da auch ein freistehen- 

der Grabstein, resp. ein Denkmal Keinen 

Platz fand, musste min die Stelle, wo der 

Todte ruhte, durch eine in deu Fussboden 

oder in die Wand eingelassene Platte be- 

Gegen Ausgang des Mittelalters 
fäugt man an, diese Platiten Kkünstlerisch 
reich auszustatten. Sümmitliche Techniken 
der Stein- und Metalbehandlung werden 
herangezogen. Selten benutst man den ge- 
brannten Thon; England hat im 18. Jahr- 
hdt, derartige emaillirte Stücke mebrfach 
hergestellt, 
stammen Zzumeist aus Deutschland, speciell 
Nürnberg, die Kupferplatten, 
welche sehr frühen Zeiten, 
18. Jahrhdt. angehôren, aus Limoges. 

Grabstichel ist ein Meissel-artiges Instrument, 

sich die 

Stahl-Stecher u.s.w. bedienen, um die ein- 


zeichnen. 


Die gravirten Messingplatten 


emaillirten 


nämlich dem 


dessen Formsehneider, 
zelnen Partien aus ihren Stücken, Platten 
auf 
Querschnitt 3 oder 4eckig, oben offen. 


ein- oder abzugraben Es ist 





Kupfer-, : 


dem : 


Grabstichelmanier ist die Art des Kupferatichs, | 


bei der die Zeichnung mit dem Grabstichel 
eingegraben wird. Der Stecher belegt die 
Platte mit einem dünnen Wachs- oder Harz- 
grund, in welchem er mit der Radirnadel 
das Bild zeichnet. 
Grundes gräbt 
Stichel 
gleichartigen Strichen gedeckt werden, s0 


Nach Entfernung des 
die 
Sollen grüssere Flächen mit 


er Linien mit dem 


nath,. 
benutzt man Maschinen. Die überstehenden 
scharfen Ränder der dickeren Linien, Grat 
oder Bart genannt, nimimt man meist und 


Grafenkrone 


fort. Aus: 
schliesslich diese Technik der Grabstichel- 


2War mit einem Schabeisen 
manier findet man bis gegen die Mitte des 
18. Jabhrhdts. in Uebung:; dann wird neben 
dem Grabstichel noch 
die kalte Nadel gebraucht, bis man um die 
Miütte dieses Jahrhdts. etwa das oft Un- 


ruhige, Kraftlose in der Wirkung derartiger 


die Radirnadel und 


Stiche nicht goutirte und in Erinnerung an 

die alten Meister, die doch mit dem Grab- 

stichel allein künstierisch Vollendetes ge- 

schaffen hatten, dieses Instrument allein #u 

verwenden wieder vorzog. In der jüngsten 
Zeit arbeitet man wieder gern mit Grab- 
stichel und Nadel. 

Gracien fertigte Fayencen zu St. Vallier um 1800. 

Gradini heissen die Stufen auf dem Altar, deren 
Zweck die erhühte Stellung des Kreuzes ist 

Gradireisen, gezähnuter Meissel, 

Graduale, Ritualbuch, welches die kirchlichen 
GesAnge enthält. 

Gradville, Guillaume de, Glasmaler zu Rouen im 
15. Jahrhdt. 

Gräfner, Valentin, (Goldschmied zu Dresden in 
der zweiten Hilfte des 16. Jabrhdts, 

Grän « Karat. 

Graessmann, Johann Jacob, Kupferstecher zu 
Augsburg um die Mitte des 18. Jahrhdts. 
Graeter, deutscher Formachneider aus dem Au- 

fange dieses Jahrhdts. 


Graf, Berliner Goldschmiedfamilie des 18. Jahr- 


hdts. 
Graf, Kuustiüpferfamilie zu Winterthur in der 
Hälfte des 17. Jahrhdts. Bekannt 
sind Hans Heinrich, Geb- 
hard. Ihre Oefen werden sebr gerühmit. 
Das Monogramm H HG wird Hans Heinrich 


s 


zweiteu 
Heinrich, 


Graf zugeschrieben. 

Graf, Susanna Maria, «. Dorsch. 

Graf, Urs, geb, zu Solothurn 1485, gest. zu 
Basel 1530, 
Goldschmied, Stempelschneider genial, als 

Die Blätter tragen sein 
Monogramm gothisch, 

Grafe, Peter, fertigte uin 1760 Favencen zu Kiel. 

Grafenkrone ist ein Reifen mit 9 Spitzen in der 
bildlichen, mit 16 in der plastischen Dar- 
stellung. 
Perleu. 


als Holzschneider, Radirer, 


Menseh liederlich. 


Die Spitzen tragen Kugeln oder 
Auch die Krone mit 6 Blättern ist 
Grafenkrone., 


Graf 


Graff, Anton, 1736—1813, Maler und Radirer zu 
Dresden. 

Graff, J. A, 1687—1701, Maler und Radirer zu 
Nürnberg, 

Graffart, franzüsischer Formschneider um die 
Mitte des 17, Jahrhdts. 

Graffen-Berger, Johann Andreas, deutscher Orna- 
menten-Zeichner und -Stecher (Schlosser- 
arbeiten) um die Mitte des 18. Jahrhdts. 

Graffiato, cigenthümliche Decorationsart 
Thonuwaaren. Das gebrannte Stück wird 
engobirt, in die Engobe das Ornament 80 


von 


tief eingeritzt, dass das Kernmaterial sicht- 
bar wird, dann das Ganze glasirt. Es sind 
derartige Stücke, roth mit weisser Engobe, 
schon aus dem 14. und 15. Jahrhdt. bekannt. 
Wabrscheinlich sind sie Italien, zumeist 
Città di Castello (Marke: P,G. mit Schnôrkel 
darüber) anzurechnen. Jetzt arbeitet Min- 
ton vorzügliche Graffiati, auch in mehr- 
fachen Schichten. 
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Graffito, Einlegearbeit von Marmor in Marmor. ! 


Grafton, Richard, Buchdrucker zu London um 
die Mitte des 16. Jahrhdts, 

Graham 8. Herculanum Pottery. 

Grahlein, Conrad, Formschneider zu Leipzig in 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. Er be- 
zcichnet seine Arbeiten mit CG durchein- 
ander, das C bedeutend kleiner als das G. 


Grainger errichtete 1800 eine Porzellanfabrik zu | 
Sie existirt noch und hat bis ! 


Worcester, 
auf den heutigen Tag stets gutes geliefert. 
Gram, Formschneider zu Briüssel um die Mitte 
des 18. Jahrhdts. 
Gran s. Karat. 
Gran, Daniel, 


1694—1757, Maler, Decorations- 





maler zu Wien. Deckenbilder nach ihm hat ! 


Sedelmayr gestochen. 

Granara, R., Kupferstecher zu Turin in der 
ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 

Granat, Mineral, Silicat, von sehr verschiedener 
Farbe und specifischem Gewicht von 8,87 bis 
4,11. Es giebt viele Arten von Granaten, 
doch werden nur die klaren zu Schmuck 
verarbeitet, Ihr Hauptfundort ist Bühmen, 
wo der Stein in grossen Mengen vorkomimt. 
Je nach der Farbe wird der G. verschieden 
genannt, unter G. im Volksmuude 
der braun-rothe verstanden, 


pur 
S. Almandin, 


Grossular, Melanit, Demantoid, 


Hessonit, | 





Granataplel 


Pyrop, Caprubin. Künstlicher Gr, ist 
Glas, hergestellt aus Strass, Spiessglanz- 
glas, Manganoxyd und Goldpurpur. 

Granatapfel (pomme d'amour) hat Jahrhunderte 
lang in der Webe-Ornamentik des Abend- 
landes eine bedeutende oder vielmehr die 
bedeutéendste Rolle gespielt. Das Ornament 
stammt sicher aus dem Orient, da es sara- 
cenische Gewebe aus dem 11. und 14 Jabr- 
hdt. schon zeigen und zwar in den für das 
Morgenland  charakteristischen  Formen, 
nicht streng einheitlich gur Fläche und 
gegeneinander orientirt, nicht gleich und 
nicht symmetrisch stilisirt. 

Die Vorliebe, welche das Abendland für 
die rcichen orientalischen Gewebe hatte, 
liess schon im 14.Jahrhdt. die Weber Nach- 
ahmungen derselben versuchen. Speciell 
am Niederrhein und später in Oberitalien 
und den Niederlanden wurde das Granat- 
apfel-Muster viel verwendet.  Allerdings 
war seine Achnlichkeit mit dem orientali- 
schen Vorbilde nur noch eine entfernte, in- 
dem der mächtige Einfluss der Gothik das 
Ormament in fhrem Sinne umformte. Es 
wird in einzelne Theile zerlegt, die geome- 
trisch geordnet und constructiv richtig 
aufgebaut werden, Ein in der Führung der 
grossen Linien rubhiges Rankenwerk trennt 
die einzelnen Blüthen., Die gute Verwend- 
barkeit dieses Ornaments zur Belebung der 
Flächen, die Môüglichkeit es mannigfach zu 
zerlegen und wieder aufzubauen und nicht 
zuletzt die mystisch - symbolischen Vor- 
stellungen, die mit dem Bilde des Granat- 
apfels verbunden waren, machten es un- 
gemein beliebt. Es findet sich während des 
15. und besonders während des 16.Jahrhdts. 
sowohl auf den schlichtesten wie auf den 
kostbarsten Stoffen. 

Mit der mystischen Bedeutung des Gra- 
natapfels hängt wohl auch seinc weitere 
Ausbildung als Ornament zusammen, Eine 
6, 7 oder 9blätterige Rose, oft mit spitz aus- 
gebildeten Blättern, umgiebt ihn regelmässig. 
Ueber ibr schwebt häufig eine Krone. 

Die Renaissance nmimmt das schüne 
Muster eifrig auf. Indem sie aber die 
früher nicht stark betonten Zweige reich 
ausbildet, die Rosenblätter häufig dreht, 


Granatfarbe 





die Krone von ihrer Stelle über dem Apfel 
rückt und sie zum Zusammenfassen des 
Zwcig-Ornaments verwendet, giebt sie das 
chemalige strenge System auf. 

Bis in das 17. Jahrhdt. hinein beherrscht 
das Granatapfel-Muster die Ornamentik der 
Weberei, dannu wird es seltener, um erst 
wieder seit etwa zwei Jahrzehnten grüssere 
Würdigung zu finden. 

Granatfarbe, roth-brauner Theerfarbstoff, aus 
dem Phenol dargestellt, 

Granchez, Juwelier zu Paris in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhdts, Seine Specialität 
wareu Schmuckgegenstände aus Stahl. 

Grandhomme, Jaques, Kupferstecher 
deutschland um 1700. 

Grandi, Giovanni Girolamo, 1509—60, Bildhauer 
und Steinschneider zu Padua. 

Grandjean, Jean, Maler und Radirer zu Rom in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Grandjean, Ph. Schrift- und Stempelschneider 
zu Paris in der ersten Hälfte des 18. Jahr- 
hdts, 

Grangel, Francesco 0, Fayencemaler zu Alcora 
um die Mitte des 18. Jahrhdts. Später ar- 
beitete er in Moustiers. 

Granireisen oder Granirstahl heissen die 
ganz feinen Instrumente, welche zur Aus- 
fübrung der zartesten Ciselirung, auch von 
Kupferstechern, benutst werden, 

Grans, van der, Kunsttüpferfamilie zu Delft im 
17. Jahrhdt. 

Grant, Modelleur in Etruria unter Jos. Wedg- 
wood. 

Granthomme, Jacques, 
stecher um 1600. 

Granulirarbeit s. Filigran. 

Grapengiesser, Ludwig und Heinrich, Vater und 


in Süd- 


frauzüsischer  Kupfer- 


Sohn, waren Erzgiesser zu Braunschweig ! 


im 15. Jahrhdt. Die Katharinenkirche gu 
Salzwedel und eine Kirche zu Halle besitzen 
Taufhecken von ihnen. 

Graphische Künste werden jetzt ganz allgemein 
die Vervielfaltigungsverfahren für Schriften, 
Zeichnungen etc. genannt. S. die einselnen 
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| 





Arten wie Buchdruckerkunst, Holzschneide- |! 


kunst, Lithographie, Photographie etc. 
Graseck, Paul, Goldschmied zu Strassburg um 

die Mitte des 16. Jahrhdts, Marke 8, PG. 
Grass, Peter, 1818—89, Glasmaler zu Küln. 


| Grattoir, 


Gravelot 


Grassi, Anton, Bildhauer und Modelleur an der 
Wiener Porzellanfabrik unter Sorgeuthal. 
Grassi, Giuseppe, Gemmenschneider zu Mailand 
in der zweiten Hälfte des 18 Jahrhdts. 
Grat, eine scharfe Kante, speciell der Platten- 

grat, S. d. 

Grateloup, Jean Baptiste de, 1785—1817, fran- 
züsischer Kunstliebhaber, der aus Neigung 
malte, auch in Stahf und Kupfer stach. Die 
kleinen Stiche sind sehr fein. Sein Neffe 
Sylvester G., 1782—1862, hat einige Ra- 
dirungen gefertigt. 

Gratgewüibe, Kreuzgewülbe mit Graten als 
Kappengrenzen. 

Gratiani, Guido, Miniator zu Siena vom Ende 
des 18. Jahrhdts. 

le, der Kratzer, d.h. ein langes, 
dünnes Instrument, mit welchem in der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhdts. die 
Damen sich auf dem Kopfe kratzen”konnten, 
ohne die complicirten Frisuren zu zerstüren. 
Es finden sich derartige Instrumente sehr 
kunstvoll, auch in Edelmetall ausgeführt. 
Die Nothwendigkeïit ihrer Existenz erklärt 
sich aus dem UÜméstand, dass man wegen 
der Schwierigkeit und Theuerkeit die 
Frisur 80 lange als es eben ging nicht 
erneuern liess, 

Grau, H., Buchdrucker zu Hagenau Anfang des 
16. Jahrhdts. 

Grauers, Dr., fertigte in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhdts. Fayencen zu Kellinghusen. 
Graugold wird durch Zusatz von Eisen zum 

Gold hergestellt. 

Graupner, 1.6, Uhrmacher zu Dresden um 1700. 

Gravant s. Vincennes-Porzellan. 

Gravata, Julius, identisch mit Clovio, Giulio. 

Grave, Francois de, belgischer Stcinschneider 
aus der ersten Hälfte dieses Jabhrhdts. 

Grave, 1. E., 1759—1805, Radirer, Kupferstecher 
in Holland. 

Gravelle, Louis de, Jurist zu Paris in der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhdts., hat einige Blätter 
radirt. 

Gravelot, Hubert François, 1699—1778, Kupfer- 
stecher, Ornamentenstecher (Vignetten, Car- 
touchen, Môbel, Wappen, Culs de lampe, 
Rahmen) zu Paris und London. Stil der 
frühen Arbeiten ist Louis XV,, der späten 
Louis XVI. 


Graves 


Graves, Robert, 1798-1873, Kupferstecher zu 
London. 

Gravesande 5. Storm van G. 

Gravet, Jean, Goldschmied zu Paris in der 


aweiten Hiülfte des 17. Jahrhdts. 

Graviren, Zeichnungen, Schriftzüge, Zahlen ete. 
in ein hartes Material wie Metall, Stein ein- 
schneiden der Oberfliche 
Materials so viel forinchmen, dass die ge- 


oder von dieses 
wünschte Zeichnung erhaben stehen bleibt. 
Man bedient sich dazu des Grabstichels, 
sowie der Meissel, Punzen, Feilen ete. Das 
Graviren wird geübt entweder als Selbst- 
2weck zum Schmuek von Gegenständen, wie 
Waffen, Gold. Silberarbeiten, Glas (Schnitt), 
Stein (Iutaglio), oder als Vorbercitung für 
weitere technische Künste, wie beim Niello, 
Email, oder behufs des Dar- 
gestellten, sei es unter Vermitteluug von 


Abdruckes 


Farbe in der Ebene, wie beim Kupferstich, 
Stahlstich, sei es im Relief auf mehr oder 
weniger Stofre 
Stempel-, Siegelschnitt. 


hurte wie beim Münzen-, 


Grawere, Heinrich, Erzgiesser zu Braunschweis 
im 15, Jabrhdt. 
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lireiner 


Green, englische Miniaturmalerin um die Mitte 
dieses Jahrhdts. 

Green, Benjamin, englischer Kupferstecher in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 


Green, Valentine, 1789—1818, hervorragender 

| englischer Kupferstecher, speciell Schab- 
künstler, 

Greene, Rich, Goldschmied zu London in der 
ersten Hälfte des 18 Jahrhdts  Marke 
8. (rh, 


Gray, Paul, 1842-66, Holzschneider zu London. | 


Graz. Beschauzeichen 
mit H. 

GR & Cie auf Porzellan ist Marke von Massié 
Grellet & Cle. 

Greatbach, William, Kupferstecher zu London um 
die Mitte dieses Jahrhdts. 


bis 1866: Bindenschild 


Greb, Kunsttüpferfamilie zu Delft im 17. Jahr- 
hdt. 

Grebber, Pieter de, Radirer 20 Haarlem in der 
ersten Hälfte des 17. Jahrhdts, 

Grébert, Jules, Kupferstecher und Radirer zu 
Paris um die Mitte dieses Jahrhdts. 

Grebner, G. F., Fayencemaler zu Nüroberg in 
der ersten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Grecche, Domenico dalle, Holz- 
schneider um die Mitte des 16, Jahrhdts. 
Grecchi, Marc Antonio, italienischer Maler und 

Kupferstechér um 1600. 
Greco, Alessandro, s. Ll'esnti. 
Greco duro, griechiseher, edler Marmor. 
Grecque-Rand — Mäander. 
Green fertigte Thonwaaren zu Leeds um die 
Mitte des 18 Jahrhdts. 


italienischer 





Greens Bingley & Co. s. Rockingham ware. 

Greens Hartley & Co 8. Rockingham ware. 

Greenwood, Franz, Gilasgraveur zu Dortrecht im 
18, Jabrhdt. 
fein, Hauch-artig. 

Greenwood, John, seb. zu Boston 1729, gest. in 
London 1792, Maler und Schabkünstler. 
Greff, Hieronymus, Maler, [lluminator und Forim- 
schneider zu Frankfurt a/M. Anfang des 16. 

Jahrhdts. 

Grefner s. Geltner, Val. 

Grefwe, À. Buchdrucker zu Gothenburg um 
die Mitte des 17. Jahrhdts. 

Grège ist Rohseide. 

Greger, Karl, zu Schäüssburg 
{Siebenbürgen) um die Mitte des 16. Jahr- 
hdts. 

Gregg. Thomas, fertigte gegen Ende des 18, Jahr- 
hdts. Frittenporzellan zu Belfast, 

Gregori, Goldschmiedfamilie zu Florenz im 16. 
Jahrhdt, 

Gregori, Carlo, 1719—59, und sein Sohun Ferdi- 
nando, 1743—1804, Kupferstecher zu Florenz 
und Paris. 

Gregorio, Gregor, Buchdrucker zu Fano Anufang 
des 16. Jahrhdts. 

Greif, heraldisch, hat den heraldischen Ober- 
kürper des Adlers und Hinterkürper des 
Lüwen., Er wird aufrecht dargestellt. 

Greiff, Andreas, uorddeutscher Maler und Ra- 
direr des 17. Jahrhdts. 

Greiner, Christian Gottlieb. gest. 1786, Fayence- 
maler zu Nürnberg. 

Greiner, Gotthilf, gründete und erwarb in der 
zaweiten Hälfte des vorigen Jabrhdts, eine 


Seine Arbeiten sind ungemein 


Goldschmied 


grosse Anzahl von Porzellanfabriken, so in 
Limbach, Volkstädt bei Rudolatadt, Kloster 
Wallendorf, Gross-Breitenbach. 
Er war ein thatkräftiger Mann und fusserst 
origineller Kopf. 


Veilsdorf, 


Seine Lebensschicksale 


Greiner 


uus durch 
halten. 

Greiner, Otto, eh. 1869, Lithograph und Radirer 
zu Leipzig. 

Greiz. Beschauzeichen: Sticr. 

Grekow, Alexander, Petersburger Kupferstecher 
aus der zweiten HAlfte des 18. Jahrhdts. 
Grellet. Brüder G. fertigten Fayencen 
und Porzellan zu Limoges im 18. Jahrhdt. 
Grelot, Schild mit Schellen. 18. und 14. Jahr- 

hât. 

Grenadillholz = rothes Ebenholz. 

Grénat soluble = Granatfarbe. 

Grendel, G. de, niederländischer Ornamenten- 
zeichner (Kamine} aus der ersten Hälfte des 
18. Jahrhdts, Die 
einem etwas plumpen Régence-Stil gehalten. 

Grenoble. Beschauzeichen bis 1784: 3 Rosen, 
bis 1787: Delphin. Im 18 Jahrhdt. lieferte 
G. Fayencen. 

Grenzhausener Steingut «. Kannebäckerland. 

Grès-cérame ist Steinzeug. 

Grés-cerame de Flandre oder auch nur Grès de 
Flandre rhei- 
uisches und niederländisches Steinzeug. 

Gresley, Sir Nigel, 1795 in Church 
Gresley (Leicestershire) eine Thonwaaren- 
fabrik. 1800 verkaufte er sie an William 
Nadin, 1808 ging sie ein, Sié hatte auch 
Porzellan, namentlich in Form von Thieren, 


sind eiue Autobiographie er- 


Zwei 


entwürfe sind meist in 


bezeichnet unterschiedslos 


érrichtete 


gearbeitet. 

Gressel, Steph. Goldsehnied zu Nürnberg în 
der erstenu Hälfte des 17. Jahrhdts. Marke: 
S G. 

Greten, loh., Erzgiesser zu Magdeburg uin 1700. 

Greuter, Mathaeus, 1564—1653:, 
KRadirer, Ornamentenstecher (Altäre, Grab- 


Kupferstecher, 


denkmäler, Buchstaben), arbeitete in Lyon 
uud Rom. Sein Sohn Johann Friedrich 
hat auch in Kupfer gestochen, 

Greux, Gust. Marie, seb. 1888, Maler und Radirer 
zu Paris. 

Greuze, Jean Baptiste, 1725—1805, der bekauute 
Geuremaler, bat sich auch mit der Radir- 
nidel versuche. 

Greve, Nicol. Erzgiesser zu Hannover in der 


aweiten Hiülfte des 17. Jahrhdts, 


Grevedon, Pierre Louis, gen. Henri, 1782—1860, 
Lithograph zu Paris. 


| 
| 
| 





Grischische Gewebe 


Grevenbroch, Wilhelm, Glasmaler zu Kôüln gegen 
Ende des 16. Juhrhdts. Er scheint sich be- 
sonders mit Wappenglasmalerei beschäftigt 
zu haben. 

Greybeard, 
männchen. 

Grezseide = Rohseide. 

Gribelin, Simon, 1661—1788, franzosischer Gold- 
schmied und Kupferstecher, scheint haupt- 
sächlich London gearbeitet zu 
Dort erschien von ihim eine ganze Reihe 
Ornamente für sein Handwerk wie auch 
Friese, Figuren, Füllungen. Stil Louis XIV. 

Gricci, Giuseppe, Modelleur an der Porzellan- 
Fabrik zu Capo di Monte und später zu 

Zweite Hälfte des 18. Jahr- 


euglischer Ausdruck für Bart- 


in haben. 


Buen Retiro. 
hdts. 

Gridolfi, Filippo, s. Gincomo di Francisco. 

Grieben, Ed., seb, 1813, Maler und Radirer zu 
Berlin. 

Griechische Gewebe, d. h. Stoffe, die im alten 
Griechenland gewebt sind, bestehen allein 

die 


aus Wolle oder Leinen. Zwar kannten 


Gewebe sowohl aus Baumwolle 
aus Seide, aber jene 


Aegvpten, diese der Orient. 


Griechen 
als auch lieferte 
Die Leinwand 
brauchten sie viel, besonders in späterer 
Zeit, jedoch nur für Unterkleider. Manch- 
mal schmückten sie diese mit sgchmalen, 
mittelst Schablonen aufgemalten oder ge- 
Die Seide 


stickten Borten. kam nicht viel 


zu ihnen. Grunud dafür ist wobhl nur zum 
geringeren Theil ïhre Kostbarkeit, zum 
grôüsseren Theil sind es vinerséits die 
Eigenschaften des Materials, andererseits 


der Decor, in welchem es der Orient lie- 
ferte, Das für Formen so ausserordentlich 
fein empfindliche Griéchenauge bevorzugte 
die sich dem Kürper anschmiegenude Wolle 
vor der stciferen Seide, die obenein noch 
durch ibren grôüsseren Glanz und ihre Licht- 
effecte zur rechten Würdigung vom Augv 
ein mehr malerisches als plastisches Sehen 
verlangt. Wurde dieses Material noch reich 
devorirt, wie der Orient es liebte, 80 erfüllte 
es in noch geringerem Grade die von den 
Griechen rücksichtlich der Schônheit an ein 
Gewand gestellten Ansprüche. Bis zu den 
Perserkriegen finden sich im Decor manche 


Auklänge au den Orient. Dann schwinden 
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sie; das griechische Gewand wird frei von 
allen Flächendecorationen und zeigt nur 
cinen Saum, der es bald Mäander-artig, bald 
Wellen-artig schmal umgiebt. So lange 
Griechentand politisch stark war, dürften 
die nach Art des Orients decorirten Stoffe 
nur zur Umhüllung von Heiligenbildern und 
zu Decorationen im Hause, nicht aber zur 
Bekleidung verwendet worden sein Mit 
sinkender Macht drangen auf dem Wege der 
kleinasiatischen Colonien die üppigen Ge- 
wänder wieder ein. 

Das Material bringt es mit sich, dass 
sehr wenige griechische Gewänder auf uns 
gekommen sind. Wir verdanken die Kennt- 
nisse über sie hauptsächlich den Statuen 
und Darstellungen auf Vasen. Das Wenige, 
was auf uns gekommen ist, geht nicht über 
das 4 Jahrhdt, a. Chr. zurück. Es zeigt 
die Webetechuik schon auf einer sehr hohen 
Kunststufe. Malerei aus freier Hand und 
mittelst Schablonen, Stickerei, auch mit 
Metallffiden, und Gobelinwirkerei liefern die 
Muster. Auffallend ist die Vorliebe für das 
Färben des fertigen Gewebes. 


Griechischer Stil. Die griechische Kunst ent- 


wickelt sich aus 9 Stämmen, deren einer im 
Nillande, der andere in Kleinasien wurzelt. 
In Folge der grüsseren Nähe Kleinasiens 


und der vielfachen, das äghische Meer ! 


gleichsam überbrückenden Inseln zeigt der 
kleinasiatische Stamm eine stärkere Ent- 
wickelung als der Agyptische. Während die 
Früchte des so entstandenen Baumes an- 
fangs deutlich den Boden der Wurzeln ver- 
rathen, lassen klimatische Verhältnisse und 
Kunst der Züchter später eine Frucht sich 
bilden, die als eétwas Eigenartiges, Neues 
erscheint. Je mehr Griechenland seiner 
Blütheperiode  entgegeneilt, desto mehr 
streift die Kunst die Spuren ihres Ursprungs 
ab, Zweckmässigkeit des Objects, Einfach- 
heit und Anmuth der Formen, schlichte 
Klarheit der Conturen werden erstrebt. Bei 
dem Augenmerk auf diese weénigen und 
doch s0 schwerwiegenden Gesichtspunkte, 
beim Vermeiden alles die Gebrauchstähige- 
keit Stürenden, alles überflüssigen Reich- 
thums, alles nichtasagenden Zierraths bilden 


sich uothwenudigerweise gewisse Formen 








heraus, die wohl noch im Einzelnen, im 
Ganzeu aber nicht mehr viel wandlungs- 
fähig sind. Indem sie die ihnen rüeksicht- 
lich der Gebrauchsfähigkeit und rücksicht- 
lich der Schünheit auferlegten Bedingungen 
erfüllen, stellen sie das Hüchste vor, was 
auf dem Gebiete des Kunstgewerbes ge- 
leistet ist. . 

Griechisches Kreuz, Kreuz, dessen Arme gleich 
lang sind. 

Griechische Spitze ist eine durchbrochene Leinen- 
Arbeit, mit leinenen, auch seidenen Fäden 
gefertigt, hin und wieder mit Perlen ver- 
ziert. Sie wird sehr kunstvoll auf den 
griechischen Inseln hergestellt und gleicht 
im Aussehen manchmal vollständig der 
punto tagliato Arbeit. Uebrigens produ- 
ciren die Inseln des griechischen Archipels 
und auch einzelne Orte des Festlandes noch 
maucherlei andere Spitzenarten, so ge- 
häkelte, ferner schwarz-seidene, auch weiss- 
seidene, auch Spitzen aus Alotfasern. 

Griechische Tôpferel. Die Kunst der Thon- 
waarenfabrikation inuss sehr früh in 
Griechenland geübt worden sein, sicher 
schon vor 1500 à. Chr. Nur relativ kurze 
Zeit scheint man ohne Drehscheibe ge- 
arbeitet zu haben, da derartig gefertigte 
Stücke in sehr geringer Anzahl gefunden 
werden. Die griechischen Tôüpfer liessen 
sich von zwei Gesichispunkten leiten: 
Schôünheit der Form und Gebrauchsfähig- 
keit. Diese beiden Eigenschaften zu ver- 
eiuigen, war ihr Hauptstreben. Mit Aus- 
nahmeée einiger Reliefs und weniger Terra- 
cotta-Figuren (s. auch Tanagrafiguren) sind 
nur Gefäisse und Vasen auf uns gekommen. 
Die Altesten davon sind gelb-braunu im Thon 
uud zeigen einfache, schwarze Ornamente. 
Zwischen diese treten später, etwa von 
700 a. Chr. an, stark stilisirte, oft phan- 
tastische Thiergestalten, die morgenländi- 
schen Eiïnufluss verrathen. Welcher Art die 
mauchinal vorkommende, sehr dünne Glasur 
ist, steht noch nicht fest, Selten haben die 
Stücke farbige Engobe. In demselben Ma- 
terial und in derselben Technik finden sich 
auch noch die ersten Vasen, die mensch- 
liche Figuren im Ornament zeigen. Hin 
und wieder tragen diese Stücke Inschriften. 


Griechische Traché 


Im ältesten griechischen Alphabet aus- 
geführt, sind sie später in Griechenland 
vielfach imitirt worden. 
Form erreichen die sehr frühen Producte 
nicht die späteren, Die Umrisse der ge- 
malten Gegenstände sind in den Thon ein- 
geritzt. Es ist wahrscheinlich, dass die 
Mehrzabl dieser Gefässe in Korinth ent- 
standen ist, weshalb sie auch korinthi- 
sche genannt werden. Als altattische 
werden die nächst jüngeren bezeichnet, 
kenntlich durch sehône Former, Dar- 
stellungen aus der Mythologie und den 
Sagen, rôthliche Farbe des Thons. Die 
sehr detailreiche Malerei ist meist nicht 
mebr umritzt. Zum Theil tritt neben der 
schwarzen Farbe auch Weiss auf. In der 
Blüthezeit der griechischen Keramik, vom 
6. Jahrhdt. a. Chr. an, ist der rothe Thon 
ganz mit Schwarz überzogen, die figürlichen 
Darstellungen sind in dem Ueberzug aus- 
gespart. Dies ist die Regel; nebenher 
kommen noch Schwarzmalereien auf dem 
rothen Thon vor, wie auch die Verwendung 
von Weiss, auch von Gelb und Braun. Als 
Vorwürfe erscheinen nicht selten die Vor- 
gänge des häuslichen Lebens. Später wird 
die Palette reicher, auch Gold kommt in 
Verwendung. Mit diesem Reichthum der 
Mittel beginnt im 8. Jahrhdt. v. Chr. der 
Verfall. Die Vasen werden môüglichst gross, 
die Decoration môglichst reich hergestellt. 
Man sieht nicht mehr auf absolute Schün- 
heit, sondern auf Schwierigkeit der Technik 
und auf Glanz. Die Vorwürfe für die Ma- 
lerei sind selten ernster, oft heiterer, oft 
sogar lasciver Natur. In späterer Zeit, als 
Rom herrschte, fertigten griechische Künstler, 
wohl z. Th, auf griechischem Boden, für die 
Luxusbauten in Italien Architecturtheile in 
Terracotta. 

Griechische Tracht «. Chiton, Peplos, Chlaina, 
Chlamys, Himation, Diplax, Pharos, Pi- 
los etc. 

Griel, Augsburger Goldschmiedfamilie des 17. 
Jahrhdts. 

Grien :. Baldung, Hans. 

Grieninger, Maier, Director der Berliner Por- 
#ellanfabrik unter Gotzkowski 
noch bis zu seinem Tode 1798. 
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An Schünheit der | 


und dann ! 


Grisogonos 








Griesche, Ferd., Goldschmied zu Breslau um die 
Mitte des 18. Jahrhdts. Marke 8. FG. 

Griesinger, Jacob, gen. Jacobus Alemannus, 
stammte aus Ulm und lebte als Laienbruder 

im Dominikanerkloster zu Bologna, woselbst 
er 1491 starb. Er soll der Erfinder des 
Kunstgelb (s. d) sein Zwei Fenster in 
$. Petronio zu Bologna sind von ihm ge- 
malt. 

Griffier, Schabkünstler um 1700 in Holland und 
England. 

Griffo, Sebastian, Kunattüpfer zu Genua und 
Lyon gegen Eude des 16. Jahrhdts. 

Griffzunge = Angel. 

Grignon, Jaques, Kupferstecher zu Paris in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. l 

Griis, Paul, Buchdrucker zu Upsala Anfang des 
16. Jahrhdts. 

Grill, Augsburger Goldschmiedfamilie vom Ende 
des 16. bis ins 18. Jahrhdt. Marke eines 
Mitgliedes dieser Familie im 17.Jabhrhdt. ist 
ein Storch. 

Grim, Joach, Goldschmied zu Berlin in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. Marke:J G. 

Grimaldi, Giovanni Francesco, 1606-—80, tüchtiger 
Landschaftsmaler und Radirer zu Bologna 
und Rom. Sein Sohn Alessandro war 
auch Maler und Radirer. 

Grimbergen, Josse van, Bildwirker zu Antwerpen 
um die Mitte des 16. Jahrhdts. 

Grimm, Joh, Miniaturmaler zu Bern 
ersten Hälfte des vorigen Jahrhdts. 

Grimm, L. E., 1790—1868, Maler und Radirer zu 
Cassel. 

Grimm, Sigmund, Arzt und Buchdrucker zu Augs- 
burg im 16. Jahrhdt. 

Grimmer, J., niederländischer Maler und Radirer 
des 16. Jahrhdts. 

Gringonneur s. Jacquemin dit Gringonneur. 

Griotte, ein rüthlicher Marmor mit grauen bis 
gelben Flecken, zumeist in den Pyrenäen 
gebrochen. 

Griotte d'Itatle, hochrother Marmor mit helleren 
Flecken und schwarzen Spirallinien, bei 
Narbonne gebrochen. 

Grisaille nenut man eine Malerei, in der nur 
graue Farben vorhanden sind, 

Grise, Jean de, franzüsischer Miniaturmaler aus 
dem Anfang des 14. Jabhrhdts, 

| Grisogonos, Mosaikkünstler zu Venedig um 1500. 





in der 


Griveswold 


Griveswold, H., Goldschmied zu Lüneburg in | 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. | 

Grobon, Jan Mich., 1772—1858, Maler und Radirer 
in Lyon. 

Grüger, Fr.C., 1766—1838, Maler und Radirer zu 
Hamburg. 

Groen, À. P., Kunsttüpfer zu Delft um die Mitte 
des 17. Jahrhdts. 

Groenewegen, Gerrit, 1754—1896, Maler und Ra- 
direr zu Rotterdam. 


Groentant, Jan, fertigte Favencen, wie es scheint 
hauptsächlich Statuetten, zu Delft um die 
Mitte des 17. Jahrhdts. 

Grünsveld, Jan, niederländischer Radirer um 1700. 

Groenwal, Johannes, Favencemaler zu Delft um 
1700. 

Groeze, Jean de la, Bildwirker zu Brüssel um 
1600. 

Groiseilliez, Marcelle, gest. 
Maler und Radirer. 
Grolier, Jean, Vicomte d'Aguisy, geb. zu Lyon 1479, 
cest. zu Paris 1665, war Schatzmeister unter 
Franz L, Heinrich 11, Franz IT, Karl IX. 
Etwa 1610—35 lebte er in Italien, speciell in 
Mailand. Liecbhaberei für Bücher 
resp. für schôüne Einbände bewog ihu, ialie- 





1880, franzüsischer 


Seine 


nische Künstler nach Paris kommen und für 
seine Bibliothek arbeiten zu lassen. Neben 
ihnen beschäftigte er wohl auch einen oder 
einige Gasvons. Die Bünde tragen 


Aufschrift ,Jo. Grolierii et amicorum“ und 


die 


meist die Devise ,portio mea domine sit In 
terra viventium, seltener ,aeque difficulter* 
Der 
Decor ist im Allgemeinen dem der Majoli- 


oder ,tanquam ventus est vita mea“. 


Bände ganz gleich, was bei den als sicher 
anzunehmenden Bezichungen zwischen den 
beiden Sammlern und ihren Künstlern leicht 
erklärlich ist. Est doch sogar ein Band be- 
der Decke und Titelblatt zu 
urtheilen, unbedingt aus dem Besitz Majoli's 


kannt, nach 
Grolier 
hat überhaupt auch ältere Bände gesammelt 
und den Deckeu seinen Eigenthumsstempel 
aufredrückt, 


in den Groliers übergegangen ist. 


Wenn man einen Unterschied 
im  Allgemeinen 
Majoli's 


awischen den Einbänden !| 


und denen Groliers constatiren 


will, so kann nan sagen, dass das zierliche, 


alles uin- uud überspinnuende Rankenwerk |; 
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Gros Cailloux 
Mujolis bei Grolier gegen das roicher aus- 
gebildete Bandornament zurücktritt, manch- 
mal sebr wenig, manuchmal gar nicht aus- 
gebildet ist. 

Die Bibliothek Grolier's kam durch Erhb- 
gang in den Besitz der Familie de Vic. Sie 
wurde, nachdem der letzte Vertreter dieser 
Familie gestorben war, 1676 üffentlich ver- 
steigert. Eine kleinere Anzahl der Bände, 
etwa 860, hat sich erhalten und ist fast aus- 
schliesslich im Besitz der grossen Biblio- 
theken. Die grüssere Zahl der Bände ist 
verloren gegangen. 

Grondoni, GiovanniBattista, Goldschmied, Gemmen- 
schneider, Ornamenten-Zeichner und -Stecher 
aus Genua, arbeitete Anfang des 18 Jabhr- 
hdts. zu Brüssel. Seine Entwürfe (Schmuck, 
Degen-, Messer-Griffe) sind z. Th. von J. B. 
Berterham gestochen, 

Gronow, Hans, Glasmaler zu Lüneburg im 16. 
Jahrhdt. 

Gronsveld-Diepenbrock, Graf v., errichtete 1759 in 
Weesp bei Amsterdam eine Porzellanfabrik, 
die aber nur 6 Jabre gearbeitet hat Marke 
ist ein W oder das Meissener Schwerter- 

um welches herum eine Anzahl 

Punkte gemalt sind, Manchmal enden die 

bekannten Griff in 


sxeichen, 


Schwerter statt in den 
einen Knopf. 

Grontelle, franzôüsischer Kupferstecher aus der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts, 

Groot, Jan de, und 
Kupferstecher (Schabkünstlier) in der zwei- 
ten Hälfte des 17, Jahrhdts, 

Groothuysen fertigte gegen Ende des 17. Jahr- 
hdts. Fayencen zu Delft. 


niederländischer Maler 


Gros werden schwere, seidene Gewebe in Lein- 
wandbindung genannt, so Gros de Naples, 
Gros de Bologne u.s.w. 


Gros, Favencemaler zu Moustiers im 18. Jahr- 
hdt, 

Gros 4. Le Gros, 

Gros Cailloux (Dép. Rhone) lieferte Ende des 
18. Jabrhdts. Favencen. Die Besitzer der 
Fabrik hiessen Jullien und Bugnion. Um 
dicselbe Zeit dort J. L. Broillet 
und nach ihm A. Lamarre Porzellan, Die 
Producte unit LB oder mit AD ver- 
scblungen bezeichnet. 


arbeitete 


sind 


Gros de Rerlin 


Gros de Berlin, schwerer Taffet, in dessen Kette 


immer ein dicker und ein dünner Faden 
abwechselt. 

Gros de Bologne, schwerer Taffet, In Kette und 
Einschuss wechselt immer ein dicker und 
ein dünner Faden «ab. 

Gros de Naples, schwerer Taffet mit 2fädiger 
Kette und 8—6füdigem Schuss. 

Gros de Tours = Gros de Naples. 

Gros-Didier, Kunsttôüpfer zu Varages ji 18. Jahr- 
hdt. 


Grespoint s. Petitpoint. 


Gross, Cornelius, gest. 1675, Goldschmied zu 
Augsburg. Seine Marke gleicht der von 


Elins Gross geführten Hausmarke, 
Gross, Elias, gest. 1572, Goldschmied zu Augs- 
Marke: Ein senkrechter Strich biegt 
links um und 


burg. 
oben zu einem Dreieck nach 
träigt an seinem Ende ein Kreuz, von der 
Mitte etwa des senkrechten Striches geht 
nach rechts nnd links je 1 schräger Strich 
nach unten. 

Gross-Breitenbach. Porzellan. Die Fabrik 
G.-B. wurde 1762 gegründet. Als Marke führte 
sie ein dreiblättriges Kleeblatt, vielleicht auch 
das bekannte G. mit einem Pfeil durch. 

Grosse, Henning, 1553—1641, Buchdrucker, viel- 
leicht auch Formschneider, zu Leipzig. 

Grosseria, Arbeit an grossen Stücken Gold oder 
Silber, von Cellini 


in 


für das Treiben an Ge- 
fässen eingeführte Bezeichnung, die sich er- 
halten, aber ihren Sinn gewechselt hat. Man 
versteht jetzt unter G. das grüssere Gold- 
und Silber-Geräth im Gegensatze zur mi- 
nuteria, dem Geschmeide, kleinen Geräth, 

Grosskurt, Heinr. Paul, Medailleur zu Berlin und 
Dresden um 1700. 

Grossmann, Carl August, Ornamentenstecher zu 
Augsburg in der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrhdts. Er bat Wanddecorationen, Tro- 

phüen, Grabdenkmäler, Uhrgehäüuse nach 
eigenen Entwürfen gestochen, Oefen, Vasen, 
Rahmen, Kamine, Blumen, Mübel, Trophäüen, 
Sopraporten, Uhren, Schlosserarbeiten nach 
Hauer, J, M. Frey. 
hat nach Kleiner gestochen. 

Grosso, Fayencemaler £u Schifanoja um 1520. 

Grosspietsch, Florian, deutscher Maler und Ra- 

lebte Hälfte 


Ein J, J, Grossmann 


direr, am Rom in der ersten 


divses Jnhrhdts. 
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Grobenschmelz 


Grosschedl, Franz, gest. ni 1580, Sohn des 
Plattners Wolfgang G. trefflicher Platt- 

Landshut. Seine Marke ist viel- 

leieht ein Herzblatt oder ein Lindenblatt. 


ner zu 


Gross-Stieten. Fayence. In Gr. St bei Wismar 


wurde num 1750 Favence gefertigt, Die 
wenigen bekannten Stücke nennen ibhren 


| Entstehungsort, 
1 
Grossular ist grüner Granat. 


Grotefend, Adolf, 1812—47, 
München. 


Miniaturmaler zu 


Grottenstil = Rocaillestil. 


Grottesken sind Ornamente, die eine malerische 
| Verbindung von Frbelwesen, Blumengewin- 
architectonischen allerlei 
Attributen ete, dieses Or- 


Gliederu, 
Wo 
harrt 


den, 
darstellen. 
ist, 


sprechen 


nament eutstanden 
Aufklärung; doch die 


wie auch gewisse historische Thatsnechen 


noch der 


Formen 


dafür, dass es in Ostasien geboren, durch 


Centralasien nach Kleinasien gewandert, 


von dort zu den Griechen und dann nach 
Uuteritalien gekommen ist. Die G. haben auf 
dieser grossen Reise natürlich starke Uim- 


wandelungen erlitten, Thr Einfluss war stets 


ein ungemein grosser. Man findet in allen 
Stilformen Elemente, die sich aus ilhnen 


Für den Flächen- 
decor tab sie rein die Renaissance wieder 


allein nur erkliren lassen, 


Bei dem Streben, die elassische Kunst 
die 


auf. 
durch 
den 

reichen Bautenresten Roms zwingend auf 


wieder zu beleben, wurde 


Funde Wandmalereien 


man 


von in #ah)- 





sie hingewiesen, Der Name kommt von 
diesen in Grotten (Gritbern, Thermen, Cata- 
komben) gemachten Fanuden. Der Sinn des 
Wortes wandelte sich später und so ver- 
steht 


Uébertriebenes, Unnatürliches, was auf der 


nan  jetzt unter ,grotesk* etwas 


Grenze des Schünen steht, manchmal auch 
etwas komisch ist. 

Groulleaux, Steph, Buchdrucker zu Paris um 
die Mitte des 16. Jahrhdts. 
1 

Grove, Lorenz, norddeutscher Eregiesser des 15. 
Jabrhdts. 





: Grubenschmelz heissen die 
Emails, dass in die Metallplatte Vertiefangen 
Email 


derart gefertigten 


(Gruben) gegraben und diese mit 


Gruber 








ausgefülit werden. Sie stellen die älteste | 
Art der Technik vor (8. Email) und wurden | 
in verschiedenen Zeiten verschieden her- 
gestellt, sowohl als transemails als auch 
als opemails. Bei der neuesten und billig- 
sten Fertigungsart, durch Le Gost in Paris 
eingeführt, giesst man die Metallplatten 
gleich mit den Gruben, so dass das müh- 
selige Ausheben derselben fortfallt. 

Gruber, Hans, ctwa 1580—1620, Uhrmacher zu 
Nürnberg, Marke: HG, dazwischen 9 ge- 
kreuzte, Herz-fürmige Grabscheite 

Gruché, Büchsenmacher zu Paris um die Mitte 
des 18. Jahrhdts. | 

Gruden, Klaus, Erzgiesser zu Lübeck in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Grue, eine Familie zu Castelli, die vom 16.Jabr- 
hdt. an bis ins 19. hinein durch Modellirer 
resp. Bemalen von Fayencen Ruhm und 
Geld gewann. Der viel Genannteste von 
ihnen, Carlantonio, Sohn Francesco's, 
lebte im 17. Jahrhdt. Er hatte 4 Sühne: 
Francescantonio, der auch in Neapel 
arbeitete, Anastasio, Aurelio, Liberio. 
Bekannt sind Francesco A. (17. 
Jährhdt.}, Francesco Saverio, der auch | 
in Neapel gearbeitet haben muss, Gio- 
vanni, Nicolo Tomaso, Pietro Valen- 
tino, Filippo Saverio (18 Jahrhdt.) | 
Man kann die Leistungen der Familie im | 
Allgemeinen als gute bezelchnen, wenn auch, 
wie dies bei einer so grossen Anzahl von 
Miégliedern nicht anders môüglich ist, man- 
ches Mittelmässige von ihnen gefertigt 
wurde, Saverio G., ein tüchtiger Mo- 
delleur, war der letzte Leiter der Porzellau- 
fabrik in Capo di Monte. 

Grue, Renaud, Bildwirker zu Tournay 
Ferrara um die Mitte des 16. Jahrhdts, 

Grün, Georg, gest. 1620, Kunstdrechsler zu 
Nürnberg. 

Grüneberger, Martin, Glasmaler zu Nürnberg im | 
Anfang des 16. Jahrhdts. 

Grüne Mann, der, wird von Kennern ein un- 
bekannter Fayencemaler der casa Pirota im 
16. Jahrhdt. genannt. Seine Arbeiten zeich- 
nen sich durch grünlich-gelbe Tüne aus. 

Grünerde, Erdfarbe, Kkommt in  maucherlei 
grünen Nuancen in den Handel. Sie ist ein 





noch: 


und 





ungiftiges Verwitterungsproduct vérschie- 


Grundmann 





dener, vielfach gefundener Mineralien, oft 
ein dureh Eisenoxydul gefärbtes Silicat. 
Sie kann mit Oel und mit Wasser an- 
gemacht werden und eignet sich durch ihre 
Haltbarkeit gut für Frescomalerei. 

Grünewalt, Hans, gest. 1608, Plattner zu Nürn- 
berg. Marke: Hirsch, aber kaum zu erkennen, 
vielleicht auch h in Fraktur mit Krone. 

Grünewalt, Heinrich, Glockengiesser zu Nürnberg 
um 1400. 

Grüngold, d. h. Gold mit einem leichten grünen 
Schimmer, stellt man durch Zusatz von 
Silber und Cadmium oder Silber und Stahl, 
auch Silber, Cadmium und Kupfer zum Gold 
her, Die Farbe der letztgenannten Mischung 
spielt am wenigsten ins Grüne hinüber. 

Grüninger, Johann, eigentlich Joh. Reinhard, 
berühmter Buchdrucker zu Strassburg um 
1500. Seine Bücher werden sehr geschätat, 
weil sie mit Tlustrationen in Formschnitt 
2. Th. vou ersten Meistern reich ansgestattet 
sind. 

Grüninger, Erzgiesserfamilie zu Villingen i. B. 
daselbst seit dem 16. Jahrhdt. ansässig. 
Grünspan, basisch essigsaures Kupferoxyd, wird 
allein als Farbstoff nur noch wenig verwendet, 
hingegen sebhr viel zur Herstellung grüner 
Farbkôürper. Die franzôsischen Weïinbaueru 
gewinnen den G, durch Einlegen alter 
Kupferplatten in gegohrenen Weintrester, 
In Deutschland stellt man ïhn durch Be- 

sprengen von Kupfer mit Essig her, 

Grünspangrün, Schweinfurter Grün. 

Grünstadt. Porzellan. Ueber die Gründung 
der Fabrik in G. s. Frankenthal, Porzellan. 
Sie führt als Marken 1. ein B und darüber 
eine liegende 8, % ein F. B. 8. ein Mist- 
gabel-ähnliches Gebilde. Dieses kann leicht 
init einèr der Rudolstadter Marken verwech- 
selt werden. Diese sind aber eleganter. 


: Gruhl, Friedr., Glockengiesser zu Kleinwelka bei 


Bautzen. 19. Jahrhdt. 

Grund, Johann Jacob, Deutscher von Geburt, 
lebte als Miniaturmaler zu Florenz um 1800. 

Grundireisen dient zum Aufrauhen der Kupfer- 
platten für die Schabmanier, 

Grundier, Marcus, Goldschmied und Ornamenten- 
stecher (Schwarzornament) zu Augsburg in 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Grundmann, Fr., 1828—52, Kupferstecher in Berlin. 


Gruner 
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Guasch 








Gruner, Ludwig, 1801-82, guter Kupferstecher 
zu Dresden. 

Gruntier von Steier, Michael, Goldschmied und 
Ornamentenstécher (gut erfundenes, aber 
mangelhaft gestochenes Schwarzornament) 
vom Ende des 16. Jahrhdts. Monogramm: 
M G. 

Grynaeus, Johannes, Buchdrucker zu Basel und 
Berlin in der ersten Hälfte des 18. Jahr- 
hdts, 

Gryphius, Sebastien, 1498—1666, und sein Sohn 
Antoine, Buchdrucker zu Lyon. Beide zeich- 
neten sich durch grosse Gelchrtheit aus. 
Ihre Typen zeigen eine feine Cursivschrift, 

Grypmoed, G., niederländischer Maler und Ra- 
direr aus der zweiten Hilfte des 18. Jahr- 
hdts. 

6S, das S im G, am G oben ein griechisches 
Kreuz, ist Monogramm eines unbekannten, 
wahrscheinlich italienischen Kupferstechers 
des 16. Jahrhdts. 

6S, das S im G, auch ein kleines Messerchen 
darunter, ist Monogramm eines unbekannten 
deutschen Formschneiders aus dem 16.Jahr- 
hdt. 

6S, darüber eine strahlende Sonne, findet sich 
als Marke auf Fayence von Savonn. 

6S, ein Schild zwischen den Buchstaben, auf 
Fayencen ist Marke Salomoni's. 

GS findet sich nls Marke auf alter Fayence 
von Rouen, 








GS, das S hängt unten am G, auf Stein- 
schneidearbeiten ist Monogramm des Georg 
Schweigger. 

Gsellhofer, Carl, 1779—1869, Maler und Radirer 
zu Wien. 

Gt auf Sèvres-Porzellan ist Marke Gremont's. 

GT, das T kleiner als das G oben durch und 
an demselben, auf Nürnberger Goldschmiede- 
arbeit ist Marke des Gregor Türck. 

GTF bezeichnet der Graveur Ticati seine Ar- 
beiten. 

Guadagnini, Gaetano, italienischer Kupferstecher. 
19. Jahrhdt. 

Guadagnino s. Andrea, Zoan. 

Guadamacil (spanisch), Ledertapeten. Der Name 
kommt von der nordafrikanischen Stadt 
Gadames (Cydamus der Rümer), wo zu den 
Leiten, als die Mauren nach Spanien kamen, 
die kunstreiche Bearbeitung des Leders 
stark betrieben wurde. 

Guagni, Francesco, Kunsttôpfer in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhdts. zu Turin. 

Guajakholz — Pockholz. 

Gualdo. Fayencen. Es sind nur wenige Stücke 
bekannt, die in Gualdo (südüstl, von Gubbio) 
gefertigt sind, wahrscheinlich im 16. Jabr- 
hdt. Sie sollen sich durch glanzreichstes 
Rubinlüster auszeichnen, überhaupt an 
Gubbio erinnern. 


| Gualteri auch Gualtieri, niederländische Glas- 


GS auf Fayencen findet sich als Marke des G, | 


Salmazzo. 


GS auf Augsburger Goldschmiedearbeiten von 


un 1600 wird als Marke des Georg Sieben- 
bürger angeschen. 

im Herz-fürmigen Schilde auf Casseler 
Goldschmiedenrbeiten ist Marke des Georg 
Schmidt, 

GS findet sich auf Goldschmiedearbeiten aus 


6s 


Speier als Marke eines unbekannten Mei- 
sters aus der ersten Hälfte des 17. Jahr- 
hdts. 

GS, Monogramm des Graveurs Schmelz. 


GS, dus S senkrecht durchstrichen, unter dem | 


G, auch daneben, ,La misma“ ist Marke der 
Klingenschmiede Hera. 
6s als Mouo- 


auf Glasschnitten #fndet sich 


gramm Georg Sehwauhard's, 





malerfamilie des 16. und 17, Jahrhdts. Be- 
sonders gerühmt werden die Brüder Johann 
Baptist und Georg. Ein Pibo G. ist um 
1600 als Graveur bekannt, 

Guarana, Jacopo, 1727—1808, Maler und Radirer 
zu Venedig und Verona. 

Guardigrele, Niccolo di, Goldséhmied zu Neapel 
und Rom um die Mitte des 16.Jahrhdts. Es 
sind mehrere Arbeiten von ihm bekannt, 

Guarini, Guarino, 1624—88, italienischer Architect, 
hat Ornamente(Architecturtheile) gezeichnet, 
die nach seinem Tode im Stich erschienen 
sind. 

Guarrazar bei Toledo, bekannt durch einen 1868 
dort gemachten Fund von 9 Kronen, deren 
beste die Recceswinthus-Krone (s. d.) 
ist. Der ganze Fund ist im Besitze des 
Cluny-Museums zu Paris, 


! Guasch, Juan, Glasmaler in Spanien Ende des 


16. Juhrhdts. 


Guasconti 


Guasconti, Salvatore, Goldschimied zu Rom in 
der ersten Hälfte des 16. Jahrhdts, 

Guasta s. Benvenuto di Giovanni del Gunsta. 

Guay, Jacques, geb. 1715 zu Marseille, arbeitete 
als Juwelier daselbst, in Paris and Rom, wo 


er sich der Glyptik zuwandte Von der 
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Marquise von Pompadour protegirt, lieferte | 
er dann in Paris eine grosse Reihe ge- 


schmackvoll und fein geschnittener Gemmen, 
meist nach Zeichnungen Boucher s oder Mo- 
dellen Bouchardon's. Er starb 1798, 

Guazzalotti, Andrea, gest. 1495, Medailleur zn 
Florenz. 

Gubbio, Majolika. Die ersten Majoliken wur- 
den in Gubbio die Mitte 
des 16. Jahrhdts. hergestellt. 
Arbeiten wie auch in noch hüherem Grade 


wohl schon um 


die späteren zeichnen sich besonders durch 
ein schünes Gold- und Rubinlüster aus. Es 
in Gubbio 
gefertigt worden zu sein und erfreute sich 
seiner Zeit hoher Berühmtheit, 
dass Tüpfereien aus anderen Orten nach 
G. gesandt wurden, um sie dort mit Lüster 


scheint in dieser Pracht allein 


schon sn 


überzichen zu lassen. Giorgio (s. d.) ist 


es vornehmlich, der hier ihrer prachtvollen 


Diese frühen ! 





Farbe wegen bewunderungswürdige Stücke ! 


schuf. Nach seinem Tode, etwa 1560, ver- 
suchten zwar seine Schüler, darunter ein 
Sohn, in der Art ihres Meisters zu schaffen, 
erreichten ihn aber nicht. 

Marken Gubbio's und seiner Meister {aus- 
genommen diejenigen, die Gubhio als Her- 
stellungsort oder Giorgio als Meister nen- 
1. À (Giorgio), 4 AG verschlungen 
(Giorgio), 8. B A, Schnôürkel darunter (Gior- 
gio), 4. C, (maestro Cencio}, 8. D aus einer 


nen): 


Schlange gebildet, unten daran ein Kreuz 
(Giorgio), 6. D, 7, D, rechts und links davon 
ein Punkt (Prestino), & FGKO, zwischen 
FG eine Hand, über derselben ein Kreuz, 
unter derselben KO, das Ganze umrahmt, 
9, G (Giorgio), 10. G, darin ein V (Giorgio), 





11. J, rechts und links ein Punkt, 12 JP, | 


links vom J ein #, 18. L, rechts davon ein 
Flussiauf, 14. M AJ M, 15. MC, über dem M 


eine I, durch das C ein Kreuz, 16. MG, ein | 
Reichsaptel darüber, 17. MG, je ein schräger | Guélard, 8., Maler, Radirer, Ornamenten-Zeichner 


Strich unten durch dns M und durch dus G 
(Giorgio), 18. M St, die beiden letzten Buch- 


Guélard 





staben verschlungen, 19. N (vielleicht Cen- 
cio, Sohn Giorgio's), 40. N, darunter eine 
Arabeske (vielleicht 21. N, 
Schnärkel durch ersten Strich, 
Kreis durch den letsten (vielleicht Cencio), 
2. NG (vielleicht Cencio und Giorgio), 
28. N M, das M über dem N (vielleicht Cen- 
cio), 94. P, unten ein schräger Querstrich 
(Prestino), 95. Rc, 26. S, ein unten und oben 
gebogener Strich senkrecht durch, 97. Y & N, 


Cencio), ein 


den ein 


das N unter den ersten 2 Zeichen (Giorgio). 
28. Y &, 99. Y, rechts davon eine liegende8, 
links eine Kanne, 30. eine Hausmarke, be- 
stehend aus einem Kreis mit einer Spitze 
unten, in demselben 2 kleine Kreise und ein 
Schnürkel, ans dem ein Strich aufsteigt und 
Kreuz wird, 81. 2 nach 
offene Dreiccke, auf ihnen ein Balken, durch 
dessen Mitte ein Pfeil, 32 Arm mit Schwert, 
88. m Lil, das Wort sehr verschnürkelt, 


oben zum unten 


Gube, Heinr., Medaillenr in Berlin und Peters- 
burg. 19. Jahrhdt. erste Hälfte, 


Gubitz, Johann Christoph, 1754-1896, Stahlstecher 
zu Berlin. Sein Sohn Fricdrich Wil- 
helin, 1786—1870, ausgezeichneter Forim- 
schneider zu Berlin. 

Guccio, Goldschmied zu Siena tm 1290. 

Gucht, 6. van der, Kupferstecher zu London im 
18. Jahrhdt. 

Gucht, Michel van der, 1660—1725, Kupferstecher 
in den Niederlanden und England. 

Guchte, van den, eine Brüsseler Familie des 17. 
Jabhrhdts, von der verschiedene Mitglieder 
als Bildwirker, auch als Maler, Glasmaler 
thAtig waren, 

Guckeisen, Jacob, Architect, Kunsttisehler, Or- 
namentenzeichner und Radirer zu Strass- 
burg um 1600. Er hat Entwiürfe für Mübel, 
Kamine, Sänlen, theils allein, theils gemein- 
sam mit Veit Eck und Joh. Jae. Ebelmann 

Wie er sein Monogramm 

Verschiedenc 


herausgegeben. 
schreibt, steht fest. 
ihm angerechnete Blätter dürften nicht von 


uicht 


seincr Hand sein. 
Gudin, Jean Marie, geb. 1782, Kupferstecher zu 
Paris. 
in der ersten Hiülfte 
hat Werkzeuge nach 


und -Stecher zn Paris 
des 18, Jahrhdts, Er 


Guenin 


eigenen Entwürfen, Rocaillen nach De la 
Joue gestochen, 

Guenin, Jean, Emailmaler zu Limoges aus der 
zweiteu Hiälfte des 16. Jahrhdts. 
ele mit vollem Namen. 

Günsler, Georg Balth., Zinngiesser, Metallstecher 
und Formschneider zu Nürdlingen um die 
Mitte des 18. Jahrhdts, 

Günther, Chr. Aug, 1760-1824, Kupferstecher zu 
Dresden. 
Guerard, Nicolas, 

stecher 


Er zeicli- 


Kupferstecher, Ormamenten- 


(Beschläge, Cartouchen,  Kamine, 
Stickereien) zu Paris in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhdts. Stil Louis XIV. 

Guercino ist identisch mit Fr. Barbieri, 


Guercino, Godefroy, 
zeichner 


italienischer Ornamenten- 


um die Mitte des 18 Jahrhdts. 
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Seine Entwürfe (Figuren, Muschelwerk) hat | 


Joh. Georg Hertel gestochen. 


Guerhard & Dihl gründeten 1778 eine Porzellan- 


fabrik zu Paris, die sehr gute Arbeiten 


lieferte. Als Marke kommt G À verschlungen, 


auch mit eincr Kroue darüber vor oder die ! 


Die Fabrik bezeichnet 
sich manchmal als Manufactur des Herzogs 


Namen der Inhaber. 


von Angoulôme. 


Guéridon, le, kleiner Tisch, der um die Mitte 
des 17. Jahrhdts. auftuucht und ursprüng- 
ich ist, einen 


bestimint mehrarmigen 


Leuchter zu tragen. Er wird deshalb sehr 
hoch, mit kleiner Platte gefertigt. Die Hühe 
bei geringem Durchmesser führte dauzu, nur 
1 Fuss zu bilden und diesem im Allge- 
meinen Säulenform zu geben, Der unterste 
Theil entwickelt sich in Anlehnung an die 
derzeitigen italienischen Candelaber (s. d.) 
dreiseitig; auf ihn folgt der eigeutliche 
Schaft, der, als reich geschmückte, phan- 
tastische Säule, als Heérme, als vollständige 
Figur gebildet, den Lichtteller trügt. 
der organischen Verbindung des Guéridons 
init dem auf ihnu gestellten Leuchter ent: 
wickelt sich Anfang des 1S Jahrhdts. die 
Torchère(s.d}, Um 1770 werden zum ersten 
Male kleine Tische in gewôhnlicher Hühe 
init 1, 8 odermehr, meist auf Rollen stehen- 
Seitdem 


den Füssen guéridons genannt. 


hat sich der Name für alle kleinen hohen 
oder miedrigen Tische erhalten. 


Kronthal, Lexikon, 1. 


Aus | 
! Guglielmi, Alessandro, Miniaturmaler zu Nenpel 





Cuglielmo da Marcilla 


Guerieri, Francesco, italienischer Maler und Ra- 
direr um die Mitte des 17. Jahrhdts. 

Guérin, Christoph, 1758—1830, Kupferstecher zu 
Strassburg. 


Guerin, Jean, franzüsischer Formachneider gegen 


Eude des 16. Jahrhdts. 

Guérin, Jean Bapt., 1760—1836, Miniaturmaler zu 
Strassburg. 

Guerineau, Ornamentenstecher 
(Figuren) um die Mitte des 17. Jahrhdts, 


franzüsischer 


| Guermeur, Charles, fertigte in der zweiten Hälfte 


des 17, Jahrhdts, Fayencen zu Nantes, 

Guernier, Louis de, franzüsischer Miniaturmaler 
un 1600. 

Gueroult, Jaques de, hat zu Toulon um 1700 ver- 
schiedene Blätter in Kupfer gestochen. 

Guerra, Giovanni, 1544—161%, Kupferstecher, 
Maler und Radirer zu Modena. 

Guerreri, Giovanni, Fayencekünstler zu Castelli 
in 17. Jahrhdt. 

Gürtel an Edelsteinen s. Edelsteinschlifr. 

Guertière, François de la, geb. 1624, franzüsischer 
Maler, Radirer, Ornamentenstecher (Grot- 
tesken nach Rafael} 

Guesnon, Michelet und Richard, Kunsttischler zu 
Rouen in der cersten Hüälfte des 16. Jahr- 
hits. 

Gugel, ein Gewnandstück. Fin 18. Jahrhdt. scheint 
man als G. ein Mantel-artiges Gewand mit 
Kapuze bezeichnet zu haben. Fin 14. Jahrhdt. 
ist die Gugel eine Kapuze mit gauz kurzem, 

Der Ausdruck 

ins 16. 

hinein auch für die Hauben-artigen Eisen- 

helme mit Visier webraucht. Von der Mitte 
des 16, Jahrhdts. an wird etwn 100 Jabre 
lang eine spitze Eisenkappe mit Kamim und 


vorn zugeknüpftem Kragen. 


wird von diesem Jahrhdt. an bis 


schmalem Rande G. genannt, 

Gugler, Gewandstück = Gugel. 

Guglielmada, Giov. Batt, Medailleur zu Rom in 
der zweiten Hilfte des 17. Jahrhdts, 


un die Mitte des 18. Jabrhdts, 

Guglielmi, Gregorio, italieniseher Maler und Ra- 
direr des 18. Jahrhdts, arbeitete lange in 
Deutschland und Russland. 

Guglietmo da Marcilla, auch Guillaume Mar- 

Priorino Fran- 

geb. 1476 zu 

Marseille, wurde aus Rene über einen Mord 


seille, de Muarciliv, 


cioso genannt, Glasmaler, 


2 


Guibert 





Dominicanermüneh, Julius IE berief fhn 
nach Rom, wo er für den Vatican und 
mehrere Kirchen Fenster malte Später ! 


lebte G. zu Cortona und Arezzo. Hier starb 


ér 1587. Der Dom und S$S. Francesco zu 
Arezzo besitzen noch je ein herrliches 
Fenster von seiner Hand. Auch in Rom 


sind noch eéinige. 
Guibert, Jean, Emailmaler im 17. Jahrhdt, 


Guibert, François, Emailmaler des 18. Jahrhdts. | 


Sein Handzeichen ist FG. 

Guichard fertigte im 18 Jahrhdt, Fayencen zu 
Moustiers. 

Guichard. Eine Wittwe G., ‘hatte 
Jahrhdts. eine Fayencefabrik zu Paris. 

Guichard, Franz, württembergischer Medailleur 
aus der ersten Hüälfte des 17. Jahrhdts. 
uogramm: FG. 

Guicherit, D. }., 1764—1813, Radirer im Haag. 

Guidetti, Nicolo, Kupferstecher zu Rom in der 
ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 

Guidi, Giov. FT. Maler und Radirer zu Rom in 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhdts, 

Guidi, Raf., Kupferstecher zu Florenz in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Guidino, ein Schmelzkünstler des 15. Jahrhdts. 
zu Florenz. 

Guidizanus, M. 
1460. 

Guidobono, Gian Antonio und seine Sühne Bartolo- 
meo, 1654—1709, und Domenico, Majolikamaler 


zu Savon. 


venetianischer Medailleur um 


Ende des 18. ! 


Guimonnenau-Forterie 





Guigou, Kunsttôüpfer zu Varages um die Mitte 
des 18. Jahrhdts. 

Guilebert, Johannes, süddeutscher Buchbinder um 
1500. 

Guilheime, Belles oder Bollen genannt, fran- 
züsischer Glasmaler des 15. Jahrhdts. 

Guillain, Simon, geb. 1654, Erzgiesser, Ciselcur, 
Rudirer zu Paris. Er ist ein Sohn des Bild- 
hauers G. 

Guillaume, Kunsttüpfer zu Rouen um die Mitte 
des 18. Jahrhdts. 

Guïllaume, franzüsischer Hofwoldschmied um 1300. 

Guillaume de Francheville, Glasmaler Ende des 
14. Jahrhdts, 


! Guillaume de Marseille s. Guglielmo da Marcilln. 


Mo- 


Guidoccio Cozzarelli nennt sich der Künstler auf | 


einem Mosaikbild ïm Dom zu Siona im 15. 
Jührhdt, 

Guido di Savino, ein italischer Fayeneekünstler, 
gründete um 1600 eine Fabrik in Ant- 
wérpen. 

Guido Durantino, identisech mit Fontana, Guido. 

Guidoni, Tommaso, Miniaturmaler zu Modenn im 
16. Jahrhdt. 

Guiducci, Angelo, Maler und Radirer zu Rom in 
der zweiten Hiülfte des 18. Jahrhdis. 

Guien, Jean, 
(Goldschmiedearbeiten, Schmuek) zu Paris 


der zweiten Hälfte des 18. 


Ornamenten-Zeichner und -Stecher 

und London in 
Jahrhdts. 

Guignard, Formschueider zu Paris in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhdts, 

Guignet's Grün, ein C'hromgrün. 





Guillaumot, Aug. Alex, seb, 1818, Kupferstecher 
zu Paris. 

Guillaumot, CI. Nic. Eug. und Louis Etienne, Brüder, 
Holzschneider zu Paris. 19. Jabhrhdt. 

Guillemard, Minuiaturmaler um 1800. 

Guillerauit fertigte Faveneen zu Nevers im 17. 
Jahrhdt. 

Guillermin, Jean Baptiste, 
beinschnitzer des 17. Jahrhdts. 

Guillet, Jacques, Kuusttüpfer zu Epernay 
18. Jahrhdt. 

Guillibaud, Jean, fertigte um die Mitte des 18. 
Jahrhdts. Fayencen zu Rouen. Er arbeitete 

Es zeichnet sich durch 


franzüsischer Elfen- 


in 


viel Tafelgeschirr. 

gute Formen und feine Malerei ans. 
Guillochiren, einen Gegenstand mit einem aus 

regelmässig gebogenen und regelmässisr 
verschluugenen, dichten Linien bestehendem 
Ornament zieren. Diese Art der Verzierung 
findet sich vielfach angewendet, zuerst an 
Elfenbeinarbeiten aus dem Anfang des 17. 
Jahrhdts. Spüter wurde sie besonders für 
glatte Metallfächen: beliebt, theils um die 
Flächen zu belchen, theils um kleine De- 
Woher der Name 


Das Guillochiren 


fecte zu verdecken. 


stammt, ist unbekannt. 
geschieht jetzt mit Masvhinen. 
Guillon, Ein G. Ende des 17. Jahrhdts. 


Fayencemaler zu Nevers, einer Mitte des 18. 


ist 


zu Rouen. 


Guimonneau-Forterie, Chirurg, fertigte in der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhdts Fa- 


Hoffentlich waren 


Leistungen besser als 


vencen zu lC'ourcelles, 
seine chirurgischen 


seine Keramischen. 


Guinawmundus 





Guinamundus, Mônch, Schmelzkünstler des 11. 
Jahrhdts. 

Guinon's Purpur, vin Orseille-Präparat. 

Guiochain fertigte Fayencen zu Nevers im 18. 
Jahrhdt. 

Guipure. 
zu so vielen Unklarheiten 
oung von Netz- und Spitzen-Arbeiten Ver- 


Kaum noch ein anderer Ausdruck hat 
in der Bezeich- 
anlassung gegeben, wie das Wort Guipure. 
Der Eine 
guiper ab und versteht darunter eine Nadel- 


leitet es von dem franzüsischen 


spitze, deren Musterconturen mit seidenen 


Fäâden umwunden sind; manche gleich- 
gesinnte Interpretatoren lassen die Fäden 
nicht nur seidene, sondern auch leinene 


sein. Ein Anderer leitet guipure von cou- 
pure ab, dieses von couper und hält den 
Ausdruck auf jedes Nadelwerk für anwend- 
bar, das mit nusgeschnittenem Grund ge- 
ist. 
Wort nur in Verbindung mit Spitzen und 
Nadel- 
Grund 
Figuren 
durch Stege mit einander ver-#ht sind, Ein 
Vierter will das Wort nur in Verbindung 
mit tilet gelten 
guipure alle mit der filet-Nadel ausge- 


arbeîtet Ein Dritter gebraucht das 


nennt guipure-Spitzen solche 


spitzen, die keinen gemeinsamen 


haben, sondern deren einzelne 


lassen und nennt filet- 


führten Arbeiten. Schliesslich werden noch 

Klüppelarbeiten, die den vorher erwähuten 

Nadelarbeiten gleichen und Gimpenspitzen 

guipure-Spitzen genannt. 

Bei dieser Fülle der Ansichten halte ich 
den Vorschlag, das Wort überhaupt aus der 
Nomenclatur der textilen Künste zu streli- 
chen, für durchaus angebracht. Es ist zu 

wünschenswerth, präignante Ausdrüecke für 

die einzélnen Techniken zu haben, als dass 
man ein Wort, das so viclerlei bedeutet, 
dulden kann. Statt des einzelnen, unklaren 

Wortes eine paar klare — und Niemand 

wird den Ausdruck ,guipure* vermissen. 

Guipure de Bruxelles ist combinirte Klüppel- und 
Nadelspitze. 

Guiscardi, Camilla, lithographirte und malte Mi- 
niaturen zu Mailand in der ersten Hilfte 
dieses Jahrhdts, 

Guischart fertigte im 18 Jahrhdt. Fayencen und 
Steingut, meist Gebrauchswaure, zu Magde- 


burg. Das Steingut ist oft mit Lackfarben 
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Gusshuut 








bemalt und kalt vergoldet. Als Marke findet 
sich M. 

Gulaubpasch, persisch, Flasche init kurzem Hals, 
1 bis inebreren Henkeln und langem Aus- 
gussrohr. 

Gulbadan, indischer, gestreifter Seidenstoff. 

Gulbuda dusta, indischer Teppich mit Blumeu- 
decor. Diesen nur meint der Name. 

Guldenmundt, Hans, Buchdrucker, Tlluminator, 
Formschneider zu Nürnberg in der ersten 
Hülfte des 16 Jahrhdts. 

Guldsmed, Christian, dänischer Goldschmied um 
1600. 

Gulla soll heissen Kulla {s, d.}. 

Gummigutti, Harz, der getrocknete Milchsaft der 

Gareinia Morella 


Indien einheimischen 


Es wird als Aquarellfarbe und für 


ju 
Desr. 
Firnisse gebraucht. 

Gummilack = Stocklack oder Schellack, 

Gunst, Peter, 1667—1724, technisch guter Kupfer- 
stecher, arbeitete in Holland und England. 

Guntbald, deutscher Müneh zu Hildesheïim um 


1000, Schreibkünestler, vielleicht auch Mi- 
uiaturmaler. 
Gunther, unbekanuter englischer Steinzeug- 


fabrikant des 18. Jahrhdts, 

Gurde ist eine nach Art der Reiseflaschen breite, 
aber nicht dicke, runde oder ovale Flasche 
aus Metall, Holz, Thon oder Glas, mit und 
ohne Fuss, mit Kurzerm Hals, 

Gurgelplatte an der liüstung, die kleine Platte 
zum Schutze der Gurgel, 

Gurlitt, Louis, Maler und Radirer gu Gotha um 
die Mitte dieses Jabhrhdts. 

Gurney & Co, Goldschmiedfirma um die Mitte 
des 18. Jahrhdts. zu London. Marke 
JRGC. Aus dieser Firma ging wahl 
spüter die Firma Rich. G. & Co. hervor. 

Gurtkrüge = Wuratkrüge., 

Gusmann, Adolf, deutscher Formschneider, 
Jabrhit. 

Gusseisen, das Roheisen, wie es den Hochofen 
verläisst. Es hat Kobhlenstofgehalt 
von 28 bis 60 p. Ct Man 


weisses und graues KRoheisen, 


#, 


19. 


einen 
uuterseheidet 
Das weisse 
ist für den Guss nicht seeignet. Ueber die 
Verwenduug des Gusscisons 8. Eisenguss. 
Gusshaut, die durch das Anlegen an der Form 
raubhe Obertäche gegossener Objecte, Sie 


muss dure Cikeliren entfernt werden. 


y" 


Gussoaht B88 


Gussnaht, diejenigen Linien, in welchen die 
einzeln gegossenen Theile grôsserer Objecte 
ZUSAMINENSTOSSEN. 

Gustarda, indische Bezeichnung für Teppich. 

Gustavsberg (Schweden) producirt seit Anfang 
dieses Jahrhdts. Frittenporzellan. 

Gute, D, ein Bäcker zu Berlin in der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhdts., hat Formschnitte 
gefertigt. 

Gutenberg, Johannes, eigentlich Henne Gens- 
fleisch zu Gutenberg, wurde in den 
letzten Jahren des 14 Jahrhdts. zu Mains 
geboren als Sohn des vornechmen Friele 
Gensfleiseh und seiner Frau Else, die 
aus dem Patriciergeschlecht deérer zum 
Gutenberg stammte, Ueber die Jugend- 
jahre des Johannes berichtet keine Kunde. 
Die KAmptfe, welche in Mainz zwischen den 
Bürgern und dem Adel tobten, zwangen die 
Genstleischs, um 1420 die Stadt zu verlassen, 
Wohin sie sich wandten, ist unbestimmt, 
vielleicht nach Eltville. Bis zum Jabre 1434 
wissen wir abermals uichts über Johannes. 
Von da an lebte er 10 Jahre lang in Struss- 
burg, wo er sich durch mancherlei tech- 
uische Künsta wie Steinschleifen, Spicgel- 
machen, Metallpressen seinen Lebensunter- 
halt erwarb. Er muss den Ruf eines Fähigen 
und geschiekten Künstlers gehabt haben, 
denn verschiedene Leute, so Andrens Drit- 
zehn, Riffe, Heilmann drAngten sich, für 
Geld die Theïlnehmerschaft an den Er- 
findungen zu erwerben, Nach dem Tode 
des Erstgenannten der Theïlnehmer kam 





es zwischen dessen Erben und Gutenberg | 


zu Differenzen. Diesvlben fübrten zu einem 
Process, der zwar 2n Gunusten Gutenbergs 
entschieden wurde, ihn aber bestimmte, 
Strussburg zu verlassen und in seine Vater- 
stadt zurückzukeéhren, in die er Ende 1444 
vhenso arm, wie er sie verlassen hatte, wie- 
der einzog. Es ist sehr viel darüber dis- 
putirt worden, ob Gutenberg schon in 
Strassburg gedruckt hat. Manches scheint 
dafür zu sprechen, doch ist es mit irgeud 
weélcher Sicherheit nicht zu behaupten; nur 
so viel steht fest, dass zur Zeit, als er nach 
Mainz zurückkehrte, die Erfindung der Buch- 
druckeérkunest bereits vollständig bei im ge 


kiärt war. Die nächsten 6 Jabre hat er wohl 


Gutenberg 
damit verbracht, Jemanden zu suchen, der ihm 
Geld für die Errichtung einer Druckerei leihen 
würde. Erst 1450 fand er Johaunes Fust, 
der 800 Goldgulden hergab. Um diese Zeit 
hatte Gutenberg sicher auch schon den Guss 
der Typen erfunden, so dass die Thätigkeit 
des dritten Compagnons, der 1461 eéintrat, 
Peter Schôffer's, hauptsäehlich wohl nur 
in Verbesserungen, allerdings recht erheb- 
lichen, bestand. Er besserte das Typen- 
Metall, die Herstellung der Typen, die 
Buchatabenformen, die Druckschwäürze. 
Trotzdem somit die junge Kunst gleich 
auf eine hohe Stufe der Vollendung kam, 
brachte sie doch Kkein Geld ein. Fust 
muséte 1452 abermals inehrere Huudert 
Goldgulden vorsehiessen, die er übrigens, 
wie auch dns frühere Geld, séhr sicher zu 
stellen wusste. 

Man hatte bis 1452 die Schulgramematik 
des Donatus, sowie Ablassbriefe gedruekt; 
jetzt wollte Gutenberg an den Druck des 
ersten grossen Werkes gehen und wählte 
als solches dio Bibel. Leider steht noch 
nicht fest, welche die erste gedruckte Bibel 
ist. Wir besitzen 2 Drucke aus ungefähr 
derselben Zeit, einen 49zeiligen und einen 
S6zviligen, Die meisten Autoren halten 
diesen für den ersten Gutenberg'schen 
Druck.  Fust, der immer moch Kkeinen 
pecuniären Erfolg des Unternehmens sah, 
klagte 1466 gegen Gutenberg auf Heraus- 
zablung des Capitals nebst der Zinsen,. 
Viulleicht strengte er die Klage auch nur 
an, tin Gutenberg, deu er für uupraktisch 
hielt, zu verdrängen und sich sowie Schüffer, 
der inzwischen sein Schwiegersohn geworden 
war, in den alleinigen Besitz der Druckerei 
zu setzen. Wie dem auch sei, Gutenberis 
wurde verurtheilt zu zahlen, Fust lüste die 
Theiïlhaberschaft auf und abermals stehit 
der geniale und jetzt alternde Erfinder 
mittellos da; mittellos, aber nicht rathlos. 
Er wendet sich an Courad Humery, 
Theologe und Jurist zu Mainz. Diesvr, ein 
ebenso wobhlwollender wie  verstündiger 
Mann, dringte seinen Schuldner nicht, son- 
deru liess im Zeit, in Ruhe die Typen und 
alles sonstige zum Druck Nothweudige hir- 
austellen und einzurichten, So komimt es, 


Guttue iridis 
F 


dass, abgesehen von 2 kleinen Schriften, 
erst wieder 1460 ein grosser Druck von 
Gutenberg erscheint. Es ist dies ,Jonnnis 
de Balbis de Janua summa quae vocatur 
catholicon“, eine lateinische Grammatik 
nebst Wôrterbuch. 
sich, 
Gutenberg als Drucker. 
einen Ablassbrief. 


Der Streit zwischen dem Erzbischof resp. 


In diesem Werke nennt 
ebenso weuig wie in den anderen, 
1461 druckte er 
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den Bürgern von Mainz und dem Grafen ! 


Adolf von Nassau, im Verlaufe dessen dieser 
1462 Maïinz stürmte, setzte der Buchdruceker- 
thätigkeit daselbst ein Ende. Die Officin 
Fust-Schüffer wurde vernichtet, Gutenberg, 


ein Anhänger des Grafen, zwar an Leben | 


und Besitz geschont, musste die Stadt ver- 
Er ging nach Eltville, wo Adolf 
residirte.  Dieser ihn An- 
erkennung seiner Verdienste und Anhäng- 
uud setzte ihm eine 
lebenslängliche Rente aus. Die Druckerei 
überliess G. seinen Verwandten Heinrich 
und Nicolaus Bechtermünze. Sie druck- 
ten mit den Typen des eatholicon ein la- 
teinisch-deutsches Würterbueh. 


lassen. 


ernannte in 


lichkeit zum Hofmann 


| Guy. 


GVvR 


Guttenberger, Georg, Glasmaler mässigen Rufes 
zu Nürnberg im 17. Jahrhdt, 

Guttenbrunn bei Zwettl in Niederüsterreich, be- 
kannt durch seine Glashütte, 

Gutteruf 5. Kutrolf. 

Gutthäter, G. Th, ein Nüruberger Kaufmann, 
arbeitete mit der Radirnadel. Zweite Hälfte 
des 17, Jahrhdts. 

Gutti — Gumimigutti. 

Gutwein, Nicolaus Anton, 
menten-Zeichner und -Stecher zu Augsburg 

Häifte 18. Jahrhdts. 

seiner Entwürfe sind von Joh. 

Die Blätter 

Cartouchen, Laub- 


Goldschmied, Orna- 


in der ersten des 
Mehrere 
Balth. 
zeigen 
werk. 
Die Familie G, stellte Porzellan her zu 
Paris um 1800, Die Sticke sind fein ge- 
malt, auch gut in der Masse. Als Marke 
kommt CP G auch ,Carousel“ vor, 


Guyard, François, Goldschmied zu Paris un 1600. 


Gutwein 
Kirchengeräth, 


gestochen, 


|: Guyon, Prosper, Fayencemaler zu Nevers An- 


Um die Wende des Jahres 1467 starb 
Gutenberg, nachdem er wenigstens die : 
letzte, kurze Periode seinés Qual- und 
Sorgen-vollen  Erdendaseins, Qual- und 


Sorgen-frei verbracht hatte. Er wurde in 


der Minoritenkirche zu Mainz beigesetzt,. 
Kirche und Grab existiren nicht mehr. 


Während die Erfindung Gutenberg's in 


der Entwickelung des Menschengeschlechts | 


eine neue und bessere Periode einleitete, 
vergassen die Menschen ihres Wobhlthäters. 
Das erste Denkmal ihm, etwas 
spät, 1824 gesetzk Die Anregung gnb — 
horribile dictu für uns Deutsche! — Napa- 
1821 
Holländer zu Ehren Koster's, ihres Lands- 


wurde 


leon LL und eine Fcier, welche die 





mannes, der angeblich vor Gutenberg ge- 


druckt haben soil, begingen, {S. Buch- 
druckerkunst.) 

Guttae iridis s. Regenbogenschüsselchen. 

Gutta Gambir ist gelbes Katechu 

Guttenberg, Karl, 1743—92, und Heinrich, 1749— 
1818, in  Nürnberg und 


Paris. 


Kupferstecher 


fang des 18. Jahrhdts. 

Guyot, Etienne, Kunsttüpfer zu Nevers um die 
Mitte des 18. Jahrhdts. 

Guyot, Laurent, 1756-1806, Kupferstecher zu 
Paris. Er hat Ornament, Arabesken, Grot- 
tesken, Wandmalereien nach Janneret, Wat- 
teau, Lavailéc-Poussin gestochen. 

GV, das G in Spiegelsehrift durch das V, Mo- 
nogramim eines deutschen  unbekannten 
Kupferstechers aux der vrsten Hälfie des 
16. Jahrhdts. 

GV auf Fayencen findet sich als Marke De- 
ruta's, 

GV, neben dem G ein + Zeichen, das V unter 
dem G, findet sich auf bholländischen Fa- 
veucen des 17. Jabrhdts, als Monogramm 
Gerrit van der Hoeve's. 

GVA auf Emailmalereien ist die Marke Vara- 
cheau's d. Aelt. 

GVL auf Schmelzmalereien ist die Marke Vara- 
cheau's d, J. 

GYNF, das F sicht nach links, das G unten 
durch dus F, das V über und an dem G, 
das N oben am F, in Bildwebereien aus dem 
16. Jahrhdt. 
Kiünstlers, 

GVR, 


Ger, van Kyssen. 


ist Marke eines unbekanhnten 


Monogramm des Ornamentenstechers 


GYS 


GVS auf alter Delfter Fayence ist Marke der : 


Verstelle. 

GVVD auf alter Majolika findet sich als Marke 
Urbino's. 

GW, das G über und im W, ist Monozgramm 
eines unbekaunten deutschen Kupferstechers 
aus dem 16. Jabrhdt. 

GW, 


stechers Georgz Wechter. 


Monogranm des Malers und Kupfer- 

16. Jahrhdt. 

GW, Monogramm des Elfehheinschnitzers Weck- 
hart. 

GW zeigt alte Rouener Fayence als Marke. 

GW, dns G über dem W, auf Augsburger Gold- 


schmiedearbeit ist Marke des Georg Wunckler. 


GW im Herz-fürmigen Schilde kommt auf 
Danziger Goldschmiedeurbeit als Marke 


eines unbekannten Meisters vor, 
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GW, das W im G, auf Londoner Goldsehiniede- 


arbeit ist Marke eines unbekannten Meisters 
vou der Mitte des 18. Jahrhdts. 


arin, Thomas, Buchdrucker und Formschneider 


zu Basel um die Mitte des 17, Jahrhdts. 
auf Berliner Goldschmiedearbeit ist 
Meisterzeichen des G, W, Marggraf. 


GWVY, Monogramm des Graveurs Vestner. 
| Gyles, Heinrich, Glas- und Oelmaler zu Ox- 


H. 


H auf modernen deutschen Münzen bezeichnet 
Darmstadt als Münzstätte, 

H auf üsterreichischen Münzen von 1762—18%6 
bezcichnet Günzhurg als Müuzstatte. 

Miünzen 

bezeichnet La Rochelle als Münzstätte. 


H auf franzüsischen von 
daneben ein Grabstichel, ist das Monogramm 
eines unbekannten deutschen Kupferstechers 
aus der zweïiten HAlfte des 16. Jahrhdts. 


H auf Sèvres-Porzellan ist Marke des Blumen- 
malers Houry. 19. Jahrhdt. 

h auf Sèvres-Porzellan ist Marke des Mnlers 

de La Roche. 

rechts oben 


ein dicker Punkt, kommt als 


Marke auf altem Vincennes-Porzellan vor. 
der Porzellanmasse als Marke eingedrückt, 
findet Marke 
Fabrikat von 1789-14. 


sich nls auf 

H farbig auf oder unter der Glasur findet sich 
als Marke auf Porzellan der Strassburger 
Fabrik nach 1766, wie auch auf Fabrikaten 
P. A. Hannong's in Paris. 


Strassburger ! 


H, 


1539-1837 | 


Ende des 17. Jahrhdts, Die 
Universität zu Oxford besitzt Fenster von 
ihin. 


ford gegen 


Gyse, Heinrich, Holzbildhauer zu Rüdesheim in 


der ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 


GZ findet sich als Marke auf alter Fayence 


von Rouen. 


ein Punkt über dem ersten Hauptstrich, auf 
Porzellan ist eine Marke der Strassburger 
Fabrik von 1789—654 und nach 1766. 

mit und ohne 2 gekreuzten Pfeifen durch 
dasselbe, findet sich als Marke auf Strass- 


burger Porzellan von 1719—89 Dieselbe 


Marke benutzt später P. A. Hannoug in 
Paris. 

und éine Krone darüber war Marke der 
Petersburger  Porzellanfabrik unter  Ni- 


colaus I. 

grün, findet sich als Marke auf deutscher 
Fayence des 18. Jahrhdts. Herkunft unhe- 
kannt. 

auf Fayencen kommt als Marke Hanau's vor. 
gelb, auf Fayencen ist Marke des Karl Franz 
Hannong. 

schwarz, auf moderner Fayence ist Marke 
Hoillitseh's (jetzt Holtitz in Bühmen). 

Marke der unungarisehen 
Holics. 


Favencefabrik zu 


ein Punkt über dem 
ersten Strich, findet sich auf Delfter Fa- 


in  Antiquaschrift, 
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des 17. Jahrhdts. als Marke Ham- 


men’s, auch Hoppestein’'s, 


vencen 


#wei Zahlen darunter, auf Delfter Fayence 
aus dem 17. Jahrhdt. ist Marke Hammen's, 
findet sich auf alten hotländischen Fayencen 
als Marke Hofdick's. 

findet sich als Marke auf Fayencen von 
Saint Omer. 

blau, auf alter frauzôsischer Fayence findet 
sich als Marke Rouen's. 

blau, zeigt alte Fayence von Desvers als 
Marke. 


in einem Dreieck, auch eine Lilie darüber, | 


auf Fayencen des 18. Jahrhdts. ist Marke 
Hubaudière's. 

das aus 2 mit dem Rücken gegeneinander 
gestellten C und einem grossen Querstrich 
bestoht, findet sich als Marke auf Fayoncen 
aus Nove, 

der erste senkrechte Strich ist unten und 
oben Haken-fürmig gebogen, der Querstrich 
geht über diesen ersten senkrechten Strich 
hinaus, auf Fayencen ist Marke Fabriano's. 


im linken oberen Felde eines Bmal ge- 
sparrten Schildes ist Beschauzeichen von 
Hanau im 18. Jahrhdt. 

in Bindenschild ist Beschauzeichen von 
Graz vor 1866. 

umkreist, auf Goldschmiedearbeiten ist Be- 


schauzeichen Haag's nach 1858. 
runden Schilde auf schwedischen 
Bcschauzeichen 


in einem 
Goldsehmiedearbeiten ist 
von Helsingborg. 

über einem Schilde, in demselben oben ein 
Kreuz, unten 4 Punkte, auf Goldschmiede- 
arbeiten aus Nürnberg ist Marke des Hans 
Jamnitzer. 

ein Pfeil senkrecht durch, auf Nürnberger 
Goldschmiedearbeiten ist Marke Hieronym. 
Béhaim's. 


in der Mitte des Querstrichs ein Kreis, an | 


diesem nach oben und unten ein Zapfen, 
auf Nürnberger Goldschmiedearbeiten ist 
Zeichen J, Hamman's. 

stéht eine 


der Mitte des Querstrichs 


Handelsmarke, in der man auch ein F lesen 


auf 


kann, auf Goldschmiedearbeiten aus Ulm, 
ist Marke eines unbekannten Meisters des 


16. Jalirhdts, 


Haurleus 


| H, auf dem Querstrich steht ein Stern, ist 
| Meisterzeichen eines sehr guten Lünvburger 


Goldschmieds vom Ende des 16, Jahrhdts. 


H, auf dem Querstrich ein Kreuz, ist Marke 


des Medailleurs und Stempelschneiders 
Hicron. Magdeburger. 

Fracturschrift, gekrônt, ist Marke eines un- 
bekannten deutschen Plattners von um 1500, 
vielleicht Hans Grünewalt's. 

ha bezoichnet ein franzüsischer Ornamenten- 
stecher (Schwarzornament) von der Mitte 
des 17. Jahrhdts. seine Blätter. 


HA in Blau und Roth kormmt auf Rouener Fa- 


Verfertiger unbekannt. 
HA, das À am H, zeigt franzüsische Fayence 
18. Jahrhdts. als Marke. 
békannt. 
HA auf Nürnberger Goldschmiedearbeiten ist 


vence aus dem 18. Jahrhdt. als Marke vor. 


des Herkunft un- 


Marke des Hans Andres. 
HA, dazwischen ein Reïichsapfel, über diesem 
die Lilie, darüber die Krone, auf Pariser 
Goldschmiedearbeit ist Marke des H. Allain. 
Ha auf englischen Goldschmiedearbeiten ist 
Marke Haaracke's. 

Haach, Ludwig, 1818—49, Maler und Radirer in 
Deutschland und Italien. 

Haag. Beschauzeichen bis 1862: Storch mit 
Fisch im Schnabel oder am Fuss, nach 1859: 
H, 
Lincker. 

Haak, Arend de, fertigte Fayencen zu Delft 
gegen Ende des 18. Jahrhdts, 


urokreist. Porzellan vom Haag 8. 


Er scheint 
viel englischen Decor copirt zu haben. 

Haan, 1. C. de, niederländischer Miniaturmaler 
um 1800. 

Haanen, G. G. van, 1807—76, und sein Bruder R. 
van, 1812—94, Maler und Radirer in Holland 
und Wien. 

Haann, Jehan, franzüsischer Buchbinder um 1600. 





Haaracke, Peeter, englischer Goldschmied um 
1700. Marke: Ha. 
Haarbeutel, ein kleines, seidenes Säckchen, in 
welches man während der ersten Hälfte des 
| 18. Jahrhdts. die hinteren Locken der Alonge- 
perücke steckte. 
| Haarlees, Johannes, und Dirok, fertigten in der 
aweiten HäAlfte des 18 Jabrhdts. resp, um 
1800 Favenven zu Delft. 


Haurlem 


Haarlem. Beschauzeichen: Schwert, über der 
Spitze eine Krone oder Lilie oder Kreuz, 
rechts und links 2 Sterne. 

Haarpunze, an der Druckfläche zart gestreifte 
Punze. 

Haarrisse, die ganz feinen Risse der craque- 
lirten Glasur. 

Haarsteine, helle Bergkrystalle mit haarfürmigen, 
fremden Einschüssen. 
Haas, Kunsttüpfer zu Delft 
Hälfte des 17. Jahrhdts. 
Haas, Friedr, Modelleur an der Fuidaer Por- 

zellanfabrik während der zweiten Periode. 

Haas, Joh. M., 1752—1888, und svine Brüder Joh, 
Jac. Georg, 1756—1817, uud Christian Peter, geb. 
17564, Kupfersiecher zu Kopenhagen, Paris 
und Berlin, 

Haas, Philipp, 1791-1870, errichtete 1810 eine 
Teppich- und Mübelstoff-Fabrik zu Wien. 


in der zweiten 


Dureh Anlehnung an orientalische Muster : 


und weitere Ausbildung derselben gehürten 
die l’roduete zu den besten Europas. Nach 
dem Tode des Begründers übernahm der 
Sohn Eduard, 1826—80, dann dessen Sohn 


Philipp, geb. 1888, das an Fabriken und | 
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Hackius 


Habbar «. Reafan, 
| Habelmann, Paul Sigm., 1823—90, Kupferstecher 
zu Berlin. 
Habenicht, Buchbinder zu Wien in der ersten 
Hälfte dieses Jahrhdts. 


| Habenschaden, Seb., 1818—68, Maler und Radirer 
zu München. 

Habermann, Franz Xaver, geh. 1791 zu Glatz, 
gest. 1796 zu Augsburg, war einer der frucht- 
barsten Ornamentstecher seiner Zeit. Die 
mehr als 00 vou ihin hinterlassenen Blätter 
sind ein deutliches Bild der während der 
zweiten Hälfte des 18. Jnhrhdts, ab- 
wechselndeu Stilrichtungen. Sie zeigen Ro- 
caillen, 


sich 
sefässe,  Groldschmiedearbeiten, 

Wagen, Camine, Cartouchen, Altäre, Thüren, 
| Môbel, Schlosserarbeiten, Rahmenwerk, Bet- 
H. 
ist ein tüchtiger, handfertiger, aber kein 


stühle, Consolen, Beleuchtungskôrper. 


sehr feiner Meister. 


Haberstumpf, Niki, 1681—1724, Kuusttischler und 
Holzschnitzer zu Eger. 


: Habit à brevet, Hofcostüm für die Herren unter 
| Ludwig XIV. Es war ein langer, eng an- 
liegender, vorn offener Rock aus blauem 


Stoff mit rothem Futter, Kosthare Sticke- 


Niederlagen reiche  Unternehmen. 1883 
wurde es einer Actiengesellschaft über- | 
tragen. 


Haas, Wilhelm, 1741-1800, Sohn eines Schrift- 


Schneiders und -Giessers zu Basel, über- ! 


nahm nach gründlicher Vorbereitung das 
väterliche Geschäft, welches er durch die 


Schünheit und Kiarheit seiner Typen zu | 
hohem Ausehen brachte. Grosse Verdienste 
erwarb er sich um die Verbesserung der : 


Handpresse, indem er die meisten Theile 
derselben aus Eisen fertigte und sie so con- 


struirte, dass der Druck in 1 Zuge môüglich ! 


War. Landkarten sind 
waren aber von 
ibm sehr ernst gemeint. Wilhelm, der 
Sohn, 1766—1838, gleichfalls ein tüchtiger 
Typograph, mehrte den Ruhm des väter- 


lichen Geschäfts. 


Seine gedruckten 
typographische Curiosa, 


Sühnen, die «sich auf die Schrifigiesserei | 


beschränkten. 

Haastert, Isaak van, 1753—1881, 
Maler und Kupferstecher. 
Haay, holländischer Fayencemaler des 18. Jahr- 

hdts. 


hotländischer 


‘r hinterliess es seinen ! 


reien und Spitzen schmückten ihn. 

Hablitschek, Franz, 1824—67, stach in Kupfer und 
Stahl zu Nürnberg, 

Hachet, Fayencemaler zu Rouen jm 18.Jahrhdt. 

: Hachmann, Alb., Erzgicsser zu Kileve im 16. Jahr- 
hdt. 

Hack, Jacob und Hieronymus, fränkische Erz- 
giesser des 16. Jahrhdts. 

| Hackaëert, Jan, Landschaftsmaler und Radirer 

in Holland, Deutschland und der Schweiz 

während der zweiten Hälfte des 17. Jahr- 

| hdts. 

: Hackenschmidt, Joh. Karl, 1818 -58, Erzgiesser zu 
Berlin. 

Hackert, Johann Philipp, geb. in Prenzlan 1787, 
der berühmte Landschaftsmaler, hat auch 





einige Bläütter radirt Er starb 1803 in 
Italien, wo er fast sein ganzes Leben ver- 
bracht hat. Auch sein Bruder Georg 


Abraham, 1765—1805, hat einige Blätter 
radirt. 

Hackius, Franz, Buchdrucker zu Leyden im 17. 
Jahrhdt. 


Hack 
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Hack! fertigte ini 18, Jahrhdt. Thonwaaren zu 


Güggingen (Buiern). 

Hackwood, Modelleur in der Fabrik von Jos. 
Wedgwood, Er fertigte sehr schône Por- 
trait-Medaillous, u. À. die der Familie Wedg- 
wood's. 

HADB, die ersten zwei Buchstaben über den 
letzten zwei, im runden Schilde, auf Nürn- 
berger Goldschmicdearbeiten ist Marke des 
Hans auf der Burg. 

Haden, Francis Seymour, web. 1818, Arzt, Radirer 
zu London, 

Hadersleben. Beschauzeichen: Brücke mit Zinnen 
auf 8 hohen Pfeilern über Wasser. 

Hadrianus Florentinus, identisch mit Adriano di 
Giovanni de Mucestri, 

Haecken, Al, Schabkünstier zu London um die 
Mitte des 18. Jahrhdts. 

Haeften, Nicolas van, Kupferstecher und Radirer 
zu Antwerpen in der ersten Hälfte des 18. 
Jabrhdts, 

Häkeln, Bilden von Maschen und rerhenartiges 

einer mit 

Es gilt für 


Verknüptfen derselben mittelst 
einem Haken verschenen Nadel. 
diese Technik im grossen ganzen dasselbe, 
was für das Stricken (s, d) gesagt ist, doch 
kônnen Häkeleien ein weniger charakter- 
loses Aussehen haben und reizvoller wirken. 
Besonders gilt dies für cormbinirte Häkel- 
Macramé-Arbeiten. 

Haelwegh, Adrian, Kupferstecher in Süddeutsch- 
land während der zweiten Hälfte des 17. 
Jahrhdts. 

Haelwegh, Albert, gest. 1678, Kupferstecher zu 
Kopenhagen, 

Haëematinon, eine Glasart von dem Siegellack 
äbalichem Aussehen, die von den Alten her- 
gestellt wurde, Sie kann aus dem Rubin- 
glas (s. d) durch modificirtes Erstarren ge- 
wonnen werden. 

Haematit = Blutatein. 

Händelpfennig, Münze des 14. Jahrhdts, 80 he- 
nannt nach der aufgepräigten Hand. 

Hänel, Eduard, 1804 als Soin eines Buchdruckers 
au Magdeburg geboren, errichtete neben 

väterlichen Geschäft 1886 eine Filiale 

zu Berlin, deren Leistungen in Folge ihrer 


dé 


vorzüglichen Sechriften und geschmack- 





Hagen 


vollen Ausstattung viel Anerkennung fan- 
H. starb 1856. 
Hängeleuchter s. Kronleuchter, s. Leuchter. 


den. 


| Hängeplatte, überhängende Platte an Gesimsen, 


Haensbergen, Joh. van, 1642—1706, niederländi- 
scher Maler und Radirer. 

Haër, van der, Kunstiüpferfamilie zu Delft im 
17. Jabrhdt. 

Haer, Anna Charlotte van der, Radirerin im Haag 
in der zweiten Hälfte des 18 Jahrhdts. 


Haer, Anthony van der, Radirer zu Rotterdam in 





der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 


Härsenier, Polsterkappe, im 14. und 15. Jahrhdt. 
als Unterlage für die schweren Helme auf 
dem Kopte getragen. 

Härtel, Georg, Intarsiator zu Augsburg im 17. 
Jabhrhdt. 

Häselin, Ludwig, Goldschmied zu Kempten um 
1500. 

Haesling, Daniel, schwedischer Medailleur 
18. Jabrhdts. Er zeichnet DHF. 

Häublin, Nicol.. Kupferstecher und Radirer zu 
Leipzig und Nürnberg in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhdts. 

HAF, dus À im, das F am H, auf dem À ein 
kleines Kreuz, findet sich als Monogramm 
anf Kupferstichen Augustin Hirschvogels. 


Haf, Joh. Lorenz, 1737—180%, Formschneider zu 
Leipzig und Berlin. 

Haffner, J. C. deutscher Kupferstecher, Orna- 
mentenstécher (nach Jean Berain) aus der 
ersten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Hafner, Hermann, gest. 1691, Graveur, Medailleur 
au Nürnberg. Monogramm: HH. Ein Sohn 
Heinrich hatte den gleichen Bernf wie der 


des 


Vater. 
Hafner, Melchior, Goldschmied nud Ornamenten- 
«techer  (Blumenormament) zù  Nürnberg 


gegen Ende des 17. Jahrhdts. 

Hagedorn, Christian Ludwig von, 1713-80, Kunst- 
schriftsteller, Radirer zu Dresden. 

Hagen, Chr, Kupferstecher zu Amsterdam in 
der zweiten Hälfte des 17, Jahrhdts, 

Hagen, Jan van der, Kunstiüpfer zu Delft im 
18. Jabhrhdr. 

Hagen, Jean van der, Bildwirker zu Brüssel im 
16. Jahrhdt. Ein Melchior v. d H,, der 
auch aus Brüssel stammte, arbeitete Anfang 
des 17. Jahrhdts, Gobelins zu Nancy. 


Hagenau 


Hagenau. Fayencen # Hanuong, Bei der 
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Personalunion zwischen Hagenau und Strass- 
1 


burg dürften die Arbeiten der beiden Fa- 
briken sich sehr ähnlich gewesen sein, 
Beschauzeichen von H war ein rundes 

Ornament mit einem Stern in der Mitte, 

Hagenauer, Friedr.,, treflicher Medailleur, wohl 
in Strassburg um 1600 geb. arbeitete 1526 
bis 1581 in Augsburg und später in Küln. 

Hagenauer, Johann Baptist, Ornamenten-Zeichner 
und -Stecher zu Wien gegen Ende des 18. 
Jahrhdts. Die Blätter zeigen Oefen, Rabmen, 
Môbeltheile ete. 

Hagenbach, Jacob, Ornamentenstecher zu Basel 
um die Mitte des 16. Jahrhdts, 
Hager, Hans, Buchdrucker zu Zürich 

ersten Hälfte des 16. Jabhrhdts. 


in der 

Hagerich, Schweizer Glasmaler vom Ende des 
16. Jahrhdts. 

Hagmayer, Johannes, Buchbinder zu Ulm um 
1500. Ein Band von ïhm, in Blinddruck 
ausgeführt, zeigt gothische Motive neben 
solchen der Renaissance. 

Haguelon, Pierre, und Jean, Fayencemaler zu 
Rouen im 18. Juhrhdt,. 

Hahn, E. G., Glockengiesser zu Gotha in der 
zwelten Hilfte des 16. Jahrhdts. 


Hahn, Jeh. Wilh, Goldschmied zu Schweinfurt 
im 18. Jahrhdt. 

Haid, Kupferstecherfamilie zu Augsburg in der 
zweiten Hälfte des 17. und im 18. Jahrhdt, 
Ihre Leistungen, darunter viele geschabte 
Bläitter, sind mit Ausnahine der des Johann 


Gottfried, 1710—76, welche etwas hüher | 
Jo- 


stehen, uubedeutend, Genannt seien: 
haun Lorenz, 1702—50, Johann Jatvob, 
1704-67, Johann Gottfried, 1710--76, 
Johann Elias, 1789—18%9, Johann Phi- 
lipp ui 1760. Johann Jacob, Johann Gott- 
fried und Johann Philipp haben auch Orna- 
mententwürfe geliefert, so Cartouchen, Ro- 
caillen, Figuren, die sie méist selbst ge- 
Für Johann Philipp hat 
Gottlieb 
einiges J. M. Steidlen gestochen, Derselbeu 
Edel- 
schmiede, von denen der hedeutendste, An: 
Berlin 
Marke: 


stochen haben. 


einiges Rugendas, für Johann 


Familie entstammen auch  mehrere 


drens, zu Augsburg, Danzig, 


{1702—13) uud Dresden thätig war. 


Haïhaule 


AH. Eine Tochter dicses ist die Miniatur- 
imalerin Marianne H, 1685—1768. 


Haïda, Stadt in Nord-Bübhmen, bekannt durch 








ihre Glasindustrie. Dieselbe war Anfaug 
des vorigen Jahrhdts. schon so bedeuteni, 
dass massenhaft Waaro nach Spanien, Por- 
tugal, sogar nach Amerika exportirt wurde. 

Haider, Simon, süddeutscher Holzschnitzer aus 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhdts. 

Haie, Jehan de la, Goldschmied zu Paris um 1600. 

Haig, À. H., englischer Radirer. Zweite Hälfte 
des 19, Jahrhdts. 

Halller, Daniel, Goldschmied und Ornamenten- 
stecher (Schwarzornament) zu Augsburg 
um 1600. Monogramm: DHF, 

Haïinzelmann, Elias, 1640—98, und Johann, 1641—98, 
Brüder, haben in Augsburg, Paris, Berlin 
anerkennenswerthe Kupferstiche geliefert. 

Hakenbiüchse, die frühen Schicssgewehre, welche 
beim Abfeuern auf einen Haken, gegabelten 
Stock, gestützt wurden, 

Hakenkreuz 


dessen 


ist cin gleichschenkliges Kreuz, 


Balkenenden  rechtwinkelig nach 


derselben Richtung umgebogen sind. 

Halbauer, Christ. 
stecher zu Augsburg um die Mitte des 18. 
Jabrhdts. 

Halbbrillant, Brillant ohne Culasse. 

Halbedelstein «. Edelstein. 

Halberstadt. Beschauzeichen: 
tener Schild. 

Halbflorence, Gewebe in Leinwandbindung aus 
seidener Kette und baumwollenem Schuss. 

Halbfranz, Bezeichoung für nur am Rücken und 
au den Ecken mit Leder überzogene Buch- 


Miniaturmaler und Kupfer- 


Runder, gespal- 


einbünde, 

Halbgevierte s. Ausschliessungen. 

Halbgold, gelbe Kupfer-Ziuk- resp. Zinn-Le- 
girungen. 

Halbgut, Legirung aus gleichen Theilen Zinn 
und Blei, 

Halbmajolika — Mezza Majolika. 

Halbopal = s. Opal. 

Halbou, 1. L, Kupferstecher zu Paris in der 
eweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Halbporzellan = Fayence. 

Haibreiter, Adolf, seb. 1889, Ciseleur zu München. 

Haïbsäule, dem Hintergrunde anliegende, nicht 
vollrunde Siule. 


[] 
Halhsutmannet 


Halbsammet ist uugeschnittener oder nur theil- 
weise geschnittener Sammet, 

Haldenwang, Christ, 1770—1831. Kupferstecher 
zu Karlsruhe, 

Haider, Jacob, fertigie Fayencen zu Delft in der 
zweiten Hälfte des 18 Jahrhdts, Marke: 
AJH, das JH unter dem A. 

Halen, À. van, Schabkünstler zu Amsterdam in 
der ersten Hilfte des 18 Jahrhdts. 

Halfhuys. 
rend des 17. Jahrhdts. als Bildwirker in den 


Meéhrere dieses Namens waren wäh- 


Nivderlanden thätigr. 

Halfpenny, Willlam und John, englische Archi- 
téctur- und Ornamentenzeichner 
Mitte 18. Jahrhdts. Ihre Entwürfe 
zeigen zuerst jene cigenthiümliche Mischung 
von chinesischen, 


um die 


des 


gothischen und derzeit 
modernen Elementen, welche Chippendale 
dann weiter ausbildete. 

Halil, Leop., Erzgiesser zu Wien in der ersten 
Hälfte des 18. Jahrhdts, 

Hall (Schwäb.). Eine Hand, 
meist mit gleichschenkligem Kreuz in der 
Mitte. 

Hall fertigte Porzellan zu Montereau um 1800. 

Hall, Charles, 1729-83, Kupferstecher in London. 

Hall, John, 1789—97, englischer Kupferstecher. 

Hall, Peter Adolf, 1739—94, Schwede von Geburt, 
arbeitete als Miniaturmaler in Deutschland, 
Paris und Belgien. 

Hallatte, Kunsttôpfer zu Sinceny um die Mitte 
des 18. Jahrhdts. 

Halle. Halbmond, 
darunter, einer darüber. 

Hallé, Noël, 1711—81, 
Paris. 


Beschauzeichen: 


Beschauzeichen: ein Stern 


Maler und Radirer zu 


Hallé, P. und 1, Fayvencemaler zu Rouen im 
18. Jahrhdt. 

Haller von Hallerstein, Christoph, 1771-1889, Maker 
und Radirer zu Nürnberg. 

Hallion, Landschattsmalerin an der Manufncetur 
zu Sèvres in der ersten Hälfte diecses Jahr- 
hdts. 

Halner, Johann, deutscher Goldschmied und Or- 
natentenstecher (Friese) 
Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Halneren, Johann, deutscher Goldschmied und 
Ornamentenstecher (Goldschmiedeornament) 
um die Mitte des 17, Jahrhdte. 


aus der ersten 


895 





Hamer 


Hals, Franz, 1584—1666, der berühmte Haarlemer 


Maler, hat auch 


mit der Radirnadel ge- 

arbeitet. 
Halsbrinne, Ketteugeflecht zum Schutze des 
Halses. Man befestigte es am Helme, com- 


binirte es oft Nasenband, Es 


findet sich Zzuerst im 14. Jahrhdt. 
Halsfort 8. Douai. 


mit einem 


Halskleinod nennt man in der Heraldik die Kette 
oder das Band nebst der daran häingenden 
Münze, welches manchmal um den Hals der 
Spangeuhelmé sich findet. Es ist erst nach 
dem 14. Jnhrhdt. Mode geworden. Seine 
Beziehangen sind nicht ganz klar. 


Haly, François, Kunsttüpfer zu Nevers um die 
Mitte des 18. Jahrhdts. Sein Sohn Philippe, 
gleichfalls Kunsttüpfer,° modellirte ausge- 
zeichnet Früchte. 

Hamadan. 


Persien, einen an der Küste des arabischen 


Es giebt 9 Orte dieses Namens in 


Méeres und einen an der Grenze Mesopo- 
Welcher 


guten Favencen liefert, weiss ich nicht, 


tamiens. von beideu die mässig 


Haman, feines Baumwollengewebe, 
Hamburg. Fayencen. 
des 18. Jahrhdts. eine an Umfang nicht sehr 


In H. bestand wäñhrend 


bédeutende, aber Gutes leistende Fayence- 
Industrie, die sich zumeist mit der Her- 
stellung von Oefen beschäftigt zu haben 
scheint. Als Marken GCH und 
HDH vor. 

Beschauzeichen von H. ist eine Mauer 
Im Thor finden 


kommen 


mit Thor und 8 Thürmen. 
sich manchmal Buchstaben. 

Hamburger Blau, ein Berliner Blau. 

Hamburger Weiss, «in Bleiweiss (s. d.), besteht aus 
1/, Bleiweiss und 7/3 Schwerspat. 

Hameel, Alaert du, Architect, 
Ornamentenstecher (ostensorium) zu Lüwen 


Kupferstecher, 


in der zweiten Häifte des 15. Jahrhdts, 


Hamel, Kunstiüpfer zu Rouen im 18. Jabrhdt. 

Hameln, Isaac de, Bildwirker zu Brüssel und 
Nancy im Anfang des 17. Jahrhdts. 

Hamer, Hans, Briefimaler zu Nürnberg in der 
ersten Hälfte des 16 Jahrhdts. 

Hamer, Jean de, nicderländischer Bildwirker aus 
der eérsten Hillfte des 16. Jahrhdts. 

Hamer, Stephan, Buchdrueker, Tluminator und 
Formschneider zu Nüruberg tn 16. Jahrhdt. 


Hamer 896 Handdrack 


Hamer, Wolf, willkürlich angenommener Name 
für einen deutschen Kupferstecher vom 


Ende des 15. Jahrhdts. mit dem Monogramm | 


W H. 
Hamer, Wolfgang, Formschneider zu Nürnberg 


gegen Ende des 16. Jahrhdts. Die Blätter | 


mit Wolfgang oder mit Wh bezeichnet 
werden ihm zugeschrieben. 

Hameran, Albert, aus Hermannskirchen, Me- 
dailleur, starb 1677 zu Rom, wo er den 
grüssten Theil seines Lebens verbracht 
hatte Sein Sohn Giovanni, gest. 1705, 
und dessen Tochter Beatrice, gest. 1708, 
arbeïteten auch gute Medaillen, ebenso 
Ermenegildo, gest. 1744, und Ottone, 
gest. 1768, Brüder Beatrice's. 

Hamerton, Phil. Gilbert, 1834—94, englischer 
Maler, Radirer und Kunstschrifisteller, 

Hamfin, Buchbinder zu Brienne in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Hamälton-Spitzen s. Pearlin-Spitzen. 

Hammacher, Gerd, Glasmaler zu Osnabrüek im 
16. Jahrhdt. 

Hamman, Jobst, Goldschmied zu Nürnberg um 
1600. Marke s. H. 

Hamme, Adrian van, Delfter Kunstiôpfer, der um 
die Mitte des 17. Jahrhdts. nach England 
auswauderte und sich in Lambeth nieder- 
liess. Er hat wobl zucrst in England echte 
Fayence hergestellt. 

Hamme, Cornelis van, Kunsttüpfer zu Delft im 
17. Jahrhdt. 


Hammelkers, Paulus, Fayencemaler zu Schaff. | 


hausen gegen Ende des 18 Jahrhdts. 


Hammen, Jan Arensz van, Kunsttüpfer zu Delft 
in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts, 
Marke: H und 2 Zahlen darnnter. 


Hammer, Christ. Gottileb, 1779-1864, Maler und 
Kupferstecher zu Dresden. 

Hammerarbeit rücksichtlich cines Kupferstiches 
8, Punktirmanier. 

Hammerer, Daniel, Goldschmied zu Strassburg 
um die Mitte des 17, Jahrhdts. Marke: DH, 
dazwischen ein Hammer. 

Hammerville, Pariser Buchhinderfamilie des 18. 
Jahrhdts. 

Hamon, P., Kaligraph zu Paris um die Mitte des 
16. Jahrhdts.. hat Sehriften in Holzschnitt 
publicirt. 


Han, Ulrich, Formschneider und Buchdrucker zu 
Maiuz und Rom in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhdts, 

| Hanap, l', der Humpen. 

! Hanau. Beschauzeichen: 8mal gesparrter Schild, 

im 17. Jahrhdt. mit Krone, im 18. mit H im 

oberen linken Felde, im 19. nur mal ge- 

spaurrt, den Feingehalt über dem Sparren, 
unter demselbeu NH. 

H. producirt seit dem Ende des 16. Jahr- 
hdts. nach Einwanderung von Hugenotten 
und Wallonen viel Goldschmiedearbeit. 1772 
wurde eine Kunstgewerbeschule errichtet, 





die besonders in den letzten Jahrzehnten 
für die Edelschmiederei viel Gutes gestiftet 
hat. 

Hanau. Fayence. Um die Mitte des 16. Jahr- 
hdts. begannen flüchtige Niederländer in 
Hanau Fayencen zu fertigen. Die bis um 
die Müitte des 17. Jahrhdts, geringe In- 
dustrie nabin dann, immer noch allein von 
den Abkümimlingen der Eingewanderten be- 
trieben, zu und producirte, wie das durch 
die Nationalität der Verfertiger nicht an- 





ders zu erwarten ist, genau im Stil von 

Delft, Die hervorragendsten Fabrikanten 
waren Behagel, Walle, Bally, Alphen. 
fm 18. Jahrhdt. werden neben dem bisher 
zum Malen allein gebrauchten Blau, noch 
Gelb, Grün und Violett verwendet, Mit Be- 
ginn des 19. Jahrhdts. hürt die Fayence- 
Industrie in Hanau auf. Die Stücke, welche 


nur selten ihren Herstellungsort nennen, 
sind schwer zu bestimmen. Als Marke soll 
ein H vorkomimen, auch eine Achtel-Note 
| init 2 horizontalen Strichen am senkrechten 
Strich. 
Hanaw, Hans, Buchdrucker zu Frankfurt a/0. 
in der ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 
Hancock, englischer Medailleur um 1800. 
Hancock, 6, und J, Blumenmaler an der Por- 
| zellanfabrik zu Derby in der zweiten Hälfte 
des 18 Jahrhdts, Liner von îihnen hat 


später bei Minton gearbeitet. 

| Hancock, Rob, Kupferstecher, Graveur und 

| Emailmaler zu Worcester um die Mitte 
des 18. Jahrhdts. 

: Handdruck, das Drucken aus freier Hand oder 

| auch init durch die Hand getricbenen Ma- 


schinen. 


Haun 


Handenberg 397 





Handenberg, Corn. van, holländischer Maler und : Handstuhl, Webestuhl, der mit Hand und Fuss 
Radirer um 1800. 

Handmann, Emanuel, 1718-81, Schweizer Maler 
und KRadirer. 


bewegt wird. 
Handtummler, nlte, 

statt des Fusses einen Schmuck tragen, un- 
Niederstellen 


deutsche Trinkgläser, die 


geeignet zum des Glases. 


Handpapier = Büttenpapier. à 
Man musste das Gefiss, da es also nur auf 


Handschar, orientalische Hieb- und Stichwafñe É . 
! ! die Mündunug gestellt werden konnte, stets 


mittellang, gerade, nur gegen die Spitze . Sp | 
UE | D ; Deérartige Stücke scheinen vor 


Die 
Bezeichnung ist neu und uugerechtfertigt 


bi ‘ L j Parirai l austrinken. 
in etwas gebhogen, ohne Parirstange oder 

: BEBE ARE & | dem 17. Jahrhdt, nicht vorzukommen, 
sonstigen Handschutz, mit einem geraden, ! 


am Ende gespaltenen Griff. | 


Handschuhe finden sich 
Zeiten, so von Homer als Sechutz für die, 


dem Tummiler (s. d) nachgebildet. 


gschon in sehr frühen 


Hane, 0. de, Bildwirker zu Brüssel gegen Ende 
des 15. Jahrhdts, 


Hünde erwähnt, Dieselben waren wohl, wie | font, cannabis sativa, eine Pflanse, die in wür- 


auch später die Schutzhandschuhe, ans 


meren Gegenden Europas überall gut fort- 


Leder gefertigt. Für den Kampf näbte man kommt, wird zwecks Gewinnang von Ge- 


im Mittelalter dem Leder metallene Ringe 
oder Pläüttechen, auch Schienen auf oder fer- 


spinnsten wie Lein behandelt Als Gewvbs- 


material wird er für grübere Leinwand viel 
tigte die Handsehuhe nur aus Ketten oder 


benuutzt. Den meisten Hanf verarbeiten die 
Blechen. Seiler, Für Gewebe wie für Seile bauten 
Wann die Handschuhe Luxusgegenstand ihu die Iunerasiateu schon zu deu Altesteun 
goworden sind, lässt sich niche sicher sagen. | Zeiten; auch auf europäischem Boden wird 
fui 11. Jahrhdt. finden wir sie bei den de sels TU petofon 
Ê g e 
Bisehüfen und zwar aus Seide und reich Hanf, Joh. Adam, 1715—76, Edelsteinschneider 
bestickt. Aus gleichem Stoffe bestanden und Medailleur in Bayreuth und Berlin. 
die purpurnen, mit Gold, Emailplättehen Net. À W. Colschaled pu Berlin in der 
LU ” LL e ; 1 


und Perlen geschmückten Handschuhe der 
Kaiser. Bis 15. Jahrhdt,. 
wurden die Handschuhe meist aus Seide, 
selten ans Leinwand gefertigt. Sie waren 


zweiten Häülfte des 18 Jahrhdts, 
Hanfstängel, Franz, 1H04—77, 

Lithograph, 1830 

lithographische Institut zu München, 


deutschen PATUI 


hervorragender 
errichtete das bekannte 
das 
bis zu dieser Zeit immer noch ein kostbarer später die Photographie eifrig und geschickt 
ptlegte, 

_ Hanias, Joh. Goldschmied und Kupferstecher, 
| Ornamentenstecher ({Schwarzornmmnent) 
schrift, sie anzulegen. Man trug sie meist | Nüvrnberg um die Mitte des 17. Jahrhdts. 
ganz kurz, mit Stickereien und Quasten ge- Hanley (England) mit Thonwasrenproduction. 
Seit dem 16 Jahrhdi. ist der Um 1700 hat ein Joseph Glass dort Fa- 
Bedürfnissartikel breite ist: bas: dicacihes 


Im vorigen Jahrhdt. 


Gegenstand, dessen Gebrauch sich nur die 
konnten. An 
Hüfen war es schon im 18 Jahrhdt. Vor- 


Vornehimsten leisten vielen 


#u 


schmücht. 


Handschubh für 


veucen gefertigt. Es 


Schichten, seit dem 17, wird er zumeist aus sebr wenis bekannt. 
Leder gearbeitet. : = . + 
ler poaroeitet war der Ort Hauptsitz für die Nachahmer 


Die Form der Handschuhe wurde _— | Wedgwood's. 
fach von der Mode geündert. Man liebte | Hann, Sebastian, der Vater, 1644 zu Leutsehan 


sie bald Inug, bald nur bis zum Handgelenk 
reichend, bald mit Stulpen, bald nur die 
bald dicken 
Näühten, bald swit Ringen ete. 


hulben Finger deckend, mit 

Die Schwierigkeit bei der Herstellung 
von Glacéhandschuhen berubht in der gleich- 
imissig zarten Färbung, dem Zuschneiden 
uud glatten Zusamimennähen. 


in der Zips geboren, findet sich 1675 als Mit- 
glied der Goldschmiedeinnung zu Hermanu- 
stadt, wo er es sowobl in der Zuuoft uls in 
der Gemeinde zu hohen Ehren brachte Er 
1713. 


Becken, Leuchter, die von ilun noch existi- 


sturb Einige 20 Schaalen, Kanneu, 


ren, réchtfertigen den Rubm, den er schon 


bei Lebzeiten genvss, Die besten Stücke 


Hannas 


sind im Besitz der Freiherrlich von Rosen- 
feld'schen Familie, Sebastian, der Sohn, 
betrieb die gleiche Kunst wie der Vater, 
aber mit weniger Fähigkeiten, 
Beider ist SH im querovaleu Rahmen oder 
Schilde, 

Hannas, Marc. Anton, deutscher Formachneider 
uud Kupferstecher um 1600 zu Augsburg. 
Hannemans, Guillaume, Bildwirker zu Brüssel um 

1500. 

Hannequin, franzüsischer Goldschmied aus der 
zweiten Hilfte des 16. Jahrhdts. 

Hannibal, Ehrenreich, 1878—1741, trefflicher dent 
scher Medailleur, 
seiu Sohn Martin. 

Hannong, Karl Franz, 1669—1739, errichtete 1709 
zu Strassburg i/E. eine Pfeifenfabrik, in 
welcher er bald auch Fayencen und von 
1719 an, gemelusam mit Heinrich Wacken- 
feld aus Ansbach, 
1724 wurde eine zweite Fabrik in Hagenau 


Weniger bedeutend ist 


Porzellan herstellte. 


segründet, Nach des Vaters Tode über- 
nabhim Paul Anton H die Strassburger, 


Balthasar H. die Hagenauer Fabrik. Paul 
kam durch das Monopol, das Vincennes für 
die Darstellung des Porzellans hatte, mit 
der Regierung in (Collision, verliess 1754 
Strassburg und gründete die Frankenthaler 
Fabrik, die nach seinem Tode, 1761, sein 
Sohn Joseph Adam H. übernahm, wihrend 
auf einen auderen Sohn, Peter Anton, 
Strassburg und Hagennu kamen. 1766 über- 
liess P. A. 


wieder in Strassburg Porzellan fertigte, 
Die Fabrik hürte 1780 auf zu arbeiten. 


Peter Anton stellte gegen Ende des 18 
Jabrhdts. kurze Zeit Porzellan, Hingere Zeit 
hindurch Fayencen in Vincennes und Por- 
Zéllan in Paris her, 
Hannover der zweiten Hilfte des 18 
Jahrhdts. Steinzeug producirt haben. 
banon, du, Kunstitischler zu Paris aus dem An- 


nmuss in 


fange des 16. Jabhrhdts. 
Hansard, Luke, 1762—1828, Buchdrucker zu Lon- 
als Parlamentsbuchdrucker 


don, bekannt 


durch die Schnelligkeit seiner Arbeit, Der 
Sobhn ThomasCurson H., 1776—1838, erbte 
das Geschäft des Vaters, Er ist Verfasser 
eines vielbenutzten Handbuches der Typo- 


graphie, 


Die Marke | 


sie dem Joseph Adam H, der | 
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Harnisch 


Hans auf der Burg s. Burg. 

Hansen, Carel Lodow., 1765-1840, holländischer 
Maler und Radirer. 

Hansen, Hans, dänischer Goldschmied um 1600. 
Hanstein, von, gründete um die Mitte des 18. 
Jahrhdts. eine Fayencefabrik zu Münden. 
Hans van Collen, Buchbhinder un Küln um die 

Mitte des 16 Jahrhdts, 

Hans von Cüln, Kunstgiesser #u Nüruberg iu der 
ersten Hälfte des 16. Jabrhdts. 

Hantsch, Georg, Graveur zu Nürnberg um 1700. 
Monogramim: (+ H. 

Hao-chi-Khien, berühinter chinesischer Porzellan- 
kiünstler des 16. Jahrhdts. Seine Marke ist 
bekannt. 

Haone, Galyon, euglischer Glasimaler vom An- 
fange des 16. Jahrhdts. 

Harami, grosser, indischer Teppich. Die Be- 

zeichnung bezieht sich nur auf das Format. 

Doch scheint es, dass die so genannten Tep- 

piche hauptsächlich für Moscheen gefertigt 

werden. Die Muster sollen stets religiüs- 

… symbolische Bedeutung haben. 

Hardes (Auvergnes) producirte im 18 Jahrhdt. 
Fayencen, 

Hardorff, Gerdt, 1769—1864, Maler und Radirer 
zu Hamburg. 

Hardtmuth, Joseph, deutscher Ornameutenstecher 
{Oefen) aus der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hdts, 

Hardy, Bernhard Kaspar, 1726-1819, Emailmaler 
und Wachsbossirer zu Küln. 

Hardy, James, 1726—1819, englischer Kupfer- 
stecher, 

Harlees, Jan und sein Netffe Dirck, fertigten in 
der zweiten Hiälfte des 15. Jabrhdts. resp. 
um 1800 Fayeucen zu Delft. 

Harley, Graf von Oxford, 1661-1724, berühmter 
englischer Biblophile, Seine Bücher waren 

Leder gebunden, 

Borte und Mittelstück geschinücekt, 


in rothem mit breiter 

Dieser 
Einband wird nach H. benannt. 

Harmensz, Gerrit und ÆCornelius, fertigten Fa- 

zu Delft der ersten Hälfte des 
17. Jabrhdts. 

Harms, Joh. Osw., Maler und Radirer zu Hamburÿs 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Harnisch, die Schutzbekleidung im Kampf, spe- 
ciel] Sie findet sich 


selots den Jltesten aslatischen Cultur- 


yencen in 


die des Rumpfes. 


bi 


Harnisch 


vôülkern und den Aegyptern in Form von 
Rücken aus Leder oder schweren Zeugen, 
die mit Metal, Holz- oder Beinplittchen 
benäüht waren  Derartige Schuppenpanzer 
wurden spliter von den Griechen und be- 
sonders viel von den Rümern angelegt, 
Letztere, mainentlich die Ostrümer, trugen 
auch Kettenpanzer.  Daneben 
schon früh bei den Griechen uud später bei 


Rümern 


finden sich 


den aus Metallplatten gefertigte 
Brust- und Rückenharnische, bei den Vor- 
uehmen reich verziert mit getriecbener, oft 
auch nur aufgenieteter Arbeit, 

Von den wandernden Vôikerstäimmen 
wurde ein eigentlicher Harnisch, s0 weit 
wir uuterrichtet sind, sehr wenig getragen, 
nähte kleine 
grüssere Metallplatten -Buckel 


Waffenkleide auf. Vom &. Jahrhdt. an kom- 


Verschivden eng nan oder 


auch dem 
men statt dieser Platten kleine Ringe vor. 
Ein solches Kleid wurde verschieden lang 
gefertigt, schützte oft durch kurze Aermel- 
resp. Hosenansätze noch die Oberarme und 
Im 11. Jabhrhdt. findet sich 
bei Vornehmen auch ein Strumpf-huliches, 


Oberschenkel. 


Metallplatten besetztes Kleidungsstück zum 
Schutze der Unterschenkel. 

Div lüistige Schwere des Harnischs liess 
im 12 Jahrhdt. Aenderungsversuche nach 
2 Richtungen hin 
versuchte man ein leichteres Material, näm- 
Horn, 
Form des bisherigen Materials, Bronze resp. 


vornéhimen.  Einerseits 


lich andererseits äfinderte man die 
Eisen, indem man statt der massiven Platten 
Plättchen 


früher die Orientalen und Rümer, verwen- 


und wieder Ketten, wie schon 


dete, Horn liess man, wohl wegen seiner 
seringen Widerstandsfähigkeit, bald fallen, 
währenud die Kettenpanzer dauernd beliebt 
blieben, Sie waren bis zum Aufange des 
14. Jahrhdts., als das Drahtzichen noch nicht 
bekannt war, sebr Kosthare Stücke, da die 
Ringe eiuzeln geschmiedet werden mussten. 
Zu gleicher Zeit, als sie woblfeiler werden 
konuten (sie wurden es nicht, denn noch bis 
ins 16, Jahrhdt. die 
Panzerhemden geschmiedet}, tritt wine Re- 
Hau- 


hinein sind meéisten 


action gegen das Panzerhemd, deu 


bert, auf, indem man wieder ein ledernes 
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Waffenkleid, den Lentner, anlegt nnd ant 


Harniseh 


dieses Metallplatten näht. Mit dem Lentner 
nicht zusamimenhängende, passend gebogene 


Platten schützen Arme und Beine Der 
Plattenharniseh wird geboren, Gegen 


Ausgang des 14 Jahrhdts. deckt man be- 
reits mit 1 grossen Platte Brust und Schul- 
term, init 1 den Rücken, Geschübe (s. d.), 
Schwebescheiben (s. d.) finden sich zuerst 
im Anfange des nächstenJahrhdts. Es beginnt 
eine grosse Mannigfaltigkeit der Panzerfor- 
men, in erster Reihe bedingt durch die jeweils 
herrschenden Kleidermoden, derenu charakte- 
ristische Eigenthümlichkeiten wie Zaddeln, 
Schlitze, Gäusebauch (s.d.) ete, im Eisen nach- 
gearbeitét werden, ferner verursacht durch 
den Greschmack und die Kunstfertigkeit des 
Plattuers, wie durch Geschmack uud Be- 
dürfniss des Bestellers, 
gelten als Merkinale, dass die Stücke des 
15. Jahrhdts, hohe, runde Brust, weite Arm- 
1460 an dazu Rüsthaken 
(s. d), die des 16. Jahrhdts. oft Riffelungen 
(Maximilians- 


Im Allgemeinen 


ausschnitte, von 


oder Mailänder- Har- 


uische) oder ausgetriebene Hohlstreifen 
{(Pfeilfenharniseche), nach vorn zu kan- 
tige, lange Brust, den Latz, eine Kapsel 
für die Schamtheile, des 17. kurze 


Brust und von Rückenstück auf die Brust- 


die 


platté weit übergreifende Büinder «auf- 
weisen. 
Der Harnisch bot stets den Waffen- 


schmieden  willkonmnene Gelegenheit zur 
den frühen 
Theil 


auch den mittelalterlichen Kettenharnischen 


Entfaltung ihrer Kunst. Unter 


orientulischen, rümischen und zum 
findet sich manches Stück, das durch die 


Gleichmässigkeit der geschmiedeten Ringe 


unsere Bewunderung erregt.  Griechische 
Brustplatten zeigen oft edle, figürliche 


Darstellungen., Während der Renaissance 
glänzten besonders die süddeutschen Han- 
delsemporen und verschicdene Stitdte Italiens 
wie durch die Namen vieler anderer Künstler 
Die Mei- 
ster benutzten, zuerst Anfang des 16, Jabhr- 


so auch durch die ihrer Plattner, 


hdts., zum Schmucke des Harnischs lediglich 
die Vergolduug, die mauchmal ungemein 


schwer ist, Aus der Mitte des 15. Jahrhdts. 


finden sich die frühesten Gravirungen, die 


aber nur héeraldischer Art sind, Erst aus 


Harniseh 


den Jabren 1480-90 sind die 
virten figürlichen Darstellangen auf Har 


érsten gra- 


uischen bekannt. Mit dem 16.Jahrhdt. wird 
die Aetzung beliebt, namentlich in Deutseh- 


Auch Tauschiruug, Eisenschnitt, s0- 
Von 


land. 
gar Email kommt als Schmuck vor. 
der Mitte Jahrhdts. 
die blauen Haruische. 


desselben an finden 


sich Die schünsten 
Stücke staummen vom Anfange des 16.Jahr- 
hdts, Alle technischen Künste der Metall- 
bearbeitung, wie Gravirung, Niello, Ver: 
goldung,  Aetzung, manchimal 
1 Stücke angewendet, 

Harnisch, Joh. Bapt., 1778-1826, Graveur und 
Medailleur zu Wien. 

Harnisch des Pferdes findet sich im Abendlande 
zuerst Anfang des 13. Jahrhdts. als lederne, 
mit aufgenieteten Metallplättehen verstärkte 


sind 


Bedeckung. Etwas später benutzte man 
Maschenpanzer. Zur gleichen Zeit, als sich 
der Plattenharniseh für Mann 
wickelte (14 Jahrhdt.), beginnt man auch 


das Ross mit untereinander verbundenen, 


den ent- 


aber gegeneinander verschieblichen Platten 
zu bekleiden. Den Kopf deckt der Ross- 
kopf, eventuell nur die Rossstirn, an ihn 
stüsst das aus Geschüben bestebende Hals: 
stück. Es ist ebenso wie der die Brust 
schützende, manchmal vorn mit 2 Buckeln 
versehene Fürbug und die Decke des 
Rückens, das Gelieger, am Sattel befestigt. 
Wäbrend des 17. Jahrhdts wurde der Har- 
nisch des Pferdes Stück um Stück abgelegt,. 
Man hatte auf ihn denselben Schmuck wie 
auf den des Mannes verwendet. Doch ist 
er meist viel einfacher gehalten, zeigt fast 
nie figürliches Ornament. 


Harnischkragen, der zum Schutze des Halses 


umgelegte Metallkragen. Er liegt den 
Schultern auf und erweitert sich zu mebr 
oder weniger ausgedebnten Platten für 


Brust und Rücken. Die Hurnischkragen 
werden geyen Ausgang des 15. Jahrhdts. 
angenommen, halten sich, mannigfach um- 
geforiut, im 16. und 17. Jahrhdt. Von der 
Micte des 16. Jahrhdts. an wird es Sitte der 
Vornehinen, einen reich gesehmüekten Har- 
nischkragen auch zur gewühulichen Tracht, 
Als Ruli- 


jetzt in mauchen 


dem Friedenskleid, anzulegen. 


nent findet sich noch 
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an : 


: Harterpeck, Peter, 


Hurtglus 


Heeren resp. Trappeukürpern ein kleiues, 
auf der Brust am Halse getragenes Metall- 
schild. 

Harnischter, Dan, Goldsehinied zu Strassburg 
um die Mitte des 17.Jahrhdts. Marke s. DH. 

Harper, Johann, 1688—1746, guter Miniaturmaler. 
Er war Düäne von Geburt, lebte aber meist 
in Berlin. 

Harpyie s. Jungfrauenadler. 

Harrewyn, F., Ornaunenuten-Zeichner und -Stecher 
(Architectur, Grabdenkwäler, Wappen) zu 
Brüssel gegen Ende des 17. Jahrhdts. 

Harrewyn, JL, Ornamentenstecher zu Brüssel um 
1700. 

Harrich, Christoph, geb. 1630, Elfenbeinschnitzer 
zu Nürnberg. 

Harrison, Stephen, englischer Ornamentzeichner 
{Triumphbogen) vom Anfange des 17. Jahr- 
hdts. 


Die Blätter zoigen Iuitialen. 


Harscher, Martin, 1439—1623, Zinngiesser zu 
Nürnberg. Auch sein Bruder Albrecht 


war in der gleichen Kunst berühmt. 
Hart, Laur. Joseph, 1810—60, belgischer 
dailleur. 
Hartel, Johann, süddeutscher Graveur des 17. 
Jahrhdts. 


Me- 


üsterreichischer Medailleur 
uin 1600. 


: Hartfeuer-Porzellan = cchtes Porzellan. 


Hartglas, auch elastisches 
Glas, verre trempé genaunt, ist, trotz 
dem Alterthuim 
dem Mittelalter von unzerbrechlichen 
biegsamen Gläsern, als eine Erfinduug 
Alfred dela Bastie's (Pateut von 1874) zu 
betrachten, Wie sein Name schon sagt, zeich- 
net sich das Hartglas durch grosse Wider- 
standsfähigkeit gegen Druck, Schlag, Stoss, 
So 
elastisch oder so unzerbrechlich ist es aber 


Vulkangias, 


mancher Sagen aus und 


und 


auch gegen Temperaturwechscl aus, 


nicht, dass es etwa hämmerbar wire. Fur 
seine Herstellung ist die £usammensetzungs 
der Glasmasse irrelevant und ganz allein 
die Art der Abküblung giebt dem Material 


seine besonderen Eigenschaften., Die Ab- 
küblong yeschieht nämlich, nachdem das 


vorher schon fertige Glas nochmuals bis 


Autun Weichwerden erhitzt wurde, môüglichst 


schuell in  heissen Fett. oder Glycerin- 


Hartinguais 





büdern. Später ist ein Abkühlungsverfahren 
in heissem Dampf angewendet 
Jetzt presst man sogar Hartglas, indem 
man &s zwischen heisse Thonplatten bringt. 

In Folge der relativ schnellen Abkühlung 
#ieht sich das Glas nicht überall gleich- 
mässig, sondern in den Ausseren Schichten 
stärker zusammen. 


worden. 


Die äusseren Schichten 
stehen duher wie bei den s0og. Glasthränen 
oder bei den Bologneser Flaschen unter 
einem gewissen Druck, der manchmal dazu 


führt, dass Gegenstände aus Hartglas ohne 


Da- 
bei zerfallen sie eben wegen der inneren 
Spannung nicht wie gewôhnliches Glas in 
einzgelne oder auch mehrere Stücke nnd 
Stückchen mit scharfen Rändern, sondern 


eine merkliche Véranlassung springen. 
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in zahllose kleine Splitterchen mit stumpfen ! 


Kanten. Die Art der Abkühlung erschwert 
die Herstellung von Gegenständen, die nicht 
aus 1 Stück bestehen, 
Stellen, an die 
gesetzt sind, bei den forcirten Abkühlungs- 
verfahren fast stets springen. 

Hartinguais. Zwei dieses Namens finden sich 
im 18. Jahrhdt, als Fayencemaler zu Rouen. 

Hartiey, Greens & Co. hiess nach 1783 die Leedser 
Thonwaarenfabrik der Humble Green &Co. 

Hartmann, Gottfried, Schlossergesell in Breslau 
um 1796, hat Entwürfe für sein Handwerk 
gezeichnet. 


ungemein, da die 
denen 


Sie sind von Steisslinger und 
Ostertag gestochen worden. 

Hartmann, Jos, Augsburger Glasmaler um die 
Mitte des 18. Jahrhdts. 

Hartog s. Laun, van. 

Hartung, Johann Heinrich, 1699—1766, errichtete 
1732 eine Buchdruckerei zu Künigsberg, die, 
vou Sohn auf Sohn vererbt, noch jetzt in 
der Familie ist. 

Hartwach, 1, Stempelschneider zu Nürnberg im 
16. Jahrhdt. 


Stücke zusammen- | 





Hartwanger, Michael, Kupferstecher, Maler und ! 


Radirer zu München in der zweiten Hüälfte 
des 18. Jabhrhdts, 

Hartwich, 
Hamburg in der ersten Hälfie dieses Jabr- 
hdts. 

Hartwig, 1. G, Blumenmaler an der Porzellan- 
fabrik zu Fürstenberg in der zweiten Hilfte 
des 18. Jahrhdts. 


Kronthal, Lexikon. 1. 


Lithogruph und Miniaturmaler zu 


Hauer 

Hartzinn, Zinn, mit Kupfer und Antimon legirt. 

Harvey, John, Goldschmied zu London um die 
Mitte des 18. Jahrhdts, Marke s. JH, 

Harvey, William, 1796—1866, englischer Forim- 
schneider. 

Harzen, Georg Ernst, 1790—1868 zu Hamburg, 
hat einige Blätter radirt. 

Has, Georg, Wiener Hoftischler und Radirer um 
1600. Sein Monogramm schreibt er ver- 
schieden, G H neben einander oder das G 
am H, auch im H. 

Hase, Johann de, Brüsseler Teppichwirker um 
die Mitte des 16, Jahrhdts. 

Haslem, Figurenmaler an der Porzellanfabrik zu 
Derby in der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hdts. 

Haspel, Georg, Formschneider zu Bibrach in der 
ersten HäAlfte des 15. Jahrhdts. 

Hass, Hans, Môünch, fertigte kunstreiche Holz- 
schnitzereien in Süddeutschland um 1600. 
Hasse, Julius, Stahlstecher zu und 

Berlin in der ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 

Hasté, Michel, Schlosser zu Paris in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhdts. Er hat Ornamente 
für sein Handwerk publicirt, 

Hatasu, ägvptische Künigin um 1800 v. Chr. 
Sie Gemahlin Tuthmosis TI. Be- 
kaunt ist in der Geschichte der technischeu 
Künste die in Theben gefundene Perle der 
H. Diese Perle besteht aus Glas und trägt 
den 


London 


war die 


Namen jibrer einstigen Besitzerin in 
Hieroglyphen. 

Hattchet's Braun = Berliner Braun. 

Hattinger, Johann Bernhard, Kupferstecher zu 
Augsburg um die Mitte des 18. Jahrhdts. 
Er hat Kirehenmäbel nach Rudolf, Kleiner, 
Cartouchen nach Derand und andere Qrna- 
mente gestochen. 

Haubenstricker, Paul, Maler und Radirer zu 
Wien gegen Ende des 18. Jahrhdts. 

Hauber, Joseph, 1766—1834, Muler und Radirer 


zu München. 


| Haubert, das kurze Panzerhemd. 


Hauer, Georg, Ornamentenstécher {(Medaillen, 
Pokale, Lôfel ete.) zu Breslau um 1610. 
Hauer, Hans, Maler, Radirer, Graveur und Form- 

schneider zu Nürnberg in der ersten HAlfte 
des 17. Jahrhdts. 
Hauer, Johann Thomas, 1748—1820, sebr erfindungs- 


reicher Ornamenten-Zeichner uud -Stecher 


26 


Hauer 


zu Augsburg und Paris. Formen und Decor 
zeigen deutlich den Wandel der Stile am 


Ende des 18. und fm Anfange des 19. Jahr- : 


hdts. 
und aber schlecht gestochen, 
Es sind hekannt solche für Mübel, Fontänen, 
Grabdeukmäler, Uhren, Vasen, 
Baluster, Consolen, Schmiedearbeiten, Brun- 
nen, Thore, Læisten, Oefen, Sopraporten, 
Wappen, Spiegel, Kirchengeräth.  H. 
auch nach Salembier, Janel, Lalonde ge- 


Die Entwürfe sind zumeist recht gut 
interessant, 


hat 


stochen. 

Hauer, Paul, Ornamentenstecher zu Nürnberg 
um die Mitte des 17. Jabhrhdts. Die Blätter 
zeigen Goldschmiedenrbeit, Sehwarzorna- 
ment. 

Haüyn, Halbedelstein, blau, durchsichtig, wird 
am Vesuy gefunden. 
wicht ist 24—9,6. 

Hauffe, Mathias, Buchbinder zu Wittenberg «ns 
der zweiten Hälfte des 16. Jabrhdts. 

Hauitement, Lambert, franzüsischer Goldschwivd 
aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhdts. 

Haun, August, geb, 1816, Maler und Radirer zu 
Berlin. 


Sein specifisches Ge- 


Haupt nennt manu am Schilde ein Feld oben am : 


Rande, das durch eine Querlinie abge- 
trennt ist. 

Hauptschiff 8. Schifr. 

Hauptschild 5. Herzschild. 

Hauschka, S.,  Büchsenmacher zu Wolfenbüttel 
und Prag Anfang des 18. Jabhrhdts, 

Hausenblase ist die innere, feine Haut der ge- 
trocknetenu Schwimmblase nicht nur der 

Hausen, sondern auch anderer, hauptsäch- 

lich in Russland vorkommender Fische. 
Sie giebt, in heissem Wasser gelüst, einen 
sehr feinen 
findet. 

Hausmarken, schon im frühen Mitielalter vor- 
kommende Zeichen, die an Gegenstinden 

angebracht werden, um den Eigenthümer 


oder Verfertiger, spüter auch Vertreiber 


(Handelsmarke) des Gegenstandes er- 


kennbar zu machen,  Ursprünglich wohl 
éinfache Buchstaben, fuüugten ihnen die 
Kinder oder Erben kleine, den Besitz- 


weéchsel kennzéichnende Striche zu So 


cutstauden bei weiterer Vererbunug march- 
Sie 


al sebr complicirte Bildungen. Wur- 


Kamine, | 


Len, der ôüfter Verwendung 


Haydt 


den als Familieuzeichen und 


von den Bürgerlichen vielfach ebenso ge- 


angenommen 


fübrt wie Wappen vom Adel. 
Hausroth ist gebrannter Ocker. 
Haussard, Eth, Cre. und Jean, Kujfer-Stecher 


resp. Stéchérin zu Paris im 18. Jabrhdt. 
Sie haben Ornamente, Schmicdearbeiten 


nach Chaufourier, Bretez un. À., Môbel nach 
dem jüngeren Roubo gestochen, 

Haussmann, Christian Friedrich, Goldschmied zu 
Dresden um die Mitte des 18 Jahrhdts. 
Marke s. C FH. 

Haussner, Michel, Goldschmied zu Nürnberg in 
der ersten Hälfte des 17. Jabrhdts. Marke : 
MH. 

Haussoullier, William, Kupferstecher zu Paris. 
19. Jahrhdt., zweite Hilfte. 

Haustein, uatürlicher, zum Bauen bestimmter, 
behanener Stein im Gegensatz zum ge- 
formten und gebrannten Ziegel, 

Haute-lisse Wirkerei s. Wandteppiche. 


Hautemann, Thibault, Goldschmied zu Paris in 
der ersten Hälfte des 16. Jahrhdts, 


Hautrellef s. Relier. 


Hautsch, Georg, Medailleur zu Nürnberg um 
1700. 

Hautsch, Joh, gest. 1670, Mechaniker zu Nürn- 
berg. 

Hautsch, Joh. Chr., Glockengiesser im Hannüver- 
schen während der Zzweiten Hilfte des 18. 
Jabrhdts. 

Haver, Kunsttüpfer zu Delft im 17. Jahrhdt. 

Havre, 1784: Segrelschiff 
oder Salamander mit Krone und 3 Lilien 
darüber, bis 1789: Fahne. 

Um 1800 producirte H. Fayencen, Es 
scheint über dieselben Genaueres nicht be- 


Beschauzeichen bis 


kannt zu sein. 
Seit der Mitte des 17. Jahrhdts. werden 

in H. Spitzen gefertigt. Sie zeigen nichts 
Charakteristisches. 

Haward, Francis, 1759—97, englischer Kupfer- 
stevher. 

Hawranek, Fr. bôübmischer Kupferstecher um 
die Mitte dieses Jabhrhdts. 

Hay. 
zu Paris in Kupfer gestochen. 

Haydt, Andreas Gottlieh, 
(Cartouchen) zu Breslau un 1780 


Eine Dame dieses Namens hat um 1700 


Ornament mzéichner 


Haye 
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Haye, de la, tertigte Fayencen zu Rigné (Poi- 
Gutes 
scheiut von ihan nicht bekannt zu sein. 
Haye, Claude de la, und sein Sohn Jean, Hot. 

Goldschmiede zu Paris um die Mitte resp. 
in der zweiten Hilfte des 16. Jahrhdts. 
Haye, Pierre de la, franzüsischer Goldschimied 
aus der ersten Hälfte des 18. Jahrhdts. 
Haye, Réné de la, Goldschmied zu Paris in der 
crsten Hälfte des 17. Jahrhdts. 
Hayek nennt sich der Verfertiger einer Thon- 


tou) gegen Ende des 18. Jahrhdts. 


Kanzel in der Kirche zu Gang in Bôhmen 
Die Arbeïit dürfte aus dem 16. oder 16. Jabr- 
hdt, stammen. 

Hayer, Georg, 1559-1614, Maler, Radirer, Kunst- 
tischler zu Breslau. 

Haynes s. Cambrian Potterv, 


Haynes, John, 1760—1829, englischer Maler und 
Radirer. 

Hazard, James, 1748—87, euglischer Mücen, ra- 
dirte. 

HB, dus B am H, auf alten Kupferstichen und 
Holzschnitten, ist  Monogramm des Hans 
Brosamer., 

KB, dus B am H, auf alten Kupferstichen und 

ist 

Er änderte ex später, um 


Holzschnitten frühes Monogramm des 
Huns Baldung. 
Verwechselungen mit Hans Brosamer zu 
vermeiden. 


HB, hinter dem H ein Häkchen, auf altenu Holz- 


schnitten, ist Monogramm Hans Buryk- 
mair's, 
HB, uuvinander, der Querstrich des H mit 


einem Bogen nach oben, auf Formschuitten 
ist Monogramm ttes Hans Blum. 
Schild, 


vines 


HB auf Kupferstichen ist 


Kupfer- 


in einem 


Mouogramm unbekannten 
stéchers von win 1500. 
HB, ein Puukt 


und dem B, findet kich als Monogramm auf 


in halber Hühe hinter dern H 
Kupferstichen vines unbekannten deutschen 
Meisters vom Anfang dés 16. Jabhrhdts. 

HB in Doppelstrichen, das B um H, in alten 
Gobelius ist Monogramm eines unbekannteu 
Méisters ans Brüssel, wie die zwei B mit 
dem Wappenschild, die neben obigem Mono- 
gramm vorkommen, beweisen, 

KB, auch das B am EL, auf alter Delfter Fa- 
vence, ist Marke Hugo Brouwer's, 


HB findet sich als Marke H. Borne's auf Ma- 
jolika von Nevers. 


! HB auf alten Thonwaaren wird einem Tüpfer 





in Rennes als Marke sugeschrieben. 


HB anvinander, findet sich als Marke auf 
Quimper Fayencen. 

HB schwarz, das B am H, findet sich als Marke 
auf franzüsischen  Imitationen 
italienischer Majolika. 

KB, das B am H, im randen Schilde, ist Marke 


Augsburger Gold- 


modernen 


eines Mitgliedes der 
schmicdfamilie Bayr. 

HB aneinauder, auf Nürnberger Goldschmiede- 
arbeiten, ist Marke eines unbekannten Mei- 
sters des 17. Jahrhdts. 

HB aneinander, der gemeinsame Strich nach 
oben verlängert biegt zu einem Kreuz nach 
links um, auf Nürnberger Goldschmiede- 
arbeiîten ist Marke eines uubekannten Mei- 
sters vom Ende des 16. Jahrhdts. 

HB aneinander, der Mittelatrich des H rauten- 
fürmig, auf Nürnberger Goldschmiedenrbeit 
ist Marke eines unbekannten Meisters des 
17 Jahrhdts. 

HB, das B am H, im ovalen Schilde, kommt auf 
Augsburger Goldschmicdenrbeiten ans dem 
17. Jahrhdt. vor. Meister unbekannt. 

HB, das B am H, auf Goldschmivdeñrbeiten 
aus Ulm ist Marke eines unbekannten Mei- 
-ters des 16. Jahrhdts, 

HB, dazwischen ein Kreuz auf einer Haus- 
marke, findet sich als Zeichen eines trefr- 
lichen, leider unbrekannten Medailleurs, der 
uin 1660 in Nürnberg thätig war. 


! HB, zwischen den Buchstaben ein Kreuz, dar- 


unter zwei kleine Kreise, Marke éines un- 
bekannten deutschen Büchsenmachers des 
16. Jahrhdts, 

HB auf Bucheinbänden ist Monogramm eines 
deutschen Binders aus der ersten Hälfte 
des 16. Juhrhdts. 

HBC, das B am, das C im H, auf alten Kupfer- 
stichen ist Zeichen Jacob Bink's. 

HBF, der zweite senkrevchte Strich des H ge- 
hürt auch den B und F, auf Goldschmiede- 
arbeiten ist Marke des H F. Benedikt von 
Herinannstadt. 

HBG, das B am, das G im H, auf Kupfer- 
stichen oder Holzechnitten ist Monograum 


des Hans Baldung, 


20° 


HBNRS 





HE 





HBNRS, die letzten 2 Buchstaben unter den 
ersten 8, zwischen R und $ ein Kreuz, in 
Gobelins ist Marke des Johannes (Jean und 
Hans genannt) v. d, Bosch. 

HBS J, das B am H, das J steht auf dem Quer- 
strich des H, das S um das J, ist Mono- 
gramm eines unbekannten deutschen Kupfer- 
stechers von um 1550. 

HBW, das H über BW, im Dreipass-artigen 
Schilde, auf Augsburger Goldschmiedearbeit 
ist Marke des B. H. Weye. 

HBZ findet sich als Marke 
Kachelüfen aus dem 17. Jahrhdt. 
ster ist unbekannt. 

HC, das C klein im H, Monogramm des Orun- 
mentenstechers Hans Collaert, 

he auf Sèvres-Porzellan ist Marke Héricourt's 

HC, das C hängt im Querstrich des H, Endet 
sich als Marke auf Fayencen aus Gouit. 

HC, das C am H, findet sich als Marke anf 
Kasseler Fayence des 18, Jahrhdts. 

HC findet sich als Marke auf Fayence von Ro ‘en. 

HC auf Nümberger Goldschmiedearbeiten ist 
Markecinesunbekannten Meisters von um1700. 

HC, das C im H, auf Nürnberger Goldschmiede- 
arbeit von um 1700 ist Marke cines unbe- 
kannten Meisters. 


auf Schweizer 
Der Mei- 


HC auf Londoner Goldschimiedearbeit ist Marke | 


des Henry Chawner. 

HCB, dus Cim, das B sm H, auf Goldschmiede- 
arbeiten aus Torgau ist Marke eines uube- 
kanuten Meisters. 

HCD, das C links, das D rechts am H (Mono- 
grounm Heurv IL), kommt als Marke auf 
Orion-Favencen vor. 

HC D, in und aneinander, findet sich als Marke 


auf Ofenmodellen aus dem 16.Jabhrhdt. Her- 
kunft uubekannt 
HCE auf Oefenu oder Ofenkacheln aus dem 


16. oder 17. Jahrhdät, wird als Monogramm 
eines der Ebrharts angesehen. 
HCG, das H am C, findet sich 
und Porzellan, 


auf Kasseler 


Fayencen wohl Fabrikate 
Gilze's. 

HCJ, das H über den beiden anderen Bach- 
staben, im ruuden Schild, auf Augsburger 

ist Marke 
kanuten Meéisters von um 1700. 

HCL, Monogramm 


H. ©. Laechlin. 


Goldschmiedenrbeit eines unbe- 


des Ornamentenzeichuers 


HCO findet sich als Marke auf alter ungarischer 
Fayence. Verfertiger unbekannt. 

HCR, Marke 
schmieds von um 1600. 


eines unbekannten Büchsen- 

HCW an einem Block, auf dem ein Grabstichel 
liegt, auf Kupferatichen, ist Monogramm des 
Hans Conr. Wüôrle. 

HCWG, dazu ein Grabstichel und eine kleine 
Büchse, auf Kupferstichen, ist Monogramm 
des Hans Conr. Wôrle. 

hcoza, #wischeu den Buchstaben dicke Punkte, 
ist Monogramm eines unbekannten deut- 
scheu Kupferstechers des 16. Jahrhdts. 

HD, Monogramm eines unbekannten, deutschen 
Ornamentenstechers (Kleinornament, Grot- 
tesken) ans der ersten Hälfie des 17. Jahr- 
hdts. 

HD, das D am H, in einem vicreckigen Rah- 
men, auf Holzsehnitten, ist Monogramm 
eines unbekannten deutschen Meisters von 
der Mitte des 16, Jahrhdts. 

hd auf Sûvres-Porzallan ist Marke Huard's, 

HD, auch gekrünt, das D am H, auf Fayencen, 
ist Marke Darmstadt's. Die ganz gleiche 
Marke, auch in roth, doeh stets ungekrünt, 
führte Sinceny. 

HD, gekrünt, auf Fayence oder Porzellan, ist 
Marke von Kelsterbach. 

auf Berliner Goldschmiede- 
arbeit, ist Marke des Hans Dasenig. 

HO, das D klein unten im H, ist Monogramm 
des Medailleurs Dollinger. 


HD, aneinauder, 


HDB, Monogramm des Ornnmentenstechers H, 
de Bull. 
HDBF, 


eu Steruchen, bezeichnet 


zwischen den vcinzelnen Huchstaben 

ciu uubekannter 
niéderländischer Orummentenstecher von um 
1600 seine Blätter, 
Schruck. 

HDH findet sich ais Marke auf Hamburger Fa- 


Verfertiger nicht bekannt, 


Sie zeigen Entwürfe für 


vente. 
HDK, auch aneinauder, findet sich auf hollän- 
discher Fayence als Marke der de Konings. 
HE, 


tindet sich als Monogramm auf Schabkunst- 


in Cursivschrift, das E  verschnürkelt, 


blattern eines unbekannten Kuünstlers aus 
der zweiten Hälfte des 17, Jahrhdts. 

HE, durch das H ein schräger 
Strich, so dass man noch ein À lesen kann, 


aneinander, 


ist Monogramm eines nubekannten deut- 
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schen Kupferstechers aus der ersten Hälfte 
des 16. Jahrhdts. 


HE aneinander ist Monogramm eines unbe- ! 


kannten deutschen Formschneiders und 
Kupferstechers aus der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhdts. 

HE findet sich als Marke auf italischer Fa- 
yence des 18. Jahrhdts.  Herstellungsort 
unbekannt, 

HE aneinander, sehr dick, als Marke in die 
Masse gestempelt, auf Fayence «. Ehren- 
reich. 

HE, das E am H, findet sich als Marke auf 
franzüsischer Fayence des 18. 
Herstellungsort unbekannt. 





Jahrhdts. | 


HE, neben dem Augsburger Beschauzeichen, | 


ist Marke eines unbestimmten Meisters 
(vielleicht des Eberlin oder des Eichler) 
aus dem 17. Jahrhdt. 

H.E. A.M.J.T. bezeichnet ein Schweizer Künstler 
des 17. Jahrhdts. seine Kachelüfen. 

Heath, Kunsttüpferfamilie zu Derby im 18. 
Jahrhdt. 

Heath, Charles, 1784-1848, Kupferstecher zu 


London, erfand 1820 den Stahlstich. Sein 


Sobhn Friedr. A. übte die Kupferstich- | 


kunst. 
Heath, James, 
stecher, 
Hebenstreit, Glasmaler zu München 
Mitte des 16. Jahrhdts. 


1757—1884, englischer 


um die 


Kupfer- | 


Hébert, François, fertigte Anfang des 18. Jahr- 


hdts. Fayencen zu Paris. 

Hecht, Wilh., geb, 1843, Formschneider, Radirer 
zu Wien. 

Hechten, Peter de, niederländischer Bildwirker 
Zu München Anfang des 17. Jahrhdts. 
Marke: Ein längliches Rechteck mit hori- 
zontalem Querstrich. 

Hecke, van den, zahlreiche Brüsseler Bildwirker- 
familie des 17. und 18. Jahrhdts. Der be- 
kannteste ist ein Fr. v. d. H. Marke: 
HFV, 

Hecke, Abraham, Ornamenten - /Zeichner und 
-Stecher zu Amsterdam um die Mitte des 
17. Jahrhdts. Die Blätter zeigen Ornamente 
(4. Th. Schwarzornament) für Goldschmiede, 

Hecke, Jan van den, flandrischer Radirer um die 
Mitte des 17. Jahrhdts. 








Heckel, Augustin, Goldschmied aus Augsburg, 
arbeitete in England um die Mitte des 18. 
Jahrhdts. 

Heckel, Catharina, 1700—1741, radirte und malte 
Miniaturen. 

Heckel, Michael, Goldschmied zu Augsburg um 
1700. 

Heckelere, de, s. Beerens, Michel. 

Heckenauer, Leonhard, gest. 1704, Goldschmied 
und Ornamentenzeichner zu Augsburg und 
München, Seine Blätter zeigen Laubwerk 
etc. für Goldschmiede. Sie sind reich und 
gut entworfen. 

Heckenauer, J. P. Goldschmied zu Augsburg 
um die Mitte des 18 Jahrhdts Marke: 
JPH. 

Heckenauer, Jacob Wilhelm, Goldschmied und 
Ornamentenzeichner zu Augsbhurg in der 
ersten Hälfte des 18 Jahrhdts. Er hat 
Ornamente (Beleuchtungsgeräth mit Laub- 
werk) gezeichuet. Sie sind von Jeremias 
Wolff herausgegeben. 

Heckenmünzen, die von Privatleuten wäührend 
des B0jährigen Krieges geprägten Münzen. 

Hecker, Carl Friedrich, zest. 1795, Edelstein- 
schneider zu Dresden und Rom. 

Heckius, Abrah., Goldschmied und Kupferstecher 
zu Amsterdam in der ersten Hälfte des 17. 
Jahrhdts. 

Hecquet, Robert, 1673—1775, Kupferstecher zu 
Abbéville. 


Hector nennt sich der Maler auf einigen 
griechischen Vasen aus dem 6. Jahrhdt. 
vor Chr, 


Hedlinger, Joh. Karl, 1691—1771, guter Medailleur 
Zu Paris, Stockholm, Rom und Schwyz. 
Hedouin, Edm., 1819—89, Maler und Radirer zu 

Paris. 

Hédouin, Jean, Fayencemaler zu Rouen um die 
Mitte des 18. Jahrhdts. 

Hedouyns, Antoine, Goldschmied und Orna- 
mentenstecher zu Paris in der ersten Hälfte 
des 17. Jahrhdts. 

Hedwigsgläser werden 7 aus der zweiten Hälfte 
des 13. und dem 14. Jahrhdt. stammende 
Gläser genannt, die in Beziehung zur hei- 
ligen Hedwig gestanden haben sollen. Sie 

gelb-grünem Glase gefertigt, ge- 

schliffen, geschnitten und zum Theil mit 
silbernen, auch Kupfer-vergoldeten Füssen 


sind nus 


Hédy 


montirt. Unter den eingeschnittenen Fi- 
guren sind namentlich die Thiergestalten 
sehr auffallend, 3 Stücke befinden sich im 
Museum schlesischer Alterthümer zu Breslau, 
je 1 im Dom daselbst, im Kloster zu Treb- 


nitz, im Dom zu Krakau, in der Kirche ! 


u. L. Frauen zu Loreto (ob noch vorhau- 
den?), Es schwebt seit Langem ein litte- 
rarischer Streit über die Frage, ob diese 
Gläser deutschen 
sprungs sind.  Wären diesseits der 
Alpen gefertigt, 80 hätte man in ibnen die 
frühesten erhalteneu Producte der wieder- 
Kuust des Glasschlifs zu 
Viel wahrscheinlicher nus techni- 


oder orientalischen 


sie 


erwachenden 
sehen. 
wie aus stilistischen Gründen ist die 
Fabrikationsstätte dieser Gläser in Bvzanz 
oder Venedig zu suchen. 


schen 


Die Vermuthung 
imancher Autoren, dass man in diesen Gih- 
sern Abendmahlskelche zu sehen hätte, ist 
unhalitbar, da vom 10. Jahrhdt. an die 
Kelehe ausschliesslich in Edelmetall gefer- 
tigt wurden. 

Hédy, Fayencemaler zu 
des 18. Jahrhdts. 

Heede 5. Flachs. 


Nevers gegen Ende 


Heel, Johann, 1889—1709, berühint als Kinnil- 
waler, Goldschmied, Medailleur, Kupfer- 
stecher, Radirer und Glasschneider, lebte 


zu Nürnberg und Augsburg. Seine Stiche 
sind zum Theil mit J H bezeichnet. 

Heemskerck, Egb. van, 1645—1704, Maler 
Schabkünstler 


England. 


und 


in den Niederlanden und 


Heemskerck, Martin Jacob van, 1498—1574, nieder- | 


Maler, Ornamenten- 


Zeichner und -Stecher, Formschneider, Seine 


lindischer Radirer, 


Ornamententwürfe (Figuren, Cartouchen ete.) 


Ur- : 
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sind jm Floris-Stil gehalten, theils von H. : 


selbst, theils von Cock gestochen. 

Heenck, L, Maler und Radirer in Holland und 
England in der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hdts, 

Heer, G. de, Kupferstecher in Holland um die 
Mitte des 17. Jahrhdts. 

Heerhout, Johann, fertigte Fayencen zu Delft 
um 1700. 

Heermann, Paul, Bildhauer zu Dresden um die 
Mitte des 18. Jahrhdts, hat viel in Elfen- 
bein geschnitzt, 


Haidetoff 
Heerschop, Hendrik, Maler und Radirer zu Haar- 
lem um die Mitte des 17. Jahrhdts. 
Hefele, Melchior, üsterreichischer Baumeister 
nud Erzgiesser des 18. Jahrhdts. 
Hefteisen oder Nabeleisen 


Stange, an die der Glasarbeiter den noch 


héisst die eiserne 


heissen Gegenstand mittelst eines Tropfens 
flüssigen Glases anheftet, wenn er ihn von 
Wird das Ob- 
ject dann von dem Nabeleisen abgeschlagen, 


der Glaspfeife lüsen will. 


so bleibt an dem Glase die Stelle sichthar, 

wo es am Eisen gehaftet hat. Diese Stelle 
heisst Nabel. 

Heftlade, der Apparat, in welchem der Buch- 
biuder die einzelnen Bogen an die Bünde 
heftet,. Stäbe 


“iuer Plattée und sind oben mit einem hüher 


Zwei stehen senkrecht auf 
und miedriger einstellbaren Querstab 
bunden. 


var- 
Dieser Querstab hat einen Schlitz, 


dureh welchenu Haken gesteckt werden. 
Zwischen den Haken und dem Boden des 


ganzen Gestells werden die Bünde gespannt. 
Die Bogen werden dann mit dem Rücken 
gegen die Bünde gelegt und der dureh den 
Bogen durchgestochene Heftfaden um die 
Bünde geführt. Die Heftiade ist 
lich unveränderter Form schon seit dem 15. 


in ziem- 


Jahrhdt. in Gebrauch. 
Hegelin, Glasimaler zu Berlin um 1800. 
Hegi, Franz, 1774—1850, Schweizer Radirer. 
Hegias, 
Jahrhdt, v. Chr, 


griechischer Vasenmaler etwa im 5. 
HEH im querovalen Schilde kommt anf Gold- 

schmiedearbeiten eines Meisters 
1600 vor, 


schauzeichen 


voit tit 


Be- 


vielleicht 


ueben eivem unbestimmten 

{Schild}, 
Colmar angéhort, 

Hehl, Johann, s. Heel, 

Heicke, Jos, 1811—61, 
Wien. 

Heide, van der, Kunsttüpfer zu Delft um 1700. 

Heideck, C. W. v., 1788—1861, bairischer Officier, 
hat einige Blätter radirt. 

Heidegger, Seb., Goldschmied, Medailleur, Form- 
schneider in Wien um die Mitte des 16. Jahr- 
hdts. 

Heidelberg. 
nach rechts (heraldisch} gewendet, 

Heideloff, Joseph, Maler uud Radirer zu Wien in 
der ersten Hälfte dieses Jabhrhdts. 


welches 


Maler und Radirer zu 


Beschauzeichen: Steigender Lôwe 


Heidelof 
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Heideloff, Nicolaus Wilhelm, 
Miniaturmaler in Deutschland, 
und England. 

Heigel, Franz, Miniaturmaler zu München um 
die Mitte dieses Jahrhdts. 

Heiglen, Johann Erhard, Goldschmied und Orna- 
mentenstécher zu Augsburg in der ersten 
Hällte des 18. Jahrhdts, Seine 
zeigen Schüsseln, Kannen und allerhand 
Geräth als Vorlagen für Goldschmiede. 

HE JHA, die ersten 2 und die letzten 3 Buch- 
staben aneinander, findet sich als Marke auf 

Her- 


Frankreich 


deutscher Fayence des 18 Jahrhdts. 
kunft ist unbekannt, 


Heilbronn, Beschauzeichen: Adler. 


Heiligenschein, der helle Glanz, der um das 
Haupt heiliger, 
licher Personen befindlich dargestellt wird, 
Er ist rund, oval oder strahlenfürmig, vier- 
eckig nur, wenn er zur Zeit der Darstellung 
noch lebenden Personen zugetheilt wurde. 
Selten vertreten ibn, und zwar glaube ich 
8 Lilien. 
Die Sitte, heiligen Personen die Glorie um 


nur bei Christus und Gottvater, 
das Haupt zu maleu, ist uralt, findet sich 
schon in der frühesten indischen Kunst, ist 
dem 6. 
Form 


dann in der abendländischen seit 
Jahrhdt, Die 


Heiligenscheins keinen Schluss auf 


verbreitet. des 


lässt 


sehr 


das Alter eines Ohjectes machen, da alle ge- | 


bräuchlichen Formen sich in allen Perioden 
wiederfinden, 


Heiliger, Marc, deutscher Ornamentenzeichner 


auch hochgestellter welt- | 


Blätter | 





{Schlosserei) aus der ersten Hälfte des 18. : 


Jabhrhdts. 
Heiligthumbuch, ein Reliquienverzeichniss, meist 


mit Abbildungen der betreffenden Heilig- ! 


thümer versehen, 


Heimbacher Stühle, grobe Stühle mit dreieckigem | 


Die rand 
gedrehten, gar nicht oder uur diuch 1—2 
Wülste profilirten Beine sind über den Sitz 
und dienen als Triger 
oder 
Octfter trägt auch der 
kleine, 


Sitze und 3eckständigen Beinen. 


hinaus verlingert 
einer halbrunden dreieckig stumpf- 
winkeligen Lchne. 
hühere 


noch eine 


Rücken- resp. Kopfstütze. 


hinterste Fuss 
Derartige Stühle 
scheinen in dem Orte Heimbach (Eifel} schon 
seit Jahrhunderten hergestellt zu werden. 


Kupferstécher und  Heimberg bei Thun liefert seit dem 16. Jahrhdt. 


Tüpferwaaren, Steinzeug und Fayence, mit 
ôfter auffallend origineller und stilgerechter 
Malerei. 

Heimlich, Johann Daniel, 1742—96, Maler und Ra- 
direr zu Strassburg. 

Heince, Zacharias, 1611—ü9, Maler, Radirer, 
Kupferstecher, Ornamentenstecher (Friese 
mit Meerwesen) zu Paris, 

Heine, Johann, Miniaturmaler zu London um die 
Mitte des 18. Jahrhdts. 

Heinecken, C, F. von, auf Alt-Dübern in der 
Lausitz, hat in der zweiten Häifte des 18. 
Jahrhdts. einige Blätter radirt, 

Heinecken, 
1600. 

Heineken, Paul, Oruamentenzeichner zu Augs- 


norddeutscher Glockengiessér um 


bug und Lübeck in der ersten Hälfte des 
18. Jahrhdts. Seine Blütter zeigen Altäre, 
Grabdenkmäler, Kanzeln, Plafonds, Thüren, 
Beéichtstühle ete. Sie sind von G. D. Nessen- 
thaler gestochen. 

Heinel, Johann Philipp, 1800-48, Maler und Ra- 
direr zu München. 

Heinlein, Andreas, identisch mit Henlein, Peter. 

Heinrich, Glasmaler zu Küln um die Mitte des 
14. Jahrhdts. 

Heinrich, Nicolaus, Buch- specicll Notendrucker 
zu München im 16. Jahrhdt. 

Heinrichs fertigte Fayencen im 18. Jahrhdt, zu 
Frankfurt a/0. Marke ist F. 

Heinrich van Dortmund ». 
mund. 
Heinrich von Küln, Goldschmied zu Riga gegen 
Ende des 17. Jahrhdts. Marke & VHK. 
Heinrich von Lübeck, Glasmaler im 15. Jahrhdt, 
Heiïntz, Zachar., Maler und Radirer zu Paris im 
17. Jahrhat. 

Heintze, märkische Erzgiesserfamilie des 17. und 
18 Jahrhdts, 

Heinz, Maler an der Nymphenburger Porzellan- 


Johaun van Dort- 


fabrik gegen Ende des vorigen Jahrhdts. 


| Heinz, Joseph, d. }, 1590—1660, Maler und Ra- 


dirér in Italien und Deutschland. 
Heinze, Alb., eh. 1896, deutscher Kupferstecher, 
Heinzmann, C. F., 1795—1846, Maler, 
Lithograph in München. 
Heirathswappen, das durch Vereinigung der 
Wappen eines Ehepaares entstandene Wap- 


Radirer, 


pen. 


Héiron 








Hellebarte 
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Heiron, griechischer Vasentôüpfer aus dem 5. ! Heliotypie, Reproductionsverfahren, bei welchem 


oder 6 Jahrhdt. v. Chr. 
Heising, F., Goldschmied zu Warendorf um 1700. 
Marke: F. H. 


Heiss, Elias Christoph, 1660—1781, Kupferstecher 


zu Augsburg. 

Heissig, Franz Karl, Ornamentenstecher zu Wien 
und Augsburg in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhdts. Die Blätter zeigen Grabdenk- 
mäler, Mübel, Architecturtheile. 


Helchis, Jacobus, Porzellanmaler zu Venedig in ! 


der ersten Hälfte des 18. Jahrhdts. 
Held, Aug. Ludw., 1805-99, Medailleur zu Berlin. 


Held, Johann Ehrenfried, geb. 1752, Miniaturmaler 
zu Dresden. 


Hele, Peter, identisch mit Henlein, Peter, 


Helic, Paul, Buchdrucker zu Krakau um die 
Mitte des 16. Jahrhdts. 


Helin, franzüsischer Architect und Ornamenten- 
stecher aus der zweiten Hälfte des 18 Jahr- 
hdts, 


Heliochromie, Photographie in uatürlichen Far- 
ben, ein trotz mancher gelungener Versuche 
und lebhafter Anpreisungen bisher nicht 
erreichtes Ziel. Aufnahmen aus jüngster 
Zeit kommen ihm ziemlich nahe, sind aber 
auf recht complicirte Weise entstanden. 

Hellographie, allgemeine Bezeichnung für Re- 
productionsverfahren, bei welchen dus Bild 
auf einer photographischen Schicht erzeugt 
und entweder tiefer geätzt oder 
dureh Fortätzen vom Grunde hüher gelegt, 
zum Druck benntzt 
galvanische 


selbst, 


dem 
Druck 
Heliogravure, Helio- 


oder von 
für den 


wird 

Abbildungen 
gefertigt werden, S, 
typie, Photogalvanographie u. s, w, 

Heliogravure, ein Reproductionsverfahren, 
Princip besteht darin, auf einer Kupfer- 
platte mit lichtempfindlicher Schicht 
Bild des zu reproducirenden Gegenstandes 
(8. Lichtdruck) und das Bild 


Die Platten werden noch gal- 


Das 
ein 


bhérzustellen 
cinzuätzen. 
vanisch verstählt, damit sie müglichst viele 
Abzüge liefern. Die Technik wird im Ein- 
zelnen verschiedenen Instituten 


von den 


verschieden geübt,. 
Helioplastik = Heliotypie. 
Heliotrop «. Plasma. 








mittelst Photographie das Bild auf eine ge- 
kürnte Metallplatte, meist Kupfer oder Zink, 
gebracht, die nicht belichteten Stellen der 
Schicht dureh bestimmte Chemikalien fort- 
gewaschen und geltzt werden, so dass das 
Bild erhaben stehen bleibt. Der Druck er- 
folgt in der Buchdruckerpresse, Man liest 
manchmal das Wort ,Heliotypie“ gang all- 
gemein für heliographische Reproductions- 
verfahren angewendet,. 


Hell, Johann, 4. Heel. 


! Hell, Joseph, 1789-1882, tiroler Bildschnitzer, 


Hellebarte, Speer, der unterhalb der Spitze, mit 
dieser zusammenbängend, eine Beil-fürmige 
Klinge und ihr gegenüber eine Spitze oder 
einen Haken trigt. Die Waffe hat sich in 
Deutschland während des 13. Jahrhdts. aus 
dem Speer entwickelt und diente mit ihrer 
Spitze zum Stich, dem Beile zum Hieb, dem 
Haken zum Herunterreisseu des feindlichen 
Reiters vom Pferde oder Herausreissen des 
Fussmannes aus der geschlossenen Reihe. 
Die Hellebarte ist bis weit ins 17, Jahrhdt. 
hinein beliebte Waffe, nicht nur in 
Deutschland, soudern auch in Frankreich 
und Italien,  Daun 


eine 


verschwindet sie als 
eigentliche Waffe und wird nur noch als 
Rangabzeichen sowie Schmuckwaffe im Hof- 
dienste geführt. Die frühesten Stücke zeich- 
nen sich durch einfache, unschône aber 
practische Form aus, 
das Beil 


schwach 


Die Spitze ist mässigr 
lang, schwer, der Haken kurz, 

15. Jahrhdt, an 
wird, besonders durch italienische Einflüsse, 
die Spitze übermässig lang, das Beil sehr 
klein, der Haken krumm, die ganze Contur 
stark geschwungen. Die Italiener selbst 
bedienten Hellebarten, an denen die 
Beiïlform nie scharf ausgeprägt ist. Eine 
breite Klinge spaltet sich am Ende in eine 
geradeaus ragende und eine Haken-férmig 


umbiegende Spitze. 


gebogen.  Vom 


sich 


Eine aus der anderen 
Seite herausragende Spitze, der eigentliche 
Haken der deutschen Hellebarten, ist an 
den italienischen Klingen von mehr orua- 
Bedeutung. Wie alle Waffen 
finden sich auch Hellebarten vom 14. Jahr- 
hdt, an künstlerisch ausgestattet. 


mentaler 
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Heller, Formachneider zu Jena um die Mitte 
des 18. Jahrhdts, 

Helleu, Paul, Kunsttüpfer, Radirer, Pastellmaler 
zu Paris. 19. Jahrhdt., zweite Hilfte, 

Helloing, Fayenceinaler zu Nevers um 1700. 

Helm, Bedeckung des Kopfes zum Sechutze im 
Kampf. Der H. findet sich, aus Leder oder 
Geweben gefertigt, schon sehr früh bei den 
asiatischen Vülkern und den Aegyptern. 
Die ersten erhaltenen Metallhelme stammen 
etwa aus der Zeit um die Wende des 1. Jahr- 
tausend a. Chr, Sie zeigen nicht mehr die 
äAlteste, einfache Kappenform, sondern sind 
Kegel-fürmig. Hingegen müssen die Helme, 
die Homer beschreibt, im Allgemeinen schon 
der späteren griechischen Form gleich ge- 
wesen sein. Diese ist ans der phänicischen 
hervorgegangen. Der griechische Helm liegt 
dem Kopf mehr oder weniger eng auf, hat 
Nacken- und langen Stirnschild mit 
Sehspalte, oft Wangenstiücke, meist 
auf kurzer Basis aufsitzenden  grossen 
Kamm. Der rümische Hélm war in den 
ersten Zeiten aus Leder gefertigt, mit Me- 
tall beschlagen. Um 860 a. Chr. wurden die 
eisernen Helme eingeführt, um 260 p. Cbr, 
abgelegt. Sie sind im allgemeinen dem 
griechischen Ahnlich, haben jedoch mit Aus- 
nahme der Gladiatorenhelme gar keinen 
oder nur kurzen Stirnschild. Auf dem 











Scheitel finder sich oft ein kurzes Zierstück | 


zum Einsetzen des Federbuschs. Wangen- 
stücke sind Regel, Riffelungen des Daches 
häufig. 

Die frühen Heline der nordalpinen Vôlker 
bestanden aus Bronze  Allwemeines über 
ibre Form lHässt sich micht sagen,  Oft 
teigen sie, dass der Verfertiger den rümi- 


schen Helm kannte, Aus Draht gewundene : 


Stücke sind sicher anzunehmen. 
In Mittelalter herrscht zuerst eine glatte, 


genietete Kappe aus Bronze- oder Eisen- | 


blech vor. Sie hatte meist einen Kamm 
und schmalen Rand. Daneben kommen, 
dauk  asjatischer Einflüsse via Byzanz, 
knappe, spitze Formen mit darau hängen- 
dem Ketten- oder Zeugschutz für den Hals 
vor. Helme aus Horn mit Eisenbeschlag 
sind germanisch. Vom 10. Jahrhdt. an ar- 
beiten Krieger und Waffenschmiede eifrig 





an der Umgestaltung des Kopfschutzes, Die 
Formen weéchseln ziemlich sehnell und 
zéigen vielerlei Uebergänge und Variationen, 
dem Bedürfnisse des Trägers, dem (Ge- 
schmacke des Verfertigers entsprechend. 
Es kommen die Naseneisen (s. d.) auf, 
die sich spâter zum Visier (s. d.) entwickel- 
ten, Das 12 Jahrhdt. sieht den mächtigen 
Topfhelm (s. d) und als Folge desselben 
den Helmschmuek (s d.) entstehen. Im 
14. Jahrhdt. wird die Gugel (s. à), im 
nächsten der Eisenhut, die Eisenkappe 
{s. d.}, dann die Schaller (s. d.) getragen. 
Burgunderhelm (s. d.), die mannigfachen 
Sturmhauben (s. d), der Morian (s. d.) 
u.s. w. lüsen später die alten Formen ab. 

Was die Technik betrifft, so stehen, ab- 
gesehen vom Ornament, Stücke vom 12. bis 
16. Jahrhdt., in so fern auf hüchster Stufe, 
als sie im Ganzen aus 1 Platte Eisen ge- 
trieben sind, in Rücksicht der oft vorkom- 
menden Kämme Meisterarbeiten allerersten 
Ranges, Im Uebrigen leistete sich zu allen 
Leiten wer es konnte und Geschmack daran 
fand eine reichere Ausstattung. Bemalungen 
wurden wohl stets geübt. Ihre Jeichte Zer- 
stürbarkeit erklürt, dass handgreifliche 
Reste erst aus verhältnissmässig sehr später 
Zeit, dem 15. Jahrhdt, auf uns gekommen 
sind. Treibarbeit in Eisen kommt nicht vor 
dem 11. Jahrhdt. vor, früherer plastischer 
Schmuck ist aufgenietet. Vergoldung findet 
sich vom 18. Jahrhdt, an, Tauschirung und 
Stoffüberzug vom 14, Gravirung vom 16, 
Aetzung vom 16. 

Der heraldische Helm, über dem 
Schild, ist ein Haupthestandtheil des Wap- 
pens, wenngleich die frühesten Wappen 
keinen Helm hatten, Nur die Tournier- 
helme künnen heraldisch verwendet werden 
und zwar müssen sie noch einen beson- 
deren Schmuek, das Helmkleinod, haben. 
Der Helm mit Nasenspange ist heraldisch 
nicht anwendbar, wohl aber der Topf., 
Stech-, Spangenhelm, Natürlich muss 
die Form des Helims mit der des Sehildes 
der Zeit nach übereinstimmen. Dabei gilt 
die Regel, dass der Helm mindestens halb 
so gross als der Schild ist. Manchmal hat 
der Helm noch ein sog. Halskleinod., Es 


Holen 


kommen auch mebrere Helme über 1 Schild 
vor, doch soll das nur sein, wenn der Schild 
mehrere Wappen vereinigt. 

Helm, Margarethe, hat bei Weigel in Nürnberg 
in der ersten Hälfte des 18 Jahrhdts, Vor- 
lagen für Nadelarbeiten bernusgegeben. 

Helm, P. van der, Kunsttüpfer zu Delft im 17. 
Jahrhdt. 

Helman, Isidor Stanislaus, 
stecher zu Paris, 

Helmbrünne, Panzerhaube, oft in Verbindang 
mit dem Panzerhemde, Ueber die Helm- 
brünne wurde noch der Helm aufgesetzt. 

Helmdach, hohes Dach mit polygonalem oder 
rundem bis ovalem Durchmesser, 

Helmdecke, eine Decke, die über dem Helm ge- 

Sie kam auf, als die abend- 

ländisehen Ritter in den Kreuzzügen unter 

sidlicher Sonne fechten 


1743—1806, Kupfer- 


tragen wurde. 


und die 
Hitze unter den sich schnell erwärmenden 
grossen Topfhelmen lästig wurde. 

In der Heraldik heisst H. das Stück 
Stoff, das, den Helm zx. Th. deckend, einen 
Uebergang zwischen diesem und dem Klei- 
nod vermittelt. 


mussten 


Sie zeigt aussen und innen 
eine verschiedene Farbe, 
des 14. Jahrhdts. ist klein, ihr Rand zacken- 
Das 15. 


Jahrhdt. kennt grüssere Decken, doch wer- 


oder blattfürmig ausgeschnitten. 
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Die Helmdecke | 


den die Blätter, meist ornamental gebildet, | 


so tief eingeschnitten, dass der Eindruck 


einer Decke verloren geht. Dies steigert 


sich noch im 16. Jabrhdt. die Decke scheïînt ! 


nur cine Arabeske zu sein, Ihre Bildnngen 
sind sehr mannigfache. 

Helmfenster, kleine der linken 
Seite des Helms, die zwecks hesseren Luft- 
autritts geüffnet wurden, 

Helmhack, Abraham, 1654—1724, aus Regensburg, 


Fayence: und Glasmaler, Ormamentzeichner 


Thürchen an 


(Laubwerk) zu Nümmbherg. Er soll als Erster 


rothes Ueberfangglas wieder  hergestellt 
haben, Süddeutsche Fayence-Krüge, mit 


AH bezeichnet, werden ihin zugeschriehen. | 


Helmhaube = Härscnier. 

Helmigh, 
dem Anfange dieses Jahrhdts. 

Helmkleinod = Felmschmuck. 

Helmkronen heissen in der Heraldik die Kronen, 


die 


niederländischer Miniaturmaler aus 


dem Helm direct aufsitzen und aus 


Helmschmuek 
denen das Helmkleinod ermporsteigt, Die 
stets 4zinkige Krone zeigt gewühnlich 


gothische Formen. 

Helmle, Lorenz, 1788—1849, und Andreas, gest. 
1845, Brüder, waren Glasmaler in Freiburg 
(Baden), Sie arbelteten für den dortigen 
Dom und den zu Mainz. 

Helmrose, das ornamentirte Scharnier, um wel- 
ches sich am Helm das Visier, resp. das 
Stirnstüick etc, dreht. 

Helmschmied,  ceigentlich Kolman, Georg, 
gest. 1479, Platiner zu  Augsburg. 
gleichen Berufe war sein Sohn Lorenz, 
gest. 1516, sowie dessen Sohn Coloman, 
1470—1632, sowie dessen Sohn Desideriux, 
gest. um 1576, thätig. Diese drei waren mit 

berühmtesten  Plattner ihrer Zeit. 

Mebrere existirende Arbeiten recht- 

fertigen durch die ausgezcichnete Tech:ik 

und den geschmackvollen Decor, an dem 
sie z. Th. allerdings unschuldig sind, ihren 

Rubhm. Marke des Lorenz H. war 
ein Stechhelm mit Kreuz als Zimier, Marke 
des Coloman und Desiderius ein Stechhelm 
mit 6strabligem Stern als Zimier, 

Helmschmuck, die figürlichen Zeichen, welche 
auf dem Scheitel des Helms getragen wur- 
den. Sie waren nothwendig, seitdem man 
im 12. Jahrhdt. den Topfhelm annahm. Da 
derselbe den ganzen Kopf umschloss, war 

nur an Helmschmuck 


En 


die 
noch 


hobhen 


ein Erkennen dem 
müglich, Er wurde bei den Turnieren stets, 
in der Schlacht nicht immer getragen. Da 
der Träger sich durch ihn erkannt wusste, 
bemühte mit geschmückt, 
hüchsten Ruhmes werth zu erscheinen. So 
wurde der H. Zeichen der Ritterlichkeit und 
als solches zur Wappenfigur. 

Der heraldische Helim muss einen Helm- 
schmuck haben. Helmkleinod 
atellt meist einen Theil des Wappenbildes 
dar, Es kommit häufigsten 
Hürner, Flügel, auch einzelne Federn, Fah- 
nen, 80g. Schirmbretter, Hüte, Thiere, Men- 
oder als Theile Auch 
eine grosse Anzahl anderer Gebilde werden 
Nicht selten zeigt der Helm 

Das Kieinod sitzt dem 
umnittelbar auf oder die 


er sich, ibm 


Dieses 


am vor als 


schen von diesen, 
verwendet, 
mehrere Kleinode. 
Heilme entweder 


Verbindung wird durch eine Krone (Helm- 


Helmactorf 


krone} oder ein Kissen, sehr hAufig durch 
die s0g. Helmdecke hergestellt. 

Heimsdorf, Friedrich, 1788-1859, Landschafts- 
maler und Radirer zu Carlsruhe. 

Helmuth, Friedrich Wilhelm, Miniaturmaler aus der 
zwviten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Helsingborg, Beschauzeichen bis 1860: 8 Thürme, 
auf den Eckthürmen Fahnen, später: H in 
einem runden Schilde. 

Um 1800 hat H. Steinzeug producirt. 
Ueber dasselbe scheint Genaueres nicht be- 
kaunt zu sein. 

Helsingür.  Beschauzeichen: 
Segel, auf dem Wasser. 

Heltrier, Dom. und Zürwes, Goldschmiede zu 
Mediasch (Siebenbürgen) um die Mitte des 
16. Jahrhdts. 


Dreimaster ohne 
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Helt-Stockade, Nicol. de, 1618—69, niederländischer : 


Maler und Radirer, 

Hemery, Ant. Fr, Pariser Kupferstecher um 
1800. Seine Schwestern Marguerite und 
Eléonore übten die gleiche Kunst wie der 
Bruder. 

Hemmer, Joh. Seb, Miniaturmaler zu Coburg um 
1800. 

Hemmerich, Kupferstecher, Ornamentenstecher zu 


London in der zweiten Hälfte des 18.Jahrhdts. | 


Hemmerlein, Miniaturmalerin s. Treu. 

Hemmon fertigte Favencen zu Nürnberg in der 
ersten Hälfte des 18. Jahrhdts 

Hemony, Franz und Peter, kamen um 1640 aus 
Lotbrinsen nach Zütphen in Geldern und 


waren dort étwa 15Jahre lang als Glocken- 


giesser thätig, Ihre Stücke, besonders die 
Glockenspiele, waren hoch berühmt. 

Hemroo 
Seide. 

Henck, Joh. Christian, Goldschmied zu Riga in 
der zweilten Hilfte des 18, Jabrhdts. 
JCH. 

Hendel, lothringische Glasinacherfamilie des 18. 
bis 17. Jahrhdts, 

Hendericks, L. 


ist eine glatte, schwere, indische 


: Henneberg s. Gotha. 


Marke: ! 


uiederlindischer Ornamenten- 


ZLeichner und -Stecher (Füllungeu) um die 


Mitte des 17. Jahrhdts. 
Hendriks, Wijbrand, 1744—1881, 
Maler und Radirer, 
Hendriksz, Govert, nicderländischer Glasmaler 
des 17. Jahrhdts. 
Hener, Cosimo und Antonio, Deutsche, fertigten 


bholläindischer 


Hennin 


Mosaiken zu Florenz in der ersten Hälfte 
des 17. Jahrhdts. 

Henkel, Peter, Klingenschmi-d zu Solingen in 
der ersten Hälfte des 17. Jabrhdts.  Marke: 


Die bekannten Zwillinge der Henkels. 


| Henkelkelch — Ministerialkelch. 


Henlein, Peter, geb, zu Nürnberg um 1480 als 
Sohn 
Schlosserei 


eines Handwerkers, erlernte die 
und wurde 1509 als Meister in 
das Zunftbuch seiner Vaterstadt einge- 
tragen, Die Nachrichten über sein Leben 
sind recht spärlich, doch genügen sie, um 
mit 
Sicherheit zu sehen. Es wird nämlich imJahre 
1511 berichtet, dass P. H. Uhren aus ,wenig 
Eisen“ verfertigt, die in jeder beliebigen 
ob in der Bürse“ 
Da der Schreiber, Joh. 
Cocleus, diex als etwas ganz Neue, Ausser- 
crzählt 


englische Autoren erst nach 1520 derartige 


in ihw den Erfinder der Taschenubren 


Lage ,ob im Busen, 


40 Stunden gehen. 
ordentliches und franzüsische wie 
Ubren erwälinen, muss das Prioritätsrecht 
Die Ertindungg 
war erst müglich, nachdem man die Feder 
als Tricbkraft hatte benutzen gelernt (s. 
Uhr). Es ist mit ziemlicher Gewissheit an- 
zunehinen, dass H. die ersten Taschenuhren 


Henleins anerkaunt werden. 


schon um 1500 construirte, Sie waren sicher 
ganz aus Eisen, von runder Form (s. Taschen- 
ubr). Der Meister starb 1642. 

Henne, Eberhard Siegfried, 1759—1828, Kupfer- 
stecher zu Berlin. 

Henne, Joachim, 
maler und Bossirer zu Berlin um 1700. 

Henneberg, Rudolf, 
gegen Ende des 16. Jahrhdts. 


Elfenbeinschnitzer, Miniatur- 


Glasmaler zu  Würzburg 

Porzellan. 

Hennekens, Jacob, Kunsttüpfer zu Bailleul An- 
fang des 18. Jahrhdts, 

Hennenberger, Hans, gest. 1601, Briefmaler zu 
Künigsberg. 

Hennequin, Phil. Aug. 1768-1838, Maler 
Kupferstecher in Fraukreich und Belgien, 
Hennin, der Huit, 
welcher bei Frauen Frankreichs wäh- 
rer 15. Jahrhdts. Mode war. Er ist 
die Erfindunz einer deutschen Prinzessin, 
Isabella's von  Baiern, der  Gemablin 
Karl'e V1, die ihn zum ersten Male 1885 

bei ihrew Einzuge in Paris trug. 


un 


sehr hohv, Kegel-fürmige 
den 


des 


Henning 
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Henning, C. D. geb, 1741, Ornamentenstecher 
(Rocaillen) zu Nürnberg. 

Hennings, Hamburger 
18. Jahrhdts. 

Henno, Arn., Bildwirker zu Tournay um die 
Mitte des 16. Jahrhdts, 

Henri nennt sich der Miniaturmaler eines Ka- 
lenuders von 1285. 
Bibliothek zu Paris. 

Henri M. - Fayencen s. Oiron-Fayencen. 

Henrichsen, Mathias, dänischer Miniaturmaler 
aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Henricus, Albus, +. Albus, Henricus. 

Henriet, Claude, 1541-1608, sehr 
Glasmaler, lebte zu Chalons und Nancy. 

Henriet, Israel, 1608—61, Maler und Kupfer- 
stecher zu Nancy, Paris uud Rom. 

Henrion malte Blumen an der Fabrik zu Sèvres 
im 18, Jahrhdt, 

Henriquel-Dupont, Louis Pierre, 1797 - 1892, Kupfer- 


Kunsttôüpfertamilie des 


Besitz der 


National- 


geschätzter | 


Hera, de la, Klingenschmiedfamilie zu Toledo 
im 16. und 17. Jahrhdt. Marke: GS, das S 
senkrecht durchstrichen unter dem G, später 
noch ,La misma“, 

Heraldik ist die Kunst der Herolde Sie besteht 
in der Kenntniss der Wappen (s. d), der 
Kunst, sie heraldisch richtig zu beschreiben, 
resp, zu entwerfen. 

Heraidische Farben s. Tincturen. 

Herat, Stadt im nordôüstlichen Afghanistan, pro- 
ducirt viele dicke, gewühnliche Teppiche. 
Es müssen früher daselbst sehr schüne und 
besonders grosse Stücke gearbeitet worden 
sein. 

Herault, Antonia, Miniaturmalerin zu Paris aus 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts, 

Herbach, Kaspar, dänischer Bildhauer, Gold- 
schmied und Ersgiesser aus der zweiten 
Hälite des 17. Jahrhdts. 


: Herbelin, Jeanne Math, geb. Habert, geb, 1820, 


stecher in Paris, ein geschmackvoller und | 


feiner Künatler. 

Henriques, Fr., Glasmaler im 16. Jahrhdt, 

Henriquez, Benoit Louis, 1782-—1806, Kupferstecher 
in Paris. 

Henry, franzüsischer Goldschmied um die Mitte 
des 14. Jahrhdts. 

Henry, Fayenceverfertiger zu 
Ende des 18. Jahrhdts. 

Henry von Mechein, Glasmaler wegen Ende des 
14. Jahrhdts,. 

Hensch, Gotth. Friedr., Miniaturmaler aus der 
aweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Hensel, Hans, Goldschmied zu Nürnberg um 1600. 

Hensel, Hans, 
ornamente) 


Rouen gegen 


Ornamentenzeichner 

zu Sagan 1599. 
nungen hat B. Caimox gestochen. 

Hentschel, Benjamin, Goldschmied zu Breslau im 
18. Jabhrbdt. Marke 8. BH. 

Hentzke, Michael, übernahim von Thurnevsser 


Seine Zeich- 





{Schwarz- | 


1577 die Druckerei im grauen Kloster zu | 


Berlin, die er bis 1580 leitete, 

Hepner, Jacob, gest. 1645, Kunsttischler zu Nürn- 
berg. 

Heppelwhite, A. Mübelzeichner zu London in der 
aweoiten Hälfte des 18. Jahrhdts. Seine Ent- 
würfe haben Elbon, Towes un, À. gestochen, 


Sie sind etwa im Stil Sheraton's gehalten. 


Her, Fayvencemaler zu Nevers nm die Mitte 
des 18. Jahrhdts. 


franzüsische Miniaturmalerin. 

Herbert, S. & Co. Londoner Goldschmiede aus 
der zweiten HAlfte des 18. Jahrhdts. Marke 
s. HSHB 

Herbet fertigte Fayencen zu Paris Anfang des 
18. Jahrhdts. 

Herbst, J. B. 
(Goldschmiedearbeiten) aus dem Anfange 
des 18. Jahrhdts. 

Herculanum, 
gegründet 1798 als Concurrenzunternehmen 
von Etruüria. Die Fabrik, von Abbey und 
Graham errichtet, hat ïhre Iuhaber viel- 
fach gewechselt, 1841 die Arbeit eingestellt. 
Dem Gründungszweck entsprechend pro- 
ducirte sie hauptsächlich in der Art von 

auch viel blau be- 

druckte Stücke, beides meist sehr gut. An- 
fang des 18. Jahrhdts. wurde auch Fritten- 

Die Marke ist suerst 
der Name der Fabrik, zuletzt ein Vogel, 

Herdegen, Seiz, Goldschmied zu Nürnberg und 
Prag im 16. Jahrhdt. 

Hereng s. Dorez, Barthélemy. 

Heribert, Môünch zu Reichenau Ende des 10. Jabr- 
hdts., Schreibkünstler und Miniaturmaler. 
Héricourt, Blumenmaler an der Fabrik zu Sèvres 

im 18. Jahrhdt. 

Herimannus, Münch zu Helmarshausen 12. 

Jahrhdt, schrieb und schmückte mit schünen 


englischer Ornamentenstecher 


Thonwaarenfabrik zu Liverpool, 


Wedgwood, daneben 


porzellan gefertigt. 


lun 


Hering 


Miniaturen 
Welfenschatze gehôrig. 


Hering, Buchbinder zu London um 1800. 

Heringle fertigte in der zweiten Hälfte des 18 
Jahrhdts. Favence-Oefen in Lille. 

Heriot, Georg, Vater, 
Edinburg um 1600. Sein gleichnamiger 
Sohn, 1568-—169%4, Gold- 
schmied Londons. 

Heriot, !, Goldschmied zu London 
aweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 


Herisset, Antoine, gest. 1769, Kupferstecher zu 
Paris, hat etliche Ornamente (Feuerwerk, 
Cartouchen etc.) nach Nic. 
Pineau u. À. gestochen. 

Hérisson, l', der Igel, vornehme Frauenfrisur 
zwischen 1770 und 90. Das Haar wurde von 
der Stirn und den Schläfen 
Scheitel zu gekAmmt und dort durch ein 
Band zu einem Knoten zusammengehalten. 

Herkins, Margery, London wäbrend 
ersten HAlfte des 16. Jabrhdts., wird wegen 


ein Evangeliarium, jetzt zum 


der Goldschmied #u 


war der erste 


aus der 


Meissonnier, 


uach 


zu der 


ihrer Goldschmiedearbeiten gerühmt. 


dem , 


Herkomer, Hubert, als Sohn eines handfertigen | 


Holzschnitzers zu Waal in Bayern 1849 ge- 
boren, kam in jungen Jahren nach England, 
wo er schnell einer der beliebtesten Maler 
unserer Zeit wurde, In vielerlei Künsten, 
so auch als Radirer, geschickt, hat er u. À. 
eine neue Vervielfältigungsmethode ange- 
“eben, Er zeichnet mit eigenthümlich pri- 
parirter Tusche auf eine Metallunterlage 
und bestreut die noch feuchte Malerei mit 
einem besonderen Pulver, das, je nach dem 
die einzelnen Stellen mehr Licht oder mehr 
Schatten zeigen sollen, büher oder dünner 
Das 


gauz flache Relief wird galvanisch mit Me- 


aufgetragen wird. so 


tall überzogen und dann als Druckplatte 





hergestellte, 


gebraucht. Die Abzüge zeichnen sich durch 


grosse Weichheit aus (Monotypie). 


Herle, Simon, Holzschnitzer uns 1600 Er ist der 
Verfertiger der schôünen Schuitzereien in 
der Sommerrathsstube 


Dunzig, 


Herlin, Friedrich, süddeutscher Maler und Bild- | 


schnitzer des 16. Jahrhdts. 
Hermaios, griechischer Vasentüpfer aus dem 5. 
oder 6, Jabrhdt. v. Chr. 


des Rathhanses von | 





Hermen 





Herman, friesischer Glockengiesser des 14. Jahr- 
hdts. 

Herman, Paul, s. Heermann, Paul. 

Herman, Stephan und Georg, geb. 1879, Vater 
und Sohn, Goldschintede und Kupferstecher 
{Ornnmente) zu Ansbach. 

Hermandez, Francesco, spanischer Miniator aus 
der zweiten HAlfte des 16. Jahrhdts. 


Hermann, normännischer Bischof zu Salisbury in 


der zweiten Hälfte des 11. Jahrhdts. Er 
wird als Miniator und Buchbinder ge- 
rühmt. 


Hermann, Johann, Glockengiesser zu Memmingen 
im 19. Jabrhdt. 

Hermann, Paul, deutscher Erzgiesser um die 
Mitte des 16. Jahrhdts, 


Hermann, Philipp, berühinter Glasmaler zu 
Müuster Ende des 14 Jahrhdts Von ihm 
stammen 8 Fenster und die grosse Rose im 
Dom #u Metz. 

Hermannus nennt sich ein Glockengiesser în 
Hannover. 14 Jahrhdt, 

Hermann von Basel, Glasmaler zu Strassburg 
gegen Ende des 14 Jahrhdts. 


Hermann von Colberch, Glasimaler zu Lübeck im 
14. Jahrhdt. 

Hermann von Kempen, portugiesischer Hofbuch- 
drucker Anfang des 16. Jahrhdts. 

Hermans, Jan, Goldschmied zn Brügge in der 
zweiten Hälfte des 1& Jahrhdts. 


Hermansz, Cornelis, Kunsttüpfer zu Delft Anfang 
des 17, Jahrhdts, 

Hermansz, Gerrit, Favencemaler zu Delft An- 
fang des 17. Jahrhdts, malte mit Vorliebe 
Schlachtscenen und zwar camaïeu bien. 

Hermen, vigenthüimliche, im alten Athen viel- 
fach Bildsäulen. Sie zeigten 
auf einem sich nach unten verjüngenden, 
seckigwen Pfeiler Hals und Kopf eines Men- 

Ursprünglich 


vorhandene 


schen, vollrand gearbeitet. 
Wegweiser, war der Kopf der des Hermes, 
des Gottes der Wege. Später ehrte man 
berühmte Bürger durch Errichten von Her- 
Die Form blieb stets 
gepflegt und wurde den 


Künsten viel verwendet, theils nur als Or- 


men mit ibrer Büste. 
in technischen 
nament, theils als Stütze. Der Decor machte, 


den verschiedenen Stirichtungen folgend, 


maunigtache Waudelungeu durch. Doppel- 


Hermonax 
hermen sind solche mit 3 Küpfen, deren 
Hinterhäupter inéinauder übergehen. 

Hermonax, Vasenimaler zu Athen 
Jahrhdt. v. Chr. 

Kernandez, Gregorio, 1566—1636, spanischer Bau- 
meister und Bildschnitzer. 

Hernandez, Juan, spauischer Fayencemaler des 
16. Jahrhdts. 

Hernandez, Pedro, Goldschmied zu Toledo in 
der ersten Hälfte des 16. Jahrhdts, 

Hernandez, Sebastian, d. Aelt. und d. 1, Klingen- 
schmiede zu Toledo in der zweiten Hälfie 
des 16. und der ersten des 17. Jabrhdts. 
Marke: Z, Krone oder Reichsapfel darüber, 
auch Mann mit Keule. 

Hernando, Gasparo, Kunsttüpfer zu Granada An- 
fang des 18. Jabrhdts. 

Hernando, Julian, spauischer Goldschmied des 
16. Jahrhdts. 


etwa im 6. 
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Hernando de Cordova, Goldschmied zu Valladolid | 


und Toledo der ersten Hälfte des 16. 
Jahrhdts, 

Herold, Kunstgiesserfamilie 16. und 17. 
Jahrhdts. Nürnberg, Dresden, Wien, 
Besonders werden Balthasar, 
1621—88, zu Wien, Wolf Hieronymus, 
1627 - 1693. Andreas leitete in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhdts. die Staatsgiesserei 
zu Dresden. 


Herold, der zweite Director der kgl. sächsischen 


in 


des 
zu 
gerühmt 


l'orzellanfabrik zu Meissen, Die Leistungen 


der Fabrik unter seiner Direction steben 
sehr hoch. $S. Meissener Porzellan. 

Heroldsbild nennt man das Bild, das durch die 
Theilung des heraldischen Schildes in ver- 
schiedene Feider und deren Bemalung ent- 
stebt. {S. Wappenbild, gemeines) Da die 
theilenden Linien beliebig gehen künuen, 
gerade, schräig, auch gebogen, im Ziekzack, 
in Wellenform un 8. w, so gicbt es éine 
grosse Anzahl von Heroldsbildern. 


Heroldsfigur = Heroidsbiid. 


Heroldsrock, das von den Herolden im Mittel- | 
alter getragene Kleid, Dieser Rock bestaud | 
aus 2 gleichen, viereckigen oder unten ab- | 


oberhalh 
die Brust 


Sie hingen oben 


serundeten,  maunsbreiten, 


Knies endenden Theilen, und 
Rückeu deckten. 


mehr oder weniger breite Stege zusanmen, 


durch 


die aaf den Schulteru ruhten. Diese Rocke 





| Herrera-Barnuevo, 








des : 


Hsrtel 
waren meist reich ausgestattet und zeigten 
vorn und hinten das Wappen oder Wappen- 
thier des betreffenden Landesherrn. 

Heroldsstück — Heroldsbild. 

Heron, Glasmaler zu Paris Anfang des 17.Jahr- 
hdts. 

Herophilos, rümischer Gemmenschneider 
dem ersten Jabrhdt, p. Chr. 

Héros, Gomez, portugiesischer Goldschinied um 
1500. 

Herr, Claudius, Porzellanmaler an der Wiener 
Fabrik unter Sorgenthual, 


Aus 


Er arbeitete Le- 
sonders Figuren. 

Herr, Lorenz, Blumenmaler an der Wiener Por- 
zellanfabrik unter Sorgenthal. 

Herr, Michael, Maler und Radirer zu Nürnberg 
in der ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Herrad von Landsberg s. Hortus deliciarum. 

Herranz, Franciscus, Glasmaler in Segovin gegen 
Ende des 17. Jahrhdts. 

Herregouts, Jean Bapt., Maler und Radirer zu 
Brügge im 18. Jahrhdt. 

Herrenschalen hiessen am Rhein im 16. Jahrhdt. 
bestimmte Steinzeuggefisse, Welcher Art 

sie waren, ist nicht bekannt, 

Sebast., 1519—71, 
Bildhauer, Bossirer, Maler, Kupferstecher zu 
Madrid. 

Herrera, Francisco, spanischer Miniator des 17. 
Jubhrhdts. 

Herreyns, Jacques, 164#-—1732, Maler und Ru- 

Die gleichen Küuste 

web. 1678, 


Architect, 


direr zu Antwerpen, 

Sohn 
dessen Sohn Jacques. 

Herrliberger, David, 1697—1777, 
Ornamentenstecher (Trachten) zu Zürich. 

Hersant, Martin, Goldschmied in Fraukreich in 
der zweiten Hälfte des 16, Jahrhdts, 

Hertel, Georg Leopold, 


Augsburg in der zweiten Hüälfte des 


übte der Daniel, und 


Kupferstecher, 


Ornamenteustecher zu 
18. 
Jabrhdts. Die Blütter zeigen Uhren, Ro- 
caillen, Laubwerk, Interieurs, Cartouchen, 


Thüren, Sophas, Arabesken, theils Im Stil 


Louis XV. theils im Stil Louis XVI Der 
Künstler hat in beiden Stilen nicht schom 
geschaffen. Die Louis XV.-Formen sind 


nicht geistvoll genug, die Louis XVL-For- 


mieu gar Zu mager. 


Hertel, Johann Georg, Ornamenteustecher zu 
Augsbure um die Mitte des 18. Jahrhdts. 


Herterich 


Seine Blätter zeigen Vasen, Trophien, Mübel, 
Gitter, Cartouchen, Figuren, Schmuck, Beicht- | 
stühle, Fontänen im frühen Stil Louis XVI 
Er hat auch Ornamente nach Habermann, 
Eichel gestochen, 

Herterich, Heinr, Joach, 1772-1852, Maler, Ra- 
direr, Lithograph #u Hamburg. 

Hertlief, Heinrich, westphälischer Goldschmied 
aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrlhidts, 
Hertzinger, Anton, 1768—188%, 

Maler und Radirer. 

Hertzog, Glasmaler in Strassburg gegen Ende 
des 14. Jahrhdts. 

Heruse, Robert, franzôüsischer Glasmaler gegen 
Ende des 16. Jahrhdts. 

Hervieu, Kunsttüpler zu Rouen im 18. Jahrhdt, 

Herwegen, Peter, 1815—93, Maler und Lithograph 
#u Münehen. 

Herwig, bekannter Glasmaler aus dem 18. Jahr- 
hdt., lebte als Laienbruder zu Kremsmünster 
in Niederüsterrelch. Von ihm sollen 
Apostelscheiben im Dom zu Prag und 
Fenster in der Stadtpfarr-Kirehe zu Wels 





üsterreichischer 


die 


stammen, 
Herz, Joh. Daniel, 1693—1754, Maler und Kupfer- 
stécher zu Augsburg. 


Hérzel heissen die keinen Steine zur Glas- 
mosaik. 
Herzer, Joh, Goldsechmied zu Gmünd im 


14. Jahrhdt. 

Herzog, Michael Andreas, Miniatur- und Wappen- 
maler zu Berlin um 1700. | 

Herzogenbusch. Beschauzeichen: Ausgerissener | 
Baum, früh mit Krone darüber, später mit | 
kleinem gevierten Schild rechts (heraldisch) ! 
im Wipfel, in jedem Felde des Schildes ein | 
steigeuder Lüwe. 

Herzogshut, im frühen Mittelalter ein Kegel- 
fornniger Hut mit breitem,anfrecht stwhendem 
Rande, Später legt man einen Goldreif um 

den Hut. Er wird niedriger, Mützen-artig, 

purpurfarben und am aufrechten Rande mit 

Hermelin geschmüekt. Die Mütze erhält 

dann die 8 breiten, mit Perlen besetzten 

Spangen, die sich in einem Punkt vereinigen, 

einen nach 


nachdem sie aussen 


Auf ihrem Ver- 


convexe 
Bogen beschriehben haben. 
einigungspunkte sitzt der Reichsapfel. 

Herzschild (heraldiseh) heisst der ganz kleine 
Schild, der einem grüsseren Schild (Mittel- 
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Hesslñhl 


schild) aufgelegt ist, welcher seinerseits 
dem grossen Schild (Hauptschild genannt) 


aufliest, Die Stelle, wo der Herzschild 
liegt, ist die Mitte des Schildes, Herz- 


stelle, etwas hüher liegt die Ehrenstelle, 
tiefer die Nabelstelle. 

Herzstelle des Schildes (heraldiseh) 8. Herzschild. 

Hess, Carl Ad, Heinr., 1769—1849, Thivrmaler und 
Radirer zu Wien. 

Hess, Carl Ernst Christ. 1765—1828, Kupfer- 
stecher und Radirer zu München. 

Hess, David, 1770—1848, Maler und Radirer zu 
Zürich. 

Hess, F. van, Fayencemaler zu Delft um die 
Mitte des 18. Jahrhdts, ET malte haupt- 
sävhlich Landschaften, 

Hess, Georg Friedr.,, Maler an der Porzellanfabrik 
#ù Hôüchst und Fulda, Hälfte 
18. Jahrhdits. 

Hess. Johann, 1686—74, zu Frankfurt a. M, seine 
Sühne Sebastian und Johann Benedicet, 
1672—1736, ebendu, Letzteren  Sohu 
Peter, 1709-82, Frankfurt a. M. und 
Cassel, waren berühmte Stein- auch Glas- 
schneider, 

Hess, Johann Michael, und Radirer zu 
Wien in der ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 

Hess, Ludwig, 1760-1800, Maler und Radirer zu 
Zürich. 


Zweite des 


des 


in 


Maler 


Hess, Paul, Elfenbeinschnitzer zu Bamberg in der 
zweiten Hiälfte des vorigen Jahrhdts, 

Hess, Peter, seb. 1792, und seine Brüder Hein- 
rich, geb, 1798, und Carl, geb. 1801, Maler 
und Radirer zu München. Eugen, geb. 
1824, Sohn des Peter, hat auch gemalt und 
radirt, 

Hesse, E. Christian, Schlosser zu Regensburg in 
der zweiten Hiälfte des 18. Jahrhdts, hat 
Entwürfe für sein Handwerk gestochen, 

Hessel, Gerritsz, nederlindischer Kupferstecher, 
Ornanentenstecher (Caurtouchen) 
ersten Hälfte des 17. Jahrhdts, 

Hesselbie, Mathieu van, Goldsehmied zu Brügge 
um 1600. 

Hessey, Th, Goldschmied zu London am die 
Mitte des 14, Jahrhdts. 

Hessisches Steinzeug, im 17. und 18. Jahrhdt, ge- 

fertigt, vielfach schwarz glasirt. 

Hesslühl, Wilhelm, geb. 1810, Kupferstecher zu 
London und Karlsruhe, 


aus der 


Hessonit 














Hessonit oder Kaneelstein ist édler Granat von 
stark gelber bis hyacintrother Farbe, 
wird auf Ceylon, in Brasilien gefunden und 

Die H. 
werden oft für Hyacint gehalten. Specifisches 
Gewicht des EH ist 8,6—8,68. 

Hest, Adrian van der, Kunsttüpfer zu Delft in 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

He-ti-miao-kin, chinesisches Porzellan des 18. Jahr- 
hdts. 
Grund decorirt. 

He-ti-pe-hea, chinesisches Porzellan des 18. Jahr- 
hdts., zeigt weisse Blumen auf schwarzein 
Grund. 

Heudde, Fayencemaler zu Rouen um 1760. 

Heudelot, Jean, Kupferstecher zu Paris in der 
zweiten Hälfte des 18 Jahrhdts. 

Heuer, Wilh, geb. 1788, gest. uin 1860, Kupfer- 
stecher in Kopenhagen. 


als Edelstein verarbeitet. rothen 


Es ist mit Goldmalerei auf schwarzem 


in der ersten Hälfte des 18.Jahrhdts. Marke 
s. J EH. 

Heugue, bekannte Kunsttüpferfamilie zu Rouen 
im 18. und 19. Jahrhdt. 


Heul, van der, fertigte Fayencen zu Delft im : 


Anfang des 18. Jahrhdts. 

Heumann, Friedr,, Buchdrucker zu Mainz in der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. Er übernahim 
die Gutenberg'sche Druckerei. 


Heumann, Georg, Kunstschmied zu Nürnberg in | 


ersten Hälfte des 17. Jahrhdts, hat 


Prunkwaffen entworfen. 

Heumann, Georg Daniel, 1691—1769, Kupferstecher, 
Ornamentenstecher (Degengrifle) Güt- 
tingen Er hat zahlreicho Ornamenthlätier 


der 


nach P. Deeker, Kleiner, Penther gestochen. 


Er ! 


siud von Sebastian Lindenast in Kupfer 
getrieben. 

Heuyter, Clas Fr. van, Kunsttüpfer zu Delft im 
17. Jabrhdt,. 
Hewelke, Nathaniel Friedrich, 
Porzellan zu Venedig. 
Hey, Renier, fertigte Fayencen zu Delft Anfansy 
des 18. Jahrhdts. 

Heyde, J. van der, 1687—171, holländischer Maler 
und Kupferstecher, 

Heydeck, Alexander v., Maler und Radirer zu 
Dessau in der ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 

Heyden, Ghisbrecht van der, 
Delft im 17. Jahrhdt. 

Heyden, Gilles van der, Brüsseler Bildwirker um 
die Mitte des 16. Jahrhdts. 

Heyden, Jacob van der, west. 1687, Kupferstecher, 
Ornamentenstecher (Schmuck, Goldschmied- 
ornament) zu Frankfurt a.,M. 


fertigte 1757 —68 


Fayencemaler zu 


: Heydey, Buchbinder zu London in der ersten 
Heuglin, Joh. Ekhardt, Goldschmied zu Ausburg | 








Heus, Cornellus, Kuusttôpfer zu Delft nn 
17. Jahrhdt. 

Heusch, Willem de, aus Utrecht, radirte in der | 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts, Land- 


schaften in Italien. 

Heuss, Georg, Kuustschlosser zu Nürnberg um 
1500. Er hat das berühinte Mänuleinlaufen 
an der Frauenukirehe zu Nüruberg coustruirt, 


eine Uhr, au welcher Kaiser Karl IV. auf 


dem Thron dargestellt ist. Sehlägt die Uhr 
die voile Stunde, so erscheinen in einer Thür 
die sieben Kurfürsten und ziechen, sich ver- 
beugenmd, an dem Thron vorbei, Die Figuren 


Hälfte dieses Jahrhdts. 

Heylbrouk, Michiel, niederländer Maler, Radirer, 
Oruamentenstecher (Cartouchen mehr 
und weniger gutem Barockstil) um 1700, ar- 
beitete viel in Verona. 

Heylen, Gonzales von, 
werpen um 1700. 
Heyn, Johann Christoph, 
maler zu Dresden, 
Heyneko de Lüneborch, Glasmaler zu Lübeck im 

14. Jahrhdt. 


in 


Formschneider za Ant- 


1764—1800, Miniatur- 


| Heynitscheck, west. 1772, Kunstaticker in Ham- 


burg, Berlin, Bayreuth. 

Hezebik, Joseph Tobias. Goldschmied zu Augs- 
burg um die Mitte des 18. Jahrhdts. Marke 
8. JTH, 

HF, zwischen dem H und dem F in der Hühe 
des Querstriches des H éin horizontaler 
verbindender Strich, hinter dem F ein drei- 
eckiger Punkt, ist Monogramm veines un- 
bekanuten deutschen Formechneiders aus 
der ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

HF, aneinander, ist das Monogramm eines un- 
bekannten deutschen Kupferstechers aux 
der ersten HAlfte des 16. Jahrhdts. 

HF auf Sèvres-Porzellan ist Handzeichen der 

19. Jahrhdt. 

HF aneinunder, auch einzeln, findet sich als 
Marke Fayencen  unbe- 
kanuter Die Stücke stammen 


Figurenmalerin Faraguet. 


auf italienischen 
Herkuuft. 


HF 








offenbar weder aus derselben Gegend noch 
derselben Zeit. Einzelne frühe, etwa 
aus dem 16. Jahrhdt., dürften in Neapel ge- 


Als Entstehungszeit anderer 


AUx 


fertigt sein, 


Stücke ist das 17. und 18. Jabrhdt. anzu- | 


schen. 

HF, das F am H, im runden Schilile, nuf Re- 
gensburger Goldsehmiedearbeiten, ist Marke 
eines unbekannten Meisters aus dem 17. 
Jahrhdt. 

HF aneinander, im 4eckigen, mit Punkten um- 
rahmten Schilde, auf Goldschmiedearbeiten 


aus Bern ist Marke des H. Frischherz. 


HF, das F am H, auf Goldschmiedearbeiten 


aus Basel ist Marke des Hans J. Fäsch. 


HF im 4eckigen Schilde auf Augsburger Gold- 
ist Marke eines unbe- 
stimmten Meisters aus dem 17. Jahrhdt. 
HF, Monogramm eines unbekannten deutschen 

Büchsenmachers von der Mitte des 17. Jahr- 
hdts. 
HF A, Monogramm des Graveurs Angerstein. 
HFC, der erste Strich dem H und F gemein- 
sam, das C durch deu zweiten Strich des 
H, ist Monogramun eines unbekannten Augs- 
burger Medailleurs von um 1540. 


schmiedearbeiten 


HFE, das F steht etwas hôüher auf einem H 


und E verbindenden Strich, findet sich als | 


Monogramm eines unbekannten, sebr guten 
italienischen Kupferstechers und Radirers 
aus der ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 


HF6, das Fam, das G im H, ist Monogramm 
eines unbekannten deutschen Kupferstechers 
von der Mitte des 16. Jahrhdts. 

HFG, das F am, das G im H, Monogramm des 
Kuwsttischlers H. G. Fischer, 

HF GD, im 4eckigen Rahmen, mit einem Anker, 
auf Porzellan, ist Marke einer Fabrik zu 
Boulogne (Nord-Frankreich). 

HFRV, dus F am H, Monogramm des Kunst- 
stickers Riedel. 

HFV, auf dem Querstrich des H steht das V, 


das F darüber, in alten Gobelins ist Mono- : 


gramm des Fr, v. «4, Hecke, 


HFX, das F nach links gewendet am ersten 
Strich des H, das X über dem H, durch 
dus X geht ein Zacken-artiges Gebilde, in 
alten Bildwirkeréien ist Monogramm eines 
ünbekanuten Nicderländers, 


Kronmthal, Lexikon. LH 
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HKH 





HG, das G durch den zweiten Strich des H, 
auf alten Stichen, ist 
Hendrik Goltzius. 

Hg findet sich als Marke auf Rouener Fayen- 
cen aus derm 18. Jahrhdt. 

HG im 4eckigen Schilde auf Goldschmiede- 
arbeit aus Edinburgh ist Marke des H. 
Gordon. 

HG, Monogramm eines unbekannten, deutschen 
Medailleurs aus der ersten Hälfte des 16. 
Jahrhdts. 

HG, einzeln, auch aneinander, auf Medaillen 
aus der zweiten Hälfie des 16. Jahirhdts., ist 
Monogramm eines unbekannten Meduilleurs 
aus Frankfurt a/M. 

HG, dazwischen 2 gekreuzte, Herz-fürmige 
Grabscheite, auf Uhren, war Marke 
H. Gruber. 

HGB auf Goldschmiedearbeiten 
Hans Bramber's. 

HGEG, die letzten 2 Buchstaben unter den 
ersten 2, findet sich als Marke auf holländi- 


Monogramm des 


des 


ist Zeichen 


schen Fayencen unbekannter Herkunft. 
HGG, die zwei G im H, je eins über und unter 
dem Querstrich des H, findet sich auf Augs- 
burger Goldschmiedearbeiten aus der zweiten 
Hülfte des 17. Jahrhdts. als Marke cines un- 
bekanuten Meisters. 
HGJ findet sich als Marke auf franzüsischer 
Ihre Her- 


Fayence aus dem 18. Jahrhdt. 
kunft ist unbekannt. 
HGK, das K unter HG, auf Lüneburger Gold- 
ist Marke eines unbe- 
des 


schmiedearbeiten, 
kannten Meisters 
18. Jahrhdts. 
HGO, im Dreipass, auf Goldschmiedearbeit aus 
Zug, ist Marke des H G. Onsorg. 
eines unbe- 


aus dem Anfange 


HH aneinander ist Monogramimn 
kanunten deutschen Formschneiders aus dem 
16. Jahrhdt. 

HH, duzwischen ein Messerchen, ist Monogramm 
eines unbekannten deutschen Formschneiders 
des 16. Jahrhdts. 

HH komint als Marke auf Hollitscher Fayence 
vor. 

HH. auf Steinzeug ist das Monogramm eines 
uubekannten Siegburger Tôpfers aus dem 
16. Jahrhdt,, 
Dasselbe Monogramm zeigen auch Raerener 


vielleicht des Hans Hilgers. 


Krüge derselben Zeit, 


27 


HH 





unbekannten 
17. 


HH aneinander, Marke eines 
Augsburger Goldschmieds 


Jahrhdt. 


aus déeim 
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HH, der eine senkrechte Strich ist beiden Buch- | 


staben gemeéinsam, ein Kreuz darüber, findet | 


auf Goldschmiedearbeit aus Konstanz 
als Marke eines unbekannten Meisters des 
16. Jahrhdts. 


HH, Monogramm des Graveurs H. Hafner. 


sich 


HH, dazwischen 2 gekreuzte Hacken, ist Mono- 
gramm des Graveurs Horst. 

HH, Monogramm des Büehsenschmieds Hans 
Hôrl. 

HHG auf Kunsttüpfereien spez. Ofentheilen, s. 
Graf, 

H}Jj findet sich als Marke 
waareïl 


auf Wrothem-Thon- 


Hiüldesheimer Silberfund 





Hiering, Chr. Aug, Erzgiesser zu Leipzig in der 
ersten Hälfte des 18. Jahrhdts. 


! Hiermann, Bartholom., deutscher Mosaikkünestler, 


arbeitete um 1600 zu Florenz. 

Hieroglyphen, die alt-igyptische Bilderschrift. 
Gleichzeitig mit ihrherrscht diehieratische 
Schrift, eine Art Currentschrift, deren sich 


namentlich die Priester bedienten. Von ihr 
leiten sich fast alle späteren Schrif- 
ten ab. 


Hierotheken — Reliquiarien. 

Hierschl-Minerbi, Joachim, geb, 1834, Maler, Litho- 
graph, Radirer in Italien. 

Hilaire, Fayencemaler zu Rouen um die Mitte 
des 18. Jahrhdts. 


! Hilcken, Johann Friedrich, Graveur und Medailleur 


HI}, das J im H, als Punkt über dem J ein | 


Stern, auf Nürnberger Goldschmiedearbeit 
ist Marke eines unbekannten Meisters von 
um 1700. 

Hi, das J im H, auf Goldschmiedearbeiten aus 
Zürich ist Marke des Jac. Holzhab. 

Hia-mou-yao, niedrige, 
Porzellansechalen, 

Hiao-hoang, blassgelbes, chinesisches Porzellan, 
gefertigt uin 1700. 

Hiao-lou, hell grünes, chinesisches Porzellan, ge- 
fertigt um 1700. 

Hiao-tse, hell-violettes, chinesisches 
gefertigt um 1700. 

Hicken, Goldschmied zu Norden in 19. Jahrhdt. 


flache, alt-chinesische 


Porzellan, 


Hiddenit ist ein gelblich grüner, bis rein grüner, 
durehsichtiger Edelstein, Die reinen, fast 
dem Smaragd gleichenden grünen Steine 
werden nur in Nord-Amérika, die gelblichen 
in Brasilien gefunden., Das specifische Ge- 
wicht des H. ist 3,17—3,19. 

Hidou, Fayencemaler zu Les Islettes um die 
Mitte des 18. Juhrhdts. 

HJE, auch das E am H, das J im H, auf Ra- 
dirungen, ist Monogramm des Hans Jacob 
Edelmann. 

HJjE im quer-ovalen Schilde auf Augsburger 
Goldschmiedearbeit ist Marke des Hans Jac, 
Ernst. 

HJEC, darunter ein Aesculapstab, darunter ein 
B, ist Marke eines unbekannten italienischen 
Watfensehmieds des 17, Jahrhdts, 


in Mecklenburg um die Mitte des 18. Jabr- 
hdts. Monogramm: J FH. 

Hildburghausen. Porzellan. Um 1770 wurde 
H. eine Fabrik errichtet. Genaueres scheint 
nicht bekannt zu sein. 

Hildebrand, Friedrich, gest. 1608, Goldschmied zu 
Nürnberg. Er verarbeitete mit Vorliebe Perl- 
muütter. Marke FH im 4eckigen Schild. 

Hildebrand, Lucas, Goldsehmied zu Nürnberg um 
1600. Marke LH. 

Hilden, Wilhelm, s. Voltz, Nicolaus. 

Hildesheim. Porzellan. Die Fabrik wurde 1760 
gegründet. Marke war J A verschinngen mit 


ciner Krone darüber. 
Beschauzeichen von H. ist éin wach- 
sender Adler, 
Hildesheimer Silberfund. 1868 wurden auf dem 
Galgenberge südüstlich von Hildesheïm über 
60 theils voliständige Silbergefässe, theils 
nur Bruchstücke von solchen gefunden. Die 
refitsse steckten vielfach in einander, waren 
mit Schlamm bedeckt und daher im Metalil 
Dasselbe dürfte ursprüng- 
aus reinem Silber mit einem kleinen 
und Kupfer bestanden 
haben, die Lüthungen aus Zinn. Die Ge- 
sämmtlich als Tafel- 
schmuck resp. Gerüth. Es sind Schüssel, 
Tiegel, Teller, Näpfe, Standgefässe, Becher, 
1 Schôüpfkelle, 1 Dreifuss und 1 Candelaber. 
Die Techniken, närmlieh Guss, Treiben, Cise- 
lire, Graviren, Vergoldung und Emailliren, 
die figürlichen Darstellungen, das Ornament, 


stark verändert. 
ich 
Zusatz von Gold 


fässe dienten wohl 


die Formen weisen bei den meisten auf Rom 


Hildt 


und dia Kaiserzeit hin  Einige Stücke 
dürften in den Provinzen dicsseits der Alpen 
Ob sich die Insehriften auf 


oder Spender be- 


efertigt sein. 
die Künstler, Besitzer 
#iehen, ist zweifelhaft, dureh wen und wann 
der Schatz vergraben ist, unbekannt, wie 
dieser Haufen Silberzeug so fern von Rom 
an einem Orte sich sammelte, nicht genügend 
aufgeklärt. An fehilt 
nicht, zwingende Beweise für irgend welche 
Den 
gauzen Schatz beherbergt das Kgl. Museum 
in Berlin. 


Vermuthungen es 


Ansichten sind bisher nicht erbracht. 


Besonders erwähnensewerth ist ein grosses 
Standgefäss mit famos gezeichneten Schling- 
pflanzen, auf denen Eroten sitzen und Jagd 
auf Krebse und Fische machen, ferner eine 
Schaale mit dem fast vollrunden Brustbild 
des jugendlichen Herkules, der lachend in 
jieder Hand eine Schlange presst, dann eine 
Schaale mit der schün gezeichneten Minerva 
auf einem Felsen sitzend; die Güttin ist be- 
waffnet, dabei mit elegischem Gesichtsaus- 


druck dargestellt. Auch die Schalen mit 
der Cybele, dem Attys, die Becher mit 


Masken sind sehr gut. 

Hildt, 3. F. Ornamentenzeichner (Vasen) 
Augsburg um 1740 Seine Entwdürfe sind 
von J, Wachsmuth gestochen. 


zu 


Hildt, 3. S., Ornamentenzeichner und Stecher 
(Gefisse) zu Augsburg um die Mitte des 18. 


Jahrhdts. 

Hilger, Erzgiesser, «. Hilliger. 

Hilgers, Hans, Kunsttüpfer zu Siegburg in der 
2weiten Hälfte 16. Jahrhdts.  Mono- 
granm HH. 


des 


Hilinos, Kunsttüpler zu Athen im 5. oder 4. Juhr- 
hdt. vw, Chr, 

Hilken imalte Watteau 
Fabrik zu Sèvres im 18. Jahrhdt. 


Porzellau nach an der 


Hill, Friedr. Jacob, Miniaturmaler zu Darmstadt 
um 1600. 

Hille, Peter, Formschneider in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhdts. zu Frankfurt a/Oder und 
Bertin. 

Hillebrand, Friedrich, identisch mit Hildebrand. 

Hillebrecht, Modelleur an der Porzellanfabrik zu 
Kassel im 18, Jabrhdt,. 
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Hinehliff 


Hillemacher, Frédéric Desirè, web, 1811, Radirer, 
und sein Bruder Eugéne Erneste, 1818—87, 
Muler und Radirer zu Paris, 

Hiller, Jochen, Goldschinied zu Breslan vin 1600. 
Marke s. JH. 

Hilliard, Nicolas H., 1547—1619, Goldschinied, Mi- 
niaturmaler, Graveur und Emailmaler zu 

Exeter und London. Er war besanders her- 

und Emailmaler. 

Um 1580 zum Hofmaler ernannt, scheint er 

ab Portraits der 


Küniglichen Familie gefertigt zu haben. 


vorrageud als Miniatur- 


von da ausschliesslich 


Hilliger, sächsische Erzgiesserfamilie des 15. bis 
18. Jahrhdts. Ins 15. gehüren: Hans, Ni- 
colaus, Oswald, ins 16: Martin (1484 bis 
1544), Andreas, der nach Breslau ging, 
Wolf {1511-77}, Oswald, Sebastian, 
Martin, ein jüngerer Martin (1538-1601) 
war in Wien thätig, ins 17: Hans Wil- 
helm, Wolfgang, dessen 


Gabriel und 


gleichnamiger Sohn und Enkel. 
Hillinger, Peter, Miniaturmaler #u Prag aus der 
ersten Hälfte des 18. Jahrhdts. 


Hills, Rob., 1769—1844, englischer Maler und Ra- 
direr. 

Himation, der Mautel der Griechen, stets aus 
Wolle, fast stets weiss. Er war ein grosses, 
viereckiges Stück Zeug, dessen Anlegunys- 
art Wetter, Geschmuek, Thätigkeit, Laune 

dass die 


bestimmte; nur verlangte man, 


Falten schün liegen. Meist z0og man einen 
Zipfel über die linke Sehnlter von hinten 
nach vorn, daun den Mantel über die rechte 
Schulter und warf einen Zipfel wieder über 
die linke Schulter von vorn 
Oft führte den Stoff, statt 
rechten Schuliter unter derselben durch, so, 


hinten. 
der 


nach 
man über 
dass der rechte Arm frei war. Auch gleich- 
muässig über beide Schultern hängte manu 
den Mantel oder legte ihn auf eine Schulter 
hielt 
Frauen zogen ihn auch über den Kopf. 


und ihn mit der anderen Hand etc, 


Himpel, Kuusttôpfer zu Delft im 17. Jahrhdt, 


Himpelen, Favencemaler zu Delft im 18. Jahr- 
hdt. 

Hinard, L, Bildwirker zu 
zweiton Hälfte des 17. Jahrhdts, 


Beauvais in der 


Hinchliff, John James, 1805-76, englischer Kupter- 


stecher, 


27° 


Hinderheusel 





Hinderheusel, Friedrich, 1686—1704, Erzgiesser, | 
Edelschmied zu Nürnuberg. 

Hing-Porzellan ist identisch mit Pe-tse. 

Hinrik von Magdeburg, Erzgiesser im 16. Jabr- 
hdt, 

Hinterberger, Joseph, Blumenmaler an der Wiener | 
Porzellanfabrik unter Sorgenthal. 

Hinterglasmalerei, d. h. bemalen der Rückseite 
des Glases mit opaken, nicht einbrennbaren 
Farben. Da das Bild von der Vorderseite des 
Glases gesehen werden 8011, müssen die hüch- 
sten Lichter zuerst gemalt werden. Alsälteste 
Stücke dieser Technik künnen die sog. Blut- 
schaalen, Märtyrschaalen angesrhen 
werden, die man in den Katakomben zu 
Rom, auch anderwärts gefunden hat. 
Anfertigung muss in das 8. bis 4. Jahrhdt. 
p. Chr. verlegt werden. 
Aussenseite der Schaale ein Goldblatt ge- 
klebt, die Umrisse der Figuren und son- 
stigen Linien darin eingeritzt, hiernuf alles 
Gold ausserhalb der Linien abgekratzt. Um 
das Gold zwischen Glas eiuzuschliessen und 





Ibre 


Es wurde auf die 


somit zu sichern, wurde eine düune Schicht 
Glasstaub auf dasselbe gebracht und bis 
zum Schmelzen dieses der Gegenstand dem 
Feuer ausgesetzt (Ueberfangtechnik.) 
13. Jahrhdt. 
oder Hinterglasmalerei, 


Im benutzte man die l'nter- 


um den auf das 
Glas gemalten Gegenständen einen Unter- 
grund zu geben, z. B. belegte man das Glas 
hinten mit Silher oder Gold, bemalte auch das 
Glas vorn mit Gold, während és hinten mit 
Silber belegt war. der 


Malerei scheint 


Das Einschmelzen 
zwischen 9 Glasschichten 
au dieser Zeit nicht mehr geübt worden zu 
sein, Später ging man so vor, dass man 
von der Goldbeklebung einzelne Stellen so 
weit fortkratzte, wie sie von den figürlichen 
oder anderen Darstellungen gefüllt werden 
sollten und dann die Lüeken nusmalte, Um 
dus Licht intensiver zurückzuwerfen, wurde 
Stellen 


noch Silberfolie geklebt, 


an éinzelnen hinter die Malerei 
Auch radirte man 
in dem Goldbelag, liess die radirten Stellen 
leëer oder überzog den ganzen Goldbelag 
mit farbigem Lack, 80 dass die radirten 
Stellen Die 


imalten Miniaturen 


farbig erschienen. Ituliencer 


besonders  viel hiuter 


Glas. Gloims {s dd) oalte und vergoldete 


Hirchvogel 





Streifen auf der Rückseite von Gläsern, mit 
denen Bilder gedeckt wurden. 

Hinterhäusel, «. Hinderheusel. 

Hinze, 1. À, Figurenmaler an der Porzellan- 
fabrik zu Fürstenberg in der zweiteu Hälfte 
des 18. Jahrhdts. 


Hippaechmos findet sich als Name des Malers 
auf griechischen Vasen aus dem 6. Jahrhät. 
v. Chr. 

Hirato-Porzellan = Mikawaji-Porzellan. 


Hirder, Sebald, gest. 1563, Stückgiesser zu Nürn- 
berg. 

Hirnhauben, sanz glatte, dem Kopf dicht an- 
liegende Eisenblechkappen mit Ansschnitten 
für die Ohren. Sie wurden von den keinen 
Helm führenden Mannschaften selten 
16. Jahrhdt., viel im 17. getrageu. 

Hirnholz nennt man Holz, das senkrecht zur 
Richtung der Fasern geschnitten ist Man 
spricht auch von ,über Hirn schneiden“, 


im 


Hirsch, Philipp, dentscher Steinschneider aus der 
ersten Hälfte dieses Jabrhdts. 

Hirschgulden, württembergische Silbermünze, s0 
genannt wegen der Hirsche als Schild- 
halter. 

Hirschhorn, Eucharius, Buchdrucker zu Cüln in 
der ersten Hälfte des 16.Jahrhdts, Er hatte 
eine Filiale in Marburg. 

Hirschler, Franz, Blumenmaler an der Wiener 
Porzellanfabrik unter Sorgenthal. 

Hirschmann, À. Miniaturmalerin aus dem An- 
fange dieses Jabhrhdts. 

Hirschmann, Johann Baptist, Miniaturmaler vom 
Anfang dieses Jahrhdts. 

Hirschthaler, gräflich Stollbergscher Thaler, der 
auf der einen Seite cinen Hirsch an einer 
Siule zcigt. 

Hirschvogel, Augustin, geb. 1488 zu Nürmberg als 
Sohn des Veit H. d. Aelt., zeigte schon in 
jungen vielerlei Talente, die ihn 
später sowohl als Ingenieur wie als Radirer, 


Jabren 


Muller, Kunsttüpfer, Emaileur, Formschnei- 
und Glasmaler wirken liessen. Von 


des 16. Jabrhdts. nach 


der 
einer im Anfang 


Italien uuternommenen Reise brachte er 
Kunst der Fayenceherstellung mit in 


In Folge da- 


die 
scine Heimathstadt Nürnberg. 
von crinuern seine Keramischen Arbeiten an 
sie in den Farben 


die oberitalischen, wenn 


Hirschrogel 





ihnen auch entschieden nachstehen. Krüge, 
von ihm, vielleicht auch von seinen Ver- 
wandten gefertigt, haben  meist 
bauchige, sich nach oben etwas erweiternde 
Form, keinen Fuss, kurzen Hals, gedrehten 
Henkel, viele, müässig hohe, gute Reliefs, 
meist Figuren. Besonders zu rühmen sind 
seine Oefen. Als Radirer arbeitete er mit 
grosser Leichtigkeit. 


leicht 


Gleich schwungvoll 


behandelt er Portrait, Landschaft und Or- | 


nament (Kannen, Vasen, Wappen, Car- 
touchen, Vignetten), Das Monogramm HAF 


schreibt er sehr undeutlich, dus À im, das 


F rechts am H, auf das À setzt er noch ein | 


kleines Kreuz. 
irgend welchen Gründen eine feludliche 
Strümung gegen H, die ihn veranlasste, 
1630 seiner Vaterstadt den Rücken zu keh- 


ren und nach Wien überzusiedeln, wo er | 


hoch geachtet 1668 starb. 

Hirschvogel, Friedrich, Goldsehinied zu Nüruberg 
in der ersten Hälfte des 17, Jahrhdts 
Marke 8 FH V. 

Hirschvogel, Veit, 1461—1526, Glasmaler zu Nürn- 
berg. Von ihm stammen Fenster in $S, $e- 
baldus. Seine Sühne Veit, gest. 1658, und 
Augustin (8. d.}) und sein Enkel Sebald 
H. wurden durch dieselbe Kunst berühmt. 
Sebald war auch Kupferstecher und Email- 
künstler. 

Hirstwood, englischer Porzellanmaler 
ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 

Hirt, Michael Conrad, deutscher Maler und Ra- 
direr des 17. Jahrhdts. 

Hirtz, Hanns, Goldschmied, Ornamentenstecher 
(Goldschmiedeornament) zu Strassburg und 
Nürnberg in der zweiten Hilfte des 
Jahrhdts, 


in der 


Ein gleichuamiger Meister 


arbeitete ebenfalls als Goldschmied zu Nürn- : 


berg 100 Jahre später. Seine Marke ist vin 
springender Hirsch. 


HIS, das J auf und über dem Mittelstrich des 


H, das S durch das J, auf Kupferstichen, | 


ist Monogramm Heiïinr. Stacker's, 

HIS im querovalen Schilde auf Augsburger 
Goldschmiedearbeiten aus dem 17. Jabrhdt. 
ist wohl Marke des H. J. Schech oder H. J, 
Schick. 

Histoire du royaume de Jerusalem, Handschrift, 


um 1440 in den Nicderlanden gefertigt und | 


In Nürnberg herrschte aus | 
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HK 





mit sehr guten Miniaturen geziert. Besitz 


der Hofbibliothek zu Wien. 


HIV, das J im V, das V steht auf dem Quer- 
strich des H, in Bildwirkereien aus dem 16. 
Jahrhdt., ist Monogramm eines unbekannten 
Künstlers. 

Hizen, Provinz in Japan mit grosser keramischer 
Production. Die bedeutendsten Fabriken 
sind Oho-Kavatsi-Yama und Mi-Kavatsi- 
Yama. Die Hizen-Porzellane sind Glas- 
artig, bestehen aus einer schr feinen Masse, 
die grünlich-weiss, leicht transparent ist. 
Am häufigsten sind Sakibecher (Saki ist 
heisser Branntweinu) und Tassen, deren 
Dünne manchmal staunenswerth ist. 


HK aneinander ist Monogramm eines unbe- 
kannten deutschen Kupferstechers vom 


Ende des 16. Jahrhdts. 


: HK aneinander, der gemeinsame Strich ist nach 


ne! HK, das K am H, der Querstrich des H drei- 





oben verlängert und zum Kreuz ausge- 
bildet, ist Monogramm eines unbekannten 
deutschen Formschneiders aus der ersten 
Häülfte des 16. Jahrhdts. 

HK, das K am H, findet sich als Marke auf 
Porzellan unbekannter, wahrscheinlich deut- 
scher Herkunft. 

HK, in dem H ein Sandubr-fürmiges Gebilde, 
um das Gansze ein Kreis, auf Delfter Fa- 
vence des 17. Jahrhdts. ist Marke Kulyck's. 


HK, das K am H, findet sich als Marke auf alt- 
franzüsischen Fayencen unbekannter Her- 
kunft. 

HK, das H am K, findet sich auf Majolika- 
Oefen oder Theilen solcher als Monogramm 
des Hans Kraut. 


eckig nach oben ausgebogen, auf der Spitze 

ein Kreuz, in Gobelins, ist Monogramm 
Hans Karcher's. 

HK, das K am H, findet sich auf Goldsechmiede- 
arbeiten aus KRegensburg als Marke eines 
unbekannten Meisters aus dem 17. Jahr- 
hdt. 

HK auf Stettiner Goldschmiedearbeiten aus 


dem 16. Jahrhdt. ist Marke Kürver's. 


HK aneinander, auf Nürnberger Goldschmiede- 
arbeiten ist das Zeichen des H. Kinds- 


valer, 


HK 


HK, vor, zwischen und nach den Buchstaben 
je 1 Punkt, findet als Marke 
Nürnberger Meduailleurs von uin 1570. 


sich vines 


HK, Monogramm eines unbekannten Büchsen- 
| . 
schmieds des 16. Jahrhdts. 


HKB, die ersten 2 Buchstaben anvinander, dar- 
unter das B liegend, auf Kupferstichen, ist 
Monogramm des Heinr. Kumberger, 


HKD, das Dam zweiten Strich des H, das K 
im D, auf Dresdener Goldschmiedearbeit, 
wird als Marke Kellerthalers angesehen. 


HKN, das K am H, findet sich als Marke auf 
deutscher Fayence des 18. Jahrhdts. Ihre 
Herkunft ist unbekannt, 


HKS, das K am, das $S im H, auf alten Holz- 
schnitten, auch illuminirteu, ist Monogramm 
des Hans Springenklee, 


HL, auch aneinander, dus H hat in dem Quer- 
strich eine kleine Biegung nach oben, findet 
sich als Monogramm auf Kupferstichen und 
Hokzschnitten eines unbekannten deutschen 
Meisters aus der ersten Hidfte des 16.Jahr- 
hdts. 


HL, und 
Holzsehnitten, ist Monogramm Hans 
Liefrinck, Doch scheint es auch Bläütter aus 
derselben Zeit mit demselben Monogramm 

nicht dem Liefrinck 

Vielleicht sind sie im Ver- 


das L am H, auf Kupferstichen 


des 


zu geben, die zuzU- 
schreiben sind. 
lage des Liefrinek erschienen. 

HL, das L am H, auch noch ein Flaschen-4hn- 
liches Gebilde darunter, auf alter Delfter 


Fayence, ist Marke des Joh., Harlees. 


HL aneinander, der gemeinsame Strich nach 
oben verlängert, ist durch einen Querstrich 


zu einem Kreuz vervollständigt, Marke des 


Goldschmieds und  Formschneiders Hans 
Lencker d Aelt. von Nürnberg, Auch 


andere Mitglieder der Goldschmiedefamilie 
Lencker haben diese Marke geführt. 

HL, aueinander im Vierpass-fürmigen Schilde, 
auf Nürnberger Goldschmiedearbeiten, ist 
Marke des H. Lang. 

HL, anëeinander im quer-ovalen Schilde, findet 
sich neben dem Augsburger Beschauzeichen 
als Marke eines unbekannten Goldschmieds 
aus dem 17. Jabrhdt. 
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HX 
HL, aneinander, über dem gemeinsamen Strich 
ein Punkt, auf Goldschmiedenrbeiten aus 
Schaffhausen, ist Marke des H. J. Läublin. 
KL, das L arm M, auf Goldschmiedearbeiten aus 
ist Marke 
Meisters des 17. Jahrhdts. 
ist das Handzvichen 


Edinburgh, eines unbekannten 

HL auf Emailmalereien 
Henry Laudin's. 

HLB, das L: aim H, Monogramm des Graveurs 
Biener. 

HLC, das L am HE, das C nach links schauend 
durch das L, findet sich als Marke eines un- 
bekannten Meisters auf Hamburger Gold- 
sehmiedearbeit aus dem 17. Jahrhdt. 


HLK, das L am H, zwischen HL und K in 
halber Hühe der Buchstaben ein Punkt, ant 
Goldschmiedearbeiten aus Ulm, ist Marke 
H. L. Kienlen's. 

HLS, das L, am H, das S darunter, in Dreipass- 
fürmigem Schilde, ist Marke eines unbe- 
kannten Augsburger Goldschmieds des 17. 
Jahrhdts. 

HM aneinander, auch das M im H, Monogramm 
des Miniaturmalers und  Formschneïders 
H. Mielich. 

HM, aneinander, in Doppelstrichen geschrieben, 
ist Monogramm eines unbekannten Kupfer- 
stechers aus der Mitte des 16. Jahrhdte, 


HM, aveinander, auf alten Kupferstichen, ist 
Mouogranm des Hans Meichsuer. 

HM findet sich als Marke auf Fayencen von 
Rouen, 

HM, der zweite senkrechte Strich des H ist 
Leiden Buchstaben gemeinsam, auf Gold- 
schmiedeurbeiten aus Riga ist Marke eines 
unbekannten Meisters von um 1700. 

HM, dazwischen ein Bolzen, im runden Schilde, 
auf Goldschmiedearbeit, ist 
Zeichen des H. Mulholtzer. 

HM im quer-ovalen Schilde auf Augsburger 
Goldsehmiedearbeiten aus dem 17. Jahrhdt. 
ist vielleicht Marke des Heïnr, Mannlich. 

H. M. P. für MONUMEN LUN 
posuit. 

HN findet sich als Marke auf Fayence von 


Nürnberzer 


Abkürzung hoc 


Rouen aus dem 18. Jahrhdt,. 


HN auf Gmünder Goldschmiedearbeit ist Marke 
eines unbekannten Moeisters. 


HN auf Emailimalereieu ist Marke Wechter's. 


HX 

HN aneinander, am N noch ein schräg nach 
rechts aufsteigenuder Strich, Monogramm des 
Glasmalers H. Nüscheler, 

HNAV, die ersten 2 und die lrtzten 2 Buch- 
staben zusammen, findet sich als Marke auf 


deutscher Fayence des 18. Jahrhdts. Thre 
Herkunft ist unbekannt. 
HNF aneinander ist Monogramm eines un- 


bekannten Kupferatechers aus der zweiten 
Häilfte des 16. Jahrhdts. 

HNJ auf alter Nürnberger Fayence ist Marke 
eines unbekannten Künstlers. 
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HO, das © im H, ist Monogramm eines unbe- | 


kannten deutschen Formschneiders und 
Kupferstechers von der Mitte des 16. 
Jahrhdts. 


HO auf Kopenhagener Porzellan von gegen 1800 | 


ist Handzeichen des Malers Ondrupp. 

HO, das O durch den zweiten Strich des H, 
findet sich als Marke auf deutscher Fayence 
aus dem 16. Jahrhdt, Ihre Herkunft ist un- 
bekannt. 

Ho in Cursivschrift auf Londoner Goldschmiede- 
arbeit ist Marke des Sam. Hood. 

Ho in Cursivschrift auf Goldschmiedearbeit aus 
London ist Meisterzeichen des T. Lofthouse. 

HO, das O klein über dem H, eine Hausmarke 
senkrecht durch, ist Marke des Plattners 
H. Obriat. 

Ho, chinesische Kunmsttüpferfamilie des 7. oder 
8. Jahrhdts, 
Reinheit nachgerübint. 


Hoang-tien-pan, gelb gesprenkeltes, chinesisches | 


Porzellan, gefertigt um 1700. 


Hochätzung, eine Aetzung, bei weleher die ! 
Zeichnung erhaben steht, also Theile des 


Der Art behau- 
delte Platten eignen sich zum Abdruck in der 


Grundes fortgeñtzt werden. 


Buchdruckerpresse und scheinen dafür auch 


schon seit Jahrhunderten verwendet worden ! 


zu sein. 
die Hochätzung seit der Mitte dieses Jahrhdts. 
viel Verwendung gefunden.  Meist werden 
Zinkplatten benutzt, auf welche die Zeichnung 
direct oder mittelst Umdruckverfahrens oder 
mittelst Photographie gebracht 8. 
Aetzen. S. Chemitypie, Heliotypie 1. 8. w. 
Hochaltar ist im Gegensatz zu den Seiten- 
altären der zuerst vor, dann in der Apsis 
der Kirche Altar. 


wird. 


frei stehende Er steht 


Hôchst 








auf Stufen. Seine nürdliche Seite heisst die 
Evangelien- oder Brot-, die südliche die 
Epistel- oder Kelch-Seite. Er trügt das 
Bild des Heiligen, dem zu Ehren die Kirche 
Das Material, aus dem der 
Altar besteht, ist meist Stein, seine Form die 
eines auf Säuien ruhenden Tisches oder eines 
Sarkophages, doch mit glatter Deckplatte. 
In 
Weéeihekreuze, eingegraben, eins in der 


érrichtet ist. 


die Platte sind 6 Kreuze, die s0g. 


Ihre Form 
S, 


Mitte, je eines in jeder Ecke. 
ist méist einfach, selten complicirter. 
Altar, Antependium u. 8. w. 

Hochdruck heisst jedes Vervielfältigangsver- 
fabhren, bei welchem das zu Reproducirende 
über der Grundfiäche erhaben Alle 
Hochdrucke werden der Buchdrucker- 
presse gedruckt. [Im Uebrigen s. Holzschnitt, 
Zinkhochätzung, Zinkographie, Heliotypie, 
Chemitypie u. 8. w. 

Hochgrün, ein Schweinfurter Grün. 

Hochkreuz = Kreuz, lateinisches. 

Hochrelief s. Relief. 

Hock, Christoph, deutscher Glasmaler aus dem 
Anfauge des 17. Jahrhdts. 

Hocquart s. Laborde und Hocquart. 

Hodges, Ch. H,, 1764—1887, englischer Kupfer- 
stecher, arbeïitete vie] in Schabmanier. 

Hoe, 1, Goldschmied in Kopenhagen um 1700. 


ist. 
in 


! Hôchst. Favence, M. producirte um 1760 Fayen- 


Ihren Porzellanen wird grosse 





Als billiges INustrationsmittel hat | 





cen, die mit zu den besten zgählen. Geltz 
hatte die Fabrik um 1700 gegründet. Die 
Marken tragen stets das Gspeichige Rad, 
manchinal noch das Monogramm des Malers. 
Hüchst arbeitete speciell viel die sehr be- 
licbten Thier-Figuren resp. Kôpfe, die theils 
als Schüsseln zum Serviren eines aus dem 
dargestellten Thier bestehenden Gerichtes, 
theils nur als Schaustücke Verwendung 
fanden. 
Hôchst. l'orzellun. 1740 begann Geltz in seiner 
Fayencefabrik zu Hüchst mit Hülfe seines 
und 


später des versoffenen Ringler sowie des 


Schwiegersohnes Clarus Bengraf 


Biedermanns v, Lüwenfink Porzellan her- 


zustellen. Das Jahr 1746 sah dort das erste 
gute Fabrikat, Streit unter den Com- 


pagnons, hervorgerufen durch Liederlichkeït 
und Unehrlichkeit, die Existenz des 
Uuternehmens gefährdet 


liess 


mébhrfach er- 


Hoeck 





scheinen. 
Mainz, Emmerich Joseph von Breidbach, 
übernahm 1756 die Fabrik und stellte zuerst 
Webel, später Kauschinger und Ewald 
an ihre Spitze. 1765—80 war Melchior als : 
Modelleur in der Fabrik thätig. Seine Por- | 
traits-Medaillons sind vorzüglich, besonders 
bekannt die der Eltern Goethe's, seine Fi- 
guren in Porzellan und Biscuit künstlerisch : 
vollendet, dabei ungemein charakteristisch. 

Sie stehen mit den Meissener mindestens 

gleich hoch. Viel tiefer stehen die seines 

Nachfolgers Ries, die sich zum Theil durch 

sehr dicke Küpfe unvortheilhaft auszeichnen, | 
Die Hüchster Fabrik malte u. A. in einem | 
prachtvollen Roth-Violett, das leider mit dem ; 
Tode des Malers Kunze verloren gegangen | 
ist. Nicht unerwähnt bleibe, dass H. sehr ! 
viel schlechte und billige Waare geliefert 

hat, Die Fabrik wurde 174 durch die Fran- 

zosen zerstôürt. Als Marke hat Hüchst ein | 
6speichiges Rad mit und ohne Churhut 

darüber und mit und ohne ein M darunter. | 
Sie kommt in Blau, Roth, Gold und Violett | 
vor, auch farblos cingeprägt; auch HZ soil 
sich als Marke finden. Die Steingutfabrik 
Damm bei Aschaffenburg arbeitete später 
mit Hüchster Formen. Sie setzte als Marke 
neben das Hüchster Rad ein D. 
sie cingegaugen. 


Der kunstsinnige Kurfürst von 


Leider ist 

Was aus den Formen ge- 

worden ist, weiss ich nicht. Einige sehe ich 
im Berliner Kunstgewerhemuseum. 

Hoeck, Jan van den, 1611—51, Maler und Radirer 
zu Antwerpen. 

Hoeck, Robert van den, flandrischer Maler und 
Radirer um die Mitte des 17. Jahrhdts. 

Hôcker, Adalbert, Glasmaler zu Brestau in der | 
ersten Hälfte dieses Jahrhdts., malte Fenster | 
für das Marienburger Schloss. Tim Besitze der 





preussischen Krone muss sich anch ein 
Christuskopf nach Guido Reni von seiner 
Hand befinden. 

Hoeckgeest, C., holläindischer Maler und Radirer 
um die Mitte des 17. Jahrhdts,. 

Hôückner, 1. W.. Medailleur zu Dresden um die 
Mitte des 18. Jahrhdts. 

Hoeckner, Karl Wilhelm, 1749 —95, Stein- und Stahl- | 
schnéider zu Dresden und Rom. | 

Hüder, Friedrich Wilhelm, 


und Radirer zu Potsdam um die Mitte des | 


Ornamenten-Zeichner 
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: Hühn, Johann, 


Hürlt 


18. Jahrhdts. Die Blätter zeigen Ornamente, 
Vasen, Fontänen, Cartouchen. 


| Hoefel, Blasius, 1792—1868, Kupferstecher und 


Formschneider zu Wien. 
Hoefler, Georg, etwa 1570—1680, sehr geschäAtzter 
Steinschneider zu Nürnberg. 


: Hôfler, Joh. Ph, Goldschmied zu Nürnberg Au- 


fang des 18 Jahrhdts Marke: JPH im 
Herz-fürmigen Schilde. 

Hocfnagel, Georg, niederlündischer Miniaturmaier 
um 1600, arbeitete viel in Deutschland. 

Hoefnagel, Jacob, Kupferstecher zu Frankfurt 
a/M. um 1600. 

Hoefnagel, Joris, 1545—1600, 
Maler, speciell Miniator. 
Baiern, Oesterreich. 


niederlñudischer 

Er lebte in Italien, 

Ein sehr productiver 
Künstler, wurde er besonders von den Hüfen 
in Baiern und Oesterreich protegirt. Er 
schmiückte für sie eine grosse Anzahl Ritual- 
und naturwissenschaftlicher Bücher mit Mi- 
niaturen. 

Hoeger, Cornelius, 1741—1804, Miniaturmaler in 
Kopenhagen. 

Hôühen heisst das Aufsetzen der Lichter auf 
Malereien durch helle Farben oder Metalle. 

deutscher Medailleur aus der 

zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 


Hührer Steinzeug s. Kannenbäckerland. 


Hoek, Cornelius R. van der, Kunsttüpfer zu Delft 
uin 1600. 

Hoelaert, Cornelis Willems, fertigte Fayencen zu 
Delft gegen Ende des 17. Jahrhdts. 

Hëil, Maria Catharina, s. Prestel, Joh. Theod. 

Hoelzel, Hieronymus, Buchdrucker 
schneider Nüruberg Anfang des 
Jahrhdts, 

Hoen, Fr., niederländischer Bildwirker aus dem 
Anfange des 16. Jahrhdts. 

Hünnig, 1. L, Kupferstecher zu Nürnberg um die 
Mitte des 17. Jahrhdts, hat Ornamente 
{Schränke, Thüren etc.) nach Erasmus ge- 


und Form- 


zu 16. 


stochen. 

Hünsch, Christof, Goldschmied zu Breslau in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Hüpfners Blau, zinnhaltiges Kobaltblau. 

Hoerberg, P., 1746—1816, schwedischer Maler, 
Radirer und Formsehneider. 

Hürl, Hans, Büchsenschmied zu Nürnberg in der 
zweiten Hilfte des 16, Jahrhdts. Marke: H H. 


Hoermann de Giuttenberg 


Hogrmann de Guttenberg, 
Kupferstecher zu Augsburg um die Mitte 
des 18. Jahrhdts. 


Hôroldt, 1. G., Ornamenten-Zeichner und -Stecher ! 


(Chinoiserieen) zu Meissen in der ersten 
Häïfte des 18. Jahrhdts. 

Hoet, niederländische Glasmalerfamilie des 17. 
und 18 Jahrhdts. Am bekanntesten 
Gerhard H,, 1648—1788, der auch radirte, 
stach und in Oel malte, 

Hoeven, van der. Verschiedene Mitglieder der 
Familie v. d. H. fertigten im 17, und Anfang 
des 18. Jahrhdts. Fayencen zu Delft. Unter 
Anderem werden diesen Kunsttépfern sehr 
schün ausgestattete Fayence-Violinen in na- 
türlicher Grüsse Es sind 
5 Stück bekannt, Die Berechtigung, in 
dieser Familie die Verfertiger derselben zu 
suchen, beruht darauf, dass die v. à. H. 
3 Geigen im Wappen führen. 

Hôxter, Porzellan, Die Fabrik Hôxter 
wurde 1750 ZLieseler gegründet. 
Paul Becker, der später eintrat, brachte 
sie in die Hôhe. Sie bestand nur kurze 
Zeit. Thre Marke ist unbekannt. 

Hoey, Nicol. van, Maler und Radirer zu Wien 
um die Mitte des 17. Jahrhdts. 

Hofdick, Damis, fertigte zu Delft Anfang des 
18. Jahrhdts. in Form und Malerei manch- 
mal recht originelle Fayencen. 

Hofelich, Friedr. Ludw., geb. 1849, Maler und 
Formschneider zu München. 


#ugeschrieben. 


in 
von 


Christoph Friedrich, | 


ist : 
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Hofer, Joh. Bapt. Paul, 1771—1808, Formschneider | 


zu Salzburg. 


Hoff, Johann Nicolaus, 1798—1878, Kupferstecher | 


zu Frankfurt a/M. 

Hoffer, Andreas, Kupferstecher zu Augsburg 
um die Mitte des 18 Jahrhdts. 

Hoffleger, Engelbrecht, deutscher Goldschmied 
um die Mitte des 15. Jahrhdts. 

Hoffmann, Schweizer Fayencemaler des 18. Jahr- 
hdts. 

Hoffmann, August, 
Berlin. 

Hoffmann, Christ, Erzgiesser zu Leipzig im 18. 
Jabrhdt. 

Hoffmann, Felicitas, s. Sartori. 

Hoffmann, Georg, Goldschmied zu Bresiau um 
1600. 


1810—72, Kuprferstecher zu 


Hogarth 


Hoffmann, jacob, Goldschmied in Kopenhagen 
uim 1700. 

Hoffmann, Johann, Miniaturmaler zu Kopenhagen 
um 1700. 

Hoffmann, Johann Jacob, Erzgiesser zu Halle in 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Hoffmann, Wilhelm, Formschneider zu Frank- 
furt a/M. um 1600, gab 1607 ein Spitzen- 
musterbuch heraus. 


: Hoffnagel, Peter, norwegischer Kunsttüpfer des 


18. Jahrhdts. 

Hoffnass, Johann Wifhelm, Maler und Radirer in 
Mannheim und Italien während der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Hofhalter, Rafael, Buchdrucker zu Wien und 
Debreczin in der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhdts. 

Hofherr, Math., 1524—1600, Goldschmied zu Ulm. 

Hofhuys 8. Ofhuys. 

Hofkellereigläser, feine Glüser aus dem Besitze der 
sächsischen Kurfürsten, polnischen Küuige. 
Sie zeigen verschiedenen, auf ihre Besitzer 
bezüglichen Decor und sind in verschiedenen 
Hütten gefertigt, geschliffen, auch mit Email- 
malerei geschmiückt. 

Hofmann, Hans, Formschneider aus Nürnberg, 
arbeitete zu Wien gegen Ende des 16. Jahr- 
hdts. 

Hofmann, Jacob, Goldschmied zu Nürnberg in 
der ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. Er 
scheint sehr viel nach Flütner'schen Ent- 
würfen gearbeitet zu haben. 

Hofmann, Johann, Erzgiesser zu Frankfurt a/M. 
in der ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Hofmann, Ulrich, Kaligraph zu Nürnberg um die 
Mitte des 17. Jahrhdts. Schriften von ïihm 
hat Kohl gestochen. 


|! Hofmann's Violett, Anilintarbe. 


Hofnaas, Lorenz, 1772—1837, und sein Bruder 
Peter, gest. 1819, Miniaturmaler zu Mann- 
heim. 

Hogarth, William, 1697—1764, englischer Maler, 
Radirer und Kupferstecher. Seine einst 
und jetzt sehr beliebten Blätter zeigen 
Scenen aus dem täglichen Leben weder 
sehr künatlerisch noch geschickt anufgefasst, 
aber mit kräftigen Mitteln oft humoristisch, 
oft satirisch behandelt. 


Hogenberg 

Hogenberg, Abraham, und sein Bruder Johann, 
Maler und Kupferstecher zu Küln in der 
ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Hogenberg, Franz, Kupferstecher in London und 
Külin in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts, 
Sein Bruder Remigius, gleichfalls Kupfer- 
stecher, lebte um die Mitte des 16. Jahr- 
hdts. zu London. 

Hogenberg, Johann Nicolaus, 1500—1554, Maler und 
Radirer in Deutschland und den Nieder- 
landen. 

Hohe, Friedrich, 1802—70, Maler und Lithograph 
zu München. 

Hohenwang, Ludwig, Formachneider und Buch- 
drucker zu Ulm in der zweiten HäAlfte des 
15. Jahrhdts. 

Hohibein, Valentin, Goldschinied zu Gmünd im 
18. Jahrhdt. 

Hohlgewebe bestehen aus 2 übereinander ge- 
lagerten Ketten, die durch die Schussfäden 
stellenweise zusammengefasst werden, 

Hohlkehle, eine Rinnen-artige Vertiefung, deren 
Querschnitt einen Halbkreis oder zwei 
Viertelkreise verschiedenem  Durch- 
messer zcigt. 

Hohinaht = Hohlsaum. 

Hohlpfennige — Brakteaten. 

Hohirelief s. Relief en creux. 

Hohlsaum eine cinfache 
(puuto tirato} am Rande eines Stoffes, 

Hohmann, Eustachius, Goldschmied zu Nürnberg 
ui 1600. Marke 8. EH. 

Hojer, Cornelius, sehr feiner dünischer Miniatur- 
maler um 1800. 

Hoike, ein im späteren Mittelalter von Männern 
getragenes Ueberkleid, das vorn zugeknüpft 


von 


ist Durchbrucharbeit 


wurde. 


Hoin, Claude Jean Baptiste, 1750—1817, franzüsi- | 


scher Maler und Kupferstecher. 

Hoisson, Guillaume, Goldschmied zu Paris in der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

HOK, das O und K am zweiten senkrechten 
Strich des H, auf Goldschmiedearbeiten aus 
Stuttgart, ist Marke 
Meisters von uin 1700. 

Hot 3, Holdermann, G. 

Holanda, Alberto de, Glasmaler des 16. Jahrhdts, 
zu Toledo und Avila. 

Holanda, Giraldo de, 
die Mitte des 16, Jahrhdts, 


eines unbekannten 


Glasimaler zu Cuenca um 
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Hoil 


| 

Holbein, Hans, d. J., geb. 1497 zu Augsburg, fand 
nach einem ruhelosen Leben, das ilhn nach 
Basel und Luzern, dann nach Frankreich 
und England, dann wieder nach Basel 
führte, schliesslich in noch nicht vollende- 
tem 46. Lebensjahre in England die ewige 
Ruhe. Der unsterbliche Meister kann hier 
nur in so fern gewürdigt werden, als er 
Vorlagen für den Holzsehnitt fertigte. Die 
grosse Zahl der Blätter, die auf uns ge- 
kommen ist, sind Beweise, wie glänzend 
der Künstler sein Material zu verwerthen 
wusste, Portrait und Ornament (Entwürfe 
für Wappen, Friese, Waffen, Buchstaben, 
Goldschmiedearbeit [Londoner Skizzenbuch], 
z. Th. von Wenzel Hollar und später von 

Heïlige und Genre 
schuf gleich meistéerhaft sein genial ge- 
führter Stift. Von deutschem Geist erfüllt, 
realistisch in der Darstellung, oft derb im 
Humer, stand der Künstler ganz unter dem 
Eintiluss der Renaissance bei vollstem Ver- 
ständniss für ihr Wesen und ihre Formen. 

Sein Bruder Ambrosius war Maler und 
Formschneider, 

Holbein, Siegmund, Kupferstecher und Form- 
schneider zu Augsburg in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhdts, 

Holbein-Stich doppelseitig 
gleicher Stielstich, so genannt, weil er an 


Strixner gestochen), 


in der Stickerei, 
Stickereien auf Holbeinschen Gemälden vor- 
kommt und vom Maler sehr genau gezeich- 
net ist, 

Hoider, Johann Michael, 1799—1861, Miniaturmaler 
zu Stutigart. 

Holdermann, Dietrich, Goidschmied zu Nürnberg 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Holdermann, Georg, Nürnberger Medailleur und 

| Goldschmied aus der ersten Hälfte des 17. 
Jahrhdts. Marke: Hol oder G. Hold. 

Holics (Ungarn) producirte im 18. Jahrhdt, Fa- 

Die Glasur ist kalkig weiss, die 
Malerei, gewühnlich Blumen, oft sehr gut, 
Marke: H. 

Holinshead modellirte gute Büsten in Etruria 
für Jos. Wedgwood. 

Holislaegher, Jean d', Bildwirker zu Gent um die 
Mitte des 17. Jahrhdts. 

Holl, Elias, Goldschmied, Kupferstecher und Ra- 
direr zu Nürnberg im 17. Jahrhdt. 





vencet, 


————_—___—————— 


+ 


Holl 
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Hoil, Francis, 1815—-84, und sein Bruder William, | 


1807—71, englische Kupferstecher. 
Holl, Leonhard, Buchdrucker zu Ulm um 1600. 
Holländer heisst die in der Papierfabrikation 
zur Zerkleinerang 


des Rohinaterials be- 


uutzte Maschine Sie besteht aus einem 
mit Wasser gefüllten Kasten, welcher an 
einer Stelle mit scharfen, schneidenden 
Eisen besetzt ist. 
ist eine mit gleichen Eiïsen besetzte, um 
ihre Axe drelhbare Walze angebracht. Wer- 
den die Hadern in das Wasser geworfen, 


so treibt sie das durch Drehung der Walze 


Gegenüber dieser Stelle 


bewegte Wasser zwischen die Messer. Der 
ganze Kasten ist mit einem Deckel ver- 
sehen, damit Wasser und Lumpen nicht 


hinausgeschleudert werden. 

Seit etwa 195 Jahren sind die Holländer 
allzemein statt der früheren Stampf- und 
Hammerwerke eingeführt. Für das Fabrikat 
sind sie nicht vorthéilhaft, da sie die Faser 
zu klein schneiden. Daher sind die neuen 

Papiere weniger haltbar als die alten. 
Holländerbände, eigenthümliche Bucheinbände, 

wälhrend des 17. und 18. Jahrhdts. zuerst 
und zumeist in Holland gefertigt. Breite, 
nicht versenkte Bünde, weicher Lederrücken, 
wit buntem Papier überzogene Pappdeckel, 
fehlender Schnitt charakterisiren sie. 

Holländer Weiss besteht aus 1/, Bleiweiss und 
3/; Schwerspat. 

Hollanda, Antonio und Francisco de, Vater und 
Sohn, Maler in Portugal im 16. Jahrhdt. 
sind auch als [luminatoren beschäftigt ge- 
wesen. A. fertigte besonders schône Ar- 
béiten Grau in Grau mit leichten Tünungen. 

Hollandais, les, s. Revnier. 

Hollar, Wenzel, geb. in Prag 1607, gest. in Lon- 

1677, war 

Radirer seiner Zeit. 


don der fruchtharste deutsche 
Das Glück narrte ibn 
Als Sohn 


uebmer, reicher Eltern geboren, muss er 


sein ganzes Leben lang. vor- 


wach dem Sturze Friedrichs 


künigs arm seine Heimath verlassen. 

England durch rastlose Arbeit zu neuem 
Reichthum gelangt, vertreibt ihn die Re- 
volution und beraubt ibn der Früchte seines 
Fleisses.  Nach  20jähriger, mühsamster 
Thätigkeit wieder zu Besitz gekommen, 


veruichtet der grosse Londoner Brand 1666 





| 
| 


des Wintor- : Holm, 


Holmes 


sein nueues Heéim. Aber die Schicksals- 
schläge haben ihn nicht gebeugt, sondern 


zu imimer neuem Schaffen getrieben und 


ihn sich tüchtig in der Welt umschen 
lassen, Ansichten deutscher, niederländi- 


scher, engliseher, selbst nordafrikanischer 
Städte und Landschaften, Portraits, Orna- 
mente, zum Theil nach fremden, z, B, Hol- 


bein's, Andrea Mantegna's, Pierre v. d. 
Avont's Entwürfen, Heiligenbilder, Kurz 


alle müglichen Sujets hat seine Nadel dar- 
gestelit. Bei der ungeheuren Auzabl der 
Blätter — es sind über 2600 bekannt — ist 
die Verschiedenwerthigkeit derselben nicht 
zu verwundern. Diese Verschiedenwerthig- 
keit begieht sich hauptsächlich auf das Tech- 
nische, das der wohl manchinal müde 
Künstier hier und da etwas lässig behan- 
delt hat. Dafür zeichnet ein wahrer, war- 
mer Stil fast alle Arbciten aus. Das Un- 
glück verfolgte den Künstler bis zu dem 
letzteu Athemzuge, Geschäftsnnkundig, von 
räuberischen Verlegern ausgenutzt, galten 
seine letzten Worte dem Gerichtsvollzieher, 
der ihm das Sterbelager pfinden wollte. 

Holle — Hulle. 

Hollins. 
tüpfer zu Shelton in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhdts. 
Anlebnung an Wedgwood, sind z, Th. ganz 


Méhrere dieses Namens sind Kunst- 


Ihre Arbeiten, oft in starker 


ausgezéichnet. 
Hollis, Londoner Buchbinder aus der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhdts. 


Hollitsch in Bühmen (jetzt Holtitz geschrieben) 
producirt seit 1746 Fayencen von zum Thwil 
sebr anerkennenswerther Güte. H. auch HH 
komint als Marke vor. 


Hollmann, David, Goldschmied zu Nürnberg in 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Holloway, Thomas, 1748-1827, englischer Kupfer- 
stecher, 

Goldschmied zu Kopenhagen die 
Mitte des 18. Jahrhdts, 

Holm, Ad. Carl, Goldschmied zu Augsburg um 
die Mitte des 18. Jabrhdts. Marke s ACH. 

Holm, Christian Frederik, 1504—1846, 
Maler und Radirer. 

Holmes, James, 1777—1860, englischer Miniatur- 
maler. 


um 


dänischer 


Holper 


Holper, Hieronymus, Goldschmied zu Nüruberg 
im 16. Jahrhdt. Er 
mütterlicherseits von Albrecht Dürer. 

Holstein, Lorenz, deutscher Ornamentenstecher 
(Schwarzornament) um 1680. 

Holsteyn, Pieter, gest. 1662, und seine Sühne 
Cornelis, gest. 1662, und Pieter, gest. 
1687, Maler,  Glasmaler, 
Kupferstecher, Radirer. 

Holtzhey, Johann Georg, 1729—1808, holländischer 
Medailleur. Er zeichnet JGHPF. 

Holtzhey, Martin, 1697—1764, 
Deutschland und den Niederlanden. 


niederländische 


Medailleur in 

Holweck, Balthasar, Goldschmied zu Nürnberg in 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. 
BH. 

Hoiz, die von der KRinde umsehlossene, feste 
Substanz von Bäuinmen und Sträuchern, Sie 
zeigt mehrere Schichten, die von aussen nach 
innen an Dicke ab- und an Werth zunehmen. 
Unter der Rinde liegt der Bast, dann folgt 
der Splint, dann das Jung-, 
Kernholz, 
der Innenfläche der Rinde aus und zwar zu 


dann das 


den verschiedenen Jahreszeiten verschieden 
stark sowohl rücksichtlich der Anzahl der 
producirtéen Zellen als rücksichtlich der 
Wanddicke derselben. Die dünneren, weniger 
dicht an einander gelagerten wirken 
belle Zone (Jahresring). 

Mit Ausnahme des für gebogene und 
zum Theil für gepresste Arbeiten bestimmten 


war der Grossvater | 
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Marke: : 


Das Wachsthum erfolgt von ! 


als 


Holzes kann das Kunstgewerbe nur trockenes | 


Material verarbeiten, Bel gebogenen Ar- 


beiten wird dem frischen oder durch heissen 





Wasserdampf aufgefrischten Holze die ge- | 


wünschte Form gegeben, es in derselben 
festgehalten und getrocknet, Nicht 
stündig ausgetrocknetes Holz schwindet, 
wirft sich, reisst. — Je nach den Zwecken, 
denen der zu fertigende Gegenstand dienen, 
je nach der Art, in der er gearbeitet, deco- 
rirt werden soll, widmet sich der Bearbeitung 
des Holzes der Bautisehler, der Môübel- 
tischler, der Holzbildhauer, der Intarsiator, 
der Drechsler, der Vergolder u. 8. w, und 
wäblt sein Material 
lich 


verschieden rüeksicht- 
Hürte, Schwere, Schuitz-, Drechsel., 


Politurfähigkeit, Farbe, Haltbarkeit u. s. w. 


voll- ! 


Holabitdhauerei 
S. die cinzelnen Holz- und Bearbeitungs- 
arten. 

Holzapfel, Joseph Michael, geb. 1860, Maler und 
Radirer zu München. 

Holzbiidhauerel, das Bearbeiten des Holzes aus 
freier Hand mit Messer-, Meissel-, Bobr., 
Säge-artigen Instrumenten. Die wenigst 
kunstvolle Art ist das Einschneiden kleiner, 
geometrischer Figuren, der Kerbschnitt 
{s. d.). Es folgt das glatte, unmodellirte 
Relief, entstanden durch Ausschneiden der 
nicht zu der Zeichnung gehürenden Ober- 
flichentheile des Holzes. Das modellirte 
Relief und die vollrunde Arbeit verlangen 
einen handfertigen Künstler. Von den mo- 
dellirten Reliefs ist das flache künstlerisch 
werthvoller wie das hohe, weil es cine Re- 


duction der Verhältnisse in 1 Richtung 
verlangt. 
Der Holsschnitzer kann nur gutes, 


trockenes, in der Consistenz gleichmässiges 
Material gebrauchen. Von einem wahren 
Künstler muss verlangt werden, dass er 
den Eigenschaften des Hoizes gerecht wird, 
2. B. weder in virtuoser Technik, glänzend 
durch tiefe Unterscheidungen, zierliche, halb 
frei schwebende Bildungen die Gebrech- 
lichkeit des Materials verleugnet, noch durch 
falsches Benutzen der Faserrichtung die 
Zeichnung der Faser zum Dargestellten in 
Widerspruch bringt. 

Die Geschichte der Holzhildhauerei setzt 
wohl nicht um vieles später als die Ge- 
schichte des Menschen ein, Mit die früheste 
Aeusserung der Cultur ist die Benutzung 
Werkzeuge für einfachen, 
linearen Schmuck des hülzernen Geräthes. 
Die ersten Cultusbilder sind aus Holz und 
wurden Jahrtausende hindurch zumeist aus 
diesem Material gearbeitet. Erst die chry- 
selefantinen Werke aus der Blüthezeit 
griechischer Kunst, welche das eigentliche, 
immer noch hôülzerne Bild verdecken und so 
den Stoff vergessen lassen, leiten zur Vor- 
liebe für Stein und Metall über. Die Aegyp- 
schnitzend das Holz für 
Statuen, Sarko- 
phage, Mübeltheile oder Abbildungen von 
ihnen sind uns durch die glücklichen kli- 
matischen Verhältnisse erhalten geblieben. 


schneidender 


ter schmiückten 
mancherlei Gegenstände,. 


Holzbildhauerei 





Den central- und vorderasiatischen Vôlkern | 
war das Holz meist ein zu anspruchsloses | 
Material; sie benutzten es deshalb für ! 


Kunstwerke nur als Kern und überzogen | 


diesen mit glänzenden Metallblechen. Hohen 
Aufschwung nimmt die Holzbildhanerei 
wäbhrend des Mittelalters im Dienste der 
Kirche. Das Bestreben, die Gotteshäuser wür- 
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dig auszuschmücken, liess die vorzüglichsten 
Pfleger der Kunst im Mittelalter, die In- 
sassen der Kilüster, das in nürdlicheren 
Läündern zum Bau und für Mübel bevorzugte, 
weil massenhaft vorhandene Holz mit dem 
Schnitzmesser bearbeiten. Auch für Profan- 
bauten, Innendecoration der Wohnhäuser, 
Geräüth dürfte in denselben Gegenden das 
Holz vielfnch kunstreich geschnitzt worden 
sein. Leider sind die Reste aus der 
romanischen Zeit sehr gering, hingegen hat 
sich aus der gothischen Etliches, nament- 
lich Kirchlicher Sehmuck und von diesem 
wieder besonders Chorgestüh]l, bis auf unsere 
Tage erhalten. Je weïter sich die Gothik 


entwickelte, desto mehr gcheint die kirch- ! 
liche und auch die profane Holzbildhauerei | 


2 Deutschland be- 
sonders mit seinem Holzreichthum verar- 
beitete viel das ausdruckefühige Material 
in den beliebten gothischen Formen. Es 
trennt sich sehr schwer von ihnen, wie 
Stücke von der Mitte des 16. Jahrhdts. be- 
weisén. 


geübt worden zu sein. 


Die von Italien und der Renaissance 
in Anlehnung an die alte Kunst angeregte 


Bevorzugung von Erz und Stein stôsst dies- ! 


seits der Alpen auf eine 80 fest eingebürgerte | 


Vorliebe für Holz, dass dieses im Profun- 
bau, weniger für Kirchen, das zumeist be- 
rücksichtigte Kunstmaterial bleibt. Auch 
Italien schafft noch in gleichzeitiger Uebung 
init der Intarsia herrliches Chorgestühl. 
Die schweren, bewegten Formen des Barock- 


stils wurden von den Holzschnitzern gern 


und gut wiedergegeben. Danu wird 
Arbeitsfeld nach dem Vorbilde des Mode 


machenden Frankreich stark eingeengt, in- 
dem man statt der in Holz geschnitzten 
die in modellirtem 


Innendecoration frei 


Stuck wählt. 





ibhr | 


Abgeschen von den Kunst- : 


werken uin ibrer selbst willen boten dann nur ! 


uoch die Mübel cs, d,) — und die auch nur in 


Holzbildhauerei 


beschrAnktem Maaxse — dem Holzbildhauer 
Gelegenheit zur Entfaltung seiner Kunst. 
Dies blieb so bis in die neueste Zeit, bis 
man sich vom franzôüsischen Einfluss frei 
machte und auf die guten Vorbilder der 
nôrdlichen Renaissance zurückgrifr, 

Die einfache Technik, die in billigem, 
leicht erreichbarem Materiale und mit ein- 
fachem Werkzcuge Vieles und Schônes aus- 
drücken kann, erfreute sich stets der Gunst 
des Volkes. Besonders in holzreichen 
Gegenden, in denen die Bevülkerung durch 
klimatische Verhältnisse zeitweise an der 
Ausübung ihres Berufes verhindert ist, wie 
die Fischer an der See, die Holzhauer, 
Schäfer, Senner im Gebirge, wurde vielfach 
das Schnitzmesser am häuslichen Herde 
eifrig  gehandhabt. In  hervorragendem 
Mauasse sind es die Küsten der Nordsee 
einerseits, andererseits Tirol und die Schweiz, 
wo früher in von Geschlecht zu Geschlecht 
vererbter, jetzxt zum Theil in von Fach- 
schulen beeinflusster Art einfache bis recht 
kunstvolle Holzsehnitzereien gefertigt werden. 

Bemalung von Holzschnitzereien oder gar 
Vergoldung ist künstlerisch selten zu recht- 
fertigen. Sie wird geübt, um Fehler im 
Material zu verdecken — dann ist die Arbeit 
eben schon nicht fehlerlos —, oder um ein 
auderes Material vorzutäuschen — dann ist 
das Holz entweder nicht in seinem wahren 
Stile bearbeitet oder das Stück zeigt mit 
Rücksicht auf das Material, welches es vor- 
täuschen soll, einen falschen Stil — oder 
um einen lébhafteren Eindruck zu machen, 
einzelne Formen besser z#n markiren, die 
Wirklichkeït Die 
nannten Zwecke allein kann man gelten 
Es walten dann die für die Kunst 


anzudeuten. letztye- 
lassen. 
allgemein gültigen Gesetze der Polyehromie, 
Nie soil vergessen werden, dass unter der 
Malerei die Schärfe der Contur leidet, dic 
Feinheit der Arbeit verdeckt wird. Das Be- 
malen Holzschnitzereien ini 
ganzen Mittelalter Regel gewesen zn sein. 


der scheint 
Besonders interessant sind die den Figuren 
aufgemalten Gewänder in dem Muster der 
Gold 
Auch die Renaissance wendet Holz- 


schweren, und Silber durchwirkten 
Stotre. 


beinalang hänfig an, lisst aber viele Werke 
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unbemalt oder hüht nur spürlich mit Gold, 
tünt Einzelheiten discret. Unter Ludwig XIV. 
wird die zwar wirkszæme, aber geschmack- 
lose Vergoldung beliebt und bleibt es bis 
gegen Ausgang des 18 Jahrhdts. Nach 
planlosem Hin- und Herschwanken huldigt 
man jetzt der kunstgeläuterten Anschauung, 
dass die Holzschnitzerei, die ihr Material ver- 
leuguet, auf hohen Werth meist keinen An- 
spruch machen kann. 

Holzbrand, urulte, schon bei ganz uncivilisirten 
Vôlkern auftretende Decorationsweise hülzer- 
nen Geräthes, In nicht zu dunkles Holz 
werden mittelst glühender Eisen Ornamente 
ciogebrannt. Sie sind in Folge ibrer Her- 
stelungsweise sehr haltbar. Das etwas ein- 
fürmige Aussechen so decorirter Objecte wird 
durch Bemalen mit Lasurfarben gut gehoben. 
Zum Einbrennen bedient manu sich jetzt statt 
gewühnlicher Eisen des sog. Paqguelin, eines 
hohlen, mit Platinschwamm gefüllten Stiftes, 
der angeglüht, dann aus einem Gebläse mit 
Bensindämpfen gespeist wird und so danernd 
glühend bleibt. 

Holzer, Joh. Evangelist, 1708—40, Maler nnd Ra- 
direr zu Augsburg. 

Holzhalb, Diethelm, Goldschmied #u Zürich um 
1600. Murke: Getheilter Schild, oben wach- 
sender Mann, unten 8 Rauten. 

Holzhalb, Jacob, Goldschmied zu Zürich in der 
ersten Hilfte des 17. Jahrhdts. Marke s. H J. 

Holzklappern s. Cressellen, 

Holzmann, Karl Friedrich, 1740—1818, Maler und 
Radirer in Dresden. 

Holzopal «. Opal. 

Holzschnitt. Als H. bezeichnen wir einen Abzug 
auf Papier, Pergament, Seide ete, von einer 
Holzplatte, auf welcher die bildliche Dar- 
stellung, die auf dem Abzug erscheinen soll, 
erhaben steht.  Erkennt man diese Definition 
an, so setzt die Geschichte des Holzsehnitts 
erst etwa mit dem Jahre 1400 und zwar in 
Deutschland ein. Ueberträgt man aber den 
Ausdruck ,Holzschnitt auf alle erhabenen 
Darstellungen in Holz, die geeignet waren, 
vervieHfältigt zu werden, es de facto aber 
nicht wuorden, so lassen sich die Antänge 
der Geschichte weit in das graue Alterthuim 
zurüeckverfolgen. Eine Mittelstellung nehmen 


die Modeln ein, welehe hôobe weltliché und 


Holzschnitt 


suistliche Würdenträger bereits im 9 Jahr- 
hdt. benutzten, um sie an Stelle ihrer Unter- 
schrift unter Urkunden zu drücken. Doch 
ist über diese zu wenig bekaunt, um sie 
sicher geschichtlich verwerthen zu künnen. 
Hingegen ist sicher, dass die Ostasiaten 
schon in dieser Zeit und auch schon früher 
Schriftzüge erhaben in Holzplatten schnitten, 
um von ihnen Abdrücke zu uéhmen, wie 
auch im 12, 18, und 14. Jahrhdt. die Mônche 
für ihre Abschriften sich einiger Modeln 
bedient haben dürften. Als erste Holz- 
schnitté im Sinne unserer Definition sind 
die Tafeln der Blockbücher anzusehen, 
welche die bildliche Darstellung sammt dem 
Text als von derselben Platte abgezogen 
zeigen., Ob eventuell schon vorher Spiel- 
karten mittelst Modeln gefertigt wurden, 
ist eine noch offene Frage, scheint aber in 
vernéinendem Sinne beantwortet werden zu 
müssen. Als frühestes Jahr findet sich auf 
einem Blatte im Besitze des Lord Spencer 
1433. Es bezieht sich wie alle frühen 
Schnitte auf die biblische Geschichte, Gegen 
Ende des 16. Jabrhdts. fing man an, und 
zwar sicher zuerst in Deutschland, mehrere 
Platten zu gebrauchen, um durch verschie- 
dene Tôüne die Bilder lebendiger und reicher 
zu machen Die Engländer haben diese 
Technik Jahrhunderte lang geübt, Das 16. 
Jahrhdt. bedeutet für den Holzschnitt die 
Blüthezeis.  Besonders Deutschland, dann 
Italien, aber auch Holland und Frankreich 
sah aus den Ateliers der berühmtesten 
Maler Blätter hervorgehen, die stets klassisch 
sein werden, weil vor Allem in ihnen der 
wahre Stil des Holzschnitts am reinsten 
am Ausdruck kommt. Es wird nur ge- 
zeichnet, keine malerisehe Wirkung versucht. 
Frei von aller Kleinlichkeitssucht, bewegt 
sich der Vortrag in breiten grossen Zügen 
und markanten Linien, Die sehr ausge- 
dehnte Verweudung des Holzschnitts zu- 
sumimen mit der Bevorsugung des Kupfer- 
stiches und der Aetzungen liess das Nivean 
des Holzschnitts im 17. und 18. Jahrhdt. 
mehr und mehr siuken. Fast allein die Eng- 
länder übten uoch die Kunst, die sie aber 
in ihrem Still, wie mübsame Versuche, den 


Hobesehnnt um Stich nmzuwandeln und 
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ihim das Aussehen von Kupferstichen zu 
geben, beweisen, zum Theil gründlich miss- ! 
verstanden. Erst in unserem Jahrhundert 
erblühte von Neuem die Kunst des Holz- 
schnittes oder wurde vielmehr die Kunst 
des Holzstichs in rechte Bahnen gelenkt. 
Frankreich gebührt das Verdienst, die grosse 
Brauchbarkeit und Ausdrucksfähigkeit dieser 
Technik wieder betont und ihr dadurch zu 
allgemeiner Aufnahme und Anerkennung 
wieder verholfen zu haben. Leider verliert 
in den letzten Jahren, hauptsächlich mit ver- 
aulasst durch die Amerikaner, die Holz- 
schneidekunst mehr und mehr von ihrem 
Charakter, da sie jetzt malerisch wirken soll. 

Die Technik des Holzschnittes ist schr 
einfach: Die Zeichnung wird auf Holz über- 
tragen und Alles, was sich ausserhalb der 
Conturen befindet, weggeschnitten, so dass 
die Zeichnung erhaben stehen bleibt. Aber 
diese einfache Manipulation erfordert s0 
viel Geschicklichkeit, s0 viel künstlerisches 
Empfinden für den Stil des Holzschnittes, 
so viele technische Kenntnisse wie z. B. 
rechte Vertheilung der Hôhen, Halbhühen | 
und Tiefen im Stock, Wirkung der Presse 
und Druckwalze uw s. w., dass wahre Künst- 
ler des Holzschnittes nicht allzu hiufig sind. | 
Da die alten Meister ihre Bilder selbst ent- 
warfen und schnitten, zeichneten sie direct 
auf den Block. Heute, wo nur selten Zeich- 
ner und Holzschneiïder dieselbe Persüulich- : 








keit ist, wird der Block, nachdem er ganz | 


fein abgezogen ist, mit einer Mischung von 
Gurmi und Kremserweiss dünn eingerieben 
und auf diesem Grund die Zeichnung in 
Bleistift copirt. 
lungen, auulf das Holz direct zu photogra- 
phiren. Auch 


In neuerer Zeit ist es ge- 


kann man vou bervits vor- 
handenen Drucken durch Chemikalien direct 
Abdrücke auf das Holz Bis 


dieses Jabhrhundert hincin verwendete man 


nebhmen. in 

Längsholz und zwar meist Birnbaum oder | 
Apfelbaum, seltener Buchsbaum, der jetzt 
ausnahmslos gebraucht wird, doch stets als 


Querholz. Da der Baum nie sehr stark ist, : 
so werden die grüsseren Platten anus einer | 
Anzahl 
sammengesetzt. 
die 


grossen kleinerer Stückchen zu- 


Der Gebranch des Längs- 


holzes livss Künstler nicht so feine ! 


Hondius 
Strichelungen, Conturen machen, wie sie 
jetst auf dem Querholz herstellbar und 


üblich sind; allein, ob dies für die Kunst 
ein Vortheil ist, scheint mehr wie zweifel- 
haîft. Der Sieg des Querholzes über das 
Lüngsholz ist lediglich durch 
Vortheile zu erkläüren. 


technische 
Der Stock verträgt 
mehr Abzüge und ist leichter zu bearbeiten. 
Mic dem Gebrauche des Querholzes wurden 
auch die einfachen kleineren und grüsseren 
Messerchen, deren sich bis dahin die Holz- 
schneider bedient hatten, verdrängt und die 
Grabstiche]l traten an ihre Stelle. 

Um den Holzstock zu schonen, verkupfert 
manu ibn jetzt galvanisch vor Ge- 
brauche oder gebraucht ihn überhaupt nicht 
und druckt mit Clichés. 


Holzschnitzerei s. Holzbildhauerei. 


dem 


Holzstich, d. h. Eingraben einer zur Reprodnktion 
bestimmten Zeichnung in Holz, ist jetzt all- 
gemein statt des Formschnitts üblich. Doch 
ist die alte Bezeichnung ,,Holzschnitt“ auch 
für den Holzstich in Uebung geblicben. S. 
Holzschnitt, 

Holztypen werden zum Druck der grossen Pla- 
kate verwendet, zuerst in Amerika um 1830, 
Das Material liefert der Ahorn. 

Holzwolle, gemahlenes Holz. 


Homann, Johann Baptist, Kupferstecher, Orna- 
mentenstecher (Schriften) zu Nürnberg um 
1700. 

Homburg, Beschauzeichen: stugender (2?) Leopard. 

Homburg, Jacob, KRadirer in Frankfurt a/M. in 
der zweiten Hüälfte des 18. Jahrhdts. 

Homiliarium, Buch, welches eine Sammlung von 
Prédigten enthält. 

Hondekoeter fertigte in der ersten Hälfte des 
17. Jahrhdts. Fayencen zu Delft. 

Hondius, Abraham, 1688—91, holländischer Jagd- 


maler und KRadirer. 
London. 


Er arbuitete lange in 


: Hondius, Heinrich d. Aelt., geb. 1578, gest. um 


1685, niederlindischer Kupferstecher. 
Hondius, Hendrik d. J., etwa 1588—1658, und sein 

Solhn Willem, 1601—1655, arbeiteten gute 

Kupferstiche, besonders  viele Portraits, 
Heudrik in London uud dem Haag, Willem 


bn Haag und in Danzig. Willem hat auch 


Hondius 


Ornamente (Schmueck nach (Caillart) ge- 


stochen. 
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Hondius, Jodocus, 1568—1611, niederländischer | 


Kupferstecher, Ornamentenstecher, arbeitete 
auch in London Die Ornament-Blätter 
zeigen Buchstaben in Rahmen. 

Hondt, Franciscus de, belgischer Graveur und 
Holzschnitzer aus der ersten Hälfte dieses 
Jabrhdts, 

Hone, englischer Emailmaler des 18. Jahrhdts. 

Hone, Nathaniel, 1718—84, englischer Maler und 
Schabkünstler. 

Honeck, Adoif, 1812—79, Maler und Lithograph 
zu Dresden. 


Honfleur, Spitzen. Honfleur liefert seit An- 
fang des 18. Jahrhdts. gute, seidene Klüppel- 
Spitzen. 


Honigfarben, Deckfarben mit Honig angemacht. 
Honiton-Spitzen, (Honiton bei Exeter, Devon- 
shire}), englische Nadelspitzen, ohne Grund, 
mit spärlichen, picots-besetzten brides. Das 


Muster besteht aus xiemlich naturalistisch | 


gezelchneten Blumen und Blättern, welche | 


in eugen Anordoung our 


Wo sie weiter 


Folge  ihrer 
weniger picots bediürfen. 
auseinander stehen, sind meist kleine, 
runde Kürper eingeschaltet. Die alte Ho- 
niton-Spitze, häufig in Seide, ist geklüppelt 
und, da sie von ausgewanderten 
ländern gefertigt ist, den vlämischen Spitzen 
verwandt Als alte Honiton-Spitze 
sollten nur diese aus dem 16. Jahrhdt. stam- 


nahe 


menden Stücke bezeichnet werden. 

Honnervogt, Jacob, niederländischer Ornamenten- 
siecher um 1600 Dico Blütter zeigen Car- 
touchen, Rahmen, Blumen als Vorlagen für 
Goldschmiede und Sticker. 

Honnête, Jean François, 1785—98, Miniaturmaler, 
Franzose Geburt, Jlebte in Frank- 
furt a/M. 

Honoré, François M. arbeitete gegen Eude des 
18. Jahrhdts. Die An- 


fang des 19. Jahrhdts. nach la Seinie ver- 


von 


Porzellan zu Paris. 


legte Fabrik wurde mit der von Dagoty in 
Paris vereinigt. 


Nieder- | 





Honthorst, Gerard, 1592-1660, niederländischer ! 


Maler und Radirer. 
Hood, Samuel, Goldschmied zu Londou um 1700. 
Hood, Modelleur 
Swauser Anfang dieses Jahrhdts. 


nu der Porzellantabrik zu 


Hopman 





Hooghe, Romain de, 1688—1708, holländischer 
Radirer. Seine Blätter sind doppelt inter- 
essant, da sie Zeitereignisse schildern und 
Ausserst schwungvoll gezeichnet sind. Be- 
sonders erwähnenswerth sind hier seine 
Blütter, die die Villa Angiaua des Herzogs 
von Aremberg darstellen. 

Hoogstraten, Samuel von, 1627—78, Maler und 


Radirer zu Dordrecht. 


| Hookah, die indische, oft reich decorirte Wasser- 


pfeife. Das Wassergefäss besteht aus Me- 
tall. 

Hoop, van der, Kunsttüpfer zu Delft um 1700. 

Hoorn, Hendrick van, fertigte in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhdts. gute Fayencen zu 
Delft. 

Hope, Thomas, zeichnete um 1800 zu London 
Entwürfe für Innendecoration, die in Kupfer 
gestochen erschienen sind. 

Hopfenbuchenholz, sehr festes, brüunliches Holz. 

Hopfer, C. B., Maler und Radirer zu Augsburg 
in der ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Hopfer, Daniel, der Vater und Jeronimus und 
Lambert, die Sühne, arbeiteten etwa 
1490-1540 zu Augsburg. Sie lieferten Or- 
namentstiche, Edelschmiedearbeiten aller 
Art, der Vater auch Miniaturnmalereien. 
Namentlich an geïtzten Stahlwaffen, Stahl- 
platten scheint ïhre Production umfang- 

reich gewesen zu sein, Sie fertigten von 

diesen Stücken, die neben dem von ihnen 
selbst erfundenen, ausgezeichneten Orna- 
ment Scenen und Figuren aus italienischen 
und deutschen Blâttern zeigen, Abzüge auf 


Papier. Als Monogramm führen sie ihre 


Anfaugsbuchstaben mit und ohne den 
Tannenzapfen Augsburgs. Die OQOrnament- 
blätter des Vaters zeigen Architectur, 


Vasen, Goldschmiedeornament, Cartouchen, 
Plafonds, Mübel, Beleuchtungsgeräth, Friese 
u. À. Die des Jeronimus Architectur, Trink- 
geräth, Vasen, Wappen w A. Die Lambert's 
Beleuchtuugsgeräth,  Füllungen, Rahmen- 
Etliche Blätter sind von den Brüdern 
gémeinsan gefortigt. 
Hopfgarten, Heinrich, Erzgiesser zu Berlin in der 
Sein Bruder 
war Erzgicsser in 


werk, 


ersten Hiälfte dieses Jahrhdts. 
Wilhelm, 1779—1860, 
Hoi, 

Hopman, Cornelis, Kunstiüpfer zu Delft um 1700. 


Hopp 
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Hopp, Johann, Waffenschmied zu Solingen in 
der ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Hoppe, H. W,, Maler, speciell Miniaturmaler zu 
Berlin der ersten Hälfte 
hdts. 

Hoppenhaupt, Johann Michael, Ornamentenzeichner 
zu Berlin die Mitte des 18. Jahrhdts. 
Die Blätter zeigen Façaden, Gartenanlagen, 
Mübel, Kamine, Beleuchtungskôürper, Wagen, 
Sarge, Wanddecorationen, Consolen in meist 


in dieses Jahr- 


um 


etwas verwilderten Rococo-Formen. 

Hoppert, Bartholomaeus, get. 1715, Kunstschlosser 
zu Nürnberg. 

Hoppestein, Jacob Wemmers, gest. 1680, fertigte 
sebr verschiedenwerthige Fayencen zu Delft. 
Die Farben der Malerei sollen häufig ver- 

sein. 

Sohn Rochus H. 

der Fabrik 


schwommen 
brikation sein 


Ibm folgte in der Fa- 

Die Hs 

waren Besitzer Mohren- 
kopf. 

Hoppner, John, englischer Maler und Radirer 
aus der zweîten Hälfte des 18. Jahrhdts. 
Hopstock, Chr. E. 

zellanfabrik zu Fürstenberg in der zweiten 


Hülfte des 18. Jahrhdts. 


zum 


Blumenmaler an der Por- 


Hopwcod, James, gest. 1819, englischer Kupfer- | 


stecher. 

Hopyl, Wolfgang, Buchdrucker zu Paris Anfang 
des 16. Jahrhdts. 
Hora, Mathias Wilhelm, 
stecher (Gartenanlagen) um die Mitte des 

18. Jabrhdts, 

Horarium, 
Laien bestimmt. 

Horebout, Gereaert Lucas, niederländischer Maler, 
speciell Miniator um die Mitte des 16. Jahr- 
hdts. 
eine Schwester sollen die Kunst des Vaters 


deutscher Ornamenten- 


ein Gebetbneh, zum Gebraueh für 


Sühne sowohl wie eine Tochter und 


geuübt haben. 


Horn, Clemens, trefflicher Waffenschmied zu 


Solingen um 1600. Er bediente sich ver- 


schiedener  fremder Marken und seiner 
sigenen: Runder Schild, darin ein Einhorn- 
kopf, um denselben sein Name. 

Hornbände, Bucheinbände in hartem, Hormartig 
glänzendem Schweinsieder, im 17. Jahrhdt, 
besonders von den Holländern viel ge- 
fertigt. 

Hornemann, Christian, 1765—1844, Miniaturmaler 
zu Kopenhagen. 


Kronwthul, Lexikon, L 


Hornguss nennt man das Pressen in Formen 
der erhitzten und erweéivhten Horn- 
abfalle, 

Hornick, Erasmus, Goldachmied und Ornamenten- 
stécher (Schmuck, Vasen) zu Nürnberg um 
die Mitte des 16. Jahrhdts, 

Hornschoten, die Schalen-artigen, nicht massiven 
Theile von Hürnern. 

Hornung, M. süddeutscher Elfenbeinsehnitzer 
des 17. Jahrhdts. 

Horsburgh, John, 1791—1869, englischer Kupfer- 
stecher. 

Horst. Heinrich, deutscher Graveur aus dem An- 

HH, 


somit 


fange des 18. Jabrhdts, 
dazwischen zwei gekreuzte Hacken. 


Monograimm: 


Hoït, Arnold, Glasmaler zu Nymwegen im 16. 
Jahrhdt. 

Hortemels, Frédéric, Kupferstecher zu Paris in 
der ersten Hälifte des 18. Jahrhdts, 

Hortemels, Marie Madeleine, 5. Cochin. 


Hortensia, rother Theerfarbstoff, ans Resorcin 
dargestellt, 

Hortensienblau, ein Berliner Blau. 

Hortus deliciarum, in Erbauungsbuch, im eng'en 
Anschluss an die Bibel verfasst, geschrieben 
uud mit zahlreichen Miniaturen geschmückt 
von Herrad von Landsberg, Aebtissin 
des Klosters Hohenburg im Elsass. Das 
Bach ist um 1170 gefertigt und 1870 beim 


Brand der Strassburger Bibliothek zu 
Grunde gegangen. 

Horum, Waffenschmied, «. Horn. 

Hose, das dem Bauch und den Beinen oder 
Theilen derselben gemeinsame Kleid, ist 
aus dem Schurz durch Fixiren eines zwi- 


schen den Beinen durchgezogenen Stückes 
an die Seitentheéile des Schurzes 
Die Hose 
Form schon sebr früh bei den centralasiati- 
den Orientalen zu 


desselben 
entstanden. tiudet sich in dieser 
schen Vôülkern, wird bei 
einem engen, laugen, bei den germanisehen 
Vôlkern zu einem kurzen, weiten Kleidungs- 
die Sol- 


daten am Rhein kennen, nelmen es an und 


stück. Dieses lernen romischen 


bringen es nach Rom, wo es in der späteren 


Kaiserzeit vielfach getragen wird.  Ost- 
Rom, dus sich, glanzsüchtig auf dem Gébiet 
der Mode, eng an den tarbenliecbenden Orient 


ansehloss, bevorzugte die orientalische Hose, 
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Die späteren Germanen trugen das Klei- 
dungsstück anders als ihre Ahnen, wie die 
Relicfs der Trajaus-Siäule beweisen. Ihre 
Hosen sind ziemlich eng und reichen bis 
auf die Knüchel, wo sie geschlossen wer- 
den. Dann umwindet man, besonders in 
Franken, die Hosen mit Schnüren, die unten 
an den Stiefeln befestigt waren, eine Me- 
thode, die unter den Karolingern sehr ver- 
Spüter, 
von gegen Ausgang des ersten Jabrtausends 
an, sind die Hosen bunt, eng, reichen bis 
zum Knüchel und werden mit Bändern, die 
dem Schuh 


breitet gewesen zu sein scheint. 


keinen Zusammenhang mit 
haben, umwunden oder mit schmalen, far- 
bigen Lappen vorn unten, auch mit Knüpfen 
besetzt. Das arbeitende Volk befestigte 
während des ganzen Mittelalters das Bein- 
kleid mittelst Schnüren an die 
Hüften geschlungenen Lederriemen, spüter 
am Wamms. Bevor man an die Arbeit 
ging, liess man die Schnüre nach, da 
die enge Hose sonst zu sehr genirte. Ob 
die mittelalterliche Beinbekleidung eine 
eigentliche Hose sehr fraglich, 
Sicherlich waren es hâufig nur 2 Strumpf- 
artige Stoffrübhren ohne Zusammenhang mit 
éinander, die über die Beine gezogen und 
oben wie beschrieben befestigt wurden, Jim 
12. und 18. Jahrhdt. zog man über diese die 
eigentliche Hose (Bruch}, die weit war und 
bis zum Knie Doech trug sie nur 
der gewühnliche Mann. Im 12 Jahrhdt. 
taucht übrigens zum ersten Mule der Aus- 
druck ,Hose*“ auf. Un's 14. Jahrhdt. viel- 
leicht erst fällt im Abendlande die Ver- 
einigung der beiden einzélnen engen Hosen- 


einem um 


war, ist 


reichte. 


beine zu einem sinnigen Ganzeu. Ihre Enge 
wird beim Volke geringer und im 16. Jahr- 
hdt. schen wir die arbeitenden Stände wie- 
der Schnüre vom Sechuh Bund- 
schuh, um die Hose wickeln, während die 


aus, dem 


besseren Stände das Beinkleid nicht eng 
genug haben künnen, Die Reaction ging 


Deutschland und den Landskuechten 


Durch die überaus weiten, viele Meter 


von 
aus, 
Stoff euthaltenden, massenhaft geschlitzten 


und unit buntem Zeuge unterlegten Plu- 
dérhosun wussten sie den unteren Ex- 
tremmitäteu ein inmalerisches Aussehen ni 
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Hosemann 
geben, wie sie es nie zuvor noch später ge- 
habt haben. Der ernste katholiseche Hof 
Spaniens, der der Mode 
giehen konnte, diese Mode aber nicht mit- 


sich nicht ent- 
machen wollte, legte statt der Pluderhosen, 
die vielleicht noch mehr albernen Pump- 
hosen an, welche in verschiedenen Formen 
lange herrschten, durch häufige Entnahme 
aber unbequemen  Polsteruug zur 
Schlumperhose wurden. Ein nenes Bein- 
kleid taucht im 30jährigen Kriege auf. Es 
ist mittelweit, mit Besatz an der 
Seite und deckt das Knie Am untéren 
Ende zeigt es Schleifen, Spitzen, Rüschen, 
ist offen oder wird mit einem eleganten 
Bande zugebunden, Zwischen Hose und 
hohem Stiefel ist oft ein freies Stück 
Strumpf zu sehen. Unter Ludwig XIV. 
sind die Rheingraves-Hosen 
gauz weite Beinkleider, die unter dem Knie 
geschlossen werden, Man steift sie auf und 
lässt später noch ein Stüeck unterhalb der 
gebuudenen Stelle weit über- und abstehen, 
Sie zeigen kostbare Stoffe und werden mit 
Gegen Ende des 17. 
Jahrhdts., als man die justaucorps vorn 
weit offen und die langen Westen trägt, 
Sie verlieren dann 


der 


meist 


modern, 


Spitzen geschmückt. 


sind die Hosen enger. 
hu 18, Jahrhdt. die Scbleifen und Spitzen 
mittelst Schnallen unter dem 
Knie geschlossen. Von 1760 an 
helle, enge, lederne Hosen mehr und mehr 
auf, Sie stecken unten in hohen Stiefein, 
die etwa bis zur Mitte der Wade reichen. 
Während der Revolution bleiben die engen 
Hosen {enlottes) beliebt, doch trägt man 
sie séltener Sie am 
Knüchel, wo sie ein Band zusammenhält. 


und werden 
kommet 


aus Leder, enden 
Das heutige, bis zum Fusse reichende Bein- 
kleid ist 1794 vom Pariser Pübel, das sich 
jm Preiheitstaumel auch nicht einmal mehr 
in die Hosen einzwängen lassen wollte und 
ein deckendes Kilcidungs- 
stück gebrauchte, erfunden, Die Erfinder 
wurden sanseulottes genannt, weil sie keine 


môüglichst viel 


culottes trugen. 


Hosemann, Georg, Miünch im Kloster Michael- 


stein (Braunschweig) um die Mitte des 
18. Jahrhdts, gerühmter Schreiber und 


Iuminator, 


Hosemann 


Hosemann, Friedr., Wilh. Heinrich Theod.. 
Maler und Radirer zu Berlin. 


Hosenbandorden, gestifict 1349 vou Eduard HIT. 
Was die Veranlassung zur Stiftung dieses 


1807—75, 


merkwürdigen Ordens war, ist unbekanunt. 
Die Einen brivgen ihn mit einem verloren 
gegangenen Strumpfbhand der 
Eduards TILL, die Anderen mit einem Zeichen 


Gemahliu 


in Verbindung, auf welches hin die Sehlacht 
von Crecy erüffnet wurde Die Decoration 
bestand zuerst in ciném blauen Bande mit 
goldener Borte und Schnalle und der De- 
vise: honi soit qui mal y pense, Das Band 
ist unter dem linken Knie zu tragen, Hein- 
rich VIL stiftete eine Kette, die aus der- 
urtigen runden Hosenbändern besteht; das 


Mittelstück bildet die rothe Rose, daran 
häüngt der heilige Georg den Drachen 
tüdtend.  Später Kkam noch ein blaues 


Ordensband und ein Bruststeru dazu. 


Hoskins, Modelleur in Etruria unter Jos. Wedg- 
wood. 

Hoskins, John, geb. 1664, berühmter Portrait- 
maler, speciell Miniaturmaler zu London. 
Er bezeichnete die Arbeiten mit J H. 

nicht  gleich- 

Miniaturen, 


Sein 


gleichnamiger, aber  ihm 
werthiger Sohn 
bezeichnete sie auch mit J H, schrieb aber 
dax J am H. 

Hossauer, Goldschmied zu Berlin um die Mitte 


dieses Jahrhdts, 


malte auch 


Hostienbüchsen zur Anfbewahrang der Hostien, 
sind runde, auch ovale, durch einen Deckel 
geschlossene Büchsen, die stets aus edlerem 
Material gefertigt und meist kunstvoll ver- 
ziert sind, 

Hot Cast Porcelain, ein 
tiges Milchglas aus Quarzsand, Cryolith und 
Zinkweiss, der H. C. P. 
Company in Amerika (Pittsburg). Es ist 
von séhr grosser Häürte und wird vou Säuren 


weisses, undurchsich- 


hergestellt von 


nicht angegriffen. 

Hottmann, Thibault = Hautemann. 

Hotz, 
Mitte unseres Jahrhdts. 

Arnold, 1660—1719, Kunstschrift- 
Maler, Radirer in Dordrecht und 
Sein Sohn Jacob, 1695—1780, 
ist als einer der besten Kupferstecher seiner 


R., Goldschimied zu Konstanz um die 


Houbraken, 
steller, 


Arusterdam. 


Hoye 
Zeit zu betrachten:; besonders gut sind seine 
Portraits. 

Houdan, 1. 
{Vaseu) ans der 
Jabrhdts. 

Houel, Jean Pierre Louis Laurent, 
franzüsisecher  Maler 

Ornamentstiche 


Ornamentenstecher 
Hilfte des 18. 


franzosischer 
zweiten 


1736—1818, 
Kupferstecher. 

theils 
eigenen Zeichnungen, theils nach solchen 


ul 

Seine sind nach 
des älteren Demarteau gefertigt. 

Houk, 1. S. van den, fertigte gute Fayencen zu 
Delft um 1700. 

Hourdeaux, Jean Baptiste, fertiste Fayvencen zu 
Kouen um 1800. 

Houré s. Douai. 

Houry, Blumeumaler an der Porzellan-Manufac- 
tur zu Sevres im 18, Jahrhdt, 

Houry, Porzellan- und Fayencemaler zu Paris 
um die Mitte dieses Jahrhdts. 

Housel fertigte Porzellan zu Paris uni 1800. 

Houssey. Lionet, Buchbinder zu Troyes uin 1600. 

Houssiette, de la, Kunattüpfer zn Rouen gosen 
Ende des 18. Jahrhdts, 

Houston, Richard, 1728—76, Schabkünstler und 
Miniaturmaler zu London, 

Houten, B. van, fertigte Fayencen zu Delft um 
die Mitte des 17. Jahrhdts, 

Houten, Jacob van, fertigte Favencen zu Delft 
Anfang des 18 Jahrhdts. 

Houtern, Phil, fertigte Anfang des 18. Jahrhdts. 
Fayencen zu Kassel, 

Houwene, Frank de, niederlündischer Bildwirker 
des 16. Jahrhdts. 
Hove, Fr. Hendr. van, Kupferstecher zu London 
in der zweiten Hilfte des 17. Jabrhdts. 
Hove, Gilles de, niederländischer Bildwirker des 
16. Jahrhdts. 

Hove, Hubert van, 1814—67, Maler und Radirer 
im Haag. 

Howaidt, Georg, 1802—83, Kupfertreiber und Erz- 


giesser zu Braunschweig, Auch sein Sohn 
Hermann, gest. 1891, war ein tüchtiger 
Eragiesser. 

Howison, William, 1798-1850, englischer Kupfer- 
stecher, 


. Howitt, Samuel, 1765—1829, Radirer zu London. 


Hoyan, G., franzüsischer Formschneider des 18. 
Jahrhats, 

Hoye, Nikol. van, 1626-1710, Maler und Kuprer- 
stecher in Wien. 


23° 


Hoym 
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Hoym, Charles Henri Graf von, 1694 zu Dresden 


geboren, sammelte während seiner langen | 


diplomatischen Thätigkeit zu Paris die durch 


ibre Einbände init hberühmteste Bibliothek 


des 18. Jahrhdts. 
Padeloup, Boyer, 
beiteten für ihn. 

Hozan Bunzo, berühmter japanischer Tüpfer des 
18. Jahrhdts. 

HP auf Sèvres-Porzellan ist Marke Prevast's, 

HP verschlungen, auf alter Majolika, ftindet 
sich als Marke Forlis, 

HP, das P am H, findet sich als Marke auf 
Fayencen von Rouen aus dem 18. Jahrhdr. 

HP, der erste Strich des H einer 8 Ahnlich 
gebogen, ist Marke der Favencefabrik von 
Pinart zu Paris. 

HP, Monogramm der Fayencefabrik Henry 
Palmer's. 

HP auf Kunsttüpfereien bes. Ofentheilen &, 
Pfau. 

HP, éin Strich in der Mitte verbindet die 
beiden Buchstaben, in einem unregelmässig 
gestalteten Schilde, kommt dem 
Augsburger Beschauzeichen als Marke eines 
unbekannten Goldschmieds aus dem 17.Jahr- 
hdt. vor. 

HP an einander, der gemeinsame Strich nach 


Du Seuil un. A. ar- 


neben 


oben verlängert biegt zu einem Dreieck 
nach links um und endet verschieden, der 


Schild verschieden geformt, findet sich neben 


dem Augsburger Beschauzeichen als Marke 
eines oder woh! mehrerer unbekaunter Gold- 
schmiede des 17. Jahrhdts. 
HP, das P am H,imrunden Schilde, ist Marke 
des Augsburger Goldschmieds Priester (2). 
in 


HP, ein Stern darüber, einer darunter, 


4 Pass-artigen Schilde mit Ohren an deu 
Ecken, auf Londoner Goldschmiedearbeit, ist 
Meisterzeichen des Humphr. Payne, 

HP auf Emailmalereien ist Marke des 

Penicaud d. Aelt. Marke 
führt auch Poncet. 

HP, das P auf dem Querstrich des H, ist Mono- 

süddeutschen 


eine 


Jean Dieselhe 


gramm eines unbekannten 
Medailleurs aus der zweiten Hilfte des 16 
Jabrhdts, 

HP findet sich als Monogramm eines unbe- 

süchsischen  Buch- 


Jahrbhdr. 


kannten Meisters auf 


einbänden aus der 16, 


Die ersten Kiünstler wie | 


H.P.F auf Emailmalereien findet sich als Marke 
Poncet's. 

HP 6, das P am H, das G darunter, findet sich 
als Marke auf deutscher Fayence des 18. 
Jabrhdts. Ihre Herkunft ist unbekannt. 


: HPJH findet sich als Marke auf holländischen 


Fayÿencen unbekannter Herkunft. 


HPK, das P am H, Monogramm des Graveurs 
Koburger. 

HO, das Q unter dem H, findet sich nls Marke 
aufStrassburger Fayence Hannong's wähirend 
1710 —40. 

HR aneinander, Monogramm eines unbekannten 
deutsechen  Ornamentenzeichners (Gold- 
schmiedearbeit) aus der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhdts. Stecher der Zeichnungen ist 
Paul Fürst. 

hr, zwischen den Buchstaben ein Halbmond, 
darauf ein Kreuz, auf diesem ein Stern, 
ist das Monogramm uobekannten 
deutschen Kupferstechers aus der 
Hälfrte des 16. Jahrhdts. 

HR auf alten Kupferstichen ist Monogramm 
eines unbekannten dentschen Meisters aus 
dem 16. Jahrhdt. Vielleicht sind die Blätter 
Hans Rogel anzurechnen. 


eines 
ersten 


! HR in alten Bildwirkereien ist Monogramm des 


Heinr. Revdams. 


HR, das R am H, der gemeinsame Strich nach 
unten verläingert und an ihm ein Stern, in 
alten Gobelins ist wahrscheinlich eine Marke 
der Raes, 

HR, duzwischen ein Kreux, Monogramm des 


Mosaicisten Hufschmidt. 

HR zeigt alte Rouener Fayence als Marke. 

HR, dus R am H, findet sich als Marke aut 
alter italienischer Fayence unbekannter 
Herkunft. 

HR, das KR am H, auf Leipziger Goldschiniede- 
arbeiten ist Marke Reinhard's d. Aelt. 
HR auf Leipziger (Goldschmiedearbeiten ist 

Marke H. Reinhard's d. J. 

HR auf Nürnberger Goldschmiedearbeiten aus 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. ist Marke 
eines unbekannten Meisters. 

HR, das R arm H, auf Münehener Goldschmiede- 
arbeiten des 16. Jahrhdts. ist Marke eines 


unbestimmten Moisters. 


HR 
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HR aneinander findet sich auf Lüneburger 
Goldschmiedearbeiten als Marke eines un- 
bekannten Meisters des 16. oder 17. Jahrhdts. 


HR, das R am H, der Mittelstrich des H in der 


Mitte nach unten eingebogen, auf Münchener : 


Goldschmiedearbeiten des 16. Jahrhdts., ist 
Monogramm des Hans Reimer. 

HR im quer-ovalen Schilde ist Marke des Augs- 
burger Goldschmieds Heiur. Rott. 

HR ancinander, auf Medaillen, ist Monogramm 
des H. Reinhardt d. Aelt. und d. J. 

HR auf deutschen Medaillen aus dem Anfange 
des 17. Jahrhdts. ist Monogramm des Heinr. 
Reitz. 

HR, das R am H, oben rechts am H noch ein 
horizontaler Strich, findet sich als Mono- 
gramm eines unbekannten baierischen Me- 
dailleurs aus dem 16. Jahrhdt, 

HR, das R am H, ist Monogramm des Me- 
dailleurs und Goldschmieds H. Rapusch. 

HR, Monogramm der Medailleure H. Rieger. 


HR aneinander, Marke des Plattners Hans 


Rosenberger. 

HR, Monogramm des Plattners H. Ringler. 

HRH 
Waare als Marke finden. 

HRH, das R auch am ersten H, 1 Punkt zwi- 
schen, vor und hinter den Buchstaben, ist 
Monogramm eines unbekannten, rheinischen 

des 16. 


soil sich manchmal auf Hirschvogel- 


Medailleurs aus der zweiten Hälfte 
Jabhrhdts. 

HS, das S im H, eine kleine Schaufel dar- 
über, auf Holzschnitten, 
Schäuffelin's. 

HS, Monograimm eines unbekannten deutschen 
Ornamentenstechers (Môübel) von uim 1600. 
HS, das S im H, ist Monogramm eines unbe- 
kannten deutschen Kupferstechers von um 

1600. 

HS, das S durch den zweiten Strieh des H, 

Monogramm eines deutschen Kupferstechers 


ist Monogramn 


und KRadirers vom Ende des 16. Jabrhdts. 
HS, das S im H, am H oben kleine Haken, ist 


Monogramm eines deutsehen Kupferstechers 


nus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 
HS, dlazwischen ein Zeichen, auf Kupferstichen, 

ist Monogramm eines unbekannten nieder- 

lAndigchen Künstlers von etwa 1500. 








HS, das S durch das H, kommt als Marke auf 
Fayencen aus Strassburg (Hannong) vor. 
HS findet sich als Marke auf deutscher Fa- 
vence des 18 Jahrhdts. Ihre Herkunft ist 

unbekannt. 

HS, darunter eine Schleife, auf Fayence, ist 
Marke Signoret's in Nevers. 

HS, das S im H, ein viereckiger Rahmen 
darum, das Ganze im runden Schilde, findet 
sich neben dem Augsburger Beschauzeichen 
als Marke eines unbekannten Goldschmieds. 

HS, das S im H, findet sich auf Goldschmiede- 
arbeiten aus Regensburg als Marke eines 
unbekaunten Meisters von um 1600. 

HS, das S im H, auf Goldschmiedearbeiten 
aus Stuttgart, ist Marke eines unbekannten 
Meisters aus der zweiten Hälfte des 16.Jahr- 
hdts. 

HS, das S im H, auf Münchener Goldschmiede- 
arbeiten ist Marke eines unbekannten Mei- 
sters des 17. Jahrhdts. 

HS, das S durch den zweiten Strich des H, 
4 Sternchen darum, im runden Schilde, 
kommt auf Breslauer Goldschmiedearbeiten 
als Marke eines unbekannten Melsters von 
um 1600 vor. 

HS, über dem zweiten Strich des H ein Punkt, 
findet sich auf Goldschmiedearbeiten aus 
Frankfurt a/M. als Marke eines unbekannten 
Meisters des 17. Jahrhdts, 

HS umrahmt, auf Goldschmiedearbeiten 
Marke zweier Hermannstadter Goldschmiede 
aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 
nämlich des Hans Schwarz und des Hans 
Schuller. 

HS auf Baseler Goldschmiedearbeiten ist Marke 
des H. Schrotberger. 

HS, das S im H, auf Goldschmiedearbeit aus 
London ist Marke eines unbekannten Mei- 
sters aus der zweiten Hälfte des 16. Jahr- 
hdts. 

HS, das S als zweiter senkrechter Strich des 
H, findet sich als Monogramm des Me- 
dailleurs Jac. Stampfer, 

HS, vor, zwischen und hinter den Buchstabhen 
je 1 dreieckiger Punkt, auch das $S im H, 
ist Monogramm des Nüruberger Medailleurs 
Hans Schwarz. 

HS, ein Kreuz dahinter, Marke eines deutschen 
Büchiseuschmieds von um 1600. 


ist 
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HS, darunter ein steigender Lôwe in reich 
conturirtem Schilde, Marke des Büchsen- 
machers H, C. Stifter. 

HS, Marke des 
imann. 

HS, eine Lilie 
bekannten, 
Büchsenmachers des 16. Jahrhdts. 

HSB, dus B am, das S im H, ist Monogramm 


des Hans Sebald Beham nach 1580. 

HSD, das D am, das S im H, Monogramm 
eines unbekannten deutschen Kupferstechers 
und Formschneiders aus dem 16. Jahrhdt, 


Büchsenmachers 


Marke 
wabrscheinlieh 


darunter, éines un- 


franzosischen 


HSE, das E am, das S im H, ist Monogramm 
eines deutschen Kupferstechers dem 
16. Jahrhät. 

HSHB, das erste H über, das B unter SH, 
auf Londoner Goldschmiedearbeit ist Marke 
von $S. Herbert & Co. 

HSJR, das R unter den andern Buchstaben, 
findet sich als Marke auf holländischer Fa- 


Thre Herkunft ist unbekannt. 


AL 


vence, 

HS. K. VN. tindet sich als Monogramm Hans 
Kraut's auf Majolika-Oefen oder Theilen 
solcher, 

HSP, das lan, das S im H, ist Monogriuum 
Hans Sebald Behanis bis 1530. 

HT, Monogramiw eines unbekannten franzüsi- 
schen Ornamentenstechers (Wappen, Schmie- 
derei) des 17. Jahrhdts. 

HT und ein Vogel, auf Kupferstichen, ist Mo- 
nogranm Hans Troschel's. 

HT, Monogramm eines unbekannten deutschen 
Ornamentenstechers (Friese) aus der crsten 
Hälfte des 17. Jahrhdts. 

HT tindet sich als Marke auf Fayencen von 
Rouen. 

HT, der zweite, senkrechte Strich des H ge- 


+ 


hürt auch dem T an, im 4eckigen Schitde, 
L La) 


auf (oldschmicdearbeit aus London, ist 
Marke eines unbekannten Meisters aus der 


erstenu Hälfte des 17. Jabhrhdts. 

HT, jeder Buchstabe im hesonderen Schilde, 
auch ein Phônix daneben, Marke mebrerer 
Mitglieder der Waffenschmiedtfamilte Aguirre, 

des H ist 

auf Nürn- 


HTL, der zweite senkrechte Strich 


den 3 Buchstahen wemeinsam, 
berger Goldsehmiedenrbeit, ist Zeichen des 


H. Ant. Lind. 


H. Stock- | 


Huberiusburg 





Huard, Ornamentenmaler an der Porzellan- 
manufactur zu Sèvres in der ersten Hälfte 
dieses Jahrhdts. 

Huault, auch Hunot, Joh. Peter und sein Bruder 
Amicus, schweizer Miniatur- und Email- 
imaler um 1700. Sie haben gegen Ende des 
17. Jahrhdts. am brandenburgischen Hofe 
gearbeitet. 

Hubaudière, de la, fertigte Fayencen im 18. Jahr. 
hdt. zu Quimper. 

Huber, Maler an der Fayencefabrik gu Cammel- 
witz (Schlesien) in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhdte. 

Huber, Adrien, franzüsischer Edelschmied und 
Kupferstecher in der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhdts. 

Huber, Johann Caspar, 1752-1897, Landschafts- 
maler und Radirer zu Zürich. Sein Sohn 
Johann Wilhelm malte und radirte gleich- 
falls Landschaften. Er lebte in Zürich, 
Rom und Wien. 

Huber, Johann Daniel, 1754—1820, Maler uud Ra- 
direr zu Genf. 

Huber, Johann Friedrich, schweizer Medailleur 
und Stempelschneider aus der zweiten Häülfie 
des 18. Jahrhdts. 

Huber, Joseph, 1730-1815, Kupferstecher, Maler 
und Radirer zu Augsburg. Er hat Orna- 

Sein 
Sohn Joseph Tgnaz stach auch in Kupfer. 

Huber, Wolfgang, Maler und Formschneider in 

Hälfte des 16. 


mente nach J, E. Nilson gestochen. 


der  ersten Jahrhdts. zu 
Regensburg. 

Hubert, Porzellanmaler zu Nyon in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhdis. 

Hubert, franuzüsischer Miniaturmaler win 1400. 

Hubert, François, 1744—1809, Kupferstecher zu 
Paris. 

Hubert, Jean Jacques, Ornamentenzeichner zu 
Paris um die Mitte des 18 Jahrhdts. 


in Rovocoformen gehaltenen Entwürfe hat 


Seine 


Aveline gestochen. 

Hubert, Martin, franzüsischer Glasinaler des 16. 
Jahrhdts. 

Hubertusburg. Steinzeug. Der Tôüpfer Taen- 
nich gründete1770in Hubertusburg (Sachsen) 
eine Fayencefabrik, die hauptsäehlich Oefen 


fertigte. Nachdem sie in küniglichen Be- 
sitz übergegaugen und 1776 Marcolini 


zum Leiter ernanut war, arbeitete sie Stein- 


Hubertus-Schanien 

zæug nach Wedgwood'schen Mustern, in- 
clusive der Stempel. 
Jabrhdts. an tragen die Stücke als Marke 


Vom Anfang dieses | 
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ihren Entstehungsort, manchmal nur die : 


Buchstaben: K. $S. St. F. H. Die Fabrik 
ging 1848 ein. 

Hubertus-Schaalen, Schaalen mit Daratelinngen 
aus der Hubertussage Auf ibnen wurde 
vor dem Auszug zur Jagd das Brot vom 
Priester geweiht, als Schutz gegen 
fabren. 16. Jahrhdt. 

Huck, Johann Gerhard, Schabkünstler zu Han- 
nover in der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hdts,. 

Hudes, Nicolas, fertigte Fayencen zu Nevers im 
17. Jahrhdt, 

Hueber, F. F., Ornamentenzeichner (Figuren) zu 
Augsburg um die Mitte des 18. Jahrhdts, 
Hueber, EH. À.  deutscher Ornamentenzeichner 
etwa um die Mitte des 18 Jahrhdts,. 
Entwürfe (Cartouchen) hat R. M. Polz ge- 


stochen. 


Seine 


Ge- 


Hueber, Maximilian, Miniaturmaler zu München ! 


um die Mitte des 18. Jahrhdts. 

Hübner, Gemmenschneider zu Dresden in der 
ersten Hilfte des 18. Jabrhdts. 

Hübner, Bartholomaeus, Kupferstecher zu Augs- 
burg und Basel in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhdts. 

Hübner, Friedrich, Goldschmied zu Bremen in 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Hübner, Joachim, Goldsehimied zu Berlin um die 
Mitte des 18 Jahrhdts. 

Hübner, Karl, 1797-1881, Kupferstecher 
Lithograph in Berlin und Paris. 

Hue de Breval, franzüsische Miniaturmalcrin aus 
der ersten Hiälfte dieses Jahrhdts, 

Hueet, englischer Miniator des 16. Jahrhdts, 

Hüftschurz = Schurz. 

Hüllmann, Gottlieb Wilhelm, geb. 1765, 
stecher zu Dresden, 

Hürdter, Johann Ulrich, Maler, Elfenbein- und 

17. Jahrhdt., zweite 


und 


Kupfer- 


Holzschnitzer zu Ulm. 
Hälfte, 

Hürlimann, Johann, Kupferstecher vu Paris um 
die Mitte dieses Jahrhdts. 

Huerta, Manuel de la, Münch zu Valladolid im 
17. Jabrhdt., Miniator. 

Huesmann, Johann, Maler und Radirer zu Küln 
in der ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. 


Hugue 





Huet, Kunsttüpferfamilie zu Rouen im 18.Jahr- 
hdt. 

Huet, Bernhard, soll im 18 Jahrhdt. zu Orléans 
lebensgrosse Statuen in Fayence gefertigt 
haben. 

Huet, Guillaume, Goldschmied zu Paris um 1400. 

Huet, Jean Baptiste, 1745—1811, und sein Sohn 
Charles, franzüsische Ornamentenzeichner. 
Der Vater hat seine Entwürfe (Vasen, Friese, 
Ornament, Getäfel, Figuren, Arabesken, Tro- 
phäen, Beleuchtungskürper ete.) #. Th. selbst 
gestochen, z. Th. durch den flteren und den 
Jüngeren Demarteau und durch Bonnet 
stechen lassen. Die Entwürfe des Sohnes 
(Trophäen) sind von Guelard gestochen. 

Huet, Paul, 1804—69, Maler und Radirer zu 
Paris. 

Huet de Villiers, Miniaturmaler zu Paris aus dem 
Anfang dieses Jahrhdts. 

Hütel heissen die kleinen Steine zur Glas- 
mosaik. 

Hueter, Augsburger Goldschmiedfamilie des 17. 
und 18. Jahrhdts. Eiu Vorname mit V an- 
fangend muss viel in der Familie vorge- 
kormmmen sein. Einem dieser H. wird wohl das 
Monogramm V H, das H ain V, im runden 
Schilde angehüren. 

Hufeisenbogen, Bogen, der mehr als einen Halb- 
kreis darstellt. 

Hufnagel s. Hoefnagel. 

Hufnagel, Heinrich, deutscher Goldschmied aus 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Hufschmidt. Nicol, deutscher Mosaicist des 18. 
Jahrhdts. Monogramm: HR, zwischen den 
Buchstaben ein Kreuz. 

Hugford, Heinrich, englischer Münch, arbeitete in 
der ersten Hälfte des 18.Jahrhdts, Mosaiken 
in Florenz. 

Hughes, William, 
schneider, 

Hugo bezeichnet Hugo da Carpi seine Holz- 
schnitte. 


1798—1825, englischer Holz- 


Hugo, Augustinermünch zu Oignies in den 
Niederlanden Anfang des 18. Jahrhdts. 


trefflicher Goldschmied. Es existiren noch 
Arbeiten von ihm. 

Hugtesburg, Johann van, Schlachten-Maler nnd 
-Radirer zu Harlem, Paris und Rom in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Hugue, Kunsttüpfer zu Rouen im 18. Jahrhdt. 


Huruenet 


Huguenet, Jacques Joseph, franuzüsischer Kupfer- 

19. Juhrhdt. 

Hugues de la Vigne, Goldschmied zu Mons An- 
faugs des 17. Jahrhdts. 

Huguet, frauzüsischer Miniaturmaler um 1400. 

Huitfeld, Arild, dänischer Goldschmied um 1600. 

Hulièvre, Etienne, Goldschmied zu Paris in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhdts. 


stecher. 


Hull. Beschauzeichen: 8 Kronen übeéreinander., 
Mull. Steinzeug. $S. Bellevue Pottery. 
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Hulle, eine grosse, Kopf und Schultern deckende ! 


Haube, die im 14. Jahrhdt, von Frauen ge- 

tragen wurde, Sie bestand aus mehreren 
Reïhen von Krausen. 

Hullmandel, Charles Joseph, 1789—1850, Lithograph 
zu London. 

Hulot, 1. S. Kunsttüpfer zu Rouen im 18. Jahr- 
hdt. 

Hulsen, Esajas van, geb. 1570, Architect, Orna- 
mentenstecher, wurde aus den Nicderlanden 
nach Stutigart berufen, wo er lange ar- 
bheitete, Seine Blätter (Schwarzornament, 
Grottesken) sind EVHF bezeichnet. 

Hulsmann, Jan, deutscher Maler und Kupfer- 
stécher aus der ersten Hälfte des 17. Jahr- 
hdts. 

Hult, Pieter van der, 1661—1708, Maler uud Ra- 
direr zu Dordrecht, 

Humbert, Figurenmaler an der Porzellannanu- 
factur zu Sèvres in der ersten Hälfte dieses 
Jahrhdts, 

Humbert, Kunsttôpfer zu Rouen in 18. Jabrhdt. 

Humble, Green & Co., Thonwanrenfabrikanten zu 
Leds 1760-83, 

Humblot, Jaques, Kupferstecher zu Paris um 1700. 

Humerale 
Stoff, welches von den bei Abhaltung der 


ist ein rechteckiges, langes Stick 
Messe fungirenden Persünlichkeiten um den 
Hals getragen wird. Es ist so unter den 
Messgewändern anzulegen, dass es über die- 
selben hinausragt oder auf dieselben um- 
eschlagen wird, 


hinten 


In der Mitte, welche nach 


zu tragen ist, hat es eine plagula. 


Seine Aufnahme datirt aus dem 8, Jahrhdt. 

Humiliaten sind die fratres Humiliatoram ommium 
sanctorum de Florentin, berühant in Toscann 
als Glasmaler Ende des 14, und Anfang des 
15. Jahrhdts. 

Hummel, Karl Maria Nicol., seb. 1821, deutscher 


Landschafisimaler und Radirer, 


Hureau 





Humphrey, William, euglischer Miniaturmaler aus 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Humphreys, William, 1794—1866, Kupferstecher in 
England und Amerika. 

Hundekappe, schwarz gestrichener Eisenhut. 

Hundsgugel, Gugelhelm mit weit vorspringendem, 
spitz zulaufendem Visir. 14. bis 16, Jahrhdt. 

Hune, Jehan, Goldschmied zu Paris um 1400. 

Hungermünzen, Münzen, zur Erinnerung au eine 
Hungersnoth geprägt. 

Hungers, Christian, Porzellanmaler in der ersten 
Hilfte des 18. Jabrhdts. zu Meissen, Wien, 
Venedig, Stockholm. Er war Mitbegründer 
der Wiener Porzellanfabrik. 


: Hungertuch. Die Einen verstehen darunter das 


Tuch, welches zur Fastenzeit zwischen Chor 
und Schiff der Kirche ausgespannt, die An- 
deren ein Tuch, welches der Kirche zur Er- 
innerung an gestiftet 
für 


eine Hungersnoth 


wurde, Wenn einmal dieses 
Zweck verwendet warde, s0 decken sich 
die Begriffe ,Fastentuch® und ,Huuger- 
tuch*. 


Hunguar s. Reafan. 


jenen 


: Hunny, Blumenmaler an der Fabrik zu Sèvres 


im 18. Jahrhdt. 

Hunt, Buchdrucker zu Oxford um 1500. 

Hunt, Th, Buchdrucker zu Oxford gegen Ende 
des 15. Jahrhdts. 

Huot, Ad. Jos. 1839-88, franzüsischer Kupfer- 
stecher, 

Hupp, Otto, seb. 1859, Medailleur, Graveur zu 
München. 

Huquier, Jacques Gabriel, 1695—1772, Radirer und 
Ornamentenstecher in Paris, Er hat sowohl 

zahlreiche, selbst erfundene Ornamente, be- 

sonders Trophäun, Schlosserarbeiten, Blu- 

mén- und Frucht-Arrangements, Friese, Chi- 

noiserien gestochen als auch viele fremde 


Eutwürfe, so von Oppenort, Meissonnier, 
Gillot, La Joue, Watteau, Bouchardon, 
Pineau 1 À. Seine eigenen Arbeiten 


schwanken im Stil zwischen Louis XV. und 

Louis XVI, Sein Sohn Daniel, geb, 1735, 

Formschneider, sein Sohn 
Gabriel, gext. 1806 in England, war Mi- 
wiaturmaler und Radirer. 

Hurch, Pieter van, Kunsttüpfer zu Delft um 1700. 

Hureau, Kunsttüpfer zu Rouen im 18. Jahrhdt. 


war James 


Huret 


Huret, Porzellanmaler an der Fabrik zu Marie- 
berg gegen Ende des 18. Jahrhdts. 

Huret, Grégoire, 1610—70, Kupferstecher 
Lyon. 

Hurtu, Jacques, Goldschmied und Ornamenten- 
stecher zu Paris Anfang des 17. Jabhrhdts. 
Seine Blätter zeigen Goldschmiedeornamente, 


PAU 


#. Th. als Schwarzornamente, ferner Vasen, 
Kreuze, Schilder ete, Sie sind sehr ge- 
sebmackvoll, das Figürliche Ausserst an- 
muthig und liebenswürdig gezeichnet. Mo- 


uogramm: J. H. 
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Husdin, Jacques de, errichtete Anfang des 18. 


Jahrhdts. eine Fayencefabrik zu Bordeaux. 

Huster, deutscher Emailmaler um die Mitte des 
18. Jahrhdts. 

Husum. Beschauzeichen: Haus, auf dem Dache 
3 Fahnen, an der Vorderwand 9 Leoparden. 

Hutbatzel sind Hutagraffen. 

Huter, Hans, Erzgiesser zu Weissenburg in der 
zweiten Hälfie des 16. Jahrhdts. 

Hutin, Charles, 1715—76, Maler und Radirer zu 
Paris und Dresden, Auch Brüder 
François und Jean Baptiste radirten. 
Charles hat eioige Ornamentstiche (Grab- 
deukmäler, Fontänen) herausgegeben. 

Hutin, Pierre, Buchdrucker und Stempelschneider 


seine 


zu Paris in der ersten Hälfte des 16. Jahr- | 


hdts. 

Huve, Glasmaler zu Paris Anfang des 18. Jabr- 
hdts. 

Huybrechtsz, Cornelis und Hermann, fertigten Fa- 
yencen zu Delft in der ersten Hälfte des 
17. Jahrhdts. 

Huygens, Kunsttüplerfamilie zu Delft im 17. 
Jahrhdt. 





| Hvl 


Huygens, Fred. Lodew., geb. 1802, Maler und Ra- 


direr in Breda. 
Huys, Frans, Kupferstecher, Ornamentenstecher 


(Mascarons, Cartouchen, z. Th, nach Vrede- 


mann) zu Antwerpen in der zweiten Hüifte 
des 16. Jabrhdts. 

Huys, Peter, Kupferstecher zu Antwerpen in 
der zweiten Häülfte des 16. Jabrhdts, 

H Y findet sich als Marke auf Steiuzeugkrügen 
Siegburgs aus dem 16. oder 17. Jahrhdt. 
Vielleicht ist es dus Handzeichen des Hans 
Vlach. 


HW 


HV, das V am zweiteu Strich des H, in runden 
Schilde, auf Breslauer Goldschmiedearbeit, 
ist Marke des Hans Volgnadt. 


HV, Marke eines uubekannten 
Büchsenmachers vou der Mitte des 17.Jahr- 
hdts. 

HVB, eine Kanne mit 8 Füssen darunter, auf 
Goldschmiedearbeiten aus Rotterdam, 
Marke eines unbekannten Meisters des 18. 
Jahrhdts. 

HVB, Monogramm 
H. van Bein. 
HVB, das H und V durcheinander, das B oben 
im H, in alten Bildwirkereien, ist Mono- 

gramm des H. van der Biest. 


deutschen 


ist 


des Ornamentenstechers 


HVD findet sich als Marke auf neuen Delfter 
Fayencen. Fabrik: van der Bosch. 

HVE), das V an und über dem H, das J steigt 
aus der Mitte des V auf, das E am J, in 
alten Bildwirkereien ist Monogramm eines 
van den Hecke. 

HVF, das V an und über dem H, das F steigt 
aus der Mitte des V auf, in Bild- 
wirkereien ist Monogramm eines van den 
Hecke. 

HVG findet sich auf rheinischem Steinzeug des 
16. oder 17. Jahrhdts. als Marke eines un- 
bekannten Tôpfers. 


alten 


HvH auf alter Delfter Fayence ist Monogramim 
des Hendrick van Hoorn. 

auf Goldschiniedearbeiten aus Stuttgart 
ist Marke eines unbekannten Meisters von 

uin 1800. 

HVYMD, meist in einem ovalen Rahinen, auf 
alter Delfter Fayence, ist Monogramm des 
Hendrick van Middeldyek. 

HVP auf deutschen Medaillen aus der ersten 
Hälfte des 17. Jahrhdts, ist Monogramm des 
H. v. d. Puit, 

HvS findet sich als Marke auf holländiseher 


Fayence, Ihr Verfertiger ist nicht be- 


kannt. 


HW, in Doppelstrichen, ist Monogramm eines 


unbekanuten deutschen Kupferstechers vou 
urn 1500. 

HW ist Monogramm eines unbekannten deut- 
schen Kupferstechers aus dem Anfang des 
17. Jahrhdts. 


H w 


HW tindet sich als Monogramm eines unbe- 
kannten Tôpfers auf rheinischem Steinzeug 
des 16. oder 17. Jahrhdts. 


HW anéinander, im runden Schtlde, findet sich 
neben dem Augsburger Beschauzeichen als 
Marke eines unbekannten Meisters. 

HW, ein Punkt über dem zweiteu Strich des 
H, so dass man auch H JW lesen kann, im 
querovalen Schilde, auf Augsburger Gold- 


schmiedearbeiten, ist Marke Hans Jacob 
Wildt's. 
HW, das W am H, auf Nürnberger Gold- 


schmiedearbeit, ist Zeichen des H. Winckler, 


HW entweder ohne Schild oder mit 1 Punkt über 


und 1 unter den Buchstaben, im 4pass- 
fürmigen Schiide, auf Londoner Gold- 


schmiedearbeit, ist Marke eines oder zweier 
unbekaunter Meister aus der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhdts, 

H. 


HW, Monogramm eines unbekannten deutschen 
Medailleurs aus der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhdts. 
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Hyacinth, ein durchsichtiger, eigenthümlich 
braun-rother bis roth-gelber Edelstein 


(edler Zirkon), mit starkem Licht- 

brechungsvermügen und deshalb lebhaftem 

Er wird auf Ceylon, in Bra- 
silien, aueh bei Neapel gefunden., Nicht 
selten werden unter dem Namen H Gra- 
naten (Hessonit) und Topase gehandelt. 
Das specifische Gewicht des Hyacinth ist 
4,6—4,67. 

Hyacinth, orientalischer, ist der helle, gelblich 
roseu-rothe Rubin. 

Hyalith 8. Opal. 

Hyalithglas, vin Glas, das dureh Zuthaten von 
Lava und Basalt zum Glassatz hergestellt 
wird. Es sieht tief schwarz aus und dient 
zu mannigfachen kunsttéchnischen Arbeiten, 

Platten, 


Farbenspiel. 


so zur Anfertigung von Vasen, 


Schaalen. 


| Hyalographie s. Actzen des Glases, 


W. auf Emailmalereien ist Marke Wechter's. ! 


H W auf deutschen Bucheinbänden von etwa 1600 


ist Monogramin eines unbekannten Künstlers. 

HWS, dus WW unter, das S in dem H,ist Mono- 
gramm eines unbekannten deutschen Kupfer- 
stechers aus der zweiten Hälfte des 16. Jahr- 
hdts, 

HWSJ, die ersten beiden Buchstaben anein- 

die letzten beiden klein 
schlungen über den ersteu,im runden Schilde, 
fiuder sich als Marke 
Augsburger Goldschmieds 
hdts. 

HXH, zwischen den Buchstaben in der Mitte 

Bild- 

unbe- 


auder, und ver- 


unbekannten 
17. Jahr- 


eines 


des 


ein verbindender Strich, in alten 


wirkereien, ist Monogramm éines 


kanuten niederländischen Meisters aus dem 
16. Jahrhdt. 


Er 
ist bei eleganter Form gedrungen und weit- 


Hydria heisst griechisch der Wassereimer. 


halsig, selten mit 1, meist mit mehreren 
und zwar 1 vertikalen und 2 horizontalen 
Henkeln versehen, 

Hydrolith = Terralith. 

Hydrou mit griechischen Buchstaben auf Gem- 
men s, Natter. 

Hyllos 8. YIlos. 

Hypersthen, Halbedelstein, zeigt, en cabochon 
geschliffen, schünen rüthlich-braunen Me- 
tallschimmer. 

Hypsos findet sich auf griechischen Vasen des 
5. Jahrhdts v, Chr, als Name des Malers, 
Hyrti, Jakob, 1799—1868, Kupferstecher zu Wien. 
HZ soll sich als Marke auf Hôchster Porzellan 

finden. 

hz, untercinander, ein Strich durch das z, zeigt 
alte Fayence von Rouen als Marke. 

HZ auf Nürnberger Goldschmiedearbeit 
Marke des Hans Zeier. 


ist 


L (J). 


Jacob 





J 

J auf neuen deutschen Münzen bezeichnet 
Hamburg als Prägestätte. 

J auf üsterreichischen Münzen  bezeichnet 
Schemunitz (Ungarn) als Prügestätte. 

J auf franzüsischen Münzen von 1839—1837 


bezeichnet Limoges als Prüigestätte. 


J im Bindenschild, auf Goldschmiedearbeiten, 
ist Beschauzeichen Klagenfurts vor 1866. 

J auf Kôünigsberger Goldschmiedearbeit ist 
Meisterzeichen des Jobst Freudner, 

1 über einem Herz-fürmigen Schild mit 6blätte- 
riger Rosette, auf Nürnberger Goldachmiede- 
arbeit, ist Marke Barthel Jamnitzer's, 

), durch dasselbe oben ein viereckiges Ge- 
bilde, unten ein Haken, in alten Bildwirke- 
reien, ist Marke eines unbekannten nieder- 
ländischen Meisters, 


} liegend, darüber der Habsburgische Binden- 
schild, kommt als Marke auf Wiener l’or- 
zellan vor. 

1, rechts, links und unten ein Kreus, findet 
sich auf franzüsischem Frittenporzellan des 
18. Jahrhdts. Seine Herkunft ist unbekannt, 
Vielleicht stammt es aus St. Cloud. 

1, rechts und links ein Punkt, findet sich als 
Marke auf Majolika von Gubbio. 

1 findet sich als Marke auf holländischen Fa- 
vencen unbekannter Herkunft, 

J findet sich als Marke auf deutscher Fayence 
des 18. Jahrhdts. 
beékannt. 

J findet sich 


vencen des 18. 


Ihr Verfertiger ist nicht 


als Marke auf franzüsischen Fa- 
Jahrhdts. Ihre Herkunft ist 


nicht bekannt. 


1 als Marke auf schwarzen, feineu Glas- oder 
Fayencemalereien s. Schaper, Joh. 


JA, das J geht dureh den ersten Strich des | 


gothischen À, auf Radirungen und Hoiz- 


schnitten, ist Monogramm des Jost Am- 
mann. 

JA, rechts davon œin dreieckiges Instrament 
mit Griff an einem Faden (Weberschifchen), 
auf alten Kupferstichen ist Marke des Jo- 


hann von Küln. 


JA verschlungen und eine Krone darüber, auf 
Porzellan, war die Marke der Hildesheimer 
Fabrik. 

JA kommt auf Raerener Steinzeng des 16. oder 
17. Jahrhdts. 
kannten Tôpfers vor. 

JA findet sich als Marke auf Wrothem-Thon- 
wañren. 

JA, Monogramm eines unbekannten deutschen 
Edelschmieds vom Anfange des 16. Jahr- 
hdts. 

JA, Monogramm des Graveurs Angerstein. 

JA, Marke eines unbekannten deutschen Waffen- 
schmieds des 17. Jahrhdts. 

JA, Murke eines unbekannten Ulmer Büchsen- 
schmieds aus dem 16. Jabrhdt. 

Jabot, die Busenkrause Sie wurde etwa um 
1780 modern, hauptsächlich wohl, weil man 


als Handzeichen eines unbe- 


immeéer noch mehr Gelegenheit suchte, der 
frübhnen, Man 
offen stehen 


Spitzen-Narrheit zu liess 
deshalb den Rock 


füllte den Spalt mit Spitzen, Um das Jabot 


vorn und 


nicht zwischen den Rock zurücksinken zu 
lassen und ihm einen guten Hintergrund 
zu geben, trug man unter demselben auf 
der Bruat ein Kissen, 
Farbe. 

JAC, das C unter JA, 
arbeiten aus Einsiedeln, ist Marke des J. A. 


imeist von hochrother 


auf (Goldsechmiede- 
Curiger. 

Jacarandaholz ist Polisanderholz. 

Jachmann, Matheus, Goldschmied zu Breslau An- 
fang des 17. Jahrhdts, Marke s, MJ. 

Jachtmann, Johann Ludwig, 1776—1849, Medailleur, 
Stein- und Siegelschneiïder zu Berlin. 

Jackson, John, 1801—48, englischer Holzschneider. 

Jackson, John Baptist, 1701—64, Maler, Kupfer- 
stecher, Formschneider in Italien und Eng- 
land. Er arbeitete viel clair-obseur-Blätter, 
besonders wäbhrend seines Aufenthalts in 
Venedig. 

Jackson, John Richardson, 1819—77, englischer 
Kupferstecher, namentlich Schabkünstler, 
Jacob, George, gest. 1798, und seine Sühne, von 
der ältere sich Jacob-Desmalter 


Kunsttischler zu Paris. Ihre dem 


denen 


nannte, 


Jacob 


nüchteruen Stile der Zeit entsprechenden, 
steifen, aber sehr fein gearbeiteten Mübel 
Sie 
sind aus Mahugoni gefertigt und mit dün- 


erfreuten sich grosser Berühmtheit, 
nen Bronze, Kupfer- oder MessingstAben in 
cinfacher Zeichnung, selten reicher geziert. 
Der alte Jacob hat auch Môbel mit Mar- 
queterie in der Art Boulle's gearbeitet. 

Jacob, Johann Wilhelm, Figurenmaler an der Por- 
zellanfabrik zu Meissen in der ersten Hflfte 
dieses Jabhrhdts, 

Jacob, Isaac, Maler und Radirer zu Paris um 
die Mitte dieses Jahrhdts. 

Jacob, Louis, 1712—1802, Kupferstecher zu Paris, 

Jacob, Nicolas Henri, 1782—1871, Maler, Litho- 
graph zu Paris. 

Jacob von Kuttenberg, Bildschnitzer des 16..Jahr- 
hdts. 

Jacob von Olmütz, Miniator des 15. Jahrhdts. 

Jacob von Strassburg, deutscher Formschneider 
und Buchdrucker aus der ersten Hälfte des 
16. Jahrhdts. Er hat in Venedig gearbeitet. 

Jacob v. Ulm 5. Griesinger. 

Jacobber, identisch mit Jacob Ber, 1786-1863 
Porzellanmaler zu Paris. 

Jacobé, Johann, 1733—97, Kupferstecher, speciell 
Schabkünstler zu Wien, 

Jacobi, Johann, 1664-1725, ursprünglich Schinied, 
erlernte in Paris die Giesskunst, wurde 1697 

Berlin 
Denkmal des grossen Kurfürsten. 

Jacoboni, Giovanni Battista, Kupferstecher zu 
Florenz um die Mitte des 18. Jahrhdts, 
Jacobsen, Aaron, gest. 1776, Steinschneider zu 

Kopenhagen. Sein Sohu Salomon Aaron J. 
1754—1880, Steinschneider und Medailleur. 
arbeitete in Kopenhagen, Stockholm, Lon- 
Albert J, 1780—1826, Bildhauer und 
Steinschneider, in Kopenhagen 


nach berufen und goss hier dus 


L 


don. 

war und 
Stockholm thätig. 

Jacobsz, C. Ph. holländischer Radirer nus der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts, 

Jacobus nennt sich der Verfertiger von Mo- 
sniken in $, Giovanni zu Florenz. 
des 18. Jahrhdts. 

Jacobus Alemannus 5. Gricainger. 

Jacobus, filius Vincentii illuminatoris, nenut sich 
auf einem Einband von etwa 1600 der Ver- 


Anfang 


lertiger, er muss im Rheinland oder West: 


phalen genrbeitet haben, 
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ducquard 


Jacoby, Louis, geb. 1828, Kupferstecher zu Wien 
und Berlin. 

Jacometti, Pietro Paolo, 1580—1666, italienischer 
Maler, Bildhauer, Erzgiesser. 

Jacometto, Venetianischer Miniator des 16.Jahr- 
hdts. 

Jacopo, Camaldulensermünch zu Florenz im 14. 
Jahrhdt., Miniator. 

Jacopo di Lorenzo, Goldschmied zu Florenx in 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhdts. 

Jacopo di Marco Benato s. Benato. 

Jacopucci, Gasparo und Francesco, Mosaikkünstler 
zu Florenz um die Mitte des 18. Jahrhdts. 
Jacotot, Marie Victoire, 1772—1865, malte auf 
Porzellan zu Sèvres und Paris in der ersten 

Hälfte dieses Jahrhdts. 

Jacottet, Louis Julien, geb. 1806, Maler und Litho- 
graph zu Paris. 

Jacquard, Antoine, Waffenschmied, Kupferstecher 
zu Bordeaux in der ersten Hälfte des 17. 
Jabrhdts., hat Ornamentce für Edelschmiede, 
darunter viele Schwarzornamente, gestochen. 
Sie sind schr geschickt bis reich entworfen. 

Jacquard, Joseph Marie, wurde am 7.Juli 1752 zu 

Vater und Mutter waren in 

Die an- 

zu der 


Lyon geboren., 
einer Seidenweberei beschAftigt. 
strengende Arbeit am Webstubl, 
auch Kinder massenhaft herangezogen wur- 
den, liess die Leute an Geist und Kürper 
verkümmern, ohne ihnen als Aequivalent 
kaum mehr als die Mittel zur Befriedigung 
des Hungers zu bieten. Die schwere Ar- 
belt, gepaart mit Armuth, machten auf den 
Knaben tiefen Eindruck 
und scheinen schon früh ihm die Idee 
haben auftauchen lassen, irgend etwas zu 


heranwachsenden 
in 


thun, das 
Fabrikarbciter zu bessern; jedenfalls wider- 


um Loos der unglücklichen 
setzte er sich energisch dom Wunsche des 
Vaters, ihr Loos zu theilen. Von Wissens- 
drang bescelt, ohne Gelegenheit ïhn zu be- 
triedigen, ging er mit Freuden auf das Aner- 
hieten eines Buchbinders, bei ibm zu lernen, 
ein, in der dunklen Hoffuung, manches Buch 
auch lesen zu künnen. 

Als J, 20 Jahre alt war, starb sein Vater. 
Er hinterliess einen Webstubl und ein 
Kkleines HAuschen im Dorfe Cauzon unweit 

Die inzwischen gewonnenen 
vou der Mechanik und seine 


von Lyon. 


Kenutnisse 


Jacquard 
technischen Fertigkeiten tiessen den Jüng- 
ling eifrig Versuche machen, den Webstuhl 
zu verbessern, um s0 die Idee, die ihn nie 
verlassen hatte, das Loos der Weber zu cr- 


leichtern, auszuführen. Bald hatte er das 


Wenige, was er besass, diesen Versuchen | 


geringen Mittel 
des Wafen- 
Arm musste 


geopfert und auch die 
seiner Frau, der Tochter 
schmieds Boichon, aufgezehrt. 
er Weib, Kind und Heimath 
Kämmerlich fristete er sein Leben als Ar- 
beiter in einem Gipsbruche zu Bugey, wäh- 
rend seine Frau durch Verkauf von Stroh- 
hüten sich und das Kind ernäñhrte. 

Die den Unglücklichen mit neuer Hoff- 
nung erfüllenden Tüne der franzôsischen 
Revolution lockten ihn in die Reïhen der 
Kämpfer. Sein wechselvolles Schicksal in 
den nächsten Jahren theïilte mit ihm sein 
éinziger Sohn. Dem Vater zur Seite be- 
reltete im Gefecht von Hagenau eine Kugel 
dem Leben des noch nicht 16jährigen ein 
vorzcitiges Ende. Tief unglüeklich, und Ihm 
dünkte Armer als er gekommen, verliess J. 
die Armée, 1796 ist er wieder in 
Vaterstadt, wo er — das erste Glück in 


seiner 


seinem Leben — Leute fand, die verständig 
genug waren, ihm Geld zur Wiederauf- 
nahme seiner Versuche zur Verfügung zu 


stellen. 17599 war die Construction der 
Latzenzugmaschine  beendet.  Besonders 


durch die Ausstellung 1801 in Paris lenkte 
sie die allgemeine Aufmerksamkeit auf den 
Erfinder, Die Stadt Lyon stellte ihm im 
Palast Künste ein Arbeits- 
local zur Verfügung, der Staat patentirte 
seiné Erfindung auf 10 Jahre. J. bat von 


der schônen 


diesem Patentrecht 
Arbeiter Gebrauch gemacht. 

Ein Preis, den J. 1804 von einer engli- 
schen und cinér franzüsischen Gesellschaft 
für 
Herstellung von Fischnetzen erhielt, 
anlasste den ersten Consul, den Erfinder 


die Construction einer Maschine zur 


ver- 


uud sich vorstellen zu 
Gvhalt am 


nach Paris zu rufen 
wurde mit festem 
der Künste 
Die Anstellung wurde 


lasse.  J. 
Conservatorium und Géewerbe 
zu Paris angestellt, 
für ihn in s0 fern von besonderer Wichtig- 
Reste Webemaschine 


keut, als er éiner 


verlassen, 
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nur zu Gunsten seiner ! 


Jacquard 


Vaucanson’s vorfand, die zwar sehr com- 
plicirt, hand- 
haben Idee 


kostspielig und schwer zu 

doch gnte 
verwirklichte  Noch im 1804 
Lyon ihren berühmten Sohn zurück in eine 


manch 
Jabre 


war, aber 


rief 


Stellung, die zwar verlockend schien, sich 
aber bald in Folge Mangels von Geld und 
gutem Willen der Behürden als recht un- 
angenehm erwies. Trotzdem behielt sie J. 
Pflichttreu und selbstlos, stets eifrig mit 
der Vervollkommnung seines Webstuhls be- 
schäfügt. Die Form, in der er ibn 1806 der 
Oeffentlichkeit übergab, verschaffte ihm den 
Dank seines Vaterlandes und die Bewun- 
derung des Auslandes. Napoleon liess ihm 
eine lebenslängliche Rente aussetzen. Eng- 
land führte die Maschine sofort in grüsserer 
Znhl den J 
seiner Erfindung hatte, war, abgesehen von 
In den 
der Con- 


ein. Der Geldgewinn, von 


der Pension, sehr gering. gauzen 
während deren er an 
struction des Webeapparates gearbeitet 
hatte, hatte er nur an die durch jihn er- 
Ar- 


Jahren, 


hoffte Verbesserung des Looses der 
beiter gedacht. Dass 


ihm seine Ertindung brachte, s0 gering war, 


der Gelderlüs, den 
lag aber nicht allein an der Uneigennützig- 
keit des Erfinders, sondern zum grossen 
Theil an der Unredlichkeit die 
seine Ideen ausnutzten und zahlreiche Mn- 


Anderer, 


schinen bauten, ohne deren gcoistigem Ur- 
heber irgeud welche Vortheile davon zu- 
kommen zu lassen. 

Eine gegen J. entstandene Bewegung 
der Arbeiter, welche dureh Einführung des 
mechanischen Webstuhls eine Schmälerung 
ihrer Einkünfte eventuell Entlassung he. 
fürchteten, von Selten der Arbeitgeber aus 
unbekannten Ursachen geschürt, vielleicht 
weil es ihnen unbequem wurde, die neue 
Maschine aufstellen zu müssen, verschaffte 
dem selbstlosen Manne bittere Stunden, ja 
sogar persünliche Gefahren. Am meisten 
aber schmerzte es Ihn, von denen, für die 
allein er gearbeitet hatte, 80 verkannt zn 
werden. 1810 Zzcrtrümmerte und verbrannte 
der Pübe} auf offenem Platze die Maschine, 
die wie kaum eine zweite bestimmt war, 
Eine An- 


klage gegen d, auf Schadenersutz für Ma- 


das Loos des Volkes zu bessern,. 


Jacque 


terialien, die angeblich auf seinem Web- 
stuhl verdorben waren, gab dem Geschmäh- 
ten die willkommenste Gelegenheit zur 
Rechtfertigung. 
fertigte er auf dem neuen Webstuhl ein 


Gewebe, gegen welches irgend einen Tadel 


Vor versammeltem Volke 
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zu erheben nicht anging. Er wurde frei- 
gesprochen, die Pension, die ihm entzogeu | 


worden war, wieder bewilligt, das Kreuz 
der Ehrenlegion verliehen. 

Nach einem Leben, reich an Sorgen und 
Arbeit, arm an Lohn, war es der einzige 
Wunsch des alternden Mannes, die Jahre, die 
ihm noch verliehen seien, fern von der Welt 
In Ouilins, nahe 
von Lyon, erwarb er einen kleinen Land- 


in Ruhe zu verbringen. 


in stiller 
Zurückgezogenheit anspruchs- und neidlos, 
wie sein ganzes Leben lang, voll Freude 
über die Natur und ihr Schaffen lebte, Der 
7. August 1834 war der letzte Tag eines der 
wrüssten Wohlthäter der Menschheit, Nur 
Wenige den Sarg des verein- 
den Kirchhof 
Der Versuch, ihm bald nach 


besitz, wo er mit seiner Frau 


geleiteten 


samten Mannes auf stillen 
vou Oullins. 
seinem Tode ein Denkmal zu setzen, schei- 
Erst seit 1840 
tiert ein von Fogatier gefertigtes Stand- 
bild Jacquard's den Sothanyplatz zu Lyon. 

Was den von J. construirten Webstuhl 
betrifft, so kann 1 Arbeiter mit demselben 
die Muster herstellen. Es 


ist dies dadurch ermüglicht, dass eine sinn- 


terte aus Mangel an Mitteln. 


kunstreichsten 


reich mit der Maschine verbundene Muster- 
kurte des Gewebes auf jeden Tritt des 
Webers bestimmte Kettenfäden hebt resp. 
senkt. Diese für die Weberei, so lange sie 


überhaupt geübt wird, technisch gross- 
artigste Erfindung ist auch mensechlich s0 
schôn, weil sie ungezählte Existenzen, meist 
Frauen und Kinder, von einer elenden Fa- 
brikthätigkeit befreite. Diese Armen mussten 
früher mittelst Schnüren Kettenfäden 


resp. Gruppen von solchen immerzu auf 


die 


und niederzichen. 
Jacque, Charles Emile, 1813-94, Maler, Kupfer- 
stecher, Radirer zu Paris, 
Jacquelart, Lambert, geb. 1820, Radirer. 
Jacqueline, la, Bezeichnung für Steinkrüge in 
Form init Keitrock : 


einer Frau grosse 








auch einfache, weitbauchige Krüge werden 
J, genannt. 
Jacquemain, Fayencemaler zu Nevers um 1700. 
Jacquemart, Jules Ferdinand, 1837—80, Maler und 
vorzüglicher Radirer zu Paris. 
das Stoffliche mit der Nadel wiederzugeben 
wie vielleicht Keiner vor und nach fhm. 


Er versteht 


Jacquemart, le, Bezeichnung für eine mensch- 
liche Figur, die an Uhrglocken den Klüppel 
schwingt. Der Name soll von einem Uhr- 
macher des 16. Jahrhdts. Jacques Marck, 
der derartige Schlagwerke fertigte, stammen. 

Jacquemin, dit Gringonneur, franzüsischer Miniatur- 
maler um 1406. 

Jacquemin, Cyprien, franzüsischer Kupferstecher 
um die Mitte dieses Jahrhdts, 

Jacquemin, Raphaël, franzüsischer Radirer. 
Jabhrhdt. zweite Hälfte. 

Jacquemon, frauzüsischer Goldschmied aus der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhdts. 

Jacquemont, G. François Louis, seb. 1806, Kupfer- 
stecher, 


19. 


Er ist Schweizer von Geburt, ar- 
beitete aber meist in München. 

Jacques, Vater und Sohn, Glasmaler im 16.Jahr- 
hdt. in Spanien. 

Jacques, Charles Emile, Maler und Radirer zu 
Paris um die Mitte dieses Jahrhdts. 

Jacques, Jean und sein Bruder Pierre, Kunst- 
tischler zu Reims um die Mitte des 16.Jahrhdts. 

Jacques, M. Maler und Ornamenten-Zeichner 
und -Stecher (Vasen, Blumen, Füllungen) zu 
Paris in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Jacques,” Nicolas, 17H0—1844, franzüsischer Mi- 
niaturmaler. 

Jacques, Pierre, Fayencemaler zu Rouen um die 
Mitte des 18. Jahrhdts. 

Jaquet, Achille, Kupferstecher zu Paris, 19. Jahr- 
hdt., zweite Hälfte. 

Jacquet, lules, geb. 1841, Kupferstecher und Ra- 
direr zu Paris. 

Jacquet, Marie Zelie, geb. 1807, Porzellanmalerin 
zu Paris. 

Jacquette, Claude, fertigte Fayencen zu Nevers 
um die Mitte des 17, Jahrhdts. 

Jacquinet, C. 
für Feucrwaffen) zu Paris um die Mitte des 
17. Jahrhdts. 

Jade, hellærüner, indischer Nephrit, im Abend- 


Ornamentenstecher (Ornamente 


lande zu Kunstobjecten seit dem Ende des 
17. Jabrhdts, verarbeitet, 


Jadeit 

Jadeit ist eine Art Nephrit. 

Jadelot, Sophie, geb. Weyer, Porzellanmalerin 
zu Paris um die Mitte dieses Jahrhats. 

JADM auf alten Delfter Fayencen ist Mono- 
gramm Jan de Milde's, 

Jäger fertigte Anfang dieses Jahrhdts. Stein- 
zeug zu Derby. 

Jaeger, Augsburger Goldschmiedfamilie des 16. 
und 17. Jahrhdts, 


sind Jacob, 1625-78, der auch viel in 


Frankreich und Italien arheitete, Elias, | 


1658—1709, und Philipp Jacob, gest. 1766. 
Einige Mitglieder der Familie haben sich 
als Marke eines Hifthorns bedient, 

Jaeger, Gustav, 1833-61, Maler und Radirer zu 
Wien. 

Jäger, Johann, 
(Festons) 
Seine Entwürfe sind von €. Schmidt und 
Stapff gestochen worden. 

Jährig, Karl Gustav, geb. 1819, Maler und Litho- 
graph zu Dresden. 

Jännich, J. S. Fr. gründete 1770 die Fayence- 
fabrik zu Hubertusburg. 


deutscher Ornamentenzeichner 
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Die hervorragendsten ; 


um die Mitte des 17. Jahrhdts. : 


| 


Jaffétypie, ein von den Brüdern Moritz und Max 
Jatfé zu Wien geübtes Verfahren der Zink- ! 


hochätzung, 

JA 6G, ein Stern daruuter, ist Marke der Fa- 
vencefabrik zu Lissabon. 

Jagdkrüge heissen Krüge, auf denen Jagdscenen 
dargestellt sind. 

Jagetlonischer Stil, 
Polen. 
sehr reich während des 15. Jahrhdts. unter 
den Jagellonen, die mit vielen deutschen 
Fürstenhäusern verschwägert waren, daher 
deutsche Kunst Kannten und deutsche 
Künstler an ibren Hof zogen. 
und kleinlichsten ausgebildet werden die 
Formen erst unter Sigismund EL, 1507—48, 
dem Freunde der Wissenschaften und Künste. 

Jager, M. de, niederländischer Kupferstecher 
aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 


der spätgothische Stil in 


Am feinsten 


In Polen entfaltete sich die Gothik | 


Jager, R., nicderländischer Radirer des 17.Jahr- 


hdts. 
Jagger, Charles, 1770—1827, englischer Miniatur- 
maler. 
L AH. ist das Monogramm eines Nymphen- 
Porzellanmalers vom des 


burger Ende 


vorigen Juhrhdts. 


Jamnitzer 

Jahn, Blumenmaler an der Porzellanfabrik zu 
Meissen und der Fayencefabrik zu Eckern- 
fürde um die Mitte des 18. Jahrhdts. 

Jahn, Friedr, Aug. Miniaturmaler zu Prag in der 
ersten Häülfte des 17. Jahrhdts. 

Jahnke, Karl, geb. 1860, Maler und Radirer zu 
München, 

Jahyer, Octave Ed. Jean, geb. 1896, Holzschneider 
æu Paris. 

Jaillot, Pierre Simon, 1688—81, Elfenbeinschnitzer 
zu Paris. 
Jaime, Jean François, Maler, Lithograph zu Paris 

um die Mitte dieses Jahrhdts. 

“Jainamaz, persische Bezeichnung für Gebet- 
teppich. 

Jakob, Goldschmied zu Innsbruck in der zweiten 
Häülfte des 15, Jahrhdts. 

Jakob, Heinrich, deutscher Medailleur und Stempel- 
schneider aus der ersten Hälfte des 17.Jahr- 
hdts. Marke: J H, dazwischen 9 Hacken ge- 
kreuzt. 

Jakobas Kanetjes (holländisch) sind die ein- 
fachen, alten Siegburger Kannen. Der 
Name kormmt daher, dass sie in der Form 
Gefässen gleichen, die 
Rhein gefunden wurden und welche die Le- 


im hollindischen 


gende von der viel geheiratheten undschliesx- 
lich einsam auf Schloss Teibingen a/Rh. 1436 
gestorbeuen Jacobäa verfertigt sein licss. 
Jakonett, feines Baumwollengewebe. 
Jaley, Louis, 1763—1838, Medailleur zu Paris. 
JAM findet sich auf alter Nürnberger Fayence 
als Marke eines unbekannten Künstlers. 
Jamamoto Tsurukichi, hervorragender japanischer 
Holzschnitzer unserer Zeit, 

Jamart, franzüsischer Fayencemaler um 1700. 

Jamavar - Teppiche, für 
Teppiche mit streifigem Muster. 

James, Thomas und sein Sohn John, berühmte 
englische Schrifigiesser des 18. Jahrhdts. 


persiseche Bezeichnung 


Jamet, Favencemaler zu Nevers in der ersten 
Häïfte des 18. Jahrhdts. 

Jamkhana, indischer Baumwollenteppich, dessen 
Muster aus parallelen oder sich kreuzenden 
Streifen besteht. 

Jamnitzer, 
deren Ahnen im gleichen Berufe in Wien 


Nüruberger  Goldschmiedefamilie, 


thätig waren, Zu nennen sind von diesen 
Leonhard und Caspar um die Mitte des 
16. Jahrhdts. and Mathias im 16. Jahrhdt. 
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Von den Nürnbergern nimmt die hervor- 
ragendste Stellnng Wenzel ein. Dieser, 
geboren 1608 zu Wien, wahrscheinlich als 
Sohn eines der beiden um die Mitte des 15. 
Jabhrhdts. daselbst genannten Goldschiniede, 
wurde 1543 Meister zu Nürnberg. Seine 
Arbeiten, bei denen ihm ein Bruder Al- 
unterstützte, erfreuten sich 
Wie berechtigt die- 


brecht  J. 
grosser Berühmtheit. 


wenigen Stücken, deren bedeutendstes der | 


Meckel'sche Tafelanfsatz (s. d.) ist, be- 
urtheilen, Mit Bewunderung berichteu die 
Zeitgenossen von den kleinen Thieren und 
Kriutern, welche die Brüder Jamnitzer in 
Silber gosseu, Sie formten sicher über den 
natürlichen Object und gossen mit verlore- 
ner Form. Für die wenigen Arbeiten, die 
wir von W, J. besitzen, entschädigen etwas 
von ihm s«elbst in Kupfer gestochene Ent- 
würfe für prächtige Pokale im schüusten 
Renaissancestil. Auch litterarisch war er 
thätig, wie ein 1558 zu Nüû 
corporum regularium® 


rmberg erschie- 
nene ,Perspectiva 
beweist. Er starb hochgeehrt am 15. Dec. 
1588 zu Nürnberg. Von mehreren Sühnen, 
die er in seiner Kunst wohlunterrichtet 
hivterliess, ist Sicheres nicht bekannt. Als 
Marke führte er ein W über dem Lüwen- 
kopf, den die meisten Mitglieder der Nürn- 
berger Jamnitzer annahmen. 

Der erwähnte Bruder Albrecht, der wie 
es scheint nur den Lüwenkopf als Marke 
führte, starb 1690. Sein Antheil an den 
Arbeiten Wenzels ist nicht genanu zu be- 
stimmen. Doch scheint auch er ein treff- 
licher Künstler gewesen zu séin. 

Hans J. und Abraham 4. lebten in der 
aweiten Hälfte des 16. Jahrhdts  Jener 
#eichnete mit einem H über einem Schild, 
in dem oben ein Kreuz, unten 4 Punkte 
sind, dieser mit AJ über dem Läwenkopf. 
Barthel J, Marke: J über einem Herz- 
fürmigen Schild mit 6bliütteriger Blüthe, 
arbeitete um 1600. Christoph J. 1568 bis 
1618, war Goldschmied und Kupferstecher, 
Ornamentenstecher (Grottesken), Er zeich- 
nete mit dem Lüwenkopf und einem C dar- 
über. Mebrere der Jamnitzers haben sich 
auch als Medailleure bethAtiggt. 


Janina-Stickereien. 


Jansen 


Jan, L., Goldschmied zu Wertheim in der ersten 


Hälfte unseres Jahrhdts. Marke: LJ. 


Janel, Ornamentenzeichner (Wagen, Cartouchen) 


zu Paris in der zweiten Hälft: des 18. Jahr- 
hdts. Seine Entwürfe hat Choffart ge- 
stochen, 


Janella, Ottav., 1686—61, italienischer Miniatur- 


maler und Bildschnitzer, 


Janet-Lange, Ange Louis, 1315—72, Maler, Litho- 
selbe war, künnen wir leider nur noch aus | 


graph zu Paris. 


Janety, Marc Etienne, Goldschmied zu Paris in 


der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. Marke 
8, MJF,. 

Janina (im ôstlichen Epirus) 
liefert viel Stickereien in Seide auf Leinen- 
grand. Die Muster sind stets geometrisch. 
unter deu Farben herrscht ein Braunroth vor. 


Janinet, François, 1753—1813, Kupferstecher, Or- 


namentenstecher (Vasen, Trophäen, Rosetten) 
zu Paris. Bemerkenswerth sind seine mit 
mehreren Platten gefertigten Buntdrucke in 
Crayon-Manier. Die Tochter Sophie stach 
auch in Kupfer. 


Janke, Joachim, norddeutscher Glockengiesser 


des 17. Jahrhdts. 


Janneret, J.. franzüsischer Ornamentstecher (In- 


terieurs, Randleisten) aus der zweiten HäAlfte 
des 18. Jahrhdts, Seine Entwürfe, im Stil 
Louis XVI. gehalten, sind von Guyot ge- 
stochen., 


Jannon, Jean, Buchdrucker zu Sedan im 16.Jahrhdt. 


Jannot, François, fertigte Fayencen zu Nevers 


in der ersten Hälfte des 18. Jahrhüts. 


Janot, Denis, Buchdrucker zu Paris in der ersten 


Hilfte des 16. Jahrhdts. 


Janota, Johann Georg, 1747—80, Kupferstecher zu 


Wien. 


Jans, Vater und Sohn, Vorarbeiter an der Gobe- 


lins-Manutfactur zu Paris 1662—1731. JThre 
Stücke zeigen meist ibren Namen, manch- 
mal nur J.J. Der Vater stammte aus 
Audenarde, Deort wie in Brügge arbeiteten 
mehrere Mitglieder der Familie J. im 17. 


und 18. Jabrhdt. Gobelins. 


Jansen, Gerhard, Radirer und Glasimaler zu Wien 


au 1700. 


Jansen, Theodor. 1817—1894, Muier und Kupfer- 


stecher zu Düsseldorf. 


Jansens 449 


Jansens, Peter, 1814—72, Glasmaler zu Amster- 
dam. 

Janson, Guillaume, Goldschmied zu Paris in der 
aweiten Hülfte des 16. Jahrhdts. 

Janson, Jacob, 1729—84, Maler und Radirer in 
Holland. Dieselben Künste übte sein Sohn 
Johann Christian, geb, 1768, und dessen 
Sohn Pieter. 

Janssen, H., niederläudischer Ornamentenzeich- 
ner des 17. Jahrhdts. Seine Entwürfe für 
Goldschmiede sind sehr fein und gut, na- 
mentlich das Bandwerk gehôürt mit zu dem 
schünsten. J. hat sie zum grüsseren Theil 
selbst gestochen, zum kleineren Theil von 
Blochom stechen lassen. 

Janssen, Stephen Theodor, Emailmaler in Eng- 
land um die Mitte des 18. Jahrhdts. 

Jansson, Johann, betrieh 1618-64 eine grosse 
Buchdruekerei z1ù1 Amsterdam mit Filialen 
in Kopenhagen und Stockholm. Er war vin 
vifriger Nachdrucker, besonders der Klze- 
viere, 

Jansz, Kunusttôpferfamnilie zu Delft jun 17, und 
18. Jahrhdt. 

Jansz, Egbert, Kupferstecher zu Frankfurt aM. 
gegen Ende des 16. Jahrhdts. 

Jansze, Claes, malte Anfang des 17. Jahrhdts. 
mit an den Fenstern der Johanniskirche zu 
Gouda, 

Jantscha, Laurentius, 1746—1812, Maler und Ra- 
direr in Wien. 

Jan von Küin ist identisch mit Zwott. 

JAP verschhungen, als Marke auf Porzellun, 
findet sich auf Frankenthaler Stücken der 
Zeit von 1765-61. 

JAP, das P am A, auf Fayencen, ist Marke 
Apres's. 

Japanholz «. Rothholz. 

Japanische Erde ist gelbes Katechou. 

Japanische Keramik. Japan stellt Thonwaaren in 
so vielerlei Masse her, dass eine Rubricirung 
grosse Schwierigkeiten macht. Das vor- 
tügliche Material gestattet viele Mischungen 
und wird diese Eigenschaft reichlich ver- 
werthet. Auch die Unterscheidung japa- 

nischer Waure von chinesischer ist für uns 

Europäer manchmal sehr schwer, manchmal 

unnôéglich. Bedenkt man die vielen Han- 

delsbeziehungen, die zwischen Japan und 

China bestanden haben, die Eifersneht 


hronthul, Lisxikon. LL 


Japanische Keramik 


zwischen den Läindern, welche das eine 
stets veraulasste, gute Producte des an- 
deren môglichst schnell nachzumachen, be- 
denkt man ferner, dass beide Länder 
Waaren für den Export nach Europa ar- 
beiteten, auf den Geschinack ihrer Besteller 
und Käufer Rücksicht nalhmen, dass ferner 
unsere Fühigkeit, alle  bildlichen Dar- 
stellungen zu deuten und sie dem Sagen- 
kreis, der Mythologie etc. des einen oder 
nuderen Landes guzuweisen,  beschränkt 
ist, so wird man die häufige Schwierig- 
keit der Unterscheidung begreiflich finden. 
Obendrein hat Japan noch weniger oft 
Marken als China, einen Mangel, dem es 
manchroal dadureh abhalf, dass es die chinesi- 
schen Arbeiten sammt Marken nachmachte, 
Ganz besonders gilt das Gesagte von den 
früheren Producten, wäbrend jm 19. Jahr- 
hdt. die Charakteristien der beiden Vülker 
sich auch auf keramischem Gebiete schärfer 
auspriügen, Tin Allgemeinen sind die japa- 
nischen Stücke individueller; man merkt 
ihnen oft an, dass sie im Kleinbetrieb ge- 
schaffen sind. Die Decoration ist im Durch- 
sechnitt rubiger, weniger prunkvoll als die 
chinesische. Die Malerejen sind meist 
skizzenhafr, aber  charakteristiseh und 
schwungvoll, seltener genan  ausgeführt. 
Viele Effecte werden lediglich dureh Gla- 
suren erzielt, die manchmal verschieden- 
farbig übereinander aufgetragen werden. 
Dabei lâsst man das Object mehr willkür- 
ich von der Glasur überfliessen und ver- 
meidet Gleichmässigkeit. 

Ueber den Zeitpunkt, wann in Japan zu- 
erst Porzellan gefertigt wurde, sind die An- 
gaben sebr verschieden. Sie schwanken 
vou einigen Jabhrzehnten à Chr. bis zu 1600 
p. Chr. 
scheibe in (CGebrauch genommen worden 


Merkwürdig spAt soll die Dreh- 


sein, nämlich im 8. Jahrhdt, p. Chr. Marken 
sind, wie gesagt, un den Stücken sehr 
selten und beziehen sich stets auf den 
Tüpfer. Häufig finden sich an den Unter- 
seiten der Objecte 8, auch mehr hervor- 
tretende Punkte, auf welchen sie während 
des Brandes im Ofen gestanden haben, 
Nach diesen sowie der sonstigen Beschaffen- 
heit der unglasirten Unterseite, von wel- 
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| 
cher die keramischen Bücher Japans stets 


Abbildungen briugen, elassificirt und taxirt 
der einheimische Kenner das Stück, 
Specifisch japanisch ist das glasartige 
Porzellan von Hizen, das Lack-Porzellan, 
das Porzellan mit Zellenschmelz (Email auf 
Porzellan), das Satsuma-, das Kaga-Stein- 
zeug. S. auch Jesuitenporzellan, Bizen, 
Banko-xaki, Giogi-Yaki, Mino u.#,w. 
Fayencen hat Japau früher nur in ver- 
schwindeuder Menge hergestellt. 


Japanische Schwerter erfreuen sich seit Jahr- 


hunderten sowohl ihrer Klingen wie ihrer 
Stichblätter(s.d.) wegen grosser Berühmtheit. 
Sie sind einschneïdig, krumim. Die Marken 
befinden sich auf dem in den Griff zu 
fassenden stumpfen Eude, der Angel. 


Japanisches Papier. Die Japaner erlernten etwa 


um 600 p. Chr. von den Chinesen die Her- 
stellung des Papiers, das sie auch jetzt noch 
übnlich diesen verfertigen, Besonders be- 
merkenswerth sind ihre schweren Papiere, 
welche grosse Festigkeit mit Biegsamkeit 
vereinigen, ferner ihre dünnen, fast unzer- 
reissbaren Fabrikate uud ihre ganz leichten, 
weichen und doch ziemlich haltbaren Drack- 
und Einschlagpapiere, 


Japanische Stickereien, fast ausschliesslich von 


Männern gefertigt, zeichuen sich vor Allem 
durch die wundervollen Farbenzusammen- 
stellungen aus. Der Japaner schätzt diese 
so hoch, dass er manchmal die Zeichnang 
vernachlässigt, ui sich irgend einen müg- 
lichen Farbeneffect nicht entgehen zu 
lassen., Aus demselben Motiv werden im 
Gegensatz zu der sonst naturalistischen 
Zeichoung die Unter- resp. Hintergründe 
oft zum Tumimelplatz der Phantasie des 
Stickers. TFechnisch sind die Arbeiten aus- 
gezeichnet. Der Plattstich wiegt vor, docl 
‘findet er sich in allen môéglichen Modif- 
cationen, die meist wieder mit Rücksicht 
auf die an der betreffenden Stelle ge- 
wünschte Farbenwirkung béstimimt werden. 


Japanische Weberei. Bei der Nühe Japans von 


China und den regen Handelsbeziehuugen, 
diezwischen den Nachbarreichen herrschten, 
dürfte der Beginn der Seidenraupenzueht 
uud des Verwebens der Seide in Japan 
nicht viel splter als in China anzusetzen 


Jaromier-Bibe! 


sein. Genaues IlAsst sich darüber nicht er- 
mittein, doch scheint man anzunehmen, 
dass im 12. Jahrhdt. schon techniseh sehr 
hoch stehende Gewebe gefertigt wurden. 
Von den chinesischen Geweben unterschei- 
den sich die Japans hauptsächlich dadurch, 
dass die Zeichnung, deren Vorwürfe der 
Pflanzenu- und Thierwelt entnommen wer- 
den, sich enger an die Natur anlehnt. Die 
Empfänglichkeit des Japaners für Natur- 
schôünheiten, an welchen er hauptsächlich 
die Farben schätzt, lassen ihn bei Her- 
stellung Kkostbarer Gewcbe keine Mühen 
scheuen, das ganze Farbenspiel der Natur 
wiederzugeben, doch kommt der zum 
Bizarren hinneigende Geschmack der Ost- 
asiaten — dem Japaner wohl durch den 
Stil der Gewebe des einst massgebenden 
China mehr anerzogen als vielleicht innen- 
wohnend — manechmal besonders in den 
Farbenstimmungen des Grundes zur Gel- 
tuux. Werden die Naturformen mebr streng 
stilisire und mit einem Grundornament ver- 
mengt oder werden aus dem den Grund 
dicht deckenden Muster glatte Felder für 
stilisirte Blumen und Blätter ausgespart, 
so schwelgt geradezu der japanische Weber 
in Farben und Farbenzusammenstellungen. 
Mit feinster Emptindung für die Harmonien 
combinirt er die Farben für jede Blüthe, 
jedes Blatt, jedes Ornament anders und 
schafft Wunder der Webetechnik. Je ein- 
geheuder man ein solches Gewebe betrach- 
tet, desto mehr staunt man Der stete 
Wechsel der Farben verleiht den Stoffen 
etwas Individuelles. Man kaun aus ihnen 
lesen, wie der Weber nachgedacht hat Sie 
erinnern darin an die indischen Stoffe, eine 
wohl bercchtigte Erinnerung, da beide Ge- 
webe darin übereinstimimen, dass sie Hand- 
arbeit darstellen, auf sehr primitiven Web- 
stiüthlen gefertigt sind, 

Jardin, Nicolas, franzüsischer Kunstschmied. 
Ornamentenstecher (Schiniederei) um 1650. 

Jardinier, Claude Donat, 1726-74, Kupferstecher 
zu Paris. 

Jardins, des s. Des Jardins. 

Jaromier-Bibel, eine mit zahlreichen, anmuthigen 
und humorvollen Initialen geschmückte 
Bibel, gefertigt von einem Bühmen Lutomez 


Jarra 





im Jahre 1968 Sie betindet sich im Besitz 
des Prager Museums. 

Jarra (spanisch) ist ein zweihenkliges Geflss. 
S. Alhambravase, die auch Jarra genannt 


wird. 


Jarry, Fayencemaler zu Aprey im 18. Jahrhdt. ; 


Jarvis, Thom., gest. 1799, englischer Glasmaler. 

JAS, 
hammer. 

Jaschke, Franz, geb. 1776, Maler und Kupfer- 
stecher zu Wien. 

Jaser, Marie, malte Miniaturen und lithogra- 


Monogramm des (Graveurs 


Schmid- | 


phirte zu Paris in der ersten Hälfte dieses ! 
: Jaune de peille Glas s. Milchglas. 


Jabrhdts. 

Jaskopal s. Opal. 

Jasminholz wird das Citronenholz genannt. 

Jasper ware. Wedgwood brachte 1775 Thon- 
waaren auf den Markt, die in der Masse ce- 
färbt waren. Die Ausserst feine, durch- 
sichtige, bestéht 
Schwerspath, Kaolin, blauem Thon, Feuer- 


weisse Grundmasse aus 


stein, Gips, Cornishstone und geringen 
Mengen Knochenasche. Die Färbung ge- 
schieht durch Metalloxyde und  zwar 
Blau durch Kobalt, Grün durch Kupfer, 
Chrom oder Nickel, Braun dureh Eisen, 
Gelb durch Antimon. Auch Mischungen 


kommen vor. 
auf 


dieser verachiedenen Farben 


Viele Reliefs, meist weiss blauem 





Jaspis, sicilischer, s. Marmor. 

Jassnägergrün, ein Schweinfurter Grün. 

JAT, Marke des Goldschmieds Thellot. 

JAT, der Querstrich des T dem A aufliegend, 
findet sich auf Goldschmiedearbeit aus Lon- 
don als Marke eines unbekannten Meisters 
vom Anfang des 17. Jahrhdts. 

Jauck, Andr., Glockengiesser zu Leipzig. 19. 
Jabrhdt. 

Jault, Kunsttüpfer zu Nevers um die Mitte des 
18. Jahrhdts. 

Jaune anglais = Victoriaorange. 


Jaune d'Orient, gelber Théer- (Resorcin-) Farb- 
stoff. 

Jaunpur, im Nord-Osten von Vorderindien, pro- 
ducirt viel Teppiche in zierlichem Decor. 


| Jazerin, Bezeichnung für verschiedene Arten 


Grunde, wurden gefertigt, auch Gemmen, : 


Portrait-Muilaillons, seltener Vasen, s0 Nach- 


bildung der berühmten Barberini-Vase. 


Keiner der vielen Nachahmer Wedgwoods | 


hat die Schônheit seiner Jasper ware er- 
reicht. Sie wird jetzt in 2 Arten hergestellt, 
nämlich ,solid Jasper“, d. h. div ganze Masse 
ist gefärbt, und .Jasper dip*, d, h. nur die 
äussere Schicht ist gefärbt. 

Jaspis, ein Halbedelstein, undurchsichtig, kommt 
in vielerlei Farben vor, s0 weiss, grau, gelb, 
braun, roth, grün, auch vielfach gefleckt, ge- 
adert. Er wurde 
und wird auch jetzt noch zu Vasen, Schaalen 

Fundstätten sind der 


schon 
us. w. verarbeitet. 
Harz, das sächsische Erzgebirge, Acogypten, 
Die gestreiften Exemplare werden 
Bandjaspis genannt, die 
braunrothen Nilkiesel oder Agyptischer 
Jaspis. Das «pecifische Gewicht des J. be- 
trAgt 2.65— 8,66. 


Sibirien, 
rothen oder 


im Aïlterthum viel : 


Es bestelit Streit über 
die Bedeutung des Wortes, Die Einen 
wollen es nur für mittelalterliche Schuppen- 
panzer, die Andern für Ringpanzer auch 


von Panzerhemden. 


der Neuzeit gebraucht wissen. 
Jazet, Jean Pierre Marie, geb. 1788, Kupferstecher 
Sein Sohn Eugène, 1816-66, 
übte dieselbe Kunst, ebenso dessen Sohn 


zu Paris, 


Alexandre Jean Louis. 


318, Monogramm eines unbekannten Orna- 


mentenstechers  (Schwarzornament) vom 
Ende des 16. Jahrhdts, 

JB und ein Vogel dabei, auf alten Kupfer- 
stichen, ist Zeichen des Giovanni Baptista 
del Porto. 

18 auf alten Kupferstichen ist Monogramm 
des Jacob Bink. 

18, das J durch das B, findet sich als Marke 
auf franzüsischem Frittenporzellan des 18. 
Jahrhdts. Seine Herkunft ist unbekannt. 

1B und ein Stern darüber, auf Delfter Fayence, 
ist Marke des Just. de Berg. 

Jb aneinander, eiu Beil dahinter, findet sich 
als Marke auf alten holl{ndischen Fayencen 
unbekannter Herkunft, 

18 aneinander, findet sich auf sebr guten, alten 
Delfter Favencen, die lediglich dem Mono- 
gramm nach Justus Brouwer zugeschrieben 
werden. 

1B findet sich auf Fayencen als Marke Jacynes 
Bornier's oder Jacqnes Briqueville's. 


Ju 


1B findet sich auf Raerener Steinzeug des 16. 
oder 17. Jahrhdts. als Monogramm eines 
unbekannten Meisters. 

1B im 4eckigen Sehilde, auf Nürnberger Gold- 
schmiedearbeiten, ist Marke des Jah. Berck- 
mann, 

3B mit Stern darüber, im Dreipass-fürmigen 
Schilde, auf Augsburger Goldschmiedearbeit, 
ist Marke eines Joh. Biller. 

JB im querovalen Schilde, üfter vorkommende 
Marke auf Augsburger Goldschmiedearbeiten 
aus dem 17. Jahrhdt. Meister unbekaunt. 

1B, darüber wachsender Mann mit Sehwert in 
der rechten Hand, findet sich als Marke 
eines unbekannten Goldschmieds zu Cassel 
in der ersten Häifte des 17. Jahrhdts. 

1B auf Casseler Goldschmiedearbeiten ist Marke 

J. Beauclair's. 

im aufrecht 

Goldschmiedearbeiten 

Birmann. 


1B Schilde auf Baseler 


ist Murke 


ovalen 

des Jae. 

18 im rundeu Schilde auf Baseler Goldschmiede- 
arbeit ist Marke des Joh. Brandmüller. 

1B, ein Stern darüber, im Dreipass, auf Ham- 
burger Goldschmiedearbeit, ist Marke eines 
unbekaunten Meisters aus dem 17. Jahrhdt. 

18, dazwischen ein Baum, auf Goldschmiede- 
arbeit aus Riga ist Marke des Joh. Behrend. 

JB, Monogramm des Medailleurs Joh. Buch- 
heïm. 

ibarra, Joachim, 1726—85, Buchdrucker zu Ma- 
drid, 
Schôünbhvit, 


Svine Drucke gehüren in Folge ihrer 

Corréctheit und trefflichen Aus- 

stattuug mit zu den besten typographi- 
sehen Leistungen. 

1BC, das C unter JB, zwischen J und B ein 
Schlüssel, darüber die Lilie, darüber die 
Krone, auf Pariser Goldschmiedearbeit, ist 
Marke des J. B, Cheret, 

1BC, dus J über BC, im Dreipass auf Münche- 
ner Goldschmiedenrbeit ist Zeichen J. B. 
Canzler's. 

IBE, im querovalen Schilde, auf Augsburger 
Goldschmiedenrbeiten aus dem 17, Jahrhde., 
ist Marke des Joh, B. Ernst. 

]Ber 
Berckhausen’s. 

JBF begeichnet 
scher Ornamentenstecher (Schmuck} seine 
Blätter. Er muss um 1600 gelebt haben. 


auf Goldschmiedearbeiten ist  Muarke 


vin unbekannter wicderläudi- 
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1BH, das J über BH, im Kleeblatt, kommt 
auf Danziger Goldsechmiedearbeit als Marke 
eines unbekannten Meisters vor. 

IBK, cine menschliche Figur darunter, die in 
der rechten Hand etwas trAgt, auf Nürn- 


berger Goldschimiedenrbeiten, ist Marke 
eines unbekannten Meisters des 17. Jahr- 
hdts. 


JBL, das L unter JB, zwischen J und B ein 
Heérz, darüber ein Kreuz, darüber eine 
Krone, auf Pariser Goldschmiedearbeit ist 
Marke des J. B. Loir. 

18M auf Berliner Goldschmiedearbeit 
Meisterzeichen J. B. Müller’ s. 


ist 


1B8M, dus J über BM, in einem Kleeblatt, auf 


Duanziger Goldsehmiedearbeit, ist Marke 
eines unbekannten Meisters aus dem 17. 
Jahrhdt. 

JBN auf Emailmalereien ist Marke Jean 
Baptiste Nouailher's d. Aelt. 

| 1Bo, das © durch die zwei anderen Buch- 
staben, in niederländischen Gobelins aus 


dem 16. Jabrhdt., ist Monogranm eines un- 
bekannten Künstlers, 


1BS, Marke des Graveurs Joh. Bernh. Schulze. 
1. C., Abkürzung für Jesus Christus. 


1C, das C durch das J, auf alten Radirungen, 


ist Monogramm des Jan Cornelisz Ver- 


meyen. 
je auf Sèvres-Porzellan 
d. J, 
JC im ovalen Schilde neben dem Augsburger 


Beschauzeichen ist Marke eines unbekannten 


ist Marke Chapui's 


Meisters. 
JC, ein Pankt darunter, auf Nürnberger Gold- 
schmiedearbeit, ist Marke des Joh. Clauss. 


ein Punkt darunter, im Herz-fürmigen 
Schilde, auf Londoner Goldschmiedearbeit, 
ist Marke des Jos. Clare. 
JC, zwei Sterne darüber, cine Eichel darunter, 
auf Londoner Goidschmiedenrbeit, ist Marke 


JC, 


des Js. Callard. 
10, dazwischen ein Kreuz, findet sich auf Gold- 


schmicdearbeiteu aus London als Marke 
cines unbekannten Meisters aus dem 16. 
Jahrhdt. 


3. ©, auf Emailmalereien ist die Marke eines 


Limoger Kiünstlers aus dem 16. Jahrhdt. 


wabhrscheinlich éines Courtois. Die Ar- 
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beiten sind sehr gut, meist Grisaillen mit 

leichten, eigenthümlich rothen Tünungen. 
1C, Monogramm des Graveurs Jean Crocker. 
CB, das B unter JC, in einem Blatt, auf Gold- 


schmiedearbeit aus Riga ist Marke des J. | 


C. Barrowsky. 

1. C. D., Abkürzung für Jesu Christo duce, 

JCD im querovalen Schilde auf Augsburger 
Goldschmiedearheiten ist Marke eines Joh. 
Christ. Drentwett. 

ICE, Monogramm des Graveurs Ebeérhard. 

1CF im runden Schilde auf Goldschmiede- 
nrbeiten aus Gotha ist Marke eines unbe- 
kannten Meisters von uimn 1700. 

1CFe markirt der Goldschmied Cootwyek. 

JCH auf Goldschmiedenrbheiten aus Riga ist 
Marke des Joh, Christ, Henck. 

Jciar, Juan de, spanischer Formschneider des 16. 
Jahrhdts. 

J1CL auf Berliner Goldschmiedearbeit ist Marke 
44. ©, Lehnert's. 

1CM, Monogramm des Stempelschneiders und 
Medailleurs Joh. Chr. Müller. 

JCMH auf rheinischem Steinzeug des 16. oder 
17. Jahrhdts. ist Marke eines unbekannten 
Kunsttüpfers. 

L C. N., Abkürzung für Jesu Christo nomine. 

JCN, das CN, im Dreipass-artigen 
Schilde, auf Breslauer Goldschmiedearbeiten, 
ist Marke eines unbekannten Meisters, 

1 Cow 3. Cootwyek, J. 

1CR, dus R unter JC, auf Strassburger Gold- 
schmiodearbeiten ist Marke J. C, Roth's. 

1CS im Dreipass auf Goldschmiedenrbeiten 
aus Stuttgart ist Marke des J. C. Sick. 

JCS im querovalen Schilde auf Augsburger 
Goldschmiedearbeit Marke Joh. 


über 


ist des 
Conr. Schpell 

1CS, im Dreipass-artigen 
Schilde auf Müinchener Goldschmiedearbeiten 
ist Zeichen der Steinbacher, 

ICST findet sich auf Goldschmiedearbeiten 

18. Frankfurt a/O. als 
Marke eines unbekannten Meisters,. 

1 C. T., Abkürzung für Jesu Christo tutore. 


dus S unter JC, 


des Jabrhdts. aus 


JCT im Seckigen Schilde auf Augsburger 
Goldschmiedearbeit ist Marke Joh Chr. 
Traefler's, 


JCVABRR, die Buchstaben aneinander, aber 


uebeu-, über. und 


untereinander gestelle, : 


SDLF 





findet sich als Marke auf alten Fayencen 
Castel Durante's. 


JCW, Monogramm des Graveurs J C. Weber. 


JD auf Kupferstichen ist Monogramm eines 
unbekannten deutschen Meisters aus der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 


JD, zwischen den Buchstaben eine Hand, in 
alten Bildwirkereien, ist Monogramm cines 
unbekannten Künstlers. 

10 auf Sèvres-Porzellan 
Durosey's. 

JD im querovalen Schilde findet sich auf Augs- 
burger Goldschmiedearbeiten aus der zwei- 
ten Hüäifte des 17. Jahrhdts. 
stimmbar. 

10, darüber ein 4eckiger Schild, darüber die 
Lilie, darüber die Krone, auf Pariser Gold- 
schmiedearbeit, ist Marke des J. Ducrollay. 

Er 

fügt seinem Monogramm manchmal noch 

ein F hinzu. 


ist Marke Julie 


Meister unbe- 


10, Monogramm des Graveurs Dassier, 


1. D. A. Abkürzung für: immortalis dei au- 
spicio. 
JDA, dus A unter JD, im Herz-fürmigen 


Schilde, auf Gmündner Goldschmiedearbeit, 
ist Marke eines unbekannten Meisters. 

JDA auf alter Delfter Fayence ist Marke des 
Johannes den Appel. 


108, Monogrumm vines unbekannten deut- 
schen Medailleurs aus der ersten Hälfte 
des 17. Jahrhdts. 

1DC, das C unter JD, im runden Schilde, 


findet sich auf Goldschmiedenrbeiten aus 
Frankfurt a/M. als Marke eines unbekannten 
Meisters des 18 Jahrhdts. 

10€, 
Herz, darüber die Lilie, darüber die Krone, 
auf Pariser Goldschmiedearbeit, ist Marke 


das D etwnas tiefer, über dem D ein 


des J. €, Ducrollay. 
1DC auf Emailmalereien ist das Handzeichen 
des Jehan Courtois IT. 


1DCV auf Emallmulereien ist dus Handzeichen 
eines Jehan Court, 

3DG verschiungen, ist Monogramm des Gra- 
veurs und Holzschneiders J. de Gourmont 
d. J. 

1DLF findet sich auf italischer Fayence dex 
18, Jahrhdts. als Monogramm eines unbe- 
kannten Meisters. 


JbM 


3DM findet sich als Marke auf Delfter Fayence 
der Messchert & Noorden. Spüter führte 
Jakob de Milde dieselbe Marke, 

idoux, Charles, Pariser Holzschneider. 
hdt., zweite Hälfte. 

1DP findet man als Marke auf holländischen 
Fayencen unbekannter Herkunft. 

JDR, das R unter JD, mit und ohne Krone 


19. Jahr- 


darüber, auf Goldschmicdearbeit aus Riga, | 


ist Zeichen des J, D. Rehwald. 
1DV verschlungen, auf Goldschmiedearbeiten, 
ist Monogramm J, de Voghelaer's. 
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1DV, Monogramm des Goldschinieds und Me- | 


dailleurs J, de Vos. 16. Jahrhdt. 


JDW findet sich auf hollindischen Favencen 
: Jegly, Hans, Glasmaler zu Winterthur um die 


des 17. Jahrhdts. als Marke de Weert's, 


JE auf alten Holzschnitten ist Mouogramm des | 


Ewoutzoon. 
JE, das E am J, auf Sévres-Porzellan ist Marke 
Julienne's. 


JE findet sich als Marke au Wrothem-Thon- 


waaren. 
JE fAindet sich als Marke auf holläudischen Fa- 
vencen unbekannter Herkunft. 


Jénson 


Jeaurat, E., 1672—1788, franzüsischer Kupfer- 
stécher, hat Ornamente nach Watteau ge- 
stochen, 

3EC findet sich als Zeichen des unbekannteu 
Verfertigers auf englischer Fayence des 17. 
Jahrhdts. 

JEF, das J über EF, im Dreipass-fürmigen 
Schilde, findet sich neben dem Beschau- 
zeichen Darmstadts als Marke eines unbe- 
kannten Meisters. 

Jegher, Christoph, geb. um 1580, gest. 1670, deut- 
scher Formschnvuider, arbeitete zu Ant- 
werpen und schnitt von Rubens gezeich- 
nete Stücke. Die Blätter sind meist 
Tondrucke. 


Mitte des 17. Jahrhdts. 

JEH, das H unter JE, Herz-fürmigen 
Schilde, auf Augsburger Goldschmiede- 
arbeit, ist Marke J. E. Heuglin's. 

Jehan, Gübert, frauzüsischer Goldschmied aus 
der zweiten Hiälfie des 16. Jahrhdts. 


im 


! Jehan de Lille, d. Aelt. und d. 1, Pariser Gold- 


JE auf Rauerener Steinzeug des 16. oder 17. | 


Jahrhdts. ist das Handzeichen eines unbe- 
kannten Tôpfers, viclicicht des J. Ernst. 
JE, vin Stern darüber, in Dreipass-artigen 
Schilde, auf Augsburger Goldschmiedearbeit, 
ist Marke des Joh. Engelbrecht. 

LE, in Cursivachrift, auf Londouer Goldschiniede- 
arbeit, ist Murke von John Emes, 

JE, Monogramm des Graveurs Encke. 

JE, Monogramm des Elfenbeinsehnitzers Ignaz 
Elhafen. 

lean, franuzüsischer Miniator in Rom um 1600. 


Jean de Clichy, Goldschmied zu Paris um 1400. 


Jean de Florence, Bildwirker zu Valenciennes in ! 


der ersten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Jean de Montmartre, franzüsischer Miniaturmaler 
um 1400. 

Jean le Normand, Glasmaler im 15. Jahrhdt. 

Jean von Pisa 8. Giovanni Pisano. 

Jeannest, Modelleur bei Minton um 1840. 

Jeannets, Gewebe aus Baumwolle, uamentlich 
solche in Atlasbindung., 

Jeanot, Pierre, 
Sincens im 18. Jahrhdt. 


Fayencemaler zu Rouen und 


schmiede aus der ersten zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhdts. 

Jehan de Toul, franzüsischer Goldschmicd aus 
der ersten Hilfte des 14. Jahrhdts. 

Jehner, John, Schabkünstler zu London in der 
zweiten Hälfte des 18. Juhrhdts. 

JEK, das J über EK, im Dreipuss-fürmigen 
Schilde, auf Danziger Goldschmiedearbeit, 
ist Marke eines unbekannten Meisters aus 
dem 17. Jahrhdt, 

Jelgerhuis, R., 1729-1806, 
Kupferstecher zu Amsterdam. 

Jena. Beschauzeichen: Leopard. 

Jenderich 8. Genderich. 

Jenet, Johann, Kupterstecher zu München in der 
ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

lenichen,  Baltasar, mittelmässiger Radirer, 
Kupferstecher und Formschueider zu Nürn- 
berg in der zweiten Hälfte des 16. Jahr- 
hdts. 

Jenner, englische Goldschiniedfamilie des 
Jahrbdts, 

Jenson, Nicolaus, Buchdrucker zu Venedig in 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhdts. Er ist 

Erfinder der Antiqua-Schrift. Seine 

Bücher sind auch durch die Einbände (Ve- 

uetianer Bucheinbäünde) beriühmt. 


resp. 


productiver 


sehr 


17. 


der 


Jentsch 


Jentsch, Joh. Mor. G., geb. um 1760, gest. 1826, 
Mailer und Kupferstecher zu Dresden. 

Jentzen, Friedrich, geb. 1804, Lithograph zu 
Berlin. 

Jeronimo, Goldschmied aus der ersten Hälfte 
des 16. Jahrhdts, Schüler Cellinis Er 
stammte aus Perugia. 

Jeronimo di Tomaso, Fayencemaler in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhdts. zu Forli. 

lerreni, Francesco, Mailänder Ornamentenstecher 
(Cartouchen) aus der zweiten Hälfte des 18, 
Jahrhdts. 

LES, das S kléiner, findet sich als Marke auf 

des 17, Jahrhdts, 

Ihre Herkunft ist unbekannt. 


italienischen  Fayencen 

Jesd in Persien, üstlich von Ispahan, producirt 
viele Teppiche, 
Baumwolle. 


meéist glatte Waare in 
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Jesi, Samuele, 1789—1868, italienischer Kupter- | 


stecher, 

Jlesuaten sind die fratres $S. Salvatoris de Sep- 
time, die ju Toscana Ende des 14 und An- 
tang des 15. Jahrhdts. als Glasmaler berühmt 
Ware. 

lesuitenporzellan heisst dus japanische Porzellan, 

unter Einfluss der Jesuiten 

Japan gefertigt wurde Die Jesuiten waren 


das den in 
1647 nach Japan gekommen und wurden 
1587, als die Christenverfolgungen begannen, 
ausgewiesen, Sie hatten ihren Einfluss auch 
auf die Porzellandecoration zu verwenden 
Wäbhrend ihrer Anwesenheit ent- 
standen auf die christliche Religion bezüg- 


liche Malereien, wie Madonnenbilder 11 8. w. 


ewusst, 


Da bei den Christenverfolgungen auch diese 
Stücke 
sehr selten, werden aber nachgemacht, 

Jesuttenstil, reichster Barockstil. 

Jesuiten-Tracht ist schwarz. 

Jet ist Gagat. 

Jetons, kieine Münzen, die bei Festlichkeiten 
dem Volke zugeworfen wurden, 

Jet W, Monogramin eines unbekannten, wahr- 


vernichtet wurden, sind sie jetst 


scheinlich  franzüsischen  Büchsenschmieds 
des 16. Jahrhdts. 
Jeuffroy, Romain Vincent, 1749—1826, feiner 


Gemménschneider uud Médailleur zu Paris. 
if, Abkürzung für ipse fecit. 
1F, Monogramm des Kupferstechers Jacopo 
Francia. 





3F auf Fayencen findet sich als Marke Jos. 
Flower's. 

DF im Herz-fürmigen Schilde, auf Augsburger 

Goldsechmiedearbeiten dem 17. Jahr- 

hdt., ist Marke eines unbekannten Meisters. 

im runden Schilde ist Marke eines unbe- 

kannten Augsburger Guoldschmieds aus dem 

17. Jahrhdt. 

1F, ein Puukt in der Mitte zwischen den Buch- 
staben, im 4eckigen Schilde, kommt neben 
dem Augsburger Beschauzeichen als Marke 


aus 


1F 


eines unbekannten Goldschmieds vor. 
zwei gekreuzte Fische dazwischen, 

Federhut  darüber, auf Gmünder Gold- 

schmiedearbeit, ist Marke J. Fischer's. 


ein 


JF, 


1F, dazwischen 2 gekreuzte Schwerter, über 
dicsen eine Krone, auf Goldschmiedearbheiten 
aus Basel, ist Marke des Joh. Fechter. 

JF, darunter ein Vogel-tihnliches Gebilde, dar- 

Lilie, 


die Krone, auf 


ist Marke 


über die darüber 


Pariser Goldsechmiedenrbeit, des 
J. Forme, 
1F ist 


auf Goldsehiniedenrbeiten aus London 


Marke eines unbekannten Meisters aus der 
aweiten Hälfte des 16. Jnhrhdts, 

JF auf Emailmalereien ist die Marke Fleurel's. 
Es sind jedoch Schmelzmalereien mit JF 
gezeichuet bekannt, die nicht von der Hand 
Fleurel's stammen, sondern von einem an- 
déren Küustler zu Limoges und zwar auch 
im 16. Jahrhdt. gefertigt sein müssen. 

1FB, das B unter JF, auch çgine Krone dar- 
über, auf Strassburger Goldschmiedearbeit, 
ist Marke J. F. Bittner's. 

1FB, das B uuter JF, über dem B ein Herz, 
darüber eine Lilic, darüber die Krone, auf 
Parisee Goldschmiedearbeit ist Marke des J, 
F. Balzac. 

1FB, das J über FB, im Dreipass-fürmigen 
Schilde, Augsburger Goldschmiede- 
arbeit, ist Marke des J, F. Bräuer. 

1FE, das E unter JF, im Dreipass-fürmigen 
Schilde, auf Nürnberger Goldschmiede- 
arbeit, ist Marke des Joh. Friedr. Ehe. 

1F6G, das G etwns tiefer als JF, über dem G 
ein Vogel, darüber die Lilie, darüber die 


auf 


Krone, auf Pariser Goldschmicdearheit, ist 
Murke des J. F. Gorget, 
1F6G, das G unter JF, zwischen J und F ein 


Stern, darübar ein Kreuz, darüber eine 


JFH 
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Krone, auf Pariser Goldschmiedenrbeit, ist | 36S findet sich als Marke auf italienischer 


Marke des J. F. Garand. 

JFH, Monogramm des Graveurs Hilken. 

DFK, das K JF, Herz-fürmigen 
Schilde, auf Strassburger Goldschmiede- 
arbeiten ist Marke J. F. Krug's. 


unter im 


JFL, die Buchstaben je einer links und rechts 
oberhalb eines Herzens, ist Monogramm des 
Formschneiders Jacob Lederlein. 


1FW im querovalen Schilde ist Marke eines un- | 


bekannten Augsburger Goldsehmieds von 

um 1700. 

auf Goldschmiedearbeit 

Marke des J. Goltsemed. 

16, das J durch das G, auf Kupferstichen, 
Holzschnitten und Drucken ist Monogramm 


1G aus KReval ist 


des Graveurs Jean de Gourmont d, Aelt. 


16 und ein Anker findet sich 
dem Frittenporzellan Cozzis. 


als Marke auf 


1G auf alten Delfter Fayencen ist Monogramm 
des Joh, Gaal, Auch Jan Groenlant zeichnete 
init sejnem Monograimm. 


IG auf Berliner Goldschmiedearbeit ist Marke 
des Joach. Grim. 
1G, links daneben ein Stern, rechts eine | 


Fayence des 18 Jabhrhdts. 
nicht bekannt. 

1GV im Dreipass auf Münchener Goldschmiede- 
arbeit ist Zeichen eines unbekannten Mei- 
stérs von in 1700. 

1GV findet sich als Marke auf holländischen 
Fayencen. Der Inhaber des Monogramms 
ist nicht bekannt. 


Der Meister is 


JH, weiss im schwarzen Schilde, tindet sich als 
Monogramm auf Holzschuitten eines unbe- 
kannten deutschen Kupferstechers des 16. 
Jahrhdts. 


© SH, auch ein Tannenzapfen zwischen den Buch- 


staben, auf alten Kupferstichen, Monogramm 
des Jeronymus Hopfer. 


: JH ist Monogramm eines unbekannten, italieni- 


Blome, Marke eines unbekannten süddeut- | 


schen Medailleurs des 17. Jahrhdts, 


1GB, das B unter J G, auf Strassburger Gold- 
schmiedearbeit ist Marke J. G. Burger'x, 

IGE Goldschmiedearbeit aus 
Marke des Joh. Georg Eben. 

igell, Bartel, sicbenbürgener Goldschmied um 
die Mitte des 16. Jahrhdts. 


auf Riga ist 


1GK findet sich auf süddeutschen Fayencen 
des 18. Jabrhdts., vielleiché als Monogramm 
Kordenbusch's. 

16L im querovalen Schilde findet sich auf 
Berliner Goldschmiedearbeit von um 1700. 
Der Meister ist unbekannt, 

1G0 auf Münchener Goldschmiedeurbeit 
Marke des Joh. G. Oxner. 

Igonet, Maria Maddalena, 
stecherin, 


ist 


italienische 
die Mitte 


Kupfer- 


arbeitete um dieses 


Jahrhdts. in Paris. 


schen Kupferstechers aus dem Anfange des 
16. Jahrhdts. 

1H, Monogramm des Kupferstechers Jacques 
Hurtu. 

1H findet sich als Monogramm des Kupfer- 
stechers, Medailleurs, Goldsechmieds Johann 
Heel. 

1H, darüber ein schreitender Lüwe, auf Por- 
zellan, ist mit eine der Marken Frankeuthals 
zwischen 1766 und 61. 


| jh auf Sèvres-Porzellan ist Marke Henrions. 


JH aneinander, auf Fayencen von Strassburg 
und Frankenthal, findet sich als Monogramm 
Joseph Adam Hannong's. 


1H auf alter süddeutseher Fayence ist Marke 
eines unbekanuten Künstlers. 


| 1H, das J am H, findet sich als Marke auf Ma- 
1GHF, Monogramm des Medailleurs Holtzhey. | 


3H 


16R, das R unter JG, findet sich auf Delfter | 


Fayence des 17. Jahrhdts. als Marke des 


Joh. Groen, 


jolika von Nevers. 

Schilde 
schmiédearbeiten 
Hilier. 

1H, mit und ohne Krone darüber, auf Lon- 

Mark 


auf Breslauer Gold- 
Marke des Joch. 


im ovalen 


doner Goidschmiedearheit, ist des 
Jobn Harvey. 

und Krone darüber, 
mit dem von 
Dublin, ist Marke eines unbekannten Mei- 


aters von der Mitte des 18. Jahrhdts. 


JH auf Goldschmiede- 


arbeiten Beschauzeichen 


PH mit Jahreszahlen aus der ersten Hälfte des 
18, Jahrhdts, findet sich auf Goldschmiede- 
arbeiten aus Kopenhagen als Marke eines 
uubekannten Meisters. 


JH 


1H, dazwischen 2 gekreuzte Hacken, Marke des 
Stempelschueiders und Medailleurs H Jakob. 
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JH und eine Hand, Marke eines unbekannten | 


Augsburger Büchsenmachers des 16. Jahr- 
hdts. 

JH auf Miniaturen aus dem 17, Jahrhdts, int 
Mouogramim John Hoskins d. Aelt. 

JH, das J am H, auf Miniaturen aus dem 17. 
Jahrhdt. ist Monogramm John Hoskins d.J. 

JHB auf Braunschweiger Goldschmiedearbeit 
ist Marke 
um 1600. 

JHF auf alten Delfter Fayencen ist Marke des 
Joris Oosterwvk. 


eines unbekannten Meisters von 


1H. 1, darüber ein kleiner Kreis, rechts dar- 
über ein etwas komisch ausschender Lüwe, 


réchts von diesem die verschlungenen Buch- ! 


staben AJPH findet sich als Marke auf 
Frankenthaler Porzellan der Zeit 1755 —61. 


JHK anecinander kommt als Marke auf Fayen- | 


cen Strassburgs (Hannong) vor. 

JHK auf Lüneburger Goldschmiedenrbeiten ist 
Marke des J, H. Kiencker. 

1HL, Monogramm des Graveurs Loewe. 

JHM, das M unter JH, auf Nürnberger Gold- 


schmiedearbeit ist Marke eines unbekannteu 


Meisters von um 1700. 
JHP, das P unter dem H, unter dem J ein 
Stern, findet sich als Zeichen eines unbe- 
kannten Meisters auf Hanauer Goldschmiede- 


arbeit aus dern 18 Jahrhdit. 


oder für in hoc salns. 
J1HS, auf und über dem H ein Kreuz, ist Mo- 
nogramm vines unbekannten, italienischen 


Kuplerstechers aus der zweiten Hälfte des , 


16. Jabhrhdts. 

JHS kommt als Marke auf deutschem Stein 
2eug aus dem 18. Jabhrhdt. vor. 
bekanut. 


Meister un- 


1HS in die Masse gestempeolt tindet sich als 
Marke auf alten Stücken von Roerstrand. 

LH. S. Marke 
künstlers aus dem 15. Jahrhdt. 

JHYE 
Kupferstechers aus dein 16. Jahrhdt. 


eines unbekannten Schmelz- 


ist Monogranm eines  unbekannten 
13 Hindet sich als Marke auf Ronener Favenven, 
1) auf Gobelins ist Marke der Juns. 

13 ion querovalen, auch 8eckigen Schilde tindet 


sich auf Augsburger Goldsehiniedearbeiten 


1J8 





aus dem 17. Jahrhdt., als Marke wohl ver- 
achiedener Meister. Eïiner von ihnen dürfte 
vin Jacob Jaeger gewesen sein. 


13 mit Hifthorn darunter, im runden Schilde, 

auf Augsburger Goldschmiedearheiten des 

17. Jahrhdts, ist wohl Marke des Jacob 

Jaeger. 

JJA im querovalen Schilde auf Augsburger 
Goldschmiedearbeit îst Marke des J. J. 
Adam. 

118, das B unter, ein Stern über JJ, im auf- 

ovalen Schilde, auf Augsburger 

Goldschmiedearbeit, ist Marke des Joh. Ja- 

vob Biller. Als Ornamentenstecher schreibt 

er ütbrigens sein Monogramm einfach J J B. 


réchten 


138 im querovalen Schilde auf Augsburger 
Goldschmiedenrbeit ist Marke J. J. 
locher’s, 


Burg- 


11F, das crste J über JF, im Dreipass, auf 
Münchener Goldschmiedearbeiteu ist Marke 
eines unbukannten Meisters aus der zweiten 
Hülfte des 18. Jahrhdts. 


11F, das F unter JJ, zwischen JJ vin Stern, 
das Ganze im Herz-fürmigen Schilde, auf 
Nüruberger Goldschmiedearbeit, ist Zeichen 
des J, J. Fern. 

111, das erste J über den beiden anderen, im 
Kieeblatt, findet sich neben dem Beschau- 
zéivhen Darmstadts als Marke eines unbe- 
kannten Meisters. 


.. : .  JIK unter einer Krone oder um einen Reiter 
LH.S., Abkürzung für Jesus hominum saivator | 


ist Marke eines Büchsenmachers Kuchen- 
reuter. vielleicht auch mebrerer Mitglieder 
der Familie K. 

JIK, das erste J über JK im Herz-fürmigen 
Schilde, auf Augsburger Goldschmiedearbeit 


ist Marke des J. J. Kraus. 


JIM, éin Stern darüber, ein plumpes Orna- 
ment darunter, auf Goldschmiedearbeiten 


aus Neuchâtel, ist Marke des J.J, Matthey. 
110, Monogramm des Kupferstechers Johann 
Joseph Obrist (uin 1760). 
JS im Dreipass-artigen Schilde, das erste J 
JS, 
arbeit, ist Marke eines uubekannten Mei- 


über auf Augsbnrger Goldschmiede- 
sters aus dem 18. Jahrhdt. 

115$, das S unter J4J, auf Goldschmiedearbeiten 
aus Stuttgart, ist Marke eines nnbekannten 
Muisters des 17. Jahrhdts. 





DK, Monogramm eines unbekannten deutschen 
Ornamentengeichners (Kirchengeräth) aus 
dem 17. Jahrhät. 

IX auf Delfter Fayence des 17. Jahrhdts. findet 
sich als Monogramm des Jacob Kool. 

JK, zwischen den Buchstaben ein Sandubr- 
fürmiges Gebilde, auf Delfter Fayence des 
17. Jahrhdts., ist Marke Kulyck's. 

1K, Monogramm des Goldschmieds 
thaler. 

1K im 4eckigen Schilde auf Nürnberger Gold- 
schmiedearbeit ist Marke des Joh. Karten- 
busch. 


Keller- 


JK, in Fraktur, auf Læeipziger Goldschmiede- 
arbeit, ist Zeichen eines unbekannten Mei- 
sters des 17. Jahrhdts. 

JK, darunter ein Kreisabschnitt, in diesem 

gwei Punkte, auf Goldschmiedearbeit aus 

London ist Marke eines unbekannten Mei- 

sters von Anfange des 17. Jahrhäts. 

in halber Hôhe zwischen beiden 


JK, Buch- 


staben 1 Punkt, auf Goldschmiedenrbeit aus : 


Edinburgh ist Marke des J. Kerr. 
1K auf Goldschmiedearbeiten mit dem Beschau- 


zeichen von Dublin ist Marké cines unbe- | 


kannten Meisters aus der zweiten Hälfte 


des 18. Jahrhdts. 


JK, dazwisvhen 2 gekreuzte Pfeile, Marke des | 


Graveurs J. Koch. 


1KF auf Stettiner Goldschmiedearbeiten aus 


dem 16. Jahrhdt. ist Marke Kürver's. 

E Kor. auf Stettiner Goldschmiedearbeiten ist 
Marke Kürver's. 

1L, dazwischen ein Herz, ist Monogramun eines 
unbekannten deutschen Formschneiders von 
um 1600. 

JL im Herz-fürmigen Schilde, auf 

Goldschmiedearbeit, ist Zeichen eines unbe- 

Kkannten Meisters des 18. Jabrhdts, 


IL findet sich auf Mainzer Goldschmiedenrbeit 


als Zeichen eines unbekannten Meisters aus ! 


der ersten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

JL zu Seiten eines Baumes, auf Goldschmiede- 
arbeiten aus Riga, ist Marke des Jürgen 
Linden. 

PL, ein Herz darunter, auf Goldschmiedearbeit 
aus Riga ist Zeichen des Joh. Lamoureux. 

JL auf Emailmalereien findet sich als Marke 
Jean Limousins, Jean Laudin's d. Aëelt. und 


d. J. und Jacques Laudin's. 


Wiener : 


Tmenau 





| L, verschlungen, Marke des Büchsenmachers 
J. Languedoc. 
1LB mit Stern darüber, im 8eckigen Schilde, 
auf Auysburger Goldschmiedearbeit, 
Marke eines Joh. Ludw. Biller. 


ILB im ovalen, obeu ausgebuckelten Schilde, 


ist 


| auf Augsburger Goldschiniedearbeit, ist 
Marke des Joh. Ludwig Biller. 
JLB auf Goldschmiedearbeit aus Dublin ist 


Marke des Le Bas. 


lidefonso s. La Granja de San Ildefonso. 


ILE, das J und L mit gemeinsamem senkrech- 
tem Strich, zwischen diesem J L und dem E 
ein Pfeil, durch ein Omega, auf Nürnberger 
Goldschmiedearbeiten ist Zeichen des J. L. 


Eyssler. 
He d'Elle-Fayencen s. Rolland, David und Girard, 

| Pierre. 
 Mexanthin, gelber Farbstoff, aus der Stech- 


palme gewonnen. 
ILF auf alter Nürnberger Fayence ist Marke 
eines unbekanunten Künstlers. 


ILF findet sich als Marke auf Schaperkrügen, 
die entschieden nicht von Schaper stammen. 


ILF, Monogramm des Graveurs Luder, 


l : + n : , 
: ILF in alten Bildwirkereien findet sich als 
Mouogramm eines unbekannten franzüsi- 


schen Meisters aus dem 17. Jahrhdt. 


ILF in Gobelins findet sich als Monogramm 
Le Febure's d. V. 
1. Limovicensis, also aus Limoges, ist die Marke 
Schmelzmalers des 14. 
Er ist ein Bruder von P. Lino- 
fertigten 
Taillefer 


eines unbekannten 
Jabrhdts. 
vivensis, 


aie das 


Cremeinsam 
des Cardinals La 
| Chapelle bei Gueret, 

Ninger d. Aelt. war Formschneider zu Küthen, 


d. }. zu Berlin im 18. Jahrhdt. . 


Grabmal 


liner, Richard, geb. 1881, Holzschneider zu 

| Leipzig. 

Muminiren, Zeichnungen mit Farben, gewühn- 
lich Aquarell oder Gouache-Farben aus- 
nalen. 

| Umenau. Porzellan. Die Fabrik in L wurde 
um 1760 gegründet. Ihre Marke ist L. L. 
: Ende des 18. Jahrhdts, wurde sie von 
Weber, dem Gründer einer Fabrik in 


Hildburghansen, geleitet. 


JL St. 
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Incunabeln 


| 
1LSt, Monogramm eines uubekannten deut- | IMMK, das K am M, Monogramm des Gra- 
schen Kupferstechers aus der zweiten Hälfte | 


des 18. Jahrhdts. 

ILW, im Dreipass, das W unter J L, auf Gold- 
schmiedearbeiten aus Stuttgart, ist Marke 
cines unbekannten 
Jahrhdt. 

1M, Monogramm des Kupferstechers Israel von 
Meckenem. 

1M mit einem Weberschiffchen, Marke des 
Kupferstechers Joh. v. Küln. 

1M, das J durch das M, auf Porzellan, ist 
Marke von Lamarre de Villers. 

1M auf rheinischem Steinzeug des 16. oder 17. 
Jahrhdts. 
kaonten Tôpfers, 

1M auf alter Fayence ist Marke von Mecheln. 

1M findet sich als Marke auf Salzburger Fa- 
vence, 

1M im 4eckigen Schilde, auf Augsburger Gold- 
schmiedearbeiten des 17. Jahrhdts,, ist Marke 
eines unbekannten Meisters. 

1M im runden Schilde ist Marke eines unbe- 
kaunten Augsburger Goldschmieds des 17. 
Jahrhdts. 

1M, das J über dem M, im aufrecht ovalen 
Schilde, auf Augshurger Goldschmiede- 
arbeiten ist Marke des Jae. Mald. 

1M, Monogramm des Medailleurs Manger. 

Imari, japanischer Ausfuhrhafen, nach welchem 
die dort aus der Provinz Hizen, speciell 


Meisters aus dem 18. 


ist das Handzeichen eines unbe- : 


Arita auageführte Thonwaare genannt wird. | 


Imbe-yaki, 
Imbe. 
1MF, das F am M, auf Regensburger Gold- 
schmiedeurbeiten, 


neues japanisches 


ist Marke eines unbe- 
kannten Meisters des 17, Jahrhdts. 

Imlin, joh. Lud. d. Aëelt., Goldschmied zu Strass- 
burg in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 


Steinzeug aus | 


Marke: Biene. HN d. 1, Goldschmied zu 
Strassburg in der ersten Hälfte des 18. 
Jahrhdts. | 


1MM, Monogramm des Graveurs Morikofer. 

1MM, das J über MM, auf Münchener Gold- 
schmiedearbeiten ist Marke eines 
kannten Meisters des 18. Jahrhdts. 

Iimmenraet, P. À, nicderländiecher Maler und 
Radirer des 17. Jahrhdts. 

fmmink, 8. F. Kupferstecher um die Mitte des 
18. Jahrhdts. 


unbe- 


veurs Morikofer. 

Imola. Majolika. Imola, auf dem Wege von 
Faenza nach Bologna gelegen, hat sicher 
im 16. Jahrhdt, Majolika geliefert. Es ist 
aber kein Stück als sicher aus [. stammend 
bekannt. 

Impasto, dicker Farbenauftrag, 

imperlale, Gerolamo, um 1660, italienischer MAcen, : 
malte und radirte. 

Impost nennt man am Widerlager von Bügen 
die direct tragenden Theile, 

Imprägniren des Glases s«. Lasiren. 

IMR, das R unter J M, im Ei-fôrmigen Schilde, 
auf Augsburger Goldschmiedearbeit, ist 
Marke eines unbekannten Meisters aus dem 
17. Jahrhdt. 

Imroo, indisches Gewebe aus Baumwaolle, 

JMS tindet sich auf Holzschnitten oder Kupfer- 
atichen als Monogramm des J. Gossaert. 
}MS querovalen Schilde auf Lübecker 
Goldschmiedearbeit, ist Marke eines unbe- 

kannteu Meisters des 17. Jahrhdts. 

IN, Cursivschrift, der Hauptstrich des J und 
der erste des N sind identisch, Monogramm 
des Stechers Nilson. 

IN auf Goldschmiedearbeiten aus Stockholm 
ist Marke eines unbekannten Meisters des 
17. oder 18. Jabrhdts. 

In albis, die einfach gebrochenen, im Uebrigen 
ein Buch complett repräsentirenden Druck- 
bogen. 

Inbord nennt man in der Heraldik den inneren 
Rahinen, den der Schild manchmal zeigt. 
Ince, W., englischer Ornamentenzeichner um 
die Müitte des 18. Jahrhdts. Seine Blätter 
zeigen Tische, Consolen, Spiegel. Sie sind 


von M. Darly gestochen. 

Incrustation — Einlegearbeit. 

Incunabeln {vom lateinischen ceunabula, 
Wiege) oder Wiegenudrucke werden die 
Drucke genannt, die vor Erfindung der 
vigenthichen, d h  vollständigen Buch- 
druckerkunst gefertigt wurden, resp. auch 
diejenigen späteren Drucke, etwa bis 1510, 
welche noch alle Zeichen, Fehler und 
Mängel der ganz jungen Kunst tragen. Als 
äussere Merkmale gelten, dass die Bücher 

Titelblätter 

Drucker am Eude des Buches über seine 


die 


keine haben, sondern der 


Incunabein 


Thätigkeit, das Jahr derselben und den Inhalt 
des Buches berichtet, dass manches, z B. 
Capitelüberschriften, handschriftlich ausge- 
führt 
Feder oder Pinsel gemalt, dass Seiten und 
Druckbogen nicht gesählt sind, 

Incunabeln, Bezeichnung für die ganz früheu, 
2. Th. noch stummen Thaler, in Analogie zu 
den frühen Drucken. 


ist, dass Ranudieisteu, Initialen mit 


1. N. D, Abkürzung für: in nomine dei. 

Indau, Johann, Kunsttischler und Ornamenten- 
zeichner zu Augsburg um 1700. Seine Blätter 
2eigen Entwürfe für Innenarehitectur, Säulen, 
Blattwerk. 

1 N. D. C.,, Abkürzung für: in nomine dei Christi. 

Indiennes, fein bedruckte Kattune. 

Indigcarmin, blauer Farbstoff, hergestellt aus In- 
digo; er wird in der Färberei und Aquarell- 
malerei gebraucht, 

Indigo, blauer Farbstoff, 
schiedenen, in Indien, Centralamerika und 


gewonnéën aus ver- 
Nordafrika heimischen Pflanzen, so nament- 
lich den Indigofera-Arten, ferner Polygonum 
tinctorium, Asclepias tingens, Galega tinc- 
toria un. ÀA.m. Der Farbstoff bildet sich erst 
durch Gährung des in der Pfanze enthalte- 
nen Indicans. Die Pflanzen werden in der 
Blüthe weschnitten, mit Wasser angesetzt 
uud der abgeschiedene Indigo getrockner. 
Er komint als feste, dunkelblane Masse in 
den Handel, Man unterscheidet die Arten 
nach ihrer Herkunft und spricht in diesem 
Sime von Bengal-, Madras, Manila- ete. In- 
digo. 

Der Indigo ist ein für die Blaufärberei 
seit uralter Zeit bekannter Stoff. Die Bibel 
schon kennt ihu, Griechen, Rümer haben 
ihn viel benutzt, Mittelalter und Neuzeit nie 
Im 17. und 18 Jahrhdt. 
Gebrauch Deutschland 
zu Unruhen, 


davon 


vernesset. war 


sein in mebrfach 
Veranlassung 


Folge 


Verordnungen 


und in auch Bestrafungen. 
Die Bewegung gegen den Verbrauch von 


Indigo ging von den Waidbanern aus, die 


ganz vichtig erkannten, dass der fremde 
Farbetoff ihr Product zu verdrängen be- 


stimint war. 
Der küvustliche Indigo, 1880 von Baëever 
in 


München aus Tolnuol (Theerderival) zu- 


erst durgestellt, konmnt bisher theurer zu 
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Indische Kerusmik 


der natürliche und ist deshaih 


für die Fürberei ohne Bedeutung. 


stehen als 

Der Indigo wird zum Blau-, Schwarz- 

und Grünfärbeu benntzt. 

Indigolith, Edelstein, wird der blaue Turimalin 
genannt, der in Brasilien und am Ural ge- 
fuuden und manchmal zu Schmuck 
arbeitet wird. Er ist seltener als der rothe 
und grüne Turmalin. 

Indigo, rother, ist ein Orseillepräparat. 

indigschwarz, ein Theer- (Anilin-) Farbstoff. 

Indische Gewebe waren und sind dadurch 
souders bemerkenswerth, dass sie in Folge 
des in Indien gebräuechlichen, hôchst primi- 
tiven Webstuhls so hohem Grade einen 
individuellen Charakter zeigen, wie ér in 
den Producten der textilen Kunst selten 
gefunden wird. Der Webstuh]l, welcher aus 
2 Walzen und 2 Geschirrtheilen besteht, 
wird an irgend einem schattigen Orte im 
Freien aufgestellt. Die Stelle des Sehiff- 
chens vertritt eine lange Nadel, auf welehe 
der Schussfaden aufgewickelt ist. 

Der Stil der indischen Textilkunst hat 
Jahrhunderten genau erhalten. 
Kleine Muster bedecken eng die Fläche, bei 
Tüchern mit Aussparung eines centralen, 
conturirten Feldes. Das Muster 
zvigt wechselnde Farben, die in Folge der 
Kieinheit zur 
Geltung kommen: sie sind gut gegenein- 


ver- 


be- 


in 


sich seit 


bewegt 


der Felder einzeln wenig 
ander abgestinmt, wenn sie auch, allein be- 
trachtet, nicht zu stehen Der 
Farbeneindruck des Ganzen ist stets wobl- 
Die Stofre 
grosse Feinheit aus. 


scheinen. 


thuend. zéichuen sich oft durch 


Indische Keramik, Die ältesten auf uns ge- 
kommenen Stücke, aus dem 3% Jahrhdt. 
p. Chr, sind mebr und weniger kugel- 


fürmige Gefilsse aus rother Terracotta. Das 
{nicht zu verwechseln 
mit dem wegen des Transportweges indi- 


indische Porzellan 


schen genannten}), blau oder polychrom be- 
haudelt, übertrifft seine Rivalen, das chinesi- 
sche und japanische, durch die sehr feine Ma- 
lerei, die imeist Blätter, Blüthen oder Früchte 
darstellt. Besonders erwihnt seien indische 
lorgellane, deren Malerei Zellensechmelz imi- 
tint, sowie init schwarzem Lack überzogene 
und mit Silber bemalte Flomwaaren., Uebri- 
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gens fillt es manchmal doch schwer, kern- ! Initialen sind Anfangsbuchstaben. Sie waren 


mische Arbeiten Indiens von denen Japaus den mittelalterlichen Schreibkünstlern und 
2x uuterscheiden. Auch hat Indien un- Miniatoren willkommene Objecte zur Ent- 
zxweifelhaft für fremde Besteller in einem faltung ihrer Kunst. 
dem Lande uicht originären Gesehmack : INK, Monogramm des Graveurs Kürnlein. 
gearbeitet. Ink-Photo, photozinkographisches Reproductions- 
Die imodernen indischen Porzellane «ind verfahren, auf Tonwirkung berechnet. 
unter dem Namen ihrer Entstehungsorte : Inkrustation ist aux der Intarsia hervorgegangen 
aufgefübrt. $S. Baroda, Mooltan, Ahmadahad, und wird auch oft als solche hbezeichnet, 
Puugal, Azamgurh u. A. Während näümlieh eigentlich bei der In- 
Indische Mosaik s. Agra-Mosaik, Bombay-Mosaik. tarsia das Holz theilweise ausgehühlt und 
Indisches (Blumen-) Porzellan ist ein japanisches der Defeet mit einem anders farbigen oder 
Product, das im 18 Jabrhdt, von den Hollän- anders streifigen Holzstückchen oder auch 
dern via Indien in grossen Massen nach einem anderen Stoffe ausgefiüllt wird, be- 
Europa gebracht wurde, Die Stücke, noch ruht die Technik der Inkrustation darauf, 
jetzt #ahlreich vorhanden, zeigen auf hellem dass auf die ganze FMeche ein Ueberzug 
Grunde Blätter in schwarzer und Blumen in ! (Kruste) zusammengesetzter Figuren auf- 
luuchtender Farbe schraffirt. Selten sind geklebt wird. Die Bezeichnung wird übri- 
flüchtig skizzirte Landschaften, die dann | gens nicht mebr viel gebraucht. $S. auch 
aber deutlich japanisehes Gepräige zvigen. | Glas-Inkrustation. 
Auch kommt ein unbemaltes Porzellan vor, | In monté, Fayencefabrik zu Faenza. 16. Jabr- 
das in Relief einen dichten LUeéberzug von hdt. 
Blättern und Blüthen 2eigt. | Innes, Edward, englischer Kupferstecher um die 
Indische Teppiche s. Orientalische Teppiche. | Mitte dieses Jabrhdts. 
Indischroth ist ein feines, aus Indien stamimenu- : Innsbruck. Beschauzeichen bis 1866: 8mal gwe- 
des Eisenroth. spaltener, runder Schild mit Balken. 
Indisin, Anilinpurpur. INR, Jahreszahlen aus dem 18. Jahrhdt. dar- 
Indulin, dunkelblaner Anilinfarbstofr. unter, im 8Beckigen Schilde, auf Kopen- 
Infreville s. Epi. hagener Goldschmiedearbeit, ist Marke des 
inful = Mitra. I. N. Randers. 
Ingenmey, Franz Maria, 1830-78, Maler und Litho- | D. N.R, 1, Abkürzung für: Jesus Nazarenus rex 
graph zu Düsseldorf. Judaeorum. 
lngermann, Chr. H., Goldschmied zu Dresden um | Inro (japanisch) ist eine kleine Büchse aux 
die Mitte des 18 Jahrhdts. Marke 8, CHF. mehreren, einzelnen, aufeinander passenden 
Ingermann, Paul, Goldschmied zu Dresden in Abtheilungen. Sie wird, gefüllt mit Me- 
der érsten HAlfte des 18. Jabrhdts. Marke : dicamenten {daher die Bezeichnung Medi- 
4. PI. ciubüchse), Leckereien, mittelst einer 
Ingies, Robert, Goldschmied zu Edinburgh um : Schnur an dem Netzke (s. d) getragen. 
1700. Marke s. RI. Die Inroes sind gewühwlich In Lackarbeit 
Ingolstadt. Hexchauzeichen: Lindwurm. decorirt, 
Ingouf, Pierre Charles, 1746—1800, Kupferstecher ! 1. N, S. T., Abkürzung für: in nomine sanctae 
und Radirer zu Paris. Sein Bruder Fran- trinitatis. 
vois Robert, 1747—1812, war gleichfalls ! Intaglio, mit figürlicher Darstellung geschmück- 
Kupferstecher. ter, in vertiefter Arbeit geschnittener Stein. 
Ingram, John, Kupferstecher, Ornamentenstecher $S. Gemmen. 
(nach Meissonnier, De la Joue) zu Paris und  Intarsia ist Einlegenrbeit von Holz in Holz, wie 
London um die Mitte des 18. Jahrhdts. sie namenutlich in Italien und Deutschland 
1 N. 1, Abkürznng für: in nomine Jesu. voin 14. bis zum 17. Jahrhdt. geübt wurde. 
In incavo, vertiefter Sehnitt oder Schliff an der Die Einlagen stellen Figuren, Grottesken, 


UÜuterseite durehsichtigen Materials. Arabesken, Stitleben, Seenen, Binmen. Or- 


Intarsia 





namente, darunter selten geometrische, dar. 
(S. Marqueterie) Die eingelegten Theile 
künnen mit der Oberfläche des Recipienten 
eine Ebene bilden oder über dieselbe hin- 


ausragen, Reliefintarsia (s d) Die 
klassischen Intarsieu, d. h. die ans dem 
oben erwähnten Zeitraum, wurden aus 


freier Hand mit dem Messer geschnitten. 
Der Künstler hatte somit vüllige Freiheit, 
die einfache Technik verlangte keine Rück- 
sichten. In den vertieften Grund wurde 
Stück um Stück das ausgeschnittene Platt- 
chen eingelegt. Die modernen Intarsien 
sind derart gearbeitet, dass man aus zwei 
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ader mehr verschiedenfarbigen Holzplatten, : 


z. B. einer dunklen und einer hellen, die 
fest aufeinander geschraubt sind, mittelst 
der Laubsüge das Muster ausschneidet und 
die ausgeschnittenen Partien mit einander 
vertauscht, d. h. die helle in den dunkeln 
Grand (positive Intarsia) und die dun- 
kele in den hellen {negative Intarsia) 
einsetzt. Abgesehen davon, dass die Tech- 
nik schon gewisse Rücksichten, 4. B. Stehen- 
von Stegen fordert, um den Zu- 
summenhang zwischen den ausgeschnittenen 
Theilen zu wahren, ist 
dasselbe Ornament kôünne eben so gut hell 
in dunkelen, wie dunkel in hellen Grand 
gesetzt werden, als unkünstlerisch zu be- 
zeichnen. Daher ist die Wirkung derartiger 
Arbeiten bei aller technischer Vollkommen- 


lassen 





die Auschauung, | 


heit oft eine recht unerfreuliche, während : 


die 4Hlteren Arbeiten bei allen 
nischen Mängeln durch den, ich 
sagen persünlichen Zug, der durch das 
Ganze geht, durch die Ueberlegung, die 
jiedes einzelne eingesetzte Plättchen ver- 
räth, von grossem Reize sind. 

Schon das pharaonische Aegypten kannte, 
wie Wandgemälde lébren, mannigfache Ein- 
legearbeit in Holz. Ob auch Holz als Ein- 
lage dahin. Die 
geringe Widerstandsfähigkeit des Materials 
hat keine Stücke auf uns kommen lassen, 


müchte 


verwendet wurde, steht 


Griechenland, welches das Furniren bereits 
übte, hat auch Plattenausschnitte zu geo: 
metrischen Mustern zusammengesetzt. Nach 
verschiedenen Richtungen hin sind in der 
Krim gemachte Funde aus den grlechischen 


ihren tech- 


Intarsin 


Grade 
Sie zeigen, wie spiralige, durch geradlinige 
Zwischenglieder verbundene Ornamente ein- 
gelegt sind und wie man unter Berück- 
sichtigung der Maserung des Holzes und 
ibrer Ausnutzuug zur Wiedergabe des 
Faltenwurfs von Vorhängen, Gewändern etc. 
Figuren in kräftigen Umrissen aufmaite. 
Diese letztgenannte Decorationsweise komtnt, 
so viel mir bekannt ist, in der Geschichte 
der Intarsin nie mehr Das: Rom 
mancherlei eingelegte Arbeit kaunte, bezeugt 
Plinius. Bei dem empfindlichen Mangel an 
alten Stücken und bei der Unklarheit, mit 
welcher sich die Schriftsteller aussprechen, 
ist allerdings nicht immer scharf zu sagen. 
ob man es mit wirklicher Marqueterie oder 
nur mit auf den nicht ausgehobenen Grund 
Axirten Ornamenten zu thun hat. 

Es würde hier zu weit führen, auf die 
persisch-indischen Urquellen oder auch nur 
auf die directen kleinasiatischen zurückzu- 
gehen, aus welchen Byzanz Art und Muster 
Das 
prunksüchtige Ost-Rom machte von der 
effectvollen Technik umfangreichen Ge- 
Leider hat sich auch von den einst 
imassenhaft hier aufgespeicherten Schätzen 
so gut wie nichts bis in unsere Zeit erhal- 
ten. Bei der reichlichen Verwendung edler 
Metalle als Beschläge, häüufig als ganze 
Ueberzüge Bau- und Mübel- 
schreinerwerk, ist aus den uns überkomme- 


Colonieen im hüchsten interessant. 


vor, 


für seine Einlegearbeiten schôüpfte. 


brauch. 


über das 
nen Nachrichten schwer zu ersehen, was 
cigentliche Marqueterie war. Es scheint s0, 
als ob üfter aus dem Blechüberzug Formen 
ausgeschnitten und 80 das darunter liegende 
Holz wirksam gemacht wurde, Derartige 
Arbeiten konnten als Einlegetechnik impo- 


niren. Sicher wurden aber auch mancherlei 
Stoffe in den ansgehobenen Grund einge- 
legt 


Die gothische Zeit kannte und übte die 
Einlegearbeit in Holz. Zum wenigsten steht 
dies für Elfenbein fest. Wir besitzen einen 
Beweis dafür in dem um 1800 gefertigten 
Faltstuhl Gertraud (Stift 
Nonnenberg zu Salzburg). 


der Aébtisain 


Die wahre Kunst der Intarsia begaun im 
14. Jahrhdt. ibrer vornehinsten und edelsten 


Intaris 
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Entwickelung zuzustreben. Geschichtlich | 
dafür eine Erklärang #u finden, ist schwer. | 
Die allgemeine nene Entwickelung der 
Künste zu dieser Zeit reicht nicht aus, | 
ebenso wenig ein Zurückgreifen auf die 

Antike oder eine Anregung durch sie, da 
classische Reste Intarsien zu dieser 
Zeit ebenso wenig, wenn nicht weniger, be- 
kannt waren als jetzt. Wir haben hier mit 
einer Thatsache zu rechnen, für die eine 
ausreichende Erklärung bisher nicht vor- 
handen ist. Die Kunstschriftsteller belieben 
üfter die Geschichte der Intarsia an die der 
Certosamosaik (s. d) anzuknüpfen; doch 
dürfte dies nicht zulässig sein, denn kaum 
giebt es etwas in dem allgemeinen Begriff : 
— hier Holzmosaik — verschiedeneres als , 
die Certosamosaik und die Intarsia der Re- 

naissance, Dunes die ersten Künstler 
wahren Intarnin îhre kleinen, schüchternen 
Versuche mit breiter Stifitmosaik umrahmten, 
beweist nichts. Sie fanden die 
Schmuck-bedürftigen Flächen der breiten 
Früh-Renaissanceformen durch diese Mosaik 
belebr und konnten ihr, #u anspruchslos 
und unsicher, um gleich über die ganze 
verfügbare Fliche zu disponiren, nur die 
neue Arbeit einfügen. Siena und Orvieto 
sind die Orte, wo diese gegen Ausgang des 
14. Jahrhdts. auftaucht. In den 
Klüstern gepflegt, komimt sie den Kirchen, 
zu guté Do- 


von 


eben 


zuerst 


speciell dem Chorgestühl, 
menico di Niccolo ist der Meister der 
frühen Schule von Siena; Giuliano da 
Majano, die del Tassos vertreten am 
besten die Schule der Arnostadt. 
des Ornament, fast nie geometrischer Art, 
geschimackvoll, lebhaft und bewegt, mit 
Vermeidung grüsserer geschlossener Flächen 


Reizen- 


gezeichnet, ungefärbtes oder nur leicht ge- 
beiztes Material, meist nur in Farbeunuancen 
zwischen Braun, Weiss und Schwarz geben 
den Arbeiten dieser Künstler ein ungemein 
ruhig-vornehmes Geprige. 

Gegen Ausgang des 16. Jahrhdts. erwei- 
turn die Intarsiatoren ïhren Darstellungs- 
kreis um eétwas, indem sie durch geëfr- 
uetée Thüren Einblicke in dunkele Räume, 
manchmal Bücher auch Sacralgeräth ent- 


haltend, daretellen. Wenn sie dies auch in 


der : 


sehr bescheidener Weise thun, so bedeutet 
dieser Fortschritt in den Vorwürfen unbe- 
dingt einen Rückschritt im Stile ihrer 
Kunst. Ist sic doch einzig auf die Flächen- 
wirkung angewiesen! Auf alles Malerische 
hat sie zu verzichten, Dies empfanden 
die feinen Künstler schr wohl und bewun- 
deruswerth im hüchsten Grade ist es, wie 
steter Erweiterung ihrer Motive 
das eigentlich Malerische hintenan zu halten 
wissen. Die perspectivischen Einblicke wer- 
den zu Durchblicken auf Landschaften, Ge- 
bäude ausgebildet, dann diese allein dar- 
gestellt. Profane und sacrale Geräthe geben 
angemessene Vorwürfe; häufig werden sie 
zu kleinen Gruppen geordnet, nicht Still- 
leben-artig, mulerisch, wirkungsvoll, sondern 
in mehr einfachen Lagen mit gar nicht oder 
nur sehr mässig überschnittenen Profilen. 
Kôüpfe, Figuren von Heiligen werden in 
würdevoller, ruhiger Haltung angemessen 
dargestellt. Florenz ist Haupt-Pfegestätte 
dieser Kunst. Aber auch anderwärts in 
Ober- und Mittel-ltalien sebmücken treff- 
liche Meister wie die Lendinaras, Berili, 
delle Marche, Baccio d'Agnolo, Gio- 
vanni da Verona à A. m, die Kirchen mit 
herrlichem Chorgestühl. Die Ornamente 
sind z. Th. schon viel reicher und schwerer 
als bei ihren Vorgängern, in der Architectur- 
darstellung finden sich ôfter allzu breite ge- 
schlossene Flächen. Mit Vorliebe werden 
die Hôülzer in ihren Natur- 
farben verwendet, 


sie bei 


noch 
leicht  gebeizt 
stellenweise durch Anränchern und An- 
brennen weichere Farbenübergänge, tiefe 
Schatten ete. erzielt. Der erste, der wirk- 
lich gefürbte Hôlzer benutzt hat, soll Gio- 
vanni da Verona Diese 
Verfeinerung der Technik wurde, wie so 
oft, der Kunst verhängnissvoil Zwar ist 
gegen die discrete Art, wie £. B. Berili durch 
einzelne, kleine, gefärbte Partieen die Wir- 
kung der ganzen Fläche erhôüht, nicht viel 
einzuwenden, aber bald fanden sich Meister, 
an ihrer Spitze Fra Damiano (gest. 1549), 
die, über Hôlzer in allen Farben verfügend, 
glaubten, mit den Werken der Maler wett- 
eifern zu müssen, Damit verwelkt die edle 
Intarsiakunst uach kaum 100jäbriger Blüthe- 


immer 
oder 


gewesen sein. 


Intarsin 
zoit, während die übrigen nengrhorenen 
Künste anf italischem Baden noch lange 


sich fortentwickelu, 
Die prachtliehende Hochrenaissance be- 
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reitete einer Kunst, die auf anspruchslose 


Wirkung angewiesen ist, das Grab. Was 


ihre Intarsiatoren wie Morino, 


Vacche, meist um vieles handfertiger als 
die früheren grossen Meister, leisteten, lehnt 
sich, soweit es noch in gutem Stile gehalten 


ist, an berühmte Muster an oder über- 


schreitet in maleriseher, selbst plastisch 


delle ; 


wirkender Darstellung weit die ihrer Kunst ! 


gezogenen Grenzen. In noch  hüherem 
Mansse gilt dies von den Intarsiatoren der 
Barockzeit. Abgesehen von einzelnen Mei- 
atern des 17.Jahrhdts., wie die Bottos und 
später Brustolon, welche in der alten, 


edlen Weise schaffen, fallen ihre Arbeiten 


mit den reichen Einlagen durch sich selbst : 


wirkungsvoller Stoffe, wie Edelmetalle, 
Perlmutter, Elfenbein ete, unter den Begriff 
der Marqueterie, 

Deutschland scheint während der gothi- 
Periode Holzintarsien geliefert zu 


Es ist aber über dieselben zu wenig 


schen 
haben. 


bekannt, als dass man versuchen dürfte, aus : 


ihnen die deutschen Renaissance-Intarsien 
zu entwickeln. Vielmehr hat wohl auch 
dieser Kunst wie allen übrigen der frische 
Zug, der von Süden her über die Alpen 
binüberwehte, neuen Odem eingehaucht. 
Die Italien durch mannigfache Be- 
ziehungen verknüpften Handels- 
emporen Nürnberg und Augsburg sahen um 
1600 in ihren Mauern die eérsten deutschen 
Namen aus dem 16. Jabrhdt. 
sind uns mebrfach erhalten, so Sebald 
Beck, Hans Wilh. Béheim, Barthel 
Weishaupt, Lorenz Strohmeier u. A, 
aber leider nicht ihre Werke, Nach 
genüssischen Schriftstellern zu urtheilen, 
arbeitete man jm Stile der Italiener. Etwas 
Eigenartiges erhält die Kunst, indem sie 
zum Schmuck der Tifelungen verwendet 
wird. Die alte Neigung der Deutschen für 
Holzdecoration hatte während des 16. Jabr- 
hdts. in Rathhänsern, Burgen, Wobh- 
nungen einzelne 


mit 
grossen 


Intarsiatoren. 


zeit- 


den 


der vornchmen Stdter, 


auch mehrere Räume init Holz verkleiden 


Intarnin 


lassen, Die breiten Fiñichen forderten zur 


Einlegearheit hernus. Im ganzen Alpen- 


gebiete, vielfach in Süddeutschland und 
auch in Norddeutschland, hier namentlich 
in den alten Hansastädten, findet sich noch 
jetzt derartiges Tafelwerk.  Meist 
kleinere, nach dem Centram hin orientirte 
Zeichnungen, anspruchslose Stillleben, Blu- 
monsträusse, seltener grüssere, figürliche, 
architectonische, landschaftliche Darstellun- 
gen der Füllang eingelegt, 


Rahmenwerk 


sind 


Wiährend das 


mit fortlaufendem, anch an 
den Ecken gelüstem Ornament geschmüekt 
ist. Dabei wird der Rahmen meist in ein- 
fachen Tünen, das eigentliche Bild etwas 
lebhafter gehalten. Die in Deutschland von 
der Vertäfelung stilistisch abhängigen, oft 
sogar organisch mit ihr verbundenen Truhen 
und Schränke zeigen fhnliche Ausstattung. 
Viel seltener als in Profanbauten benutzt 
der Deutsche die Intarsia zum Schmuck 
der Kirche. Zwar ist mehrfach Chorgestühl 
aus dem 16. Jabrhdt. mit eingelegter Holz- 
arbeit erhalten, doch steht es qgantitativ 
gegen 
Rathshausstuben stark zurück; qualitativ 


die Arbeiten aus Privaträumen und 
Die meist sehr 
reiche Zeichnung bevorzugt das Ornament. 
Figürliche, landschaftliche Darstellungen, 
Stillleben selten. Im 17. Jahrhdi. 
imachen sich von zwei Seiten her Einflüsse 
geltend, Aus Holland wird das Motiv , Vase 


ist es ihnen ebenbürtig. 


sind 


mit Blumenstrauss* übernommen und viel- 
fach verwendet, 
Hoïzintarsin fallen zu lassen und sich der 
Marqueterie guzuwenden. Die beliebten 
KunstschrAnke oder Cabinets eigneten 
sich gut zu der kostharen, zierlichen Ar- 
beit. So lange das Elend des 80jährigen 
Krieges die deutschen Lande noch nicht zu 


Frankreich verleitet, div 


stark mitgenommen hatte, werden reiche, 
{s. Pormmer- 
scher Kunstschrank}, dann aber, nach der 
Mitte des Jahrhunderts, als das Volk seine 
Widerstandskraft, Selbsthbewusstsein 


verloren hatte, der Reichthum zerstôrt, die 


vigenartige Stücke gefertigt 


sein 


Kunst vergessen war, verführt die blendende 
Arbeit éines Boulle zu geistloser Nachätre- 
réi. Einmal gewühnt, dem westlichen, mäch- 
tigen, Geschmack-beherrschenden Nachbarn 


Intarsia 
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zu folgen, macht man, gedankenfaul und 
bequem, dessen zahlreiche Stilwandelungen 
mit, 

Die Anregung zur Einlegearbeit mit ver- 
schiedenen Hülzern fand in Holland einen 
besonders günstigen Boden. Durch die 
Colonieen reich an fremdem, farbigem Ma- 
terial, ergriff man gern die Müglichkeit, 
dasselbe gewiunbringend ausnutzen und zu 
gesuchter Waare 
Dass 


verarbeiten zu künnen. 
die Anuregung Rhein-abwärts, von 
Deutschland gekommen ist, darf nicht be- 
zweifelt werden, wenn auch die frühesten 
bekannten Stücke, von um 1659, bereits nus- 


gesprochenen Localstil zeigen, Das alte, 


niederländische Spitzenmuster der Vase mit | 
den Blumenranken tritt auch hier als gern | 


und viel benutztes Motiv auf; Ranken über- 


ziehen, frei gezeichnet, oft von kleinen 


Vôügeln, EichkAtzchen etc. belebt, die Flächen. ! 


Der Entwurfist gut, geschmackvoll, manch- 
mal etwas langweilig. Während der Blüthe- 
zeit holländischer Intarsienkunst, d. h. etwa 
von der Mitte des 16. bis zur Mitte des 
17. Jahrhdts., werden die Hëlzer gar nicht 
oder nur sehr späürlich gefärbt. Die Arbei- 
ten erfreuten sich so grosser Berühmtheit, 
dass Colbert bei seinen Bemühungen, die 
franzüsische heben, hollin- 
dische Intarsiatoren, an ihrer Spitze Vordt 


Industrie zu 


und Gole, als Lehrer nach Paris berief. 
Bald aber kehrte sich das Verhältniss um. 
Der Geschmack wendete sich den glanz- 
reichen Arbeiten eines Boulle zu; da Nach- 
frage nach ihren Stücken nicht mehr vor- 


handen war, gaben die Holländer die alte | 


nationale Technik auf und schwammen 
fernerhin im Fahrwasser franzüsischer Mode, 

Ob und was von Intarsien Frankreich 
vor der Zeit Colbert's producirt hat, ist 
nicht Mit der Nieder- 


lassung der genannten holländischen Meister 


sicher zu sagen, 


und der Thätigkeit des gleichzeitigen Jean | 


Macé beginnt die franzüsische Geschichte 
der Intarsia; doch weisen, wie leicht erklär- 
Hch, die Arbeiten ihrer ersten Periode keine 
Differenzen 
Stücke auf, 


niederländischen 
Bald ändert sich dies und mit 
dem Auftreten von Boulle {s. d.) schliesst 
schon die Geschichte der eigentlichen Tn- 


gegen die 


Kronthal, Lexikom, 1. 





tarsia, um der für Frankreich viel ruhm- 
volleren der Marqueterie zu weichen, Der 
Reichthum und die Pracht Boulle'scher Ar- 
beiten war nicht gut zu übertreffen und 80 
neigen die auf ihn folgenden Meister, an 
ihrer Spitze Cressent, einer Marqueterie zu, 
die wieder mehr feine Holzeinlagen in na- 
türlicher Farbe bevorzugt. Durch die wenig 
Fläiche bietenden Formeu des Rococo wurde 
die Einlegearbeit stark zurückgedrAngt, bei 
der in Frankreich für sie aber unzweifel- 
haft herrschenden Vorliebe sofort wieder 
aufrenommen, als der Stil Louis XVI. gün- 
stigere Bedingungen für sie schuf. Zahi- 
reiche Meister, darunter namentlich viele 
deutsche, wie Roentgen, Riesener, De- 
uizot u. À. m. arbeiteten gut gezeichnete, 
fein gestimmte Marqueterien. Der dann be- 
vorzugte pseudo-antique Stil schränkte den 
Decor mit Einlegearbeit wieder bedeutend 
ein, Man wendet sich ibr aber sogleich 
wieder zu, als der Classicisimus zu ver- 
Bis auf den heutigen Tag 
gelten, meist mit Recht, die franzüsischen 
Marquetérie-Arbeiten als die geschmack- 
vollsten und auch technisch am besten ge- 
arbeiteten. In letzterer Hinsicht 
ihnen in nenerer Zeit die englischen einige 
Concurrenz. 


blassen begann. 


machen 


Von anderen Ländern sei Spanien er- 
wähnt, das seine alten, für Europa vorbild- 
lichen Cabinets nach maurischer Kunst- 
tradition formte und decorirte, Marqueterie, 
in Elfenbein nameutlich, wurde oft gearbei- 
tet und die einmal eingebürgerte Technik 
auch auf anderes Mobiliar und Chorgestühl 
Bei den regen Bezichungen 
zwischen Spanien und Italien während der 
Renaissance übten italische Meister die hei- 


übertragen, 


mathliche Intarsia auf spanischem Boden. 
Sie geht dann auf der westlichen Halbinsel 
denselben Weg wie auf der ôstlichen. 


Intercolumnium, der Abstand zweier Sfulen von 


einander. 


inv. Abkürzung vou invenit, findet sich anf 


Stichen mit dem Namen des Meisters, nach 
dessen Original-Arbeit der Stich gefertigt ist. 


INW, das W unter JN, auf Nürnberger Gold- 


schmiedearbeiten, ist Marke des J, X. Wollen- 
berg. 


KL 


JNWw 
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Johnson 


INW fndet sich neben dem Beschauzeichen | Johannes de Weëesalla, Münch zu Wesel im 16. 


Darmstadts als Marke eines unbekannten | 
Meisters aus dem 17. Jahrhdt. 

10, das J jm O, auf Strassburger Goldschmiede- 
arbeit, ist Marke J. Oberlin's. 


Joachimsthaler «. Thaler. 


Joan, Christofol, Goldschmied zu Barcelona um 
die Mitte des 16. Jahrhdts. 

Jo. An. Bx. auf alten Kupferstichen ist Mono- 
gramm des Giovanni Antonio da Brescia. 
Jodo, portugiesischer Glasmaler vom Anfange 

des 16. Jahrhdts. 

Jobin, Bernhard, Buchdrucker, Formschneider zu 
Strassburg, gab um 1600 ein Stickbuch her- 
aus. 

lode, Peter, Vater, 1570—1634, und Sohn, geb. 
1606, Kupferstecher zu Antwerpen. Der 
Sohn arbeitete viel für und nach Rubens. 
Arnold, Sohn Peters d, J, gleichfalls 
Kupferstecher, war in der zweiten Hälfte 
des 17.Jahrhdts. auch zu Antwerpen, später 
in England thätig. 


Jodgriün, ein Theer- (Anilin-) Farbstoff. 


Jodier, Antoine, Kunsttüpfer zu Nevers im 17. 
Jahrhdt. 
Jodviolett — Hoffmann's Violett, 


1Ü0, manchmal noch CH darüber und ein E 
im D, kommt auf Danziger Goldschmiede- 
arbeit als Marke eines unbekannten Meisters 
vor. 

Jünküping. Beschauzeichen bis 1860: 8 Thürme, 
später: J im runden Schilde. 

Johann, genannt Aliaps, Miniator zu Prag um 
die Mitte des 156. Jahrhdts. 

Johann de Francfordia, Formsachneider gegen 
Ende des 15. Jahrhdts. in Italien. 

Johannes nennt sich ein englischer Miniator aus 
der ersten Hälfte des 14. Jahrhdts. 


Johannes de Kirchheim, Glasmaler um die Mitte 
des 14. Jabhrhdts. imalte mit an den Glas- 
fenstern im Chor des Strassburger Münsters. 
Leider gingen die Fenster durch ein Hagel- 
wetter 1674 zu Grunde, 

Johannes de monte, Glasmaler zu Lübeck im 14. 
Jahrhdt,. 

Johannes de Oppavia (Troppau), Münch um die 
Mitte des 14. Jahrhdts., Miniaturmaler eines 
prächtigen Evangeliariums.  Hofbibliothek 

Wien. 





Jahrhdt., war als Buchbinder thätig. 


| Johannes von Limoges, berithmter Schmelzmaler 


zu Limoges um die Mitte des 18. Jahr- 


hdts. 


| Johannisblut ist polnische Cochenille {s. d.). 
: Johannot, Alfred, 1800—37, und Tony, 1803—52, 


Maler, Kupferstecher und Radirer zu Paris. 
Sie waren Brüder und stammten aus Offen- 
bach. 

Johann P. findet sich als Marke Jean Penicaud's 
d. Aelt. 

Johann von Aachen, geb. 1592 zu Küln, gest. 1615 
#u Prag, Maler und Ornamentenzeichner, 
arbeitete in Rom, Florenz, Venedig, Wien. 

Johann von Aarau, Geschützgiesser zu Augs- 
burg in der zweiten Hälfte des 14 Jahr- 
hdts. 


_ Johann von Andernach, Erzgiesser um 1500. 


Johann von Brabant, Erzgiesser zu Prag Anfang 
des 14. Jahrhdts. 

Johann von Dortmund, niederrheinischer Glocken- 
giesser des 16. Jahrhdts., arbeitete zusammen 
mit Heinrich von Dortmund, 

Johann von Kôüln, Goldschmied, Maler, Kupfer- 
stecher, Ornamentenstecher (Altar) zu Küln 
und Agnetenberg bei Zwoll in der zweiten 
Hülfte des 15. Jahrhdts. Marke: JA, auch 
JM mit einem Weberschifcheu. 

Johann von Nordhausen, Münch des 14. Jahrhdts. 
in Northeim, gerühmt als Schreiber. 

Johann von Reichenbach, Laienbruder im Kloster 
Tegernsee um die Mitte des 16. Jabrhdts, 
war ein kunstreicher Holzschnitzer. 

John, August, Kupferstecher, Radirer, Graveur, 
Miniaturmaler zu Dresden um die Mitte des 
17. Jahrhdts. 


John, Friedrich, 1769—1843, Kupferstecher zu 
Wien, arbeitete sehr kleine Formate in 
Punktirmanier. 


John, Wolfgang, Goldschmied zu Augsburg um 
die Mitte des 17. Jahrhdts, Marke: W J. 

Johnson, Martin, englischer Maler und Medailleur 
aus der ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Johnson, Robert, 1770—96, und John, Brüder, eng- 
lische Formschneider. 

Johnson, Thomas, englischer Ornamentenzeichner 
um die Mitte des 18. Jahrhdts. Seine Ent- 
witrfe betreffen Kamine, Rahmeu, Spiegel, 


Jolith 


Uhren, Beleuchtungskürper ete. Sie sind 
von B. Clowes gestochen worden. 

Jolith = Cordierit. 

jolivard, André, 1788—1861, 
und Radirer zu Paris, 

lotlas, }., Formechneider zu Paris um 1600. 

Jollivet, méhreren franzüsischen Kunst- 
tüpfern geführier Name. Ein J. arbeitete 
gegen Ende des ]8. Jahrhdts. zu Rennes, 
einer zu Novers, einer in der ersten Hälfte 


Jahrhdts. zu Bergerac bei Bor- 


Landschaftemaler 


von 


dieses 
deaux. 

Joly, Antoine und Jacques, Kunsttôpfer zu Ne- 
vers im 18 Jahrhdt. 

Joly, Charles François, franzüsischer Ornamenten- 
stecher (Vasen) aus der zweiten Hälfte des 
18. Jabrhdts. 

Jonas, Heinrich, Goldschmied zu Nürnberg um 
1600. Marke: K. 

Jonckheer, }., Maler und Radirer in den Nieder- 
landen um die Mitte des 17. Jahrhdts. 

Jones, Emma, Miniaturmalerin zu London in der 
ersten Hälfte dieses Jahrhdts 

Jones, Inigo, 1572—1651, englischer Architect und 
-Ornamentenseichner (Architectur, Plafonds, 
Kamine, Schmiedearbeitenu). Seine Entwürfe 
sind von Kent, Ware, Picart u. A. gestochen 
worden. 

Jones, John, gest. 1797, Kupferstecher und Schab- 
künstler zu London, 

Jonge, Jan M. de, holländischer Radirer des 17. Jahr- 
hdts. Er entnimmt seine Motive dem mili- 
türischen Leben. 

Jonghe, Jan Baptiste de, 1785—1844, Maler und 
Radirer in den Niederlanden. 

Jonischer Stil, der freiere, bewegtere, reichere 
griechische Stil. Die charakteristische Säule 
ist schlank, hat eine aus einer viereckigen 
Grundplatte (Plinthus) und mehreren run- 
den Gliedern bestehende Basis, einen mit 
24 nicht dicht aneinander gelagerten Can- 
nelüren versehenen Schaft und reiches Ka- 
pitiil. 
léicht ausladenden, als Eierstab gebildeten 


Dieses besteht aus einem untéren, 
Echinus und einem darauf gelagerten Pal- 
ster, welches seitlich mit seinen Schnecken- 
artig nach innen aufgerollten Enden (Vo- 
Iuten) weit ansladet. 

Jons, John, Goldschimied zu Exeter in der zwei- 
ten Hilfte des 16. Jabhrhdta. 
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Joubert 


Jonxis, P. H., niederländischer Kupferstecher in 
der ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 

Jorand, Jean Baptiste Joseph, geb. 1788, Maler, 
Lithograph, Ornamentenstecher (Môbel, Ge- 
räthe ete.) zu Paris. 

Jordaens, Jacob, 1598—1678, Maler und Radirer 
in Flandern und Italien. 

Jordan, André, 1708-78, und sein Bruder Jean 
Louis, 1712—69, Goldschmiede zu Berlin. 
Jordan, Fedor H., geb. 1800, Kupferstecher zu 

Petersburg, Paris, London, Rom. 

Jordan, Jürg, tiroler Goldschmied und Stempel- 

schneider um 1600. 


| Jordan, Rudolph, geb. 1810, Maler und Radirer 


Düsseldorf, Er stellte mit Vorliebe 
Scenen aus dem Leben der Fischer dar. 


zu 


Jorge, Goldschmied zu Toledo in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Joris, David, Glasmaler, wurde 1801 in Delft 
oder Gent geboren,  Wegen  religiüser 
Streitigkeiten aus seinem Vaterlande flüch- 
tig, wandte er sich nach Basel, wo er unter 
dem Pseudonym Johann van Bruck zu 
grossen Ebhren kam. Nach seinem Tode, 
1556, entdeckte man seine Herkuuft. Die 
Leiche wurde auf Anordnung des Raths zu 
Basel ausgegraben und verbrannt. 

loris de Gaitère, niederländischer Buchbinder 
des 15. Jahrhdts. 

Josephinenhütte, Glashütte bei Warmbrunn i/S. 
namentlich durch 
bekannt. 

Josephpapier, sehr feines, weisses Fliesspapier. 


ihre reticulirten Gläser 


Josselin, A, Ornamentenstecher (Schmiedearbei- 
ten nach Fordrin) zu Paris in der ersten 
Hülfte des 18. Jahrhdts, 

Jossey, Antoine, Goldschmied zu Paris Anfang 
des 18. Juhrhdts. Marke #. À. J. 

lost thur Mhullen, Glasmaler zu Münster lim 16. 
Jahrhdt. 

Jouaust, D, 
unseres Jahrhdts. 

Joubert, François, Goldschmied zu Paris in der 

Hälfte 18. Jahrhdts Marke 


berühimter Pariser Buchdrucker 


zweiten des 
s. FJ. 

Joubert, Jean, franzüsischer Miniaturmaler ans 
der zwelten Hülfte des 17. Jahrhdts. 

Joubert, Nicolas, Fayencemaler zu Nevers um 


die Mitte des 18, Jahrhdts, 


zo* 


Joucault 











Joucauit, Jehan, kunstreicher Lederarbeiter zu 
Paris im 16. Jahrhdt. 

Jouffroy, Glasmaler (Portraits) zu Paris und 
London um die Mitte des 18. Jahrhdts. 

Joullain, François, Kupferstecher zu Paris in der 
ersten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Joullain, 6. Ornamentenstecher (Plafonds) zu 
Paris gegen Ende des 17. Jahrhdts. 

Jourdin, P. P., Fayence- und Porzellanmaler zu 
Rouen gegen Ende des 18. Jahrhdts. 

lours, les, werden die Lücken in Durchbruch- 
arbeiten genannt, 

Jousse, Mathurin, stach und schnitt Vorlagen für 
Schlosser in Kupfer und Holz. Frankreich, 
erste Hälfte des 17. Jahrhdts. 

louvence, Jean, Erzgiesser zu Paris in der zwei- 
ten Hälfte des 14 Jahrhdts. 

Jouvenel, Adolphe, geb. 1798, belgischer Me- 
dailleur. 


jo Ÿ, zwischen dem o und dem V 2 gekreuzte | 


Stübe, findet sich auf alten Holzschnitten 


als Monogramm eines unbekannten sid- 
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deutschen Künstlers vom Anfauge des 16. | 


Jahrhdts, 
Pilgerstäben genannt. 

Joyant, Jules Romain, Maler und Radirer zu Paris 
in der ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 


Joyau, Blumenmaler an der Manufactur zu 
Sèvres im 18. Jahrhdt. 
auf Porzellan ist 


Petit's. 


JP Monogramm Jacques 


Er wird der Meister mit den ! 


1P, das P am J, auf Sèvres-Porzellan ist Marke | 


Parpetie's. 


1P, auch verschlungen, findét sich als Marke | 


auf Hannongschem Porzellan aus Vin- 


cennes, 


- JR 





JP, auch ein Punkt vor, zwischen und hinter 
den Buchstaben, auf Goldschmiedearbeiten 
aus Stuttgart, ist Marke des Jerem. Peffn- 
hauser. 

JP auf Dresdener Goldschmiedearbeit ist Marke 
des Joach. Puttlost. 

1P, Cursivschrift, auf Goldschmiedearbeit aus 
London, ist Marke des John Pollock. 

JP auf Goldsechmiedearbeiten aus London, ist 
Marke eines unbekannten Meisters aus der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

3P findet sich auf Goldschmiedearbeiten aus 
York als Marke eines unbekannten Meisters 
von der Mitte des 17, Jahrhdts. 

1P verschlungen, ist eine Marke des Jean 
Penicaud d. Aelt. 

IP, zwischen den Buchstaben ein Hakenkreuz, 
auf Bucheinbänden, ist Monogramm eines 
deutschen niederländischen Binders 
von etwa 1500. 

JPD, das J über PD, im Dreipass-artigen 
Schilde, auf Augsburger Goldschmicdearbeit, 
ist Marke eines unbekannten Meisters aus 
dem 18. Jahrhdt, 

1PH im Herz-fürmigen Schilde, auf Nürnberger 
Goldschmiedearbeit, ist Marke J. P. Hôüfler's. 

JPH im schmalen Schilde mit abgerundeten 
Ecken, auf Augsburger Goldschmiedearbeit, 
ist Marke Joh. Ph. Heckenauer's. 

1PH findet sich auf Elfenbeinschnitzereien als 
Monogramm eines unbekannten Künstlers 
aus dem 18. Jahrhdt. 

1PK verschlungen, auf alter Nürnberger Fa- 

ist Marke eines unbekannten Künst- 


oder 


vence, 
lers. 


\ JPL, das L unter JP, auf Porzellan, ist Marke 


1P, links vom J noch ein grosses griechisches | 


y, findet sich als Marke auf Majolika von 
Gubbio. 

1P auf Fayence war Marke der Kopenhagener 
Fabrik. 


4. P. findet sich als Marke auf alter Majolika ! 


Siena's, auch Pesaro's. 

1P im runden Schilde kommt als Marke eines 
unbekannten Augsburger Goldschmieds aus 
dem 17. Jahrhdt. vor. 

JP, ein Stern darunter, auf Nürnberger Goid- 
schmiedenrbeiten, ist Marke eines unbe- 

kaunten Meisters von um 1700. 


der Porzellanfabrik Pouyat zu Limoges. 

JPNHB, die letzten 4 Buchstaben an- und in- 
einander, kommt auf Goldschmiedearbeiten 
aus Frankfurt a/M. als Marke eines unbe- 
kaunten Meisters von um 1700 vor. 


IPS findet sich als Marke auf Lyoner Fa- 


yencen des 18. Jahrhdts. 


| 1PS, das P am, das S durch das J, auf Leip- 


ziger Goldschmiedearbeit, ist Marke Joh. P. 
Schmidt's. 

JR, Monogramm eines unbekannten franzüsi- 
schen Kupferstechers, Ornamentenstechers 
(Goldschmiedeornament) aus der Mitte des 
16. Jahrhdts. 


J.R. 


1 R. umrahmt, findet sich als Marke auf Ma- 
jolika aus dem 16. Jahrhdt. unbekannter, 
doch italischer Herkunft. 

JR findet sich als Marke auf rheinischem Stein- 
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zeug aus dem 16. oder 17. Jahrhdt. Der In- | 


haber des Monogramms ist unbekannt. 


JR auf Nürnberger Goldschmiedearbeiten aus 
dem Anfange des 17. Jabrhdts. ist Marke 
eines unbekannten Meisters. 


JR im runden Schilde, auf Nürnberger Gold- 
schmiedearbeit, ist Marke eines unbekannten 
Meisters von um 1700. 

ÎR, ein Deutschordenskreuz darunter, ist Marke 
cines unbekannten norddeutschen Gold- 
schmieds aus dem 17. Jahrhdt. 

JR, sowohl in Antiqua wie in Fraktur, findet 
sich auf Leipziger Goldschmiedearbeit als 
Marke unbekannter Meister des 17. Jahr- 
hdts. 

IR, ein Kleeblatt darunter, auf Hamburger 
Goldschmiedearbeit, ist Marke eines unbe- 
kannten Meisters aus dem 17. Jahrhdt. 

Î1R, eine Sichel darunter, auf Goldschmiede- 
arbeiten aus London, ist Marke eines unbe- 
kannten Meisters aus der ersten Hälfte des 
17. Jabrhdts. 

ÎR, dazwischen 2 Kleeblätter an langen, sich 
umwindenden Stengeln, auf Goldschmiede- 
arbeiten aus Exeter, ist Marke des J. Rad- 
cliff. 

JR, dazwischen ein Pilz-fhnliches Ding, dar- 
über die Lilie, darüber die Krone, auf 
Pariser Goldschmiedearbeit ist Marke des 
J. Roettiers. 

JR auf Emailmalereien ist Handzeichen Jean 
Ray mon's. 

JR, eine Schleife zwischen den Buchstaben 
auf Bucheinbänden, ist Monogramm eines 
unbekannten, wahrscheinlich deutschen Bin- 
ders vom Ende des 15. Jahrhdts. 


Jrak-Teppiche. Die in Mittel-Persien belegene 








Provinz Jrak producirt die meisten Teppiche ! 


Kette und Schuss sind gewôhn- 
die Knüpfungen in 


in Persien. 
lich aus Baumwolle, 
Wolle gefertigt. 

Ireland, Samuel, englischer Kupferstecher aus 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 


JRGC, das J über, das C unter RG, auf Lon- 
doner Goldschmiedearbeit, ist Marke einer 


J8 





Firma Gurney & Co. aus der Mitte des 18. 
Jahrhdts. 
irische Miniaturen s. Miniaturen. 


Irische Spitzen. Im 18. Jahrhdt. fertigte man in 
Irland und war in Dublin, Castlebar, 
Limerick geringe Mengen reiner Klôppel- 
spitzen. Was man jetzt irische Spitzen 
nennt, wird erst seit 1846 gearbeitet, Wäh- 
rend der damaligen Hungersnoth nahm die 
Bevülkerung, veranlasst durch Lady de 
Vere, die Spitzenarbeit auf und fertigt 
seitdem combinirte Häkel-Klüppelspitzen. 

Aus Litzen und Bändern zusammen- 
genäühte Spitzen werden auch irische ge- 
nannt, ohne mit Irland etwas zu thun zu 
haben. 

Irisiren heisst in den Farben des Regenbogens 
schillern. 

irisirende Gläser. Die wenigen Fabriken, die 
irisirende Gläser herstellen, halten die Art 
der Fabrikation geheim. Wahrscheinlich 
wird das Irisiren dadurch hervorgebracht, 
dass die schon fertigen Gläser nochmals er- 
hitst und metallischen Dämpfen ausgesetzt 
werden. 

tristapeten, Papiertapeten mit langen Farben- 
streifen, die allmälig ineinander übergehen, 
in den 20er Jahren dieses Jahrhdts. viel ge- 
fertigt und viel beliebt. 

irminger, Goldschmied zu Berlin um 1700. Das 
grüne Gewôlbe besitzt einen Pocal von ihm. 
Ich weéiss nicht, ob dieser L mit Johann 
Jacob I. identisch ist. 

irminger, Johann Jakob d. Aelt., Goldschmied in 
Dresden um 1720, fertigte auch Modelle für 
die Meissener Porzellanmanufactur. 

1S, dazwischen eine Arabeske, ist Monogramm 
eines unbekannten deutschen Kupferstechers 
vom Ende des 16. Jabhrhdts. 

1S ist Monogramm eines unbekannten deut- 
schen Kupferstechers, Ornamentenstechers 
aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

1S in einem 4eckigen Rahmen, auf alter Ma- 
jotika, findet sich als Marke Urbino's. 

1S verschlungen, findet sich als Marke des 
Jacques Seigne auf Majolika von Nevers. 


‘ 1S, das J durch dasS, als Marke auf schwarzen, 


sehr zarten Fayence. oder Glasmalereien 
s. Schaper, Joh. 


JS 





)S im 4eckigen Schilde auf Nürnberger Gold- 
schmiedearbeiten ist Zeichen des Jon. Silber. 

1S auf Nürnberger Goldschmiedearbeiten ist 
Marke des Joach. Seitzmair. 

18 im 4eckigen Schilde kommt auf Casseler 
Goldschmiedearbeiten als Marke eines un- 
bekannten Meisters vor. 

IS im querovalen Schilde, auf Leipziger Gold- 
schmiedearbeiten ist Marke eines unbe- 
kannten Meisters aus dem 17. Jahrhdt. 

JS im runden Schilde ist Marke eines unbe- 
kanuten Danziger Goldschmieds des 17. Jahr- 
hdts. 

1$S, das S durch das J, auf Rigaer Gold- 
schmiedearbeit, ist Marke des J, Schlechter, 

18 auf Londoner Goldschmiedenrbeit ist Marke 
des John Scofield. 

18, Cursivschrift, auf Londoner Goldschmiede- 
arbeiït, ist Marke des Jos, Sanders. 

18, das S durch das J, im aufrecht ovalen 
Schilde, auf Goldschmiedearbeiten aus Lon- 
don, ist Marke eines unbekannten Meisters 
aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

3S, auf Goldschmiedearbeiten aus Dublin, ist 
Marke eines unbekannten Meisters von um 
1800. 

1S, darüber eine Hausmarke, Monogramm des 
Waffenzeichners J. Sorg. | 

ISA im querovalen Schilde, auf Augsburger 
Goldschmiedearbeit, ist Marke des 
Sigm. Aberell. 

Isabellfarbe, ein helles Gelbbraun, so genannt 
nach Isabell, Tochter Philipps IL, welche 
bei Beginn der Belagerung Ostende's ge- 
lobte, ihr Hemde nicht eher zu wechseln, 
als bis die Stadt gefallen sei. Die Belage- 
rung dauerte 8 Jahre. Die Dame soll ihren 


Joh. 


Schwur gehalten und das Hemde jene 
schôüne, hellbraune Farbe angenommen 
haben. 


Isabey, Jean Baptiste, 1767—1855, übte, uachdem 
er seine Lehrjahre im Atelier Davids ver- 
bracht hatte, mit Vorliebe Miuiatur- 

Neben in Aquarell und 

Sepia und mancheu in Estampe-Manier ge- 


die 
malerei, vielen 
fertigten Blättern sind noch seine ausge- 
zeichneten Porzellanmalereien und weénigen, 
aber guten Lithographieen 
Der Künatler, ein Hofmann und feiner Diplo- 
inat, wusste sich mit den jeweilig Herr- 


zu erwähnen, 
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schenden stets gut zu verhalten. Mit dem 
Führer der Revolution befreundet, ist er 
mit Napoleon als Kaiser intim, um schliess- 
lich Hofmaler Karls X. zu werden. Die 
grosse Beliebtheit seiner &usserst #hnlichen 
Miuiaturportraits und die uuglaubliche Pra- 
ductivität liess ïihn die fürstlichen Einnah- 
men, die er zur Führung seines Haushaltes 
bedurfte, gewinnen. Da er fast alle Männer, 
die während seines langen Lebens eine 
Rolle spielten, gemalt, Napoleon auf vielen 
Reisen begleitet, denkwürdige Momente mit 
dem Pinsel festgehalten hat, wobei er auf 
Portraitähnlichkeit der betheiligten Per- 
sonen grossen Werth legte, sind seine Ar- 
beiten für die Geschichte seiner Zeit von 
Bedeutung. Ihr künstlerischer 
Werth ist verschieden. Sie sprechen alle 
für sein 


grosser 


Künnen, sind zum Theil ausge- 
#eichnet, zum Theil recht flüchtig, zum 
Theil auf den ersten Effect hin gearbeitet. 

sac, Antonio, Kupferstecher zu Parma in der 
ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 

Isac, Jaspar, Kupferstecher zu Paris in der 
ersten Hälfte des 17. Jabrhdts. 

1SAN, Grundstriche des A und N gemeinsam, 
das $ im N bildét den Querstrich des A, 
findet sich in alten Bildwirkereien als Mo- 
uogramm eines unbekannten Meisters. 

isbert, Camille Cornélle, geb. Puillard, geb. 
1826, Miniaturmalerin zu Paris. 

ise-Keramik s. Banko-yaki. 


Iselsteyn, Arendt van, Kunsttüpfer zu Delft in 
der æweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Isengrin, Michael, Buchdrucker zu Basel im 16. 
Jahrhdt, 
Isenric, Münch zu St. Gallen im 9. Jahrhdt., be- 
rühmt als Bildschnitzer und Goldschmied. 
Isermann, Johann und Heinrich, Goldschmiede zu 
Münster aus der zweiten Hälfte des 17. Jahr- 
hdts. 

1S6G, Monogramm des Graveurs Gützinger, 

ISJAH Endet sich als Marke auf Fayencen 
Genneps aus dem 18. Jahrhdt. 

Isidorus, italienischer Miniator des 12 Jahr- 
hdts. 

iseworth-Porzellan «. Shore, Joseph. 

isnard, Formschneider zu Strassburg um die 
Mitte des 18 Jahrhdts, 
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isnard, Augustine Louise und Delphine Valerie, 


franzüsische Porzellanmalerinnen. 19. Jabr- 


hdt., zweite Halfte. 


Isochrom heisst ein Kunstwerk, das 1 Farbe in 


mehreren Tünen, manchmal noch als geringe 
Nebenfarben für Hühungen etc Weiss, 
Grau, Silber oder Gold zeigt. 


Isopi, Antonio, 1768—1833, Bildhauer und Erz- 


giesser zu Rom und Stuttgart. 


Ispahan-Fayencen zeigen meist einen in Blau 


oder Roth gegitterten Decor mit anage- | 


sparten weissen Feldern und Blumenmale- 
rei. J. scheint früher massenhaft derartige 
Waare producirt zu haben. Einen irgend- 
wie erheblichen Kunstwerth hat sie nicht. 


Israels, Joseph, geb. 1824, Maler und Radirer zu 


Amsterdam. 


Israhe! bezeichnet manchmal der Kupferstecher 


Isselburg, 
1 ST auf Goldschmiedearbeiten aus Riga ist 
IT auf Sèvres-Porzellan ist Marke Trager's. : 


jt auf Sèvres-Porzellan, Marke Thevenet’'s d..}, 
IT, dazwischen eine gehenkelte Kanne, auf 


Italienische Weberei. 


Israhel von Meckenem seine Blätter. 
Peter, süddeutscher Kupferstecher 
um 1600. 


Zeichen des Jac. Stabenau. 


Goldschmiedearbeiten aus London, ist Mei- 
sterzeichen des John Tuite. 

Dank ïhrer Seefahrt trei- 
benden Bevôlkerung und dem daraus re- 
sultirenden Handel blühten vom Ende des 
10. Jahrhdts. an die Städte Ober., Mittel., 
auch Unteritaliens auf. Der Handel lehrte 
sie die prächtigen Gewebe von Byzanz und 
später die der Sarazenen kennen, der mit 
den Kreuzzügen beginnende Luxus sie he- 
gehren, Reichthum sie erwerben und schliess- 





lich industrieller Sinn sie produciren. So 
werden schon in der ersten Hälfte des 13. 
Jabrhdts, die Zeuge einer Kkleinen Stadt 
Oberitaliens, Lucen's (8. d.), gerühmt und 
nach den Handelsemporen der Niederlande, 
Frankreichs, Englands exportirt. Es ist 
mit Sicherheit anzunehmen, dass Lucen 
nicht die erste Seide producirende Stadt 
Italiens war: diese dürfte in einer der Sce- 
städte zu snchen sein. Die innerpolitischen 
Unruheu trieben die lucchesischen Familien 
aus ibrer Heimath in audere ober- und 
mnittelitalienische Stäüdte, wo man den Zu- 





zug der kunstreichen Weber begünstigte. 
Mailand, Venedig, Florenz, Bologna, Genua, 
Siena verdanken ihre ersten seidenen Stoffe 
flüchtigen Luechesen, die sich dort in den 
10er und %0er Jahren des 14 Jahrhdts. 
niederliessen. Sie sind es wohl auch, welche 
die Herstellung des neuen Goldfadens (8. 4.) 
lehrten. Die Blüthe der Weberei fallt für 
die verschiedenen Städte in verschiedenc 
Zeïten. So sind gegen Ende des 16. Jahr- 
hdts. die florentinischen Stoffe die ge- 
schätztesten, während 60 Jahre später die 
venétianischen als die kôüstlichsten Zeuge 
gelten und wieder 50 Jahre spüter die 
genuesischen ihnen vorgezogen sind. Man 
kann im Allgemeinen sagen, dass diejenigen 
Gewebe als die schünsten gepriesen wer- 
den, welche zu einer Zeit entstanden sind, 
die für die betreffende Stadt in der inneren 
Politik rubig, in der Ausseren glücklich 
war, Es ist dies leicht erklärlich, da zu 
ruhigen Fricdenszeiten der Bürger arbeiten, 
zu glücklichen Kriegszeiten auf reiche 
Käufer rechnen konnte. 

Bis zum Beginne des 14. Jahrhdts. ar- 
beitet Italien fast genau in den byzan- 
tinisch-sarazenischen Traditionen. Es ist 
nicht gut angängig, irgend welche durch- 
fübhrbaren Unterschiede zu constatiren. Die 
Figuren sind manchmal bewegter, ungleich- 
mässiger als dies auf den byzantinischen 
und sarazenischen Zeugen der Fall ist, die 
Farben vielleicht zahlreicher. Als italische 
Gewebe manifestiren sich die, auf denen 
die häufig als Ornament verwendeten Schrift- 
züge der orientalischen Vorbilder falsch nach- 
gewebt sind, Bemerkenswerth ist, dass schon 
in dieser frühen Periode, wie stets später, 
Italien eine Vorliebe für Sammetstoffe hat, 

Den Einfluss der Gothik auf die Ober- 
italiener verrathen im 14. Jahrhdt. auch 
ihre Gewebe, Der Stil des Orients kommt 
nicht mehr s0 rein wie bisher zum Aus- 
druck, Die ornamentale Verwendung der 
Schrift wird seltener, eine nothwendige 
Consequenz des Strebens nach Symmetrie. 
Das bisher behandelte Granat- 
apfelmuster ist oft gegliedert, wird um- 
fangreicher, wie überhaupt das Pflanzen- 
ormament an Grüsse zunimmt. Natürlich 


stets frei 


ltalienische Wéberei 
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wurden noch vielfach Zeuge im reinen alten 
Charakter gewebt. Man findet derartige 
italienische Stoffe noch aus dem 16, Jahr- 
hdt. Die Atlasbindung wird vorherrsehend. 

Vom Ende des 14. Jahrhdts, an tauchen 
auf italischen Webereien Ornamente auf, 
die mit dem Formenkreis der Bvzantiner 
und Sarazenen nichts zu thun haben. Na- 
turalistisch aufgefasste, fein in den Con- 
turéen abgewogene Blüthen, Blätter 
Ranken durchsetzen in Streifen, inanchmal 
diagonal, auch vertheilt, die Zeuge. Die 


und 


grossen Blätter des korinthischen Capitäls . 


Doch 
Die meisten ver- 


im Muster verwendet, 
sind diese Stücke selten, 
rathen noch Ideenkreis 
Orients. An das seltenere Auf- 
treten der Thier- und als Folge davon das 
häufigere der 
werth, 

Als im 16. Jahrhdt, Florenz, später Ve- 
nedig und Genua die Aufgabe, kosthare 
Stoffe zu weben, glänzend lüsten, verlangte 


finden sich 


den  alten des 


diesen ist 


Pflanzenform  bemerkens- 


der Geschmack der Renaissance vor allem 
Farbenwirkung des lfarbigen Gewebes. Es 
wurde deshalb auf die Fürbetechnik grüss- 
ter Werth gelegt. 
gab die herrliche rothe Farbe her, die in 
auderen 


Die Kermesschildlaus 


Tünen durch Orseille gewonnen 
wurde, der wilde Safran schaîffte das schôüne 
Gelb, der Indigo das Blau u.s.w. Aeusserst 
solide gefürbt, bewahrten die Stoffe ihren 
Glanz trotz Sonne, Staub uud des sonst so 
vieles verrichtenden Zahnes der Zeit. Die 
Gewebe waren technisch vollendet, Metall- 
fäden, Seide, Sarmmmt schufen ein Ensemble 
von feinstem Geschmack. Das Ornament, 
oft als Streumuster, eine Conseqnenz der 
eng anliegenden spanischen Tracht, giebt 
die Thierform ganz auf, es entlehnt seine 
Motive der oder bildet 
aus der Linie, wobei noch hin und wieder 


Pfanzenwelt sich 


deutliche Erinnerangen an den Stil des 
Orients vorkommen. 

Die unrubhigen Zustände in den italieni- 
schen Gemeinden veranlassten viele Weber, 
ihrer Heïmath den Rücken zu kehren. Der 
Verfall des Bürgerthams und die krankhafte 
Prunksucht der Hüte im 16. Jahrhdt, liess 


TN auf Goldschmiedearbeiten aus Ulm 





gegen Ende desselben den Geschmack ver- | 





wildern. Statt der geschmackvollen Ge- 

diegenheit, die man bisher von den Stoffen 

verlangte, wünscht manu nun mit ihnen zu 
So verfäilt die Webekunst in 

Das Land, welches während drei 
Jahrhunderte auf dem Gebiet der textilen 
Kuust die unbestrittene Führerrolle hatte, 
muss diese an Lyon (s. d,) abgeben. 

Italienisch-Roth = Eisenroth. 

TD findet sich als Marke auf guter Delfter 
Fayence der Dextra’s. 

TH im länglichen Schilde mit abgerundeten 
Schmalseiten auf Augsburger Goldschmiede- 
arbeit ist Marke J. T. Hezebik's. 


blenden. 
Italien. 


ist 
Marke eines unbekannten Meisters von um 
1700. 

itzstéin, Goldschmied zu Mainz um die Mitte 
dieses Jahrhdts. 

Juan de Cuesta, spanischer Glasmaler des 16. 
Jahrhdts. 

Juan de Segovia, Münch zu Guadelupe gegen 
Ende des 15. Jahrhdts, gerühmter Edel- 
schmied, 

Juanes, Klingenschmied zu Toledo im 16, Jahr- 
hdt. Marke: S mit Krone. 

Jubelklippen, eckige Schaumünzen. 

Jubert, Jean Pierre, Buchbinder zu Paris gegen 
inde des 18. Jahrhdts. Er bediente sich in 
seinen Arbeiten für Marie Antoinette des 
beliebten Spitzendecors, den er oft graziôüs, 
manchmal etwas zu derb behandelt. 

Jucht 8. Bayreuther Porzellan. 

Juchten s. Juften. 

Jude, Kunsttüpfer zu Angoulême um 1800. 

Judenhut, der den 
Juden während 
vorgeschriebene 


in Deutschland lebenden 
des 12% bis 15. Jahrhdts. 
Hut. Er hatte Glocken- 
oben zugespitzte Form, 
abfallenden KRand und 
einen Knopf auf der Spitze Als Farben 
kommen hauptsächliech Weiss und Gelb vor. 
Judenlampen, aus der Periode 
stammende, Stern-fürmige Hängelampen. 


ähnliche, nach 


ziemlich breiten, 


romanischen 


Sie zeigen figürliche Reliefs, deren Sujets 
dem alten und neuen Testament entnommen 
sind. 

Judenporzellan. Absatz der Berliner 
Manufactur zu heben, bestimmte Friedrich 
der Grosse, dass jeder Jude, der von den 


Um den 


Judmann 
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Behôürden irgend welche Atteste, Erlaub- 
nisse u. 4. w. bedurfte, für eine bestimmte 


Summe Porzellan kaufen musste. Eine Aus- 
wahl war nicht gestaitet, ebenso wenig der | 


Absatz im Inlande, Da nun im Auslande 
viel derartiges Porzellan — natürlich nicht 
die beste Waare — auf den Markt kam, 


wurde zur Zeit das Berliner Porzellan ganz ! 


allgemein Judenporzellan genannt. 


Judmann, Glusmaler Anfang des 16. Jabrhdts. | 
: Jullien, Guillaume, Kunsttüpfer zu Nevers in der 


zu Augsburg, 


Jügel, Johann Friedrich, Kupferstecher zu Berlin | 


1800, Henriette, Miniaturmalerin 
Berlin aus der ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 

Jünger, Andreas, Goldschmied zu Kopenhagen 
im 18. Jahrhdt. 

Jüngling, Frederick, 1816—89, 
aus Deutschland stammender Xylograph. 
Juften, in Russland gefertigies Ross- 
oder schwarzer 
oder rothbrauuer Farbe, glatter oder ge- 
narbter Oberfliche und eigenthümlichem Ge- 


um zu 


meist 


Rindsleder von weisser, 


ruche. Man lässt das Leder vor dem Ger- 
ben leicht gähren, gerbt mit Weiden- oder 
Pappelrinde fettet es mit Birken- 
theerül (daher der Geruch!} ein. 

Juillet, Kupferstecher zu Paris in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhdts. Er hat Ornamente 
theils eigener Erfindung (Chinoiserieen, 
Trophäen), theils nach Michel (Arabesken) 
gestochen, 

lukes, Francis, englischer Maler und Kupfer- 
stecher um 1800. 

Jukimitzu, der berühmteste japanische Klingen- 
schmied, lebte um 1000. 

lulian del Rey, berübmter spanischer Waffen- 
secbmiecd um 1600. Seine Marke soll ein dem 
Passauer Wolf ähnlicher Hund sein. 

Julianis, Caterina de, bossirte in Wachs während 
der ersten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Julien, Simon, 1787—1800, Maler and Radirer zu 
Paris. 

Jullien. 
18. Jahrhdts. Fayeneen zu Gros Cailloux. 


une 


Jullien, ursprünglich Fayencemaler in der Fa- 
brik Chapelles zu Sceaux, pachtete die- 





auf und errichtete aus dem Material von 
Meunecy Villeroy mit seinem bisherigen 
Compagnon eine Fabrik zu Bourg la 
Reine, in welche nach seinem Tode 1774 
sein Sohn Joseph Léon eintrat. Ob in 
Bourg la Reine auch Fayencen oder nur 
Fritten- resp. hartes Porzellan gearbeitet 
wurde, ist zweifelhaft. Dieses ist mit BR 
oder mit BLaR in der Masse gezeichnet. 
Die Marke wird noch geführt. 


aweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 
Juinoit 5, Douai. 


! Jumeau, Pierre, berühmter Bildwirker zu Paris 


Anfang des 14. Jahrhdts, 


| Junck, Carl Ignaz, Ornamentenstecher (Kirchen- 


amerikanischer, : 


geräth, Altäre) zu Augsburg um die Mitte 
des 18. Jahrhdts. 

Juncker, Justus, 1701--66, Maler und Radirer zu 
Frankfurt a/M. 

June, LE, Ornamentenstecher zu London in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 


| Junge, Friedrich August, 1781—1841, Miniaturmaler 





zu Leipzig. 


Junger, Christoph v., Schmelzkünstler im 18. 
Jahrhdt, 

Jungferngold, ganz reines Gold. 

Jungfernpergament ist Pergament von ganz 
jungen, auch ungeborenen Ziegen und 
Läimmern. 


Jungfraubecher = Brautbecher (s. d.). 

Jungfrauenadler, auch Harpyie genannt, kommt 
als Wappenbild, z. B. Nürnbergs, vor. Es 
ist der heraldische Adler ohne Hals und 
Kopf; statt dessen trägt er einen bekrünten 
Kopf, Hals und Brüste eines Weibes. 

Jungwirth, Franz Xaver, 1720—90, Kupferstecher 
zu München. Er hat viele Ornamente nach 
den beiden Cuvilliès gestochen.  Mono- 
gramm: JWSMXF, die letzten beiden 
Buchstaben aneinander. 


| Junius, Isaak, Oel- und Fayencemaler im 17. 


Eine Mad, J. fertigte gegen Ende des | 
. Junker, 


selbe 1763 gemeinsam mit dem Bildhauer 


Charles Jacques Symphorien, mit dem 
er auch zu Menneey Villeroy eine Por- 
zellanfabrik becrieb, 1778 gab er die Pacht 


Jahrhdt. zu Delft. 

Justus, 1701-67, Maler und Kupfer- 
stecher zu Frankfurt n/M. 

Juntinen, Drucke der Familie Giunta (s. d.). 

Juraku = Raku. 

Juruk-Teppich = Kilim. 

Jury, Kupferschmiedfamilie zu Potsdam seit der 
Mitte des 17. Jahrhdts. 


Justaucorpe 
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Justaucorps, der lange, vorn offene, glatte 


Müännerrock, welcher gegen Ende des 17. ! 


Jahrhdts. modern wurde. Er oft 
Gegenstand kuustvoller Stickereien. 

Juste, le, kleines Trinkgefäss mit Deckel. 

Jute ist die Bastfaser mehrerer Pflanzenarten, 
die zur Gattung corchorus gehüren. Ihre 
Heimath ist Ostindien, wo sie seit uralten 
Zeiten gebaut, ihre Fasern gesponnen und 
zu Geweben verarbeitet werden. Drei Mo- 
uate nach der Aussaat schneidet man die 
Stengel dicht über der Wurzel ab und Setzt 
sie, zu Bündeln gebunden, einem leichten 


in Wasser aus Dann 


war 


Gährungsprocess 
streift der geübte Eingehorene mit 
Hand die 11/3—91/9 m langen Fasern ab und 
reinigt sie, indem er sie schnell durch das 
Wasser zieht und in der Luft schwingt, von 
Die Fasern 
werden in der Sonue getrocknet und sind 
Sie sind von 


anhaftenden fremden Resten. 


dann zum Verspinnen fertig. 
Seide-artigem Glanz: ihre Farbe ist hell Grau 
bis Weiss bis Gelb, dunkelt aber mit der Zeit 
nach. 

Versuche, an denen es vom Ende des 18. 
Jahrhdts. an nicht fehlte, die Jute nach 
Europa einzuführen und hier zu verarbeitep, 
scheiterten, bis der im Verlaute des Krim- 
krieges empfindliche Mangel an russischem 
Hanf die Fabrikanten 
Materials erinnern liess. 


sich des indischen 


Seitdem werden 


der ! 





Juvara, Tommaso Aloysio, 1808—75, italienischer 
Kupferstecher und Lithograph. 

Juvarra, Francesco, italienischer Kupferstecher, 
Ornamentenstecher (Wappen, Cartouchen) 


win die Mitte des 18. Jahrhdts. 


Juvenel, Nicolas, gest. 1697, Oel-, Glas-, Miniatur- 
maler in den Niederlanden und Nürnberg. 


Juwelenporzellan ist Porzellan, das durch ver- 
schieden farbige, kleine Email-Ornamente 
an das Aussehen von Goldgchmiedearbeiten 
erinnern soll Es ist zuerst in den 60eër 
Jabren dieses Jahrhdts. zu Worcester geo- 
fertigt worden, 

lu-yao, hochberühintes, chinesisches Porzellan 
etwn nus dem 8. oder 9 Jahrhdt. u. Chr. 
Es existirt wohl kein Stück mehr. 

LV, dazwischen ein Reichsapfel, findet sich als 
Monogramm auf Radirungen unbe- 
kannten Künstlers etwa aus der Mitte des 
16. Jahrhdts. 


eines 


 1vB, Monogramm eines unbekanunten nieder- 


bedeutende Massen, namentlich in England, | 


aber auch in Frankreich und Deutschland 


gesponnen und gewebt. Die Engländer 
speciell mischen die Jute ihren billigen 


Wollen- und Baumwollenprodueten stark bei. 

Die Inder verarbeiten dns Material, ab- 
geseben von ordinären Waaren, zu feineren 
Geweben, die sie oft färben, auch bedrucken, 
auch mit eingewebten Mustern decoriren. 
Ihrem Beispiel folgte die europäische In- 
dustrie. In 
Stoff werden viele Tischdecken, Portieren, 


dem schônen, glanzreichen 


Teppiche, oft unter Zunahme von Wolle, 
hergestellt. 

Ju-tscheu-Porzellan, sehr altes, um 1200 gefer- 
tigtes, blaues, craquelirtes, chinesisches Por- 
zellan. 

Juvants, Francesco, Maler und Radirer in der 
aweiten Hilfte des 17, Jahrhdts. 


läudischen  Ornamenten - Stechers  (Gold- 
schiniedeornament, Niellen-artig) aus 
ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

IVB in alten Bildwirkereien ist Monogramm 
des Jan van Brughen. 

1VOB in alten Bildwirkereien ist Monogramm 
des Jan van der Borcht. 

1VDB, das D am V, meist 
Marken, auf alter Delfter Fayence, ist Mo- 
vogramm Jan van der Buergen's. 

SVDH, das D am V, auf Delfter Fayence des 
17. Jahrhdts., ist das Monograrmm Houk's. 
IVDW auf alter Delfter Fayence ist Mouo- 

gramm des Johann van der Wal. 


der 


neben anderen 


1VH findet sich auf Delfter Fayence aus dem 
18. Jahrhdt. als Marke Verhagen's. 

1VK auf Delfter Fayencen des 17.Jahrhdts. ist 
Marke Kessel's d. J. 

JVL findet sich als Marke auf holländischen 
Fayencen unbekannter Herkunft. 

IvM auf Kupferstichen ist Monogramm des 
Israel von Meckenem. 

JvoH findet sich auf alten holländischen Fa- 
vencen als Marke van der Heuls. 

lvoirit, Papier, mittelst lithographischer Kreide 
Elfenbein-artig bedruckt, zuerst von Sieger 
in Wien hergestelll 


Ivory ware 





lvory ware, zuerst von Binns in Worcester ge- 
arbeitet, ein Porzellan von Elfenbein- 
artigem Aussehen. 

JVP & C auf Delfter Fayence ist Marke der 
Firma J. van Putten & Co. 

1VS auf Siegburger Steinzeug aus dem 16. 
Jahrhdt. ist das Monogramm eines unbe- 
kannten Tüpfers. 

IVT, das V etwas ticfer, über demselben die 
Lilie, darüber die Krone, auf Pariser Gold- 
schmiedearbeit, ist Marke des J. T. Van- 
converberghen. 


ist 


1VZ in alten Bildwirkereien ist Monogramm | 
| IWRG,, das RG unter JW, 


des Jakob van Tennen. 

1W, das J durch das W, ist Monogramm eines 
unbekannten deutschen Kupferstechers des 
16. Jahrhdts. 

1W auf Delfter Fayence aus dem 17. Jabrhdt. 
ist das Handzeichen Hoppestein's. 

1W, auf dem W eine Eule, im 4eckigen Schilde, 
ist Murke Augsburger Goldschmieds 
Jacob Waremberger. 

JW im länglichen Schilde findet sich als Marke 
auf Augsburger Goldschmiedearbeiten aus 
dem 17. Jahrhdt. Meister unbekannt. 

JW auf Goldschmiedearbeiten aus Memmingen 
ist Marke des J. G. Werner. 

IW auf Goldsehmiedearbeit aus Dublin ist 
Marke eines unbekannten Meisters von der 
Mitte des 18 Jahrhdts. 


des 








JWA auf Kupferstichen und Holzschnitten 
findet sich als Monogramm des Cornelisz 
van Oostsanen. 

lwakura-yaki, altes japauisches, zu Iwakura bei 
Kioto gefertigtes Steinzeug von grauer bis 
brauner, harter Masse, mit meist blauen 
Malereien und Forellen-Craquelé. 

lwakurazan  Kichibei, berühmter 
Täpfer der Gegenwart. 


japanischer 


IWM findet sich als Marke auf deutschen Fa- 
vencen aus dem 18. Jahrhdt. Thre Herkunft 
ist unbekannt. 

auf HLondoner 
Goldschmiedearbeit, ist Marke von Wakelin 
& Garard, 

1WSM XF, die beiden letsten Buchstaben ver- 
schlungen, Monogramm des Kupferstechers 
Jungwirth. 

1Y, dazwischen ein Thier, auf Goldschmiede- 
arbeiten aus London, ist Marke eines unbe- 
kanuten Meisters von uin 1700. 

1Z, das Z durch das J, und ein Zuber, auf 
Holzschnitten, zeichnet Jakob Züberlein. 


1Z in einem Schilde, auf Steinzeug, ist Marke 
von Claude Louis Ziegler. 


JZ im querovalen Schilde, auf Angsburger 
Goldschmiedearbeiten, ist Marke des Joh. 
Zeckel. 


K.. 


K auf neuen deutschen Mümzen bezeichnet 
Strassburg als Prigestiütte. 
K auf üsterreichischen Münzen bezeichnet 


Krémnitz als Prägestätte, 

auf franzüsischen Münzen bezeichnet Bor- 
denux als Prägestitte. 

auf polnischen Münzen bezeichnet Krakuu 
als Münzstitte. 

auf oder in Kopenhagener Porzellan von 
gegen 1800 ist Hand- 
zéichen Kiehme's. 


wahrscheinlich ein 


mit einem schrägen Querstrich am oberen 
Eude des Hauptstrichs findet sich als Marke 
auf Porzellan einer unbekannten, wabhr- 
scheinlich deutschenu Fabrik von um 1800. 

mit einem Punkt über dem Hauptstrich 
findet sich als Marke anf Porzellan unbe- 
kannter, wahrscheinlich deutscher Herkunft, 
findet sich auf 
von Meissener Porzellan. 
wahrscheinlieh 


rechts davon Schwerter, 
alten Imitationen 
Die  Fabrikate 

Deutschland entstanden. 


sind in 
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Kacheln 








auf Sèvres-Porzellan ist Marke Dodin's. 
sehr dick, fiudet sich als Marke auf Nürn- 
berger Fayencen des 18. Jahrhdts. Der Ver- 
fertiger ist nicht bekannt. 

findet sich als Marke auf deutscher Fa- 
vence des 18 Jabrhdts. unbekannter Her- 
kunft, Die Marke wird manchmal Bayreuth 
zugeschrieben. 


réchts davon 8 Punkte, als Marke auf Fa- 
yence, 8. Kordenbusch, 


ein Punkt über dem ersten Strich, auf alter 
Delfter Fayence, ist Handzeichen des Jo- 
hannes Knôütter. 
uuten daran ein zickzackfürmiger senk- 
rechter Strich, findet sich als Marke auf 
holländischen Fayencen. Ihre genauere Her- 
kunft ist nicht bekannt. 

auf Steingut ist Marke der Künigsberger 
Fabrik (s. Ehrenreich). 

im Bindenschild 
bachs bis 1866. 
als Meisterzeichen auf Nürnberger Gold- 
schmiedearbeiten ist Marke des H. Jonas, 
auf Ulmer Goldschmiedearbeit ist Marke 
eines unbekannten Meisters von um 1700. 
findet sich auf Lübecker Goldschmiede- 
arbeit als Marke eines unbekannten Mei- 
sters aus dern 17. Jahrhdt. 


ist Beschauzeichen Lai- 


findet sich auf Lüneburger Goldschmiede- 
arbeiten als Marke H. Koiïmann's (?). 


Kachel an Rüstungen s. Ellbogenkachel und 


Kacheln, 


Knickachel. 

die einzelnen, 
gebrannten und glasirten Kürper, aus wel- 
chen Oefen zusammengesetzt werden. 
unterscheidet sie nach ihrer genaueren Be- 
stimmung, d. h. ob sie als Heizfiiche die- 


aus Thon geformten, |! 


Man 


nen oder nur decorativ verwendet werden | 
sollen, nach ibhrer Form, îihrem Decor und | 


sprichét so von Fries-, Eck-, Sims-, 


Leisten- resp. Tafel-, Napf- resp. Fi- 
guren-, Wappen- Die- 


ete. Kacheln. 


jenigen Kacheln, die Heïiztläche geben sollen, 


bestehen aus dem Blatt und einem hohen 


Rande an der Rückseite, dem Hals oder 


Rumpf. Er dient dazu, den Kacheln beim 
Aufban mehr Stütztäche gegen einander 


zu gelben. 


Man dürfte nicht fehl gehen, wenn man 
als früheste Anfertigungsstätte der Kachel- 
üfen die Schweiz ansieht. Dafür spricht 
einerseits der Umstand, dass die ersten 
Kachelôfen, von denen wir eétwas erfahren, 
nämlich solche aus dem 9. Jahrhdt., in St. 
Gallen géstanden haben, andererseits die 
Thatsache, dass die Schweizer während der 
ganzen gothischen und Renaissance-Periode 
mit die besten Kachelüfen herstellten. 

Aus der romanischen Zeit sind nur spar- 
liche Reste von Ofenkacheln auf uns ge- 
kommen, hingegen besitzen wir viele Stücke, 
sogar ganz erhaltene Oefen, die der Gothik 
noch angebôüren. Schloss Tirol bei Meran, 
die Burg Hohensalzburg sind z. B. noch 
mit gothischen Oefen geschmückt. Diese 
frühen Arbeiten zeigen nur grüne Kupfer- 
und dunkelbraune Mangan-Glasuren bei 
muässig guter, das Gepräge ïihrer Ent- 
stehungszeit deutlich tragender Reliefirung 
und einfachem Aufbau mit 
Fuss und Gesims. Die Reliefs stellen Or- 
namente, Wappen, Figuren und kleine 
Scenen aus der Bibel, selten profane Per- 
süulichkeiten dar. 

Der reichere architectonische Ausbau 
des Kachelofens setzt mit der Renaissance 
diesseits der Alpen ein. Hauptsächlich 
Süddeutschland, meist Nürnberg, und die 
Schweiz, meist Winterthur, stellen zahlreiche 
derartige Oefen her. Sie werden reich ge- 
gliedert; Lüwen, Vogelkrallen, geflügelte 
Menschen mit Fischschwänzen etc. bilden 
die Stützen, Säulen, Nischen, Hermen, 
Karyatiden, Sprüche etc. beleben das Ganze. 
Die Reliefs der Kacheln stellen sehr Ver- 
schiedenes dar, Die Mythologie, die Ge- 
schichte, die Bibel, die Künste, die Wissen- 
schaîten liefern die Motive. Die deutsche 
Kachel zeigt mit wenigen Ausnahmen keine 
andere Farbe als die der Glasur. Mit dem 
17. Jahrhdt. erst, als der weisse Grand auf- 
kommt, werden die Kacheln auch in Deutsch- 
land mebrfarbig. Dadureh wird die Wir- 
kung der Oefen an und für sich schon un- 


der Kacheln 


ruhiger, diese Unruhe manchmal durch eine 
überreiche Anwendung von Statuetteu noch 
Der grüsste Meister des Jahr- 
Das 18. Jahr- 


erhüht. 
huüunderts war Adam Vogt. 


Kachelofen 
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Kaiserkronen 








hdt. dämpfte die Farbenlust; auch die Aus- 
schmückung mit Reliefs und Statuetten 
wird geringer, bis dann die Rococo-Periode 
dem Ofen, diesem solidesten Stücke unserer 
Wohnung, seine spielenden, leichtsinnigen 
Formen giebt, Mit ihren Flügel- und Kork- 
zieher-artigen Aufsätzen und Anhängseln 
sehen diese Oefen aus, als wollten sie sich 
zum Himmel aufschwingen. Die antikisiren- 
den Stile um die Wende des 18. Jahrhdts. 
haben auch den Ofen classisch zu formen 
versucht. 
denden Weisse passt gut zur Langweilig- 





Die Langweiligkeit seiner blen- ! 


keit seiner Formen, wie die Säule mit Vase, | 


Lyra ete. In neuester Zeit greift man ver- 
stindigerweise bei uns auf die 
bebaglichen Formen, den ausdrucksvollen, 
ruhigen Relief-Decor des 
naissance-Ofens zurück. 

Kachelofen, Konrad, Buchdrucker zu 
gegen Ende des 16. Jahrhdts. 

Kacholong s. Opal. 

Kachrylios, Kunsttüpfer zu Athen etwa im 6. 
Jahrhdt, v. Chr. 


Leipzig 


Kadmium, weisses, glänzendes, wéiches, dehn- | 
bares Metall mit specifischem Gewicht von | 


8,6 und Schmelzpunkt von 890°C, Es wird 
viel für Legirungen benutzt. 
bindungen mit Chlor, Brom und Jod sind 
für die Photographie von Bedeutung. 


Kadmiumgelb, Schwefelkadmium, schüne Gelbfarbe, | 


komimt 
aur Verwendung. 

Kadmiumgrün ist Kadmiumgelb mit Ultramarin 
oder Berliner Blau. 

Kämme am Webstuhl = Schäfte. 

Kämpfer, ursprünglich ein Uebergangeglied 
zwischen dem Capitäl und den getragenen 
Theilen. Der Begriff wurde später sehr er- 
weitert, So werden jetzt alle direct tragen- 
den Theile von Pfeilern, Widerlagern, ferner 
auch die Zwischengesimse K. genannt. 

Kaestner, Cart August, Miniaturmaler zu Dres- 
den um 1800. 

KAF, das À mit dem F verschlungen, findet 


als Wasser-, Oel- und Kalkfarbe 


sich als Marke auf Fayencen Faenza's, 
Kaffsims, das Gesims unter den Fenstern eines 
Gebüudes, 
Kaffziegel «. Dachziegel. 


dentschen Re- 


Seine Ver- | 


schünen, | 





Kaftan, der lange, bis auf die Knüchel reichende, 
vorn zugeknôpfte oder überschlagende und 
daun durch einen Shaw! um die Hüften zu- 
sammengebaltene, orientalische Rock. 

Kaga, eine Provinz Japans, liefert seit der 
Mitte des 17. Jahrhdts. 
Bekannt und belilebt ist besonders das 
Kaga-Porzellan. Es ist nicht rein weiss. 
Früher wurde es meist blau unter, grün 
und roth über der Glasur bemalt. Seit dem 
Beginn des 19, Jahrhdts. herrscht ein Decor 
mit Eiseuroth und Gold vor, Oft sind im 
rothen Grunde weisse Felder für die Ma- 
lerei ausgespart. Ueber die Malerei ist häufig 
Goldstaub leicht gebreitet. Von Speciali- 
tâten der einzelnen Orte in Kaga sei die 
durchbrochene Waare aus Seto, die blau 
decorirte aus Owari, die lackirte und die 
mit Zellenschmelz besetzte aus Okasaki er- 
wähnt. 

Kager, Johann Matthaeus, 1586—1684, Maler, Ra- 
direr, Architect zu Augsburg. Ornamente 
von ibm (Grottesken, Wappen, Rahmen- 
werk etc.) haben R. Custodis u, A. ge- 
stochen. 

Kahl, Gottfried, Glasschneider zu Warmbrunn 
um die Mitte des 18 Jahrhdts. 

Kahl, Sigmund, schlesischer Holzschnitzer aus 
der zweiten HAlfte des 18. Jahrhdts. 

Kai, Jacob, Maler, Miniaturmaler, Formschneider 
#u Würzburg gegen Ende des 16. Jahr- 
hdts. 

Kaïipfel, ein hülzerner Hammer, mit dem die 
Holzschneider arbeiten,. 

Kaiser, Eduard, 1820—96, Lithograph zu Wien. 


viel Thonwaaren. 


Kaiser, J. W. geb. 1813, Kupferstecher zu 
Amsterdam. 
Kaiser, Ludwig Friedrich, 1779—1819, Kupfer- 


stecher zu Wien. 

Kaiser, Peter, Buchdrucker zu Paris gegen Ende 
des 18. Jahrhdts. 

Kaiserblau, feine Smalte, 

Kaisergroschen, die von den üsterreichischen 
Kaïisern für ihre Kronländer im 16. und 17, 
Jabrhdt. geprägten Groschen. 

Kaisergrän, ein Schweinfurter Grün. 

Kaiserkronen sind verschieden geformt je nach 
der Zeit, Die alte 
rümisch-dentsche wobl das 


der sie entstammen, 
Kaiserkrone, 
Werk eines bvzantinischen Kiinatlers aus 


Kaisermünzon 
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dem 11.Jabrhdt., ist eine runde Kappe, um- 


schlossen von 8 oben abgerundeten, reich 
mit Perlen, Edelsteinen und Emailmalereien 
geschmückten Platten. Darüber läuft eine 
Spange mit einem Kreuz vorn. Konrad IV. 
bildete diese Krone noch reicher aus; 
Friedrich 111. schuf dann eine andere Form, 
nach der die jetzige, 1570 unter Rudolf Il. 
gearbeitete, üsterreichische Kaiserkrone ge- 
bildet ist. Sie zeigt über cinem schmalen 
Reif abwechselnd klecblattartige und runde 
Zinken, die je 1 grosse, nach oben ragende, 
Birnen-fürmige Perle tragen. 
uach hinten Jäuft ein 


Von 
bhoher Bügel 


vorn 
mit 


einem Kreuz und darüber einer Perle am | 


Scheitelpunkt. Von den Seiten her er- 
hebt sich je eine glatte, gewülbte Platte 
bis zur Hühe des Bügels und läüssr zwischen 
diesem und ihrem Perlen-besetzten Rande 
einen schmalen Streifen, in dem eine 
Sammetfiäche sichthar ist. Die neue deut- 
sche Kaïiserkrone sehliesst sich in der Form 
eng an die alte rümisch-deutsche an. Ihre 
8 Schilder zeigen abwechselnd Adler und 
Kreuz. Oben ist sie durch 4 Bügel ge- 
schlossen, auf deren Treffpunkt der Reichs- 
apfel steht. 

Kaisermünzen, die das Portrait eines rômischen 
oder  byzantinischen 
Miünzen. 

Kaiserroth werden 2 ganz verschiedene Farb- 


Kaisers  zeigenden 


stoffe genannt, nämlich ein Eisenroth und | Kalebasse, der Flaschenkürbis, wird häufig als 


ein aus Resorcin dargestellter Theerfarb- 
“stoff. 
Kaiserstuhl}, 


Kaiser. 


der Thronsessel 
Er befand 


der säüchsischen 


sich zu Goslar im 


Kaiserhaus, kam später in den dortigen Dom 


und wurde mit dessen übrigen SchäAtzen 1811 
üffentlich Nach mehrfachem 
Wechsel des Besitzers gelangte er in den 
Besitz des Pringen Karl von Preussen und 


vérsteigert. 


nach dessen Tode laut Testament wieder an 
seinen ursprünglichen Ort ins Kaiserhaus 
zu Goslar, Der Sitz ist ein viereckiger, 
mehr breiter als tiefer Sandsteinwürfel auf 
4 Kugelfüssen, mit 4 einfachen, eckstän- 


digen, romanischen Säüulen und vertieften 


Holzfüllungen nachgebildeten Feldern an 
den Flächen, Die durchbrochenen, senk- 
rechten Rück- und Seitenlehuen Lestehen 


Kalkfarben 





aus gegossener und getriebener Bronze. 
Der oben dreieckig abgestumpften Rück- 
lehne liegen die Armstützen, deren vordere, 
obere Ecke concav fortgeschnitten ist, in 
ihrer ganzen Hühe dicht an, Die Ursprungs- 
zeit des Stuhls dürfte im 11. Jahrhdt. zu 
suchen sein. 

Kaiserviolett, Anilinfarbe. Man unterscheidet 
ein K., das mehr nach Blau und eins, das 
mehr nach Roth hinspielt. 

Kakemono, japanische Malereien auf Papier oder 
Gewebe, die zum Anhängen uud Aufrollen 
bestimmt, also für Fenstervorhänge, Thür- 
verschlüsse ete, verwendbar sind. Die Be- 
zeichnung bezieht sich nur auf das Format, 
das bedeutend mehr hoch als breit ist. 

Kaktusbaumhoiz, «afrikanisches, gelbes, leicht 


rüthliches, zart gemasertes Holz. 


Kalandari (persisch), Flasche init langem, dünnem 
Hals, manchmal mit Henkeln. 

Kalander, eine Maschinenvorrichtung zum Glüt- 
ten, Satiniren. 

Kalauns Lampen sind ägyptische Glasarbeiten 
aus dem 14 Jahrhdt. Sie waren für Mo- 
scheen bestimmt und zum Hängen 
Stehen eingerichtet, Das Glas zeigt in 
Einailfarben Korausprüche und ornamentale 
Verzierungen. 

Kalb, Siegfr., Münch im Kloster Ebrach (Fran- 
ken), Miniator um 1800. 

Kaicine 8. Schmelzglas. 


wie 


Trinkflasche benutzt uud findet sich mit 
einfachem, geometrischem, in die Rinde ein- 
geschnittenem Ornament geschmüekt. 
Kalenderthaler, grosses Silberstück, 1582 von 
Papst Gregor XIII zur Erinnerung an die 
Kalenderverbesserung geprägt. 


!: Kalette «. Edelsteinschlifr. 


Kaliaturholz ist feines, rothes Sandelholz. 

Kaliblau, ähniich wie Raymonds Blau. 

Kaliko ist ein Baumwollengewebe in Leinwand- 
bindung, 

Kalkfarben, mit gelüschtem Kalk angemachte 
Farben. Man verwendet sie auf Kalkunter- 
lage, also zur Frescomalerei, zum Anstrich 
von Gebäuden. ihres eigenen 
Kalkgehalts wirkt die Uvoterlage nicht auf 


In Folge 


sie ein, 


Kallebherg 


Kalleberg, 6, Modelleur an der Porzellanfabrik 
zu Kopenhagen gegen Ende des 18. Jabr- 
hdts. 

Kallikrates, griechischer Goldschmied aus dem 
8. oder 4. Jahrhdt. a. Chr. 

Kalliphon, griechischer Kunsttäpfer des 5. Jahr- 
hdts. v. Chr. 

Kallotypie — Leimdruek. 

Kalmang, ein Gewebe aus Kammwolle in Küper- 
bindung. 

Kalmücken-Achat ist Kacholoug. 


Kalotte, Kopfbedeckung im 16. Jahrhdt, war 
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eine gehäkelte oder gestickte, reich verzierte | 


Kappe. 
Kalpak, die im Orient und von den Ungarn ge- 
tragene Pelzmütze, 


Kalte Nadel, ein Instrument, dessen sich die Ra- 
direr bedienen. Es ist Nadel-fürmig, aber 
schwerer als die Radirnadel, so dass man 
in der Kupferplatte einen grüsseren Sub- 
stanzverlust mit ihr setzen kann. 

Kaites Email ist kein Email, sondern eine Malerei 
mit Lackfarben auf Metall Die Farben 
künnen durchsichtig oder opak gestellt 
werden, so dass man mit ihnen Wirkungen 
ganz ähnlich denen des echten Emails er- 
reichen kann. Doch sind die Farben eigent- 

lich nur selten gebraucht worden, um wirk- 

liches Email vorzutäuschen. Die Leichtig- 
keit, mit kaltem Email Alles darstellen zu 
künnen, führte vom Stile des echten Emails, 

im frühen Sinne, als man das Maleremail 

Die deutsche Re- 

naissance Scheint das kalte Email zum 

Schmuck von Goldschmiedearbeiten häuñig 

verwendet zu haben. 


uoch nicht kaunte, ab. 


Man hôrt manchmal auch farbige Harz- 
massen, die in flache, geformte Vertiefungen 
nach Art des Grubenschmelzes oder auch 

in Zellen eingetragen wWurden, kaltes Email 

nénnen, 

Kalthüver aus Berlin war in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhdts. als Buchbinder in London 
berühunt, 

Kaltner, Joseph, Kupferstecher zu München in 

Hälfte des 18. Jahrhdts, hat 

Ornamente nach den Cuvilliès gestochen. 


der zweiten 


Kam, David, fertigte Fayencen zu Delft um 1700. 
Er besnss die Fabrik ,De Pauw“ und zeieh- 


| Kambli, 


Kawyn 


net daher auch dieselben Marken wie 
Messchert & Noorden, 

Kam, Gerrit, und sein Sohn Pieter, fertigten sehr 
verschiedenwerthige Fayencen zu Delft im 
17. Jahrhdt, Tie Arbeiten sind 
z. Th. ausgezeichnet gemalt. 

Kamala, rothes, feines Pulver, gewonnen aus 
den Drüsen der Rottlera tinctoria Roxb. 
eines in Indien einheimischen Baumes, aus- 
gezeichnetes Färbemittel für Gelbroth bis 
Rothbraun. Es wird in Indien seit uralter 
Zeit viel, bei uns seit neuerer Zeit wevig 
benutzt. Aus Arnbien kommt ein minder- 
werthiges, bläuliches Material. 

Melchior, 1713—87, Goldschmied 
Kunsttischler in der Schweiz und Berlin. 
Sein Sohn Heinrich Friedrich, 17650—180)1, 
arbeitete als Bildsehnitzer und Kunsttischler 
zu Potsdam. 

Kamelot, Stof aus Kammgarn, mit starken 
Ketten- und dünnen Schussfiden gewebt. 
Kamingarnitur, gewühnlich eine Uhr und zwei 
zu ihr passende mehrarmige Leuchter, sel- 
tener eine grüssere und 2 passende kleinere 
Vasen oder Vase und Leuchter. Der Name 
kommt daher, dass die Franzosen schon seit 
Ende des 17. Jahrhdts, ihre Kamine gern 

mit derartigen Stücken devoriren. 

Kamm in der Weberei = Rietblatt. 

Kammgarn, gutes Garn, welches aus langer, 
ausgekämmter Wolle gesponnen wird. 

Kammwolle s. Wolle. 

Kamo-gata, identisch mit Momi-kome. 

Kamp, Johann, Kunsttôüpfer zu Siegburg im 17. 
Jahrhdt. 

Kampherholz, ein leichtes, weiches, rothbraunes, 
nach Kampher riechendes Holz. 


Gerrit's 


und 


Es kommit 
aus Ostasien und Ostindien. 

Kamyn, Benedict, und Graveur, 
wabhrschéinlich aus Danzig, wanderte An- 
fang des 16. Jahrhdts. uach Posen ein, wo 

Reichthum und Ehren brachte. 

und Jacob 


Goldsehmied 


er 68 zu 
Seine Sühne Erasmus warell 
gleichfalls Goldschmiede. Erasmus, der sich 
auch in Holland aufgehalten haben muss, 
hat 2 Serien Ornamentstiche publicirt (1552 
und 1692). Als 


Vater nicht ebenbürtig; er gab sich mehr 


Goldsechmied war er dem 


mit mechanischen Künsten ab. In Folge 
davou traten an Stelle des ererbten Reich- 


Kandel 


thums bald Schulden und Noth. Jacob war 
ein unbedeutender Meister. 

Kandel, David, Maler und Formschneider zu 
Strassburg im 16. Jahrhdt. 

Kandler, Bildhauer, Director der Modellwerk- 
statt der Meissener Porzellanmanufactur 
unter Herold. 

Kandy auf Ceylon producirt originelle, fein ge- 
arbeitete Dolchmesser. Sie sind 20—80 cm 
lang, haben gekrümmten Griff, starke Klinge 
mit Blutrinne. Meist sind Griff, Scheide 
und Klinge sehr gut geschnitten, oft die 


ausgeschnittenen Muster mit ganz dünnen 


Silberplättehen und diese 
selirt. 

Kaneel, brauner Anilinfarbétofr. 

Kaneelstein s. Hessonit. 

Kanephoren, Karvatiden mit einem Korb auf 
dem Haupte. 

Kannelkohie, eine schwarze, 
Kohle, die gedrechselt 
Fundort ist England. 

Kannenbäckerland heisst das Land an den süd- 
lichen und süd-üstlichen Abhängen des 
Westerwalds, weil seit Jahrhunderten dort, 


angeregt durch schier unerschüpf liche Thon- 


ausgelegt 


mild glänzende 
und polirt wird. 


lager, eine grosse Tôpferindustrie besteht, ! 


Speciell Steinzeug wird seit dem 16. Jahbr- 
hdt. gearbeitet, u. A. in Grenzhausen und 
Hühr, wo diese Industrie auch heute noch 
blüht. 
Jahrhdt. gab wohl Veranlassung zur Dar- 
stellung der ersten Stücke, die man in der 
Art Siegburgs zu arbeiten versuchte, ohne 
jedoch deren Kunstwerth annähernd zu er- 
reichen., Dann wurde man bescheidener 
und fertigte kleine, 1henklige Krüge, die 
auf dem grauen Stein kleine Stern-, Punkt-, 


Kleeblatt- oder Rauten-fürmige Verzie- 
rungen, auch einfache Arabesken, auch 
Thiere in Blau zeigen. Die Stücke sind 


2. Th. récht nett. Die Nachahmung aller am 
Rhein Formen 
ohne büse Absicht — im Kannenbäckerlande 


vorgekomnrenen wurde 
immer éifrig betrieben und ruht auch heute 
nicht, wenngleich jetzt sehr viel Gebrauchs- 
geschirr dort hergestellt wird Die Ver- 


Der Niedergang Siegburgs im 17. | 


ci- | 





fertiger der Masskrüge und 1yLiterkrüge | 


heissen Kannenbäcker, die der bekannten 


Mineralwasser-Krige Krugbäcker, die der 


Kanzel 


hellgrauen Stücke Weissbäcker, die der 
Pfeifen Pfeifenbäcker. 
Kannenorden,  aragonischer. 
Kette zeigt 
Kannen halten. 
findet sich 


Die interessante 
die zwischen sich 
In der Mitte der Kette be- 
mit 8 Lilien, An 


Greifen, 


eine Kanne 
dieser hängt ein Greif. 

Kanonenmetall oder Kanonenbronze enthält 
90 Theile Kupfer und 10 Theile Zinn. 

Kanopen heissen die alten ägyptischen Thon- 
vasen, deren Deckel einen Menschen- oder 
Thierkopf darstellt oder trägt. 
bestimmt, die Eingeweide der Todten auf- 


Sie waren 


zunehmen. 

Kant, Büchsenmacher 8. Cant, 

Kante, Rand, speciell Rand eines Gewebes und 
dann eines verarbeiteten Stoffes, Vorhangs, 
Kleidungsstücks ete. Die Bezeichnung wird 
daun für den am Rand eines Vor- 
hangs, Kléeidungsstücks etc, befestigten Be- 
satz gebraucht, Da dieser häufig Spitze 
war, kommt der Ausdruck Kante für Spitze 
vor. 

Kanter in der Weberei, identisch mit Schweif- 
gestell. 

Kantille, Schrauben-artig gewundener Gold- 
oder Silberdraht. 

Kanz, Karl Christian, geb. 1758, Email-, Miniatur., 
Porzellanmaler in Plauen, Dresden, Meissen. 
Ein Sohn 
in Paris thAtig. 


auch 


von ihm war als Miniaturmaler 
Kanzel, Stand des Predigers in der Kirche, war 
ursprünglich eine der Ambonen. Im 18. 
Jabrhdt. wurde als geeigneterer Standort 
für den Redner das Lesepult des Lettners 
gewählt, Bald genügte auch dieser Punkt 
nicht den akustischen Anforderungen, Man 
trennte, vermuthlich zuerst in Italien, die 
Kauzel vom Lettner und brachte sie, auf 
einer Säule, einem Kragstein, einer Figur 
ruhend, an einer der Säulen Mittel- 
schiffs an. Die gothischen Kanzeln sind 
viereckig und meist aus Stein, Nicht selten 
scheint man sie mit Teppichen bekleidet 
zu haben. 


des 


Die Renaissance erst giebt den 
polygonale Form 
Material Holz vor, 


Kanzeln und zieht als 


Ueber der Kanzel hängt, um die Schall- 


wellen zu reflectiren, ein Schalldeckel 


oder eine Kanzelhanbe, 


Ksolin 


Kaolin ist der sur Porzellanbereitung nothwen- ! 


dige Thon. Sein Name stammt aus dem 
Chinesischen. 
von Verwitterung des Feldspaths dar bei 


geologischer Ortsbeibehaltung. Seine Haupt- 


Er stellt den hüchsten Grad 


bestandtheile sind Kieselsiure, Thonerde und 
Wasser: kommen noch allerhand 
Reste des alten Muttergesteins vor, die für 
die Porzellananfertigung stôrend sind. Im 
das Kaolin, welches nicht 
schmilzt, weiss, Es findet sich vielfach, s0 
in Schlettu and Seilitz bei Meissen, in Aue 
bei Schneeberg, in Rama und Auerbach 
bei Passau, In Zedlitz und Münchshoff 
bei Karlsbad, in Morl bei Halle, bei Alteu- 
burg, in St. Yrieux bei Limoges, Pieux bei 
Cherbourg, St. Stephans 


daueben 


Brande wird 


und Brenge in 


Cornwall, Plymton in Devonshire, Prinzdorr | 


im Ungaru, Risanski in Russland, Bornholm 
in Schweden 10.8, w. Us.w. 

Kapaunenhaut, ganz leines Pergnment. 

Kapeller, Joseph Anton, 1760—1806, Maler, 
niaturmaler, Kupferstecher zu Wien. 

Kapitelmünzen, die von den Kapiteln, ais Ver: 

erledigter, münzberechtigter Bis- 
thümer, Erzhisthümer und Abteien, geprig- 
ten Münzen. 

Kappengewäülbe ist ein Gewülhe, dessen Quer- 
achnitt eine Figur zeigt, die kleiner als ein 
Halbkreis oder eine halbe Ellipse fat. 

Kappes, Carl, 1821—67, Kupferstecher zu Frank- 
furt a/M. 

Kapp-Ziegel «. Dachziegel. 

Kapuziner-Tracht ist braun,. 

Karabagh in der Bucharei liefert ihres Musters 
wegen 
Unter denselben kommen nämlich verhält- 
nissmässig oft streng stilisirte, im frühsten 
Sassanidenstil behandelte Thierfigureu vor. 
Auch die Sumachs von K. sind gut. 

Karabela, krummer Sñbel, mit glattem Griff, 

oder 


Mi- 


walter 


sehr bemerkenswerthe Teppiche. 


ohne  Parirstange sonstigen  Faust- 
schutz, 

Karado, Jean, Erzgiesser zu Paris im 16. Jahrhdt, 

Karast, Hans, dentscher Goldschmied, arbeitete 
um 1400 in Paris. 

Karat ist die alte Bezeichnunug für den Gold- 
gehalt einer Legirung, Man 
24 Stufen Karat, deren jede wicder in 12 


dAkaratiges Gold ist 


uuterscheidet 


Griünu getheile wird. 


Kronthul, Lexikon, LL 





Karolingischer Stil 





reines Gold, 18karatiges solches, das aut 
24 Theile 18 Theile Gold, 16karatiges s0l- 
ches, das auf 24 Theile 16 Theïile Gold ent- 
hält us. w., Man 
girungen auch als 4/4 fein, #/3fein 108. w. 
Nach Karatgewicht werden Edelsteine 
gehandelt, Man unterschied früher ver- 
schiedene Karate, so das englische mit 
0,206304 gr., das holländische mit 0,20589M4 gr. 


bexeichnet diese Le- 


das franzüsische mit 020660 gr. Dieses 
wurde 1872 auf 0,2060 festgelegt. 1/4 Karant 


héeisst Gran. 

Das Wort K. stammt aus dem Griechi- 
schen. 7 xsprinor ist Johanunisbrod, 
dessen Bohne als Gewicht gebraucht wurde; 


das 


arabisch wurde es zu Kirat, portugiesisch 
quirate, italienisch carato, 
Deutschland und Oesterreich 

Jetzt nach ihrem Gewichtssystem. 

Karcher, Hans, Teppichwirker zu Ferrara um 
die Mitte des 16. Jahrhdts. von 
ihm tragen sein Monogramm, das K am H, 
den Bindestrich im H dreieckig nach oben 
ausgebogen und auf der Spitze ein Kreuz. 
Auch Bruder Louis findet sich 
dieselbe Zeit als Bildwirker zu Ferrara. 
Die K.'s stammten aus den Niederlanden. 

Kardinalshut ist roth, sehr #Hlach, mit breiter 
Krempe, Auf jeder Seite hüngt eine regel- 
mässig geknotete und an den Knoten mit 
15 Quasten versehene Schnur herab, 

Karfunkel «. Granat. 

Karfunkelrad, heraldischer Ausdruck für Lilien- 
rad. 

Karlsruhe. Beschauzeichen: Schräg rechts ge- 
theilter Schild mit Krone. 

Karisteen, Arwed, 1654—1718, Medailleur und 
Miniaturmaler in Schweden, Frankreich, 

Monogramm: AK, 


rechnen 


Arbeiten 


sein um 


Deutschland, England. 
das K am A. 
Karmeliter-Tracht ist braun mit weissem Mantel, 
Karmidas, griechischer Vasenmaléer etwa 
déerm 6. Jahrhdt, v. Chr. 
Karnies, die Rinnieiste, das Kranzgesims, nach 
dem Vorbild des dorischen K. meist S-fürmig 


AUS 


oder umgekehrt S-fürmig (umgekehrter Kar- 
nies) gebogen, 
Karolingischer Stil. 
Karl d. Gr. an den Künsten nahm, führte 


Das lebhafte Interesse, das 


gewen Ende des 8. Jahrhdts. zu einem lo- 
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calen grossen Aufschwunge  derselben. 
Wohl bewusst des hohen Werthes classi- 
scher Formen sucht man die Vorbilder aus 
rümischer Zeit, geräth aber dabei stark in 
den Stil der frühchristlichen Kunst. Das 
Ornament wird vollständig im Sinne von 
Byzanx gearbeitet. Zu naiv in künatle- 
rischen Dingen, Wsst man sich von dem 
Glanze Ostroms bestechen und decorirt 
nach dem Muster der von dort hezogenen 
Waaren. 

Karrer, 1. 1, schweizer Kunsttôüpfer in 
éersten HäAlfte des 18 Jahrhdts, 

Karst, Ad. 1815-68, Maler und Radirer zu 
Dresden, 

Karsten, Magnus, Erzgiesser zu Goslar im 16. 
Jahrhdt. 

Kartarus, Marius, dentscher Kupferstecher zu 
Rom in der zweiten HAlfte des 16. Jabr- 
bhdts. Er war mebr Techniker als Künstler. 


der 


Kartenbusch, Johann, Goldschmied zu Nürnberg 


um die Mitte des 17. Jahrhdts. Marke: JK. 


Karthäuser Tracht ist weiss, der Mantel schwarz 
mit weisser Kapuze, 


Karyatiden, weibliche Figuren, die an Stelle von |: 


Süulen als Stützen dienen. Sie sind ent- 
weder ganx ausgeführt, 
griechischem Gewande, oder nur Hermen- 
artig, 


Kasak-Teppich, Händlerausdruck. 


dann meist in 


LAndereien nôrdlich vom Nordost-Ziptel des 
Kaspischen Meeres ansehen., Es sind Knüpf- 
teppiche, die in ihren mässig guten, geo- 
meétrischen Mustern, der ziemlich groben, 
langen Wolle auf Kleinasien als ihren Ent- 
stehuugsort hinweîisen. Es wäre 
schiedenen Gründen sehr interessant 


aus ver- 
nach- 
#uforschen, ob sie wirklich ans den Kasak- 
gebieten stammen, Die mir zugüngige Litte- 
ratur berichtet nichts darüber. 


Kasan. Beschauzeichen: Gekrünter Drache, 
Kaschan. Es giebt zwei Orte dieses Namens 


in Persien, einen bei Ispahau und einen bei 
die ziemlich 
guten Fayencen und welcher moderne, sei- 
dene Knüpfteppiche liefert, konnte ich nicht 


ergründen, 


Magas, Welcher von beiden 


Ich kann nur | 
annehmeu, dass die Händler als Gegend, : 
aus welcher diese Teppiche stammen, die 


Kasei 


Kaschau producirte im 18 Jahrhdt. Fayencen. 
Es ist über sie sehr wenig bekannt. 

Kaschkai-Teppiche, sehr gute, persische Teppiche, 
von den wandernden Kaschkaïistimmen ge- 
fertigt, Sie sind in Kette und Knüpfung 
aus schr feiner Schafwolle gearbeitet, sehr 
fein geknüpft und ausgezeichnet harmonisch 
in den Farben, Die Muster sind meist geo- 
imetrisch, natürliche stark stilisirt. 

Kaschmir, cigentlich ein feiner, weicher Stoff, 
aus dem Flaumhaar der Kaschmirziege in 
4abindigem Kôper gefertigt, werden jetzt 
auch Gewebe aus weichen Schaf-Kamm- 
garnen genannt, Meist sind sie mit Seide 
oder Baumwolle gearbeitet. Die in Kaschmir 
selbst blühende Shawlweberei und Teppich- 
kuüpferei ist in der Qualität sehr gesunken. 
Die alteu Stiücke sind in ïhrer reichen 
Zeichnung und den eigenthümlich gebroche- 
nen Muster 
der Shawls spielen persische Motive, na- 
mentlich die 


Farben bemerkenswerth. Im 


in Voluten endenden Palmen- 
blätter eine grosse Rolle, wie überhaupt 
stark stilisirtes Ornament vorherrscht. Von 
den Farben ist ein eigenartiges Rothbraun 
die häutigste. 

Kaschmir-Decor nennt man die Bemalung von 
Fayencen üppigen Blumen, farben- 
prächtigen Vügeln und reichen Ornamenten, 
Dieser Decor soll von den Eenhorns ein- 


mit 


geführt worden sein und wurde besonders 
in Delft geübt. Er findet sich zuerst in 
ziemlich enger Anlehnung an ostasiatische 
Vorbilder, später freier ausgeführt, 
Kasëinmalerei, Wandmalerei 
als Bindemittel 


wendet wird. 


mit Farbkürpern, 
für die ein Käsestoff ver- 
Kasel, die, ein, und zwar das hauptsächlichste, 
Messgewand des Priesters. Es ist ein langes 
Stück Stof von der Breite der Schultern, 
welches in der Mitte ein Loch zum Durch- 


stecken des Kopfes hat. Die nach hinten 
zu tragende, anbgerundete Seite ist etwas 
kürzer als die vordere und findet sich seit 
dem 16. Jabhrhdt. mit einem grossen, latei- 
uischen Kreuz geschmüekt: die Vorderseite 
ist glatt oder init einem schmalen Streifen 
in der Mitte besetzt. 

Die ursprüngliche Form der Kasel war 
din  weiter, 


Acrmeldloser MantelL Da sie 


Kasemann 
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aber aus immer kosthareren und schwereren 
Stoffen gefertigt, Edelsteinen und 
Stickercien geziert wurde, war der Gebrauch 
der Arme sehr Man half sich 
die man die 
Seitentheile aufziehen konnte, sehnitt auch 


mit 


béehindert. 
mit Vorrichtungen, durch 
diese Bogen-fürmig aus, schlitgte sie, bis 


man Ausgang des 16. Jahrhdts. zu der 
jetzigen Form kam. 

Kasemann, Rütger, deutscher Ornamentenzeichner 
{Architectur, Mübel, Thüren ete} vom An- 
fange des 17. Jahrhdts. 


sind 


Die Zeichnungen 

in Küln von Joh. Buchsenmacher und 
Gerh. Altzenbach gestochen. 

Kaspar, Goldschmied zu Landshut in der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Kassel. Beschauzeichen: verschieden geformter, 
vom 18.Jahrhdt. an häufig Lufthallon-artiger 


Schild. Derselbe ist getheilt oder rechts, 
auch links geschräigt und mit kleinen 


Dreipäüssen oder Kleebläüttern dicht besetzt. 
Die Ballon-artige Form hat unten stets noch 
cinen Buchstaben. 

Kasselergelb — T'urners Gelb. 

Kasseler Goldgelb, gelber Ocker. 

Kasseler Grün, «in Schweinfurter Grin. 

Kassel. 1680 grin- 
dete der Landgraf eine Fayencefabrik zu 
Kassel, die bis 1805 arbeitete und in den 
Jabhren 1768-88 auch Porzellan heratellte. 
Die Porzellane sind meist nicht originell, 
auch micht gut. Eine Ausnahme 

und einige 


Fayence und Porzellan. 


machen 
Malereien. Von 


1770 au bis gegen Ende des Jahrhdts, stellen 


Thierfiguren 





die Læiter der Fayencefabrik, der Conditor 


Steitz 


Vasen aus Massen her, die den Wedg- 


wood'schen sehr gut nachgemacht sind. Da 
auch ïihr Decor gut ist, verdienen sie alle 


Anerkennung. Sie scheinen nicht mit einer 
Marke versehen Zn sein. In Uebrigen 


tindet sich als Marke ein aufrecht schreiten- 


der Lüwe oder HC, das C am H, auch ein 


G dabel, Einige Autoren schreiben dus 
springende Pferd als Maurke Kassel zu. 
Kassettendecke, Decke eines Raumes mit ver- 


tieft liegenden Feldern. Diese ergeben sich 


ursprünglich aus der Balkenconstrnction 


and werden später, schon im classischen 


und der Modelleur Hillebrecht, | 


! Kathedralglas. 


Katzenauge 





Griechenland, zum constructiv bedeutungs- 
losen Schmuck. 

Kastanienholz, Das Holz der wildeu K. ist weiss 
bis grau, gut politurfähig, dns der znhmen 
bräunlich, oft schün gemasert, 

Katagamba ist gelbes Katechu. 

Katechismusthaler, die von Herzog Ernst dem 
Frommen von Sachsen-Gotha geprigten 

Schaumiünzen mit auf die Religion bezüg- 

lichen Darstellungen und Iuschriften. 17. 
Jabhrhdt., zweite Hälfte. 

Katechou, in der Färberei und Zeugdruckerei 
für Braun und Schwarz viel gebrauchter 
Farbstoff. Er wird durch Auskochen ver- 
schiedener Holzarten resp. Blätter gewonnen 
und entweder nach diesem Material oder 
dem Orte seiner Herkunft genannt. So 
unterscheidet man einerseits Acazien-, Pal- 
men-, Gmnbir-, Mimosen-Katechou, anderer- 
seits Bombay, Bengal-, Malabar-Katechou 
resp. wenn man Ort und Art bezcichnet, 
Malakka-, Singapore- ete. Gambir. 

Katersvelt, Kunsttüpfer zu Delft gegen Ende 
des 17. Jahrhdts, 

Katharinenrad, grosses Rundienster mit Speichen, 
Der Ausdruck ist nur auf romanische Fen- 
ster anzuwenden. 

Kathedra = Bischofzstuhl. 

Bei der 
Glasmalerei im Anfang dieses Jahrhdts. 
zeigte es sich, dass die Gemälde vielfach 
zu grell wirkten Im Vergleich mit alten 
Glasmalereien fand man bald den Grund 
darin, dass das verwendete weisse Glas zu 
viel Licht durchlässt,. Man bemühte sich 
deshalb ein dem alten, mit seinen Uneben- 
heiten und seiner geringeren Durchsichtig- 
keit ähnliches Glas herzustellen und nannte 
dieses Kathedralgias. 

Kattun ist ein glatter Baumwollenstoff in Lein- 
wandbindung, der meist bedruckt wird. 
Kattuntapeten, von den Hotländern im 18 Jahr- 

hdt, hergestellt, fanden keine sehr grosse 


der Wiederaufnahme 


Verbreitung. 
Katzenauge, ein Halbedelstein, besteht aus Quarz 
eingelagerten Streifen von Asbest. 
Beim Schliff en cabochon glänzt der Stein 
Licht- 
werden 


mit 
mit breitem 
Die 


den Malaburen gefundeu. 


scidenartig schünermn, 
auf 


Sie sind gelb, ihr 


schiminer. besten Steine 
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Katzensaphir 


Schimmer ist bltulich weiss. Die grün- 
lichen Exemplare stammen von Ceylon, die 
helleren and weniger geschätzten aus dem 
Fichtelgebirge. 

Katzensaphir wird der Saphir genannt, wenn er 
ins Grüne spielt. Er ist weit minder werth- 
voll als der rein blaue. 

Katzheimer, Wolf, Glasmaler zu Bamberg An- 
fang des 16. Jahrhdts. 


Kauerhase, Matthes, Stempelschneider und Me- 


dailleur zu Breslau. 16. Jahrhdt., zweite 
Hälfte, 

Kaufbeuren, frühes Beschauzeichen: Schrig 
rechts getheilter Schild, im oberen und 
unteren Feld je ein Stern; vom 17. Jahrhdt. 
an: Gespaltener Schild; links das alte Zei- 


chen, rechts halber Adler. 


Kauffmann, Hermann, Maler und Radirer zu Ham- 
burg um die Mitte dieses Jahrhdts. 


Kauffmann, Maria Angelika, 1741—1807, in Chur 
geboren, lebte mit Ausnahme einer kurzen 
Leit, die sie in London weilte, in Italien. 
Die sehr geschätzte Malerin hat auch einige 
Radirungen binterlassen, die fein empfunden 
und weniger gequält sind als manche ihrer 
Gemälde. 

Kaufmann, Anton und Rudolph, Kunsttüpfer zu 
Winterthur in der zweiten Hälfte des 17. 
Jahrhdts. 

Kaupertz, Johann Veit, 1781—1816, Schabkünstler 
zu Wien. 

Kauschinger, Joh. S. Hüchst. Porzellan. 

Kausia = Petasos. 


Kauth, Johann, Miniaturmaler zu Düsseldorf uud 
Berlin in der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hdts, 

Kautschuk, der getrocknete Milchsaft verschie- 
dener in Afrika, Südamerika, Indien ein- 

und 

Er kommt als elastische, 

gelbe bis braune bis schwarze Masse in den 

Handel, wird in der Kälte hart, durch Er- 

wärmen weich and behält die ihm dann ge- 


heimischer Apocyneen, 
Euphorbiaceen. 


Artokarpeen 


Da das Kautschuk schon 
bei + 80° C, weich, bei 09 ganz hart wird, 
d. h. man lässt 
mit Schwefel cingehen. 


gebene Form bei, 


vulcanisirt man es, es 
eine Verbindung 
Dieses vuleanisirte Kautschuk ist zwischen 


2 100 und — 90° ziemlich gleich elastisch, 
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Keëeling 

Kautschukpergament ist ein dem Pergameut ähn- 
liches, dünnes, vuleanisirtes Kautschuk mit 
mechanischer 
farben. 

Kauxdorf, Andreas, und Sohn, Gold- 
schmiede zu Leipzig um die Mitte des 17. 
Jahrhdts. Marke s. AK. 

Kaveh-josh, kleine, meist reich decorirte Metali- 
kaunen mit kurzem Schnabel. 


Beimengung von Mineral- 


Vater 


Sie starmen 
aus Centralasien. 


Kaylie, Hugh, Goldschmied zu London in der 








aweiten Huälfte des 16. Jahrhdts. 

KB auf üsterreichischen Münzen bezeichnet als 
Metallherkunftsort die Bergwerke Kermecz 
und Banya bei Kremuitz. 

KB im querovalen Schilde, auf Nürnberger 


Goldschmicdearbeiten, ist Marke Kaspar 
Bauch's. 

KB auf Favencen ist Marke von Küners- 
berg. 


KBAL untereinander, A L zusamimen, findet 
sich als Marke auf Kicler Fayence. 

KBB findet sich als Marke auf deutscher Fa- 
vence des 18. Jahrhdts. Thre Herkunft 
unbekannt. 

KBK auf alter deutscher Fayence ist Marke 
eines unbekannuten Künstlers. 


ist 


KBL, die Buchstaben einzeln unter einander, 
findet sich als Marke auf Kieler Fayence. 
KBRC unter einander, RC zusammen, findet 

sich als Marke auf Kieler Fayence. 


K D findet sich als Marke auf hoiläindischen Fa- 
yencen unbekannter Herkunft. 

KD findet sich als Marke auf Fayencen von 
Sceaux. 

Ke auf Goldschmiedearbeiten aus London 
Marke des Wim, Keatt. 

Kean, Michael, Maler an der Porzellanfabrik vu 
Derby um 1800. Er leitete varübergehend 
das Unternehmen. 

Keating, George, 
künstler zu London 
des 18. Jahrhdts. 

Keatt, Wim, Goldschinied zu London um 1700. 
Marke: Ke. 

Keel, Abraham van der, fertigte Fayvencen zu 
Delft gewen Ende des 18. Jahrhdts. 


ist 


und Schab- 
der zweiten Hälfte 


Kupferstecher 
int 


Keëling modellirte sute Büsten in Etruria für 
Jos. Wedgwoud. 


Kegel 48: 


Kegel, de, Miniaturmaler zu Gent in der ersten 
Hälfte dieses Jahrhdts. 

Kegel-System nennt man Sätze von Drucklettern, 
deren einem 
hältniss zu einander stehen. 

Kegeler, Wilhelm, Formschneider zu Nôrdlingen 

Blätter von ihm 


Grüssen in bestimmten Ver- 


Anfang des 16, Jahrhdts. 
sind nicht bekannt. 


Kehle wird im Sinne von Hohlkeble gebraucht. | 


Kehlleiste, Leiste, die ein S-fürmiges Profil zeigt. 


Kehlungen, Hohlkehlen-artige, gegliederte Ein- | 


zichungen. 
Keiïjzer, Albrecht de, fertigte zu Delft im 17. 
Jahrhdt, hervorragende Fayencen, besonders 
Imitationen japanischer Porzellane. 


zeichnen sich duréh grosse Leichtigkeit aus. | 


Keijzer, Cornelis de, Sohn ‘Albr. de K., fertigte 
Fayencen zu Delft im 17. Jahrhdt, 
Imitationen orientalischer Porzellane 

durch  Farbenpracht 
auf diesem Gebiete geleistet ist. Er hat meist 
mit den Pynackers zusammen gearbeitet. 

Keïlschrift, die Keil-, Pfeilspitzen- oder 
Nagel-fhulichen Zeichen bestehende Schrift, 


aus 

deren sich die meisten alten central- und 
westasiatischen Vülker bedienten. 

Keim, Benno, 1798-1826, Porzellanmaler zu 
Nympheuburg. 

Keim, Johannes, Münch im Kloster Schevern 

(Baiern) um die Mitte des 15. Jahrhdts., 


Iluminist. 


Keiser, Caspar und sein Sohn Georg, 1647-1785, | 


Büchsenmacher zu Eger resp. Wien. Marke 
Georgs war eine Krone mit G. K. darüber 
im ovalen Schild. 

Kelch #. Abendmabhls-Kelch. 

Kelchcapitäl ist dem romanischen Stil eigenu- 
thümlich. Dem Würfel. oder Cylinder-für- 
migen Stein ist Kelchform gegeben. Blätter, 
auch Blüthen sind nur angedeutet oder auch 

und fein ausgeführt, Der 

grüsste Umfang des Capitäls liegt gewühn- 


mehr weniger 


ich auf der Grenze der unteren 3/4, zum 


obersten 1/4. 
Kelchdecke dient zum Bedecken des beim Mess- 
opfer benutzten Kelches, Sie wurde meist 
aus weissen Stoffen, Leinwand oder Seide 
gefertigt und mit auf den Cultus bezüg- 


lichen Emblemen bestickt. An ïhre Stelle 


Diese 


Seine | 
sind ! 
und geschmackvolle ! 
Zeichnung mit zu dem Besten zu rechnen, was : 





Kellerthaler 
trat später der Kelchdeckel, eine Platte, 
deren Unterseite mit Leinwand und deren 
Oberseite mit einem kostbaren Gewebe über- 
zogen wurde. 

Kelch von S. Domingo de Silos (Burgos), aus dem 
11. Jahrhdt. stammender, sebhr grosser Kelch 
mit schôner Filigranarbeit in hôchst eigen- 
thümlichem Mischstil. 

Keleba, antikes Misch- auch Trinkgefäss. Es 
ist mässig bauchig, mit ganz kurzem, sehr 
weitem Hals und 2 Henkeln. 

Kellen, David van der, d. Aelt. und d. J., geb. 1804, 
Maler, Radirer, Stempelschneider zu Utrecht. 
Johann Philipp, geb. 1881, ein Sohn Da- 
vids d. J., ist Graveur und Medailleur zu 
Utrecht. 

Keller. Die Familie K  fertigt seit Ende des 
18. Jahrhdts. Fayencen zu Luneville, früher 
gemeinsam mit Cuny, später mit Guérin. 

Keller, Carl Urban, Kupferstecher, Ornamenten- 
stecher (Trachten) zu Stuttgart im Anfang 
dieses Jahrhdts. 

Keller, Franz, geb. 1821, 
stecher zu Düsseldorf. 

Keller, Georg, 1576 -1640, 
und Radirer. 

Keller, Hans, Goldschmied zu Nürnberg um 
1600. Marke: Stab mit 9 Ringen und Rau- 
ten-fürmiger Spitze. 

Keller, 1, hat um 1670 zu Paris Kanonen ge- 
zeichnet. Le Pautre hat die Entwürte ge- 


Maler und Kupfer- 


süddeutscher Maler 


stochen. 

Keller, Johann Jakob, 1635—1700, und Johann 
Balthasar, 1638—1702 Bildhauer und Erz- 
glesser Zu Paris. Sie stammen aus der 

Schweiz. 
| Keller, Joseph, 1811—78, Kupferstecher zu 
Düsseldorf. 


Kellerdaler 5. Kellerthaler. 

Kellerhofen, Moritz, 1758—1830, Maler und Ra- 
direr zu München. 

Kellerthaler, Daniel, Goldschmied und Kupfer- 
stecher zu Dresden in der ersten Hälfte 
des 17. Jahrhdts. Im grünen Gewôlbe sind 
viele schône Stücke von ihm. 

Kelierthaler, Johann, Goldschmied und Kupfer- 
stecher zu Dresden in der zweiten Hälfte 
des 16. und Anfang des 17. Jahrhdts. Er 
arbeitete in eigenthümlicher Punktirmanier. 
Die Platten scheinen nicht für den Abdruek 


Kelley 


bestimmt zu sein. 

sind geschAtzt. Monogramm: . K. 

Kelley, englischer Miniaturmaler aus dem An- 
fang dieses Jahrhdts. 

Kellinghusen {(Holstein) producirte in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhdts. bis um 
des 19. Fayencen. Es bestanden eine ganze 

Anzabh}l kleiner Werkstätten, die vieles ganz 

Nettes arbelteten, das auch auf einen ge- 

wissen Kunstwerth Anspruch erheben kann. 

Bemerkenswerth die 


réichliche Verwendung von Gelb, wie über- 


ist in der Malerei 


haupt lebhafter Farben. Derartige, mit 
grossen Blumen steif bemalte Schüsseln 
kommen viel im Handel vor, Marke ist 


KHM, das M unter KH, ferner PA, KH. Die 
meéisten Stücke siod wohl unbezeichnet. 
Kellner, Johann Jacob, geb. 1788, Glas- und Por- 
zellanmaler zu Nürnbery, 
hann Georg, geb.1811, JohannStephan, 
geb. 1813 und Johann Gustav Hermann. 
geb. 1814, waren auch als Glasmaler thätigs 

Kelly, C. G., Goldschmied zu Berlin 
Mitte des 18, Jahrhdts. 

Kelner, H. 3. Keller. 

Kels, Hans, trefflicher Holzschnitzer aus Kauf- 
beuren um die Mitte des 16. Jahrhdts. 


win die 


Kelson, schwedischer Goldschmied um die Mitte | 


des 18. Jahrhdts, 

Kelsterbach, ay: Main, producirte von 1758 au 
Fayence und Porzellan, diesées nur bis 1770. 
Marke ist HD und eine Krone dariüber. 


Keltner, Johannes, aüddeutseher Miniator aus 
der zweiten Hälfte des 15. Jahrhdts. 

Kempe, Samuel, 5. Gürne, von. 

Kempeneer, Guillaume de, Bildwirker zu Ant- 
werpen um die Mitte des 16. Jahrhdts. 

Kenkel, Johann, 1688-1722, Kupferstecher in 
Augsburg. 

Kenotaphien sind, Grabdenkmäler, aufgestelit 
zum Gedächtniss un einen anderswo Be- 
grabenen, 


Kent, W., 1685—1748, euglischer Architect, Maler, 
Ornamentenzeichner (Architectur, Plafonds, 
Flambenux). Seine Entwürfe haben Langley, 
Varly u. À. gestochen. 
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Seine Ornamentenstiche 


die Mitte | 


Die Sühne Jo- | 





Kenthel, Nicolaus, Intarsiator aus dem 16. Jahr- 


hdt, 
Cschidnich 


arbeltete 
die 
Schlosse Radmannsdorf, 


Er mit Mich. 


Intarsien im 


LusamMmeEn 
schünen 


Keramik 


Kenton, Francis, Goldschmied zu London aus 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts, 

Kenzan-Yaki, Steinzeug, gefertigt zu Kioto, Es 
ist durch seine flotte, bizarre und charakte- 
ristische Malerei ausgezeichnet, Diese ist 
eine mehr und weniger froie Imitation von 
Stücken eines alten Malers aus dem An- 
fange des 17. Jahrhdts, 

Kephalos, griechischer Kuneattüpfer aus 
6. Jabrhdt. a. Chr. 


Keramik. Das Wort ntamimt von à xtpautsxcé, 


dem 


einem grossen llatz in Athen, auf welchem 
der Markt mit Tôpferwaaren stattfand, Man 
bezeichnet jetzt mit dem Worte ,Keramik“ 
das gesammte Gebiet der Verarbeitung des 
Thous. 

Die Geschichte der Keramik dürfte nicht 
viel später cinsetzen als die Geschichte des 
Lag doch das Ma- 
terial, das sich leicht und bequem allein 
den Händen liess, frei zu 
Tage. Die Sonnenstrahlen vollendeten das 
Werk., Im Schlumme des Nil sind glasirte 
Thonscherben gefunden worden, die, nach 
ihrem Fundorte zu urtheilen, mindestens im 
14. Jahrtausend v. Chr, gefertigt sind. Das 
alte Testament erwähnt häufñig den Thon 
und den Tôüpfer, Vielsagend ist die bei ver- 


Menschengeschlechts. 


mit bearbeiten 


schiedenen Vülkern maunigfach variirende 
Erzählung von der Formung des oder der 
Auch das heute 
noch wichtigste Geräth in der Tôpferei, die 
Scheéibe, sehen wir schon auf alt-ägvpti- 
wie auch die Aegypter 


érsten Menschen aus Thon. 


schen Basreliefs, 
schon zu den Altesten Zeiten Glasuren an- 
Die Sitte 


der Griechen, die Asche der verbrannten 


wandten und Farben einbraunten. 


Leichname in Urnen aufzubewahren, liess 
die Kunst in der Tüpferei kräftig sich ent- 
falten. Homer preist die Fabricate der Insel 
Samos; ein Tüpfer Koroëhos in Athen war 
Die Etrus- 
ker müssen hervorragende Tôpfer gewesen 


etwa 16500 v. Chr. hochberühmt. 


sein; waren sie doch sogar schon im Besitze 
mit Emaille zu 
überziehen, einer Kunst, die nach langem 


der Kunst, Thonwaaren 


Schlummer im Abendlande erst wieder zur 
Zeit der Renaissance gefunden und geübt 
wurde, Rom fürderte die Tüpferei nicht so 


wie Griechenland. Man z0£g für vornehme 
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Zwecke den Marmor und die Edelmetalle 
dem Thon Rümische Schriftsteller 
rühmen die Waare von Tralles in Lydien, 
Erythrae in Jonien, Adria, Rhegium, Cumae 
die von Kos. Für die älte- 
sten griechischen resp. rôümischen Gefässe 


vor. 


und besonders 


hält man die grau bis gelblichen bis bräun- 
lichen mit schwarzen bis braunrothen Male- 
für jünger die mit rothem Grund 
und schwarzer Zeichnuug, für die jüngsten 
die ait rother Zeichnung auf schwarzem 
Gräber in Deutschland und Russ- 
land zeigen keramische Producte, die nicht 


reien, 


Grunde. 


in Griechenland oder Rom entstanden sind. 
Die Vôlkerwanderung und der Zusammen- 
bruch des westrümischen Reiches machten 
auch in dieser Technik die Kunst aufhüren. 
Durch die Kreuzzüge erst wieder sah und 
veruahm Abendland 
Kunst in der Thonverarbeitung. Mit der 
Besetzung Spaniens durch die Mauren z0g 
sie in Europa wieder ein. Das 16. Jahrhdt. 
sah. sie mächtig erblühen, die Renaissance 
veredelte Formen und Farben. 
Jahrhdt. liess sie, das Porzellan ausgenom- 


das étwas von der 


men, verfallen, bis der für die Erzeugnisse | 
des Kunstgewerbes wiedererwachende Sinn ! 


und Geschmack sie im 19 Jahrhdt. 
neucm belebt. 

Kerbschnitt, die mit dem einfachen Messer aus 
der Oberfiäche des Holzes ansgeschnittene 
Kerhe, linear, spitzoval, 


dreicckig, viereckig us. w. sein, stellt aber 


von 


Sie kann 


jedenfalls immer ein geometrisches Orna- 
ment vor, Die primären Formen kônnen zu 
Sternen, Kreisen 
Naturalistische, 
mente widersprechen dem Stile des Kerb- 
schnitts, 

Der Kerbschnitt 
Uebung und ist es noch jetzt sowohl bei 


reichen etc. combinirt 


werden. figürliche Orna- 


ist seit 


niedrig cultivirten wie bei in hoher Cultur 
stehenden Välkern. Hier üben ihn nament- 
lieh die an Thätigkeit gewühnten, zu Zeiten 
die ürtlichen Verhältnisse zur 
Unthätigkeit gezwungenen Bewohner der 
Küsten, speciell der Nordseeküsten, und der 
Berge. Ein markanter Unterschied zwischen 
den Arbeiten uncultivirter und denen culti- 
virter Nationen zeigt sich oft darin, dass 


aber durch 


Das 18. 


oval, | 


alter Zeit in 
|: Kessel, 


Kesse] ram 

Während jene die kleinen Formen Baud- 
artig in 1 oder mehreren Richtungen an- 
einanderreihen, diese vor Beginn der Arbeit 
über die Fläche disponiren und das ganze 
Ornament oder kleine Gruppen central an- 
ordnen. 

Kerbzinnen, auch wälsche Zinnen heissen in 


der Heraldik die oben eingeschnittenen 
Zinnen. 

Kerle, Hans, Erzgiesser zu Frankfurt a/M. um 
1600. 


Kermes, die getrockneten Weibchen der Kermes- 
schildlaus. Das Thier lebt auf der überall 
in den Mittelmeerländern vorkommenden 
Kermeseiche (Quercus coccifera L.) und 
liefert, mit Essig getüdtet und getrocknet, 
einen guten, rothen Farbstoff. Derselbe ist 
dem der Cochenille gleich, aber weniger 
schôn. Er war schon den Alten bekannt 
und wurde stets gebraucht. Die Einführung 
der Cochenille hat ihn seit dem 16. Jahrhdt. 
mehr und mebr verdrängt. 

Kern, Leonhard, deutscher Elfenbeinschnitzer 
des 17. Jahrhdts. Monogramm: LK mit ge- 
meéinsamem Hauptstrich. 

Kerney, John, Buchdrucker zu Dublin in der 
tweiten Häülfte des 16. Jabrhdts. 

Kernitz, Barthel, Goldschmied zu Warendorf um 
1700. Marke: BK. 

Kerr s. Worcester Porzellan. 

Kerr, James, Goldschmied zu Edinburgh um die 
Mitte des 18. Jahrhdts. Marke 8. JK. 

Kerstner, Conrad, Goldschmied zu Nürnberg in 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. Marke 
s CK. 

Kerver, Jacob, Buchdrucker und Formschneider 
zu Paris in der ersten Hälfte des 16. Jahr- 
hdts. 

Kess, 6. S., fertigte Fayencen zu Nürnberg im 
18. Jahrhdt. 

Philipp Jacob, deutscher Ornamenten- 
#eichner (Schimiedearbeiten) um die Mitte 
des 18. Jahrhdts. Seine Entwürfe sind im 
Stich erschienen. 

Kessel, Pieter Hieronymus van, 
Lucas, Amerentia und Steven, fertigten 
Favencen zu Delft im 17. Jahrhdt. 

Kessel, Theodor van, niederländischer Radirer des 
17. Jahrhdts. 


seine Kinder 


| Kesselbraun, Farbstoff = Kôülnische Umbra. 


Kesselfarhendeuck 
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Khoorgeen 


Kesselfarbendruck, eine besondere Art des Zeug- | Keuller, Cl, Waffenschmied zu Solingen in der 


drucks. Der Druck geschieht mit Beizen. 
Nachdem das Zeug durch den Farbkessel 
gegangen ist, wird es ausgewaschen. 
den gebeizten Stellen haftet der Farbstoff, 
an den übrigen geht er fort. 


Kesselhaube, Helm, dessen Ertfindung ins 14. 


An : 


Jahrhdt. fallt und der auch im 15. getragen ! 


wird. Es ist eine dem Kopf eng anliegende, 


spitze, runde, éiserne Haube, Das Gesicht 


wird üfter durch ein bewegliches, nach vorn 


zu éinem queren Grat 
Visier mit einem meist beiden Augen ge- 
meinsamen Sehschlitz und einem Mund- 
schlitz gedeckt. Die kleine K, ist nur eine 
Kappe, die grosse deckt den ganzen Kopf. 

Kessler s. Wiener Porzellan. 

Kessler, Glockengiesserfamilie zu Mühlhausen 
än 18. Jahrhdt. 

Kessler, Alois, Kupferstecher in Freiburg um 
1800. 

Kessler, Fr., Goldschmied zu München um 1700. 
Marke: F. K,. 

Kest, Dirk van der, fertigte Fayencen zu Delft 
tn 1700. Charakteristisch für seine Arbeiten 
ist ein schr tiefes Blau. 

Kette eines Gewebes sind die Grundfäden, 
welche das Gewebe der Länge nach durch- 
setzen. 

Kettenanschlagen in der Weberei = Scheren. 


Kettenbaum ist die Walze am Webstuhl, auf 
welche die Kettenfäden aufrewickelt sind. 
Er liegt beim aufrechten Webstuhl über, 
beim wagerechten hinter dem Brusthaum. 

Kettendruck heisst in der Teppichfabrication 
das Verfahren, bei dem das Muster der 
Kette aufgedruekt wird. Da es in dem ge- 
webten Stück stark verkleinert erscheint, 
muss €s entseprechend grüsser gedruckt 
werden. 

Kettenseide = Organsinseide. 

Ketterlinus, Christian Wilhelm, 1766—1#08, Kupfer- 
stecher zu Petersburg. 

Kettner, Ferdinand, 1799—1884, Miniaturmaler zu 
Wien. 

Kettner, Johann, bairischer Illuminist um die 
Mitte des 15. Jahrhdts. 

Keukel, Miniaturmaler zu Wien in der ersten 
Hältte des 18. Jahrhdts. 


sich zuspitzendes ! 


r2weiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Keux, Henry le, und John le, Brüder, englische 
Kupferstecher aus der ersten Hälfte dieses 
Jahrhdts. 

Key, Henry, Englinder, malte Ende des 18. Jahr- 
hdts. niedliche Blumenstücke und Stillleben 
auf Glas. 

Keyl, Michael, 1722—95, Kupferstecher zu Nürn- 
berg uud Dresden. 

Keyll, Johann, Glas- und Ovelmaler, Kupfer- 
stecher und Formschneider zu Nürnberg in 

17. Jahrhdts. Als 
Glasmaler arbeitete er in Schapermanier. 

Keyser, Clara, s. Kevtzer. 

Keyser, Hendrick de, Ornamentenstecher zu 
Amsterdam um die Mitte des 17, Jahrhdts. 
Die Blütter zeigen Architectur, Grabdenk- 
mäler, Taufbecken, Thore ete, 

Keyserwerde, Wilhelm v. Külner Goldschmied, 
speciell Emailkünstler im 16. Jahrhdt. 

Keytzer, Clara de, niederländische 
malerin des 16. Jahrhdts. 

KF findet sich als Marke auf holländischen 
Fayencen. Ihre Herkunft ist unbekannt. 
Kh auf alten italienischen Fayencen wird für 

eine Marke Castel Durante's gehalten. 

KH, das K am ersten senkrechten Strich des 
H, auf Goldschmiedearbeiten aus Riga, ist 
Murke eines unbekannten Meisters des 17. 
Jahrhdts, 

KH, der erste senkrechte Strich beiden Buch- 
staben gemeinsam, findet sich auf Gold- 

von Frankfurt n/M. 

Marke eines unbekannten Meisters aus dem 

16. Jahrhdt, 


der zweiten Hälfte des 


Miniatur- 


schmiedearbeit als 


! Khandschar s. Handschar. 


K. H. C. W. findet als Marke 
zellanen unbekannter, wabhrscheinlich Meisse- 
ner Herkunft aus den Jahren 1720—50. 

Khilin, chinesisch, der Drache, dem Menschen 


sich auf Por- 


günstig, 

Khiwa-Teppiche, den Turkmenen-Teppichen ähu- 
liche Stücke, doch länger und weniger lein 
in der Wolle, sowie meist heller in dem den 
Grund bildenden Roth. 

KHM, das M unter KH, auf Fayencen ist 
Marke Kellinghusen's. 

Khoorgeen, Bezeichnung für die Satteltasche in 
Indien. 


K ho ransin ri 


Khorassan 8. Chorasan. 
K Hu findet sich als Marke auf altem deutschen 
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Steinzeug, auch auf Fayence, Die Herkunft ! 


der Stücke ist nicht bekannt. 

Khuttar, indischer Dolch mit breiter, dreicekiger, 
auch doppelter Klinge und Gabelgriff mit 
Querstangen. Er ist manchmal zweispitzig. 

Kia-Kouan-Kou s. Kouan-Kou. 

Kibla = Mihrab. 

Kiblich 5. Küblich. 

Kidderminster, kleine, jm 16. Jahrhdt, 

ihre Textilindustrie berühmte Stadt 

in der eunglischen Grafschaft Worcester. Sie 


schon 
durch 


producirt zur Zeit viele und eigenartige 
Teppiche, die nach ihrem Herstellungsort 
genannt werden. Es sind Doppelgewebe, 
deren Schussfäiden immer an den Grenzen 
des Musters in die andere Kette übergehen. 
In Folge davon haben die Figuren der 
cinen Seite die Farbe des Grundes der an- 
deren Seite. Die Teppiche sind solide ge- 
webt, die Muster meist gut, die Farben ge- 
wäüholich kräftig und glanzretch. 
Kiefernholz, bis 
graues bis grau-blaues Holz. 


gelblich - weisses gelbes bis 


Kilian 


ander, ebeuso: C K A L das À L zusammeu, 
KBR C untereinander RC zusammen. 

Kiell, Alb., fertigte Fayencen zu Delft in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts, 

Kienlein, M. L., 1638—1704, Maler und Radirer zu 
Ulm. 

Kienien, Hans Ludwig, 1572—1686, (ioldschmied 
zu Ulin. Marke s. HLK. 

Kien-Yao, ein um 1000 gefertigtes, dunkles, gelh 
gesprenkeltes, chinesisches Porzellan. 

Kiepenhut, fast stets aus Stroh bestehender 
Frauenhut mit grossem Kopf, hinten ganz 
oder fast ganz ohne Rand, an der Seite mit 
breitem, heruntergebogenem, vorn mit brei- 
tem, geraden Rand. Er wurde während der 
franzüsischen Revolution modern und blieh 
es bis um die Mitte dieses Jahrhdts. Auch 
gehürt er zur Nationaltracht mancher Biue- 
rinven, so der polnischen. 

Kierdorff, 1777—1855, Lithograph im Haag und 
in Gent. 


: Kiesel, Johann Christ, Goldschmied zu Berlin 


Kiehimann, Friedrich Daniel Heinrich, Buchdrucker 


und Formschneider Dresden 
dieses Jahrhdts. 

Kiehme, G. H., Former an der Porzellanfabrik 
zu Kopenhagen gegen Ende des 18 Jahr- 
hdts. Er hatte früher Meissen ge- 
arbeitet, 

Kielbogen, Spitzhogen, dessen Seiten gegen die 
Spitze bin leicht eingedrückt sind. Er 
£&leicht dem Eselsrücken, ist aber, wäh- 
rend dieser später aus der Gothik hervor- 
gebt, Bestandtheil mohammedanischer Orna- 
mentik. 

Kiel. In Kiel wurde 1768 eine 
Fayencefabrik gegründet, deren Fabrikate, 
speciell die aus den 60er Jahren, sich durch 
dünne Masse, gute Formen und sehr gute 
Malerei auszeichnen, Sie verdankt diese 
Leistungen hauptsächlich Buchwald und 
Abr. Leihamer. Nach 1790 hat die Fabrik 
nicht mehr gearbeitet. Als Marken kommen 
vor: KTP untereinander, ebenso: KT L, 
KTR, KTS, KT, KTK, KBAL unter- 
einander À L zusammen, O K A L unterein- 


zu Aufang 


in 


Fayence. 


um die Mitte des 18. Jahrhdts, 

Kieselschiefer ist ein Kieselsäureanhydrid von 
grauer bis schwarzer Farbe, Ist er weiss 
geadert (Quarz), so heisst er Lydit. Die 
feinen schwarzen Steine werden als Probir- 
steine für Gold und Silber benutzt. (S. Pro- 
birnadeln.) 

Kieser, Eberhard, Kupferstecher, Ornamenten- 
stecher (Säulen, Cartouchen, Vasen etc.) zu 
Frankfurt a/M. in der ersten Hälfte des 17. 
Jahrhdts. 

Kigele, Jacob, Glasmaler zu Wien Ende des 16. 
Jahrhdts. 

Ki = Meerschaum. 

Kilian, Georg Christian, 1709—81, Maler, Kupfer- 
stecher, Ornamentenstecher (Cartouchen) 
at Berlin, Dresden, Wien, Augsburg, Nürn- 
berg. 

Kilian, Lucas, 1579—1687, und Wolfgang, 1581-—1662, 
Brüder, arbeiteten ihr ganzes Leben lang 
mit Ausnahme eines kurzen Aufenthalts in 
Venedig zu Augsburg. Sie waren nicht 
ungeschickte, auch nicht unkünstlerische 
Kupferstecher, aber eine tübergrosse Pro- 
duction liess sie oberflächlich und für den 
Geschmack der Menge arbeiten. Lucas hat 
eine grosse Anzahl Ornamentstiche gefer- 
tigt, so Goldschmiedearbeit, reich decorirte 


Kilian 


Buchstaben, Cartouchen, Figuren, Fontäneu. 
Er schnitt auch in Stein, Wolfgang malte 
auch. Philipp, 1628-98, und Bartholo- 
maeus, 1630-96, die Sühne Wolfgang's, 
übten die Kunst ihres Vaters, Bartholo- 
maeus, dessen Geschmack ein Aufenthalt 
in Paris geläutert hatte, mit Geschick und 
gutem Blick, Johannes, ein Sohn 
Lucas, war ein tüchtiger Goldschmied. 


des 


Kilian, Phiipp Andreas, 1714-59, deutscher Kupfer- 
stechor, Ornamentenstecher (Rocaillen) in 
Augsburg und Floreuz. 


Kim, ein uraltes Wort, welches sich schon zu 
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sebr frühen Zeiten als Bezeichnung für das- : 


selbe Object an ganz verschiedenen Punk- 
tenu der Erde findet, s0 in Persien, in slavi- 
schen Ländern. Es bezeichnet ein mit 
geometrischen Mustern decorirtes, glattes, 
gewirktes Gewebe, welches zumeist als 
Wand-, seltener als Bodenteppich, aber auch 
als Decke für das Bett, den Tisch, sogar 
als Bekleidungsstück Verwendung  fand. 
Da die Technik es mit sich bringt, dass 
an den Stellen, wo die nicht die ganze Breite 
des Stückes durchsetzenden, sondern auf 
beschränktem Felde hin- und herlaufenden 
Schussfäden aneinander stossen, Lücken im 
Gewebe entstehen, so legte man die Con- 
turen des Musters gern schräg sur Rich- 
tung der Kette. Es markiren sich dann die 
Gewebslücken, da sie nicht an 1, sondern 
an verschiedenen Kettenfäden liegen, we- 
niger scharf. Auch sind die Gewebslücken 
an manchen Stücken durch Uebernähen ver- 
deckt, Der ganze Orient, speciel) Daghestan, 
producirt seit Jahrhunderten diese Stofre, 
die wegen ihrer Haltbarkeit, ihrer oft, be- 
sonders bei Alteren Stücken, schünen, har- 
monischen Farbengebung séhr beliebt sind. 
Auch die europäische Türkei, die Donau- 
länder, Südrussland fertigen sie. Die Zeich- 
nung in den Arbeiten letztgenannter Länder 
ist im Allgemeinen einfacher, die Farben- 
zusammenstellung nicht so gut, als in den 
Arbeiten Kleinasiens, Persiens u, 8. w. 
Kilkeffi — Meerschaum. 


Killinger, deutscher Glasschneider Anfang des 
18. Jahrhdts. 


Kilt s#. schottische Tracht. 


Kinzing 


Kimimaro, berühmter japanischer Erzgiesser des 
8. Jahrhdts. 

Kincobs 5. Kinkob. 

Kind, 3. Chr, Blumenmaler an der Porzellau- 
fabrik zu Fürstenberg in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhdts. 


Kindschal, türkischer, breiter, krummer Dolch. 


Kindsvater, Mans, Goldschmied zu Nürnberg um 
die Mitte des 17. Jahrhdts, Marke: HK. 
King, Daniel, englischer Kupferstecher des 17. 

Jahrhdts. 

King, , Goldsehmied zu London um die Mitte 
des 18. Jahrhdts. 

King-tü-hsien, bekannte, 1862 zerstürte Porzellan- 
fabrikstadt in China. Die Fabrik muss vor 
dem 6. Jabrhdt. gegründet sein, 1006 wurde 
sie kaiserliche Manufactur. Ihr schwarzes 
Porzellan stammt aus dem 14 Jahrhdt. 
demselben Jahrhdt, ist auch das berühimnte 
Kouan-vao, Gelehrtenporzellan, ge- 
fertigt. Es ist weiss, dunkelgrün oder blau, 
auch geldert. Die Farben zeichnen sich 
durch eigenthümliche Nüancen aus. Das 
Porzellan mit eingravirten Ornamenten s0ll 
im 16. Jahrhdt, gearbeitet sein. Dem 16. 
Jabrhdt. werden die besten Producte zu- 
geschrichen, so namentlich das Porzellan 
mit kürniger Oberfiäiche. Auch 
rühmtes Eierschaalenporzellan, 
auch Aal-und Schlangenkopfporzellan 
wurde gefertigt. Von der Mitte des 18. Jahr- 
hdts. an beschäftigten sich die Fabriken 
hauptsächlich mit der Nachahmung ihrer 
alten Producte. 

Kininger, Vincenz Georg, 1767 - 1861, Schabkünstler 
zu Wien. Monogramm: V GK in einem Zug 
geschrieben. 

Kinkob, indixches 
wendung von Metallfäden, 


sehr be- 
wie 


Gewebe mit reicher Ver- 

Kinkozan, berühmte japanische Tôpferfamilie, 

Kinnreff, Waffenxtück = Bart, doch fest mit 
dem Helm verbunden. 

Kinnstück = Kinnref. 

Kinrante Yaki, jnpanisches Steinzeug, in Roth 
und Gold decorirt,. 

Kints, Pieter, F'ormschneider 
landen um 1600. 


in den Nieder- 


: Kinzing, 1746—1816, Uhrmacher und Mechaniker 


zu Neuwied. 


Kionädonxehrife 


Kionädonschrift = Colonnenschritt. 
Kioto-Porzellan s. Eiraku-Yaki, 
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| 
K. 1. P, auf Emailmalereien ist vielleicht Marke : 


eines Penicaud. 


Kipper und Wipper, in der Münzkunde übliche 
Bezeichnung für Münzfälscher resp. Ver- 


schlechter, speciell für die zahireichen, wäh- | 
rend des 80jährigen Krieges in Deutsch- | 


land thätigen. 
Kirchbergergrün, ein Schweinfurter Grün. 


Kirchenfahnen sind stets von derselben (Banner-} 
Form. An der mit einem Kreuz gezierten 
Spitze der langen Tragestange 
Querstange von der Breite 
tuches aufgchängt, 
das viereckige, unten in drei Spitzen aus- 
laufende, gewühnlich mit dem Bilde eines 
Heiligen geschmüekte Fahnentueh genagelt. 
Für dasselbe ist meist kostbare Seide oder 
Sammet verwendet. Die Kirchenfahnen 
sollen 9. Jahrhdt. eingeführt worden 
Die ältesten bekannten Stüäicke stam- 
men aus dem 16. Jahrhdt. 
Kirchenglocken s. Glocke. 


Kirchenspitzen sind Spitzen, die an Geräthen 
oder Kieidern für den Kirchendienst ver- 
wendet wurden. 


eine 
des Fahnen- 


ist 


im 
sein, 


Dies waren zu verschie- 
denen Zeiten und in verschiedenen Ländern 
ganz verschiedene Spitzen. Es scheint, dass 
man oft alte, geklüppelte Leinenspitzen, so 
in der Art der Brabanter, Kircheuspitzen 
nennt. {S. Albaspitzen.) 

Kirchheim +. Johannes. 


Kirchmair, Michael, Maler, KRadirer und Form- 
schneider zu Regensburg in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhdts, 

Kirchner, Albert Emil, Maler und Radirer zu 
München um die Mitte dieses Jahrhdts, 
Kirchner, 3. }, Radirer zu Nürnberg in der 

ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 


Kirk, John, englischer Medailleur aus der ersten 


Hälfte des 18. Jabrhdts. 


Kirkall, Edward, 1690—1760, zu London, Kupfer- 
stecher, arbeitete in eigenthümlicher Art, 
indem er mit mebreren (auch Holz} Platten 
druckte. 

Kirkland, Gilbert, Goldschmied zu Edinburgh 
Anfang des 17. Jahrhdts. Marke s. G. K,. 


An die Querstange ist | 








Kittensteyn 


Kirman, Ort im sûüdwestlichen Persien, producirt 
gute Teppiche mit weissem bis gelbem 
Grund und kleinem, oft Palmetten-Decor. 

Kirmer, Michael, identisch mit Kirchmair. 

Kirnaberger, Martin, malte neben Veit Hirsch- 
vogel um die Wende des 15. Jahrhdts. mit 
an den Fenstern der Sebaldus- Kirche zu 
Nürnberg. 

Kirschbaum, Johann Michael, Webemeister zu 
Heïilbronn und Rothenburg, gab ui 1770 
Webemuster heraus. 

Kirschbaumholz, Man unterscheidet das Holz 
des zahmen und das des wilden Kirsch- 
baums. Jenes ist fest, dicht, gelbrôüthlich 
mit schünen, feinen Adern, dieses ebenso, 
aber lebhafter gefärbt. 

Kirschenstein, Johann Jacob, identisch mit Kir- 
stéin. 

Kirschner, Friedrich, 1748-89, Kupferstecher, 
Miniatur- und Porzellanmaler, Ornamenten- 
Zeichner und -Stecher (Blumen) zu Lud- 
wigsburg, Bayreuth, Nürnberg, Paris und 
Augsburg. 

Kirstein, Johann Jacob, Goldschmied zu Strass- 
burg in der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
halts, 

Kirsten, Georg, Buchbinder zu Mainz um 1500. 

Kirtscher, Hans, Goldschmied zu Hermannstadt 
{Siebenbürgen) um 1600. 

Kishiu-yaki, japanisches Porzellan, in der Pro- 
vinz Kii gefertigt, berühmt durch prächtige 
blaue und violette Glasuren. 

Kis-Kilim oder Mädchenteppiche, Teppiche, 
die in Syrien von den jungen Mädehen für 
ihre Aussteuer gewirkt werden. Die Mäd- 
chen flechten etliche eigene Haare in die 
Teppiche ein. Der Werth der Stücke ist 
sehr verschieden. 

Kiste 8. Cista. 

Kiste, Adolf, englischer Maler und Radirer um 
die Mitte dieses Jahrhdts. 

Kit-cat-Gläser, englische Gläiser aus dem An- 
fang des 18. Jahrhdts., mit eingeschnittenen 
Versen, die eine Modeschünheit preisen. 

Kitohingman, John, gest. 1781, englischer Miniatur- 
maler und Kupferstecher. 

Ki-tsoui, blaues, chinesisches Porzellan, gefer- 
tigt um 1700. 

Kittensteyn, Cornelis van, niederländischer Kupfer- 
stecher um die Mitte des 17. Jahrhdts. 


Kittkugel 
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Kittkugel, Halbkugel aus Eisen oder Stein, | 


deren gerade Fläche mit einem elastischen 
Kitt (Treibpech) überzogen ist. Sie dient 
als Unterlage beim Treiben, Ciseliren, 

KK, unter jedem K eine vertikale Zickznck- 
linie, findet sich als Marke auf holländi- 

Fayencen unbekannter  Herkunft. 
Vielleicht ist es eine Marke Kuyek's. 

Klagenfurt. Beschauzeichen bis 1866: Binden- 
schild mit J. 

Klappmützenthaler, grosse Silbermünze vom An- 
fange des 16. Jahrhdts., die auf der Vorder- 
seite den Kurfürst Friedrich den Weisen, 
auf der Rückseite seine Brüder, die Herzüge 
Georg und Johann zeigt. Den Namen führt 


schen 


die Münze unch der Kopfbedeckung der ‘ 


Herzüge. 

Kiarschliff <. Glasschlifr. 

Kiass, Fr. Ch, 1752—1827, Miniaturmaler und 
Radirer Deutschland (Dresden), der 
Schweiz und Frankreich, 

Kiauber, Sebastian Ignatz, 1754—1820, Kupfer- 
stecher in Augsburg, Stuttgart, St. Peters- 
burg. 

Klauber, Sebastian Joseph, 171068, und Johann 
Baptist, Brüder, arbeiteten als Kupfer- 
stecher und Miniaturmaler in Prag 
Augsburg. Sie haben eine grosse Anzah]l 

Die Blütter zei- 


in 


und 


Ornamentstiche gefertigt, 





Eleinmentenr 


stécher, Einailmaler zu Ulm, Er hat viel 
in Frankreich und Italien gearbeiter. 

Kieftijus, Wilhelm, fertigte Favencen zu Delft im 
17. Jahrhdt. 

Kleijnontje, Walter Cornelis, fertigte Favencen zu 
Delft im 17. Jahrhat. 

Kleïjnoven, Quirin Alders, fertigte Fayencen zu 
Delft im 17. Juhrhdt. 

Klein, Hans, Formsehneider und Illuminator zu 
Nürnberg in der ersten Hälfte des 17. Jahr- 
hdts. 

Klein, Johann Adam, 1792-1875, tüchtiger und 
sehr productiver Radirer zu München. Auch 
sein Bruder Georg Gottfried Christian 
bat Radirungen und Kupferstiche gefertigt. 

Klein, Margarethe, Miniaturmalerin 
ersten Hälfte des 18. Jahrhdts, 


aus der 


| Kiein, W., Waffenschmied zu Solingen im 16. 


gen Figuren, Altäre, Beichtstühle, Katafalke, | 


Rahmenwerk, Rocaillen. 

Klaus, alte, deutsche Glockengicsserfamilie, 
jetzt zu Heidingsfeld a/M. 

Klaus, Johann, 1847, 
Wien. 

Kieeblatthogen heisst der Bogen, der die Form 
eines dreiblättrigen Kilceblatts hat, 
dem  spätromanischen, resp. dem 
gangsstil eigenthümlich. Rund wird er ge- 
naunt, wenn alle 3 Bügen Segmente eines 
Kreises sind, mnittelste 
Bogen spitz ist, flach, wenn statt des aus- 
gefallenen 
Linie getreten ist. 


geb, Kupferstecher zu 


Er ist 
Ueber- 


spitz, wenn der 


mittelsten Bogens eine gerade 


Kieeblattkreuz ist ein gleichschenkliges Kreuz, : 


dessen Balkenenden in der Form des drvi- 

blättrigen Klecblattes zugeschnitten sind. 
Kiéemann, Johann Ludwig, 1753-1821, Maler und 

Radirer, Goldschmied, Graveur, Kupfer- 


Jahrhdt. Marke: Ovaler Schild, darin eine 
Geweihstange. 

Kleine, Cyriac, Goldsehinied zu Wiemar um 
1600. 

Kleiner, Salomon, 1703-59, Architect, Kupfer- 
stecher zu Augsburg und Wien, Er hat 


mebvere Ornamentblätter gezeichnet und 

gestochen, die grüssere Anzahl von Thelot, 

Corvinus, Steidlin stechen lassen, s0 Garten- 

anlagen, Plafouds, Altäüre, Interieurs, Rah- 

Gitter, Cartouchen Die 

meisten Zéichnungen sind nicht von ihn 

sondern nach Drentwett, Du 
Plessy, Girard u, A. aufrenommen. 

Kleinert, Friedrich, 1633—1714, Medailleur und 
Kunstdrechsler zu Nürnberg. 

Kieinert, Georg, aus Prag, Intarsiator, arbeitete 
in der zweiten HäAlfte des 18 Jahrhdts, in 
Berlin und Potsdam. 

Kieinfelderfärbung = Poikilochromie. 

Kieinhard, Wilhelm, 1696-1778, Miniaturmaler zu 


meuwerk, ete. 


erfunden, 


Prag. 
Kleinmeister werden eine Anzahl deutscher 
Maler, Holzschneider, Kupferstecher des 


16. Jabrhdts. genannt, die alle, theils mehr, 
theils weniger, unter dem Einfluss Dürer's 
stéhen. Die hauptsächlichsten sind fol- 
gende: Aldegrever, Altdorfer, Amman, 
die Bchams, Bink, Brosamer, Flütner, 
die Hopfers, Solis. Zwar haben alle diese 
Meister auch kleinen Formaten gear- 
beitet, dass aber die Bezeichuung K. daher 


in 


Kleinsechmidt 


: 


Klôppelspitre 


für sie entatanden sein soll, ist nicht recht | Klinge, sitchaische Erzgiesserfamilie des 15. und 
anzunehmen, zumal viele von ihnen auch | 


Holzschnitte 
Wahrscheinlicher ist 


recht umfangreiche Gemälde, 


etc. gefertigt haben. 


es, dass man diese Meister der deutschen : 


Revaissance Kleinmeister nannte im Gegen- 
satz zu den italienischen Künstlern. Wäh- 
rend diesen von fürstlichen Mäcenen in der 
Malerei, Bildhauerkunst mannigfache grosse, 
monumentale Aufgaben gestellt wurden, 
mussten jene sich meist begnügen, durch 


ihre Kunst das Haus des Bürgers zu 


schmücken, daher mit relativ kleinen Mit- | 


teln auszukommen, 

Kieinschmidt, Johann Jacob, Ornamenten-Zeichner 
uud-Stecher zu Augsburg um die Mitte des 
18. Jabrhdts, Er hat Deckengemälde nach 
Le Brun, besonders aber viele Entwürfe 
P. Decker's gestochen. 

Kieinschmidt, Philipp Heinrich, Kupferstecher zu 
Augsburg Anfang 18. Jahrhdts. 
Ornamente nach P, Decker gestochen. 

Kiemm, Friedr., Goldschmied und Emailkünstler 
zu Dresden in der zweiten Hiälfte des 17, 
Jahrhdts,. 

Kiemm, Samuel, Goldschmied zu Freiberg in 
Sachsen um die Miîtte des 17. Jahrhdta. 
Kiencker, J. H, Goldschmied zu Lüneburg um 

1800. Marke: J H.K. 

Kiengel, Johann Christian, 1751—1824, Maler und 

Radirer in Dresden, 


des hat 


! Klipfel, Carl Jacob Christ. 


Kiéon in griechischen Buchstaben auf Gemmen ! 


8. Sirletti. 

Klett, Johann Georg, identisch mit Glett, 
Georg. 

Kiett, Stephan, Büchsenmacher zu Suhl in der 
aweiten Häülfte des 16. Jahrhdts. Der Name 
K. findet sich unter den Büchsenmachern 
des 16. und 17, Jahrhdts, recht oft. 

Kiette, Andreas, Goldschmied zu 
1600. Marke: AK, 

Kiette, Johann Georg, 1720-92, Glas- und Stein- 
achneider zu Dresden. 

Kiewe, T., gest. 1797, dünischer Kupferstecher., 


Joh. 


Torgau um 


Klietsch, Johann Georg, 1720—1800, Buchdrucker 
zu Bamberg, hat nuch Formschnittée ge- 
fertigt. 


Kiim, Hans, Goldschmied und Kupferstecher zu 
Nürnberg in der ersten Hilfte des 16. Jabhr- 
hdts. 





: Kiôppelspitze. 


16. Jahrhdts. 

LE Max, geb. 1866, Maler, Bildhaner und 
Radirer zu Rom und Leipzig. Der geniale 
Künstler kann hier nur als Radirer gewiür- 
digt werden. Seine tiefe, geistvolle Auf- 
fassung, grossartige Erfindungsgabe 
phänamenale Technik sind gleich bewun- 
dernswerth. Namentlich letztere steht fast 
unerreicht da. Der Künstler verwendet für 
1 Blatt meist verschiedene Techniken. 
Unter diesen wieder ist es die Aquatinta, 
die er in einer Art genial handhabt wie 
kaum Jemand vor im. 

Klinghe. Die Famnilie K. trieh im 16. und 16. 
Jahrhdt. Erzgiesserei zu Bremen, wie viele 
Taufhecken im Herzogthum 
Bremen, im Holsteinschen und in Friesland 
beweisen. 

Klingner, Johann Gottlieb, seb, 1766, Muler und 
Kupferstecher zu Dresden. 

Klingstedt, Carl Gustav, 1657—1734, Emnilimaler, 
Miniaturmaler 
burt. 


und 


éhemaligen 


Schwede von Ge- 
Er war besonders seiner freien Vor- 
Von ihm gemalte 
sehr gesucht und sind 


zu Paris, 


würfe wegen beriihmt. 
Dosen 
noch. 

Klinkhauer, Hendrick Abraham, Maler und Radirer 
zu Amsterdam die Mitte 
hdts. 


war es 


un dieses Jahr- 


Maler an der Por- 
zellaufabrik zu Meissen, wurde 1761 nach 
der Einnahme Meissens von Friedrich dem 
Grossen an die Berliner Fabrik gesandt. 

Klippen, Münzen mit eckigen Formen. 

Klitias, griechischer Vasenmaler etwa im 6. Jahr- 
hdt, v. Chr, In Florenz 
bémalte von Ergotimos gefertigte 
Vase, auf der eine grosse Feicrlichkeit der 
Gütter mit einer Menge Persünlichkeiten, 
ein Wagenrennen, eine Eberjagd und iman- 
cherlei Thiere dargestellt sind. 

KLO, das L durch das O, findet sich als Marke 
auf Fayencen von Moustiers. 


ist cine von ihm 


und 


| Kioben s. Spindelkloben. 


Kiock, Cornelius, malte Anfang des 17. Jahrhdts. 
mit an den Fenstern der Johanniskirche zu 
Gonda. 

Klüppeln heisst Fiden kunstvoll 

Flechtwerk verschlingen,  Ge- 


2 éinem 
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Klüppelspitze 


schicht dies mit alleiniger Rücksicht auf 
Ausbreitung des Geflochtenen in der Ebene, 
so nennt man das Product eine Kilüppel- 
spitze. 


Die zur Anfertigung der Spitze noth- ! 


wendigen Werkzeuge sind das Klüppel- 
kissen, die Kiüppel, Stecknadeln und 
das Fadenmaterial, Hülfswerkzeuge der 
Kiôppelbrief und die Klüppelhülse. 
Das fest gestopfte Klüppelkissen hat die 
eines gewühnlichen eines 
Walzen - fürmigen Kissens, manchmal 
auch Pult-artig. In neuerer Zeit werden 
die Walzen-artigen Kissen um ihre Axe 
horizontal dreh- und feststellbar an senk- 


Form oder 


ist 


rechten Stativen befestigt. Der Klüppel ist | 


ein kleiner Holzstab, der an seiner Spitze 


einen Knopf und unter demselben, etwa 1}; 


von der ganzen Länge des Stabes von ihm 
entfernt, einen Ring trügt. Zwischen Knopf 
und Ring wird der Faden aufgewiekelt. Die 
unteren ?/; des Stäbchens dienen zum Au- 
fassen, Deshalb trüigt das Stäbchen oft am 
unteren Ende noch einen starken Knopf 


oder schwilit gegen das Ende zu mehr oder ! 


weniger an. Die Kiüppel waren nicht selten 


Producte kunstvoller Drechslerarbeit. Steck- ! 


nadeln, und zwar solche aus Messing, dienen 
dazu, die Fäden auf dem Kissen in ihrer 
Lage festzuhalten und die Kreuzuugspunkte 
der Fäden zu bezeichnen. Für ganz ein- 
fache Muster würde dieses 
nügen. Wird das Muster complicirter, 80 
muss ein Klüppelbrief angefertigt werden, 
d. h, in gelbes, mit einem dünnen Gewebe 


Material 


ge- | 


unterklebtes Papier werden feine Lücher ! 


gestochen, welche die Puukte angeben, wo 
später die Stecknadeln für die Faden- 
kreuzungen einzustecken sind. Die Klüppel- 
hülse besteht aus Holz oder Pappe und 
wird über den aufgewickelten Faden ge- 
schoben, ihn während der Arbeit zu 
schützen. 

Die Arbeit geht in der Art vor sich, dass 


der Klüppelbrief auf dem Kissen fixirt, in 


un 


die Lücher Nadeln eingesteckt, die Faden- 
enden an den betreffenden Nadeln befestigt 
uud die Klüppel so wneinander resp, um 
die Nadeln geschlungen werden, dass die 


sewüunschten Flechten, Sehlingen, Maschen 


entstehen. Die verschiedenen Arten, wie 
die Klôppel umeinander resp. um die Na- 
deln bewegt werden und die darans resul- 
tirenden verschiedenen Maschenformen be- 
zeichnet man als Klüppelschläge. 

Netz- und Knüpfarbeit sind technisch die 
directen Vorläufer der Klüppelarbeit. An 
der Ausübung jener schon im grauen Alter- 
thum ist uicht zu zweifeln, für die Ans- 
übung dieser vor dem 16. Jahrhdt. spricht 


nichts. Italien gebührt der Ruhm, zuerst 
Spitzen durch Klüppeln hergestellt zu 
haben. Die Arbeiten ahmten die Muster 


der Nadelspitzen nach, was leicht erklir- 
lich ist, da die Kiôppelspitze die Nadel- 
urbeit ersetzen sollte, (S. Spitzen.) 

Kioot, van der, Kunsttüpfer zu Delft um 1700. 

Kioot, Arij van der, fertigte Fayencen zu Deift, 
Anfang des 18. Jahrhdts. 

Kioot, Johann van der, fertigte Fayencen zu 
Delft in der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hdts, 

Klosterspitze ist technisch kein bestimmter Be- 
griff. Werden mit K. Spitzen gemeint, die 
in Klüstern gearbeitet wurden, so sagt er 
uichts, weil man in den Klüstern zu ver- 
schiedenen Zeiten und in verschiedenen 
Ländern sebr verschiedene Spitzen fertigte. 
Ebenso hinfällig ist die Bezeichnung, falls 
mau unter ihr Spitzen begreift, die 
Klüstern verwendet wurden. 

Kloster Veilsdorf. Porzellan. Die Fabrik, in 
Meiningen gelegen, wurde 1762 von Gotth. 
Greiner gegründet. Ihre Kuchenteller und 
Kaffeeservice werden gerühmt. Sie führte 
als Marke C. V. sowohl verschlungen als 
auch neben einander gestellt. 

Klotz, Caspar, etwa 1776-1846, Miniaturmaler in 
München. 

Klotzdruck, besondere Art von Zeugdruck. Der 
ganze Stof wird zuerst gefärbt oder ge- 
beizt und dann erst das Muster aufge- 
druckt. 

Klug. Zwei Brüder dieses Namens waren im 
18. Juhrhdt. Favencemaler in der Schweiz. 

Kluge, M. E., Kupferstecher zu Dresden um die 
Mitte dieses Jahrhdts. 

Knaëes ist die russische Fürstenkrone. 


in 


Sie ist 
kegelfürmig, mit Edelsteinen und Zobel be- 


setzt. Oben trigt sie ein Kreuz, 
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Knapp, Johann M. radirte zu Stuttgart in der 
ersten Hälfte dieses Juhrhdts. 

Knapton, George, 1698—1788, englischer Maler 
und Radirer. 

Knecht, Solinger Klingenschmied des 18. Jahr- 
hits. 

Kneck, Bartholomaeus, Glockengiesser zu Alost 
gegen Ende des 16. Jahrhdts., angeblich Er- 
finder der Glockenspiele, 

Kneller, Gottfried, 1646-1728, Maler in 
Niederlanden und England, hat auch ein 
Blatt, sein Selbstportrait, radirt. 

Kniebucke! «. Beinzeug. 

Kniekachel = Kniebuckel. 

Knight, Charles, 
1800. 

Knittel, Goldschmied zu Halle um die Mitte des 
17. Jahrhdts. 

Knittergold ist ganz feines Messingblech. 
Knoblauch, Johann, Buchdrucker zu Strassburg 
Anfnug des 16. Jahrhdts. 
Knobloch, Paul, Buchbinder zu 

Kopenhagen im 16. Jahrhdt. 

Knochen - Porzellan — Frittenporzellau, 
liches, 

Knëller fertigte im 18. Jahrhdt. Thonwaaren zu 
St. Georgen am Wald. 

Knôtter, Johannes, fertigte um 
lichere Fayencen zu Delft 

Knoff, Asmus, Goldschmied zu Kôünigsberg i/Pr. 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

Knoll, Johannes, Vater und Sohn, Goldschmiede 
zu Gmünd im 18. Jahrhdt. 

Knolle, Friedrich, 1807—77, 
Brauuschweig. 

Knollen s. Krabhen. 


englischer Kupferstecher um 


Lübeck und 


natür- 


1700 gewôühn- 


Kupferstecher in 


Knopf, David, Edelschmied zu Münster in der | 


Sein Sohn 
und Me- 


zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts, 

Heinrich K. war Edelsehmied 
dailleur in Dresden und Nüruberg. 

Knopflack = Kürnerlack. 

Knorren = Krappen. 

Knospenkapitäl gehürt dem späten romanischen 

frühen gothischen Stil an. Es ist 

Kugel-ähnliche An- 

über- 


resp, 
charakterisirt durch 
schwellungen an den nach aussen 
neigenden Enden der Blätter am Kapitäl 
Knüpfarbeit = Macramé, 
Knüpfpolster zur Anfertigung 


arbéiten ist ein 


der Macramé- 


sclnnales, lainges, sehr 


den : 





schweres (mit Blei gefülltes) Kissen. An 
demselben werden die einen Enden 
Arbeitsfäden festgesteckt. 
Knüpfschiffchen zum Aufwickeln 
Knüpfarbeit nüthigen Füden 
Stäbchen, ähnlich den bei 
klüppelei gebrauchten. 
Knüpf-Teppiche sind Teppiche, gefertigt durch 
Ankuüpfen einzelner Wollbüschel an die 
Kettfäden. Die Technik dürfte sehr alt 
sein, wenngleich die frühesten Beweise für 
ihre Existenz erst in das 15. Jahrhdt, fallen, 
Sie ist in Asien entstanden und mit ge. 
ringen Ausnahmen daselbst allein geübt 
worden. Der Grand dafür ist vor Allem 
darin zu suchen, dass die Knüpf-Technik 
bis vor wenigen Jahren ausschliesslich 
Handarbeit war und die Handarbeit des 
Europäers im Vergleich zu der der Asiaten 
sehr theuer ist, Maschinen für diese Tech- 
nik arbeiteten zuerst 1886 in Wurzen, Da 
die Knüpf-Teppiche fast ausschliesslich 
asiatische Producte sind, hat man sie mit 
orientalischen Teppichen (8 d) vielfach 
identificirt. Sie gehen auch unter der Be- 
zeichoung Smyrna-Teppiche, persische Tep- 
piche.  Ausserhalb Asiens Kkommen als 
Gegenden, in denen sie gearbeitet wurden, 
in Betracht: Die europäische Türkei, die 
unteren Donauländer, Norwegen und Schwe- 
den, Paris (Savonnerie), Polen, kleine Ge- 
biete in Süd-Russland. Der immer grüssere 
Bedarf an derartigen Stücken hat seit 
eiuigenu Jahrzehnten in den Culturländern 
Europas verschiedene Industriebezirke ent- 
stehen lassen, in denen Knüpf-Teppiche ge- 
fertigt werden. Die Producte lehnen sich 
in Technik und Muster zumeist an die 
türkischen Teppiche, die geringwerthigsten 
Die Feinheit 


der 
der für die 


sind kleine 
der Spitzen- 


unter den orientalischen, an. 


des Materials, die Farbenharmonie, die 
spielend - willkürliche  Beherrschung des 
Musters, welche den guten orientalischen 


Teppich reizvoll machen, geht ihuen meist 
ab, Die Gründe dafür sind 
finden, Im Orient, besser gesagt in Asien, 
ist die Herstellung der Knüpf-Teppiche 


unschwer zu 


Hausindustrie. Jabhrhunderte alte Uebung 
und Tradition hat in den Individnen Farben- 


und Formen- (Muster-) Sinn ansagebildet, Alx 


Kntitgon 


wesentliches Moment kommt hinzu, dass 


dort Spinner, Fürber und Knüpfer dieselben 
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Kocli 


eénthalten ist Es wird viel für Oel-, 


Wuasser- und Porzellanmalerei benutzt. 


Personen sind uud so in 1 Stück dieselbe ! Kobaltuitramarin, ein Kobaltblau. 


Hand und derselbe Kopf in Biüdung und 
Wahl des Materials, der Farbe, des Musters, 
der Technik walten. 

Die Technik ist sehr leicht. 
fasst zwei bennachbarte FAden von der ver- 
tikal durch zwei einfache Bäume oder auch 
nur Gewichte gespannten Kette und sehlingt 
ein mehrere Centimeter langes Wollbüschel 
um dieselben, indem er es bhinter sie legt 
und die Enden zwischen ihnen nach vorn 
zieht. 
voll gedeckt, so legt er einen, meist doppel- 


ten, Schussfaden durch und schlägt die 
Reihe fest an die vorige u.s.w. Im For- 


men der Schlingen kommen kleine Vari- 
ationen vor. Die Kette beateht meist aus 
Baumwolle oder Leinenfasern, selten anus 
Seide, der Schuss. Als Knüpf- 
material neben Schaf., Kameel., 
Ziegenwolle selten Seide verwendet. Die 
Dichtigkeit der orientalischen Arbeiten ist 
oft erstaunlich und beträgt manchmal bis 
260000 Knüpfungen auf den Quadratmeter. 
Der fertig geknüpfte Teppich muss zur 


ébenso 
wird 


Der Arbeiter | 





Hat er so eine Reiïhe mit Büscheln : 


Herstellung eines gleichmässigen Vliesses | 


natürlich noch geschoren werden, Dies 
kann desto kürzer geschehen, je dichter 
die Knäpfung ist. 

Knütgen, Kunsttüpferfamilie zu Siegburg im 16. 
und 17, Jabrhdt, 

Knynder, Jan, Goldschmied zu Zwolle in der 


zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 


Kobalt, Metall von grauer Farbe, härter wie 
Eisen, sehr dehnbar, stark politurfähig, mit 
specifischem Gewicht von 87. Es ist für 
die technischen Künste nur rück- 
sichtlich der mit ihm gewonnenen Farb- 
stoffe von Bedeutung, 


meist 


Kobaltblau, Blaufarbstoff, viel als verglasbare 
Farbe gebraueht. Er ist zur Hauptsache 
ein schwefel. oder phosphorsaures Kobalt- 
oxydul, 

Kobaltgelb, Gelbfarbe, salpetrigsaures Kobalt- 
oxydkali. 

Kobaïtgriin, complicirte chemi- 
sache Verbinduug, in der Kobalt und Zink 


Grünfarbstott, 


nee TS 





Kobell, Ferdinand, 1740—99, Landschafismaler 
und Radirer in Mannheim, Paris und Mün- 
chen. Sein Bruder Franz, 1749—1822, malte 
und radirte in München. 

Kobell, Hendrik, 1751—892, Maler und Radirer zu 
Rotterdam. 

Kobell, Jan, 1782—1814, niederländiseher Maler 
und Radirer. 

Kobell, Wilhelm von, geb. in Mannheim 1766, gest. 
in München 1886, Maler und Radirer. Seine 
bräunlich-rothen Aquatinta-Blätrer, 
nach Niederläindern, werden sehr geschätzt. 


meist 


Kobenhaupt, Georg, Goldschmied zu Strassburg 
die Mitte des 16. Jahrhdts, Marke: 
Kreuz, dessen unterer Schenkel gespalten ist. 


um 


Koberger, Anton, der bedeutendete der frühen 
Buchdrucker Nürnberys, entfaltete von 1470 
an eine umfangreiche Thätigkeit als Drucker 
und Verleger, 1488 druckte er die deutsche 
Bibel, 1498 Schedels Chronik. Séine Ar- 
beiten zeichnen sich durch grosse Correct- 
heit und schône Ausstattung aus, wie er 
denu für die Illustrationen fn Holzschnitt 
die besten Künstler seiner Zeit, z. B. Wobl- 

Als Drucker 

ungemein als genial, 

wusste 6er seéinen Drucken, seinen Verlags- 
artikeln, seinem Sortiment durch Hausir- 
bandel und Agenten in der Heimath wie in 


germuth, Pleydenwurf gewann. 


fleissig, Kaufmann 


fernen Lündern einen grossen Markt zu ver- 
Durch Ehren und Gewinn für 
seine Mühen reich belobnt, starb der rast- 
los Thätige 1518. Das Geschäft ging auf 
seinen gleichnamigen Sohn und einen 
Verwandten Johannes K, über, Es muss 


schaffen, 


un die Mitte des 16. Jahrhdts. eingegangen 


sein. 

Ko-Bizen, altes japanisches Steinzeug aus 
Bizen. 

Koblenz. Beschauzeichen: heraldische Lilie, 


Koburg. Beschauzeichen: Negerkopf. 


Koburger, Johann Philipp, Graveur und Medailleur 
im Mansfeldischen um die Mitte des 17. Jabr- 
hdts. Monogramm: HP K, dus P am H. 

Koch, Bartholomaeus, (Goldschmied zu Augsxburg 
um 1600, vielleicht Inhaber der B K-Marke, 
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Koch, Fr. süddeutscher Maler und Radirer in | 


der ersten Hälfte dieses Jahrhdts. 
Koch, Johann, etwa 1680—1720, deutscher Gra- 
“veur. Monogramm: JK, dazwischen zwei 
gekreuzte Pfeile. 
Koch, Joh. Christ. 
Gotha. 
Koch, LH. fertigte um 1720 Fayencen zu Kassel. 
Koch, Johann Karl, geb. 1806, Maler und Litho- 
graph aus Hamburg. 


1680—1742, Médailleur zu 


Koch, Joseph Anton, 1768—1889, Maler und Ra- | 


direr in Deutschland und Roi, 

Koch, Martin, Holzschnitzer und Formschueider 
zu Nôürdlingen im 16. Jahrhdt. 

Koch, Melchior, gest. 1567, Zinngiesser zu Nürn- 
berg. 

Kock, Hinrick, Erzgiesser zu Bremen um 1600. 





vom 17. Jahrhdt. an, häufig eine Zahl (An- 
gabe des F'eingehalts). 

Küln. Fayence. K. producirte im 18. Jabr- 
hdt. Fayencen. Es scheint über sie wenig 
bekannt zu sein (8. Kremer, Bollig). 


| Külnergelb ist ein Chromgelb. 





Kocks, Adrian, fertigte gegen Ende des 17.Jahr- | 


hdts. Fayencen zu Delft, 


Kocks, Pieter, fertigte Fayencen zu Delft um | 


1700. 

Kodama, japanischer Schmelzküustler unserer 
Zeit. 

Koebke, Chr, S., 1810—48, Maler und Radirer zu 
Kopenhagen. 

Kôoher, Gefñss zur Aufbewahrung des Bogens 
und der Pfeile Im Abendlande wurden 
nur die Pfeile im Kücher getragen; deshalb 


stellt er ein, sich manchmal nach oben er- | 


weiterndes, Cylinder -fürmiges GefAss vor. 

Im Orient trug man auch den Bogen im 

deshalb 
halben Bogen passende Form. Die Kücher 
sind meist aus Holz oder Leder gefertigt 
und oft reich mit Schnitzereien, Puuz- 
technik, Beschlägen, Malereien ausgestattet. 

Koedyck, niederländischer Maler, Schabkünstler 
und Radirer aus der ersten Hälfte des 18. 
Jabhrhdts. 

Kühler, Johann, Goldschmied zu Gmünd im 18. 
Jahrhdt. 

Kôhler, 3. Chr, Goldschimnied 
schnitzer zu Dresden um 1800. 

Kôhler, Johann, gen. v. Egg, 1810—78, Kunst- 
tischler zu Egg (Baiern). 

Koëek, Pieter, 1502—50, niederländischer Maler 
und Formschneider. 

Küin. 
oberen Felde 8 bald mehr Kronen-, 


Kücher; zeigt er oft eine zum 


und Elfenbein- 


Beschauzeichen : 


mehr Lilien-artige Gebilde, im unteren, 


Kronthal. Lexikon. 1, 


! 





Getheilter Schild, im : 
bauld | 


Külnische Erde — Külnische Umbra. 

Külnisches Steinzeug wurde im 16. 17. und 18. 
Jahrhdt., mitunter sogar noch heute, das 
rheinische Steinzeug genannt, weil es meist 
durch Kôülner gehandelt und via Kôüln ver- 
sendet wurde. 

Künig, Erzgiesserfamilie zu Erfurt im 16. und 
17. Jahrhdt. 

Künig, Anton Friedrich, 1722—87, Miniaturmater, 
Kupferstecher zu Berlin. Zahlreiche Por- 
traits Friedrichs des Grossen stammen von 
ihm. Sein gleichnamiger Sohn, geb. 
1756, arbeitete als Kupferstecher und Me- 
dailleur in Breslau, dessen gleichnami- 
ger Sohn, geb. 1778, als Medailleur in 
Dresden, 

Künig, Franz Nicolaus, 1760—1832, Maler und Ra- 
direr zu Bern, 

Künig, Friedrich, seb. 1774 zu Eisleben, wurde 
mit 16Jahren Setzer und Drucker bei Breit- 
kopf in Leipzig. Wissensdrang führte ibn 
auf die Universität nach Halle, wo er sich 
viel mit Erfindungen auf dem Gebiete der 
Buchdruckerei, namentlich Verbesserungen 
der Presse, abgab, Sein hauptsächlichstes 
Bestreben war, die Presse so viel wie müg- 
lich der Bedienung unabhängig 
machen und dabei ihre Lelstung zu 
hühen. Er büsste bei diesen Versuchen 
fast sein ganzes Vermügen ein und als er 


von zu 


er- 


eine, wie îhm schien, brauchbare Maschine 


construirt hatte, konnte er weder in 
Deutschland noch Oesterreich noch Russ- 
land Jemanden tinden, der genügend Ver- 
trauen oder Verständniss gehabt hätte, um 
(Geld die Ausfübrung der Presse zu 
wagen, Da wandte der bedrängte Mann 
sich nach England und hatte das Glick, 
den ebenso wohlwollenden wie reichen und 


opferfreudigen Buchdrucker Th. Bensley 


ati 


zu finden, dem sich dann uoch gleich- 


gesinnt der Buchdrueker Rich. Taylor au- 
Vortheil für den 
war ui diese Zeit die Bekannt- 


schloss, Von grüsstem 


Ertinder 
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Kôünig 

achaft mit Andr. Friedr. Bauer, einem 
württembergischen Mechaniker, der ihm bei 
der Construction und Aufstellung der ersten 
Maschine 1810 bilfreich und thätig zur Hand 


entsprechenden Patente sind von den Jahren 
1810, 11, 18 — machten die Presse erst recht 


leistungafäthig, bis die ,Times“ vom 99. Nov. | 


1814 ihren Lesern kündete, dass sie die 


erste Zeitung sei, welche von Maschinen : 


ohne Menschenhand gedruckt sei. Zwischen 
Künig und seinen Protectoren kam es zu 
Differenzen, die Ihren Grund wohl in dem 
étwas herrischen Charakter Bensley's hat- 


ten, Kônig verliess England und errichtete 
mit seinem Freunde Bauer in dem ehe- 
imaligen Kloster Oberzell bei Würzhurg 


eine Druckmaschinenfabrik unter der Firma 
Künig & Bauer. Sie bald berühmt 
und weiss unter den Nachkommen Künig's 


wurde 


bis zum heutigen Tage ihr Renommée zu 
wabhren. 

Künig, Georg Heinrich, Graveur, Emailleur, Wachs- 
bossirer zu Wien und Petersburg um 1800. 

Koëenig, Gustav, 1808—69, Maler und Radirer zu 
München. 

Koenig, Jacob, süddeutscher (Nürnberger) Mi- 
niaturmaler vom Aufange des 17. Jahrhdts. 
Er lebte lange in Rom. 

Kônig, 1. C, Kupferstecher zu Paris um die 
Mitte dieses Jahrhdts, 


Kônig, 1 6, Ornamentenzeichner zu Augsburg |! 
Seine Blätter 


um die Mitie des 18, Jahrhdts, 
zéigen Altäre, Schränke 
Küniginwasser, Mischung von Schwelelsiure und 
Salpeter, lüst Silber. 
Künigsberg. 


reich, 


Fayence. S. Collin, s Ehren- 


Kônigsberg. Beschauzeichen: Gleichschenkliges | 


Kreuz mit Krone durüber:; von 19. Jahrhdt, 
an rechts und links vom Kreuz eine Zahl}; 
sie geben zusammen den Feingehalt an. 

Künigsblau, verschicdene Blaufarben, 80 Berliner- 
blau, Kobaltblau, Smalte uw. A. 

Künigsgelb, verschiedene Gelbfarben, so Chrom- 
gelb, Operment, Bleigelb u. A. 

Künigsgrün, ein Schweinlurter Grün. 


Künigsholz, verachiedene Arten slüidamerikanis 
schen Holzex von grosser Härte und Fein- : 


héit, dunkler, brauner bis blan-schwurzer 








Kôpping 





Farbe, mit helleren, braun-rothen Flecken 
und Streifen. Es ist gut bearbeitungs- und 
politurfähigr. 


Künigskrone besteht bis ins 15. Jahrhdt. hinein 
ging. Verschiedene Verbessernngen — die | 


nur aus einem Reifen mit Blatt-, auch 
Perlenzinken., Oft umsehloss er eine Pur- 
purmütze. Später liefen über diese Mütze 
noch Spangen; daher der Name Spangen- 
Die 
modernen Künigskronen bestehen aus einem 


krone, auch geschlossene Krone! 


breiten Reif mit Lilien-fürmigen Zinken. 
Aus dem Reifen steigen Spangen auf, die 
sich nach einer convexen 
Biegung in der Mitte treffen. Auf dem 
Treffpunkt stwht der Reichsapfel. An Stelle 
bat die 


nach aussen 


dieses 
eine Lilie. 


frauzüsische Künigskrone 


Künigsroth, ein Eisenroth. 


Künigswasser, 
säure mit 1 Theil SalpetersAure, lüst Gold. 


Mischung von 8 Theilen Salz- 


Képerbindung ist diejenige Art von Bindung der 
Gewebe, bei welcher die Kettenfäden nicht 
abwechselnd über resp. unter die Schuss- 
fäden zu liegen kommen, sondern immer 

bestimmte Anzahl Kettenfäden 

Einsehuss nicht gedeckt werden. 

fährt dabei so, 

Schussfaden über den ersten Kettenfaden, 

über 

In Folge 

diagonal. 


eine vom 
Man ver- 
dass man mit dem ersten 


mit dem zweiten Schussfaden den 
zweiten Kettenfaden geht u.s.w. 
Schussfiden 


heissat 


stehen die 
Derartiger Küper Kettenküper, 
wäbrend man, Stoft auf 
rechten Seite mehr vom Einschuss zeigt, 


davon 


wenn der der 


von Schussküper spricht Je nach der 
Auzahl der übersprungenen FAden bezeich- 
nét man den Küper als 2-, 8-, 4- u.s, w. 
bindig, 

Koepke, Carl Friedrich, Miniaturmaler zu Berlin 
un die Mitte dieses Jahrhdts. 


Küpp, Wolfgang, Ediler von Felsenthal, seb, 1735, 
Maler und Mosaicist zu Wien. 


Küpping, Karl, geb. 1848, Kupferstecher zu Ber- 
lin. Besonders gut sind seine Arbeiten 
nach den alten Niederländern., In jüngster 
Zeit beschäftigt sich der Kümstler auch mit 
Glasblasen, Die dunkien Flüsse sind sehr 

schün und apart, die Formen elegant, aber 


Ctwas sLerecty pr. 


KGrnerluk 

Kürnerlack sind die von den Zweigen des Stock- 
lacks abgebrochenen Harzmassen. 

Kürnlein, Johann Nicolaus, 
dailleur zu Bresluu im 18. Jahrhdt. 
gramm: JNK. 

Koerten, Johanna, 1650 —1715, 
Kuuststickerin und Knüpferin. 

Kürver, Johann, gest. 1607, Goldschmied zn 
Braunschweig und Stettin. Marke s JKF, 
HK, J. Kor. 

Kôsier, Hieronymus, 
berg i/Pr. in 


Graveur und Me- 
Mono- 


niederländische 


Goldschmied zu Künigs- 
der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhdts, Von ihm sind etliche 
Buchdeckel  gearbeitet, die 
der Bibliothek des Herzogs Albrecht von 


bernen ans 
Preussen stammen. 
in der Kôäniglichen Bibliothek zu Künigs- 
berg i/Pr, 

Koftgari, indische Metallarbeiten aus Kupfer, 
Stabl etc, deren Gravirungen mit schwar- 
zem Kitt ausgefüllt oder mit Gold- resp. 

Das Punjab- 

Die 

für 


Sie befinden sich jetzt 


Silberdraht ausgelegt sind. 
Gebiet speciell liefert diese Arbeiten, 
Goldtauschirung scheint früher nur 
Waffen und zwar stets nur in einer feinen, 
freien, Ast-fürmigen Ornament geübt wor- 
Erst Rücksichten auf den Ex- 


sie 


den zu sein. 


port liessen auch für kleine Schinuck- 
uud Gebrauchsgegenstände, sowie in einem 
strengeren, geistloseren Ornament anwenden. 

Kogel, Gewandstück = Gugel. 

Kohl, Andreas, 1624—56, Kupferstecher, Orna- 
mentenstecher (Friese, Wappen) zu Nürn- 
berg. 

Kohl, Caspar, und sein Sohn David, 1629—85, 
schwedische Klingenschmiede. 

Kohl, Clemens, 1754—1807, 
Wien. 

Kohl, Hans, Buchdrucker zu Wien nm die Mitte 
des 16. Jahrhdts, 

Kohl, Ludwig, 1746—1821, 


stecher zu Wien. 


Kupferstecher zu 


Maler und Kupfer- 


Kohler, Gottfr., Erzxgiesser zu Cassel um 1600, 
Kohler, Heinrich, geb. 1808, Lithograph zu Mün- 


chen. 

Kohieverfahren,  photographisches  Druckver- 
fahren. S. Pigmentdruck. 

Kohis, J.E, 1770-90, Director dur Porzellan- 
fabrik nu Fürsteuberg. Unter seiner Di- 
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der sil- ! 





Kolophon 





rectionszeit erreichten die Leistungen der 
Fabrik ibren künstlerischen Hôühepunkt. 

Koilanaglyphen s. Relief en creux. 

Koinos, griechischer Gemmenschneider 
Christi Geburt. 

Koker «, Thonwaarenfabrieation. 

Koker, Anna Maria de, niederländische Radirerin 
gegen Ende des 17. Jahrhdts. 

Kol, Hans, Goldschmied zu Landshut in der 
zweiten Hüälfie des 15, Jahrhdts. 


Kolb, Franz, 1789—1865, Kupferstecher zu Wien. 


Kolb, Hans, Goldschmied zu Augsburg in der 
ersten Hälfte des 17.Jabrhdts. Marke: HK 
aneinander, im Vierpass-formigen Schilde. 

Koïb, Johann Christoph, Ornamentenstecher (Fest- 
lichkeiteu, Candelaber) zu Augsburg An: 
fang des 18. Jubhrhdts. 

Kolb, Nicolaus, Goldschmied zu Augsburg An- 
fang des 17. Jahrhdts. Marke: NK, das K 
aim N, im viereckigen Schilde, 

Kolb, Paul, Maler und Radirer zu Nürnberg in 
der ersten Hälfte des 17. Jahrhdts. 

Kolbe, Bezcichnung, die sich vom 12.—16. Jahr- 


um 


hat. für verschiedene Haartrachten findet. 

Kolbe, Karl Wihelm, 1757—1885, Schüler Chodo- 
wieckis, radirte Landschaften. 

Koler, Georg, Goldschmied zu Nürnberg um die 
Mitte des 17. Jabhrhdts. Marke: 9 gekreuzte 
Pfeile. 

Koller s. Collet, 

Koller, Johann Jacob, Maler und Radirer in der 
Schweiz und den Niederlanden wAhrend der 
zxweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Koller, Rudolph, schweizer Maler uud Radirer 
dieses Jahrhdts, 

Kolietapiholz, das harte, schôn rothbraune Holz 
der Kokospalme. 

Kolliner Granaten 
Pyrop. 

Kolman, Plattuer <. Helmschmied, 


bühiumische Granatei $, 


Kolmann, H.. Goldschmied zu Lüneburg um 1500. 
Zeichen 8, K. 

Koïlmar. Beschauzeichen: Komet. 

Kolner, Heinrich, Goldsechmied zu Landshnt in 
der zweiten Hätlfte des 15. Jahrhdts. 

Kolophon wird der Sehlusssatz in alten Hand- 
schriften und Incunabeln genannt, in wel- 
chenr Verfasser resp, Abschreiber, Drucker, 
sowie Zeit und Ort der Herstellnng, even- 


32° 


Kolophonium 





tuell auch ein Titel für das Buch genannt 
wird. 
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Kolophonium ist ein Harz, das im Ferpentin vor- ! 


kormmt und hauptsächlich aus Abietinsäure 
besteht. Seinen Namen verdankt es der 
Stadt Kolophon in Lydien, die einen grossen 


Handel mit diesem Harze trieb. Der Handel ! 


damit war im Alterthum deshalb s0 gross, 
weil es zum Versetzen der Weine benutst 
wurde. Heute wird es neben seiner Ver- 
wéndung als Streichmittel für die Bügen 
von Saiteninstrumenten in der Technik sehr 
viel zum Lüthen, Firnissen, Kitten u. 5. w. 
gebraucht. 


Kolpakow, Nicolas, russischer Kupferstecher aus 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts, 


Kolumne nennt der Buchdrucker eine Druck- 
seite. 

Kometenthaler, Thaler der Stadt Strassburg 
vom Jahre 1681, zur Erinnerung au .die 
Uecbergabe an Frankreich geprägt Die 
Münze zeigt auf der einen Seite einen Ko- 
meéten. 

Konewka, Paul, 1841-71, 
houettenschneider. 
Koning, Cornelis, 1624—71,niederländischer Kupfer- 

stecher. 


hervorragender Sil- 


Koning, Hendrik und Gillis de, fertigten hervor- 
ragende Fayencen zu Delft in der ersten 
Häülfte des 18. Jahrhdts. 

Koning, Salomon, 1609 76, Maler und Radirer #u 
Amsterdam, 


Kopenhagen 





Kooge, Abraham de, Oel- und sehr guter Fa- 
vencemaler zu Delft, von 1648—67 thätig. 
(S. Delft. Fayence.) 

Koogen, Leonard van der, 1610—81, Maler und 
Radirer zu Haarlem. 

Koo!, Jacob, fertigte Fayencen und zwar sebr 
gute zu Delft gegen Ende des 17. Jahr- 
hdts, 

Kool, Lorenz van, lebte um die Mitte des 16. 
Jahrhdts. als Glasmaler zu Delft. 

Kool, Willem, fertigte Fayencen zu Delft Anfang 
des 18. Jahrhdts, 


. Koopman, Hermann, Goldschinied zu Stockholm 


um die Mitte des 17, Jahrhdts. 


_ Koote, Willem van, fertigte Fayencen zu Delft 





Koningh, John de, geb. 1808, englischer Bildhaner ! 


und Holzschnitzer. 


Konsekrationskämme sind 
bei der Konsekration der Bischüfe 
braucht wurden, um ïihnen das Haar nach 
der Salbung wieder zu ordnen. Sie sind 
aus Elfenbein gearhbeitet, auch mit Gold 
und Edelsteinen reich 
ist mehr hoch 


diu Kämme, welche 


sr 
Et 


decorirt. Die Form 
breit, Steht 


über den Zähnen, so ist er meist Lyra- 


als 


fürmig, steht er zwischen 2 Reihen von 
Zühnen, so springt er über die Kante nicht 
heraus, 

Konstanz. Beschauzeichen im 16. Jahrhdt.: Ge- 


spaltener und 9 mal getheilter Schild, vom 
17. Jabrhdt. an: Kreuz im Schild, 


der Griff 


ur 1700. 

Kopenhagen. Beschaugeichen: 8 Thürme mit 
Zwiebeldächern, Halbmond, Sterne in sehr 
wechselnden Formen. 

Kopenhagen. Fayence. Die Fabrik wurde 172 
gegründet. In der Leitung lüsten sich 
Gierlüw, Joh Woiff, Aereboe, Wart- 
berg ab. 1772 hôürte man mit der Her- 
stellung von Fayence auf, um sich allein 
mit der Fabrication von Porzellan zu be- 
schäftigen. Es sind nur wenige Fayencen 
bekannt, Die früheren Arbeiten lehnen sich 
an Delft, die splteren an Meissen an, Als 
Marke kommt vor: W oder AE, das E am 
A, auch JP. 

Kopenhagen. Porzellan. Ob die zahlreichen, 
vor 1772 in K. gemachten Versuche, hartes 
Porzellan zu fertigen, einen Erfolg hatten, 
ist zweifelhaft. Im genannten Jabhre stellte 
ein Apotheker F. H Müller die ersten echten 
Stücke her, die aber noch wenig gut in der 
Masse und wenig Künstlerisch in der Form 
waren. Jene besserte sich bald, dicse nach 
1776, seitdem A. €, Luplau aus Fürsten- 
berg und der Maler J. C. Bayer für die 

1779 wurde das 

Unternehmen Staatseigenthum, da es sich 

aus eigener Kraft halten Kkonnte. 

Finanziell gesichert, lieferte Müller wührend 


Fabrik gewonnen waren. 
nicht 


des nächsten Jahrzehnts Arbeiten, speciell 
Tafelgeschirr mit Blumendecor, wie sie die 
Munufactur in gleicher Schünheit nie wie- 
haben. Anfang dieses Jahr- 
die Fabrik wivder Privat- 


der verlassen 


hdts. ging in 


Kopf 





Korinthischer Helm 
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hände über, Zur Zeit bevorzugt sie stark | Koralle wird gemeinhin die Edelkoralle oder 


eine blaue Malerei unter der Glasur. Sie 


æéichnete stets 


mit 8 parallelen Wellen- 


linien, meist blau unter der Glasur, aber | 


auch roth, auch schwarz, auch cingepresst. 
Nebenbei vorkommende Buchstaben stam- 
men vom Maler oder Modelleur. 


Kopf, Johann Vincenz, 1769—1812, Miniaturmaler | 


zu Krakau. 

Kopfleiste, Zierleiste am Anfang einer Seite in 
Büchern. 

Kopfstück, Bezeichnung für jede Münze 
dem Brustbilde des Münzherrn. 

Kopp, Uirich Friedrich, Gelehrter, Schriftsteller 
zu Mannheim Anfang dieses Jahrhdts, Er be- 
thätigte sich auch als Formschneider. 

Koppel, Hans, Goldschmied zu Nürnberg in der 
aweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. Marke: 
Kreuz, dessen unterer Schenke]l nach links 
(heraldisch} zu einem Dreieck umbiegt und 
in einem Haken endet. 

Koppin, Ludwig, geb. 1787, deutscher Graveur 
und Elfenbeinschnitzer. 

Koptische Gewebe, aus dem 4.—7. Jahrhdt., sind 
uns durch den Umstand erhalten, dass die 
zum neuen Glauben übergetretenen Aegyp- 
ter (Kopten) ibre alten Gebräuche bei der 
Todtenbestattung  beibehielten. Die Ge- 
wänder sind aus Leinwand oder Wolle ge- 
fertigt, oft in der Art, dass in dem Grund 
von Læinwand mittelst farbiger Wolle dus 

Art der Gobelintechnik ein- 

gewirkt ist Auch Stickerei kommt vor. 

Der Decor zeigt theils romischen Charakter, 


mit 


Muster nach 


theils, besonders durch Verwendung des 
Granatapfels, ausgesprochen orientalische 


Züge., Ornamental gehaltene Pflanzenformen, 
Thier- und Menschengestalten, Arabesken 
und christliche Symbole, griechische, latei- 
nische, hebräische Inschriften geben ein so 
buntes Bild, dass, wenn man überhaupt von 
einem Stil sprechen will, sein Charakter 
nur in der Uneinheitlichkeit gesucht wer- 
den kann. Er Hsst sich gut aus der geo- 
graphischen und politisehen Lage der zum 
Christenthum übergetretenen Aegvpter er- 
kiñren. 

R. findet sich auf rheinischem Steinzeug 
16. oder 17. Jahrhdt, als Mono- 
gramm eines unbekannten Tüplfers. 


aus dem 





nur ihr Kaïkban genannt. Dieser stellt 
kleine, verzweigte Bäumchen dar und findet 
sich hauptsächlich im Mittelmeere. Die 
Farbe ist weiss bis gelblich, bis rôthlich, 
bis hellroth, hochroth, dunkelroth, roth- 
braun, braun. Am hüchsten geschätzt wer- 
den die hellrothen Stücke. Man verarheitet 
die Korallen zu allerhand Schmuck- und 
Ziergegenständen, zumeist in der Umgegend 
von Neapel und Genua. 

Korallenholz, das Holz der verschiedenen in 
Südamerika, Westindien und Südafrika hei- 
mischen Ervthrina-Arten. Es ist von sehr 
verschiedener Härte und Farbe, doch ist 
diese meist hervorragend schün. Am ge- 
schätztesten ist das rothhraune mit ganz 
feiner, Wellen - fürmiger Maser, dann das 
gelbe mit schwarzen Adern. 


Korazin, kurzer Rock aus kostbarem Stoff, 


innen mit Metall-Platten oder Plätichen 
benäht. 14.—16. Jahrhdt, 

Korbbogen, Rundbogen, der sich der Ellipse 
nähert, 


Kordalatsch = Coltelaccio. 

Korden am Webstuhl sind die Stricke, welche, 
durch die Tritte angezogen oder gesenkt, 
die gleichliegenden Kettenfäiden heben oder 
senken. 

Kordenbusch, Andreas, gest. 1754, und Georg, 
gest. 1768, Fayencemaler zu Nürnberg. Be- 
sonders Georg war ausgezeichneter 
Künstler. Sein Monograrmm schrieb er GK 
oder K und 8 Punkte rechts daneben. 

Kordiren heisst Draht eine Oberfläche geben, 
als ob er gedreht wire Man eérréeicht 
dies durch Eïinschueiden eines Schrauben- 
gewindes. 

Korduan, feines Ziegenleder mit leicht gerippter 
Oberfläche. Den Namen führt es nach der 
Stadt Cordova, wo es vielleicht zuerst ge- 
fertigt wurde, 

Korea. Porzellan. Auf K. werden recht ver- 
schiedenartige Porzellane gefertigt. Daher 
finden sich mannigfache japanische Por- 
zellane als K. P. bezeichnet. 

Korinthischer Helm, hoher, den ganzen Kopf ein- 
schliessender, alt-griechischer Helm. Er hat 
Aageu- und Nasenspalte: sie durchschneidet 


ein 


Korinthischer Stil 


vorn den ganzen Helm und ist durch einen 
von oben kommenden Zapfen geschützt. 
Korinthischer Stil, der spAtgriechische, zur Zeit 
des peloponnesischen Krieges in Korinth sich 
entwickelnde Stil. Er schliesst sich im all- 
gemeinen dem jonischen an, nur zeigt er 


reichere Entwickelung im Einzelnen, so na- | 


mentlich des Kapitäls Unter Wiederauf- 

nahme uralter, orlentalischer Formen bildet 

man es Kelch-artig, indem manu 1 bis meh- 

rere Reihen Acanthusblätter und hinter 

oft noch sachmale, Schilf-#4hnliche 
Blätter unten zusammenfasst und aufsteigen 
lässt. Blumen, Stengel-artig gebildete Vo- 
luten, auch Kôpfe in den Ecken werden be- 
sonders auf rümischem Boden beliebt. 

Kormesirsteine heissen Steine zur 
Glasmosaik. 

Korn nennt man das in einer Münze enthaltene 
Edelmetall. 

Korn, Buchdruckerfamilie zu Breslau seit dem 
Anfang des 18. Jahrhdis. 

Kornmann, Johann, Goldschmied, Stempelsechnei- 
der, Medailleur, Wachsbossirer aus Augs- 


ihneu 


die kleinen 


burg, arbeitete lange zu Venedig und Rom 


als ,Cormano“ in der ersten Hälfte des 


17. Jahrhdts. 

Kornutenhut war der grosse, mit Hôrnern ver- 
sehene Hut, welchen man dem Buchdrucker- 
Lehrling bei der Feierlichkeit aufsetzte, im 
Verlaufe er zum Kornut, 
Uebergangsstellung zum Gesellen, ernannt 
wurde. 

Korseke — Runca, 

Korsür, Beschauzeichen: Malteserkreuz im vier- 
eckigen Schilde. 

Korssunsche Thüren an der Sophienkirche zu 
Nowgorod 


deren éiner 


deutsche 
Wie 


sind hervorragende 


Bronze-Arbeiten aus dem 18. Jahrhdt. 


sie an ihren jetzigen Standort, wo sie sich |! 


seit Jahrhunderten  befindeu, gekormmen 
sind, ist unbekannt. 
sie aus der Magdeburger Gegend. 
stens ist ein Magdeburger Erzhischof auf 
ibnen dargesteilt. 

Korzek (Russiandi 


Jahrhdts. Porzelian. Es ist mit einem Auge 


producirte Anfnang dieses 
bezeichnet, 
Kosler, Erasmus, Goldschmied zu Nürnbers um 


die Mitte des 16. Jahrhdts. 





mr 


Vermuthlieh stammen ! 
Wenig- : 


K. P. M. 

| Kosler, Hieronymus 5. Kôüsler. 

. Kossmann, Eberwein, CGoldschmied zu Nüruberg 

| in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhdts. 

| Marke: EK. 

| Kossow. Majolika. S. Bachminski. 

| Koster fertigte Fayencen zu Delft im 17. Juhr- 
hdt, 

Koster, Hermann, Erzgiesser zu Hildesheim um 
1600. 

Koster, Laurenz, zu Haarlem, soll nach Ansicht 
der Holländer — und dass sie diese An- 
sicht sehr ernst nehmen, beweisen dem K. 
gesetzte Standbilder — der Ertinder der 
Buchdruckerkunst Sie mit 
dieser Ansicht ziemlich allein da, wissen 


sein, stehen 
auch zur Stütze derselben nichts als etliche 
lingst widerlegte Legenden anzubringen. 

Kot, Hans, süddeutscher Miniator um die Mitte 
des 15. Jabrhdts. 

Kothgasser, Anton, geb. 1769, Glas- und Por- 
zellanmaler zu Wien. 

Kothurn, der von Sophokles für die Schau- 
spieler in der Tragüdie eingeführte Schuh 
mit dicker Sohle und hohem Absatz Ein 
gleicher Schuh wurde in der Kaiserzeit von 
den rümischen Damen getragen. 

Kotsch, Theodor, Maler und Radirer in München 
und Karlsruhe um die Mitte dieses Jahr- 
hdts. 

. Kotter, gen. Sparr, August, Büchsenmacher 
au Nüruberg Anfang des 17. Jahrhdts. 

Kotyle, griechischer, kleiner Becher oder Schaale, 
weit, zweihenkelig. 

Kouang-yao ist das in der Provinz Kouang-tong 
nach europäischen Mustern fabricirte und 


wohl meist für Europa bestimmte chine- 
sische Porzellan. 

Kouan-Kou sind die alten, chinesischen, hoch- 
feinen, dunkel oder hellblau bemalten Por- 
zellane, welche zu Ehrengeschenken benutzt 

Ihre Imitationen, welche schon 

hergestellt 





wurden, 

seit  Jahrhunderten werden, 
heissen Kia-Kouan-Kou. 

Kou-wau 

etwa 800 v. Chr. in Gebrauch war. 

Kovatsch, Joseph, seb. 1799, Kupferstecher zu 

Wien. 

Ko-yao ist das echte, alte Seladon-Porzellan. 

K. P. M. in Cursivschrift, blau, nicht verschlun- 

findet 


ist die chineésische Schrift, die bis 





uen, sich als Marke auf Meissener 


K. F, M. 
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Krappluck 








———— 


Porzellan der Zeit von 1712-56 Manchinal 

Buchstuben noch die 
kreuzten Schwerter gezeichnet und unter 
diesen ein H. (Herold}, das Ganze im acht- 
eckigen Rahmen. 

K.P.M. in Antiquaschrift, mit uud ohne Reichs- 
apfel oder Adler darüber, ist seit 1880 die 
Marke der Berliner Porzellanfabrik, 

Kraane fertigte Fayencen zu Utrecht im 18. 
Jahrhdt. 

Krabben oder Knollen sind im gothischen Stil 
die Knollen-, Blüthen- und Blatt-artigen Ge- 
bilde, die den oberen Kanten der Strehe- 


sind unter den 


bügen, Wimpergen, den Seitenkauten der 

Fialen in gleichen Abständen aufgesetzt 
sind. 

Krabensberger, deutscher Flfenbeinschnitzer aus 
der zweiten Hälfte des 18 Jahrhdts, 

Kracker, Johann, 
19. Jahrhdt. 

Kraer, Jacob, est. 1669, Goldschmied zu Nürn- 
berg. Marke: Vogel, 

Krafft, Caspar, Buchbinder zu Wittenberg um 
1600. 

Krafft, Gottfried, deutscher Edelsteinschneider 
des 18. Jahrhdts., arbeitete lange in Italien. 

Krafft, Johann August, 1798—1830, Maler, Radirer 


in Deutschland und Rom. 


Kupferstecher zu Wien im 


Krafft, Johann Louis, Radirer zu Brüssel um die ! 


Mitte des 18. Jahrhdts. 


Krafft, Joseph und Peter, malten und radirten zu ! 


Wien in der ersten Hälfte dieses Jahr- 
hdts, 
Krafft, M. 1788-1781, bekaunter deutscher 


Stempelschneider, Medaillenr und Wachs- 
bossirer in Wien, Mailand, München. 
Kraft, Adam, gest, 1507, Bildhaner zu Nürnberg, 
soll auch Holzschnitte gefertigt haben. 
Kraft, Andreas, 
beitete um 1700 zu Verona. 
Kraft, Johann, 


deutscher Bildschnitzer, ar- 


Buchdrucker zu Wittenberg in 


der ersten Hiüfte des 16. Jahrhdts, Er ar- 
beitete für die Reformatoren. 

Kragstein x. Console. 

Krahe, Johann Lambert, 1712—90, Maler und 


Kupferstecher zu Düsseldorf. 

Kraitsheim (Württemberg) producirte in 18. Jahr- 
hdt. Fayencen. 

Krakau. Beschauzeichen bis 1866: E im Binden- 
schild, 


ge- | 


Krako zum Dringenberge, Hans, 
Goldschmied aus der ersten Hälfte des 17. 


westphälischer 


Jabhrhdts, 

Kramer, berühinter Glasmaler zu Ulm gegen 
Ende des 15. Jahrhdts. 

Kramer, Kunsttüpferfamilie im 17. und 18.Jahr- 
hdt. zu Oberode (Hannover). 

Kramer, David, Goldsehmied zu Augsburg um 
die Mitte des 16. Jabhrhdts. 

Krammer, Gabriel, geb. um 1570, Kunstschreiner, 
Ornamentenstecher aus Zürich, hatte später 
als Militär keinen ständigen Aufenthalt. 
radirte und zeichnete hanptsächlich Archi- 
tectur, daneben Cartouchen, Blumen, Buch- 
staben. Die Blätter tragen sein Monogramm 

Sie sind zx. Th. 

von Buchsenmacher in Kôln gestochen, 


. 
or 





verschieden geschrieben. 


| Krampel-Wolle s. Wolle. 
Kramp-Ziegel «. Dachziegel. 
Krannich, J. C., fertigte Fayencen zu Breslau 
gegen Ende des 18. Jabrhdts. 
Kranzgesims, das oberste Gesims. 


Krapp, rother Farbstoff, aus ver- 
gvhiedenen Arten der in der gemässigten 
Zone überall anbaufähigen Gattung Rubia Li 
Die Pflanze wurde zwecks Gewinnung des 
Farbstoffes schon von den Alten angebaut, 
Die relativ geringen Quantitäten, die jetzt 
nach Erfindung der Theerfarbstoffe noch ge- 
braucht werden, Holland, 


Südfrankreich, dem Elsass, Schlesien und 


LeWwWonten 


stammimen Aus 


| den Orient. Der europäische K. kommt 
fast stets gemahlen, der orientalisehe (Li- 
zari, Alizari) ungemahlen in den Handel, 
Der Krapp gewinnt erst seine grüsste Färb- 
fähigkeit nach einer zwei- bis drejjährigen 
Gähruog. Spâter nimmt die Fârbfähigkeit 
wieder ab. 

Muillkrapp, Krappklein ist das ge- 
mahlene Product aus den schlechten, oberen 
Schichten der Wurzeln, Das Mehl aus den 
Wurzeln samimt den Oberschichten heisst 

uuberaubter Krapp, das Mehl aus den 
Krapp. 





geschälten Wurzeln beraubter 
Dieser ist der werthvollste, 

: Krappen 

Krapplack, rothe Wasser- oder Oeélfarbe, her- 

gestellt durch Kochen von Garancin mit 


Alaunund Fätinng mitSoda. Durch Znsatz von 


Krabhen. 


Krarut 





Metallsalzen kann man das Roth mannig- 
fach verändern. 

Krarat, Formschneider, Illuminator und Brief- 
maler zu Nürnberg um 1700. 

Krater, der griechische Mischkrug, ein weit- 
bauchiges, aber in der Form gutes Gefäss 
mit weitem, ganz kurzem Hals und 9 Hen- 

Diese, sowie der Untersatz waren 

Material der 


kéeln. 

manchmal aus andeérem als 
Krug gefertigt. 

Kratz, C. G., Solinger Klingenschmied des 18 
Jahrhdts. 

Kratzer s. Grattoir. 

Kräuselbecher, auch Kräuse, Krauslein ge- 
nanut, war ein deutaches Glas des frithen 
Mittelalters, vielleicht der Vorgänger des 
Rümers. 


Kraus, Albert, norddeutscher Goldschmied, der 


um 1560 zu Augsburg arbeitete. 


Kraus, Georg Melchior, 1787—1806, Maler und 
Kupferstecher zu Weimar. Monogramm: 
GMK. 

Kraus, Hans, Kunasttischler am franzüsischen ! 
Hofe in der zweiten Hälfte des 16. Jahr- 
hdts. 


Kraus, Johann Jacob, Goldschmied zu Augsburg 
in der ersten HAlfte des 18 Jahrhdts, Marke 
8, JJK. 

Kraus, Johann Ulrich, 1645—1719, Kupferstecher, 


Schabkünstler und Formschneider zn Augs- | 


burg. Er hat zabhlreiche Ornamente nach 
P. Decker, J, P. 
auch selbst Vignetten, Cartouchen ete, ent- 
worfen, 

Krause, Hieronymus, Goldschmied zu Augsburg 
Anfang des 18. Jabrhdts. 


Krause, Jacob, wurde 1566 aus Augsburg als 


Dort 
starb er um 1685. Seine vorzüglichen Bände. 
méist in gefärbtem Kalbleder 
druck, bezeichnet er mit J K neben einer 
Heiligenfigur oder neben einem Krug mit 
Blumen. 

Krause, Victor, Goldschmied zu Halle um die 
Mitte des 17. Jahrhdts, 

Krauseler = Huile. 

Krausen, Appretur von Geweben 

Krauss, Margarete, hat 1727 bei Weigel in Nürn- 
berg ein Stick- und Spitzenbuch erscheinen 


Hofbuchbinder nach Dresden berufen. 


mit Gold- 


Kreppen. 


lassen, 


ET 


Fischer u. A. gestochen, | 


Kreidemanier 


| Krauss, Simon Andreas, 1760—1895, niederländi- 

scher Maler und Radirer. 
Krausse, Jakob, Buchbinder, erst zu Augsburg, 

dann zu Dresden in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhdts. 

| Krausse, Lorenz Alfred, 1829—94, guter Chalko- 

| graph zu Leipzig. 

_ Kraut, Hans, herühmter Verfertiger von Ma- 
joliknarbeiten, speciell Oefen, zu Villingen 
im 16. Jahrhdt. Es existiren noch meéhrere 
Oefen und Theile solcher von ihm. Er be- 
zeichnete seine Arbeiten mit vollem Namen 
oder mit seinem Monogramm H K, auch mit 

HS.K.VN. 

| Krebse, Bezeichnung für die Geschübe an 

Plattenharnischen. 

! Krebsschwanz, Helm, im S0jäührigen Kriege viel 

getragen. Es ist eine glatte Kappe mit 

langem, aus Schienen zusammengesetztein 

Nackenschutz und kleinem Stirnschild. 


Kredenz s. Credenz,. 

: Kreide, weisser, feiner Kalkstein, besteht zum 
E grüssten Theil aus Trümmern organischer 
Substanzen. Für technische Kunstzwecke 
kommt sie, geschlemmt, als Farbstoff, und 
ewar mit Wasser angemacht, als 
dirungsmittel für Vergoldungen, als Putz- 
und Polirmittel für Metalle, ungeschlemmt 
als Zusatz zum Glastluss in Betracht. 


Grun- 


| Kreidemanier, als Art des Kupferstichs, in der 
ersten Hälfte des 18. Jahrhdts. in Frankreich 
erfunden, ist eine Combination von Punk- 
tirmanier und Aetzung. Die Platte erhält 
einen Aetzgrund, in wélchéem mit der Rou- 
lette und dem Mattoir punktirt wird. Die 
Aeteung läisst die einzelnen Punkte sich 
uicht 80 scharf gegeneinander absetzen, wie 
bei der reinen Punktirmanier. In Folge da- 





von érhält der Abzug, zumal auf rauherem 
Papier, ein einer Kreidezeichnung #hnliches 
Aussehen. Die Technik hat verschiedene 
Wandelungen eérfahren und wird kaum noch 
Die K. des lithographischen Drucks 


| geübt, 
| glüeklich  Kreidezcichnungen 


ahmt nach. 
Der lithographische Stein wird gekürnt und 
auf ihm mit lithographischer Kreide ge- 
z&ichnet. Auch die Zinkplatte ist zur Re- 
production von Kreidezeichnungen sehr ge- 


eignet, 


Kreins 


TK 


Kreins, Hilaire Antoine, geb. 1806, Graveur, Litho- 


graph zu Brüssel. 

Kremer, Kunsttôüpfer zu Küln im 18. Jahrhdt. 
Seine Marke sollen 8 Ankèr sein. 

Kremer, Johann Jacob, deutscher Schabkünstier 
des 17. Jahrhdts, 

Kremserweiss, feines, reines Bleiweiss. 

Krenberger, Goldschmied zu Nürnberg und Prag 
im 16. Jahrhdt,. 

Krepon ist ein Gewebe mit geripptem Grund 
und Atlas-artigen Figuren. 

Krepp. Man bezeichnet zweierlei Gewehe als K. 
nämlich 1 Gewecbe aus Kammgarn 
lockeren Schussfiden, 2. lockere Gewebe 
aus Seide, deren Ketten- und Einschlag- 
fäden abwechselnd rechts und links gedreht 
sind. Die Gewebe 
Kreppen noch eine eigenthümliche Appre- 
tur, 
den auch als Flor bezeichnet. 

Kreppen ist eine eigenthümliche Appretur von 
lockeren Geweben. 


mit 


erbalten durch das 


Die unter 2. genannten Gewebe wer- 


Dieselben werden mit 

warmem Wasser angefenchtet und mit einem 

kurz- und harthaarigen Fell gebürstet. Da- 

durch werden die Fäden verschoben. das 

erhält 
Wellen-nrtiges Aussehen.  Kreppmaschinen 
arbeiten mit Walzen, die mit Fell bekleidet 
sind. 
Kresner, M, Goldschmied zu Riga in der zwei- 
ten Hälfte des 18. Jahrhdts. Marke: MK. 
Kress, Georg Ludwig von, 1797—1878, Erzgiesser 
zu Nürnberg. 

Kretschmann, C. C., Maler und Schabkünstler zu 
Nürnberg in der zweiten HAlfte des 17. Jahr- 
hdts. 


Ganze dann ein unregelmässiges, 


Kretzschmer, Joh. K. H., 1769—1847, Maler und 


Radirer zu Berlin. 
Kreutzinger, Joseph, 1750—1829, 
Kupferstecher zu Wien. 
Kreuzaltar ist der dem heiligen Kreuz gewid- 
mete Altur, in der Kirche dort 
steht, wo Chor und Schiff getrennt werden. 


Maler und 


welcher 


Kreuzbeeren, deutsche Gelbbeeren, 8, d. 


Kreuzblume, die aus 4 oder 9, 8mal 4 zu ein- 
ander kreuzfürmig, horizontal bis aufrecht 
gestellten Krabben zusammengesetzte Blume, 
welche im gothischen Bau die Spitze von 
Thürmen, Giebeln, Wimpergen kront. 


Kreuzstich 
Kreuz, burgundisches, ist ein Astkreuz, dessen 
Balken sich nicht rechtwinkelig sechneiden. 
Kreuze aus Schmiedeeisen fallen rücksichtlich 
ihrer Formen und technischen Behandlung 
mit den schmiedecisernen Gittern zusarnmen. 


: Kreuzfahrermünzen, die in den von den Kreuz- 








Reichen Jerusalem, 


und Edessa 


fahrern gegründeten 
Autiochia, Cypern, Tripolis 
nach den heimathlichéen Vorbildern gepräg- 
ten Münzen. 

Kreuzgang ist der aus selten 1 oder 9, üfter 8, 


meist 4 Stäulenhallen bestehende Wandel- 
raum, der sich gewôhnlich an eine der 
Langseiten der Kirche ansechliesst. Die 
Hallen umfassen einen Hof, Garten oder 
Begräbnissplatz. Der Name rührt wohl 
nicht daber, dass die Hallen meist mit 
Kreuzgewülben gedeckt sind, sondern er 


dürfte von den Processionen stammen, die 
diesen Weg gingen und denen ein Kreuz 
voraugetragen wurde. 

Kreuzgewäülbe den Rümern erfunden, 
später, zu den Zeiten des romanischen Stils, 
sehr gepflegt und durch die Gothik weciter 

Ein K. entsteht, wenn 


ist von 


ausgebildet worden. 
Tonnengewülbe 
schneiden, Die Sechnittlinien treffen sich in 
einem Punkt in der Mitte, die 4 Bogenfelder 
(Kappen) sind dreieckig. 
Gothik lässt man mehrere Tonnengewülbe 
sich Es kommt dann zur Bil- 
dung verschiedenartig dreieckiger bis polr- 


sich zwei rechtwinkelig 


In der späten 


schneiden. 


gonaler Felder. 


Kreuz, griechisches, ist das gleichschenkelige 
Kreuz, dessen Balken sich rechtwinkelig 
schneiden. 


Kreuzgroschen, sächsische Münze aus dem 15. 
und 16. Jahrhdt., zeigt über dem Lüwen ein 
Kreuz. 

Kreuzgurte, die Rippen des Gewülhes, 

Kreuz, lateinisches, 
das Kreuz, dessen Querbalken 


oder Passionskreuz ist 


kürzer ist 
als der Langbalken und diesen oberhalb 
der Mitte im revhten Winkel kreuzt, 

Kreuzlüffel sind silberne oder goldene Lüffel, 
deren Stil ein Kreuz darstellt, Die griechi- 
sche Kirche spendet mit diesen Lüffeln das 
heilige, mit Wein befeuchtete Brod. 

Kreuzstich heisst in der Stickerei der Doppel- 


stich, dessen beide, gleich ange Linien sich 


Kreuzthaler 


réchtwinkelig kreuzen. Er wird so geübt, 
dass er die Lücken, welche lockere, aus sich 
rechtwinkelig kreuzenden Fäden bestehende 
Gewebe zeigen, deckt. 

Kreuzthaler, identisch mit Kronenthaler. 

Krieger, Albrecht, sñchaischer Medaillensehneider 


aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrhdts. 
Krieger, Christoph, 1550-—1606, Formschneider zu 
Nürnberg, 
Kriegstein, Melchior, 
schneider zu Augsburg in der ersten Hälfte 
des 16. Jahrhdts. 
Kripon 


wolle, 


Buchdrucker und Form- 


ist ein glattes Gewebe aus Kaimim- 
Kris, indischer Dolch mit gerader oder krum- 
wer, auch geflammter Klinge und für die 


Herkuuft charakteristischen Griffformen. 


Kristallglas oder Bleiglas. Die Engläinder 
nehmen für sich den Ruhm in Anspruch, 
als Erste Glas mit Zusatz von Bleioxyd zur 
Masse hergestellt zu haben, Mit Uurecht! 
Schon der Virgil'sche Spiegel (s. d) ent- 
hielt Bleioxvd; Schriften aus dem Mittei- 
alter erwähnen auch das Bleiglas. 
laud wurde es Ende des 17. Jabhrhdts. durch 


In Eng- 


Rob, Mansell (s d.) zuerst wieder her- 

gestéeHt. Dann verging noch ein Jabrhun- 
dert, che die übrigen Läinder es fertigten. 
Das Kristallglas zelchnet sich durch seine 
grosse Klarheïit, Dünnflüssigkeit und Weich- 
heit aus, 
sehr geelgnet für alle Gläser, die müglichst 
viel Licht durchlassen sollen wie Spiegel, 
Fensterscheïiben us. w., die zweite empfehlt 
es sehr zum Guss, die dritte zum Schliff. 

Kristfeld, Philipp, 1796—1874, l'orzellanmaler zu 
München. 


Krodo-Altar, zu Goslar, aux dem 11. Jahrhdt., 


ist wabhrschéinlich nie ein Altur gewvesen, 
Ein viereckiger Brouzekasten init dureh- 


brochenen WäAnden wird von 4 knieenden 
Männern getragen. Bestinmuug und Her- 
L L 


kunft des Stückes sind unbekannt. 
Kroëel fertigte Porzellan zu Paris um 1800. 


Krünungsmantel der deutschen Kaiser. In der 
Wiener Schatzkammer wird der prachtvoile 
Krünungsmantel der alten deutschen Kaiser 
aufbewalhrt, Er ist laut eingestickter In- 


schrift 1138 im Hôtel de Tiruz zu Palerme 
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Die erste Eigenschaft macht es 


Kronleuchter 


hergestellt. Der Halbkreis - fürmige Mantel 
ist reich mit Goldstickerei geschmückt. Die 
Goldfäden sind aufgenäht, die Conturen der 
Figuren mit Perlen eingefasst. In der Mitte 
ist eine Palme dargestellt, zu beiden Sciten 
der bewegte Kampf zwischen éinem Lüwen 
und einem Kameel. Die Formen sind stark 
stilisirt, die Thierkürper mit rothen Ara- 
besken geschmüekt. 
Krünungsmantel der ungarischen Künige s. Gisela. 


Krohn, Friedrich, Medailleur zu Kopenhagen um 
die Mitte dieses Jahrhdts, 

Kroichen wurden 16. Jahrhdt. 
Steinzeugkrüge genannt, 


am Rhein 
Art oder 


im 
deren 
Form jetzt uicht mehr bestimmbar ist. 
Kromberger, 3, Buchdrucker zu Lissabon und 
Sevilla um die Mitte des 16. Jahrhdts. 
Vielleicht hat er auch in Mexico eine Filiale 
gehabt, 

Krone, der Hauptschmuck des Herrschers, ent- 
wickelt sich anus dem Diadem (8. d und die 
cinzelueu Kronenarten). 


Krone bei Edelsteinen s. Edelsteinschliff, 


Kronenburg. Porzellan = Ludwigsburg, Por- 
zcllau. 

Kronenthaler, üsterreichische, grosse Silber- 
münze, seit 1755 für die Niederlande ge- 
prägt. Die K. führen jihren Namen von 


3 Kronen, die in 8 Winkeln eines Andrens- 

kreuzes liegen. Die Münze wurde später 
auch von anderen Staaten geprägt. 

Krone, geschlossene, «. Kaiserkrone. 


Kronglas ist ein Blei-freies Glas, das ecbenso 
wie das Flintglas (s, d) zu optischen 
Zwecken hergestellt wird. 

Kronleuchter, von der Decke in den Raum frei 
herabhängendes, daher auch HAängeleuch- 
ter genanntes Beleuchtungageräth für meh- 
rere Flammen. Es ist nicht ganz ausge- 
svhlossen, dass derartiges Geräth schon im 
Alterthum Doch 
sich die Schriftateller zu unklar aus, um 
ein sicheres Urtheil zu Die erhal- 
tenen Stücke entsprechen nicht dem Be- 


benutzt wurde, drücken 


haben. 


griffe des Kronieuchters, da sie bestimmt 
waren, an Gestellen oder Wandarmen auf- 
gehängt zu werden. Der christliche Gottes- 
dienst bedurfte derartiger Apparate (8. Altar- 
Die Kronleuchter 


leuchter}. romanischen 


Kropfleiste 


Krumuwstal 





#eigen als Hauptatück meist einen Reifen, Kriger, Dietrich, deutscher Ornamentenzeichner 


auf dem die Lichter befestigt werden, die ! 


gothischen meist ein centrales Haupttheil, 
von dem Arme ausgehen, Diese Anordnung 
bleibt für alle späteren Zeiten massgebend. 
Die einzelnen Formen werden herr- 
schenden Stilen entsprechend gebildet. Als 
Material finden sich alle Metalle verwendet, 
selten Holz, üfter Glas, so namentlich wäh- 
rend des 16. und 17. Jahrhdts. farbiges, aus 
Venedig, wäbréend der ersten Hälfte unseres 
Jahrhdts. ungefärbtes nach Pariser Mode. 
Die Einfübrung des elektrischen Lichtes 
hat in den letzten Jahrzehnten auf die For- 


den 


men der Kronleuchter wandelnd gewirkt. 
Da die Flamme nicht mehr leicht zugäng- 
lich, auch nicht mehr von Luft umflossen 
zu sein braucht, formte man den eingelnen 
Lichtkôrper freier, bald naturalistisch, bald 
phantastisch. Diese Formen ihrerseits waren 
Ursache dafür, dass man die bisher übliche 
symmetrische Zusammenfassung zur Krone 


aufgab und eine freiere Anordnung vorzog. | 


Namentlich Amerika gebührt das Verdienst, 
den neuen Stil in den Kronen ausgebildet 
zu haben, 

Kropfleiste, ein Viertelatab. 

Kropfperle = Baroqueperle {<, d.), 

Krückenkreuz ist ein gleichschenkeliges Kreuz, 
dessen Balkenenden je einen kleinen Quer- 
balken tragen. 

Krückenschnitt, die Theilung des Wappenschildes, 
bei welcher eine wagerechte Linie mit ihrer 
Mitte einer senkrechten aufliegt, 

Krige, fränkische, :. Nürnberger Favencen. 

Krueger, Élfenbeinschnitzer zu Danzig in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts, arbeitete 
ineist Carricaturen. 

Krüger, Albert, geb, 1858, sehr guter Kupfer- 
stecher zu Berlin. 

Krüger, Andreas Ludwig, 1743-1806, Kupfer- 
stecher und Radirer zu Berlin. 

Krüger, Carl, Maler und Radirer zu Dresden 
um die Mitte dieses Jahrhdits. 


Krüger, Carl R., geb. 1791, Medailleur zu 
Dresden. 

Krüger, Chr. Jos, 1769—1814, Medailleur zu 
Dresden. 


(Früchte) vom Anfange des 17. Jahrhdts. 
Seine Entwürfe hat B. Caimox gestochen, 
Krüger, Ephraim Gottlieb, 1756—1884, Kupfer- 

stecher zu Dresden. 

Krüger, Ferdinand Anton, 1795—1857, Kupfer- 
stécher in Stuttgart, Italien, Paris, 

Kriger, Franz, 1797—1867, Thiermaler und Kupfer- 
stecher zu Berlin. 

Kriüger, Friedrich Heinrich, 1749-1805, Medailleur 
zu Dresden. 

Krüger, 1. K., 1788—91, Maler und Kupferstecher 
zu Berlin, 

Krüger, Theodor, Buchbinder zu Wittenberg in 
16. Jahrhdt. Die nusgezeichneten Bânde, 
meist Schweinsleder oder Pergament, schün 
gestempelt, tragen selten den vollen Namen, 
gewühnlich nur das Monogramm des Bin- 
ders. 

Krüger, Wilhelm, Goldschmied und Elfenbein- 
schnitzer zu Danzig und Dresden uin 1700. 

Krug, Hans, Goldschmied und Medailleur zu 
Nürnberg um 1600. In gleichen Berufen 
waren seine Sühne Hans und Ludwig 


thätig. Ludwig arbeitete auch als Kupfer- 
stecher. Seine Blätter tragen die Buch- 


staben LK, einen Krug zwischen den Buch- 
staben. 

Krug. Johann Friedrich, Goldschmied zu Strass- 
burg um die Mitte des 18 Jahrhdts. Marke: 
Krug und JFK, das K unter JF, im Herz- 
fürmigen Schilde, 

Krug, Tobias Ludwig, Goldschmied zu Strassburg 
um dic Mitte des 18. Jahrhdts. 


! Krugbäcker s. Kannenbäckerland. 
! Krughammer, Aufziebhammer mit breiter Bahn. 
: Kruisweg, À. fertigte um die Mitte des 18. Jahr- 


hdts, Fayencen zu Delfs. 

Krull, Christian Friedrich, 1748—87, Graveur, Me- 
dailleur, Modelleur zu Braunschweig. 

Krull, E. Medailleur zu Braunschweig in der 
crsten Hälfte des 18. Jahrhdts, Monogramm: 
EK. 

Krummstab, auch pastorale, pedum, bacu- 
lus, Hirtenstab genannt, ist Zeichen der 
Würde von Bischüfen, Aebten und Aebtissi- 

Er war ursprünglich ein eiufacher, 

langer, hôülzerner Stab 

unten und einem geraden, auch leicht ge- 
oft 


her. 


mit einer Spitze 


krümmten,  einfachen, elfenbeinernen 


Krumper 


Griff. Die romanische Zeit bildet seine 
Form reicher aus. Der Stock selbst 
ganz oder theilweise mit ornamentalem oder 
figürlichem Schnitzwerk bedeckt, ein nodus, 
Ahnlich dem der Kelche, setzt den eigent- 


ist 


lichen Stab gegen die Krümmung ab. Diese ! 
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ist wicht mehr eéinfach, sondern mehrfach in ! 


einer Ebene gewunden, endet oft in einem 
Schlangenkopf oder trägt statt dessen ein 
Sinnbild, eine Heiligentigur in der Mitte. 
Die Krüminung selbst ist gleichfalls mehr 
mit Schnitzereien bedeckt. 
Den Uebergang vom nodus zur Krümmung 
vermittelt häufig eine Figur. Die Gothik 
vérgoldete den ganzen Stab oder verzierte 
ihn mit Goldschmiedearbeit, fertigte 
auch gauz aus Gold. Dabei spielen als Ver- 
zierung die 


oder weniger 


formen die Hauptrolle, Der nodus des ro- | 
manischen Stabes ist nicht selten zum |! 
Blattkelch geworden, aus dem sich die 


Krümmung, oft erst nach rückwärts aus- 
ladend, entwickelt. In der Heraldik wird 
der Krurmmstab hinter dem Schild ange- 
bracht, bei souveränen, geistlichen 
Reïichsfürsten mit einem Schwert gekreust. 
Der Stab 
durch ein zweiarmiges, der der Bischôüfe 
durch ein einarmiges Kreuz geschrägt. 


den 


der Erzbischôfe ist manchmal 


Krumper, Hans, aus Weilheim, war um 1700 in 


Süddeutschland als Wachsbossirer und Erz- 
giesser thätig, 

Krumshoh, 6G. F., (ioldschmied zu 
Anfang dieses Jahrhdts. Marke: GG K. 

Kruseler = Hulle. 

Krusemann, Cornelis, 1797—1957, Maler und KRa- 
direr zu Amsterdam. 

Kruyck, Johann, Kunsttüpfer zu Delft um die 
Mitte des 17. Jahrhdts. 

Kruyff, Corn. de, und 
Radirer in der ersten Häülfte dicses Jahr- 
hdts, 


niederländischer Maler 


Kruyk, Ghisbrecht Lamprecht, tertigte Fayencen 
zu Delft im 17. Jabrhdt. 


Kryolith oder Eisstein ist ein Flussspat, der 


aus Fluornatrium und Fluoraluminium be- 


steht, Er kormmt in grüsseren Massen in 


Awwerika vor. €S. Hot Cast Poreelain.} 


bekannten gothischen Laub- | 


Lüneburg : 





Kubler 








Krypta ist eine Todtengruft mit Altären, in der 
Kkatholischen Kirche gewühnlich unter dem 
Chor gelegen. 

Krystallisationspapier wurde ursprünglich, in den 
ersten Dezennien dieses Jahrhunderts, s0 
hergestellt, dass Papier mit gesättigten 

Lüsungen von krystallisirenden Stoffen be- 

strichen wurde Verdunstete das Lüsungs- 

mittel, 80 blieben die Krvstalle auf dem 

Papier haften. Derartig zubereitete Papiere 

waren technisch für sehr wenige Zwecke 

brauchbar. Kuhimann in Lille stellte um 
die Mitte der 60er Jahre zuerst Papiere her, 
denen die Krystallzeichnung mittelst Clichés, 
welche von natürlichen Krystallbildungen 
auf Platten gewonnen waren, aufgedruckt 
wurde, Je nach den verwendeten Krystallen, 

Bleizucker, kieselsaures oder salpetersaures 

Kali, Schwefelkupfer, Bittersalz ete. erhält 

inan Papicre, die das Aussehen vou Eis, 

Perlimutter, Alabaster ete, haben. 


K. S. St. F. H. 
Hubertusbyrger Fabrik, 


auf Steinzeug ist Marke der 

KT untereinandpr, findet sich als Marke auf 
Kicler Fayence. 

KTK, die Buchstaben untereinander, findet sich 
als Marke auf Kieler Fayence. 


KTL untereinander, findet sich als Marke auf 


Kieler Fayence, 
KTMT 
auf Kieler Fayence. 


untereinander, findet sich als Marke 

KTP uutereinander, findet sich als Marke auf 
Kieler Fayence. 

KTR untereinander, findet sich als Marke auf 
Kieler Fayence, 

KTS untereinander, findet sich als Marke auf. 
Kieler Fayence. 

Kuan-jao nennen die Chinesen bestimmte Por- 
zellane, deren Gemeinsames in einem eigen- 
thümlichen geometrischen Ornament besteht. 
Dasselbe zelgt 3 gerade, parallele Striche, 
die gleich oder verschieden laug, stets aber 
symmetrisch geordnet sind. 

Kubabast wird vom Hibisus elatus, einer west- 
indischen Pflanze, gewonnen und zu Matten, 
Hütenu etc, verarbeitet. 

Kubler, 1761—1808, 
Prag. 


Georg. Miniaturmaler zu 


Kuchen 
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Kulln 





Kuchen, Eckhard, Krzgiesser zu Erfurt gegen 
Ende des 16. Jahrhdts. 

Kuchenreuter, Büchsenmacherfamilie zu Regens- 
burg im 17. und Anfang des 18. Jahrhdts. 
Der berühmteste K. war ein Johann An- 
dreas. Als Marke der Familie oder eines 
Familienmitgliedes kommt ein viereckiger 
Schild vor, darin JJK unter einer Krone 
oder um einen Reiter. 

Kucher, Leopold, Goldschmied zu Gmünd im 18. 
Jabhrhdt. 

Kuchler, Balthas., Radirer, Maler und Kupfer- 
stecher zu Gmünd in der ersteu Hälfte des 
17. Jahrhdts. 

Kübelhelm = Topfhelm, Speciell die den Schul- 
tern aufsitzenden Topfhelme werden Kübel- 
helme genannt. 


Küsel, Phil, Goldschmiod zu Augsburg in der 
aweiten Hälfte des 17. Jahrhdts, Marke: 
PK. 

Küsell, Matthaeus, 1621—82, und Melchior, 1622—883, 
mittelmässige Kupferstecher zu Augsburg. 
Eine Tochter des Melchior, Johanna Si- 
bylla, 1646—1719, war Miniaturmalerin und 
Kupferstecherin. 

Kufische Schrift, die früh-arabische Schrift. Sie 
wurde auch später noch, aber nur für die 
Schrift auf Münzen und für ornamentale 
Schriften gebraucht. 

Kuffens, Glasmaler zu Gouda gegen Ende des 
16. Jahrhdts. 

Kuffner, Joseph, Miniaturmaler um 1800. 


: Kuft, indiseche Bezeichnung für Goldtauschi- 


Küblich, Ferdinand, dänischer Goldschmied aus 


der zweiten Hälfte des 17, Jahrhâts. 

Küchgen, Eckhard, s. Kuchen. 

Küchier, Carl, Maler und Radirer zu Dresden 
und Rom um die Mitte dieses Jahrhdts. 
Küffner, Paul, Kupferstecher zu Nürnberg um 

die Mitte des 18. Jahrhdts. 

Küfner, Abraham Wolfgang, 1760-1817, 
und Kupferstecher zu Nürnberg. 

Kügelchenarbeit s. Filigran. 

Kühlüfen sind Oefen, in welchen Fabricate, die 
unter grosser Hitze gefertigt sind, gleich- 
mässig und langsam abkühlen sollen. 

Kühnel, Christian Friedrich, Radirer, Oel-, Por- 


Maler 


zellan- und Fayencemaler zu Meissen in der 


zweiten Hälfte des 18 Jahrhdts. 

Künckler, Friedrich, Modelleur an der Porzellan- 
fabrik zu Fürstenberg und Kassel um die 
Mitte des 18. Jahrhdts. 

Künersberg (Würtbg.) producirte seit 1745 gute 


Fayencen, Die Stücke sind manchmal mit 
K. B bezeichnet, 
Künstierdrucke heissen die für den Kupfer- 


stecher zuerst gefertigten Abzüge seiner 
Platte, wenn er dieselbe resp. die Drucke 
nach den verschiedenen Probeabzügen und 
Aëenderungen als gut befunden hat. 

Küntzel, August, Lithograph zu Berlin. 19.Jahr- 
hat. 

Küper, 0. Ph, Kupferschmied zu Cassel in der 
érsten Hälfte des 18, Jahrhdts. 

Küre-Teppiche +. Sumach. 

Kürissbengel, Streitkolben, 


Kuhnen, 


rung, 

Kugel, Gewandstück = Gugel. 

Kugelarbeit hiess im 18 Jahrhdt., zu dessen An- 
fang sie zuerst geübt wurde, die Kunst, 
aus dem Glase kugel- oder eifürmige Ver- 
tiefungen auszuschleifen, Die Leute,: die 
diese Kunst übten, hiessen Kugler. 

Kugelbrust = Fassbrust. 

Kugelgewëülbe = Kuppel. 

Kugelhut = Gugel. 

Kugelkreuz 
dessen Balkenenden Kugeln tragen, 

Kugler s. Kugelarbeit. 

Kugler, Franz, 1808—58, Kunstschriftsteller und 
Radirer zu Berlin, 

Kugler, Louise, 
Jabrhdts. 
Kuhbeil, Carl Ludw., gest. 1828, Maler und Ra- 

direr zu Berlin. 

Kuhmaul, die vorne ganz breiten Schuhe, welche 
im 15. und 16. Jahrhdt. getragen wurden, 
Kuhn, C., fertigte Porzellan zu Etterbeck bei 
gegen Ende 14 Jahrhdts. 
Marke ist EB verschlungen, auch aneéin- 


ist ein gleichschenkeliges Kreuz, 


Emailmalerin Anfang des 19. 


Brüssel des 

ander, das E nach links sehend. 

Pierre Louis, geb. 1812, 
Brüssel. 

Kulla ist der Thonkrug, welchen 
Orient zur Abkübhlung des Trinkwassers 
gebraucht, Die Abkübhlung kommt dadurch 
zu Stande, dass der sehr porüse und nur 


Kadirer zu 


der gauze 


léicht gebrannte, unglasirte Thon Wasser 


durchsickern lisst, welches dann an der 
Obertläche des Kruges verdampft Die 


Kulhut 





Form wie das oft eingeritzte Ornament ist 
in  verschiedenen  Ländern 
Doch haben sich jetzt die Unterschiede 
sehr ausgeglichen, Man findet x, B. in Ae- 
gypten fast dieselhen Formen wie in Per- 
Sehr kunstvoll sind namentlich oft 
die spanischen Thonkrüge, Alcarazza, ge- 
arbeitet. 
2. B. mauchmal 


vérschieden. 


sien, 


Das eigentliche Gefäss umgiebt 


noch vin zweites ganz 


durchbrochenes. 

Kulhut — Guyel. 

Kulyck, Jans, fertigte Fayencen zu Delft im 17. 
Jahrhdt,. 

Kumberger, Heinrich, 
um 1600 Sein 
HK auneinander, darunter ein liegendes B. 


deutscher Kupferstecher 


Monogramen  schreibt 


Kumme it eine kleine, tiefe Schaale, 
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er: 


Kumpfe, Georg, fertigte gegen Ende des 17. Jahr- 


hdts. Favencen zu Kassel. 
Kunad, Christof, Goldschmied zu Nürnberg in 


der ersten Hiülfte des 17, Jahrhdts. Marke: 
8 Eicheln oder 8 Eichblätter. 

Kundemann, Lorenz, Glasmaler zu Würzburg 
Ende des 16. Jahrhdts. 

Kungan = Kaveh-josh. 

Kunkel, Johann, Professor der Chemie an der 
Universität Wittenberg, wurde 1679 vom 


grossen Kurfürsten nach Potsdam berufen 
und an die Spitze der Glashütte auf der 
Nach dem Tode 
yrossen Kurfürsten sing K. nach Schweden, 
wo er, Karl XI als Kunkel von 
Lüwenstern gendelt, 1702 starb. Er soll 
der Ertinder der 
{s. n. Cassius). Die unter 
seiner Leitung in Potsdam hergestellten 
derartigen Gläser, die manchmal geschliffen 
wurdeu, sind von ganz prachtvoller Farbe, 
was eigentlich recht wunderbar ist, da das 
Recept, welches K. für die Mischung an- 
giebt, schlechc ist. Allerdings ist dasselbe 
erst nach seinem Tode verüffentlicht und 
vielleicht von ihm, vielleicht von dem sp4- 
Inhaber der Zechliner Hütte 
Rheinsberg), die ans der auf der Pfanen- 


Pfaueninsel gestellt. des 


von 


goldgefärbten 


gläser sein 


téren (bei 
insel hervorgegangen ist, absichtlich falsch 
Kunkel schrieb 1679 ein Werk: 
Ars vitraria experimentalis oder vollkom- 
Das 


angegeben, 


mene Cilasimacherkunst*. 


Rubinglas 


Rubin- | 





Kunstschrinke 


der Zechliner Hütte ist auch hervorragend 

schôün. Beide Hütten waren noch wegen 
ibrer Vergoldungen berühmt. 

Kunst. Die K. fertigte Fayencen zu 
Delft in der zweiten Hälfte des 17. und der 
ersten des 18 Jahrhdts. 


Kunstgelb heisst eine aus gebranntem Ocker 


Familie 


und schwefelsaurem Silber bervitete Glas- 
schmelzfarbe. 
Kunstschränke, kunstvoll ausgestattete, kleinere 
Schränke auf bis zu Tischhühe reichenden, 
Sie finden sich zuerst 
gegen Ausgang des 15. Jahrhdts. in Spanien, 
wo, wie es scheint, sie schon von der mau- 


festen Gestellen. 


_rischen Bevülkeruug gearbeitet worden sind. 
Um weniges später tanchen sie in Venedig 
auf. haben die viel See- 
Ffahrt und Handel treibenden Venetianer die 
Muster aus Spanien eingeführt. Mit zahl- 
reichen Fächern und Schubladen versehen, 
wurden diese Schränke während der hohen 
Renaissance um die Mitte des 16. Jabrhdts., 

kleine Kunstobjecte, 

Münzen Medaillen etc. eifrig sammelte, sebr 

beliebt und blieben es, nan überall gefertigt, 

das ganze 17. Jahrhdt, hindurch., 

Die frühen spanischen Stücke verrathen 
deutlich in îhren bunt gemalten, maureskeu 
Ornamenten und tauschirten Eisenbeschlä- 
die noch frischen Erinnerungen an 
Kunst. Häufig finden sich an 
iinen wie auch an den späteren zwei nuf- 
rechte Lüwen, die den reichen, oft vergol- 
deten Schlossbeschlag flanquiren. Das nach 
der Entdeckung Amerikas an auslAndischen 


Wabrscheinlicih 


als man allerhand 


gen 


maurische 


Hülzern reiche Spanien hat dieses Material 
vielfach für Cabinets verarbeltet. Eïinlagen 
Holz, bemaltem Elfenbein, Metalien, 
seltener Steinmosaik schmücken die Husse- 
ren Flüchen des Schrankes wie auch der 
kleinen Meist ist 
die ganze Vorderwand nach vorn wmzu- 
klappen und dient Tisch. Die 
allgemeine Form ist einfach, etwas schwer. 
Die Füsse werden von 4, 6, 6 Säulen ge- 
bildet, oft zur grüsseren Stabilitit durch 


von 


inneren Schrankthüren. 


dann als 


eine mittlere Galerie mit einander ver- 
bunden. 
Auf italischem Boden bevorzugten die 


verschiedenen Kunst- und Industriecentren 


Kunstschrinke 
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verschiedene Decorationsarten für die Ca- ! 


binets. Venedig benutzt gern seine bunt- 
farbigen Glasflüsse und das ihm  viel 
zugeführte Perlmutter, Florenz seine Stein- 
mosaik, Maïland, wohl unter dem Einfluss 
süddeutscher Arbeiten, gravirtes Elfenbein, 
Neapel Perlmutter und das stets dort be- 
liebte Schildkrot. Holzschnitzerei, Intarsia, 
auch Malereien zieren häufig die Stücke. 
Die umfangreiche, edle Waffenschmiederei 
Mailands liess manchen Meister Kunst- 
schränke in tauschirtem Eisen fertigen. 
Auch Florenz scheint derartige Arbeiten 
producirt zu haben. Was den änsseren Auf- 
bau betrifft, so stehen die Mailänder Stücke 
mit ihren feinen, ruhigen Linien am hüch- 
sten. 

Mit grosser Liebe pflegten die süddent- 
schenu Kunst- und Handelsstädte, begünstigt 
durch den Sammeleifer der deutschen Hüfe, 
die Herstellung von Cabinets. Sie müssen 
sich hohen Rukhmes erfreut haben, denn es 
fand ein nmfangreicher Export in ihnen 
statt. Während zuerst die italischen Ar- 
beiten vorbildlich waren, bevorzugt man 
vom Anfange des 17. Jahrhdts. an eine 
eigene Art Von decorativem Holzmaterial 
wird fast allein das Ebenholz verwendet, 
mit dessen dunkelem Tone die silbernen 
Ornamente und Einlagen von Schildpatt 
oder die beliebten gravirten Elfenbein- 
flächen, oder der Landes -eigenthümliche 
Bernstein zu vornehmer Wirkung harmo- 
niren. Nicht selten hilft auch der Pinsel 
schmiückend nach. Das glänzendste uns er- 
haltene dernrtige Stück ist der Pommer- 
sche Kunstschrank (s. d). In ähnlicher 








Art schufen die Niederlande, Im Stile ! 


ihrer Meister gravirte Elfenbeineinlagen 
und Intarsien von Edelhülzern sind vor- 
herrschend. 

Als Frankreich, während des 16. Jahrhdts. 
durch blutige Bürgerkriege erschüpft, zu 
Beginn des 17. Jahrhdts, unter der Herr- 
schaft Ludwig's XIIL oder vielmehr Riche- 
lieu's erstarkt und wieder für die Kunst 
Sinn und Zeit gewinnt, war an vorbild- 
lichen Arbeiten und kunstgewerblichen Mei- 
stern grosser Mangel, Naturgemiäss wandte 
twan sich zuerst an die Nachbargebiete 


Kupfer 
Deutschland und die Niederlande und be- 
rief namentlich aus diesen zahlreiche Mei- 
ster. Sie schufen, wie auch die später von 
Mazarin aus Italien verschriebenen Künstler, 
zuerst in ihrer heimathlichen Art, Bald aber 
bildet sich unter Führung A. €. Boulle's 
{s. d.) cin eigenartiger, reicher Stil aus, Den 
vornehmen, geschwungenen, schweren For- 
men steht der prächtige Decor mit aller- 
hand Kkostbaren Materialien, fein ciselirter 
Brouze, hänfigen Statuetten sehr gut. 

Der eigentliche Kunstschrank hat das 17. 
Jahrhdt, nicht überlebt. 

Kunstwolle — Shoddy. 

Kuntz, Karl, 1770-1830, Maler und Kupferstecher 
zu Karlsruhe, 

Kuntze, Johann Andreas, gest. 1770, und sein 
jüugerer PBruder Chr. Gottliéb waren Por- 
tellanmaler an der Hüchster Fabrik. Jener 
malte ein prachtvolles Roth-Violett, dessen 
Keuntniss mit seinem Tode verloren ge- 
gangen ist, dieser ein besonders schünes 
Blau. Beide Brüder arboiteten auch Email. 

Kuntze, Johann Philipp, 1691—1759, süddeutscher 
Email und Miniaturmaler, Ornamenten- 
stecher (Goldschmiedeormunent, Schwarz- 
ornament). 

Kunz, Carl, 1770—1880, Maler und Radirer z#n 
Karlsruhe, 

Kunz, Cart Christ, Emailmaler der zweiten Hülfte 
des 18. Jahrhdts. 

Kupelliren s. capelliren. 

Kupfer, Metall von schôün rother Farbe, speci- 
tischem Gewicht von gegen 9, Schmelzpunkt 
von ui 13009 ©. Es findet sich sowohl ge- 
diegen als auch in vielfachen Verbindungen, 
besonders mit Sauerstoff und Schwefel. 
Rein hat es für die technischen Künste 
bei weitem geringere Bedeutung als seine 
Mischungen, vor Allem in Form der Bronze 
und dann auch des Messings. Das reine 
Kupfer ist sehr geschmeidig und eignet 
sich deshalb schou Kkalt in hervorragendem 
Mausse zur Hammerbearbeitung. Für den 
Guss ist es ungeeignet, da es beim Ab- 
kübhlen Blasen bildet, sehr stark und un- 
gleich schwindet. Seine Politurfthigkeit ist 
bedeutend, In fenchter Luft bildet sich an 
der Obertifiche grünes, basisch kohlensaures 
Kupferoxvd (Patina), 


Kupferbluu 


Die Geschichte des Kupfers setzt schon 
vor der des Eisens ein Aueh 
lerische Zwecke wurde es schon sehr früh 
verarbeitet, so bei den Kleinasiaten vor der 
griechischen Blütheperiode zu Architectur- 
theilen, bei den Ostasiaten und Indern seit 
uralten Zeiten zu reichem Geräth. Griechen- 
laud trieb Statuen in Kupfer, Rom folgte 
diesem Beispiele, Während des Mittelalters 
stand, wie jede andere Kunst, so auch die 
des Kupfertreibéns allein im Dienste der 


Kirehe. Metalltheile des derzeitigen kirch- 
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für künst- ! 





lichen Gerüthes bestanden vielfach aus : 
Kupfer. Nur der Orient und die alten in- 


dischen und ostasiatischen PHegestätten der 
Kupferschmiedekunst bedienten sich gern 
des schônen Metalls. 
den heutigen Tag treu geblieben, Um die 
Bildung des grünen Oxyds zu verhindern, 
werden dort die Obertlächen oft verzinnt 
und durch das Zinn 
gravirt, daun roth in der 
Fläche Im Abend- 
lande wird das Kupfer in grüsserem Maass- 


hindureh 
wélche warm 
kalten weissen stchen. 


stabe für Kunstobjecte erst wieder seit Aus- 


gang des 17. Jahrhdts, bennt#t. Man be- 
gann Sratuen, kleineres Gerlith ete, in 


Kupfer zu treiben, eine Verwendung des 
Metalls, 
welse wieder grossen Umfang angenomimen 


die in neuerer Zeit glücklicher- 


hat. 


Kupferblau = Bremerblau. 


Kupferdruckpapier ist ein elastisches, etwas 
schwammiges Papier, Es verdankt die 


schwammige Consistenz einem Zusatz von 
baumwollenen Lumpen zu den leinenen. 


Kupferdruckpresse besteht aus 2 parallelen, eiser- 


uen Walzen, die, horizontal gestellt, sich 
un eine horizontale Axe im entgegengesetz- 


ten Sinne drehen, Die Entfernung der 
Walzen von einander ist regulirbar, Da- 


durch wie noch durch zwischengeklemmte 
Tücher ist man in der Lage, den Druck, 
die Walzen auf die 
bindurchgehenden Platten und Papiere aus- 


den zwischen ihnen 
In dieser 
feiuen Abstufung besteht mit die Haupt- 
kunst des Druckers. Durch Auflegen 


kleiner Papier- uud Pappstückchen 


üben sollen, sehr fein abzustufen. 


resp. 


durch Düumerschaben Kkleiner Partieen im 


Kupferemalldruck. 


Kupferstich 


untergelegten Pappdeckel ist der Drucker 
im Stande, éinzelne Théile seines Druckes 
kräftiger, andere weniger kräüftig hervor- 
treten zu lassen. 

Eine Kupferplatte mit em- 
pfndlicher Leimschicht wird belichtet, die 
Stellen  eingebrannt 
Grund init Eisenchlorid geñtzt. 


und der 
Der Druck 
erfolgt in der Buchdruckerpresse. 


belichteten 


| Kupfergrün, Schweinfurter Grün, 
Kupferlasur ist ein Mineral, das als Begleiter 


des Kupfers vielfach gefanden wird Es 


dient als Malerfarbe, 


| Kupferrubin s. Rubinglas. 


: Kupferstich uennen wir den Abzug auf Papier, 


Sie siod ihm bis auf : 


rnamente : 
Ori nt 


Seide ete, von einer Kupferplatte, die dns 
zu reproducirende Bild vertieft zeigt. Ob 
der erste derartige Abdruck in Italien oder 
Deutschland gefertigt worden ist, konnte 
bisher trotz vielen aufgewendeten Schartf- 
sinns nicht unzwetfelhaft entschieden wer- 
den. Einerseits trägt das erste datirte Blatt 
(zweites Blatt einer Passionsfolge, Berlin) 
die Jahreszahl 1446 und ist sicher Deutsch- 
land anzurechnen, andererseits 
schon früher die Verfertiger von Niellen in 


scheinen 


Italien, bevor sie ihre Platten mit der Masse 
füllten, Abzüge von derselben auf Papier 
gemacht zu haben. Finiguerra ist jeden- 
falls nicht als Erfinder des Kupferstichs an- 
zusehen, wie man lange meéinte, da sein 
frübster Abzug auf Papier aus dem Jabre 
1458 stammt. Das Verdienst, zuerst Platten 
mit Rücksicht auf die Reproduction her- 
gestellt zu haben, gebührt sicher den Deut- 
schen, 

Künsten 
gilt der Kupferstich mit Recht als die vor- 
Die Consistenz des Materials ge- 
stattet die denkbar reichste Ausdrucksfühig- 
keit. In Folge davon haben die Abrüge 
stets etwas Individuelles. Dies erkannten 
denn auch bald die Künstler und seit dem 
15. Jahrhdt. ist mit geringen Unterbrech- 
ungen die Kupferplatte von den ersten Ver- 
der Malerei von Stechern und 
KRadirern behufs Vervielfältigung eigener 
uud fremder Schüpfungen bevorzugt wor- 


Vou allen vervielfältigenden 


néehimste, 


tretcrn wie 


den, Der eiuzige Fehder, der ihr früher 


Uade tr. 


Mag af ii 
rplaite, : 
Det 
ÿ lu 


€ Ka 


nésles à 





Kupferstieh 


noch annhaftete, die relativ schnélle Ab- 
nut£ung durch den Druek, ist durch die 
Môglichkeit, hr vermittelst der Galvano- 
plastik eine schützende, stählerne Decke zu 
geben, seit den letzten Jahren auch ge- 
hoben. Allerdings sind die Abzüge von 
der unverstählten Platte schüner. 

Der Kupferstich zerfällt in zwei Haupt- 
urten; bei der einen ist die Zeichnung mit- 
telst harter Werkzeuge in die Platte ge- 
graben  (Grabstichelmanier), bei der 
anderen mittelst Chemikalien in die Platte 
gelñltzt worden (Aetzkunst). Beide Arten 
zerfallen wieder je nach der angewendeten 


Technik in verschiedene Unterarten, so die 


eine in Linien-, Punktirmanier, resp. 
glatte Abzüge und Abzüge mit dem 
Plattengrat, die andere in Radirmanier, 
Kreidemanier, Aquatinta-Arbeit. Eine 
gesonderte Stellung nimmt die Schab- 
manier ein, Von grosser Bedeutong für 
die Güte ist bei Alteren Stichen, als man 
die Platten noch nicht zu verstäbhlen wusste, 
ob der Abzug ein früher oder später ist. 
Da die Kupferplatten sich bald abnutzten, 
zeigen nur frühe Stiche volle Schärfe. Ab- 
wesehen davon, dass das Blatt selbst deut- 
lich seine Entstehungszeit vorräth, giebt es 
für diese noch eine Anzahl Merkmale, s0 vor 
Afler die Adressen, d, h, der Name, welchen 
der Verleger, sobuld die Platte in seinen 
Besitz kam, ïihr eingraviren liess Man 
unterscheidet danach Abzüge vor allen 
Adressen, die also gemacht wurden, als 
die Platte noch im Besitze des Künstlers 
war, Abzüge mit der ersten Adresse, 
der zweiten ws.w. Jeder Verleger ra- 
dirte die Firma seines Vorbesitzers aus: 
wir kennen aber das Schicksal der meisten 
Platten. Die einzelnen Verleger erfreuen 
sich sehr verschiedenen Rufes, da von ihnen 
bekannt ist, ob sie noch gute oder nur 
schlechte, ganz billige Platten kauften. Je 
méhr Abzüge von einer Platte gemacht 
wurden, desto üfter musste ihr nachge- 
holfen, musste sie aufgestochen werden. 
Da es alte Platten giebt, die diese Procedur 
sehr vielé Male durchgemacht haben, so ist 
es nicht zu vérwundern, wénn von nusge- 
#iclneteu alten Platten  jetzt  manchmal 


Kronmehul, Lexikon. T, 
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Kurfur 


geradezu merkwürdig aussehende Abdrücke 
auftauchen. 

So lange die Platte noch in Arbeit ist, 
wacht der Künatler Probedrucke von ihr, 
ist sie fertig, s0 zieht man, bevor sie be- 
schriecben wird, resp. wihrend des verschie- 
denen Stadiums der Schrift Abzüge von ihr 
ab: avant la lettre, lettre grise, d. h. 
mit offener, angelegter Schrift, lettre 
noire, d. h. init ausgeführter, gesperrter 
Schrift. 
man auch als avec la lettre, 

Zum Druck wird die aus reinem Kupfer 
bestchende Platte erwärmt, vorsichtig die 
Farbe durch Ueberstreichen der ganzen 
Platte und Abwischen in die Tiefen ein- 
getragen, das angefeuchtete Papier aufge- 
legt und das Ganze durch die Kupferdruck- 
presse (8. d.) geschickt, $S. die einzelnen 
Arten. 


Letztere zwei Arten bezeichnet 


Kuppel ist ein Dach in Form eines Kugel- 


abschnittes. Die Kugelform braucht nicht 
absolut érhalten zu sein, sondern kann 
Aenderungen sowohl in ihrer allgemeinen 
l'orm zeigen als auch aus einzelnen, ebenen 
Abschnitten zusammengesetzt sein. Die 
Kuppel ist eine rümische Erfindung. Sie 
Kann sich über jeden beliebig geformten 
Unterbau erheben und war stellen bei 
nicht rundem Unterbau die Pendentifs 
den Uebergang her. 


Kurdistan-Teppiche gehüren zu den besten Per- 


siens, Die Wolle ist weich und fein, der 
Flor sehr dicht, Seidene Teppiche sind 
selten, manchmal findet sich seidene Kette. 


iauptproductionsorte sind Senne und Gerus. 


Kurfürstenhumpen sind deutsche Gläser aus dem 


16. und 17. Jahrhdt. von cylindrischer Form 
init dem Bilde des Kaisers und der 7 Kur- 
fürsten. Die Figuren sind oft zu Pferde 
dargestellt, meist in zwei Reihen so über 
vinander geordnet, dass in der ersten der 
Kaiser mit den 8 geistlichen, in der zweiten 
die 4 weltlichen Kurfürsten reiten. 


Kurfürstenkrüge sind deutsche Krüge in Stein- 


gut und Majolika, aus dem 16. und 17. Jahr- 
hdc,, auf denen die Kurfürsten in Relief 
oder in Malerei dargestellt sind. 


! Kurfur, Wilhelm, Buchdrucker zu Frauk£urt a/M. 


in dur er<ten Hälfte des 16. Jahrhdts, 


33 


Kurhut 
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Kurhut, durch eine Spange mit Reichsadler ge- 


schlossene Kappe, dessen Reif mit Hermelin | 


besetzt ist. 
Kurk - Teppiche, 
aus der feinen, weichen Uuterwolle. 


persische Teppiche, gefertigt 


Kurrer's Grün, ein Schweinfurter Grün. 

Kurtz, württembergische Erzgiesserfamilie des 
17.—19. Jahrhdts. 

Kurz, Ulrich, Goldschmied zu München gegen 
Ende des 14. Jahrhdts, 





Kyron 

wundenem Halse, der aus 1 oder auch aus 
Rôbhren besteht. Ihr Zweck 
Vielleicht diente sie zum 


webreren ist 
nicht ganz klar. 
Sprengen mit wohlriechenden Flüssigkeiten. 
Kuttler, Simon, Goldschmied 


1800. 


zu Ginünd um 


: Kuwzt, J, Fayencemaler zu Delft in der zwei- 


Kurzbeck, Josef von, einer Wiener Buchdrucker- 


famille entstammend, livferte Ende vorigen 
Jabhrhdts. ausgezeichnete Drucke. 

Kurzebolt, kurzer Mautel, im 12 und 13. Jahr- 
hdt. getragen. 

Kurzibald — Kurzeboit. 

Kusstäfelchen siud kleine, aus Stein, Elfenbein 
oder edlen Metallen gearbeitete Täfelchen, 
die, mit Reliefs geschmüekt und hinten mit 
einer Handhabe versehen, zum Friedenskuss 
hérumgereicht wurden. 


Kutahia. Fayencen., S. Persische Fayencen. 





Kutani-Waare, japanisches, graues Steinzeug aus | 


K. in der Provins Kagn. Es zeichnet sich 


durch schüne, farbige Glasuren aus, unter | 


denen oft mit Schwarz gemalt ist. Auch 
die Malerei in Roth und Gold wird in K. 


geptlegt. Wäthrend des 17. und 18. Juhr- 
hdts. hat in K. cine Porzellantabrik geur- 
beitet, die, wie es scheint, hauptsächlich in 
Koth und Gold decorirte, 

Kutrolf, Kutrof, 
Gutteruf genannt, ist eine deutsche Glas- 


auch Gutterer, Kutter, 


tlasché aus dem 15.Jahrhdt. mit engeun, ge- 


tenu Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Kuyck, Johann van, gest. 1572, niederländischer 
Glasmaler. 

Kuyck, Michiel van, fertigte Fayencen zu Delft 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhdts. 

Kuyl, Gisbert van der, 
imaler des 17. Jahrhdts, wandte sich später 


niederländischer Glas- 


der Oelmalerei zu. 
Kuypers, 4. 1761--1808, 
zeichner (Blumen) zu Amsterdam. 


geb. 1816, 


Maler, Ornamenten- 


Kuytenbrouwer, M. A. Radirer zu 
Brüssel. 

KV D, das D am V, auf alten Delfter Fayencen, 
ist Marke des Cornelis van DYk. 

KvK findet 
Fayencen unbekannter Herkunft. 


nan als Marke auf hollindischen 


Kyathos, griechisches Schüpfgefäss von nicht 
sichergestelltér Form. 

Kylix, griechischer Trinkbecher mit 2 Henkeln 
und dünnem Fuss, 

Kyma, gewülbter und stark unterschnittener 
Karuies, 

Kymbion, griechische, henkellose, kleine, tiefe 
Schanle, | 

Kyron, Wolf, 
zvichner 


Nüruberg um 1700. 


Goldschmied und Ornamenten- 


(Laubwerk mit Grottesken) zu 
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